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Bekanntmachung. 


Ber  internationale  Orientalisten-Kongress 

wird  in  dieaein  Jahre  in  London  susammentreten  vom  14. 

bis  19.  »September.  Präsident:  Dr.  K.  Birch;  Sekretäre: 
Üobert  K.  Douglas ^  P.  le  Page  Kenoul,  W.  K.  Cooper.  Die 
Subakription  betrigt  12  fr.  oder  S  S^,  Q  g^.  Diejenigen 
Herren  unter  den  Dentiohen  OrientaliBten,  wdehe  als  Theil- 
nehoier  eingeschrieben  zu  werden  wünschen,  werden  gebeten, 
ttne  Elintrittokarte  gegen  die  angegebene  Summe  von  dem 
Unterseichneten,  welcher  die  Wahl  zum  Präset  der  Deutschen 
Sektion  angenommen  hat,  in  Empfang  zu  nehmen. 

Berlin,  Mai  1874. 

R.  LepaiuB. 
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Nadnichien  ftber  Aiigelegenlieitoii  ilar     M.  tienellsehafl. 

Bd  dw  MB  4.  Min  d.  J.  ttattgtlMMMD  FeSer  das  AiDfsigjibrigen 
Doelor» JaUlioM  dM  Htrni  Geli.  Bofiratii  Prot  Dr.  B.  L.  FUltelier, 
des  1Citb«grBndat  und  Ti^jUirigeo  boehvtidiaaten  Vonlt  nd  woH^ede»  der 
P— techwi  ItotytnlliidlythMi  Oidladiaft,  betiidligto  ikb  diaMlbt  in  dw  W«w, 

dM»  ihr  seitigcr  SecreUir,  Prof.  SchtottBumn  iliin  peraSnIich  deo  wsiidmi 
Dank   der  GMellachaft  anaspraeh  «nd  zugleich  das  Ehrendiplom,  doch  adt 

dnw  Bitte  um  fernere  Theilnahine  an  der  OeschitftsfQbraDg,  im  Namen  dea 
Ge»anniitvor«'tandes  iiherreicbte.  Nach  dein  Bescliluss  des  letaleren  erfolgt« 
»ussertlfiju  tin  Beilrag  der  Gesellschxfl  zu  dem  ,, Fleischer-Stipendium**  w«l- 
dtes  dem  JabiUr  sa  Ehren  für  Juuge  Orieutalisteu  gestiftet  wurde. 


Alt  ordMCHdM  WH^jOndm  sind  der  OmahOmh  bdgvtrtteii : 


Nuili  für  l(S7o: 

831.  Herr  Lic.  Dr.  Bernhard  Stade,  Doceut  a.  d.  UniTWiitIt  in  Leipaig. 
FSr  1874: 


9Si. 

Ben 

r  Dr.  Jnliiu  WeUhatts«ii,  PlrofcMor  dtr  Theologi«  in  Or«i(swnld. 

838. 

91 

Dr.  B.  Netel«r,  Viear  in  Oetberam,  Wottfiüui. 

834. 

n 

Dr.  E.  Mftller  in  Bwün. 

885u 

n 

Dr.  Jaoob  Barth  in  Strutburg  i/E. 

886. 

n 

C.  Feindet,  DraKCMBanatf<BleT«  bai  d«r  kniserL  dttttMban  GMnndfr* 

Schaft  in  Peking. 

837. 

u 

Lic.  thcol.  Hugu  Sachsse  in  Berlin. 

838. 

1» 

Dr.  Oblasinski  in  Leipzig. 

m. 

»♦ 

Moritz  Orünwald,  stud,  philul.  in  Leipzig. 

840. 

»» 

Hermann  Kein  herz,   stud.  philol.  in  Leipzig. 

841. 

}l 

Friedrich  Bommel,  stud.  philul.  iu  Leipzig. 
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IT       JNachrichien  über  Augeie^enheUcn  der  D.  M,  Chtelhchaft. 

843.  Btrr  Edward  B.  Evans,  FrofBiMr  «.  d.  SUatnuÜTersiUit  von  MichigMi 

(V.  Bt  r.  K.  A.) 
848.     »  Dr.  Badolf  Sauend  In  Hftnater. 

844.  „  Bobart  M.  Caat,  Banria««r-at-Law,  Uta  India  Civa  Sarvlca,  in 

London.  « 

845.  „    J.  Hal(5vy  in  Paris. 

846.  „   Dr.  Paoi  Qoldachmidt  in  London. 

Darch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  das  correspondirende  Mitglied 
Herrn  Heinrich  Freiherrn  von  Maltzan,  f  in  Pisa  d   22.  Febr.  1874, 

und  das  ordentliche  Mitglied 
Bemi  Prof.  Dr.  H.  Joaaph  Mtillar,  f  in  Miinelion  d.  28.  Mira  1874. 


Digiiized  by  Google 


V 


GeneralTersammliuig  zu  Halle  a/S. 

Protokollarischer  Berieht 

aber  die  in  Halle  a/S.  am  18.  October  1873  abgehaltene 
GwenlTenunnlmK  der  D.  H.  6. 

H«llc  »/8.  18.  October  1873. 

Bei  dem  Aosfall  der  für  Innsbruck  anberaumten  Versammlang  der  Philo- 
le^en  und  ScbnlmSnner  inusste  stAtotenmüssif^  eine  Ctencralversammlang  dfr 
Ii.  H.  G.  an  dem  letzten  Septemberdieostag  in  Halle  a/8.  stattänden.  Da 
jedoch  hierzu  nicht  mehr  rechtzeitig  Einladungen  ergeben  konnten,  so  wurde 
dieselbe  auf  i^onnabend  den  18.  Octbr.  verlegt  und  '/^  11  Uhr  in  dem  Con- 
ferenssiromer  der  Kgl.  UniTersitit  durch  den  gegenwärtigen  äecretar  der  Ge- 
MBtduift,  Prof.  Dr.  Seklotftnasii  tiMbet:  4ie  Ffihrnag  de«  ProtokoUa  fibtr- 
Mte  Pkof.  Dr.  Goteli«.  Dtr  Bnter*  gtb  «— lalut  Bttieht  ftbtr  im  Bwtwrf  obA 
Mm  üiBltnNlnBgMi  4tr  GmtOmhUL  Dittt  alUto  bain  B^gba  dM  UMm  Var- 
■rfl—g^Kbrit  8M  Mitglfadar;  dmi  MMbai  «te  Bfaraanhcltod,  8t.  a«lUa, 
daisai  gfBMMf  VtrfliUi  fish  di»  V«nMBnliag  diaHwr  «ilMMit»  nd  dv«l 
oidMtlieb«  »iBttdMr,  dn«  tat  am.  Dw  atM  Anmete  bdM  aidi  aaf  84 
(diwter  bnadta Mrtb  dalga  aafitebeiie  italiealMto CWibrto)  und  duBikM  dit 
ttfiilftl|>  OtMirmtzahl  898.  —  VoB  Forderungen  wlmPThAfUicber  Unter- 
iMiiaraBgen  waren  besonders  su  erwibnen  die  Unterstfitsungtn  orientalischer  Pu* 
Micationen  des  Dr.  Pijch'^l,  des  Prof.  Sachau,  des  Senator  Prof.  Amari,  und 
des  Prof.  Schlottmann,  welcher  letztere  nach  einem  Beschluss  des  Vorstandes 
die  neagefundenen  Moabitica  ediren  wird.  —  Dem  um  die  Oesellscbaft  hoch- 
verdienten Stähelin  in  Basel  gratuÜrte  die  GeseUscluift  xu  seinem  50 jährigen 
Jubiläum  durch  ein  Votivblatt. 

Der  Redacteur,  Pro£.  Dr.  Krehl  erwähnte  auerst  die  Gründe  des  Terspäteten 
Encbetaeas  des  difltün  Heftet  dw  Sollacbiift,  dunttr  aMh  dm  Haogel  ao 
DamigaiitTpen ,  womw  rieb  ergab,  data  dia  D.  IL  O.  k8oft%  aiuMl  aoleha 
oiaia.  Der  IMefaritt  dar  „AbhaadiaiiiiaB"  war  darab  dia  all- 
(HMiaaa  DraakvaAUtabaa  aal^baltaa.  Dar  Text  daa  KAnll  wbd  alebataaa 
iwtif  Warden;  dar  Jl^ftt  iak  odk  dam  Aaften  Baada  abfaichlaaaaa;  dia  Draeb* 
l<l,""ft  ^  Saebaa'aebaa  BtrAid  bat^abaafaOs  begoaaea  «ad  dflrfta  im  alebatea 
Jabre  ausgeführt  sein.  Vaa  Bollensen  ist  soebea  das  Ms.  seiner  Ausgabe  der 
miSTiki  Kälidlsa's  eingegangen;  derselbe  hat  Dr.  Pischers  Londoner  CoUa« 
lioiiaB  aahr  aiUaUcb  gefoiidan,  wenn  aacb  oichl  in  dem  erwarteten  UaiÜMga 
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VI  ProloküU  ticr  m  Halle  a.  18.  Oct.  lb<a  aOgehalt.  Generalvcm.  d.  DMG. 

doch  wAm  in  vielm  Fillcn  adn«  «igwmi  CoDjeotBrea  iMstfitigt  wordtn.  —  IMa 
Aoflac«  d«r  Settaebrlfl  mOsM  m  660  tiir  700  Ezpll.  MrMht  wwdto,  d»  bis  jetat 
MHMT  den  HitgUedanatpU.  imoMr  nur  46  tbrig  blieben.  SebUwsUeh  bemerkt 
der  Bedactevr,  dus  «r,  nacbdem  er  bis  Jdtot  8  Binde  der  SeUeehrift  redi|^ 
bnbe  ind  indem  er  nncb  den  6.  Band  der  Ablinndlnngen  nodi  in  End«  sa 
fahren  gedenlte,  Jettt  von  der  Bedncten  eolbonden  s«  werden  wllnsebe,  i^n  eich 
gens  feinen  eigenen  wiwenaefaaflliebon  ArlMiten  vidmen  sn  kdnnen. 

Der  Vordtsende  S|Hricht  im  Nane|i  der  Vemmmlong  aein  Bedauern  aas, 
dass  der  Bedaetenr  scAiM  ninsterbaft  gbflibite  RsdAction  nieht  fbrtsetaen  liann, 
erliennt  aber  «nter  dem  aufricbtigslen  Danito  die  Berechtigung  der  aogegelienen 
Orttnde  an.  ' 

Hierauf  erstattet  der  Bibliothekar,  Prof.  Gosche  seinen  Bericht.  Die  Ri 
bliothek  habe  nicht  die  erwttnscbten  Vennclirungeii  erfaTiren:  der  ZugMii^;  seit 
Torigem  Spätsommer  bia  Jetzt  betrage  nur  %  DruckäMchen  oud  drei  Facsimile':} 
nebst  oinor  Münze;  letztere  vier  Stüt-ko  verdankt  die  Gesellbrlmft  wieder  der 
Ofttc  des  um  deren  .SaiiiiTilungon  treu  bemühten  Prof.  W.  Wrightin  Cambridge. 
Von  den  Ht>. Drucksachen  wurou  47  Fortsetzungen  (darunter  besonders  die  ,,Biblio- 
theca  IndicJi'*  N.  S.  nr.  252 — 273,  Jüschke's  „Haudwi.rtcrbuch  der  Tibetischen 
Sprache"  Th.  2,  die  neue  Ausgabe  von  Potts  „Ktymologischeu  Forschungen", 
mit  einem  nomineM  vierten,  in  Vbltlioblteit  aber  •iebenten  Bande,  und  40  neue 
Stftcke,  von  deMD  IwrfMgoiiolMa  werden  migen:  Tmmpp's  „Sindbi  Oramnar** 
(nr.  m9),  das  „Beek  of  Arda  ViraP<  heraiifsgebao  von  M.  Bang  und  Wett 
(ar.  8486)  md  Wilttmifidd*s  „Clebiet  von  Ifadfam*'  (ai^  8494).  Hieran  knipft 
der  BfbüetfMkar  den  Wsnseh,  daiik  da  Ittr  die  BesmUttog  der  BiUblhefc  keine 
angementae  nad  tMg  NgtonMatariMfe  Frist  feitgeselst  ssii  jetat  am  eine  ge- 
nOgsada  Beviiion  aad  vor  Allem  den  Abschluss  dos  flir  den  Druck  bestiauataa 
Kataloges  sa  ermöglichen,  die  Entleiher  durch  die  Zeitschrift  aufgefordert  werden 
möchten ,  mindestens  die  Sachen,  welche  äie  seit  zwei  und  mehr  Jahren  in  den 
Händen  haben,  an  den  Bibliutbekar  zurückzuschickcD.  Fleischer  erinnert  an 
das  ursprüngliche  im  Jahresberichte  der  D.  M  G.  für  das  Jahr  1846  veröffent- 
lichte Bibliotheksreglcmeut.  Miiu  beschliesst  eiiustiininig,  dies  Keglemont  unter  den 
gcschalüicheu  Mittbeiluugcu  wieder  abzudrucken,  als  Aunejt  zu  den  hettti|^ 
Verbandlongen.     S.  u.) 

Pott  regt  noch  einmal  die  S«nskrittypentrage  kh.  Krchl  hebt  hervor,  dass 
auch  Zendtypeu  auf  Koth's  Antrieb  zu  bescbaflen  seien,  welche  etwa  250  Tblr. 
kosten.  Hieran  knüpft  Fleischer  eine  Mittheiiujig  über  den  Druck  des  Birüui 
naek  Wlatoafild*t  brieMhaa,  auf  Prof.  Baeham's  Wttaeche  and  Beetiasmungen 
besagüehea  Brkllraagoa.  Daaaek  etaetiea  der  in  Mtiagen  mögliche  Mt  Mr 
Sala  aad  Dmek  («v.  ia  oaaxiaio  11  TUr.  36  Or.  pro  Bogen)  sehr  «aaebrnbar; 
nrit  dam  vofgeaohlagooen  Fonsal  aad  Papier  eridirto  ama  sieh  etavenfeaadeo« 

Prot  Krftbl  warf  auf  Aalaaa  ddes  vorgekoamteaea  Falles  Ao  Fiaga 
auf,  ob  bei  eiaer  beaatragtan  llili^edNlitft  aaf  Leboasseil  mit  SOTftlr.  beriita 
eingeaaUto  Beitrigo  in  AnrMinung  ItoauaeB  kOaafea,  was  jadodb  «araelat 
wurda.  Bemgemlss  sei  der  Catsirar  aa  informiiaa. 

Hiaraaf  beriektele  itellvertreleBd  der  Bibliotbekar  aber  die  BovialoB  der 
Sechaaag  pro  1872,  dereo  Fflbraag  aaoh  dam '  UrOMil  des  Bevison,  Herrn 
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Protokoll  der  in  HalU  a.  18.  Od,  1873  abgeholt.  Getiertdvcrs,  ä,  DMG,  ?II 


Sehweitatr,  «Is  ma«terhaft  sn  beseithueu  sei,  so  dass  ohne  Weiteres 


Mbltt  wm  snr  Wahl  dM  Vonluidw,  «w  wetehem  jeut  sUtaten- 
dte  4n1  im  in  KM  imvikltcn  Mtglfedar  FlttU«]ier,  Ndldek«  nad 
T.  8ebl«eht»-Witehrd  wumSMOm,  Der  «nto  ond  dritte  wwdMi 
darA  i— hnatioii  wMir  gvwiUt;  «ina  Stalte  Bttttto  Ar  dao  mmn  Redac 
toar  dar  Utaehrift  frei  gahaltaD  wardao.  Ala  aaldier  waida  Dr.  Loth  aia- 
rt*"[t"r'*g  gew&hlt. 

Der  VorsUiid  besteht  dctmiacli  get'eiiwarlig  aus  folgaodaa  Harran: 
Gm^lt  in  I^ipzig  1870   i»  Halle  1872    in  Halle  1873 
Delitzsch,  Buehtlingk,  Flciscber, 

Gosche,  Pott,  Frcih  (^rr  von  Sckleohta~ Waaabrd« 

Krebl.  Keusä,  Lotb. 

gi'hlottiuau  ji.  Kotb. 
Auf  eiue  Anfrage  des  Geh.-R.  Fleiscbur  bezüglicli  der  ,,Wissenschaftlich«n 
Jabresbericbte"  arklirto  dar  damit  baanftragte  Bibliothekar,  dass  an  den  beiden 
Facallelgnippan  daraalbaD  (1882-^67  und  1868—73)  mit  grSmtar  Anspannung 
gkiebaaltif  gaaibaitat  «rardan  lai,  mn  aUa  Uaglaiahiidaaigkeiten,  GoUiakmaD  und 
lüatyairtiBdiiiaaa  m  TanaeidaB,  «ad  aa  warda  aocb  in  diaaam  Spitliarhat  dar 
Drack  dar  Baridita  Ar  1863—67  wiadarbaglaBan  und  gteichaaltig  dar  für  dte 
telatan  aaafaa  Jabra  vataraauaiaB  wardaa  kdnoan,  am  dia  TollatAndiga  Var- 
fiAatlidqing  alles  Rückständigen  im  bevonlabanden  Gesebifl^alir  barbeiaafttbcao. 

Nach  einigaa  kJaiaarao  Hittbailnngaa  aaa  Biiafan  von  Mit^iadani  wardaa 
dia  VarlModlaagaa  gaaehloasan. 

Varaalohaiaa 
dar  TbaibMinBar  aa  dar  Oaaaralyafaaamihmg  ^ 

1.  Prof.  II.  L.  Fleischer. 

2.  Prof.  L.  Krehl. 

8.  Pnf.  Fraai  Dalitsseb. 

4.  FnI.  Seblottmaan. 

5.  B.  Biahm. 

6.  Prof.  Dr.  Ooacba. 

7.  Dr.  Adalbart  Baasanbargar. 

8.  Piof.  Pott. 


Dia  Aafflbraag  arfolgt  aacb  dar  dg^nhladigaa  Biaarialmang. 


Digitized  by  Google 


vm 


Reglement, 

die  Ausleihung  von  Buchern,  Handschriften  oder  sonstigen  Gegen- 
&Uudeu  aus  der  Bibliothek  der  Deutschen  MorgenJändibchen 

Gesellschaft  betreffeud*). 

1.  1. 

Jrdos  Mitglied  der  D;:uUehen  MorgenlSndischQii  Gevellsehafl  ist  unter  ge- 
wissen Bedinfcnngen  und  falls  ibn  nicht  ausdrücklich  dies  Becht  hat  entzogen 
\r(>rdrn  niü75cn ,  znr  Entleihung  toq  Bttcbern,  H«odsehrifteii  und  dgl.  aas  der 
Bibliothek  der  GeseUachaft  berechtigt. 

t  S 

Bedingungen:  " 

a)  Alle  etwaige  Kotten  der  Venendnng  litt  ledigiieh  der  Bnfleiber  m  tragen 
«ad  nSfUgenfalls  doreh  FostTonelnii»  an  den  BiUiotbekar  in  entriehten. 

b)  IMe  Terleilim^  erfolgt  anr  gegen  Bttreiehvag,  an  Answirtige  gegen 
portofrde  Efosendnng,  eines  dra  Titel  des  Bodies  u.  a.  w.,  den  Namen  des 
Empfiagen  und  aeinei  Aifenthaltsortee  nebet  Datomsangabe,  AUeo  In  vniwel- 
dentigir  Welie,  enthaltenden  Sntteti. 

c)  Die  Uebenendnng  geschiebt  bei  Manascripten  oder  sonst  nieht  lekht 
ersetzbaren  Oegenstlndtn  sowohl  hin«  als  herwärts  stets  durch  die  Post. 

d)  Auch  Bücher  werden  für  gewöbulich  nur  durch   die  Fast  ver.^chiclct 
Verlangt   der  Euticihcr  jedoch   einen   andern  Weg,   oder  hat   er  selWst  einen 
andern  eingeschlagen,  $o  geschiebt  es  in  hcid«.!)  Fallen  auf  seine  Gefahr. 

e)  Die  Entleihung  darf  für  gewöhnlich  nicht  die  Dauer  von  8  Wochen 
übersteigen,  kann  jt-duch  je  nach  {gewissen  vom  Bibliothekar  zu  ermessenden 
Umständen  sogleich  von  Tora  herein  bis  zu  12  Wochen  |  selten  darüber  ge- 
steigert werden.  Beim  Verfall  des  Tormines,  welcher  yom  Datum  der  Ab- 
•endnag  beieehnet  wird,  anee  nnverweigeriieh  die  Rückgabe  erfolgt  sein ,  falb 
niebl  iniwiaeben  eine  Bmeaerang  des  Zettele  etatlgeftindea. 

I.  3. 

Wo  der  Bibliothekar  aus  persönlicher  Unbckanntschaft  mit  dem  Entleiher 
oder  aus  sonstigen  Gründen  die  Verahfolgung ,  nÄmcntlich  von  Handschriften 
oder  sonstigen  SclleuLoitcn ,  beanstandet,  hat  er  dieserhalb,  wie  überhaupt  in 
allen  zweifelhaften  Fallen,  mit  dem  Vorstande,  zunächst  den  übrigen  Geschätts- 
fttbrtn,  lieb  an  benehmen  und  demgemäss  sein  Verfahren  ^asnrlehtea. 


*  ]  Abdruck  aus  Jahrc^bo^icbt  der  DMO.  für  das  Jahr  1846  (Leipz.  1847) 
Beilege  VI,  8.  68.  Vgl.  den  Beioblnse  der  GenerelTerianndvag  von  1878, 
oben  &  VI. 
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Reglemeni  für  dU  BihtioOtek  der  D^^G. 


IX 


f.  4. 

Jeder  dem  ge-wöhnlichen  Maasse  der  Berechoung  sieb  entziehende  Gegen- 
•lud  der  Bibliothek  muss  abgeschätzt  und  aaf  einen  Zahlwerth  gebracht  wer- 
ben, woAr  der  Entleiher,  falls  der  Bibliothekar,  oder  mit  ihm  die  QeMbXfts- 
Mnr,  oiMr  aotelMi  aooh  aatMr  dem  Zettel  bedSrllig  n  sein  eoheineB, 
lealfead»  Oifastfe  sa  Mitta  ngeliallea  weidea  aiiM. 

1.  5. 

Durch  Schuld  des  Kntleihers.  wie  z.  B  auch  nach  |.  2.  d\  verloren  jre- 
gangene  Bücher  muss  dieser  —  und  zwar  baldigst  —  entwfdcr  in  natura  oder 
mit  einer  vom  Hibliothekar  oder,  im  Fj*I1  der  Weiperun^;  al>!?t*itea  des  Knt- 
leihers. von  3  Mitgliedern  der  Geseilschatt ,  deren  2  vom  Bibliothekar,  1  vom 
Entleiher  Toriuschlagen  sind,  festxastellenden  Summe  ersetzen. 

I.  6. 

Auffallende  Fahrlässigkeiten ,  trots  mehrmsligcr  Mahnung  des  Bibliothekars 
Khweigend  lang  hinausjfezogcne  Säumnis»  bei  Zurückgabe  des  Entliehenen  und 
hartnackige  Widersetzlichkeit  gcj^en  die  Ausführunp  des  Reglements  uiaclien 
des  Rechtes  zu  fernerer  Entleihung  verlustig;  diesem.  Ketht  kann  einem  Mitgliedo 
jedoch  nur  auf  Antrag  des  Bibliothekars  bei  dem  Vorstände  von  diesem,  ent- 
weder schlechthin  oder  vorbebAltiich,  entzogen  werden. 

1.  7. 

Nichtmitglieder  sind  zur  EnUeihtu»(  nicht  berechtigt,  jedoch  kann  der 
Bibliothekar  eine  solche  unter  gewissen,  jedesmal  von  ihm  daran  geknüpften 
Bedingungen  ausnahmsweise  bewilligen,  hat  jedoch  crns-tlichc  Sorge  dafür  zu 
tragen,  das«  hieraas  der  Gesellschaft  kein  iiachtbeil  entspringe. 

Entworfen  und  genehmigt  1846. 
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Einnahmen  «.  Ausgaim  der  D.  M,  G.  1871. 
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TeraeMoiss  der  big  sum  1.  Mai  1874  111t  die  BlbUotliei[ 
der  B.  M.  9.  eingegangenen  Sehrtiten  n.  g«  w.  ^) 

(VgL       Naehrichten  fib«r  Angelegenlipitcn  der  D.  M.Q.  tn  Bd.  ZXVU, 

L    Fo  rt  s  e  t  z  n  n  pe  n. 

Von  der  Deutschen  MorgenländisclHMi  Ocsollschaft : 
1.  Za  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Hd.  XXVII.  Heft  IV.  Leipzig  1873.  8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München: 

2!.  Za  Nr.  163.  Abhandluugen  der  philos.-philolog.  Cl.  der  k.  bayer.  Akad.  d. 
WisMOMh.  18.  Bd.  1.  Abtb.  (In  dar  fi«ihe  der  Deaksebriften  d.  XLVI. 
Bd.)  Mflaelien  187a  4. 

Von  dar  Aatatiseban  QataUiebnft  In  Paris: 

3.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatiqae.  SaptUina  Mrie.  Torna  IL  No.  6.  Aoftt- 
Septembre  1873.    Paris.  8. 

Von  der  Künigl.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  in  Güttingen: 

4.  Za  Kr.  239.  «.  Göttingiacbe  gelehrte  Anseigen.  1873.  2.  Bd.  Oöttingen 

1873.  8. 

b.  Nachrichten   von  d.  Kgl.  Gesellsch.  d.  Wisseusch.   u.  der  George 
Angnals-VniTaailit  ans  d.  J.  1878.  G6ttingen  1878.  & 

Von  dar  Kaiaeri.  Akademie  d,  Wisaenseh.  in  Wien: 

5.  2a  Nr.  294.  a.  SHsnngsberlckU  der  kaiaeri.  Akad.  d.  Wissenaeh.  PhUM.- 

Wstor.  Classe.  LX.XII.  Bd.  Heft  1.  Jahrg.  1872.  October.  —  Il^ft  2.  3. 
Jahrg.  1872.  November,  Decemher.  Wien  1872.  —  LXXIII.  Bd.  Heft  1. 
187a  Jänner.  —  Heft  2.  3.  Jaiirg.  1873.  Februar,  Marz,  April.  Wien 
187a  Chr.  a 

a  Zu  Nr.  295.  a.  ArchiT  fftr  österreleb.  OeaeUalite.  48.  Bd.  2.  Hälfte.  Wien 
1H7J       49.  Bd.  1.  a  Bilfla.  Wien  187a  —  50.  Bd.  1.  HAifte.  Wien 

1H73.  Gr.  8. 

7.  Zu  ÜT.  295.  c.  Fontes  reram  austriacarum.  Oesterreich.  Gc^cbichtäquellen. 
2.  AbfheU.  Dtplomataria  et  Acta.  XXXVII.  Bd.    Wien  187a  Gr.  a 

Von  der  Aeiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

a  8«  Nr.  698  und  594.  BibUotbeca  Indlea.  Old  Series.  No.  23S.  A  Uograph. 
I>ict.  of  Persons  who  knew  Mohammad,  by  Ibn  Hajar.  Ed.  by  Maulawi 
Abd-ul-Hsi.  Vol.  Supplement  to  fascicnlns  10.  (Containing  th«  end 
of  the  work  aad  Uie  üUe  page.)    Calc.  1873.  Gr.  a 

New  Sariaa.  No.26().  The  SraAU  S&tra  of  LÄtyayana  wfth  the  (Xnnmoatarj 
of  Agniswtorf,  ed.  by  A'nandacbandra  VadtataTigjaa.  Base.  IX.  CMc 


I)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  AuflBhrung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  Ton  der  Bibliothek  aos- 
geateilten  Empfangsschein  su  betrachten. 

Die  BibliotheksTerwaltnng  der  D.  M.  O. 
Prof.  Qosebe.  Prof.  Fleischer. 
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Xn    Vers,  tlw Jür  die  BibUotkOs  der  DMO,  eingeg,  Schriften  u. «.  w. 


1872.  Gr.  8.  -  New  Series.  N»  !?77.  Oobbillya  Orthya  Sutm,  Wlth  the 
CommentAry  by  the  Editor.  E.l.  by  Chandrakinla  TarkAInfikilra.  Fase.  IV. 
Calc,  1873.  Gr.  8.  —  New  Series.  No.  279.  The  Farhang  i  lUshidi  by 
Midli  *Abdai^1UsUd  of  Tattahf  ed.  «nd  Mnotated  by  Mknlftwi  ZaUuiir  *AU. 
Fase.  X.  Calc.  1873.  Fol.  —  N<^w  S.  rif-v  No.  280.  S,Wiia  Veda  SanhIt.A  with 
the  Coinin.  >>(  SAyaiin  A'cliAryH.  Kil.  by  Satyavrata  SümÄsraim'.  Fase.  VII. 
No.  26j.  Fase.  Viii.  Nü.  2ö6.  Fase.  IX.  Calc.  1873.  8.  —  New  Series. 
No.  281.  ChAtarrarga-Chintiniuii,  by  HemAdrf.  Bd.  by  P&ndit»  Bbrnta- 
Chandra  ^homani.  Part  II.  Dalnakhiinda.  Fase.  X.  Calc.  1873.  b.  —  New 
Series,  No.  2S2.  The  A'tharvaiia  l'i»:iiüshnds ,  with  the  Comm.  of  N4rÄ- 
yana,  ed.  by  Uimamaya  Tarkaratoa.  Fase.  iV.  Calc.  1873.  8.  —  New 
Serie«.  Mo.  28K.  Indw  of  Nmot  of  Persont  «ad  Oeofrmpbieal  Namos 
occorring  in  the  'A'lamgirnAmah ,  by  Maulawi  'Abdulhay.  Calc.  1873.  8. 
—  New  Series.  No. '^8H.  ThcMaAsir  i  'A'lamgin  of  MuhainmHd  SÄqi'MusU'idd 
Kh&n.  Edited  in  the  original  Persian,  by  Maulawi  A'gb^  Ahmad  'Ali,  late 
•eeood  Peiviia  ToMher,  Oaleatto  Madrasali.  Fate.  VI  (with  Indes).  Cale. 
1878.  8. 

Von  der  König!.  CtoogntpUsdiMi  GoMllscbaft  in  London; 

9.  Zu  Nr.  c.  Proeeedings  of  Um  B.  OeograpUcal  Soeletj.  PttbUshod 

January  16t)<,  1874.  I.K)udon.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  Ford.  DUmmler: 

10.  Zu  Nr.  (!41.  a.  Inhaltsverzeiohiiiss  der  Abhandlungen  der  KÖnigl.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  den  Jahren  1822  bis  1872.  Nach  den 
Klassen  geordnet.   BerUn  1878.  8. 

Von  dar  Konigl.  Prauts.  Akadoni«  dar  Wlssonacb.  an  Berlin: 

11.  Zn  Nr.  642.  Monnlsberieble  der  KSnlgL  Prenas.  Akademie  der  Wisaonacli. 

zu  Berlin.  Sept.  u.  Okt.  1873.  Berlin  1873.  8.  —  November  1873.  BerUn 
1874.  8.  —  Oecember  1873.  Berlin  1874.  8.  —  Janoar  1874.  Berlin 
1874.  8.  —  Februar  1874.    Berlin  1874  8. 

Von  dcu  Ciiratoren  der  Universität  Leyden  : 

12>  Zu  Nr.  ^31.  Catalogua  Codd.  Orientt.  Bibliotbecae  Academiae  Lugduno- 
BaUTao  anetore  M.  J,  de  Goeje.  Vol.  V.  Lngd.  Bat.  1873»  Gr.  8. 

Von  der  AsiaMMMn  Geaelbehaft  von  Bengalen: 

18.  2«  Nr.  10A4.  a.  Jowma  cT  «ha  Asiatic  Bocitty  of  Bengal.  Part  I,  No.  II. 
1878.  Cale.  1873.  a  ~  Part  0,  No.  IIL  1873.  Cale.  1878.  8. 

b.  Proeeedings  of  the  As.  Soe.  of  Bengal.  No.  V^.  May.  No.  VI.  Jane. 
No.  VII.  July.  No.  VIII  August.  1873.   Calc  1873.  8. 

Von  dem  Sinithson'schen  Institut : 

14.  Zu  No.  1101.  a.  Anuual  Beport  of  the  Board  of  Kegents  of  the  Smithsonian 
Institution I  showing  the  operaüoQ$|  ezpeuditures ,  and  condition  of  tbe  lu- 
•tltatlon  for  tbe  jear  1871.  Waddaglra  1871.  Gr.  a 

Von  dar  BataTiasdioi  Gesellschaft  fQr  Kttnste  und  WiaiMiMkftIlea : 

15«  2a  Nr.  1482.  b.  Notolen  ran  de  algemeene  en  Bettanrs>Vefgadaringin  Tan 

het  ßataviaasch  Genootschap  vau  Künsten  en  Wetensehappen.  Deel  X. 
1872.  No.  4.    Deel  XI.  1873.  No.  1.    BaUvU  1873.  8. 

16.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  indische  Taal- ,  Land-  en  Volkenkunde. 
Deel  XX.  Zeade  Serie.  Deel  lU.  Aflev.  6.  —  Zevende  Serie.  Deel  1.  Aflev. 
4.  5.  BateTia  1872.  1878.  8. 

Von  der  GoognpUielian  Gesellschaft  in' Paris: 

17.  Ba  Nr.  1621.  Balletin  da  la  SoeMId  do  GdograpUe.  Oetobr«.  Norembr«. 
IMcembre.  1873.  Paris  1873.  &  —  Janriar  1874.  PmIi  1874.  &  ~  Ti- 
vrier  1874.  Paris  1874.  8. 
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Von  dem  KSn^  Inttltmte  dir  die  Sprach*,  LXoder-  und  V5lk«iiuiiid« 
▼on  NiederU>diich-Iiidi«a: 

18.  Zu  Nr.  1G74.  Rijdrngen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkrnkuiide  TM  Med«r^ 
Uiidsch  Ittdie.    Uerdo  Vo%reeks.    AclitsU  Deel.  2e  Stuk.  'sGravenbagt. 

Ib73.  8. 

Vnn  Herrn  Director  Dr.  Frankel  in  Breslau : 

Ib.  Zu  Nr.  l.^Jl.  Jabresberjclit  de«  jüdbcli-Uteulugi^tdicu  SeiuiuArs  „Fraeuckel'- 
•dwr  Stiftong*'.   Brealan,  am  OedCelitiiiMtage  des  Stifters,  den  27.  Januar 

1874.  Voran  geht:  Hdleniftti&che  Studien.  Heft  I:  Alexander  Polyhistor 
und  die  von  itiin  erhaUenon  lio5«ti>  jiidi<;rlior  and  SAmaiiianischer  GewhicbtS'- 
werke  von  Dr.  ./.  Frctitleutlidl.    Hrfsliiti  1874.  4. 

Von  der  Kiini^l    Bayer.  Akadcniie  dor  Wissensc halten  zu  München: 

20.  Zu  Nr.  2157.  Cutaiogus  vudieuoi  latinorum  BibliuUiecue  Kegiae  Mouacensi5. 
Seenndam  Aadr.  SebneUeri  indioaa  eomposiiemnt  Cat,  Halm,  Oe,  Tho- 

riuu,  Gruil.  Meyer.  Tomi  I  Pars  III.  Codd.  num.  5251  —  8100  com- 
plectens.   Monaeliü  1873.  Gr.  8.  —   Tomi  II  Pars  1.    Codd.  nom.  8101 

—  10930  complecten.«.  Mnnachii  1874.  Gr.  8. 

21.  Zu  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  der  philos.-philolog.  u.  histor.  CI.  der 
k.  bajwr.  Akad.  der  Witt.  M  Mfiadl«!.  1878.  Heft  IV.  V.  Manchen  1873. 8. 

Von  den  D.  M.  Q.  dnreh  Babseriptioo : 

S3.  Zm  9r.  2S8L  Dictkuinair«  tttre-arabe^perMn.  TttrUach-MaUadHMnbches 
warterbach  Ton  J.  Th.  Zenker,  Heft  XXL  Leipaig  1874.  Fol.  (20  En.) 

Von  der  Verlacibnehhaadhaaf  J.  C.  Hloridtt: 

SS.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ät^yptische  Sprache  und  Altertbumskunde, 
benusgeir-  von  Ii.  Le^u$  aater  Mitwirkung  von  Ji»  Brugtch,  Jan.  n.  Febr. 
1874.    Leipzig.  4. 

Von  der  Kedartioii : 

24b  Zu  Nr.  3224.  Uamagid  ^Ucbrüische  Wochenscbrill,  erscheiueud  iu  L^ck, 
redig.  TOtt  Bahb.  U  Silbmiuamy  1873.  Kr.  50.  1874  Nr.  1—17.  FoL 

n.  Andere  Werke. 

Von  den  Verfiusem,  Herausgebern  und  Verlegern: 

3468.  Katalog  des  autiquiirisclien  Bücherlagers  voa  A.  Stttlimagel  In  Berlin 
&  W.  Itaunerstr.  33.  No.  8.  Spnehwiseeaiehaft  H:  Orientalin  waA  81a- 

vica.    Berlin  1874.  8. 

3469.  Alphabetische  Lijst  van  Land-,  Zee-,  Rivier-,  Wind-,  Storni-  en  andere 
kaarten ,  toebeboorende  aao  het  Bataviaasch  Geoootschap  van  KuQSten 
«n  Welensehappen.  Batavin  1873. 

3470.  A  gfansmar  of  the  OUneie  Langnage  by  Prot  Lmm  de  Rotmif,  London 
187i. 

3471.  De  Ch-ammaticLs  Pr&critida.  Dissertatio  inAugurnlis  philologica ,  quHm 
scripsit  et  conseusu  et  aactoritate  amplissimi  Philosopborum  ordiuis  in 
Alma  üuiversitate  Utterarum  Viadrina  ad  veniam  docendi  rite  imoetran- 
dMtt  die  XXIL  m.  Jan.  A.  1874  pobllee  defendet  meeardue  FücM. 
Vratislaviae.  8. 

3472.  De  l'emigration  des  Chinois  au  point  de  vna  doB  int4r4t8  evropdeos  per 

Jul.  McuHei'  de  Montjdu.   Paris  tö73.  8. 

3473.  Numismatic  and  uther  Autiquarian  lUostratious  of  the  Kule  of  the  Sas- 
saaiant  in  Peraia  A.  D.  826  to  652.  Bj  Ed»,  Thomat.  London  1873.  8. 

3474.  Das  Ftretenideal.  Feetrede  —  gehalten  am  19.  April  1878  von  Dr  J, 
J,  Vnger,  Kabb..der  isriellt.  Cnitasgemeinde  in  Iglan.  H. 
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3475.  Die  Merkmale  der  gott berufenen  Herrschermacht.     Festpredigt  —  ge- 
halton  «m  2.  Dec.  1873  von  Dr.      J.  Inger.    Iglau  1073  ä. 

3476.  II  McMtft  Meottdo  gli  Ebrei,   studio  di  DaM  iktiML  Fixenme 
1874.  8. 

8477.  Vergleiehendes  Wörterbuch  der  Unniteh^ogEitelieii  Sprachen  von  Dr.  O, 

Donner.  I.    Helsingfors  1874. 

3478.  The  Dirge  of  Coheletli  in  FZccles.  XII,  discussed  and  literally  ioterpreted 
by  the  Rev.  C.  Taylor.  M.  A.    London  1874.  8. 

3479.  Amaiieiui  Segiife«>,  London,  Saturday,  Hareb  21,  1874.  Fol. 

3480.  O^k  gnmuMAhikxA  tStUnf  Anibow.   DoeonU  mb»k<d  slowosnostl 
pri  Imper.  8..P.  Univonltotie  W,  Origaaa.   8.  Potorbnrg  1873.  Or.  8. 

(^Russisch.) 

3481.  Wörterbuch    zum  Rig-Veda.     Von   Herin.   (irassvianu.     In  ungefähr 
sechs  Lieferungen.   Dritte  Lieferung.    Leipzig  1874.  Gr.  8. 

a482.  Prospecttts  of  a  BindasUni  end  English  Dictionary,  by  8.  W,  Falion, 

Ph.  D.   Baokipore,  Patna,  1874.  8. 
8488.  Der  dnheitHche  Ursprang  der  Sprachen  der  alten  Welt  naobgewieaen 

.  .  von  Leo  Reinisch.    Wien  1873.  Hoch-8. 

3484.  Die  Nationnl-Literatnr  sämmtlicher  Völker  des  Orients,    ^'on  Dr.  A..  IC. 
WoWicim,  Chevalier  da  Fonscca.   1  Kde.    Herlin  l>i73.  4. 

3485.  Fragments  of  the  Homilies  of  Cjril  of  Alexandria  on  the  Gospel  of  8. 
Lnke,  edited  by  W,  HV^pU,  LL.  D.   (Only  one  hnndrod  coples  prlnted 

for  private  circnlatinn.)    London  (1874).  4. 

3486.  Frospect  der  de  gtographie  de  Lyon".  4. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s,  w. 
Von  Herrn  Prof.  Wright: 

383.  (Jy]i';ii1)[rt!'?s  der  phönizisfhen  Inschrift  Mflitensis  V. 

384.  Papierabdruck  und  Facsimile  einer  äinaitischeo  Inschrift  im  ameniachen 
Kloster  cn  Venedig. 

Von  Herrn  Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel : 

385.  Papierabklatsehe  Ton  swei  faiavjariscben  Inschriften. 

386.  AbUalaeh  einer  pbSnlsisclMn  Inschrift  anf  einer  Bioniefigur. 

887.  Paosiaille's  von  airel  MnOwiaebcn  InaelirMten. 

888.  Faeslnine^s  von  swel  kyprfseben  Inaebrifiten, 
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Nadniehten  ftber  Angelegenheiten  der  D.  M.  GeaeUsehnft 

Als  ordMtlieli«  MitgUed«  liiid  d«  G«NlMaft  bdgatritai: 
FIr  1874: 

947  Herr  Dr.  C  P.  TIel«,  Prof«Mor  d«r  Theologie  in  Leiden. 

848  „   ArUmr  FMheiT  tos  Soden,  k.  wfirtemb.  Leutnant  e.  D.  in 

Tübingen. 

849  „   Dr.  Beinileh  B.  C.  Brandes^  Froftesor  en  der  UnivenMIt  fai 

860  Kev.  Cbarlet>  U.  Hrighen,  VroU-a^^r  in  tlie  M«&dville  Theological 

Sominary  in  PeiinsylvaniK.  in  AnnArhor,  Michigeo,  UD.-8t.  of  Anerice. 

851  ff    Arthur  M.  Elliot,  stad.  or.  in  Miinchen. 

852  „    Thomas  C.  Murray  aus  New-York,  z,  Z.  in  Guttiugeii. 

853  „    Dr.  Nowack,  Lic.  tbeol.  in  Horlin. 

864     ,«    H.  W.  Christ.  Ri  1 1  o  rsh  a  u  sc  n ,  stud.  philol.  in  Leiden 

In  «lic  Stellung  eines  ordentlichen  Mitglieds  ist  eingetreten: 
Die  L'uiversitäts-Bibliuthck  in  Utrecht. 

Dmrcii  den  Tod  veilor  die  OeeeHsdieft  die  ordentUehen  Wtglleder: 
Herr«  Prof.  Dr.  MI  BSdiger,  f  fai  Berlin  am  18.  Joai  1874. 

„   Dr.  Bans  Conon  von  der  Gabelen ti,  Wbkl.  Qeh.-B.,  Bze.,  f  ^ 
LoBsttH  aas  8.  8eptbr.  1874. 


Bd.  xxvia. 
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TeneidmisB  der  bis  mm  9. 8ept.  1874  für  die  Bibliothek 
delr  n.  k.  G.  elngegatigeneii  Sdirlflen  ti.  B.  w.  0 

(Vgl.  die  NaehriohtoBte  ftbor  Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  m  Bd.  XXVIU, 

S.  Xl-XlV.) 

I.  Fortsetzungen. 

Von  der  Kaberl.  Russ.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  8t.  Pet^tsbnrf?: 
1.  Za  Nr.  9.  Bulletin  de  1'  Acad^mie  Ini^it'riale  des  sciences  t\f.  St.-P^ters- 
bourg.    Tome  XVIII,  Nu.  3,  4,  5  et  deruier.  —  Tome  XIX,  Nu.  1,  2,  3. 
SC-PteBboorg  1878— 7i.  Fol. 

Von  der  KMgL  Afiat.  GefteUsehaft  von  Orossbrilnimion  und  Irland : 

3.  Za  Nr.  29.  Tbe  Jonranl  of  tiM  Bogr«!  AalaCio  Soelt^  of  Gre«t  Britaib  ft 
Inland.  New  Serie».  VoL  VII.  P.  L  London,  1874.  8. 

Von  dor  Kaiser!.  Akademk  d.  WitMnaob.  in  Wiens 

8.   Zu  Nr.  294.  a.  Sitzuug»l>erichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.» 
bUtor.  CI.  LXXIV.  Heft  i— 3.  Jahrg.  1873.  Mai  bis  Juli.  Wien.  Ih73.  8. 

4.  Zu  Nr.  295.  a.  Areiiiv  für  Österreich.  Gescbicbte.  50.  Bd.  Zweite  Ualfte.  — 
51.  Bd    Krstc  Hälfte.  Wien,  1873.  8. 

Vuu  der  Köiiigl.  Asiutisi licii  (Gesellschaft  vou  Bengalen: 

5.  Zu  Nr.  bd'6  uud  5U4.  Bibliotbeca  ludic«.  Old  Oeries.  No.  233.   ibu  Suü- 
bit&  of        Blaok  Yi^nr  Veda  etc.  Ed.  by  HaheMcbandra  Nydyaratna. 

Fase.  28.  CalcutU,  1874.  8. 

New  Series.  No.  268.  Täiidyu  Mah.ihrAhniana,  etc.  Ed.  Iiy  A  ii.iiidachatidra 
VedintÄVÄgisa.  Fase  19.  Calcutt«,  1873.  8.  —  No.  21)3.  Sanm  Veda  8»«- 
hiti.  Ed.  by  SatyaTrata  tjamasrmmi.  Fase.  10.  CalcutU,  1874.  8.  — 
No.  2114.  The  Haft  asmän  or  tbe  bistory  of  the  Masnawi  etc.  by  ManL 
A  ghH  Alnna.l  "All.  Cale.  1873.  8.  No.  21^5.  2%.  The  Tabakat-i-nA ^iri 
of  Abu  'Umar-i-'(JMnaij.  Traosl.  froiu  the  Persiau  by  U.  G.  Uaverty.  Fase. 

3.  4.  London,  1874.  8.  —  No.  297.  298.  Tbe  KAUntra.  Kd.  by  Jul.  Eggo- 
llng.  Fate.  1.  2.  Calc,  1874.  8.  —  Nu.  299.  Tbe  Srauta  Sütra  of  A  sva- 
lAyaiui  etc.  Kd.  by  RamaiiHniyana  Vidyjiratna.  Fiisc.  11.  ('.-ilc.,  irtVl.  8. — 
No.  301.  Ü&ma  Voda  Sanbila  etc.  Ed.  by  Satyavrata  äaniasrami.  Part  U. 
Fase.  1.  Calc.  1874.  8.  —  No.  302.  303.  Tbe  Farbang  i  Rashidi,  by 
'Abdur-Rashid  of  Tattah.  Ed.  by  Zulfaqir  'AH.  Pasc.  XI.  XII.  Calc.  1874. 

4.  ~  No.  3<>4.  Thp  Prithiräja  Räsau  of  Chand  Bardai.  Ed.  by  A.  F.  Knd. 
Hoeruie.  Part.  II.  Fase.  1.  Calc.  1874.  8.  —  No.  305.  Tbe  A  tharwana 
Upaniabads  etc.  Ed.  by  RAmamaya  Tarkaratna.  Fa»c.  5.  Calc.  1874.  8. 

1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersncbt,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
In  diesem  fortlaofenden  VenelehniMe  sagieieb  als  den  von  der  Bibliotbek  ans- 
gestellten  Empfangsschein  ra  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltuug  der  1>.  M.  G. 
Prof.  Gosobe.    Prof.  Krehl  i.  Steil vertr. 
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Von  dar  KMgL  6«0fr.  GvMOMball  in  London: 
9.  tm  Kr.  Ml  e.  o.  d.  Prooeedinfs  of  tbe  R.  GMgimpIteal  Sooioiy.  VoL  ZVin. 
No.  II.  Published  Manb  26tfi.,  1874.  —  No.  lU  PnbUdwd  Ifaf  99lli., 
187i.  London  8. 

Von  der  Königl.  Preass.  Akademie  der  Wissenscb.  zu  Berlin: 
IOL  Zu  Nr.  f>41.  a.   Inhaltsverzeichniss   der  AbhandItiDgen  der  Königl.  Akad. 
dar  W  iäseuscii.  zu  Berlin.  Aus  den  Jahren  182^2—1^72.  Berlin  1Ö78.  8. 

Ptdliriogiaelio  v.  Iiialorlseli«  AbbandlaDgon  dor  KönigL  Akad.  dar  WImmih 
Schäften  so  BerUn.  A«s  dem  Jahre  187£  Boilbi  187i^  i. 
IL  Zu  Nr.  a.  Monatsberiehtr   'I<t  Knnif^l.  Akademie  der  WfclOniofc.  nt 

Berlin.  März,  April,  Mai  1874.  Berün  1674.  8. 

Vou  dem  nerausgeber: 

12.  Zu  Nr.  911.  Ibn  el-Athiri  cbronicon  quod  perfectissimnm  inscribitur. 
Vol.  Xlll. .  corrigenda  et  indices  coutiueus ,  edidit  CV  J.  Tomberg.  Pars 
prior  iadionn.  Logd.  Bftt  1874.  8. 

Von  dor  KdBigl.  Ariatiwifciiii  Znelggoieltoilwlt  in  Bombay: 

13.  Za  Kr.  987.  Tho  Jommnl  of  Ibo  Bombay  Braaeh  of  Iho  Bojal  Arialie 
8odo^  1871—73.  Bombay  1873.  8. 

Von  dor  KCnigL  Aiiatiaehan  OetaDioiiafl  von  Bangalon: 

Ii  Zu  Nr.  1044.  a.  Journal  of  tha  B.  Asiatic  Sooiely  of  Bongal  1878.  Part.  L 
No.  IV   CalcutU  1873.  8. 

b.  Proceedings  of  tbe  R.  Asiatic  Sodet/  of  Beugal  1873.  No.  X.  December. 
—  1874  Ko.  L  Janoary.  Ko.  U.  Mraavy.  Oüostta  1878—74  & 

Von  dem  8mKhton*Bohatt  laüitnt: 

15.  Stt  Kr.  1101.  a.  Annaal  Beport  of  tho  Board  of  Bagonia  of  die  Smith, 
•aaiaa  iMfeitnHon  Air  tbe  year  1879.  WaaUngton  187a  8. 

Von  dem  historlsohen  Vordno  Ar  Steiermark: 

Kl  Zu  Nr  1232.  A.  MitthelUugen  doa  Uator.  Vorolna  f«r  Sielormark.  XXL  Haft. 

Graz  1873.  8. 

n.  Zu  Nr.  1232.  a.  utid  27*27.  L'ebersicht  alhr  in  (!en  Schriften  des  histor. 
Vereins  ftir  Steiermark  bisher  veröffentlichten  Auisatse ,  ferner  der  histor. 
oder  dia  Steiarmark  botr.  Artlkal  in  dar  Steiarmirkiaehaa  BaÜiahrlft.  (Von 
Br.  Lut^m,)  8.  a.  L  a.  a. 

Von  der  BaMaaeban  GaaaDaobaft  fttr  Kttaata  «od  Wlaoanaohaftan: 

18.  8a  Nr.  1422.  b.  Notulen  van  de  algetneene  en  Bestuors  -  Vergaderingen 
▼an  het  Hataviaasch  (!<  tiontscbap  van  Künsten  en  Wetenaohappan.  Dooi  XI, 
1873.  No.  2,  3  en  4.  Biitavia  1874.  8. 

19.  Zu  Nr.  1456.  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,   Land-  «i  Volkrakande 
Deel  XXL  Afl.  1  en  2.  Batavia,  1874.  & 

Von  der  Ctoograi^dsohan  Oeaallaebaft  in  Paria: 

20.  Zu  Nr.  1521  Bulletin  da  U  aooldtd  do  gdogiaphio.  Man,  AvrU,  Mai  1874. 
Paria,  1874.  8. 

Von  dem  Könitrl.  Institute  für  die  Sprach-,  Linder-  und  Völker- 
kunde von  Niederländisoh-Indien: 

31.  Zu  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  an  Volkankaada  vao  Kadar- 
landsch  Indie.  Deofdo  Vo^reafca.  Aobtate  DeeL  8a  an  4a  Staok.  *a  OraTon- 
bage  1874.  a 

Von  dem  histor.  Varalna  Ar  Staiarauu'k: 
Sä.  Zu  Nr.  2727    Reitrfi^-c  zur  Kvnda  aleiafnirkiaabar  QeaohiehtaqaeUen. 
10.  Jahrgang.  Üraa  1673.  8. 


X  Tin  Km  der  für  die  BibUothek  der  D,  M,  O.  eingeg.  Schriften  u.  t.  w. 


Von  der  VwiagsbiiehhMdhing  J.  C.  Hinriehs: 
28.  Zu  Mr.  2771.   Zeitschrift  für  ägyptische  Sprech«   un.l  Alterthumskundc, 
herau9(7.  von  JR.  LepMM  Hüter  Mitwirkonf  von  h,  Brugtch,  HUn  und 
April  IM74.  4. 

Vi. II  der  Köiiij;!.  UnpÄrischeu  Akademie  der  \Vi.ssLMKscIiHft<  ii : 

24.  Zu  Kr.  2d36.  A  M.  T.  Akad^mui  ^vkönjrei  tizeubarmadik  Kotet. 
IX.  Derftb.  X'.  Derab.  Pest  1873.  —  Tiseanegyedik  Kfttet.  L  D«r»b. 
Peet  1878.  FoL 

26.  Za  Nr.  2^)38.  NyelvtndomAoTi  Kfiilemtoyek.  X.  Kötet.  2.  Ffiset.  Pest, 

1872.  Iloch-Üct. 

26.  Zu  Nr.  293^».  A  Magyar  Tudouiuiyus  Akademia  Ertesitoje.  VI.  Evfolyam. 
9—17  Szalin.  —  Vll.  Evfolyam.  1—7.  Saarn.  Pest  lö72~73.  Hoch-Oct. 

27.  Zu  Mr.  2940.  M.  Todom.  Akadtoüai  Alnumaeh.  1872.  Pest  1872.  8. 

Von  dem  Heransgeber: 

28.  Za  Mr.  8064.  Jüdische  Zeitschrift  für  WisseDscbaft  und  Leben.  Heransg. 
Ton  Dr.  Ahr»  Oeiger,  Klfter  Jahrgang.  Doppel-Heft  1.  2.  Breslau  1874.  8. 

Von  der  K5nigL  Ungar.  AJcademie  der  Wissensehaften: 

29.  Zu  Nr.  3100.  Ertckezcsck.  A  iiyclv-6s  saiptudomJVnyok  körebol.  Kiudja  a 
Magyar  Tadominyus  Akadeinia.  II.  K6tet  12.  Ssin.  1872.  III.  Kötet. 
1—7  Szäin.    Post  1872.  Hoch-Oct. 

VoD  der  Redaction: 

80.  Zn  Mr.  8224.  Hamagid  (Hehr.  Woehensehrift ,  ersoh.  in  Lyck,  redig.  von 
Babb.  L.  Säbennmm).  1874.  Mr.  18—24. 

Von  Herrn  Akademiker  Sehiefber: 

31.  Zu  Nr.  3334.  Meiiioires  de  rAcad«''mif  lmi)drijtle  des  scieuces  de  8t,» 
IVt^-rshoiirf:,  \Uc  Sörio.  Tome  XXI,  So.  H.  Leopold  Kadlofl"'s  Wörter- 
buch der  KiDai-Spracbe ,  herausgegebeu  von  A.  (Schic/ner.  St.-P^ters- 
bonig  1874.  6r..4. 

Von  dem  Königl.  Grossbritaii.  Staatssecretär  für  ludien: 

32.  Zu  Nr.  3411.  Archaeological  Survey  of  India.  Beport  for  the  year  1871 
~72.  By  Almmdier  Cunningkam,  C.  8.  1.  Volume  lU.  Caleutu 
1878.  Gr.-8. 

Von  dem  Curator  des  Central  •Btteber-Depöt^s  der  Begierang  in 

Bombay; 

83.  Zu  Nr.  3441.  Report  uu  äauskrit  MS8.  1872—73.  ^By  G.  BühUr.) 
Bombay  1874.  8. 

II.   Andere  Werke. 

Von  den  VevftMsern,  Heransgebem  nnd  Verlegern: 

8487.  Brster  Berieht  fiber  die  Hoehsehnle  ftir  die  Wissenseliaft  des  Jnden- 

thrnns  in  Berlin  .  .  erstattet  vom  C'uratorium.   Berlin,  1874. 
3488.  Versuch  zuf  EntzifTcrung  der  liyprischen  Schrift  von  Joh.  Brandts, 

Berlin,  1873.  (SA.)  8. 
8489.  A  snpplementary  eatalogne  of  Sanskrit  works  in  tbe  Saraswati  Bhendn> 

ram  library  of  bis  Highness  the  Maharaja  of  Mysorc.  Bombay,  1874.  foL 
3490.   Der  semitische  Infinitiv.     Eine  Sprachwissenschaft!.   UnteiMu-hiing  von 

Adolf  Koch,  Professor.    Beilage  zum  Osterprogramm  des  Schaflriiauser 

Gymnasiums  von  1874.   Stuttgart  1874.  8. 
8491.  Actes  de  la  soci4t4  pfailologiqn«.   Tome  IV.  no.  5.  Avril  1874.   Le  Bnd- 

disme.   s<>s  Ortprtnes.  Le  Nirvana.  Accord  de  la  morale  avec  le  MInrana. 

Par  Charles  tkhoebel.    Paris  1874.  8. 
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K«r3.  dex  für  die  Bibliothek  der  D.  Ai,  G.  eingeg.  Schriften  u.  #.  u>.  XIX 

34£^  Memoire  sur  l'Asie  eeutrale ,  ^mu  histoire  et  ses  popaUtiuus,  par  Grirard 

de  Xaae,  Puh  1874.  8. 
SI93.  Ohrard  de  MiaOe.  Ltt  dimu  des  rmte,  Ykyu  «t  VAta,  du»  le  Big- 

Ved*  «I  daas  fATetta.   Paris  (1874  )  8. 

3194.  Kevae  biblinjrraiihirjue  dp  philologjp  ot  d'histoire.    Recueil  mcnsuel  publik 
p*r  Ih  T>ibrairie  Ernfs.t  Leroux.    No,  1.    l.">  Mai  1874.    Paris  1874.  H. 
3ld5i  Grammar  of  tlie  Arabic  Laiif?uap<-.  By  K  U  Palttter,   London  1874*  b. 

Vmi  Herrn  RaVjh.  Dr.  Silhonnai);)   in  f.yck: 

3496.  pnm'^rs  qioibcr:  t^rrn  ""p-^rr:  zzr,r,  rti'o  rt2'r,nr,  Vr 

0"*»T?:  "•»••pTa  riSn  Lyck  187 1.  Ihraus,«.  im  Selbstverläge  des 
Vereins  ITkis«^  Nlrdamiin   (L.  8!lb«nnann.}  8. 

3i**7.  O"»"!^:  ^i:'p?2  man  "»n^  :r  m:*!-!'^»  chen  'td  -lonnn  -ico 

L7«k  1871.  Beransg.  n.  a.  w.  (wia  bei  8496)  8. 

9196.  bnan  DDnfr  ntro  n-nDfit'^a  neo  iwa  10»  nan 
brrn  ywr  ^bn©3  K'-vmos  ^bwi  •)piiort  3a««i  y^'hm 

pbn  a.  8.  w.  "T«        n.  a.  w.  S'XT    Ljck  1871  «.  a.  w,  8. 

3199.  o*wi3  "»»^n  nian     b3»  (.t|"b»  nwc  ^«nn)  pn»*«  nn©  *)»o 

Lyek  1871.  n.  a.  w.  8. 

MX  O'»o-ii3        ftianb  o^nn        b«  nrrnDi.  Lyek  i87i. 

Kl.  & 

Von  den  Varfimern  n.  a.  w.: 

3801.  Codicom  arabieorom  In  bibliotbeca  SocieUUs  artium  et  scicntiaruin  quae 
Bataviae  floret  asservatorum  C'atalof^m  inchoatmn  a  Docl.  R.  Friedrich 
abaolvit  iüdicibosqae  iostruxit  L.   W.  C.  van  den  Berg,  Bataviae 

1878.  8. 

3608.  Kanwhaaldy  w  MaTanuuiahrie  Tartahl  lfnne|^m-BaÜ.   W  OnnaBakom 

textifl,  s  perewodom  i  prin^eiaByaaii  W.        Ongor}ewi.    8t  Petera- 

burp  1874.  Hoch-8. 

3oUä.  5Ianuscrit8  Orienlaux.  CHtnIojjaes  des  Mauuscrits  syriaques  et  subecus 
(luaDdaitcb)  de  la  Bibliutbcque  Nationale.  U«  a^e.   (Par  M.  //.  Zoten- 

herg.)   Imprimaria  Nationala  1874»  a 

3604.  Annnaire  de  la  sociale  des  Stüdes  japouaibes,  chinoises,  tartares  et  indu« 
chinrn'«^-^ ,  f. ndro  h  Paris  en  1873,  publik  par  Em.  Burnouf  cl  /ma« 
rnura   Waran.  Sooret.iires.     Prenii»rf  aiineo  1S73.     Paris  1874.  H. 

3505.  Ein  Commentar  zur  Chronik  aus  dem  10.  Jahrhundert  Zum  ersten  Mal 
heraasgegeban  von  ibmA.  Kkrtkheim.  (Als  Hannacript  gedruckt. ) 
Pnwkfnt  a.'lL  1874,  8. 

3605.  Munety  wostocnago  chalifata.  W.  Ticseuhausena.  Sanktp<^terburg.  Franz. 
Tit«'l  :  Moiiuaics  des  Khaliles  urientaux.  par  W.  TiejiCnhauMen.  AveC 
4  planches  lithogr.  et  4  gravures  en  bois.     St  -Petcrshourg  1873. 

3507.  On  some  Pahlavi  insoriptions  in  Sooth  Indis  by  A,  C.  BurnelL  Man- 
galmra  1878.  4. 

3508.  MafhadMa  der  Wolkenbote.  Gadieht  tob  SAUd&sa  mit  kritischen  An- 
merkungen nnd  Wöitarbneh  heranagageban  von  A.  F»  Stefuler,  Brealaa 

1874.  8. 

35<)9.  Transactious  uf  the  Society  of  Biblical  Archaeology.  Vol.  11.  l'art  1. 
London  1878.  8. 

3&10.  Baitfiga  aar  Gascbicbte  dar  Kreasattga  tob  JUkihold  lU^rkki,  Eratar 
Band.  BarBn  1874.  a 
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XX    Vor»,  der  für  die  B%blioihek  fkr  ü.  M,  G.  eingeg.  Schriften  u. «.  to. 

Von  Herrn  Wirkl.  Geh.  Kath  von  der  Oabeleuu,  Ezc: 

8511.  (jmJüu  J^^kjfüt  (im  tfirktoch«!  Dialekt  tod  AdaerbcMsehMi).  AttraehMi 
1880.  a  '  " 

Von  den  VerfMseru  u.  s.  w.: 

8512.  Die  alten  peniselieB  InsehrilUD  der  ThoniM-Chrieten  In  SQd-lDdieo.  Von 
3f.  Bamg,   (BeUage  aar  AUg.  Zeitong  1874  nr.  29.)  4. 

3518.  Die  Trojanischen  Inschriften.  Voo  M.  Hontg,  (Beilage  aar  AUg.  Zei- 
tung 1874  nr.  3-3. i  4. 

8511.  Auszüge  aus  cioer  neuen  GramniHtik  der  Finnischen  Sprache.  Vuu  Äug. 
Ahlqui$t.  Drittee  Stück.  Ableitung  der  Nomina  actlonia.  ( Abdrack 
aoa  den  Acte  So«.  Scient  Fenn.,  T.  X.)   Helaingfota  1874.  4. 

8515.  Die  Vemrthdlang  der  Simonie  in  mystischer  Rederorm  in  neataetamentl. 

Stellen  aasgesprochen  ,  .  .  von  Dr.  G.  M.  Rethloh.    IlRmburg  1R74.  4. 

dölü.  M^lnDL"^:^  d'^pigraphle  et  d' arebiologie  simitiques  par  Joseph  H<üivif, 

pHri>  MDCCCLXXiV.  8. 

3517.  lieber  das  Wesen  und  deu  Werth  des  wedischeu  Acceots.  Von  Martin 
Hang»  Aua  den  AbUi.  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wiea.  1.  Cl. 
Xin.  Bd.  II.  Abth.    Münehen  1874.  4. 

8518.  Sprachen  von  Noid-Ost-Afrika.  Von  Ta'O  Rdniarh.  Erster  Bd  Auch 
m.  d.  T. :  Die  Barea-Sprache.  Orammatik,  Text  und  Wörterbuch  nach 
den  handschriftliehen  Materialien  von  Werner  Mnnainger  Pascha  bear^ 
hellet   Wün  1874.  4. 

8519.  Grammatik,  Poetik  und  Rhetorik  der  Perser.  Naeh  dem  siebeuten  Bande 
des  ir,  ft  Kolzum  dHrgestcIlt  vou  Friedrich  RÜdßerL  Nea  heraosge« 
Kobon  von    Ii'.   P^'rtmh      Gotha  1874.  8. 

3520.   Veraeichniss  der  Bibliothek  der  Köuigl.  Akademie  d.  Wissensch,  tu  Ber- 
lin. Berlin  1874.  8. 
8521.  ICilnaen  dea  Odryaeamraten  Sadok.   Von  Dr.  O.  Bkm* 

8529.   A  Malayalam  and  English  Dictionary  \if  Rev.  H,  Oundeii,  D.  Pll. 

5  Part«.    Mangalore,  1871—2  Hmh-4. 

8528.  A  Grammar  of  tho  Arabic  Lan^ua^'e,  traiislatcd  from  the  German  of 
Caspari  .  .  by  W.  Wright,  LL.  D.  Secoad  editiou,  revised  and  greatly 
enlarged.   VoL  I.   London  1874.  8. 

Von  der  Königl.  Ungar.  Akademie  der  Wlaienteh.: 
3624.  A  Heijres  Magyaraig  Elvei.    Budapest  1878.  Hoeh-Oet 

HL  Handiehrifteni  Münae-n  n.  a.  w. 

Von  Uerni  Prof.  W.  Wright: 

389.  Papierabdrack  einer  angeblichen  phönicischen  Steininschrift  («weiseitig^  aus 
Jerusalem   im  Besitze  des  Herrn  Horatio  Bland  in  Hillfields  hei  Keading. 

390.  Oypsabguss  einer  bilingaen)  phöniaiseh-kyprischen  Inschrift  im  British 

Museum. 

Von  Herrn  Edw.  Kehatsek  in  Hunibay: 

391.  FacbimiWs  von  12  hiu^jariscben  ioschriften  (9  auf  Stein  und  3  Metall- 
platten  —  ▼eröiltatlieht  Im  Joomal  of  tfae  Bombaj  Btmneb  of  Iba  S. 
Aalatio  Soeie^). 
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Nadiricliteii  ttber  Angelegenheiten  der  D.  G. 

Alt  opdttiUiche  mtgUodor  tiad  dar  OttdlMhaft  b«ifrtntra: 
PBr  1874: 

aSft.  Herr  Dr.  Ch.  E.  tob  VjUlwj,  PmlteBor  in  PM. 

866.  M     Dr.  Oeorp  Öfterer  in  MQncheo. 

867.  „    Dr.  Albert  Ruhr  in  Leipzig. 

859.      „     Samuel  H.  Driver,  FcUow  of  New  College  iu  Oxford. 
K9.     „    Ernst  Frenkel,  Ütad.  UmoI.  et  ph.  in  Halle  a.  8. 

FOr  1875! 

WO.  Herr  Dr.  jur.  et  phil.  Aural  Mayr,  ProÜMMr  aa  der  Ualven.  Budapest. 

„    P.  Placidus  Steininger,    Professor  des  nbelstadhuu  la  der  Be* 

nediktinei-Ahtei  Admont  (Steiermark). 

8Ä     „    Dr.  Leo  Sc  hnt-edorfer,  Bibliothekar  in  H<.henfurt  (Böhmen). 

Wl^  „  Dr.  Karl  Enebt  rg,  Doceat  der  moigenl.  Sprachen  an  der  Univer- 
sität Uelsiogfors. 

„    Dt.  Fredrik  A.  Fehr,   Doctnt  dis  Hebräischen  an  der  L'iiiv.  I  p^iala 
■od  Prediger  an  der  St.  Nicolaikirche  in  Stockholm,  d.  Z.  iu  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  ßabb.  Dr.  Abraham  Geiger,  t  in  Berlin  am  23.  October  1874. 
„     Geh.  Archivrath  Dr.  C.  L.  Grotefend,  f  in  UannoTer  am  27.  Octo- 
ber  1874. 

»  Heinrich  Brockhau«,  f  in  Leipzig  am  15.  November  1874. 

K    Geh.  BoA«lib  PkoC  Dr.  Constantin  von  Tischendorf,  t  i»  Leipzig 
am  7-  Oeeember  1874. 
K.  aUftfvicar  Prof.  Xavar  BUhter,  f  in  Mfinehab  i.  J.  1874. 
„    Btod.  Bemaiui  Belahera,  f  i.  J.  1874. 
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Terzeichniss  der  bis  zum  31.  Decbr.  1874  fQr  die  Bibliothek 
der  D.  M.  0.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 

(Vgl.  die  Nachrichten   Uber  Angelegenheiten  der  D.  M.  O.  zu  Bd.  XX VIII, 

8.  XVI— XX.) 

I.    Fort  gettu  ngen. 

Von  der  Kaiserl.  Raas.  Akad.  d.  Wisseosch,  zu  St.  Petersburg: 
1.   Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  V  Acad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-Pdters- 
bonrg.   Tome  XIX,  No.  4,  5  et  demier.  —  Tome  XX,  No.  1.  8t.-Piters- 
bourg  1874.  Fol. 

Von  der  Königl.  Asiatischen  Gesellschaft  von  Behgaleti: 

'2.  Zu  Nr.  598  und  &94.  Bibliotheca  Indica.  New  Series.  Wo.  208.  The  Mf- 

m4iiisä  Darsana,  with  the  Commentary  of  Savara  Swämin.  Ed.  by  Pan- 
dita  MaresAchandra  yyHyarntiiu.  Fase.  IX.  Calc.  lb<3.  8.  —  No.  287.  The 
Ä^in  i  Akban'  o(  Alnil  I  a/1  i  'Allumi,  tranalutcJ  frum  the  original  Persiali 
by  H.  Blochniann,  Vol.  I.  Fase.  VII.  <  With  Index ,  Preface ,  Title-pa^e 
etc.  Calc  1873.  Hoch-B.  —  No.  5J89.  The  Maiiair  i  'A'lamgiri  of  Muhain- 
mäd  tsagi  Musta'idd  Kbäu.  Ed.  by  Maulawi  A'gha  Ahmad  Ah'.  Faac.  Vi. 
(With  Index).  Calc.  1873.  8.  —  No.  290.  Chaturvarga-ChintAmani,  by 
Heniädri.  Ed.  by  Paiulita  Bharatachandra  Sironiaiii.  Part  V.  DäaakhHiida. 
Fase.  XI.  Calc.  1873.  8.  —  Nos.  291  and  3ue.  The  Agni  PnrAna.  Ed.  by 
KftjendraliUa  Mitra.  Fase.  iV.  V.  VI.  Culc.  1873—4.  8.  -  No.  2t»2. 
The  Muntakhab  ul-Lubäb  of  Khäfi  Khän.  Part  II.  Fase.  XIX.  (With  Title 
»nd  Index).  Calc  1874.  8.  —  No.  294.  The  Haft  A  «man  or  History  of 
the  Masnawf  of  the  Pcrsians.  By  the  lato  Maulawi  A'ghi't  Ahmad  'AU. 
(With  a  biogrH}>hical  iiotice  by  H.  Bloi-hmanuL  Calc.  1873.  —  Nus.  302 
and  3()3.  The  Farhaii^  i  Rasliidi,  by  Mulla  Abdur-Rashi'd  of  Tattali  ,  ed. 
»nd  annot.  by  Maulawi  Zulfaqär  'Ah'.  Fase.  XI.  and  XII.  Calc.  1874. 
Fol.  —  No.  307.  Chandah  Sütra  of  Pingala  A'chArya.  With  the  Commen- 
tary of  llalAyudha.  Ed.  by  Fandita  \  isvauAtha  8ästri.  Fase.  III.  Calc. 
1874.  —  Xus.  308  and  30'J.  The  K&tantra,  with  the  Commentary  of  Dur- 
gasimba.  Ed.  with  Notes  and  lodexeSt  by  Julius  F^^eling.  Faac.  IIL  IV. 
Calp.  1874.  8. 

Von  der  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  in  London: 

3.  Zu  Nr.  (>09.  a.  The  Journal  of  the  R.  Geographical  Society.   Volume  the 
forty-third.    1873.    London.  8. 

c.  Proceediugs  of  the  R.  Geographical  Society.   Published  August  17th, 
1874.  London.  8. 

d.  Address  at  the  Aiiuiversary  Meeting  of  the  R.  (teogr.  Society.  22nd 
June,  1874.  By  Sir  //.  Bartle  Frere.  London.  8. 

1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  AufTilhrunp  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellteu  Empfaugsscbeiu  zu  betrachten.  * 

Die  Bibliotbeksverwaltung  der  D.  M.  Q. 
Prof.  Goscbe.    Prof.  Fleischer. 
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Von  der  Köuigl.  Preuss.  Akademie  der  Wi^sensch  zu  Berlin: 

i.  Za  Kr.  üi2.    Monatsbericht  der  K.  Preu»s.  Akademie  der  Wisseasch.  zu 
Berlin.  Jvli,  Angott  1874.  Berlin  1874.  8. 

Von  der  Königl.  Asiatiacben  GeteUaehaft  von  Bengalen: 

&  Za  Nr.  1044.  n.  Joanul  of  the  BL  Asinlie  Society  ofBengil.  Part  L  No.  III. 

1873   Part  II.  No.  IV  1873.  —  Part  I.  Not.  1.  U.  1874.  Part  U.  No.  I. 

1874.  Calc.  1873.  Ih74.  H. 

b.  Procrodings  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Ben(;al.    No.  IX.  November, 

1873.  —  Nos.  III.  IV.  V.  VL  Vll.  March,  April,  May,  Jane,  July,  lb74. 
Cale.  1878.  1874.  8. 

Von  der  GeographiadieD  Getdlsdialt  in  Paria: 

6.  Zu  Nr.  153L  BoUetin  de  la  M6U  de  Qöographie.  JoiUet,  Aoftt  1874. 
Parte  1674.  a 

Tod  dem  KSnigi.  Institute  für  die  Bpradi-,  Linder-  and  Völlter- 
kaude  von  Niederläudiscb-lndien: 

7.  Zu  Nr,  1674.  Bijdragou  tut  de  Taal- ,  Land-  eii  Vulkenkunde  vtiti  Nfdcr- 
landscfa-Iudie.  Derde  Voigreeks.  .Negende  Deel,  le  es  2e  ätuk.  s  (ira- 
venbafe  1874.  8. 

Von  der  KMfl.  Bayer.  Akadamle  dar  Wlaaenaafc.  m  Mfiaolien: 

&  Ai  Vr.  S887.  SÜtnngabeiiiirte  dar  pUlM.-p1iItol.  n.  yalor.  CL  dar  kteigU 
bayer.  Akad.  d.  Wlaaenaeb.  sa  HttaeWn.  1874.  BafI  IV.  Mlneben  1874.  8. 

Vett  der  KaiaarL  Artlhaeolof  .  Ormuniaaion  In  8t.  Palavabnrf : 

9.  En  Xr.  9151  •  Compte-rendu  de  la  Commission  Imperiale  arch^olo^ique 
ponr  1*9  anndes  1870  et  1871.    Avec  im  Atlas.   St.-Pitersbonrg  1874.  Ful. 

Der  Atlas  dazu.   St.-Petcrsbourg  lö74.  Imper.-fol. 

Von  der  ü.  M.  G,  durch  Subscriptiuii : 

lU.  Ztt  Nr.  2ti31.  Dictionnaire  turc-arabe-persan.  Türkibcij-arabi^ch-perabches 
Wflnwbaah  TOtt  Dr.  J.TA.2M0r.  HeftXXll.  Bogen  21 1—2^.  Leipsig 

1874.  4.  iO  Bipl. 

Von  der  VerlagabneUiaadhuig  J.  C.  Hinricha: 

11.  Za  Nr.  2771.  Zcir^chrift  für  Igyptische  Spraehe  und  Alterthuinskunde, 
hrsgep.  von  C.  Ii.  Lepsin*  unter  Mitwirkung  von  //.  Brwjtch.  Mai  o. 
ivm,  Juli  u.  August,  Sept.  u.  Oet.  1874.    Leipzig  i^74.  4. 

Viiu  der  Etbnographi.sehoii  (iesellschaft   in  Paris: 

U,  Ztt  Nr.  2i^6ö.  M^oiree  de  la  äociöt^  d' Ethnographie.  Seasiou  de  1873. 
12e  ▼olom«.  2e  et  demi^  partie.  Paria.  8. 

Von  der  liegieruug  \on  Bengalen: 

IS.  JSa  Nr.  3219.  Notioea  of  Sanskrit  Mss.  by  Bigeadmlila  Mitra.  Publisbed 
ander  erdera  vi  the  GOTemmaii*  of  Be^gaL  VoL  II.  Part  IV.  Cale.  1874. 
Bodi-& 

Von  der  Maetfont 

14.  Zu  Nr.  3224.  HamaKid.  fHebr.  Wochenschrift  erscheinend  in  Lyck,  redig. 
von  Uabb.  Dr.  L.  tHibermann,)  1874.  Nr.  24— ÖO.  Fol. 

11.   A  n  d  e  r  p  Werk  c. 
Von  den  Verfassern,  Herausgebern  und  VeHcgcrn: 

35ZÖ.  Babad  Taoah  Djawi,  in  Prosa.  Javaaiuiche  Uesctücdeuis  luopende  tot 
hea  Jaar  1647  der  Javaanaolw  Jaartalliag.  Met  AMieekeniugen  van  J.J. 
Meiiumm,  Bante  iMek.  Tekst  'a  Graveubage  1874.  iieek-8. 
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8526.  Aothängebogeu  der  „Beitriijre  x.  vgl.  äpnehf."  VJIL  1.  8.  88  -96  mit 
«iaem  Aafsatze  von  C.  Salemom  (8.  48—91):  «»Vemwli  Uber  dl«  Con- 
jogation  im  Ossetischaa.^' 

8637.  Bücher-Verzeichnist  von  Karl  J.  Trübner  zu  Ötrassburg  i.  E.  XI  Ara- 
bische ,  persische  and  türkische  Drucke  aus  den  Pressen  von  Bulaq, 
Kairo,  AtacMidxlMi,  StMobnl,  Beirat,  Bagdad,  Itelmo,  Ttebria  «te. 
StraMlmig  1874.  8. 

Von  dorn  ttaUeaiadMn  IfiBistorittBi  im  dflbnil.  Unterriehts: 

8538.  I  Diplomi  greci  ed  arabi  di  8leUta  pubblicati  uel  testo  originale,  trH- 
dotti  od  UlMtnti  da  Salvotore  Cum,  Vol.  1.  Parte  I.  Palermo 
Pol. 

Von  den  Verfassern  u.  s.  w.: 

3529.  Jahresbericht  des  Rabbiner-Seminars  für  das  orthodoxe  Jadeuihuui  pro 
5684  (1878—4)  vom  Cniatorfaun.  Voran  geht:  Dia  Zeit  der  Omei^ 
Seliwingnng  nnd  des  WoehenCwtee  von  Dr.  D.  Haffmcmu.  Berlin.  4. 

3580.  Bahrein  und  Jem&ma.  Nach  arabischen  Geographen  beschrieben  von 
Ferd.  Wüst4infeld.  Hit  einer  Karte.  Aus  dem  19.  Bande  der  AUlb. 
d.  Künigl.  Oes.  d.  Wissensch.  zu  Güttingen.   Gdttingen  1874.  4. 

3531.  Catalogue  de  Uvree  de  Linguistique  aooiens  et  modemee  en  vente. 

Ko.  a  Falle,  Kelioanenvo  ft  Cto.  1874.  Gr.-& 
8582.  Der  sweite  punischc  Krie  g  und  seine  Quellen.  Bitte  hlttor.  UntefMehnng 

von  lAtdivig  Keiler.    Marburg  1875.  8. 
3533.   Itala  und  VulpatR.    Das  Sprachproblem  der  tirchristlichen  Itsla  und  der 
katholischen  Vulguta  uuter  Berücksichtigung  der  röuiischeu  \  olksspraehe 
erilntert  von  H,  Rifniek,  Zweite,  iMriebtigte  nnd  vennebrte  Aoagabe* 
Marimrg  1875.  8. 

Von  der  engUeehen  Begierang: 

8584  A  classified  alphabetical  Catalogue  of  Sanskrit  Mss.  exitting  in  the 
Central  Provinces,  prepared  hy  order  of  E.  WÜlmott  £e4*   Bdited  bj 

Dr.  F.  Kielhorn.    Nagpur  1874. 

Von  den  Verfassern  u.  s.  w. : 

8535.  De  Pronominibus  Arabicis  dissertatio  et/moiogica.  Scr.  Cor.  E/wdterg. 
h^VL  1.  Pronomina  penonalia.  Helsinfforriae  1879.  1874.  8. 

8586.  Fragmente  relatilli  Ii  la  doetrlne  des  Iimnaii.  Teile  gmldU  poor  la  pro- 
mifere  fois  avec  nno  tradoetton  oompIMe  et  dee  nolei  per  M.  &  Qyiymrd, 

Paris  1H74.  4. 

3537  Bevue  de  Philologie  et  d'£thnographie  publice  par  CK  E.  de,  Ujfalvy. 
Premix  annie.  Tome  premier.  Octobre-Novembre-JMcembre.  Parb 
1874.  Gr.<8. 

8588.  Aoanng  ans  einem  in  Arbeit  begriffenen  Ostfriesiscben  Wörterbuch.  Von 
J.  *<fn  Daomkaat  Koolman.   Norden  in  Ostfriesland.  Gr. -8. 

3538.  The  Collectiou  of  SamariUn  MSS.  at  St.  Petersburg.  (Appendix  1  to 
»Fragments  of  a  Samaritan  Targum'',  ed.  bj  John  W.^tUt^  U.A.)  Bj 
Dr.  JL  Bmkmy. 

8540.  Art  Zm.  Twelve  8abaean  InscripÜone.  —  Art.  XV.  Pkeelmüee  of  Mn- 

hanunadan  Coins.    By  E.  Rehatsek%  M  C.  E.   Read  21  st  Marek,  1874. 

(Repriuted  from  the  Bombay  Branch  R.  Asiat.  Society's  Journal.) 

3541.  £n  Uaade  at  betegne  Tal  paa,  som  er  i  Brug  blandt  Uandelsmaeod  i 
Arabien  og  Penien.  Af  C.  A,  Boknboe,  (Saerakilt  aftiykt  af  Chri- 
•tiania  Vidanak.-8elak.  Forbaadlinger  for  1878.) 

3542.  Hexe  og  DAkini,  en  comparativ  Fremstilling  tS  C.  A  Uolmboä.  (Saenk. 
aftr/kt  of  Cliriatiania  Vidanek.-aeUk.  J^orhandl.  f  or  1878.) 
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354S.  BradntSeke  «Iiim  lUbbiniMiMo  HIob-GoauMiiten.  (H«rmiugegebea  toh 
J.  GOdmMtr.)  Ak  MMoteript  in  dnig«!!  BitBi^burtti«   Bonn  1874. 

Gr.  8. 

8541.  Verzeicbmss  der  Doctoreu ,  welche  die  philos.  Fac.  zu  Tübingen  in  den 
DekAnat^ahren  1871 — 1873  ernannt  hat.  Mit  einem  neusyrischen  Lese- 
bMh  ....  von  Adißlb.  Mtrx,  Tlbii«Mi  I87S.  4 

▼ob  d«m  H«n»ag«b«r  doreh  VwailttlMg  dM  Hmtb  Prof.  Spicgtl: 

a5tfL  TIm  Diakard.  The  origiiifti  Pdilwi  last;  Ihe  sum  tnauBtentad  In  Zmd 

characters;  translations  of  the  tcxt  in  thr  nujrati  und  English  languages ; 
a  commentary  and  a  glossary  of  seloct  term?t.  Hy  Peshotun  Duatonr 
ßeJiramJee  Sunjima,  Vol.  U  Published  uuder  the  patronage  of  tho 
Sr  J«in9e4ji  J^iblwi  Tranalatioii  Fund.  Borabnj  1248  Tejd.  nnd  1874 
«r  Christ.  Gr.  8. 

ÜL  Hnndtehriften,  MBnsen  n.  t.  w. 

▼an  Bnnrn  Prof.  W.  Wr^ht: 
89SL  GypMtifVM  «inor  phftniiiaclMn ,  nnd 

893.  GyptabgMi  tiacr  kyprisehm  Inaehrift,  b«id«  im  Biitlih  Motmun. 

.▼on  Harm  Q«ii.*Bntii  OUnoMO; 
SM.  oU>^  Absehrift  ToUmidet  im  Mo^nmai  640  (I.  740).   Sehr  gnt 

erhalten  ,  nur  vor  BI.  180  (dar  OriginalfoIHnuiy )  alna  Lttcka  too  2  BU. 
222  BIL  i.  Laderband. 
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VmeieliDiss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutseben 
Morgenländiseken  Gesellschan  in  alphabetischer  Ordnung. 

L 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  B.  von  Dorn  Exe,  kaiserl.  russ.  Geh.  Rath  and  Akadoodker  in 
St.  P«terabiiiv. 

.    Dr.  Johann  Paul  Freiherr  von  Falken  stein  Exe,  kön.  sächs.  Staats» 
minister  a.  D.  und  Minister  des  königl.  Hausos  in  Dresden. 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  norgenl  Spr.  in  Leipzig. 
Sir    Alex.  Orant,  Baronet,  Frindpal  of  tha  Univanity  of  Edinburgh. 

Herr  R  H.  Ilodgson  Esq.,  B.  C.  S. ,  in  tlio  Ranprers  noar  Dursley  (Glostershil«). 

-  Edward  William  Lano,  Privat^elehrter  in  Worthing,  Suasex. 

•  Dr.  J.  Mo  hl,  Mitgl.  d.  Instit.  u.  Präsident  d.  asiatOasallacliaft  in  Paris. 
.   Drl  Fr.  Max  Mailar,  Taylorian  Rrofessor  an  der  UaiTeraitit  in  Oxford, 

Christ  Church. 

.    J.  Muir  Esq.,  D  C.  L. ,  latc  ol  the  Bcngal  Civil  Service,  in  Edinborg. 

•  Dr.  Justus  Olshauson,  Geh.  Ober-Kegieruugsratii  in  Bariin.  ' 

.   Graf  Prokaaeh^Osten  Exe.,  k.  k.  fisterr.  Faldmarscliall-Liaatanant  n. 

8.  w.  tu  Oraz. 

Sir    Henry  C.  Rawlinson,  Miyor-General  u.  s.  w.  in  London. 
Herr  Baron  Mae  Gackln  de  Slane,  Mitglied  des  Ins^ta  n.  Prof.  d.  Ära» 
Usehen  in  Paria. 

-  Whitloy  Stokos,  Sccretary  of  thc  legislat.  Council  of  India,  in  CalcntfH. 

.    Sahhi  Bey  Exe,  kais.  osman.  Reichsratb,  früher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,  in  Constaotinopel. 
.   Garcin  de  Tassy,  Joseph  H<Uodore, 'Mitglied  des  Institnta  o.  Prof.  d. 

Hindustnni  in  Paris. 

-  Graf  Melchior  de  VogUe,  Mitglied  des  Instituts,  Botschafter  der  fran- 

sösischen  Bepnbük  in  ConstantinopaL 

n. 

Gorrespondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Ainsworth,  Ehren-Secretär  der  syrisch-ägyptischen  Gesellschaft 
In  London. 

-  Bllbu  Räjondra  Läla  Mitra  in  Cakutta 

-  Dr  O.  B 1  a  u .  Geiieralconsul  des  deutschen  Reichs  in  Odessa. 
■    P.  Botta,  franz.  Goucralconsul  in  Tripoli  di  Barbaria. 

.   Prof.  Dr.  O.  Bflhler  in  Bombay. 
.    Ccrutti,  köii.  ital.  Cnnsnl  in  Larnaka  auf  Cypcrn 
.    uic  von  Chanikof  Exc. ,  kais.  russ.  wirklicher Staatüratb  in  8t.  Peters- 
burg ,  d.  Z.  in  Paris. 
.   Alexander  Cannlagkam,  M^jor-General  in  London. 

-  B.  ▼.  Frähn,  kai.n.  russ.  Consul  in  Ancona 

.    Br.  J.  M.  E.  Gott  waldl,  kais.  russ.  Staatsrath,  Oberbibliothekar  an  d. 

Univ.  in  Kasan. 
.   t^Tara  öandra  Vidylsagara  in  Calcutta 

-  Dr.  J.  L  K  r  a  p  f ,  Missionar  a.  D.  in  Komthal  bei  Zuffcrhauaen,  WtUttembeig. 
.    Oberst  ^\  iiliam  Nassau  Loes,  L.  L.  D. ,  in  London. 

Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 
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Bcrr  Dr.  A.  D.  Mordtmiinn  in  fimtilltfiwptl. 

-  Dr.  A.  Perron  in  Paria. 

-  Lii«tenMt>Coloori  R.  LamWrt  PUyfnir,  Her  Hi^eetv's  Cüi»al-GeiMjr»l 

in  AlgMkt,  in  Alctor. 

•  Dr.  0   Kosen,  Oeneralconsol  des  deutschen  Reichs  in  Belgrad. 

-  £dward  £.  Salisbury,  Vica-Piündent  d«r  Aiperkuia.  BMWgcnl.  GcMUacbaft 

in  New-H«T«i,  N.'Ammin. 

-  Dr.  W.  O.  Sebanfflur,  MiMiooar  ia  ContUntiuoptL 

•  Dr  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  DoiT.  Bmrm^  in  W«b«fn  b«l  Bim. 

-  EdM.  Thomat  E»q.  in  London. 

-  O.  K.  Tjbnldos,  BibUoUwknr  In  AÜmd. 

-  Dr.  Coraelins  Vnm  Djok,  Mi'Miinntf  in  Beirat. 

-  Dr.  N.  L.  West  er  ffa«rd  ,  Prof.  an  d.  Univ  in  Kopenhagen). 

•  Dr.  W.  D.  Whitney,  Seeretür  nn4  BiUwtiieiur  d.  AaiericMi.  moigenL 

OuMlIifhill  In  y««-Bnv«n,  W.^MMndtn. 

•  Dr.  j.  Wiltnn,  tomoMur,  IhreBpiiti  d.  ailni  enMlMnfl  In  Bombnj. 

Ordentll^be  Mitglieder 

8«.  DacUaadit  Frindrieh  Gnf  Noer  nnfKoat  M  Oollory  in  SnUenriff  r7i8) 
8c  HohdC  Tnlioor  Oiri  PrasAda  Sinln,  li^nk  wm  Bttmn,  Piunnnnh 

Itrlns,  Allyfjnrl.  District  (776). 
Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,  Prof.  in  Helsingfors  (^589). 

-  Dr.  W.  Aklwnrdtf  Praf.  a.  mufguL  Bpr.  In  Oraif^aM  (578). 

•  MIcbele  Amari,  Senator  des  Königr.  Italien  und  Professor  in  FlomnB(814.) 

-  Dr.  C.  Androe,  Consul  der  Republik  Chile  in  DrMdcn  (474> 

-  Ludolf  Annecke  in  Basel  (825). 

-  Antonin,  Awünumdrlt  nnd  VonMm  dar  niHladi«n  Marion  in  Jtm- 

salem  (772V 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Hautzen  (41*4 

•  G.  J.  A  s  c  o  1  i ,  Prof.  der  vergleichenden  Grammatik  und  der  niurgeuläud. 

SpfndMD  na  d.  pliil.-Utenr.  Fnenität  in  lUlkuid  (S89). 

•  Dr.  Siegmund  A  ii  "  r  b  m  c  Ii  ,  Rabbiner  in  Halberstadt  ^51i7\ 

.    Dr.  S  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  derUniT.  in  Edinbnrg  (522). 

-  F^iherr  Alex.  v.  Bach  Esc.  in  Rom  (636). 

-  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Breslau  (8M). 

-  Dr.  O.  Bardenhewer  in  Bonn  809^ 

-  Dr.  Jacob  Barth,  Doeent  am  Rabbiner-Seminar  in  Berlin  (835). 

-  Max  Bnatelber ge  r ,  Lientenaat  im  k.  bayer.  l.  ArtUlerie.Begiment  in 

MBnehen  (786). 
.    Dr  A.  Bastian,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  ''HW» 

-  Lic.  Dr.  Wolf  Graf  von  Bandissiu,  Docent  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (.704). 

•  Dr.  Ctaat  Banr,   Conilatotlalralfa ,  PmC  nnd  üiriiw<t>topt»dlgag  in 

Leipsig  (288'  . 

.    J.  Beames,  Benpal  Civil  Service,  in  BRln<!iiro .  Benir«!  732; 

•  Dr.  U.  Beck,  Cadetten-Gonvemeur  in  Bousberg  bei  Cöln  a.  Rh.  (460). 
.   O.   Bahrmnnn,  Paator  In  Ke)  (793). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Bonedctti,  Salvator  Da,  Prof.  d.  babr.  Spraeha  an  d,  Untranittt  in  > 

Piaa  (811). 

.   Dr.  Tbaod.  Bonfar,  Ptofl  an  dar  Dnlr.  In  QdttIngan  (88S). 

-  B.  L.  Bcnsley.  M.  A.,  Habfow  Laetvar,  Goovilla  and  Oalna  Collaga 

in  Cambridge  (498). 


l)  Die  in  Parentliaia  balgeMUte  Zahl  ist  die  forttavfende  Nummer  und  ba- 
alah  auf  die  nach  dar  Zeit  dea  Bbttritla  in  dia  Oatallachaft  geordnete  Liste 
Bd.  II.  S.  505  ff.,  wi'lihr  Itci  der  Aunwldong  dar  naa  dntratendan  tfhgüader  in 
faa  Madirichtep  fortgelUhrt  wird. 
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Herr  Adolphe  Berge  Kxc. ,  kais.   rvkss.   wirk!.   Staate -Kath,  Präsident  der 
kMukn.  ttcblolog.  Goadbobftft  in  TUUs  (637). 
.  Dr.  Emst  Ritter  von  Bergmann,  AmaniiMigb  am  k.  k.  Antikm-Cabinet 

in  Wien  (713\ 

-  Aug.  Bernu»,  Pfarrer  in  ünnout-dessus  par  Aigle,  Schweiz  (7h6>. 

>   Dr.  B.  B«rth«att,  Hoflratb  v.  Prot.  d.  morgenl.  Spr.  in  n6ttingMi  (12). 

-  Rev.  Dr.  James  Bewglas  in  Wakefleld  f'526). 

-  Dr.  A.  Bc  zzonlierjrer  in  Morsebnrjr  (801  \ 

•  Dr.  Qust.  Bickell,  Prof.  au  der  Universität  iu  üiusbruck  ^573^. 

-  Freilierr  TonBiedermann,  kSnigL sieht. Gkneral-Major  b.  D.  anf  Nieder- 

forchheim,  K.  Sachsen  (189). 

-  Kcv.  John  Birrell,  A.  M  ,  Professor  an  d.  Universität  in  St.  Andrews  <\H^h. 

•  Dr.  Heinr.  Joh.  Blochmaunf  Assistant-Professor  an  d.  Calcatta-MadraM 

0«  SeeretKr  d.  Asiat  OMelltdi.  t.  Bangalen,  in  Calcntta  (764). 

-  Dr.  Eduard  Böhl,  Prof  d.  Theo!  in  Wien  r579). 

•  Dr.  O.  von  Böhtlingk  Exe,  kais.  ross.  wirkl.  Ötaatsrath  und  Aliade* 

miker,  d.  Z.  iu  Jena  (131). 

-  II.  Aginor  BoisBier  in  Genf  (747). 

-  Dr.  F.  R.  Tii.  Boele k(>.  T.itentiat  d.  Theol.,  ord.  Lehrer  an  der  Sophien« 

Kealschule  in  Berlin  (493V 

-  Dr.  Fr.  BoUenseu,  Prof.  a.  D.  in  WiUenhaosen  an  d.  Werra  (133;. 

•  M.  Fredrik  Brag,  At^onct  an  d.  Univ.  in  Lund  (441). 

-  Dr.  Edw.  B  rund  05,  ('.md.  phil.  in  Kopenhagen  i,'764!. 

-  Dr.  Heinrich  B.  C.  Brandes,  Professor  au  der  Univers,  in  Leipzig  849; 

•  Rev.  Charles  H.  Brigham,  Professor  in  the  Meadville  Theologicai  Semi» 

nary,  in  Ann  Arbor,  Michigan  (850). 

•  Dr.  Ebbe  Gustav  Bring,  Bischof  von  Linköpinpsstift  in  Linköfrfng  (750). 

•  Bvd.  Ch.  A.  Briggs,  Pastor  in  Riiseile,  New  Jersey  (725). 

-  J,  P.  Broch,  Prof.  d«r  temit.  Spradien  in  Chrlstiania  (407). 

•>   Dr.  Herrn.  Brockhans,  fleh.  HoAwdi,  Prof.  der  ostasiat.  Sprashen  in 

Leipzig  (^341 

•  Dr.  H.  Brugsch,  Prot,  au  d.  Univ.  in  Göttingen  (276). 
.   Dr.  Adolf  Brftll  in  Franklbrt  a.  M.  (769). 

-  Dr.  Nehem.  Brfill,  Rabbiner  in  Frankfurt  a. IL  (787). 

-  Salom.  Buher,  Littorat  in  Lemberg  (43<)V 

-  Baron  Guido  Call,   Attachä  d.  k.  k.   Österreich- uugar.  Gesandtschaft 

in  Teheran  (822). 
"   Dr.  C  P.  Caspar  i,  Prof.  d.  Theol.  iu  Chrisdania  (148). 
.    David  Castelli,  Privaüehrer  in  Pisa  (812). 

-  D.  Henriques  de  Castro,  Mz.,  Mitglied  der  köuigl.  arob&olog.  Gesell- 

sehafk  in  Anwfesrdam  (596). 

-  F.  Chance,  M.  A.,  Trinity  College  In  Cambridge  (722). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litterator  an  der  Unirers. 

iu  St.  Petersburg  (292). 

•  Dr.  W.  Clemm,  Professor  an  d.  UniT.  In  Giesaeo  (759). 

-  Albert  Cohn.  President  du  Comit<5  ConsistOfflal  in  Paris  '395). 

-  Dr.  Domiuicus  Comparetti,  Prof.  der  griech.  Sprache  an  der  köuigL 

Univers,  in  Pisa  (615). 

-  Edw.  Bylee  Cowell ,  Proüsssord.  Sanskrit  an  d.  Univenitkt  Cambridge  (410). 

•  Rev.  Dr.  Mich.  John  Cramer,  bevollm.  Minister  und  ausserord.  Gesandter 

der  Verein.  Staaten  von  Nord-Amerika  iu  Kopenhagen  (695). 
-Dr.  Georg  Cur  tius,  Prof.  d.  class.  Philologie  an  d.  Univ.  in  Leipsig  (530). 

-  Robert  N.  C n  st ,  Barrister-at-law,  lata  Indien  CiTÜ  Service,  in  London  ( 84  J ). 

-  R<v.  Dr.  Benj.  Da  vi  es.  Prof.  am  Regcnt-Park-Collcge  In  London  (496). 

-  Dr.  Ernst  Georg  Willi.  Deeckc  in  Strassburg  (742). 

-  Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (753;. 

•  Dr.  F.  Delitsscb,  Prof.  d.  Theologie  an  d.  Univ.  in  Leipsig  (185). 

-  Dr.  Hartwig  Derenbonrg,  Bnehhlndler  in  Pari»  (666). 
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Herr  Dr.  Lodw.  Dl«tt«l,  Prot  d.  TheoL  In  TBUngen  C481). 

-  Dr.  F.  H-  Dietericl,  Prof.  der  %nh.  Litt,  in  Berlin  (S9). 

-  Dr  A.  Dillmann,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 

.   Dr.  Otto  Douner,  Docent  f.  Saaskrit  a.  vergl.  Spraehfortchaug  a.  d. 
Uahr.  in  HcUaglbn  (654). 

-  Dr.  R.  F.  A  Do»y,  P»f.  d.  Gesch.  an  d.  Univ.  In  Leiden  (lOß). 
.   Sam.  B,  Drive r,  Pdlow  of  New  College  in  Oxford  (858). 

-  Dr.  Johannes  Dümichen,  Professor  an  d.  Cniv.  in  Strassburg  (708). 

•  Dr.  Ctooif  Motto  Bbort ,  Profeooor  an  d.  XStSn,  Ib  Leipzig  (562). 
>  Anton  von  Oyoroki  Edelapacher  in  Bada-Pest  (767). 

-  Dr.  J.  E.  Egt^eling,  Professor  des  Sanskrit,  University  CoUogOf  und  Se- 

cretar  der  Kön.  Asiat.  Gesellschaft  in  London  (763). 
.  Aitlrar  M.  BIliot,  ■liid.  or.  in  MAbcImb  (8M). 

•  Pr.  Carl  Hermann  E  t  Ii  e .  Docent  an  d.  Univ.  in  München,  d,  Z,  in  OsCOfd  (641). 

-  Dr.  Julias  Eutiug,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibliothek  in  Strassburg  (^\\) 

•  Edward  B.  Evaus,  Professor  an  der  Staatsuniversitat  in  Michigan  ;842  . 

-  C.  Foladol,  Dro0oauuMtt-BAvo  M  dor  &  IMMbm  CtanadlMhAfl  fai 

Peking  f83C\ 

•  Dr.  Winand  Fell,    fteligionalobrer  am  MAneUtn-Qynuiaaisai  ia  Oöln 

a.  Rh.  ^703). 

-  Dr.  Flooeknor,  QymnasialreligioMlaknr  in  BeathMi  (800^ 

•  Jvles  Fonrobort,  Fabrikbesitzer  in  Berlin  (784\ 

-  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  und  Director  des  jüdisch- thoologiMlioii 

Seminars  „Fntenckelscher  Stiftung"  in  Breslau  (225). 

•  Bkwt  Fronkol,  stiid.  th.  et  pfaU.  in  HaU«  a.  8.  (869). 

-  Dr.  R.  H.  Th.  Friedorieh,  holltodiacb-ooriTwIiacber  DMntor  a.  D.  in 

Coblen»  (379). 

-  H.  6.  C.  von  der  Oaboleats,  R^erungsassessor  in  Dresden  (582). 

•  Dr.  Gbaries  Oainer  in  Oxford  (681). 

-  Gustave  Gar  res  in  Paris  (627). 

-  Hermann  Gies,  Stad.  or.  ia  Leipilf  (760). 

-  Dr.  J.  Oildemeiater,  Prof.  der  «ofgonL  8pr.  aa  d.  üniv.  in  Bonn  (90). 

•  SoT.  Dr.  Qiatbnrg  in  Liverpool  (718). 

-  Girgas,  Doeaat  d.  Arabiaeliea  boi  der  orieat.  FaeoltiU  in  St.  Peten- 

borg  (775). 

-  M.  9.  de  Goeje,  Interpres  legati  Wanrnrlaal  «ad  Ftaf.  ia  Leiden  (609). 

-  Dr.  W.  Goeke  in  Berlin  (706). 

-  Dr.  Paul  Ooldschmidt  in  London  (846\ 

•  Dr.  Siegfried  Goldschmidt,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (693). 

-  Dr.  Ifnaa  Ooldslber,  Dooeat  aa  d.  üalT.  ia  Bada-Peet  (756). 

.   Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  an  d.  Üair.  ia  Halle  (184). 

.    Roy.  Dr.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  Heinrich  6  o  1 1 1  i  e  b ,  Landesadvocat  in  Leaibeif  (770). 

.   Waesin  Orlgoryeff  Bn.,  kaleeri.  raea.  wirU.  Staatarafh  a.  Prof.  der 
Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (688). 

•  Dr.  Julias  Grill,  Diakonus  in  Calw,  Württemberg  (780). 

•  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67). 

-  Dr.  Max  OrVabaam  ia  lüiielioD  (459). 
.    Moritz  Grtinwald  in  Paris  (983). 

-  Ignazio  Otndi,  Custo*.  des  Münzcabinets  der  Vaticana  in  Rom  (811') 

'    Jonas  Gurland,  Coilcgieuassessor  und  Inspector  des  Lehrerinstituts  in 
SeMtoaair  (771> 

-  Dr.  Herrn.  Alfr.  von  Gutschmid,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (367 1. 

-  Dr.  Th.  H a a  rb  rü  c k  e  r  ,  Profsiaor  aa  d.  Uairora.  and  Bector  der  Victoria* 

schule  in  Berlin  (49). 
Dr.  JaHae  Caesar  Haeatssehe  ia  Dreadeo  (&95). 

•  Dr.  Aaron  Hahn,  Rabbiner  in  New  York  '734). 

-  B.  J.  Halbere  tarn,  Ka^ftnann  in  Bieliu  (551). 
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H«nr  J.  Halivy  In  PmIs  (815). 

-  Anton  Freiherr  von  Hammer.   Hof-  nnd  Ministerialralh  Ib  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  vonHAneb«rgf  Bischof  von  Speyer  (77). 

-  Dr.  Alb.  Harkavy,   Professor  d.  QcMk.  d.  Orients  an  d.  UbIt.  in 

St.  Petersburg  r676). 
•    Dr.      Ch  A.  von  Harless,  Relchsrfttli  nnd  Fiisident  de«  eTMif.  Ober- 

ooBslstoritUDS  in  Müschen  (241). 
.  Dr.  MarÜB  RBrtniBBn  in  Adrianopel  (802). 
.    Dr.  M.  Haug,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München 

.   Dr.  M.  Heidenheim,  theol.  Mitglied  de«  kGnigl.  CoU^  inLoB^Ba,  d.  Z. 

in  Zttrieh  (570). 
.   O.  Remellnf,  fltnd.  or.  In  HIMfltlMlm  (T9S). 

-  Chr.  Hcrmansen,   Prof.  d.  Theol  in  Kopenhagen  f486V 

-  Dr.  O.  F.  HertzberK.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Arxt  «m  königl.  Krank«nstift  in  Dresden  (274). 

.  K.  Hl  n  I  y ,  Dotmetselier  d«s  dentsetai  IMcto-CoiitBlAts  in  ShBOgM  (567). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theol.  in  Töbingen  (4.^. 

-  Val.  Hintner.  Professor  am  Akad.  O.vinnasium  in  Wien  (^06). 

-  Dr.  F.  Hit 8 ig,  Geh.  Kirchenrath  und  Prof.  d,  Theol.  m  Heidelbeiig  (15). 
.  Dr.  A.  Hoefar,  Prof.  an  d.  üniv.  in  OrelftwaM  (1S8). 

-  Dr.  Georjc  Hoffmaan,  Professor  an  d.  üniv.  in  Kiel  (648). 

-  Dr.  Karl  ITnffmann.  Renlschnllphrer  in  Arnstadt  '534). 

-  J.  J.  Hoff  mann,  Prof.  der  chines.  u.  Japan.  Sprache  an  d.  ObIt.  Ib 

imw  (572). 

-  Dr.  J.  Ch.  K.  von  Hofmann,  Prof  d.  Theol.  in  Erlangen  (320). 

-  Chr   A.  Holmboe.  Prof.  d.  morgonl.  Spr.  in  Christiania  (SÄ4). 

-  Friedrich  Hommel,  stud.  philol.  in  Leipzig  (H41). 

.  Dr.  VtaMt  HdrBle,  ProftSMr  d.  SaBskrK  wm  9vr  'SmM  CoUag«  in 

Benares  (818). 

-  Dr.  TT.  nnbschmann  in  Leipiig  779). 

-  Dr.  Hülsen,  Oberlehrer  am  königl.  GymnaslB«  b«  CiMalotleBibBr{(  (783). 

-  Dr.  Rndolph  Annln  HttmaaBf  Lle.  d.  ThtoL,  PIum»  in  MOdborgiiaa- 

sen  (642). 

-  Dr.  Hermann  Jacobi   in  Bonn  (791). 

-  Dr.  G.  Jahn,  Oberlehrer  am  Cöln.  Gymn.  in  BerÜB  (820). 

-  Dr.  Ftan«  Johaents«»«  Docent  an  d.  ünir.  in  BerUn  (549). 

-  Dr.  Julius  Jolly,  Dooont  nn  d.  üniv.  in  WÄr«hurg  (815\ 

-  Dr.  P.  d  r  Jone,  Prof  d.  morgenl.  Sprachen  an  d.  üniv.  in  Utrecht  (427). 

-  Dr.  B.  J  ü  1  g ,  Prof.  d.  klassischen  P1illok)0e  b.  LtttwatBr  nad  Director 

das  phtlol.  SemlBars  an  d.  üniv.  in  Innsbruck  M49). 

-  Dr.  Ford.  Justi,  Prof.  an  d.  üniv.  in  Marburp  (561V 

Dr.  Ahr.  Wilh.  Thood.  Juy  nboll ,  Professor  der  niederländisch-ustiudischen 

Sprachen  in  Delft  (592).  ^^^^ 
Dr.  Kftinpf ,  Prof.  an  der  Unlrenitil  to  Prag  (7e5). 
Dr.  Adolf  Kamphanien,  ProfBSMr  an  der  «raageL-thML  FaculUt  m 
Bonn  r462). 

Dr.  Simon  Kanit«  In  Lugos,  Ungarn  (698).  • 
Dr.  Joseph  Karabaeek,  Professor  an  d.  üniv.  in  Wl«n  (»1). 

Dr.  Fr.  Kaulen,  Prof.  an  d   ünivprs.  in  Bonn  T>f)0). 
Dr.  Emil  Kautzsch,  Prof.  an  der  Univ.  in  Basel  (621). 
Dr.  CamUlo  Kellner,  Obertebwr  an  kSnliH.  GyaiB.  Ib  Swiekan  (?OT>. 
Dr.  H.  Kiepert,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Berlin  (218). 
Roy.  T.  L.  Klnpsbury,  M.  A  .  Easton  Royal,  Pawsay  (727). 

R.  Kirch  heim  in  Fninkftirt  a.  M.  (504).   

Lic.  Dr.  P.  Kleinert,  Prof.  d.  Theolopl«  Ib  Mte 
Dr.  HelBT.  An«.  Klostermann.  Prof.  d.  Theologie  in  KM  (741). 
.\dolph  Wilh.  Koch,  Profo^sor  in  Scbnffhanson  (688  . 
Dr.  A.  Köbler,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  (619). 
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BiVr  Dr.KaufmwinKoLlrr,  K*bbinerderSiiiai-fJcnieind«inChk*go,lIlliioi»(72B). 

•  Dr.  Samnel  K  o  b  n ,  Rabbiner  and  Predigtr  4ar  iMMMt  FHIhri iiinaiiinalndo 

in  Bad»-Pe«t  ;6y6).  '  ^ 

•  Dr.  Akandv  Kohat,  ObmbbiBtr  in  Ift«,  ünpm  (66T). 

-  Dr.  J.  Kon  ig,  Prof.  d.  A. T.  Literatur  in  Fr«lbarg  im  BretafM 

'  Dr.  C^etan  Kossowics,  PfeoC  dM  SuMkilt  m  d.  rnlmirttM  In  *8C 
Petersburg  (t>69;. 

•  0  ottlob  Adolf  Krnnne,  Piivstgelahrtor  in  L«lp«if 

'   Dr.  Rudolf  Krause,  pitkt  Arit  iu  Hamburg  (728X 

•  Dr.  Ludolf  Kre hl ,  I»rof.  an  d.  Univ.  und  Oh.  rhihliothpkar  in  Loip/itr  H^). 

•  Dr.  Alfir.  voo  Kremer,  k.  k.  Hof-  and  MmUteriairath  im  Minist,  d 

AaswSrtig«n  in  Wtan  (836). 

-  Dr.  Mick  Jos.  Kröger,  Domherr  in  Praueuborg  (4Si). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,  Prof.  d.  Theol.  iu  Leide«   327\  * 

-  Prof.  Dr.  A.  Kahn,  Director  d.  Cölmschen  OyrnnaMaint  in  Berlin  (137). 

•  Dr.  E.  Kmhn,  Privmtdooent  an  der  Univ.  in  Laipaig  i718)L 

-  E.  Kurz,  Tand.  phil.  in  Bern  (761). 

-  Oraf  Geza  KuunvoDOzsdola  in  Ofen  (ä96X 

-  W.  Lagtt»f  Professor  in  Helsingfors  (691). 

-  Dr.  J.  F.  N.  Land,  Prot  in  Uldon  (464> 

•  Dr.  \V.  Laudau,  Obembbiner  in  Dresden  (412). 

•  Faosto   Lasinio,    Pro£.   dejr  staut  Spnchen    nn  dar  UniTsra.  In 

FloreoB  (606). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sansliri^JLitteratar  in  Bonn  (97). 

-  Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Lauth.  Akademiker  in  Müiicben  ''717\ 

-  John    M.    Leonard,  M.   A. ,   Professor  au  der    State  l  niven«ity  of 

ICiMmti,  Columbia  Boone  Coonty  ,  Missouri ,  N.-Amerka  (733 j. 

•  Dr.  C.  B.Lepsius,  Geh.  UeKiflmngtnUli,  OberUbUoUfeeknf  md  Vrot  an 

a.  Univ.  iu  Beriin  199). 

-  Dr.  Julias  Ley,  G>innasialprofe«sor  iu  iMtarbrückeu  (795). 

-  JMob  Liek«l,  EvangeL  Pfarrer  in  Winsenheun  bei  Trucbtersbeim,  Unter- 

Elsass  (679). 

-  B»r,  J  B  Lightfooi,  O.  D.,  HiOsann  Prolsator  of  Dirlnity  in  Cam- 

bridge ;647). 

-  CHatOMO  Lif  nAnn,  PmIbmov  der  moi^genL  Spr.  in  Bon  (&55). 
.   Dr.  H.  G.  Lindgrün,  Prof.  iu  l'^^ala  089). 

I>r   J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Alteriburg  (82». 

-  Dr.  Loop.  Löw,  Oberrabbiuer  u.  i»raclit.  Bezirka-ScbuUufsober  des  Cson- 

fradar  Comitats  in  Ssegedin  (527). 

•  Dr.  L.  Lue  WC.  Seminardirector ,  Eixaminator  der  morxt  ul.  8|»raolien  Im 

Royal  College  of  Preceplor»  in  Broadst.iirs,  Kent  (,501). 

-  Dr.  Otto  Loth,  Frofesöor  au  d.  Univ.  iu  Leipzig  (671). 

-  Charlea  Mae  Donall,  Prof.  in  BalfiMt  (435). 

•  Dr.  S.  1.  Magnu  s,  Prof.  au  d.  Univ.  iu  Breslau  (209). 

-  A>>be  Marti  u,  Cbapelain  de  Sie.  Geneviive  in  Paris  (7^2). 

Dr.  Adam  Marl  inet,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  murgeui.  tipracheu  au  dem 
I^eaon  in  Banbarg  (894). 

-  Dr.  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

-  Dr.  B.  F.  Matthes,  Agfot  der  AmiUird. Bib«lfes«Uachaft  in  'sHertogen- 

boach  (270). 

.    Dr.  A.  F.  M^liran,  Prot  dar  asnlt  Sprachsn  io  K/opwOmgn  (240). 

-  Dr.  Ä.  Merl,  Professor  d.  Theologie  in  Giessen  0^7). 

-  iäd.  Meyer,  Stud.  philul.  in  Leipzig  (808). 

•  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  Staatsrath  und  Prof.  iu  Dorpat  (724). 
.   Dr.  Fri«>dr.  Maagar,  ProfiBasar  in  Angsbnig  (604\ 

-  Dr  J.  P.  Minayeff.  Pn if.^i.  >r  an  der  Univ.  in  St.  PaUMbvg  (630). 

-  Dr.  H.  Fr.  Mögliug,  Pfarrer  iu  Esslingen  (524). 

•  Pa«l  von  Moelle Udorf,  Sieaerbeaintbr  in  CUaa  (680). 
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H«rr  Dr.  ftcurp  Moehin^^cr.  Prof.  das  A.  BnndM  und  der  Orient,  ^mtehen 

in  Salzbur(r  t*i86). 

•  Dr.  J.  H.  Mordtmann  in  Hamburg  (807). 

-  Anton  Mvchlfnsky,  Fraf.  emerft.  in  Warsebu  (646). 

-  Dr.  Ferd.  MühUu,  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dor|tfli  (5G:^) 

Sir  William  Muir,  Dr..  K.  CS.  1.  and  Lieutenut-Ooremor  M.  W.  P.  in 
Allahabad  (437). 

^    Herr  Dr.  Aug.  Hllller,  Professor  tn  d.  Unhr.  fn  Halle  (068). 

•  Dav.  H.  Mfiller,  Stud.  phil.  or.  in  BtMMlwrK  (824). 

-  Dr.  Ed.  Müller  in  Berlin  (SM). 

-  Thomas  C.  Murray  aus  New- York,  d.  Z.  in  Goettiugen  (852). 
.   Dr.  Alnr.  Nager,  BabUner  In  Wronke  (584). 

-  Dr  0.  H.  F.  Nesselmann,  Prof.  an  d.  üniv.  in  Königsborg  {'Mi). 
.    Dt.  Eberh.  Nestle.  Cand.  theo!   iti  Tiibinfren,  d.  Z,  in  Leipsig  (805). 

-  Dr.  B.  Meteler,  Vicar  in  Ostbevern  (8ö3). 

.  Dr.  J.  J.  Nemblirger,  Snbetltnt  des  BabUnats  fn  Fttrtb  (766). 
.    Dr.  John  Nicholson  in  Penrith,  England  (3G0\ 

-  Dr.   George  Karol   Nie  man,  Professor  in  Dritt  {r»-17). 

-  Dr.  Friedrich  Nippoid,  Professor  d.  Theol.  in  Bern  (594). 
.  Dr.  NIcolan  Nitsnlesev  In  Bukarest  (678). 

.   Dr.  Theod.  Nöldeke,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Strassbnrg  (458). 
'  -    J.  Th.  Nordling,  Acad.  Adjunctus  in  Upsala  (523). 
.    Dr.  Geo.  Wilh.  Nottebohm  in  Berlin  (730). 
.   Dr.  Nowaek,  Lie.  «heol.  In  Berlin  (858). 

-  J.  W.  Nu  tt,  M.  A.,  SubBbrarian  of  the  Bodlcian  library  in  Ozfofd  (789). 

-  Johannes  O  b  e  r  d  i  c  k  .  Oymnasial-Director  in  Glats  (628). 
.    Dr.  A.  Oblasiuski  in  Leipzig  (838). 

-  Dr.  Jnlint  Oppert,  Praf.  In  Paris  (602). 

.    Dr.  Conrad  von  Orelli,  ProfsMOr  an  d.  üldTen.  in  Basel  (707). 

-  Dr.  Georp  Orterer  in  München  TB.'ißV 

-  August  Palm,  Cand.  min.  in  Tübingen  (794). 

.  Prof.  B.  H.  Pftlmer,  A.  H.  In  Cambridge  (701). 

-  Geor(r  Pantazides,  Stod.  or.  in  Leipzig  (826\ 

-  Kerope  Patkanian,  Professor  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (564). 

-  Dr.  Joseph  Perl  es,  Eabblner  und  Prediger  der  {sraelltiseben  Gemeinde 

in  Manchen  (MO). 
.    Prof.  Dr.  W.  P('rt?ch,  Bibliothekar  in  Gotha  ^328). 

-  Dr.  Oskar  Ferd.  Peschel,  Geh.  Hofrath,  Professor  a.  d.  Universität  in 

Leipzig  (788). 

-  Dr.  August  Petermann  in  Gh>tha  (421). 

-  Dr.  H.  Petermann  ,  Prof.  an  d.  üniv,  in  Berlin  (95). 

•  Peter  Petersen,  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789). 

-  Dr.  Petr,  Prof.  der  alttestamentl.  Bxeg«se  an  d.  VvW.  in  Prag  (888\ 

-  Dr.  Friedr.  Wilh.  Martin  Ph  i  1 5  p  p i .  Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock  (809). 

-  Bev.  Geo.  Philipps,  D.  D.,  President  of  Qneen's  College  in  Cam- 

bridge (720). 

-  Dr.  Mehard  Pisebel,  Doeent  an  der  Untr.  in  Brednu  (796). 

-  Gooi^  U.  P  o  p  c  ,    D.  D.  ,  In  Bangalore  (649). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allpem.  Sprach wi'ssenschaft  in  Halle  (4). 
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Kritische  Untersucliungen  zum  PropheteDtargum« 

NebBt  einem  Anliaqge  Ober  das  gegenseitige  YerlilltalBe 

der  pentiteachischeu  Targumim« 

Dr.  WUJielm  Bieber. 

Ais  im  swilteii  Viertsl  dieses  Jshriiuiderts  jese  mftlMvoUeii 
Foftslmi^  ttber  jodisslm  CMiichte  ind  litesstor  begsmiei^  die 
in  YerfaftltniBumtestg  Jonisr  Zeit  die  bedeateudaten  Besollate  er- 
zielten, da  war  das  nngebeoere,  vielfacb  donkle  Gebisti  welches  za 
bew&ltigen  war,  durch  keine  Vorarbeiten  der  sogenannten  niedem 
Kritiic  urbar  gemacht  worden.  Während  der  iLlassischen  Philologie 
textkritische  Arbeiten  truherer  Jahrhunderte  ermöglichten,  ohne 
weitere  Schwierigkeiten  an  die  Frageu  der  höhern  Kritik  zn  geben, 
während  sich  auf  diesem,  wie  aui  auderen  Gebieten  der  historischen 
Wissenödialten,  stets  eine  heilsame  Theiluug  der  Arbeit  geltend  ge- 
mmkt  hat,  musste  und  moss  noch  heute  Jeder,  wer  in  jüdischer 
Utsntor  Foraehn^  aimtelM»  sich  die  Qaeüenschrifteay  so  gut  es 
labft,  selbst  smchi  Isgea  und  dsB  Tnt  decselbea  eft  erst  ba- 
nM§mf  bef?or  er  iba  benilaan  Iniui.  Dies  YerbaUaiss,  welches 
die  jadiflobe  WissasMhaft  auf  so  oogllastige  Weise  ansieichne^ 
bildet  einerseits  das  glänzendste  Zeugniss  für  die  Energie  und  den 
Forscbererost  jener  Männer,  wi^lche  dennoch  Jene  Wissenschaft 
in  so  kurzer  Frist  auf  die  Höhe  ihrer  Schwestern  geleitet  haben; 
aadererseits  lässt  es,  je  länger  es  andauert,  um  so  deutlicher  fühlen, 
dasi)  tur  den  l!  ortschritt  und  die  allseitige  Katwickelung  der  jüdischen 
Wissenschaft  gewissenhaite  Untersuchung  und  kritische  Prüfung  der 
wichtigsten  Quellenschriften  besonders  förderlich  und  nöthig  ist.  — 
Und  was  für  das  jüdische  Schriftthum  im  Ailgemeineu^  das  gilt  be- 
sonders von  den  Werken,  welche  den  ersten  acht  Jahrhunderten 
dar  gewöhalich(Hi  Zeitrechnung  angehören  ud  als  talmBdisch^midga- 
■ebische  Literator  sisammengeiasst  werden  kOmien.  Bsi  dieser 
hit  die  Kritik  nicht  nnr  die  Geschicke»  denen  Jedes  Boch  im 
liaufe  der  Zeit  nnterworfen  ist»  sn  berflcksichtigen«  wie  Cormptionen 
Qnd  Interpolationen,  sondern  sie  muss  vor  Allem  anch  deren  Ge- 
aduchte^  ihre  Entstehung  und  Entwickelnng,  vor  Augen  haben. 
Denn  diese  Werke  hatten  eine  üescbicbtei  so  lange  sie  Gegenstand 
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mündlicher  Tradition  waren;  und  einige  derselben  erhielten  noch 
Zusätze  und  Erweiterungen,  als  sie  schon  durch  Niederschreiben 
dne  feste  Form  gewonnen  hatten,  wie  s.  B.  der  b«byloni8cbe  Tal- 
mud durch  dfie  Saborfter.  Deshalb  sind  bei  diesen  Werken  aach 
Intttpolationen  and  AendemngeA,  wenn  nnr  ihr  Alter  YerbOrgt  ist, 
anders  zn  beortheilen,  als  bei  Literatorwerken,  welche  auf  einmal 
und  TOD  einem  Yerfissser  geschaffen  worden ;  sind  sie  doch  ans  der- 
selben QjDeUe  geflossen,  als  das  Werk  selbst,  aus  dem  von  Gene- 
ration zu  Generation  sich  fortentwickelnden  Geiste  der  jüdischen 
Anschauung  und  der  jüdischen  Lehre.    Dieser  Eutwickelung  nach- 
zuspüren, aus  den  erhaltenen  Kesten  Denkmäler  der  verschiedenen 
Jahrhunderte  auszusondern,  ist  Aufgabe  der  Literaturgeschichte, 
und  auf  diesem  Literaturgebiete  fallt  ein  grosser  Theil  dieser  Auf- 
gabe der  Kritik  des  Textes  zu. 

Was  nun  von  der  talnndttsclHBldviadiisehen  Idteratnr  hier 
gesagt  wurde,  das  tritt  in  nicht  geringem  Masse  bei  einem  hervor- 
ragenden  Thefle  derselben  su  fige,  bei  den  Tuginiia.  Diese 
«nialisdken  Bearbeitungen  der  Bibel,  welelM  senvel  in  dar  Jiüiehen 
Literatur  ihrer  Zeit,  als  auch  unter  den  flbrigen  BibeltbeffsetzaDgeii 
eine  so  bedeutende  Stelle  einndunei^  sind,  abgessken  von  einzelnen 
Arbeiten  wie  Luzzaäo's  Oheb  ger,  bisher  noch  gar  nicht  kritisch 
untersucht  und  bearbeitet  worden.    Die  Hauptursache  davon  ist 
wol  die  Schwierigkeit ,  das  hier  so  nothwcndige  handschriftliche 
Material  zu  erhalten;  denn  die  wenigen  Manuskripte,  welche  dabei 
in  Betracht  kommen,  sind  in  den  verschiedensten  Bibliotheken  zer- 
streut.   Unter  solchen  Umständen  ist  eine  Ausgabe  des  Propheten- 
targum,  wie  sie  Prof.  de  Lagarde  lediglich  nach  dem  sog.  Codex 
AifMnIiBfnHr  veranstaltet  hat^);  sehr  willkommen  ea  heissen. 
Ihren  Wertit  erfiAhoi  noch  die  aas       fMten-Btadeni  des  im 
J.  1105  gesdirlebenen  HatnuBkriptes  »flglichst 'tren  copbften  und  In 
der  EinMtQng  Seite  ftr  Seite  sosammengeetriMsB  Koten.  IKeee 
bestehen  ntolicfa  in  abweichenden  Uebovetsuagen  lo  etnaetaMn 
Versen  oder  Wörtern,  wie  sie  nach  verschiedenen  Targumexem- 
plaren ,  vielleicht  schon  vom  Schreiber  des  Codex  selbst,  zu  den 
betretri  nden  Stellen  zugeschrieben  wurden.    Im  ersten  Theile  dieser 
Abhandlung  sind  diese  Doppelübersetzungen  und  Varianten  über- 
sichtlich geordnet  worden;  der  zweite  Theil  hat  zur  Hauptaufgabe, 
den  Targuratext  des  Rcuchl.  Codex  durch  Vergleichung  mit  dem 
der  Ausgaben  kritisch  zu  venverthcn.    Ein  Schlusskapitel  zieht  die  • 
Resultate  dieser  Untersuchungen  für  die  Geschichte  der  Targumim 
im  Allgemeinen.  —  Der  Anhang  steht  insofern  mit  der  Abhand- 
lung sneh  im  innera  Zusammenhange,  als  dfe  Vergleichung  der 
pentaSeuehisdien  J^xfsg,  m  fthnfiehen  Eigebnisten  gefOhrt  hat,  wie 
die  der  abweichenden  tTebersetsuiigen  des^Pn^hetentairgm]». 


1)  Hro|>lMtM  Chaldaiee.  Psamtim  de  Lamtk 
ddidit.   f/iptiiie.  In  Mdibns  B.  O.'  TtabntrL  1872. 
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Selum  MB  dem  Gesagten  geht  berror,  da»  diese  Arbeit  nicbt 
erscbOpfend  sein  will,  sie  ertebl  mr  einen  Anspmeb,  innerbaib 
des  gewählten  Gebietes  genau  und  Torsiebtig  verfahren  zn  sein, 
nnd  so  einen  Beitrag  zu  bilden  sor  TeitesluritilL  und  sar  Snl- 
wickelongagescbicbte  der  Taigoinim. 


J. 

Einen  der  dunkelsten  Punkte  in  der  Forschung  über  das 
Prophetentargum  bildet  die  Frage  über  die  Doppel  Übersetzungen, 
welche  zu  einzelnen  Stellen  sich  vorfinden.  Zum  hat  nach  An- 
fühmngeu  bei  Aruch,  Kaschi,  Kimchi,  Abudraham  und  Abraham 
Farissol  *)  etwa  zwanzig  Fälle  zusammengestellt,  in  denen  eine  von 
der  uubtTii  abweichende  aramäische  Version  citirt  wird  (Gottes- 
dienfitüche  Vorträge  S.  77ff.)  Meist  geschieht  dies  unter  der 
Banennng:  Targum  jeftebabni,  KimcU  jedocb  gebraoebl  dieselbe 
MV  eiMMl  nd  bedient  sieb  lonai  des  Ansdfackes:  Znsatitngnm*). 
2m  dlessB  Ottaten,  auf  wekbe  Zorn  die  Aanabne  eines  voilstte- 
digea  jerasalemischen  Targum  m  den  Propheten  gritadat,  tritt 
nuamehr  durch  die  Veröffentliehong  des  Benchlinianiscben  Codex 
eine  sebr  bedeutende  Anzahl  von  Fragmenten  und  Varianten,  welche 
von  der  gewöhnlichen  Uebersetzung  abweichen  und  mit  fttnf  ver- 
ichiedenen  Bezeichnungen  eingeftihrt  sind.  Achtzig  oft  umfangreichere 
Stellen  werden  als  dem  jerusalemischen  Targom  ,  \ott'  ann) 
entlehnt  bezeichnet.  Die  Quellenangabe  "inN  ito  (no,  n«  do) 
findet  sich  86  mal,  «:^inN  «riö^b  {tih,  v^b)  186  mal,  n"»«T  '  ' 
^aiTBi  (i'i,  '«T  58  mal  und  i-^bc  (meist  nach  der  Variante 
gesetzt)  48  mal.  Nach  diesen  fünf  Rubriken  sollen  in  folgenden 
Abecfaidtten  nach  angemessener  Anordnung  die  Varianten  flbersiofat- 
üdi  daigesteUt  werden. 


1)  ,,In  Masen  Abraham  c.  59:  im  Targum  jeraschalmi  tu  Jes.  66,  17 
verda  gesAf^,  das»  J«sas  aus  Nazaret  sei/'  So  Zuns  ä.  77  Aam.  h.  In  der 
BMdMbrifl       BndMMr  8«niii«rbibUotbek  aadU  atah  J«Mi  MM  dwron, 

y^'.r^tr  im  c,  59  (welches  Zachnr.  12,  10  hcspriollt)  BOeb  in  c.  51,  w«  das 
erwähnte  Citat  allenfalls  stebeu  kounte,  denn  c.  54  handelt  über  Kzecbiel  9,  4 

(T*r  ,,das  Kreuz") ,  und  der  geuannte  Vers  aus  Josaia  66,  17  soll  ebenfalls, 

nach  den  „meisten  Erklärern''  (Q'*1Z}nC7an  31^  bei  Kimchi  St.)  auf  die  Hei- 
ligonf  dwA  das  KrMu  Mupielen. 

2)  Vgl.  Frankel,  s«  dm  Ttegnm  dar  ProplMton  8.  88. 

8)  Was  dto  Bcdle:  KMChM  81^  8  beMft,  ao  sclwiiit  sie  KIomU  ai«hl 
M  dm  MTHDOin  Ve  DiyW  SB  #MteMB.  Br  Mfrt  aandlcb  dn  tatte  io  tta: 

rwma  ia  «nn         aiw  toatku,  dM  imIsm  d«r  «atmautm  vom- 

sctser  selbst  verfasste  den  etwas  Neues  enthaltenden  Zusatz  Die  Stell«  fand 
ticb  alsu  im  Targnmexemplar«  Simciü'»,  wie  sU  denn  aucb  io  der  BajOorfiseheu 
Kbel ausgäbe  xu  lesen  ist. 
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1. 

•»nbWT»  mann 

Bei  den  als  « jenmlemladies  Tugom"  bezeichneten  Fragmenten* 
fiUlt  vor  Allem  in*8  Aoge,  dass  sie  zn  überwiegend  grösserem  TheUe 
agadische  Anslegang  bieten.  Es  kommt  daher  bei  denselben  beson- 
ders  darauf  an,  die  Quelle  für  diese  Aoslegungeu  in  den  erhaltenen 
Agadawcrkcn  nachzuweisen.  Dies  war  auch  bei  den  meisten  mög* 
lieh.  Für  etwa  dreissig  ergiebt  sich  —  ganz  oder  zum  Theile  — 
der  babylonische  Talmud  als  Quelle,  und  dass  er  es  wirklich  ist, 
und  uiclit  vielleicht  eine  andere  ältere  Schrift  als  solche  an- 
genommen werden  kann,  in  der  die  betreffende  Agada  ebenfalls 
stand,  das  beweist  die  auch  auf  den  Wortlaut  sich  erstreckende 
Aebnlichkeit  und  das  Vorhandensein  von  Aussprüchen  späterer  bab. 
AntoMa,  ifie.  Abajji,  lUb&.  —  Die  grBiflcro  Hilike  dieser  agadiielien 
Etagmenle  gehört  an  den  blstoriselieii  Sehriften,  -für  welche  in 
inaerm -Tbigiini  die  Agada  weniger  berikoksifihtigt  erseheint  — 
Der  nna  lolgeiide  QaeUeanachweiB  aoU  so  geftüirt  werden,  dasa 
das  Itegam  im  Originali  die  lUmad*  oder  IfidiasehateUa  in  Ueber- 
setiong  •gegeben  wird. 

A.  Nach  dem  babylonischen  TUmnd. 

Josaa'7,  4  wom  swi  rnoM»  n-»     "»«S'^äi  iVopi 

B&b&  batrft  12i^  (BoiajUia).  B.  Jehnda  erklftri,  vor  'Aj  wären 

wirklich  36  Mann  zurückgeschlagen  worden.  Da  wandte  ihm 
R.  Nehemia  ein:  „Heisst  es  im  Texte  denn:  sechs  und  dreissig, 

nnd  nicht  vielmehr  Wie  36?  Dieses  wie  deutet  gewiss  darauf 
hin,  dass  Jair,  der  Sohn  Manasses,  zu  verstehen  sei.  der  so  ge- 
wichtig war  als  die  Minorität  des  (aus  7 1  Mitgliedern  bestehenden) 
Synhedrion". 

Josua  7,  25  ^Dim  n-'TTön  «a-i  n^-^i  Dvb  d^3. 

Synhedrin  43^.  Woraus  kann  man  entnehmen,  dass  ein  vor 
.der  Hinricbtnng  abgelegtes  Sündenbekenntniss  stthnt?  Ans  den 
Worten  Joaoa's  aa  Aehan:  .^derHor  betrftbe  dM  an  diesem  Tegel*' 
—  also  an  diesem  Tige,  für  die  kttnftfge  Welt  Ast  da  firei 
von  Strafe. 

Josua  19,  47  OÄ-^Äcb  Tw.  DiöbV. 

Bechl^roth  55 \  K.  Jizchak  sagte,  Lcschem  sei  identisch  mit 
Pameas.  —  Nach  Easebins  lag  Laisch  vier  Meilen  von  Paneas 
nach  TjTüa  an 


1)  So  statt  ,  wahrscheinlich  —  wenn  es  nicht  Verschreibung  ist  — 
|MÜäatia«nsischc  Aussprache.    Gleichen  Wechsel  der  beiden  Liquiden  bietet  der 
crusalemischo  Talraud  in  den  bekanntesten  Wörtern:  NPj'^jbi  für  Än3^3^'n5 
Fruchtkern;  wS^ubOM  für  M*'C3*10K,  via  stmtei  ')'>*1D9»bD,  frumenUrium; 

xoOjnoxQnxfoo. 

2)  S.  \i  tner  s.  v.,  vgl.  Lery,  Chald.  Wörterbuch  II,  27a'>  s.  v.  OM'^^D 
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Richter  1,  13  n"»"»«  •}»  [nbai  ^n^n«]. 

Sota  llMvgl.  Temüra  16=»).    Rabä  sagte,  Othnicl  wäre  der 

Stiefsohn  des  Kenaz  gewesen,  demnach  Ualbbrader  Kaleb's. 
Richter  12,  8  »-{-»nbri  «ra^  Ni^on  ryia  Nin. 

Babä  batra  91  \   Nach  Rab  war  der  Richter  Ibzan  identisch 

mft  B^az. 

Richter  12, 9  mDob  yai  «bi  bna»  ••nv'»n3  HT^Tai  y:^  yrhr  n^b  T>m 

rp  mb         irn       b»-»  ^3«  ya«  brw»  rv»  pi  ina  i» 

Blb&  bfttr&  ib.  Im  Namen  Rab*s  tradirte  Babba,  der  Sohn 
Chanoa's:  EinhuDdertzwanzig  Festmäler  veranstaltete  Bdai, 
iwei  zo  jedem  der  Vcrmälnnpsfeste  seiner  Kinder  und  zwar  eines 
in  dem  eigenen,  das  andere  im  Haa>e  des  Schwieger^'aters.  Zu 
keinem  aber  lud  er  den  Manöaeh,  indem  erdachte:  Womit  kann 
dies  „kinderlose  Maulthier"  die  Einladung  vergelteui'  Zur  Strafe 
starben  ihm  alle  Kinder  während  seines  Lebens. 

Richter  18,  3  f.  ^)  n"»  lymnro«  iirwi  mD"»  n-'n  nr  lUTa  -jir« 
'^^r-'^N  eoQ  n-ib  i^?a«"i  ")?:rb  n-r-nb  inii  «Ts^biyn  xbp  mTa^oa 
•irRn'«-!  «rTK  «p^ia:  htcts  ]J2  «bn  n«*3n:  «:nb-E  rbc^jsb  «Dbn 
»:nb:Eb  x:a-np  »zn  -s-'^y  r.K  «»t  (II  Mos.  3, 5)  Nsbn  3-ipn  «b  rr^b 

nwo  T»  «bn  «bo-^eb  wo  "«innb      ib  «Tai  (n  Mos.  82,  i)  «ia> 
:(y  Hob.  5, 81)  "•'«aa  tnp  man  rwi  rr>b  ^WMnHn  nn^rK  lomyv 
iraab  riKn  loinu*!  Hioa^a      n^nna  ksm 
THsm  «rr'^'»ab  wyitaaf«bn  neroia  «3nV«b  fw»a  -^lauÄ 

.V!-trb  n^b  n-'im  "»^^skt  n3"»7a  naj^ 
Bäbii  batra  HO*.  Auf  die  Vorwürfe,  welche  die  danitisclien Männer 
ihm  machen ,  mit  Anspielungen  auf  die  Tugenden  seines  Ahnen 
Moses  —  wobei  dieselben  Wortaualogien  angewendet  sind  wie 
hier  im  Targum  —  antwortet  der  Lcvitc  Jonathan:  Von  meinem 
Stammvater  wurde  mir  die  Lehre  überliefert,  dass  man  sich  eher 
zu  einem  fremden  Dienste  verdingen  solle,  als  die  Mildthätig- 
keit  der  Leute  in  Anspruch  nehmen.  —  cUnter  fremdem  Dienste 
(m  rmay)  verstand  er  OMMadienst,  wihrend  In  jener  üeber- 
hdesvag  Mos  eine  freoMlartige,  ungewohnte  Bescfaiftigong  damit 
gemeint  war. 

I  Samiiel  3,  14  ^ats  «n*»^!»  pe^^aa  v^b«. 

Bftsch  hascbäna  18\  Räbä  sagte:  Bios  durch  Opfer  sollte,  wie 
es  in  der  Schrift  heisst,  die  Sünde  der  Familie  Eli's  nicht  ge- 
sahnt werden,  wol  aber  dorch  Besehiftignng  mit  der  Lehre. 


1)  OiM«  Stack  bat  dl«  Uabntolirift  TTll  Si'^sasim  M*in.  8o  (amh 
Kn)  imdm  aodi  Mgß  aad«!«  iMMiekMt,  gdkSraik  «b«r  gswlM  umh  imn 
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Nach  Abajji  ist  ausser  dieser  noch  Wohlthätigkeit  zur  Sübue 
üötbig. 

I  Samuel  11,  8  rmi:»  mamn  unnpcn  iiabvi  tanr^ym  yo  ««nipnaa 
S*!  üVsipa  hrvb  Hia>n»i  ««sw  ^w»  «Vi  (V  Mob.  «8,  4) 

J6inä  22\  f.  R.  Jochanan  lehrte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben 
Jehözädak:  „Jeder  Weisenjanger,  der  nicht  BeleidigonfBil  ilcht, 
wie  Nachasch,  ist  kein  rechter  Weise^jünger 

1  Samad  12,  5.  Hier  konnte  Lagarde  ans  der  verwischten  Schrift, 
nur  Einiges  herauslesen:  T'SnD  ....  ....  15  rbc^T  .... 

Wahrscheinlich  ist  13,  zu  welchem  Lag.  ohnedies  ein  Fragezeichen 
stellt ,  zu  Kbp  n^n  zu  ergänzen ,  und  zur  iilrgänzaug  dee  Sinnes 
folgende  Talmudstelle  herbeizuziehen: 

Makküth  23''.  R.  Eieasar  sagte:  Bei  drei  biblischen  Berichten  ist 
die  Entsdieidang  durch  eine  göttliche  Stimme  aninnehmen,  im 
QeiiolitBhofSBSem's  (d.  i.  die  ReditfertigaDg  Tamer^e  GeneBis  88, 86, 
vgl  Taig.  Jer.  a.  8t),  in  dem  Samnel'a  und  in  dem  Salomo's. 
Bei  Saamel  deshalb,  weil  der  Singular  "nwi^i  beweiali  daas 
ein  himmlisGheB  Echo  —  bip  ~  ertOnte  und  rief:  loh  Idn 
dessen  Zeuge! 

I  Sam.  12,  11  p  v^^^         Ebenfalls  verstttmmelt, 

etwa  an  ergänzen:  p  ü^m^u  "«DKn  'm  n^i. 


1)  A«f  dieMiB  8BtM  sehdlnt  ^  «IgmtMtaiiliehe  üelMn«ti«ng  dar  T«il- 

worto  yy        ODb  "inpSä  so  b«raben:  „indem  ich  streiche  Aas  euerer 

Lehre  das  Gebot,  in  welchem  pegchricbon  steht,  d»*8  Ammoniler  und  Hoabitcr 
Bi«ht  rein  tind,  am  ati^enominen  sa  werden  in  die  Gemunde  Ck>ttes.'*  Diese 
Ü^MMtanng  bietet  ab«r  erat  die  Handhabe  snr  rfehtigen  Erklirang  des  Ul- 
mtdiscben  Setsea.    Maeh  der  blnigen  tMnkdomfimn  des  „Nebeneiaaader** 

wird  nämlich  im  Talmud  daraus ,  dass  auf  den  Bericlit  von  der 
KrRnkung,  die  Snul  ungeahndet  Uber  sii  li  ergelieu  liess,  der  von  der  Belagerung 
Jabesch^s  durch  den  Ammoniterkönig  folgt,  geschlossen,  dass  der  biblische  Er- 
slUer  Baal  damit  gteidieam  den  y<»rwnrf  rnadit,  dase  er  sebie  Terietale  Bin« 
nicht  so  gerächt  habe,  wie  der  Ammoniterkönig  Nachasch;  worauf  dann  der 
citirte  Ausspruch  herbeigezogen  wird,  dass  jeder  \Veisenjünf,'er  die  Pfliclit  habe, 
sich  so  seiner  Ehre  anzunehmen,  wie  Nacliasch.  Was  aber  hatte  dieser  sa 
«ielMiiY  Der  Mmod  aeCat  es  als  bekannt  TOfmos.  Aber  sdmn  RaseU  war 
es  nnheburaft,  dno  er  «ttllit  die  «use  Stelle  andin  als  es  eben  geselhelien 
Ist  R.  Ssmoel  Edels  (in  den  Chiddüsche  Agadot  zur  Stelle')  h&It  TSHS  für  das 
Appell.  ==  Schlange  und  findet  in  dem  Satze  die  Mahnung ,  man  solle  Belei- 
digungen stetd  mit  etwas  Geringerem  rächen,  sowie  die  Scliiauge  (nach  Genesis 
8,  15)  dem  Menseben  blos  die  Fene  verwandet ,  wlbrend  er  ibr  aof  den  Kopf 
tritt.  Da?  i?t  pcwiss  unhaltbar,  und  mit  unterm  Targumfragment  ist  einfach 
SU  erklären,  dass  Nachasch  die  seinem  Volke  in  der  heil.  Schrift  der  Israeliten 
angethane  Beleidigung  rächen  wollte.    Zu  dieser  Agada  gab  wahrscheinlich  das 

Epitheton  ^MSySl  Veranlassung ;  yTT*  aof  die  Gotteslehre  an  deaten  lag  nicht 
fttne,  indem  beide  Begriffe  sehen  in  Deoter.  88, 2  verbunden  eraeheinen.  Tgl. 
PisIkU  SOOa:  T^a  kVn  min  nanp  «b«  —  Der  behandelte 

Ansspmcb  findet  sich  noch  in  anderer  Form  (Sabbat  68»):  p  IlMD  "('H 
m>in  mn»  'iCaUl  Opia  DSn  nnabn  dm  O'^pb  d.  I.  dem  «chUesse  dieh  an. 
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IL  liMdi.        &M  Bonite  leint:  Bedao  ist  SinnMi,  midier 
80  genannt  wurde,  weil  «r  Tom  Stsmme  Dtn  berfcomnt 

I  Sana.  17  4  -»^  'p^zi  ymr  "!"2?3  T*b-r*N-:  te3-)7a-»Vtt  tn^s 

Söta  42^.    Daselbst  wird  Harapha  —  nach  II  Sam.  21,  20  als 
Mütter  Goljat's  angenommen  —  mit  Orpa  der  ächwigeha  Büt's 
identificirt  (durcb  Rab  nnd  Samuel) 
I  Sam.  17,  6         "•mba'i  «^nb  »rr  tan  Bwr       nbsn  t^«-! 

Ckilin  (vgl.  Nidift  51^).  Wo  Ist  id  ersehen,  ömb  nicpisp 
Audrodr  fkr  eiae  BeUtitag  iit  (Be4eokang  dm  FiecUeibee, 
«liD  Bdkappmi  bedeitel)?  Ans  der  BeeeMhaiig  foli  QoQat^s 
Bflsing,  tue  Moh  von  ciiieiB  Pustar  ane  frvepnB)»  dl»  Bede  ist 

I  San.  17,  8  ^n"»m  aD-^n  itn*»;  ^^nö*»»  t23  n*«!. 
Schabbath  56'  (vgl  KeÜiAbdt  9*).  Was  bedeutet  endrty? 
R.  Joseph  lehrt:  Etwas,  was  Beiden  —  Mann  nnd  Weib  —  ge- 
meinsam ist.  —  Nach  Raschi  z.  St.  bedeutet  rtpn  dann  „auf- 
heben" nämlich  das  gemeinsame  Band  der  Ehe  durch  den 
Scheidebhef.  Nach  nnserm  Taigiim  wftre  unter  cnnn"t7  der 
Scheidebrief  selbst  zu  verstehen. 

1  Könige  2,  46  bi«  n^b  q^^D  mm  rt^b«!  «a-i  -»yn«  n-'r-i  '^rai 

.□"•natÄi  NDbo  nrne  03?  niabt>  ^nnnKi 
Janen  n  ST«  (I  172)  naob  Berftchöt  e.  IX.  R.  Jehada  leMe 
fm  HauMtti  SiVs:  Man  soll  sidi  stsla  am  Wohnorte  seines 
Lekren  aaOaltani  denn  so  lange  ScUnely  der  Solm  Ctoii^s  Mte^ 
beifatale  Salomo  nietat  die  Tochter  Pfaanu».  Wtard  aber  anders- 
wo geMut»  dass  man  nfaht  an  ^en  Orte  mit  dem  Lehrer 
wohnen  solle,  so  ist  Letiteres  darin  empfohlen,  wenn  der  Lehrer 
die  Autorität  tlber  seinen  Schüler  sich  nicht  erhalten  hat;  Rab 
nimmt  den  Fall  an,  dass  die  Autorität  fortdauert  (rfb  q^^Di 
n-'b  C|-*r  KbT  Nn).  —  Den  Grand  zu  dieser  Deduktion  bildet 
das  Nebeneinander  der  Berichte  von  Scbimei's  Tod  and  Salomo's 
Heirat. 

I  Kön.  3;  27  rt"^«  K^n  r-)?3t<T  «-»lau;  p  «bp  nna  nberi. 
Siehe  oben  zu  I  Sam.  12,  5. 

1  Kön.  8,  9        -«mb  «pin  yrCs»  turma  mm  tjm»  t\<h 
b!»  ihotm  ns  mm  ^an  mm  irn^  «wbi  wa^  . 

WA  httaik  UK    In  der  Lade  lagen  die  Stocke  der.'ier- 
brocbenen  Bandestafeln. 
I  KAn.  16|  84;  17,  1      ««ara  n-^a  n-  ^aanab  b^^n  poc  swn 
aem«  p^ib  xntn  Dp  ^mra  bo       «m  "ji:  -i3  ?'23-rt^  r-^^a^i  ^rr^n-» 
V3      ^irrn  ff^io'»»  nn-'n  by  n'^naar  m'n«  -»b      rrb  natt^ 


])  Dass  SimaOB  d«r  Vater  Go^ats,  findet  sich  im  Talmud  nicht;  auch 
nicht  die  Erklämog  von  ^''^''S^i  tD*'K  als  ..Abkomnilinp:  7,wfici  Oescblechler** 
Am  nichstn  ttebt  ihr  die  dort  gebrachte  Meinung  R.  JochRiiau's. 
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i-inno^«  (Dent.  11,  16)  -rn«  y«3inn        mm  ncTa  b«^nV 

•  ^bcn  St  man  t|ipn">T  iinb  -pnao^m  (Onk.  «mar  nwöb) 
na-«  IV»  ^rn  »b  iurm  «*ions  «V»  una«  (Onk.  Tmm) 
ib"«n  timaia  »anb-»  v»nbOT  115^  rao  «m  (Olk.  ntibb*) 
?rn"«bn  »mm  !^«irT>  (=pn  bs)  pi  xr  •»bonni  «b  «wa  w 
mam  r*ina  by  t^nbn  ST*wna  by  ^oa  "pnua^  itt8«  ir^b  swm 
.(«ma^n  Mbi3)  a^n  bis  in^b«  ^»«i  wb«T  n-^wi*!  qpr  v-^ 
Synhedrin  113'.  Die  Dsu^tellnng  etwas  anders.  Achab  war 
Chiels  Frennd.  Da  begab  er  sich  in  Elijas  Begleitung  in  das 
Tranerhaus,  um  den  unglücklichen  Vater  zu  trösten.  Da  hob 
Chiel  an:  Hat  sich  vielleicht  der  Fluch  Josua's  über  Jeden,  der 
Jericho  wieder  erbaut  oder  eine  andere  Stadt  so  nennt,  au  mir 
erfüllt?  Elija  bejahte  es,  Achab  aber  entgegnete:  Sprach  nicht 
Moses  einen  Flach  über  Götzendienst  aus  (Deut.  11,  16),  und 
der  Finch  geht  licht  in  IMUnng,  indem  mir,  der  ich  nnf  jeder 
Anhöhe  einen  Götzen  anfttdlei  der  Bogen  so  reicblich  etrOmt, 
dam  er  mich  hindert  hiningehen  und  meinen  GOttetn  in  dienen; 
wie  sollte  der  Fluch  Josna's,  der  nor  ein  Schüler  Moses  war, 
Bich  bewähren?  Dt  erzürnte  JS^  md  sagte:  Niciit  soll  Regen 
und  Thau  sein  u.  s.  w.  (17,  1). 


«•np^tO    Km*1    KTT'KI    piCN    lÄKl  b^3^  rTOS  S    tT>b  -173K1 

rT«niy»i  n-'bi  Di«m  rrib""!  fit^p-'tö  ^«-«a:  -i«u5m  n^rss  ^3  rr^piarn 
n-'b  "jina  «»ait  «bi  np'^  mx-'b  -^laya  «in  "^-iia  Nü-npi 
■jnv^  ^b  T«a:?i        «nn-^naia  pic  Nr^snirr»«  «-ip-^tean»  masb 


Sahbai  149^  B.  Jochanan  sagt:  Unter  dem  «Geiste**  ist 
Naboto  Geist  sn  ventehen.  nat,  gehe  hinaus»  bedentet  dann  nach 
Rab  ^naas  ans  meiner  Nihe**  (eig.  Abthidlnng  *mxwo),  die 
Ursache  aber  zu  dieser  Verbannung  lehren  die  Psalmworte: 
,,Wer  Lügen  spricht,  kann  nicht  bestehen  vor  mir**  (Ps»  101,  6). 
II  Kön.  13,  21  p^n  pin  «123  y^yp  iiiitn  mm 
•jn^non  uhi  bbsa  -jöi  yT23"«bNn  «nnapa  «isa  rr«  iipbai  NDiTsb-c 
n-i^ipi  btNi  ND"':  mb  narn^K  nw  wir:  naa  T^-^bKi  N^Tn'"^ 
«map  p  per  ■^mba-'i  by  Dpi  «'^■'m  yta-^b«  -^»naa  «"nas 
T'ain"'«!  rT«b  n:mT«n  tr^n^nap  n-iab  nnai  bT«  «b  üT^-^abi 


1)  iB  OiikaiM  8t.  ynoiöm  \aiA  lya*«  tiabin.  FUri^n^ym  in  yrm^ 

m  ken;  MdO  limiM  p  «lb*1  tug,  m  Hhld.  1,  10.  Dmt  4, 9 
wird  I^ID^  mit  yf^T*  tbamtat.  JonatiiMi  (an«h  edd.  SMMoiMtU  und  LiaMboii) 

hat  pT^yv   8.  Levy  9.  v.  "•ly. 

2)  B«i  Kimehi  «1«  «nCDin  b^  D13ln.  Im  Cod.  R.  Sndet  «ich  dl«  Stalte 
mit  Modifleationen,  «n  ^n«  160;  s.  oDtaii. 


«ip"»«  in-^nb  ^«np  wr^a  »bn  mw^a 
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Synbediin  47*.  IL  Acha  bar  GMuiina  lehrt:  Ans  II  Kön.  13,  21 
ist  m-  artMfemei«  d«8B  bmh  ketnen  Frefler  neben  einen  Fromnen 
begraben  eolL  Die  Leiebe  wird  lebendig,  'dnnit  EUea's  Grab 
okbt  entveibl  weide.  In  der  ParaUelsleUe  GhiUin  7^  iet  es 
B.  ChiaA  b.  Gblnba,  der  aus  demselbeB  Bibehers  die  Folgerung 
zieht,  dass  die  FVommen  im  Tede  GrOiserei  wirken,  als  im  Leben. 
Mmim  11,  3  ym  rtim  •ist«  ^rrth  iwi  «n^«73  »ti 

Synhedrin  f'3'\  Rabä  nimmt  die  Textwortc  buchstäblich  und 
folgert,  der  Messias  werde  in  seinen  Urtheilen  nicht  Gesicht  noch 
Gehör  gebrauchen,  sondern  einen  dritten  Sinn,  den  Geruch  nniTsi 

Arnos  3,  8  0^3  '^»b^y  -»m  «■•'in. 

ObAlin  69  ^  Der  Kaiser  (Hadrian)  fragte  R.  Josna  b.  Ghanai^: 
Emt  Gott  wild  mit  den  LOwen  Terglichen,  wie  es  heisst:  „der 
Lowe  bftllt^  wer  soUto  nicht  ftrehten?*'  Was  liegt  hierin  fAr 
Yonngi  kaan  ein  Beiter  nieht  den  LOwen  Uberwftltigen?  Da 
«rwietete  B.  Josiat  Hiebt  den  gewöhnlichen  Löwen  hat  die 
Temleiohug  im  Ange,  sondern  den  des  Hochlandes  m*>'w 

Zephanja  2,  1  (r,H  i^r)  insitD  «nr:^"!«  ib-'Sp. 

Bübii  baträ  60^  (vgl.  Synhedrin  18*)-  '"CpT  r::'riprn  be- 
deotet  nach  R.  Simeon  b.  Lakisch :  Erst  lasset  enrb  selbst 
unterweisen,  dann  unterweiset  andere,  nach  dem  Sprüchwortc : 
Schmücke  dich,  dann  schmücke  die  Andern. 

B.  Nach  dem  jemsalemischen  Talmud. 
Jesaia  54,  10        ir«niDV  y^b'^rmn  tmhsf  matt  tmi  Mt  iV&n 

Synhedrin  X,  1  (27*^).  R.  Jüdan  b.  Chanan,  im  Namen  R. 
Berechja's  deutet  unsern  Vers:  Wenn  ihr.  so  sagt  Gott  zu  den 
Israeliten,  sehet,  dass  der  Stammvater  Vi  i  .lienst  wanket  und  das 
der  Starommütter  erschüttert  ist,  so  gehet  hin  und  klammert 
euch  an  die  Gnade!  — 

mna«  niDTi  hütsuj  nm«  msT  on-N^n     -rs  Vx^izj^b  napn  •^rx) 

II  Kön.  17,  30  f.  ms  •'lörKi  Nnm^cKT  «nsT  r*^  inny  baa  •^«r-'ciT 
Nbisrnr  p^i32  iirr^b-'y  i73-piNT  qoT^i  "»ibr^T)  npyn  ■'iba'^^  "snar 
•»« Vi ;  KTSfljcn  KID-»!  ^nwp  -pa-ipm  «nn:iö     nay  ran  ■'•csrNi 

1  I'ntpr  ^em  Hochlfttide  ist  vielleicht  dsa  mediacbe  gemeint.  "^Mb"^?  ^12 
entspricht  dorn  pers.  KohistÄn. 

2)  Unter  den  Bergen  sind  die  VKter  der  Yondt  ttt  Terstefaen ,  vnter  den 
Hageln  die  Mflkler;  ebenso  Id.  den  jer.  Tkrgg.  ni  Oenesis  49,  26  und  Dtat. 
88^14. 
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ymm         ywn  m-nwi  wpm  wnm  n^i  »nas  «aVa  tv  naj^ 

.ö'^t'-co  niya  »510  r-'>3S  ■fVar^rbi  »ms  mix  •^Vö*in«b  15m 
Die  Qaelle  für  di«^«e  Erklämngen  der  Samarifaner- Götzen  ist 
Iheils  im  jernsaleniischen  Talmndj  theils  im  babylonischen  zu 
sucheD.  Hier  wird  die  Stelle  besprochen  in  Synhedrin  63'", 
dort  in  Abodä  zarä  III,  1  p.  42*^'*.  —  1)  r-:a  r^i^s  j.  T.  »nbiann 
yr^n^c-  b.  T.  Nrb*2:-r.  Es  ist  das  Sternbild  der  Glnckhenne 
gemeint;  wie  denn  rr:n  by  im  Hiobtargum  (38,  32)  eben- 
falls übersetzt  wird  «nniD«  by  «rsT  —  2)  bat:  wird  im  b^b.  T. 
nit  bisnn  Hai»  «ritlirt  ÜnserTuvnrn  adopliit  diefifUino«  des 
Jernsch.,  der  bav:  tob  bii  Ftass  ableitet:  apyi  ST»ba*i  b>*i'»2 
Vf^m  rv^^yyif  wobei  auf  die  segenwlrkiiide  Kn^  Ten  Jakob  ead 
Joseph  nach  Gen.  30,  97  C^b:ia  '1  ''SD-ia^-i)  and  S9,  5  (*pa'n 
tpr»  bbaa'*!)  hingewiesen  wird  zugleich  aber  wird  daaril  die 
ErkliroDg  desBabli  lombinirt.  —  3)  Aach  für  dieUebersetmg  von 
KWTSK  sind  die  Erklärungen  beider  Talmude  sehr  frei  combinirt 
worden.  B  hat  nämlich  Nn*np  Nr;**3,  was  der  Targumist  s.  v.  a. 
Katze  auftasste;  ferner  las  er  im  Jeruschalmi:  ntsd  ««^tt^N 
OiöKn  b^s<3  „Aschima  heisst  Widder,  indem  ctJN  die  Be- 

deutung von  b"»«  erhält"  (nach  Levit.  5,  16\  Dnrch  Verbindung 
beider  Erkl.  erhielt  er:  „die  Katze,  vor  welcher  mau  Widder 
als  Schuldopfer  darbringt^.  —  4)  ^ns:  and  pn^  erklären  beide 
TaUttode  mit  Hond  and  Eiel.  Tugui  beteichnet  lie  noeh  als 
Beller  and  Scbreier.  Von  sich  fUlgt  er  hinsa,  daas  die  *Awwim 
ihre  Thieigdtsen  zn  einer  Art  Wahrsagerei  benititen.  —  6)  In 
Adrammelech  und  *Annammelecb  findet  B.  dorch  Etymologie  Maol- 
thier  (rp*mb  rvh  -n«)  und  Pferd  (nnipn  ^T'^nTib  rrh  ny).  Unser 
Targam  adoptirt  dies.  Jerusch.  sieht,  vielleicht  nach  anderen 
Etymologien,  in  diesen  Götzen :  Pfan  and  Fasan  (^di'«D^V)  koi*id). 

G.  Nach  Midraschwerfcen. 

Josaa  6,  27         bDa  pc:  n^y::c:^  mm. 
Genesis  rabba  c.  S9.  Tier  Personen  werden  in  der  Bibel  genannt, 
deren  Mflnaen  in  der  ganaen  Welt  yerbreitet  waren:  Abraham, 
Josna,  David,  Hardochai.  Für  Josna  wird  der  Beweis  ans  unserem 
Yerse  geflUnt. 

Jesaia  38,  7—9  irröb  rtfyim  iima«  oma»  by  wbaiw  is 
r^ö«  13  fcir'"'3''pa  ins  »nnm  ."»-ittnia         pnx'^  n*'  mb 

m"n?a  nian  nh^-its  bTNi  2Dyr^«  xb  «nbyb  r^^rpc^i  rr^b 
Mn^m  '«SMb»       "SMb»  MUi'n»  tbiisK  bs  iisp  Mrbyb  n^^Mi 


1)  Die  Erklärung  BmcU»  ist  also  zu  berichtigen  ri!2D  wurde  vielleicht  ety- 
mologisch mit  ''ID'U  zusammengestellt  und  mit  Nr5T  selbst.  Letzteres  ist  im 
babyl.  Sprachgcbniucli  /n  finden.  So  sagt  Amemar  (B4b«  mesia  86 1>):  NPM 
MP13!^1M  „ein  schwarzes  Huhn''. 

2)  Für  bji^  und  bb^l  wurde  die  gemeiujMimc  Wurzel  bll  angeoomneD. 
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qTob  -»3  n-'b  nnarm  «»b:^  ooar^  {rrnsT  bitsin  «p-'nj:  onna» 

iVwn  .T»3a     ^m"«  pn»^a  or«  n^b  mwin  -ps« 
TibVorm  »iTT»'TOa  Bins-wi  »n^^^ea  •j-'n-'pi  «mbo 

rratt  ^V»a«a  v^bew  er«p^n5t  nrnoar«  iitd  .-nb»  rr^m  nsn-i 
•««p  ir»:m  •■nanp  -jrpm  -jm^a  -pabhan  «mw  ipö©  .««abfl? 
lagnn^w  «b  nmbjo  ibtn  iyi^yi'»pa  npmnr«  p  -paa  .  «m'«*iw 
wxpo  n^ai  itan«  "an"  «5a^'in  b!r  ibaitrr« :  Kt»  ^sa  ••imp 
iwn  «r*n«  naen^         tt*ia*i»a  obüi-^-^T  Nrnpi  «nair^N 

Diese  agadische  Paraphrase  führt  insofern  auf  (ien.  r.  c.  56 
(62'')  zurück,  als  auch  dort  Jcs.  33,  7  so  gedeutet  wird,  dass 
die  Engel  über  die  zu  vollziehende  Opferung  Isaks  weinen.  Das 
üebrige  scheint  dem  Targuniisten  allein  anzugehören,  so  die 
Elrklärang  Ton  nstin.  Dieses  Wort  wird  im  Midrasch  von  H  Azarja 
mit  fremdartig  tbenetat  («Es  ist  fremdartig,  dass  der  Vater 
den  Sehn  opfere  Unser  Iteg.  nimmt  et  wörtlicli  «id  lisst 
die  «Eagel  te  LiAiena**  ans  dem  ihnen  aagewiefenen  Himmels- 
nuDM  kinans  schreien.  Auch  die  Unttfscheidnng  swischen  den 
tibm«<  und  den  Friedensengeln  ^)  gehOrt  ihm  an,  sowie  die 
gane  Einkieidnng. 

Richter  2,  1.  St  nasbab  bTTa^i  N^as  onr-'c  p-^Vex 

Leviticas  rabba  zu  Anfang.  War  denn  der  nach  GÜgal  Hinaaf- 
siehende  ein  Engel ,  und  nicht  vielmehr  Pinchas,  warum  wird  er 
Engel  genannt?  Weil,  antwortet  R.  Simon,  sein  Angesicht  wie 
Flamme  erglühte,  wenn  der  heilige  Geist  über  ihm  weilte. 

Josoa  18,  28.  «niiab  n>rba  xhwy  K"»r»  ■»o^n^i  xrcbi«  r^n  inNi 

Nnmeri  rabba  c.  8  (22«')  Was  ist  unter  ybi:  (IT  Samuel  21,  14) 
zn  verstellen?  Ein  Ort  im  Gebiete  Jerusalems,  wohin  mau  die 
Leichen  Sauls  und  Jonathans  brachte,  um  sie  zu  begraben. 
Beweis  von  unserer  Stelle.  —  CjbN  erklärt  der  Targumibt  mit 
„Lehrhans**. 

Jeeaia  1,  21  f.  was  Bpnai  sinHia  "«irrab  Mmaiy  lan  ivd^m 
trrmpn  "p^i  n^b»  mm  «mob  unaia«  rmm  «nip  ftb^a 
«rrnn  ^»rtp  T»aip»  «^ana  txjm  v^*b  mv<^  xmv\ 
wm  "»aw  by  «^soa  nn  wscr\  -«aTn  by  n^iDÄa  m  » w« 
)^bii  ywpn  »b  inai  na  •»an-»  ywmp^  Tm^a*»  lam  bion 
TJin  'i'^^iaiy !  KnKiöc:  ^'b"'::p  via^ai  «mrob  yrm'\  pbap 

.»•'ns  n-^m  -iTinz  r^im  «•'Tip^E  «n^riJ«  n?2nV  fi<^^:m 
Tanchoma  bei  Jalkat  II  40"^  41*  (§  287).    Za  den  Worten 


1)  Aach  im  Z6har  («i  Omi.  29, 10)  I,  74  b  findat  sich  di«  UntersdMidnng: 

map  *prob         T»''*^"'  ^rm«  ^•»ai^ba  p3Ht       oib«  -owb» 

aparn.   Vgl.  tband.  n,  7*.  (so  Izod.  1,  9). 
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na  yb''  bemerkt  R.  Jnda  b.  Simon :  In  Jerusalem  weilte  kein 
Mensch  über  Nacht  mit  angesühnten  Sünden  ;  denn  das  Morgen- 
ganzopfer sühnte,  was  in  der  Nacht  gesundißt  wurde,  das  Abend- 
opfer die  Sünden  des  Tages.  Y.  22  ist  mit  selbständiger  Agada 
paraphrasirt. 

I  Kön.  17, 13  (1.  K-'-'n'nv^)  «^ti-i^«  i^j  Nni^T  Knbr  ynr'a     ^i^ir  D-ia 

Tana  debe  Elija  bei  Jalküt  II  32  <»  (§  208)  »).  Man  fragte  den 
Propheten  Elija:  Bist  da  nielit  ein  Aaronide?  Sagtest  du  doch 
der  Wittwo  Ton  Sarepta:  Bereite  mir  zuerst  einen  kleinen 
Kochen  (als  Priesteigabe) ! 
Richter  12,  6  MsnbiD  nK*<ba  193  iir>ai  [rm  »iir\  nn  v6] 
vwut  ■p^a  «^böb  "»ast  «bi  wt-^ba  nb  naw  a>  by  UMn  t^riDi: 
.«"'nn  Kn^ra  ibiipr^Ki  Nr-i-n-^n  nTraioa  lT»b  vo^-''  S^^b 
T.  d.  Elija  ib.  II  11*'  (§  68)  Schibböleth  enthielt  eine  Bezeichnnng 
für  Götzendienst,  wie  wenn  Einer  /nm  Andern  sagt  N'iJ  „hebe 
den  Bei''.  Eine  iihnliche  Notaricou-Doutuiig  hat  der  Targumist,  der 
jedoch  die  aramäischen  Stämme  30  alt  sein  und  •'ba  zerfallen, 
welche  freilich  auch  hebräische  Analogien  haben,  herbeizieht. 
I  Kön.  2,  9  i^srm  yT<m  n:«  c^sn  ^na  am«  r^-^roin  «b  piST 
rr-nb  «bapn  n%n2^«  n*»  r^nm  :3  ib-'7;b»  pöD"»  na  ••st^t  n^b 
VP'^'iD       VP^-  ft»5''Mi  nwiaa  mna  WDno^«  di'i«  «n^iap 

.•«nn  mabaa  b»  w  n-^ab 
Beruht  wahrscheinlich  auf  der  Dentong  eines  „Ifidrasch''  (ange- 
fUirt  bei  JaMt  U,  2S«  §  161)  m  U  Sant  19,  23.  David  sah  mit 
prophetischem  Geiste,  dass  von  Simei  ein  Mann  abetammen 
werde,  dem  grosse  Bettung  zu  Terdanken  sein  wird. 
Schon  unter  den  bisherigen  Beispielen  giebt  es  einige,  die  die 
bedeutende  Selbständigkeit  unseres  Targumistcn  in  der  Handhabung 
und  Verwendung  seiner  Quellen  bekunden.    In  manchen  der  er- 
haltenen Proben  seiner  Uebersetzung  ist  diese  Selbständigkeit  noch 
weit  ersichtlicher.    £s  sind  folgende: 

Jos.  14,  15  -j?:  r:2cr  rrr-'  »aas  sin  «•''laaa  «5*'»  nn*ia«T 
yiD  -^rm  Nrbc::  bpna  N::by  rn^N  ""^npr'«  "jTsm  ^«n^m  ni- 

Diese  Paraphrase  ist  Combination  verschiedener  Agadoth,  die 
Jalküt  II,  6"=  (§  23)  angeführt  sind. 

Richter  5,  5  Nbi2-,3  mm  "j-iT^-in  "i^a  ":i3n  ^rc  S  mp  «-»^it: 
-by  -j-^nb  ^.izm  n^y  yi  .yi  ty  y^^^^yrTs-)  ■j^iri-r^  i^rt 
pi  *nan  «no  Nn^7:ipa  -ry  —  .«•'Tn  ^bi  «rrza  ^*^*i)n 
mrt  .  «r'»anpn  «^in  ^bi  'i  ^^ittjn  •'by  'p?a-im  N^iab  ^iön 
ba^  «"W  ba  mnnn  fcf^iü  ba  itfonn»  M9V»  p  K3tio 
»s«-)       p  lypn»*«  .woba>  rr^biai  tidö  «b  ^-»Bma  byi  •»»•n 


1)  Vgl.  Tossapbot  su  Babn  inezi&  114 ^  Absntz  ')n72  (nach  H'^bK  HC 

nai). 
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ymnn  ma  —  .Mn^se  tur^m  -»bi  fir-no  ba  bar  01  no 
maa  nont  .wr  -»a  bmv«  -»aa  Ta  .lai  ••bar  Tian  «iiob 
P'WJ  «bö^  Tü  —  .Mtm  «b  Tirwab  b?  mm  tisn  mar  -»byi 
wr  by  a«  la«  w  «n«a'»  t^ji  «»»  opi  Moan  naa  *iayi 
—  n  "tby  o  'n  imoa^  bar  am  '«  ^^ren  '«bar  «lyo«  "«^wn 
^^on  üb  rnoMi  Ktfi^  mn)  ^  dbp  nbos  unaw  M^t^a 
onp  )ö  KW  r-'bi  yirr'WBra  i'^aan-^fin  «•«^la  ^Vk  by  «nr-'a« 
b?  «bi  T^Ttr:  v"^:^  hy  »bi  vts-i  ^"^122  by  «b  Knr-^Dü  -^iwiab  S 
rbr.^  -i^S'T  mm  *:*c-  s—::^  yz^z-z  y^r^  by  i<b»  yi^.o::'^  yi^u 
Kim  "»mb?  Kn:-DTD  "»tj:"«»?  S  cip  p  «15^-1  nn  pnbia  ]72 
»nn«i  ecrna  n-'rrn  p-'boi  p^bi  mm  -jinbia  itö  wbni  -i-?t 
.bNT^j'T  «nb«  '11  «r5"»D«  ^p"«  -»mb?  "bar^xi  onp 
Dit\>ea  ckaiakuristisclie  Gespräch  zwisclien  den  drei  Lergen 
die  gerne  der  NiederlassuBgäort  der  guitlichen  Herrlichkeit  würden, 
ftidet  tkli  idion  Im  gewOlmUelMi  Tugom  ni  UB«rer  Stelle 
iDgedeatat  —  Zu  oiherem  YentindniBS  mOsieD  wir  Iner  gleich 
ein  anderes ,  jernsaleniselies  T."  herbdiialien,  nlariich  nt  Jereonae 
46,  18  parpn"«n  Vai  turtro  naair«  «nam  anm  mbd  'nm 
^Trh9  rram  rman  rwwp  «b  Kam  -«Tibsr  «n^TW  Maame 
ibwi  «n«  «n^a  »bB*öoi  «'to^o  "n-na  bww  "layb  «spiiD 
•*rrb:>  r-^an-n  r^^jx  r-rtcp  «bi  err  132  «r^ra-'a  "»mby  b«-!0"^  w 
rman  w  yi^n  vnp^  ■««■»aa  n-»      bapi  N^n:  in^b«b  «rns:: 

Nun  bildet  dieses  Targuni  zum  Verse  in  Jeremias  eine  will- 
koDimene  Krgänzuug  zu  b.  Megilla  29* :  R.  Elieser  b.  liakkappar 
lehrte:  Künftig  werden  die  Bet-  und  Lehrliäuser  Babyloniens 
nach  Palästina  verpüauzt  werden;  denn  es  heisst  in  Jeremias: 
Wie  dar  Thibor  n.  t.  w. ;  wenn  non  jene  Berge ,  die  nor  IlBr  ain 
Mal  die  Ldbre  ta  hOren  kamen,  nadi  Fal&stina  Yareetit  worden, 
wie  emt  die  steter  BdelvBqg  geweihten  Bet-  md  Lehrhiaser. 
Aae  dieeer  BonQtha  ist  ersicfatlidi,  dass  man  sioh  die  beiden 
Berge  als  orsprflDglich  nichtpalistinensisch  daGhte,  und  dass  ihr 
Uosser  Wunsch,  StAtte  der  Offcnbanmg  an  weiden,  sie  würdig 
machte,  in's  heilige  Land  versetzt  zu  werden;  woza  eben  die 
Stelle  im  Jeremias  Anlehnung  bot  Unserm  Targ.  Jer.  zu  dieser 
Stelle  ist  jedoch  das  Verdienst  der  beiden  Berge  ein  anderes, 
indem   Xin"  erklärt    wird :   Der  Karniel    kam  an's  rolhe 

Meer  und  Hess  Israel  Uber  sich  hin  trockoiien  Fusses  ziehen. 
Auch  der  Lohn  ist  ein  anderer:  Thabor  wird  Stätte  des  Sisrasie- 
ges,  aul  dem  Karmel  triumphirt  Elias  über  die  Lügeupropheten.  ^ 
Seheu  wir  jetzt  das  Targ.  jer.  som  Satse  des  Deboraliedes  niher 
an,  ao  inden  wir  eine  eigenthttmlidie  Abweichong  Ton  dem  sa 
Jeremiaa.  Das  Terdienst  des  Karmel  schreibt  sich  Hermen  an, 
nnd  Karmel  eelbst  stellt  sich  —  Term<Ige  einer  nenen  Auslegnng 


1)  SUnneii  an  du  swiaeben  Meer  nnd  Erde  tielm  Darebsnge  durch  des 
fyiWIfliMwr  in  den  beiden  Jeras.  Tergumen  ra  Bxodoe  15, 
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dei  an^'»  tro  svr  Hälfte  in  dieSee^  zur  H&lfke  rafsFestiaad  — 
was  auf  seine  Eigenschaft  als  Vorgehii^  sehr  got  pasat  —  and 

erhofft  Gottes  Herablassong.  Ausser  der  Constatintng  dieses 
ünterschisdes  mnss  aber  auch  noch  eine  Berichtigung  vorgenommen 
werden.  Das,  womit  derThabor  sich  rühmt,  zur  Zeit  der  Sintfluth, 
als  Alles  im  Wasser  unterging,  w&ren  sein  Haupt  und  seine 
Schultern  allein  emporgestanden ,  —  das  eignet  sich  viel  besser 
in  den  Mund  des  hohen,  schneebedeckten  Hermen,  während  der 
Selbstruhm  des  Hermun  dem  im  Jeremias  als  Genosse  des  Carmel 
ligurirenden  Thabor  ansteht.  Was  den  Schluss  des  grossen 
Stückes  betrifft,  das  himmlische  £cho,  so  ist  das  eine  dichterische 
AnssehmOckung  Bar  Kappara's  1».  Ueg,  I.  L  Vgl.  auch  Taignm 
21  Psalm  69,  17. 
II  KAnige  4,  1  r^oi  ^nstt  *n9  [Bei  KioMafai:  Mncom  ^  muri] 
m«ö  mm  «bi  «w-m  rt?ins  r^igv  nrr»«  nnr»«  umm 
¥hm  mrvmn  mwp  «»ab  Äbtun  *iar  laamb  n»  rv*  «bi 
nbnt  T'^'n  i«»  ««»rh»  ■»a-'M  »bp  nb  ynrnoKi  'n  «bm  'n 
avfiti  rjori  an^i»  Si  «bm  i^ip-»«  «ya*!«  n-^ya  «p-i  'n 
St  «bm  n-^n  2^n3T  -»Nn  wb«  Nr^a  ttb  trnwwi  na>mN  rr^naia^n 
««bcnj:  Kp  mn  n^wp  m^m«  idi  (I  Könige  18,  3)  «nnb 
Mnanoa  -^b  'y»2xmn  «D^rr  -»^Ta  ■•^i»  m?3Ni  «nn^t  «pi  tmapa 

•pn-'  piaiD  -^b  -iTaxi  -^b  "j^m^  «Tab^i  pan  ■»anaTi«"! 
ijw  -»am  air»7a  nsTona  «b  "jidi  ynnnn  ■'by  ^nba*wi  ii3nr»'«pfii 
^  ^aab  nb  •wam  mav  avin  naM  ibap  «aw  ibap 
«  MMn  STta  T>anaV)  *nin«'«in  iin«a*i  rnnwa  i«nbtt 
«6  sinaai  man»  iiiihama  tmm  K^ru  »msb  mamnaott 
frb  narnb  M^Vba  «bi  Mnria  «b  w»3a  «n«m  ma wa  iv«q-ik 
»ra'wi«  isna  lab  o^bw  um  »p^a  ra*npb  -»w  •»b«  iraab 
ir»a»  b:r  o*^n*n  i«»  ba  S  «wby  -«iTab  rjmTan  «*ip  ia«  •»am 
w^bfitb  rm^nnin  nbin  pai  ^)  (Pro?.  Id,  17)  Ka->ao7a  byi 

Zn  dieser  poetisch  geschilderten  Gräberscene  findet  sich  nur  die 
Grundlage  im  Midr.  Tanchuma  (bei  Jalküt  §  228  U,  35''): 
Wäre  nicht  das  Verdienst  der  Frau  Obadja's  gewesen,  Israel 
wäre  zu  jener  Zeit  zu  Grunde  gegangen;  denn  so  heisst  es: 
„Eine  Fraa  yon  den  Frauen  der  Prophetei\j(inger  u.  s.  w.^  — 
Oba4ia  mit  dem  ventorbenen  Jttnger  an  idenäfietren,  dSM  bot 
das  Mden  beigelegte  PMdikat  ^^ottesftürchtig*'  (I  K«b.  18,  8 
and  II  Kfin.  4, 1)  genügende  Handhabe.  Unser  Taignmlst  mnsa 
nin  ans  einem  Ifidmeh  geschöpft  haben ,  welcher  Oba4ja 
neben,  ja  (wegen  des  niNra)  über  die  andern  drei  „Gottesfürchtigen" 
der  Bibel  setzte.  Die  drei  selbst  finden  sich  ebenfalls  in  Tan- 
chuma (bei  Jalküt  I  251''  §  784  vgl.  Numeri  rabba  c.  22  zu 
Anfang),  wo  es  heisst:    „D&a  Ewigen,  deinen  Gott  sollst  du 


1)  D»s  dortig«  Targuu  überaoUt  «ndflCft. 
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ftnhteii'«  (Dm».  6,  10).  Do  lollit  aftmliiOi  gleidi  ci  werden 
suchen  den  dreieo,  teei  ihre  GotteBfurcht  ansdrOcküch  beseBgt 
wird,  ÄMmm  (CkDesis  28,  la),  Joseph  (Gen.  42,  18)  tnd  Hiob 
(üi.  1,  8;  9,  8)  1).  —  Dase  ein  i^awerk  bei  dieaer  9teUe 

vorlag,  beweist  die  Paraphrase  za  dem  Berichte  vom  Oel wander, 
bei  welchem,  wie  Kimchi  bezeugt,  die  ,,Agada''  uud  das  „Zusatz- 
targum''  Gleiches  bieten.  X^eUteres  Jaatel  11  Ki^nige  i,  6  0.  7 

(auch  nur  bei  Kimchi): 

«Dom  "»TUT  Tiy  -»b  ^^"ip  n:3b  rriTaNi  n^:72  d'::«?:^  mm 
•|i:pn'«i  y^^m  yz»T2  by  •niTS"  pb^^i  V^V^  yi^iz  -»li^i  i«?:! 
Ka5^^p  'm  «nia^nn  •«lanrTai  in  5J  in  ^wizi  ■'-i^an  ■'2«73  u^pp  «im 

isitpw  Kra*ia-i  mw  amvi  ii^iib  w  ntb  ma  *i»m  m*«»!» 
•rarm  «nw  '•Vjrr'««  »-»»b  tr^b  man  ho'»3  «wb  «^vm 
anw  mb9  rv^Vi  unbnaa  in  mKO  y  'fm  nb  «b  im  unm 
n»  rrb  niair)  »nin.Min  itDn  )m  *|non3  bv  mb  nti  qtii 
■wi  nb  min  a-»«»  .-»b  -«oMn  -»b»  ■»am»  hi  aamm  -»aa»  nwa 
Boao'»  b«"»:!!  «m^-i«  oib  ^tao-'iab  D-'^XTsa  ^nbsn  »-oit 

mr-m»  fian^^V  lowab  »bi  iW5T»i  W»i  a«nK  --sm  ^n-ry 

.nb7«i  Nrnn^im 

iJie.^e  SO  sonderbaren  (der  hoieude  Oelstrahl,  die  zerbrochenen 
Gefasbe,  die  ganz  werden)  Zusätze  zur  biblischen  Erzählung  sind 
sonst  nirgends  nur  angedeutet.  Dass  beide  Stücke  zusammen- 
geböreu,  beweist  vornehmlich  der  in  beiden  erwalinte  Zusammen- 
bang  swisohen  .der  WoUtfiat  ObafU^'s  und  den  Oelsegeu. 
11  KAbl  le,  B  Mnw  pmna  M^i»  nasfm  n'^a  mpm  m  i|in 
onK  S  rip  »ban-»«  na  mfn  b»w  ^>a  onp  p  S  »^vvn 
mnn  bba»  p  npirr«ai  «ibi  iinn«p->  -)»  n^ar«o  «f^nx  mn  n^m 
|o  bwi  K*m  imMb  i^nn  n^tyi  bmia  n^dsn  prab  v'i'*'^' 

.NT^P"'-!  Na*:  nwnp  bbaa 
Db88  nnter  dem  Sohne,  wekhen  Achaz  nach  der  bibl.  £rz&hlang 
den  Moloch  zu  Ehren  dnrchs  Feuer  durchgehen  Hess ,  Cbiskija  za 
verstehen  sei,  nimmt  auch  der  bab.  Talmud  an  (Synhedrin  63^; 
vgl.  Kaschi  daselbst).  Aber  seine  Kettung  verdankt  er  der  unver- 
breunlich  machenden  „Salamander- Salbe'*  («^irabo),  mit  welcher 
seine  Mutter  ihn  salbt  *) ;  während  unser  Targ.  die  Rettung  dem 
kommenden  \  erdienste  von  Chiskija's  Nachkommen,  den  drei  Män- 
nern im  'Feuerofen  zuschreibt  ^)  (ganz  wie  in  der  Uebersetznng  zu 


1^  In  der  altern  Agada  scheint  die  ZusammenstelluDg  noch  gar  txhht  vor- 
handen gewesen  su  sein.  Nur  einmal  sagt  U.  Jocbanan  (Bäbft  batr&  15  ): 
QifcmM  nM  TW  Blo^  «asgeaagt,  alt  vttn  AbralMm;  d&aa  dlMor  trM  nur 
fottMlirdbl^  geBunt,  HIdb  ■iiBWidniii  aach  ▼ol]komm«n  ud  weidMod  toid 
B6Mn. 

2)  Erinnert  aa  Thetis,  die  ihren  Sohn  Achilles  in  den  Styx  taucht,  um 
flm  aufgnmadbw  ra  nadien,  woan  «Mh  die  Siegfriedsage  Analogie  bietet 

3)  Aach  Thamar  betaft  sich  auf  dieses  Verdienst,  in  dem  debele,  wel- 
chi»  die  Jenas.  Tarn.  38,  25  ttir  ia  den  Mand  legen. 
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n  Köa.  4 ,  7  Elisa  die  ¥am  Mf  das  .komoMMle  Wunder  tob 
der  Bettui^  Daniels  aas  LOwemachen  Unweial). 
Anoi  4, 13  imi  mmn  no^sn  tnaiar  nsn  u(f6»  "«bara  »  ur» 

rpa'»ba  isnVsioT  risci  rrr-^^ra  *nrr3  n-'b  a^'jT»  bbno  trmna  a-^r« 

.n-73c  riK3X  ^nb«  't  «y^x  br  «sbrtb  «b-rr  rrb 
Bios  der  Ansatz  zu  der  eigenthümlichen  Umdeutung,  welche  die- 
ses Targuiiistück  bietet,  tiudet  sich  bei  Nidda  23^,  wo  O'^n  and 
ni1  ab  eine  Art  abortub  erklärt  wird.  Hier  ist  die  ganze 
Schilderung  der  Allmacht  Gottes,  welche  der  Prophet  aus  der 
Natur  heriiiinint^  auf  die  Bildung  des  Menschen  beschränkt  wor- 
den; und  zwar  muss  der  Targumist  oder  seine  Quelle  folgender- 
nassen  gedeutet  haben:  mo  ist  die  Bedegabe  des  Itosokan« 
*iitm  das  ilagenlidit  (etwa  das  Schwane  im  Auge),  vw*y  ist  das 
Aoge,  eigentUeh  ^ü'vn»  Wimpern wby  *p-n  ist  die  lUils- 
keH  and  Kraft,  so  geken.  Die  „Einsicht  des  Hersens**  tmüt  * 
sich  im  Texte  nicM. 
Jesaia  66, 1  sr^pm  *Ta  rwM  •»»T'a  rr^ninaj  t|Toa  ^»n^m  rpy«««  n«iaa 
ST«Ä  n'»p«i  »n:?«a  TTona  ^«y  rTa^a  nn-irf  r^m  «üa-'«  'ibia 
•D^^3  «••'3'ö  S  in«  piD  b«-<^^  r^n  «ts/d  "arn«  «bD^rn  «'2bit 
rj?:b;sT  ^"1^  hy  •»r^n"«-!  p-sn  Nn-'üa  ^fz^j}  ^«arTa  pn«  x?2bT  -"np^ 
ira«  nD  — ip^  rrD'ö  K-in-ob  lit«  «b  •j^Nrni  y»by  "»JaiDb  KDb?a 
■^'ip"'  r3''3«  n-'  N-)3iDb  ^-ibD"»  «b  «^7213  ■'73«i  tfia«  «n  mab'Äi  ■«•n"' 
bba3     n^3  ^Tanp  «lyn  n-'b  «mon  pr^rai  v"'^  v^'^^ 

n«r^"'»b  ^»np  «pc:  «n'T'Ta  «n  pai  ^aip  •j^ia-ia  iin^n 
WM»  IS  nbwTT^i  «n-np  p  ■jiDn*«  -«ba^i  rpi-^am-n  «utiiTDiaa 
wja^  i«i  wb:^  wn  -»bon^  frwj^  trorDw  •»•an'»©  rmm 
trwip  1»  pur  sronnnab  m*ina  itahn  wdwi  swna  wm 
r)05i  «bnn  "paa  .Jrr»arbi«  mm©  naihn  tiV*«  nr*i 

awi  im  um  .  ^ns  7*1  t»»  mwi  mm  ■'i  n:?  mbm 
fV>  ttbin  ny  Kmb  lao  nvan  im  tsT  tritt  tjtti  (n  K6n.  2J,  16) 
n-»-)  b»*itD''  n-^  a-^w  am  •»manrre  ia  «dw  um  üboi*s^ 
l^nb  HDtTa  mm  ri^y^^  n"»  bapn  by  'i  mp         -rnr-^b  min^ 

!T»i3a  mnrDtt:  «in  ^^na  N^smp  N^p^iJt  "jiDm:!«  miDra 
l"n''tt  "»ip  ©a-'D  «y-^«i  ■«"ip"  •'oniD  «••730  S  "iia«  «nion  diai 
.•»n:*»:)©  nvio«  n-'a  n^n  v"'^'*''  "'^^b  iisa-'m  «n-'a 
Die  bekannte  Sage  von  Jesaia's  Ermordung  ist  bier  auf  origi- 
nelle Weise  benutzt  worden,  indem  das  Schlusskapitel  des  Baches 
Jesida's  auch  als  letste  der  Reden  dieses  Propheten  erkUit  wird. 
Er  habe  de  am  17.  Thammos  gehalten,  als  Menasse  das  QOtzen- 
bild  im  Tempel  aa&teilte  (Tgi  Mischaa  Xnanith  IV,  1),  and  sie 

1)  Bboaso  erkürt  dM  Hiobtargiim  TW0n9  (Hlob  10^  88).  S.  meine  Ab- 
b«ndliiiig  aber  das  HiobUurgimi  im  Jfthif.  1871  der  Mbnalnchrift  8.  81(k 

2  8.  ausser  WimBT,  Beelenc^elop.  (Art.  JeMd»):  iWi^,  theaswue  Philo- 
logien« 8.  470. 
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hätte  den  König  veranlasst,  ihn  umbringen  zu  lassen.  Die  Er- 
zählung von  Jesaia's  Zersägung  ward  eingeschoben  und  dann  mit 
einer  geschickten  Wendung  rn'r  nsm  mm  n^y^^  rf'büpi) 
In  der  Pwaphrase  fortgefiibren  (Da  ich  nicht  Assemani  nach- 
sehlageD  fcami,  der  unsere  Stelle  nach  einer  Bandglosse  des  Cod. 
Urinn.  Tatican.  I  anlllhrt,  ist  mir  nicht  ]clar>  warum  Zunz  (G.  V. 
8. 78  Anm.a)  angieht,  dass  Jesaia  seinen  gewattaunen Tod  selbst 
prophezeit).  Der  Baschi  zugeschriebene  Commentar  za  Tr. 
Taanith  2^^  eatirt  unsere  Stelle  mit  den  Worten:  Diama  »^um 
VK^n  n^TTsr;  ro^cn  •'»b«-!''. 

Diesen  nur  zum  Theile  auf  Quellen  zurückführbaren  Fragmenten 
<les  jerusaleniischen  Targum"  sollen  sich  nun  diejenigen  anreihen, 
die  eine  dem  Targumisteii  selbst  oder  irgend  einem  nicht  mehr 
vorhandenen  Midraschweike  zuzuschreibende  agadische  Paraphrase 
enthalten : 

Ein  Gebet  Josna's,  eingeschoben  Josua  7,  23: 

.Ipjya  nwi-i  rjipn-  y)>^» 
Gleicheetzang  von  ^>  mit  dem  cgyptisdien  fOi  Jos.  10,  41: 
mwV  «ann  inan  vobn  "fnr^^  ann  T)>  tim  yoi  9i»  ba  rv^ 
ÄD«bn  T»     nb»  narnrw  mm»  ip  «oaifita  naoan  '*^»^T» 

m  rrb  arm  •'ön-Ki  min^Ni  ^rtihy  -"bx  (1.  omaNi)  naNi 
rttn©  wa  o^xaa  b«n»''       lamnnHiT  »ik       «-rj  i«5 

Auch,  dass  Abimelech  dem  Abraham  Gosen  d.  i.  Gerar  als 

Ehrenentschädigung  gegeben  hätte,  wird  nirgends  erwähnt. 
Wortdeutung  des  Ortsnamens  nn^j  nni:  Jes.  13,  20,:  Nn-'inT'  «nnpi 

«r-srv  «*i«"'23b  >m  n^Dm  niun  fi<^:nnaT  «nis-'^p  nniiSD. 

Also  rn^  wird  wie  rmx  ttbersetet,  nnd  pTo^n  *iSt  als  Berg  mit 

einem  F&tean  auf  dem  Gipfel  anfgfffawt 
Sne  Erldirang  Ton  i%srt  tmtit  Biditar  11,  1  mit  einem  aogebüch 

idten  Branche  (nadi  Kimchi): 

«Vi  vwTpbn  b»iTö"^3  rnn  «ow3  im  m  imoonn  b«  aniinai) 
maa  bns-  rrin  «b  pai  Koanöb  «taa*»«»  «naon»  «-innom 
«b-j  N-ias  M^n-n  »nn-»«  n:n  tdi  rsTSiiSTa  «bn  Nnr«  3D"?3b 

.nrc'i  n^7:-j<b  nb  mn      Nnus"''::;^  «bn  N'^aa  n^a^nm  Nn-^piric 
Der  Eselskinnbacken  Simson's  stammte  von  dem  Keittbiere  Abra- 
bam*s  her.    Richter  15,  15: 

Saal  ist  im  Lehihanse  versteckt,  za  I  Samuel  10,  33 : 
suroV»  rrb  «nrn  wusa  nah  aw  rr*m  *n  tniam  w  ib'^ioi 
ittr^ui  yoh  •»atttaa  '»npi  ^brai  i w  ttdobui  «««aa  «ifi  'i 

Bede  Qoljalh^  I  fiam.  17,  8: 
pc«a  »a^  itDW  (L  n-naan)  rma»T  mino^bB  n-'ba  kui  mhn 
biewDb  -j-na^  ^iwn      «m»  n-«  •pa^'«  i»  n^aw  iiam  nnatai 
Ba.  zxvju.  2 
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yznrvm  norm  «-«anp  ynats  ^  *in  «wn     y^im  ym»  dmi 

."•mb  mn"»*»  ST'b  Tip 

Diese  Bede  ist  verändert  und  vergrössert  in  die  Ausgaben  über- 

geganireii,  doch  die  Lästerung  am  Schluss  ausgelassen,  denn  nach 
den  Ausgaben  ist  es  Saul  selbst,  nicht  Gott,  den  Goljath  heraas- 
fordert.    Im  Cod.  Reuchl.  steht  noch  nichts  vom  Ganzen. 
Zeitbestimmung  nach  Optern  I  Sam.  17,  16: 
'j"':?^-!«  T'om  ««mm  «iD:rn  «^••in  p^p  p-'ya  '^•«lünm  o^npra 

SehimSi  soll  Bich  ein  LehrliMis  in  Jerusalem  baneo,  I  Kdn.  20,  S6 
(vgl.  oben  S.  7): 

obÄTT^a  «»bi«  xTia  ^b  -«sa  ivh  *iain  xnamb  «ipi  «obn  n«n 
(I.  fii3i)  Kbi  fiob  brnb  lans  pw«n  ccb*)  M'n^abn  Dar  ^an  an^ni 
b«n«^  p^ab  tr'p'^  vnn  V'^^P''  h^s^t  "la  'p''»  i'»b'»n'«*i 

.r:»i3D  m^ia  «3«  -»by  n^pcn  "»-ra  nabaa 
Ein  Rath  des  Elisa  an  den  Syrer  Naeman ,  II  Könige  5,  1 9 : 

S  mp  «nana  töd  «b  cn«  sb^jV  b-'f«  n-'b  nnen 
rDD3i  "jnby  -nob  ^my-i  on  D"in  «y-!«n  ^^^''^  «-•^ib-'n 

n^n^Dü  HN-iTöNb  ^y-in^NT  «inNa  «riün  n:ü  'n  oip  «nmb  VTO^"fp 

Die  Kroucnprobe,  ein  Zenguifis  fOr  davidische  Abstammung,  za 
n  KOn.  11,  12: 

bya  m  wi  «abxn  «rta  r»^  •ffiibar  atrn  Mab»  »la  m  pwi 
Man  «m  mhy  mm  p^n  Ka»  ^ati  nai  imy  **aan  ebb»  o-n 
ban  m  nmb  ir«i  «mmw  tiam  mroD  bpiwo  «n*»p'»i 
lian  lai  fm"»  «laiob         n"»b  nn  n^nia  Tmn-^bn  «ab» 

Es  ist  klar,  dass  diese  Stelle  hauptsächlich  auf  einer  eigenthüm- 
lichen  Deutung  der  Worte:  rmm  r«T  ")T:n  n«  beroht.  iwn 
wurde  mit  der  Krone  in  II  Sam.  12,  30  combinirt. 
Niederlage  und  Tod  Sancherib's,  sowie  Schicksal  seiner  Söhne,  zu, 
II  Küu.  lU,  35—37: 

«wjia*»«  'm  «1»*»  «hodt  «••b'«b  um  »ttn  «r»V»ba  msri 
bcapi  'Ti  coMba  bKa^a  pcsi  «iinm  Mab»  a^ndo  n^inosa 
ivi^p^  niTO  p3nm  T'ob«  rronm  v^on*»  •«■vm«  n'n'T«na 
"tta  *iaiayi  '«'«laa  iinbm  a'nnsD  la^piii  Qvip  mami  «innoa 
t'jinnn»'>33  i^npinna  ^nna  yn}>ti  ^nnbia  «m  ^lam  «iwia  mann 
«■•3nnpb  -pao  mm  ytvo  ymirm  iiawi  w  ^lam  tit'd  ' 

«ma^n  i«0"»p  ^  «^W^r  a^m»  na««  [rogSvrjvtj  Lagarde] 
k:e)^ü  "j?:  n3  n-«  a^rci  «nbx  »-^rr  v"'  n^3^ba  n^ax  .n:i 
K^Tio^TaD  "pin  «b  n^nbci  «mra  bai  iim  »rr^-'n^a  bai 

«:aT  nao:  a-'i^n'j^«  «Tab^n  n-b  nbcK  «av  p .  •^maT'^iDb 
131  n-'b  »np-i  n''7X^:aa  nnnKi  mran  «n^pa  »miru  n-ia 
pan  ^i:a  inn  n^Knai  -|b73-i-iN-!  rrrnw:  "jinos  onp  i'^io  mrr 
fitnnrüb  nbc  •'itst»  bai  v"^"  ^"^^^  b:^  bian  y'i  y^ii»  rT»b 
nb«a  «T^ab  ob«YT>b  ponb  v'"^''Wp        ir-ia  «aai  mim 


Digitized  by  Google 


Badktr,  kritudte  ünterwu^ungen  sunt  Propketeniargitm,  ]9 

mm  wb"«c  -pQ  in  'iiTCT  n*»j»b  na^i  «0"»d  «am  tKn»t  »na© 

«mini  «*:n  ""i  «'cjc::!  n:-!t  v"'"'-  n^b::p^73b  ",b  r:r:  ^rrn  hrcü 
•jir-cn  KE"^C3  "mb::p  ibiN  .(1.  "jr-inn^»;  pnna-'N  xbi  n^?3;o  nbKT 
•jo  .^imaK  xaüT  bNiio^n  Kn-'^a"»©  nnm  •nn«  imp  y-ixb  idc« 
n'^in''«T  yrro?  ^bTN^  ab«i-i^b  imn-  im-öi  ö^nTn^n  pnb  i-ip  t» 

Die  Gnindlage  zo  dieser  Paraphrase  findet  sich  zam  Theile  sciioii 
in  b.  ^ToliedxiD  9S\  Nea  ist,  dass  zw^  bekehrten  Söhne 
Sanheribs  die  von  Sanherib  nach  Knrdistan  gefiugen  geführten 
Israeliten  befreien,  nnd  dass  sie  selbst  identisch  mit  den  sieben- 

handert  Jahre  späteren  Schemaja  und  Abtalion  seien.  Diese  kennt 
der  Talmud  (Gittin  57')  als  Abkömmlinge  Sanherib's. 
Jesaia  10,  32  ^^n  nbo-i-'b  by^Tsb  n^b  -jT-y  •^aot      umv  yf^  lyi) 
Km"»  rrizy  -lai:  -j^rnN  Nrbn  myi  ba:  "iinNT  NDb?2  3nn:o 

»^^zz  vb^bp  T'-a'-ai  v^^^P  "'^i-''  V^^^^  -i^n«  v^^^ 
^«in*»-)  r'»«T  inNTa  n^n"''»T'«^  y^:r,  ^^cb«  nx^j  ^i73ip  T^anm 
in  bw^nnai  •^n"  by  non?2b  r!'r'^^''«73  Ni^ny-i  b-jo»  in  lon 
l^snD  nfi<n  ya-i«  rj'n-'^i^'öai  «sn«  .'t  Dip  ■{■•»»öm  «^sno 
wa-wb  i-^abenö  vo'io  v^^^*»*  "'e''"©b  "»©^"»on  nwjOTO  ^«ist 
.fioi^p  "na  bD  jntö  «3i*T»a  iw      rmmrfp  «n"»*^"»«»  .twi-^to 

nom  K*«  iroDK  Mb  umva  nay  *ia  nitnibn  «rrfnm  tr» 
ar^TTOO  na  tw  «iwa  nay  na  nsiyw  '«n  .«■»»  in«!  i'^'^a 
Tin  ^i3a  Inn  *io8n  *i»fin«T  "^bjantn  n-^ann  i»3  isiasi 

r-'ip  ai:a  npi  «n«  .Niaar  i»  «pa«  «pon  «yi«  mim  K5iva 
«T  «bn  nrmb^nb  naNi  Dboii^n  «no  b-^npb  «-shd 
ba  n''«'':^  nbyi  T^n-'ttJTa  bs  n^izj^an«  nbri  aboi-i^i  «mp 
irway  •'DiD  ba  p  «öbn  «-^n  «m  Ni^rT  N^n  «n  -»nrnTa 
b^aim  mio^'in  1^212  mr  Dpi  mn  nby  ."»^t  qipna  n-^'oaDn 
.oboT.^m  «nniT  bn  "jrxT  N'öip72  n^a  -na  br  Ni^n  •'n^'^731 
Diese  in  Ueberschwenglichkeit  und  andern  ZQgen  an  die  griechi- 
sche Beschreibnpg  von  Xeixes'  Heere  erinnernide  Ansschmackong 
des  Sanherib-Znges  nacb  Jemsalem  ist  auch  in  die  Ausgaben 
flbeigegangen.  In  Cod.  R.  findet  sich  nnr  die  Ansprache  des 
Assyrerkönigs  an  sein  Heer  beim  Anblick  von  Jerosalem. 
Jeremias  9,  2S  na  nabo  nanv«  ttb  n  im  }m  [p»  so  n»  omrt] 
n-^n-naaa  ni:7a  m  iiüö«  nan©^  »bi  mriTaDina  «tt-^an 
.•j-ffrinra  N'i^rr  "^Ja?  n^nNi  in^*  12  n-^p  -pnnn'o^  Nbi 
Diese  Einschiebung  bekannter  Namen  an  die  Stelle  des  „Weisen", 
,,Mächtigen",  ,^eichen"  ist  cbeufallb  in  die  Ausgaben  autguiKini- 
men  worden;  doch  wurde  Korach  ausgelassen,  wahrscheinlich  um, 
analog  den  andern  beiden  ,  auch  für  den  Keichthum  nur  einen 
Repräsentanten  zu  haben. 

1)  ObM  Ctbtttdnift,  doch  g«wiss  «us  dem  ^»boi^**  'n  (vgl.  Synhedrin 
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Eine  bedeutendere  Ergänzung  mit  Namen  bietet  das  „jerasalemisdie 
Targum"  in  der  Paraphrase  zn  Jesaia  21,  5: 
ibiD«  NrsTa  ip-^biN  bann  Nsb?3  na^NTScba  onp  Nmnc  Tnio 
(Tw.  c^n^n)  N^aian  ^"^^  bs-'naiT  bKD-^n  i^sip  imp  i«^no 
«•»Db»  »T^nn  »nsb  »riDbo  lam  baan  «mDb»  p  lyncn^K 

."»1731  O^IDT 

Hierher  gehört  auch  die  —  mit        i'in  bezeichnete   -  üeber- 
setzung  zu  Zacharja  11,  8: 

b:^  ^irm^  '^uriö  pw»  Btrob  mar  m       diso  V3W  "»ann 

Die,  auf  biblische  Analogien  gegrtlndete,  Deotiing  Yon  m^,  als 

*  „Jahresmonat",  findet  sich  sonst  nicht. 

Licht  und  Finstemiss,  soviel  als  Paradies  und  Hölle,  zu  Jes.  45,  7 : 
-j^cn  •'-im  N^p-'ixb  NDbr  ^-»n  im*':  "j^pnÄT  [n«  s^n] 

©•^3  nai  rrrny-i  "»nnTb  v^^^  ««brn  abw        «"»yiiDib  n2r?''a 

.^b-«  bs  T'n?  S  «m  k:k  n-^-iTa^Ta  by  -»wb 

Anspielung  auf  Christenthum  und  Islam,  zu  Jes.  49,  24  f.: 
n«ny  «•na-'a  rujy  ^:an  •'it'  p  n^orm  nöB«n  oboi^''  rrmm 
«■»p*»-!»  p  «D-'pn  b«yn«*»i  ^153  lawn  TW5  oin  bmfln  rvw 

3p:r^  n-'aiö  b«aw»  nw  »••»^n  nyi  «m  ymb  a-^nw  b»tw 
ptwt  MM  T»'»3a  nii  anw»»  «5»  ttbv»*i^  rnaaniB  m  arn«'« 

In  die  Ausgaben  ist  diese  Deutung  mit  anwesentlichen  Aendernngen 

nnd  mit  Znsetzung  von  biblischen  Belegen  aufgenommen  worden 
Interessant  ist,  dass  in  der  ersten  Bomberger  Bibelausgabe  sich 
zu  Jes.  66,  5  eine  gleiche  Anspielung  auf  die  zwei  Israel  feind- 
lichen Weltmächte  des  Mittelalters  erhalten  hat,  wahrscheinlich 
gleichfalls  nach  dem  jerusalemischen  Targum.  Die  Worte  DSTlfit 
ca"^Tr2  OD"»«:©  werden  nämlich  umschrieben: 

.,,•^12^  bna  bnyxa©'»  iia-^pma  iia^w«  iw  nw  yam» 
Ein  Pharao  König  von  NIoiTe  sar  Zeit  Jona's,  Jona  B,  6: 

.ma^a  to^kh  «wa  «bbö  rrm  rtno  inb 
Vielleicht  beroht  diese  sonderbare  Identifidnmg  aof  dner  Stelle 
in  Pesikta  Rabbatbi  (bei  JaUtftt  U,  19^  §  870),  welche  darlegt, 
wie  Assyrien  sich  mit  Aegyptens  Fall  tröstete  und  nmgekdirt 
In  dieser  Stelle  schliesst  ein  Absatz  mit  dem  Citat  *imn  ya^ 
rriD'*:  ']b73  b«.  Darauf  folgt  unmittelbar  als  Resum6  mit  der 
üblichen  Wendung:  'idi  'nrjjxa  c^mrnn  0^^*nir7aT  nr'iD  ■'in. 
Wenn  man  in  Uebcreilung  beide  Absätze  zusammen  liest,  so 
kann  leicht  aus  werden:  Min,  und  aus  dem  König  von  Ni- 
nive  wird  ein  Pharao. 

1)  S.  meine  Motis  „N«ehtri|{Ucbes  zum  UiubtArgom**,  MounUschrift  1871 
8.  288  f. ,  iroMlbat  nuamelir  IfMiohc«  sn  bariebügen  ist. 
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Zaehirias  IS,  10  (zum  Theile  nach  b.  SoUn  5S'): 
Dwpn  «tmbjn  twiaa  nm  obwrr»  ^3n^  V»i  w  ir»3  ^"tbäi 
Viop^      DT  «3*ip  «na«b  n-^Mi  ia        pic       «wa  im 

.««•a  b»  T^anm  naa  ^by  THw^-n  ^Än^n-»  ia  by  NnMi 

VerMItnitwmiftsig  geringe  ist  gegenüber  so  zahlreichen  agadi- 
adMB  Par^Artsen,  welehe  der  BencJiliniBche  Ck>d«x  lom  jerasale- 
idseiieii  Tugam  eriitlten  bat,  die  AiiaU  deijeiiigen  FragmeBte,  bei 
wdehen  ein  rein  exegetSacber  ünterMfafed  awiacben  Ibm  nnd  dem 
fewOhnlichen  Targam  ^)  zu  erkennen  ist. 
Jona  24,  19  wird  der  Sinn  von  voap  (t.  MiD'^np)  in  sein  Beebt 

eingesetzt:  «in  r^triTaT  imfii  ^«:p  rtb«  *). 

Jesaia  10^  33  wird  mit  dem  Vorhergehenden  in  Zusammenhang  ge- 
bracht: b:?*»  p-^JS  by  rr^naba  rrKsn^x-  n^r.xi  «Db?:  n-rnr^N-:  qbn 

In  Erklämng  einzelner  Wörter  finden  sich  Abweichungen: 
Jüsua  5,  2  s''-::  (v.  yc^nn,  scharf)  Jer.:  v"^-'^  ^bor«,  also 
MominalappositiOD  (')'^-;7^ü  bei  Lagarde  scheint  Druckfehler  zu  sein), 
taaa  16, 18  p:9n  (y.  tum^  eoUeetiT)  Jer.  (die  Einiabl  orgirend): 

•rna*»!  nmx  (s^mas). 
Joe«      16        (▼.  ^n*«a  «shii)  Jer.  Man  Da*««)!. 

Beionders  ?od  interease  aind  folgende  ErklSnmgen: 
Jea.  SSy  16  wird  daa  acbwere  um  an  einem  Satae  efgftnat:  Kim 
[rraina  p*-«  «b  m  *iaa  p  -»na  Ttn]  afsawa  Dann-' 
Zach.  13,  5  -"pn  on«       (v.  -3'«''3pil  Kvm  -T«)  Jer.  «un«  tlK 
n-nbc  (las  er:  r;::-:5< 

Paraphrastiscben  Charakters  ist  die  Vorliebe  des  Jer. ,  nomina 
propria  nicht  einfach  so  zu  geben ,  wie  sie  der  Text  hat ,  sondern 
mit  moderneu  Namen  zu  übersetzen  oder  zu  deuten,  Beispiele 
hieza  finden  sich  iu  den  bisher  augetuhrten  agadi^cheu  Fragmenten 
la:  Joa.  10,  41  dci),  13,  20  (m^j  rr^at),  18,  28  (qbun  jbjt), 
19,47  (oeb),  Bicbter  12,  8  o^^k),  1  Sam.  18,  11  (pn).  Nach- 
nteagea  iat  bier  aeeb  Joa.  13,  d ,  wo  (t.  im'nD)  mit  oiVa 
Qbersetzt  wird;  Jos.  16,  6,  wo  ana  eiegetiaeben  OrOnden  fBr  pa, 
den  SobnBtaben's  :3N'>biigeaGbrieben  wird');  Jes.10,86,  wo  ana  dem 
defekt  gewordenen  Satze  am  Maigo  dea  Codex  fOr  nsa^b  -iin'*o  rvor^ 
ala  UebersetzoDg  den  Jer.  nnr  nocb  an  leaen  iat:  ya  n...9-i  ^Rai 


1)  Der  KarM  wegen  sollen  Citate  «u  dem  giw6lmUchea  Targvm  der 

lyopbeten  mit  dem  BuchsUben  r  engefQhrt  werden  (=teztn  Yolgatns). 

2)  Deut  4,  0  übersetzen  die  jemsalenii^chen  TargiliiM  tt9p  bfit  mit  &ba- 

Bcbeo  Worten,   Onkel-.s   mit  ^Tfi^rp  fi<nbt<. 

3)  Zu  vergleichcu  ist  die  Glosse,  die  tnit  der  Fcber^chrift  ri<  ;23^b  xu 
Joe.  lÖ,  17  beigewbrieben        SW^b«  nO"*:ab  fiOnra  rp^bOT  p3  -pwSb 
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...Mns'^nb  —  Eine  wichtige  Paraphrase  ist  die  za  I  Sam.  6,  19, 
wo  statt  des  blossen  iM'^-in  von  den  Leuten  der  Stadt  Beth-Scho- 
mesch  ausgesagt  wird:  na-nn  n*»  ^m  iin-nana  vrinm  «). 

Zorn  Schlosse  sind  noch  die  FfiUe  anzofthren,  in  denen  das 
T.  Jer.  in  einzelnen  WOrtern  Ton  nnserm  Targnm  abweicht:  Richter 
3,  21  iTab»,  V.  «"»1©,  J.  MDttDio'),  Richter  4,  81  v.  Nr5-D, 
J.  -»WT;  Richter  8,  31  ittjab-'ti,  v.  n^nrnbi,  J.  rT«npb*'ti  ;  Jer. 
48,  37  iiym,  V.  mVa,  J.  «n^baTa  (nach  Kimchi  zu  Ezechiel  5,  5). 

Wie  die  zuletzt  aufgezählten  Varianten  aus  dem  Targum  jeru- 
schalmi  aufzufassen  siud,  wird  aus  den  folgenden  Abschnitten  klar 
werden ;  die  zum  überwiegenden  Tbeüe  Abweichungen  ex^etiscber 
und  paraphrastischer  Art  enthalten. 

8.  -in«!  'IBO. 

Von  den  86  Stellen,  die  sich  aas  der  Lagard^Bdien  Einleitang 
als  so  ^rttt  ^BO  geh^krig  snsammenstelien  lassen^  ist  etwa  der  vierte 
Theil  aga^sch.  Davon  liast  sich  die  Hälfte  anf  den  babyloniachen 
Talmud  als  Qaelle  sarflcfcÜBhren;  also  ein  gleiches  Verhlltniss,  wie 

das  im  jerusalemischen  Targum.  Da  aber  hier  die  nichtagadischen 
Stellen  in  so  bedeutender  Ms^orität  sind,  so  l&sst  sich  das  mit  'mm  'od 

bezeichnete  Buch  nicht  mit  dem  jerusalemi sehen  Targum  identifici- 
ren,  namentlich  da  zuweilen  eine  schon  als  Nn  bezeichnete  Variante 
auch  noch  die  Zeichen  für  nnN  "iDO  zugeschrieben  erhält,  und  um- 
gekehrt. Doch  davon  weiter  unten.  Hier  folge  zuerst  die  geordnete 
Zusammeustellung  der  agadischen  Fragmente: 

A.  Nach  dem  babylonischen  Talmnd. 

Richter  16,  IG  rf-rpmi  n^nWTsön  ^wa  '»mmnn?3  nü-^Tan«-»«! 
So  erklärt  R.  Jizchak  aas  der  Schule  R.  Anunfs  das  Wort 
inacbMni  Sota  9'*. 


1)  Hieher  sahSrt  MMb,  iras  KimeU  m  EsmU«!  1,  8  brtegt  (▼§!.  Armeh 

s.    la):  firu  nnn^  ia  kxu  biipm^  ^bvn^  D*u«inai  {jmmoa» 

hioss  ^Tia,  weil  er  verachtet  wurde).  —  Ueber  die  Art,  wie  das  Propheten- 
targum  im  Allgomtipm  M«9iea  ftbenotoft,  «.  Frankd,  Zu  dem  T.  d.  Propb. 

8.  25  C 

3)  ITai  giebt  zwar  auch  einen  Sinn;  aber  mau  wird  aohwerlioh  solche 
Beadmldigang  g«8«n  die  BetMbeoMseldtai  erhoben  heben,  und  ee  ist  wehndi^- 
lieh  naeh  den  ttbrigen  Teilea  ITTTI  n  eaeodiren. 

8)  Aooh  Pescbito  OberaeUt  mit  )<v>)rovN     Das  Wort  ist  enoh  im 

Midreeefa  ni  finden,  hvw.  r.  e.  29  beginnt  B.  Levi  (in  Nunen  des  H.  Chan» 
bw  Chanina)  eine  Rede  mit  der  Dentnng  von  Jes.  48,  17,  nad  ilbersetat, 

•^173^^  mit  im  Zusammenhang  bringend:  Y^'^  'f^  «D*l'»P«0 

KniD  "Nnb  T'pO»  «ONO».    S.  Lexicon  II,  185»  s.  v    T-O . 

4    i:benao  hat  Targ.  jer.  an  Gen.  22,  24  »-»ripboi  flir  n-^n^nbl  bei 

Oukelos. 


^  kju.^cd  by  Googl 


Bael0r,  MÜtekB  ünienHekiMgm  wum  Brapktimtttrgim,  23 

Richter  16,  91         r^sa  "«Birabo  ^»  'jjffisf  OTsm 

S6ta  10*.  Nadi  der  Analogie  von  in:3n  Hiob  81 1  10  erklärt 
R.  Jocbanan  inic  als        ^mb  (vgl.  oben,  woSiawm  als  Vater 

Goljath's  von  Harapha  angenommen  ist). 
1  Samuel  2,  23  nab^h  ■jrwST  -"^si?:-  wX^td:  ■'r^^-      p-vr?3i  r^i 
Joma  9  *.  R.  Samuel  b.  Nachman  sagte  im  Namen  R.  Jonathan's : 
Wer  meint ,  dass  die  Söhne  Eii's  sündigten ,  irrt  sich.   Ihr  Ver- 
gehen bestand  nur  darin,  dass  sie  die  Frauen,  welche  ihre  Rei- 
nigungsopfer  brachten ,  warten  Hessen. 

I  Sam.  28,  19  tmhy  ^  T»3»       -pÄi  r«  *in»i 

Embifi  58^  (vgl.  Beracfaot  12^)  R.  Jocbanan  sagt:  Dass  dem 
Sani  seine  Sünde  Terrieben  mnde,  ist  ans  dem  Aosdmck  nay 
mit  mir  —  d.  b.  in  mdner  AbtbeUnng,  Classe  — ,  den  Bamnel 
gebrancht,  zn  entnehmen. 

II  Sam.  8,  6  [Tw.  übs^^b]  T'in  nn«»«  bD"»ttb 

Synhedrin  21*.   Rab  lehrte,  Egla  wäre  identisch  mit  Michal. 

II  Sara,  ß,  19  wN-iam  .xrnn  np^ü  172  nm  wn^rn  Nn^^r  ^r:  nn 
Pesachim  36'.  Nach  R.  Chanan  b.  Abba  ist  -icüN  s.  v.  a.  ein 
Sechstel  vom  Ochsen  und  nt5""ae<  ein  Sechstel  vom  Epha;  wäh- 
rend Samuel  ms"»«»  -  nach  Hosea  3,  1  —  für  ein  Weimnass 
hält.  Die  Erklärung  für  ibtdn  gründet  sich  anf  ein  sogenanntes 
notaricam  -,  beide  Erklärungen  Ar  SWm  COmMnirt  nnser  TtLt- 
gomist  tu  einer. 

n  San.  il,  1  matraab  yvm  ypwa  rm  «^aro  rr»  btapn 
Jebamotb  78^  (vgl.  Baba  kamma  119^).  Wo  finden  wir  denn, 
das«  Sani  die  Gibeoniten  getodtet  bitte  ?  Wir  müssen  diesen 
Ansdnick  so  versteben,  dass,  indem  er  die  Priester  der  Stadt 
Nob  tödten  Hess,  er  den  Gibeoniten,  die  von  jenen  ihren  Lebena- 
nnterhalt  bezogen,  gleichsam  das  Leben  nahm. 

I  Könige  22,  21  p-^nx  ps-^nTsb  -,73  m33n  «m-i  pc3i 

ib.  22,  22  Kip^ü  bbm  im  N^p-^nis  V3  nn^iab  iiö-n  ^b  n^b  di3 
.p  T''3  TT  -rmbn  pic  wp-'nx  vn  nmi»  •»rr^n  -i»dn  n-'b 
Sabbath  149»'.    Siehe  oben. 

II  Könige  3,  27  n'''in»3  Tibirn  T»nn  mm  rrm^  n**  too 
mDT3  r-i3Ta  «pa^Ä  «bPi  -*an  bo^  «nb»  tT^n"  pw*» 
^  m  pw         nrn  »nb»b  fma  pn»-»  n-«  p-ont  oma« 

buw  by  mrti  -pyip  Nnbyb  ^-laia 
Das  Ganse  ist  eine  AnsfÜhrnng  zu  der  Deutung  in  Taanith  4* : 
„Was  ich  nicht  geboten"  (Jeremias  19,  5).  Darunter  ist  Mescha^ 
der  König  von  Moab,  begriffen,  der  seinen  Sohn  opferte. 

Jesaia  10,  16  Mc:         V"^""'  "p:^»^  iwttJiab  r-nr^ 

Sabbath  113\  K.  Jocbanan  erklärte:  cm3D  ist  nicht  wörtlich  zu 
nehmen,  sondern  bedeutet  die  Gewänder;  auch  sonst  pflegte  R. 
Jocbanan  seine  Kleidung  als  bCine  „Ehre"  zu  bezeichnen. 

Ezechiel  1,  S    N^i^nn  v^"^""  «^'n-'n  b-npb   KriTin  «sna^  «1^ 

'w  «Win         na  •»nmab  nnw 


uiyiiized  by  Google 


24       Bat^ur,  kritisehe  ünUrtudumgäm  mam  FropkstmUarifum, 

Pesachim  119\  R.  Kahana  tradirte  im  Namen  R.  Ismael  b.  Jose's, 
R.  Simeou  b.  Lakisch  im  Namen  des  Patriarchen  R.  Jehuda  II: 
•♦T^T  „die  Hände"  ist  so  geschrieben,  alb  bedeutete  es  seine 
Hand"  (^i^*!);  darunter  ist  zu  verbtehen  die  Hand  des  Allheiligca, 
die  aus  den  Fittigen  der  Chajjot  hervor  ausgestreckt  ist,  am  die 
reuigen  SOuder  aufzunehmen. 
ZachariA  1,  8  baa  nibaan  K^p'^-ix 
Synhedrin  98*.  Die  „Myrthen**  bezeidinen  die  Frommen,  wie 
die  fromme  Esther  Myrthe  heisst  (Esther  2,  7);  die  „Tiefet  be- 
deutet Babel,  welches  (Jes.  44,  97)  vom  Propheten  so  genannt 
wird  (nbix). 

B.   Aus  Midrascliwerken. 

Richter  12,  7  rrNnrr^  nrc^  n^»i  yz'<D  n-x  ba-i»"^  n»  nnc^ 
Dn3'«Db  NC^Db  bTN  «bi  rT>m3  br  on  «bi  b?  yw^^i:: 
•»m^ia"«  i^apnNT  •^rma-'«  n-'a-na  nboai  n''*n:  n^b  -^-^a^n  «rrtD 

Genesis  rabba  c.  60.  Ueber  die  Hartnäckigkeit  der  beiden  Wflr- 
denträgor,  die  in  fslsohem  Stolie  einander  nieht  aafinichen  woll- 
ten, ging  die  Tochter  des  Einen,  die  Tochter  Jephta'a  in  Grande 
(wie  das  SprUchwort  sagt:  jnTihrend  Wöchnerin  nnd  Hebamme 
streiten,  geht  das  Kind  unter).  Beide  worden  bestrafti  nnd  zwar 
Jephta  damit;  dass  seine  Gliedmassen  von  ihm  abfielen ;  wo  eines 
fiel,  dort  begrub  man  es.  Deshalb  wird  erzählt:  Man  b^gmb 
ihn  in  den  Städten  (nicht  in  einer  Sladt)  Gilead's. 

Jesaia  8,  6  «cna  «n-'p  •<7a  r\ov2  yao  yyz-^a^  yr^b"»  iin'pmy^  n^bi. 
Numeri  rabba  c.  18.  Dass  ein  rituelles  Bad  vierzig  Mass  ent- 
halten mu^s,  ist  aus  Jesaias  8,  6  zu  entnehmen,  wo  der  Zahlen- 
werth des  NYortes  u«b=40  ist. 

I  Samuel  4,  12  '»-iT'OiQ  v'^-^aa  ün^o  «-»aa  «^p  na  b^«uJ  ün*n 
inmo  nnamaii  KDfiibn  i^  Var  mm  wwh  vtmi  Mn*ip 
Schdcher  tdb  bei  JalkAt  U,  16^  f  108.  Der  Hann  ans  Bei^a- 
min,  der  EU  die'  Tranerkonde  brachte,  ist  Sani»  Er  habe, 
wird  weiter  gesagt,  dem  GoUath  die  erbenleten  Bnndestafeln  ent- 
rissen und  kam  mit  wnuderbarer  ScbneUigkeil  nach  Schilo.  Yom 
Engel  wird  dort  nichts  erwfthnt. 

G.  Nicht  mehr  nachweisbare  Agada. 
Richter  17,  2.  Die  Matter  Micha's  ist  Delila  (wahrsch.  wegen  der 
Aufeinanderfolge  beider  Erzählungen)  nnd  das  Ihr  entwendete 
Geld  ist  dos  Blutgeld  Ar  den  Yerrath  an  Simsen: 

'30  n^b^n  wN^a      «»im  iiü?2-ä  rr»  nb-wjn  S)bn  "»ttmo^bB 
1  Könige  22,'  34.  iionb  wird  übersetzt:  „damit  sich  bewahrheite, 

erfülle". 

r.sian  (sie)  nttjr  yzi  ^n^b«  rs-:::  c<7:b*aNb  Nnupa  la:  mai 
«naa  -ixn  -»a-^ai  «a-'b  '•3'»a  bunio-'T  «ab»  n-^  »rrzi  xb^*  -la  nr^^a 


Bäcker^  Mtüdie  ünUmehtmgm  mm  FrcpktUniofgum. 
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Jesaia  51,  18.  0*^33  wird  mit  „Götzen"  erklärt. 

Micha  1,  14.  Deutung  von  3^td«  =  Lügeagötzen. 

Wfit  sahlreicher  sind  die  dem  nn»  ^HBO  eotiioiiimeiie&  Yarianteoi 
welche  entweder  eine  andere  Sinn-  und  Worterklänug,  oder  eine 
andere  Paraphrase,  oder  endlich  kleinere  Ahweichungen  in  Einzel- 
heiten bieten.  Auf  abweichender  Exq^ese  beruhen  folgendeStelleu  ^) : 
Richter  13,  17  Textw.  «73ö  ?.  attoa  S.  aKOsV  b-^r»!  «nw  Tinxb 

I  Samuel  26,  20  T.  N-^npn  rpi-^  l-atfD  v.  nfit^ip  q-^n-iPTan  ktsd  (5)11.1)' 

S  rrN**p       xxxn  -1:3  r]^i-n        (Ergänzung  des  Subjekts).^' 
U  Samuel  1,  21  T.  mmir         v.  »nbn  n'>ra]nayn  no^iö  (lie- 
ben) «)  S.  N^mü  bpn  (Höhen). 
TT  Sarauel  3,  27  T.  ■'büs  v.  K^^b^«a  ')  S.  ••bris«!  rra  br  *). 

II  Samuel  15,  4  T.  mp-:xm  v.  rT^::i^Ki  S.  «na  n^:or«i. 
n  Samvel  21,  12  T.  ainna  v.  r.'iröö*)  S.  ain^a 

I  Könige  1,  88  T.  Tjn«»»     »n'jb"»»b  S.  pn'-a  p  «nan  rwib 

I  Könige  10,  28  T.  'w  ^no  mpm         ^»saT  «oba  -nan  ^apai 
S.  «bbn    rnb«»»  -pTa  Ti»n  *i«bii  n-^b  nabö  ««wi  ^32»"  1™ 

l  Könige  14,  24  T.  «ip  v.  K-i3  npt2  (collect.)  S.  W^Ö»  W»« 

r-n  wS-ns  rpcr^  (die  Königin-Mutter;. 
I  Könige  20,  15  T.  D-cbwS  rya\a  S,  nTa:?rffl«  «bn  ^nb«  nyau) 

Nbrab  (nach  19,  18  ergänzt). 
I  Könige  22,  28  T.  -"2  'n  -m  «b  v.  "^a  'n        «b  S.  -^a'-n  nxias  n«»b 
Jeremia  1,  17  T.  rnn  «b  v.  •jinrma'iNbT:  yrnnn  xb  S.  -larTi  «b 
Ezechiel  16,  26  T.  [-?oa]'bni  v.  ^ba^on  S.  -»banTa 
Ezechiel  16,  39  T.  ^aa  v.  ^^n«  S.  -piy»  (aa  =  n73a  Höhe,  HOhen- 

altar). 

Eiechiel  19,  4/9  T.  t.  ^bvboa  S.  yfym^  ^ 

Arnos  8,  1  T.  y*^  aibs  v.  O'^p        ^ba  ^Ma  S.  kss 
Zacharia  14,  6  T.  imcpi  niip^      T.      «pnb»  vnin^  «rr  «b 
T»b:-  S.  «)  «»a©!  «^rr-D  "^^n^:  «bi  «nx-^p  -nrr-a  »rr-«  «b. 
Wo  das  -IHM  ^DD  in  der  Paraphraae  vom  gewöhnlichen  Taignm 


1)  Die  Uebersetzungen  aus  "H«  *1&D  solleu  mit  S.  bezeichnet  werden. 

2)  ^"^y:^  pnnktirte  der  Targumist  wAlincbeillUeh  ^ni^^  (nO'*aa). 

3)  Aehnlich  Pescbit..  I\j01 

4)  Aach  Vulgat«  —  oacb  deu  lAX  —  onm  dolo. 

b)  CMm  tehalb  to  aboMlit,  dus  dit  Bkilhlaiig  ni«]il  dtr  in  I  8«id. 
31,  10  MtmgnO». 

8)  Unser  T.  flbenetst  also  dk  sw«i  »ehwenn  Worte  nit  „der  and  Xie**. 

In  der  Version  des  ~*rTK  ^CO  iniiS5  vkllricht  SDgeoommen  werden,  diiss  ihm 
bei  n-ip^  die  Stelle  Hiob  31,  26  p*)."!  np")  H^'^l  Yonebwebto.  Wemin  aber 
pMCtp  Sonnenliehl,  bleibt  unklar. 


26       Badker,  hriti§eh4  ütOenuekiuigeH 

abwdchty  zeigt  die  Yenion  des  letztern  gewOlmlich  irgend  eine 
DaniceUieit  oder  Unvoikttaidiglceity  die  in  der  Fhigment-Uebei^ 
Setzung  beseitigt  erscheint. 

II  Sam.  21,  3  sind  bei  nns  die  Worte  S  rVnr      •r-'n  wört- 
lich wiedergegeben :  '-n  «nrcn«  r"  ^r^^üi.    Dadurch  wird  der  Sinn 
^des  Satzes  nicht  erläutert,  wol  aber  dorcti  die  Paraplurase  in  S. 

II  Sam.  21,  5  ist  das  im  Text  fehlende  Prädikat  zu  ;o^Nn  erst  im 
Satze  des  folgenden  Verses  zu  suchen.  Unser  T.  übergeht  die  syn- 
taktische Schwierigkeit  ganz  und  übersetzt  wörtlich  N:b  a-'iDmi 
'^yy  KSStTiVK .  S.  verbindet  gegen  die  massoretischen  Accente  den 
Satz  mit  mm^  nnd  erlüUt  den  aof  der  oben  erwfthnten  Agada  be- 
robendenSinn:  KdSK'^nv'^K  i^Kd  iv>h  aonn*«  ficrtvn  porab  aomv 

n  Könige  9,  81  f.  scbrdbt  S.  die  lakonischen  Worte  Isebel's  und 
Jehn'snm:  fitbrt  ^»  n»  obw  wn  mauri  stTm  kwi 
^^•^  D^T»  fitnbop  wn  -«STimnn  ^fm  maw  «»ra  ia  nbÄt  bop 
»DTi  -nÄKT  KD^nb  ■»mc:«  tjpti :  •'{rimnn  ^baab  'joti^  ■»nmoi 
Vaw       nwib  wano*»»!  ipBai  ■•mib  pio*»  '•n'^ab  ■'y:3  la  v^bca 

•  V^^Tii  Nnbm 

Jes.  fiG,  17  wird  die  zweite  Vershälfte  von  S.  zu  einem  Satze 
erweitert:  'ly.  "h'DH  yn-'^iy^  Nnan  ^r."»"««  onn  pna  "»Tain  bin\ 

Näher  erklären  soll  die  Paraphrase  zu  Amos  8,  10  (auch  in 
'n«  'a-)n) :  -ins  icoaD  «d^03  nsom  ^»i^n-»  "na  by  «rpD  ns-^iw»«! 
n  WS*»»     •i^ wi . 

Jona  1,  10  wird  der  In  den  Worten  müi  Kirr  '*i  '^dfiba  lie- 
gende Zweifel  an  Gottes  AUgegenwart  dadorcb  beseitigt^  dass  „toi^ 
lemporell  flbersetst  wird:  'nn  uma  vosrm  np. 

Auflösung  von  Metaphern,  die  unser  Targum  stehen  lässt,  bietet 
iriK  *nBD  in  folgenden  Uebersetznngen :  Ezecb.  34, 1 2  (bfi'is^i  }29  Di^a) 
Niam  Npr  Dva.  —  Micha  5,  8  T.  Di^n  v.  "^T«  ciipnn 
S.  ■^rn):  'r  i).  —  Zachar.  3,  2  »TiMb  b"»nm  «p-'nx  »bn  (auch 
in  'm  '^-nn). 

Zur  Paraphrase  gehört  auch  die  Wiedergabe  von  Eigennamen 
mit  moderneren,  und  für  diese  hat  S.  ein  sehr  hervorragendes  Beispiel, 
nämlich  zu  Jes.  11,  11,  wo  die  als  Aufenthaltsorte  der  jüdischen 
Diaspora  genannten  Länder  ganz  anders  übersetzt  werden,  als  im 
gew.  Targum:  ms-^rn  'irt  (l.  fit'i»"'»)  '"a  «rm  »wa  wi 
im  iw»  p  v"''*^'i»'3n  ma9  ma»  «nv»»  rv»  pic^nb  !T»n*Tiaa 

1)  Vielleicht  ist  ciiio  exegetische  T>iffen'ii7.  luizuiiclimen.    S.  iiimint  dnii  Satx 

«Is  Bitte  zu  Gott  und  beseitigt,  wie  gewöhitlicb,  den  Authropopftthismas  vou  '^1'^ ; 
das  gew.  T.  hingegen  hüt  ihn  Ar  «Ine  VerhriMUg  M  InMl,  wie  denn  hi 

den  Attsgeben  ein  (im  Cod.  ReneU.  noch  fohlender)  Voeathr  bM^^  «oge- 

schoben  ist. 

2)  Diese  eigenthttmliche  Uebers.  von  Dt^tflfi  mit  „Nosioten**  tat  ntfi^hsher- 
weise  damit  zu  orklärpii,  dnss  der  Targ.  OT^rC  d«  ««  Glrii-bklmiL:«  '-  w.  ^roi,  ^nh 
der  bekjwuten  Insel  Palmos  ideiitih<-irle  und  dann  die  «iuaelau  Inwl  als 
Keprisententfii  des  genien  Archipels  gelten  Nett. 


Bacher,  hrüuche  UiUersuchungen  tum  Pro^fheteutiirgum.  27 

«73^  -aicn       (v.  rnnan)  ^)  «^diö:«  ]ai  baa      ob^y  iiai  (v.  inn 

.(v.  N»^  nr3:73i)  Na-i 

Interessant  ist  mch  die  Uebersetzang  des  Ortsnamens  ii-^na 
rnro)  mit  Mn'^AOBy  wobei  dem  Targomisten  wahrscheinlich  der 
Ausdruck  ^nä  Yorschwehte;  die  Bedentang  „Berg,  Hohe**  geht 
gewissennassen  aof  das  sweite  Wort  der  Composition  flheri  ähnlich 
wie  in  der  ohen  (S.  10)  angeführten  Jemschalmistelle  DOK  an  der 
Bedentang  von  b**M  participirte,  weil  es  mit  ihm  m  DOtin 
(LeTit.  5,  16)  verbunden  ist. 

Hieher  gehören  die  Fälle,  wo  bei  Monaten  statt  der  im  Text 
augewendeten  Bezeichnung  durch  die  Ordnungszahl  der  spätere  Name 
gesetzt  wird:  Jos.  4,  19  -jo^n  «nvb  (v.  nttaip  «rj^T-b);  Ezedi. 
20,  1  3«3  (Tw.  •<ü7:n3  v.  ««^na). 

Meist  Yerdeutlichung  oder  nähere  Erklärung  wird  durch  die 
aadcn  Ton  tili  'Vo  erhaltenen  paraphrastiscben  Uebersetzuugen 
erreicfat: 

I  Sam«  17, 18  Tw.  tfsmm  "wh    KcbM  a-ib  S.  KobK  by  »mn 

I  Sam.  21,  16  T.  Bna-»  tm    h^y^^  xnn  S.  Vy«ab  noD  V'^n 

I  Sam.  26,  9  T.  rrpri  v.  «an  S.  «ria  vor) 

II  Sam.  15,  11   T.  üi2rb  D-abim  a^N'np  v.  ^irtmnb  T*bt«i 

I  Kön.  12,  17  T.  bx-i«"'  -^rai  v.  b«*!©^  ^:ai  S.  nn«n\D«T  '"^ 

II  Kön.  2,  3  T.  ryi^n  v.  rjTT^n  S.  p?i^  «bn 

II  Kön.  15,  25  T.  n^-Nr?  pki  aisn«  n«  v.  rr^'n«  n*»!  aia*i»  n*» 
S.  "m-ia-'a  rj-^"*«  a^^:  au-ij<  u^y 

II  Kön.  25, 18  T.  qon  «»wjid  v.  «-»ba*!»«  S.  K^jTpn  r^-a  br  v'^'^n 

Jesaia  18,  18  T.  D^a  ?.  ^"«"«biy  S.  ^rs^biy  ^on^b  (so  ist  sit 
emenffiren  ftr  ^i^) 

Jerem.  16,  10  T.  ö-«  y.  "laa  8.  «laa  •nfi-'nb 

Jerem.  29,  12  T.  oa^bx  ^ryiz^i  yr.yatm  bapmi  (nnr  im  BenchL 
Cod.,  Ausgg.  so  wie  S.)  S.  'a  T'ayeti 

Jerem.  31,  28  T.  ^mp«  v.  n-^atoM  S.  •»^wns  (wie  in  der  zwei- 
ten Vershälfte  i-'pcN) 

Jerem  33,  13  T.  ]KasrT  nmayn  ni:^  v.  im  ^inarr'  S.  setst 
hinzu  ■'Tiarcb. 

Ezech.  9,  10  T.  oam  v.  -jinain  S.  -jinTi-n« 

Ezech.  22,  9  T.  ^a  v.  -^^a  S.  •^-'naa 

Elzech.  43,  27  T.  Dan«  •»n-'X-n      irü^'na  iia-^sa-^ip  iibapnn  S. 

seilt  hinn  ^öip 
Hoeea  2,  21  T.  «pnunÄn    'piff»'«pin  S.  TDw«pm 

Ans  den  meisten  der  eben  anfgesfthlten  Beispiele  abweichender 
Paraphrase  in  der  nco  genannten  Quelle  ist  die  Thatsacbe 
ersichtlich,  dass  unser  gewöhnliches  Targvm  dem  hebräischen  Texte 


I)  Das  jerasalaniadM  Taignm  so  K«tt.  34,  8  fibeiMtit  nsn  Miab  mit 
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in  der  einen  oder  andern  Hinsicht  näher  steht  ^  als  die  Variante, 
und  dass  wicdernm  diese  eher  den  Charakter  des  Taiignm  im  All- 
gemeinen offenbart,  ah  die  recipirte  Version.  Was  diese  Thatsache 
zu  bedeuten  hat,  wird  unten  gezeigt  werden,  wo  das  Resultat  aus 
den  verschiedenen  hier  behandelten  Varianten  gezogen  werden  soll. 
Jetzt  werde  diese  Thatsache  noch  durch  einige  Beispiele  für  das 
^HK  ncD  erhärtet,  bevor  wir  zu  den  übrigen  Doppelübersetzungen 
schreiten. 

I  Sam.  30,  16  Tw.  O'^aain  v.  y^n  S.  «mT'O  yi^y 
Jerent  81,  38  T.  -»bN  y.  <«nnb  S.  '^nmh 

Jona  4,  17  T.  nybnn  y.  MrorVtn  S.  ttVnt 

II  KOn.  6, 12  T.  yn'i»  cibrt  y.  bi»Mt  tuhn  S.  n'^baa  iibri  (praet.) 
Richter  11,  23  T.  isww  nnin  y.  rmi^b  wo  r«i  S.  rtn-«  rrrmh 
II  Sam.  1,  6  T.  '^rvnp^  M^s  y.  n^rvn^M  MWn^K  S.  ai^nnt^K 

Scheinbare  Abweichungen  von  diesem  Verhältnisse  sind,  wenn 
sie  sich  nicht  erklären  lassen ,  Ausnahmen,  die  die  Kegel  bestätigen. 
So  I  Kou.  20,  12  T.  rr'O^i  v.  iZTZi  S.  n:73d  ir::\  Hier  ist  S. 
insofern  echt  targumistisch,  als  es  zu  itj^ci  das  Objekt  (etwa  naiN) 
ergänzt  ,  und  v.  steht  dem  Texte  näher,  indem  es  den  Begriff  auch 
nur  durch  ein  Wort  bezeichnet.  In  zwei  Fällen  zeigt  gerade  S. 
einen  nahen Anscldn88  an  den  hehriiselien  Text:  Jei.  61, 17  T.  rr/zo 
Y.  n^:f»  S.  n*iaro;  Eiecldel  44,  20  T.  yrso'y*  tnoD  y,  yrwcn  unvo 

Zun  Schiasse  sei  noch  bemerkt,  dass  einige  der  Glossen  aus 
*nnN  ncD  nur  deshalb  an  den  Band  geschrieben  sind,  am  dnen  Feh- 
ler des  Codex  zu  berichtigen;  so  z.  B.  I  Sam.  31,  8  za  ^inbrn'^n 

(T.  ibbyrm):  "ji^rbn^T,  wie  auch  die  Ausgaben.  Jer.  49,  19 
(50,  44)  steht  in  der  Handschrift  b'Nm  (T.  n^:  Vn).  Dies  wird 
i»ach  S.  mit  n^ib  •^"^m  berichtigt ,  woraus  es  wahrscheinlich  durch 
Verschreibung  entstanden  ist.  Ezech.  13.  18  ^pa*)»  (^b'^asKJ  S. 
•^3172;  Jerem.  46,  6  nbcpn«  (ibo::)  S.  ibppN. 

Auch  die  Orthographie  wird  einigemal  berichtigt.  ]Micha  7,  12 
^r»  mn  ('»3»)  S.  "»ans  w,  Jerem.  48,  38  ■|in'»iaÄ  (m«)  S. 
vmii'DM;  Hosea  lO,  1  aoa  S.  am 

8.  »mm  «D«y»b  0- 

Die  nnter  dieser  Beseichnong  erlialtenea  Yarianten  vntenchei- 
den  sich  nicht  nor  durch  ihre  grosse  Aniahl  Yon  den  bisher  be- 
handelten zwei  Kategorien^  sondern  auch  durch  ihren  Charakter, 
indem  sie  mit  drei  Aosnahmen ')  keine  Agada  enthalten,  sondern 


1)  Die  Versionen  mit  diawr  Üebmckiift  wwdtn  der  Ktlne  weg«  ail  L, 

bMeicbnct  werden. 

2)  I  Sam.  11,  11  Tw.  om  öiH  iy  v.  «m^  DH"»      L.  y^-^n  ly 

»^tOtl  M^'>nr  ri^y  nipO(t  »T2V  ^yvi  («bo  eiue  gl«iche  Zeitb«sUin- 
nnng  nach  Oprcrn,  wie  die  ob«n  enrihote  cu  1  Siun.  17,  16  ftot  dem  Taignm 
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cngetischer  oder  pmiihiistlaclier  Art  tM,  Abgesehen  von  dem 
Mmerie^en  Terbältniss  sind  sie  dem  grösseren  Tbeile  der  Varianten 
ans  nriM  nBO  ibBlkh.    Um  auch  hier  zuerst  die  exegetischen  Dif- 
ferenzen zasammenzustellen ,  so  sind  es  foigende: 
Josaa  9,  5  (12)  T.  c^np:  v.  -j-ro^D  M  L.  •j"»«ir»ar 
Richter  3,  19  T.  a-'b^OE  v.  N^nsnn  L.  k-^^ids 
Richter  8,  21  T.  D'^ri'irTOn  v.  N^pr:?  L.  «'•Di'»© 
Richter  20,  43  T.  i^^nD  v.  ib-übü  L.  innnoN 
I  Sam.  19,  13  (16)  T.  D^snnn  v.  N-':?^^^:  L.  Nü^a? 
I  Sam.  19,  16  T.  ü^un  n-'nai  v.  n-^ryi  Nni:i  L.  -irm 
I  Sern.  20,  »0  T.       y,  T«p©  L.  «ya 
I  San.  SO,  16  T.  crroa    ymsi  L.  i^-j© 
n  Sam.  4,  6  T,  nj^n  V  »m  (mm)  L.  iis«»«! 
1  Kön.  10,  15  T.  awi    «nnaaiD  L.  varem 

I  Kön.  17,  20  T.  Mrt  T.  C|Rn  L.  D-ia 

I  Kön.  19,  21  T.  maT-'i  v.  rrTSTni  L.  rrossi 
Jesaia  10,  15  T.  asinn  v.  Vbm  L.  T»an 
Jesaia  13,  22  T.  nr^T  v.  ■j-cirr-'T  L.  ■ji^iTi-»-'! 
Jesaia  14,  30  T.  "nnm  v.  rjp^XT  L.  mTs^i 

ib.  T.  -po^iD  Y.  l^Q^a  L.  -3^:3 

Jes.  48,  18  T.  -in:D  v.  nie  in:  rciSD  L.  n-iD  ^ns  nwjD 
Jes.  60,  6  T.  -nsn  v.  •'*ian  L.  (auch  Ausgg.)  -»sjin 
Jereas.  ÖO,  19  t.  biron  v.  Nb72-is  L.  i?ba 
EMch.  21, 91  T.  ^ntman     •»r'bra«  (von  in««Tn»)  JL  "»aw»« 
(yon  m  scharf). 

Unter  den  ezegetisdi  nicht  hedentsamen  Varianten  seien  snent 
di^ienlgeB  hervorgehoben,  in  wetehen  sich  ebenftdls  beim  redpirten 
Targnm  eine  Ann&hemng  an  den  hebrUschen  Text  bekundet,  gegen- 
über der  freieren  Version  der  Variante: 
Jos.  7,  4  T.  loz^i  R.  *)  ipnyi  L.  (auch  Ausgg.)  "lawi 
Jos.  10,  11  T.  '^■"bcn  V.  nw-iTa^inN  L.  NTs-s-^rN 
Jos.  19,  8  T.        rbra  v.  'n  nb^n  L.  n  t^j^ts 
Richter  1,  32  T.  ^-iCKn  v.  nx-!;0N  L.  -itd«  üa^© 
Richter  15,  16  T.  moKb  v.  ^ow  L.  nwab 
Bichter  16,  7  T.  d-'-ip-»  v.  ■j-'^nn^  L.  -j^rrüx 
Bicfater  16,  19  T.  (iro)  -»0'<n  v.  »iT-i  h,  «m 
Biehtor  16,  81  T.  npyn  v.  rrpn  L.  rrrooi 

I  San.  8,  9  T.  QngM)      yiy^  h,  ^vjn^ja 


jOTudbOni.  —  I  Smd.  19,  9.  So«  Bettu«  d«r  Sffhn«  Simo«l*8  (trle  oben  der 

—  1  Sem.  91, 8  T.  wnit%  -i-ia«  T.  «-«a^i  ai  l.  «-»-naVn 

1)  8.  AfMh  t.     loa  I  nad  np9  IV}  Lev^  I,  876t».    Aus  Becboroth 

22^  i«t  ersicbüich,  «Ims  im  Neuhebräischen  D^^Tp^S  kMne  Brillehea  badtatet, 

du  nicht  die  Grösse  eines  Eies  haben. 

2)  K.  ist  das  Zeichen  für  den  im  Codex  Keuchüniiuius  stehenden  TargUB» 

teH. 
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1  Sam.  17,  49  T.  iniSTaa  yaam  v.  •'m:"'^  n-'M^  ruaan  L.  nyaoi 

n^nn-^ca  (l.  n^nmon) 
1  Sara.  22,  14  T.  "^rr7a^573  v.  -rr?2Da  L.  "j;23i73u; 
1  Sam.  22,  15  T.  -im  v.  «mn^c  L.  »nb-'y 
I  Sam.  38,  9S  T.  mm  v.  id^nMi  L.  Ti*n3nMT 
I  Sam.  S5,  8  T.  aTD  ov  t.  3ta  Di^  L.  Kni*i''»n 
I  Sam.  25|  89  T.  nbo^i     nboi  L.  *rvoi 
I  Sam.  S$|  S  T.  bfin«^  -»-iTna  ?.    ^ina  L.  wbtr 

I  Sam.  30,  23  T.  -jn-i  ?.  a?ri  L.  »«xn 

II  Sam.  1,  21  T.  :?nbjn  -"-in  v.  s^abaa  •»ma  L.  yaba  ^"no 
II  Sara.  3,  14  T.  Ti^nx  'nö«  v.  n-'O'iKn  L.  n-'Wipi 

II  Sam.  7,  18  T.  Dbn      v.  «abn  -ly  L.  «niaba  ia> 
II  Sam.  13,  26  T.  «bi  v.  «bi  L.  lyan 
II  Sam.  17,  10  T.  072''  D?2n  v.  "OTa*'  NOTan  L.  V  «caan 
II  Sam.  18,  M  T.  D^ünuj  v.  •j-'OO^a  L.  l'''*D3ib  (>lo;'/«t) 
11  Sam.  18,  18  T.  p  R.  N-in  L.  nDT  in  (Äusgg.  u^y  na) 
I  Kfln.  4,  6  T.  «r-^a  L.  no^inp  *} 

I  KOn.  SO,  88  T.  iBfiia    mcm  L.  fitn^ey»!  '»'notiDa*) 

II  KOn.  11,  8  T.  mn«n  b«  ?.  »mo  p  rab  L.  «•»run  'io  i»  rab 
n  KAIL  18,  19  T.  bn»t  V.  «ai  L.  «arcni 

II  Küu.  18,  26  (28)  T.  nmrv^  Y.  n-^w»  L.  "«na«»»  ^wb 
Jesaia  3,  23  T.  D^2T'b>n  v.  «n-'Tnn  L.  «•»^ibpco« 
Jesaia  45,  16  T.  n^i^sr  v.  ^iiabs  L.  ^^I^^JW  T«nb36*) 
Jerem.  16,  11  T.  Tn«  v.  t"^  L.  ^:nbiE 
Jerem.  21,  9  T.  m?3''  v.  mn*'  L.  büprr^ 
Ezechiel  16,  4  T.  i"«-itt3  v.  n-imo  L.  ht'ic') 
Joel  1,  23  T.  mnna  v.  miya  L.  nrn 
Zacharia  2,  3      D"'tt)-»n  v.  'j"««in  L.  'j-»:7ai» 

Ij  Ueber  -»rnry  rria  •.  G^ciy^r  ia  Z.  d.  DMG.  Bd.  XXVI.  S.  800. 

2)  Vgl.  K9»rP,  Diener,  „Höriger«'  («a^n  n->9m9  Beracb.    41  ). 

3)  S.  obw  8.  88,  wo  la  I  Smu.  30,  16  dM  ron  *)nil  *1C0  gebrauchte 
Hm^ilO  dureh  vaier  Tkigni  mngangea  iit  (l'^AAll). 

i)  DiM  Wort  (sBdiiltalM,  SehatakMuiMr)  ladet  M  Ar  hebrlitobes 
n^a  im  JonualenlMlMii  Tki|WD  sn  Kam.  88,  18;  84,  18,  sowie  Im  TNrgam 
Hieb  sn  8, 14,  illr  bebrtiMhet  KUI  la  Hieb  88,  88.  8.  X^y  t. 

5)  Ii.  het  hier  swrf  Veiiutea  mgMeh.  INe  ente  ^OKO  Irt  eis  tonst 
nicht  vorlL4Hnm«ndes  Wort,  hingt  aber  gewiss  mit  "^^DU  bedeokSD  sosammeii, 
und  bedeutet  etwa  das,  was  Hiob  24,  15  D"':d  irO  (Targutn  ':D  «11730) 
güiiannt  wird,  l'ui  die  Augen  zu  bedecken  passt  ein  Gesicbtsschleier  aucb  bes- 
ser, als  ein  Turban.  Dass  der  Stamm  "^"Qlä  dem  liebr.  1D0  entspricht,  beweist 
das  TugoB  so  Fror.  22,  8;  25,  8;  88,  88  ;  27,  5.    Die  swelte  Tsrisato 

Cin*1B9B(8tat.  emph.)  flodet  sieh  ftneh  In  Basehi  mid  KiaeU  erwihnt. 

6)  (Mbnber  ist  die  Uebenetsoag  von  L.  die  usprUnglleliers;  denn  sie  bietet 
noch  die  e^olof^sclie  Ornndhice  fttr  die  ErkUrong  yon  B^'^S  (= Gebilde  von 
*1'*^3K).    ^''nbs  ist  Mhon  Abkttnrong  um  nnr  ein  Wort  an  erhalten. 

7)  Vgl.  aber  dieses  Wort  den  Artüiel  im  Lev/sehen  Lexicoa  (11,  8(Mb}. 
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I  Sud.  26,  1  T.  yta^  t.  yiam^  L.  foaem^  ir»a 

Jes.  19,  18  T.  Olrttl  W  Y-  «DtD  tV^  L.  MDBO  flW 
Jes.  44,  14  T.  piK  v.  «3-n«  L.  019 W  ^) 

Jerem.  16,  3  T.  a^r^rr  v.  «•^n  L.  yz'2 
Exech.  24,  IG  T.  "jrr^T  v.  ^rr?:-:  L.  77721. 

Andere  Varianten  iü  der  Uebersetzung  von  Wörtern  bietet  Nriotb 
»:''-^nK  an  folgenden  Stellen,    bei  denen  meist  kein  erheblicher 
Unterschied  zwischen  der  einen  oder  andern  Version  obwaltet: 
Jossa  7,  24  T.  [py  n«]  np^i  v.         L.  a^on  *) 
Jona  23,  7  T.  Tr«a»n  v.  ■jw-^pn  L.  p73-r 
Richter  4,  «1  T.  iiy»  t.  wro-«  L.  *n«'*^  •) 
Richter  8,  16  T.  arr-n  v.  mai  1*  pna  'Tpbfcn 
Richter  9,  81  T.  mnna  v.  na  L.  «ba^^aa 
Richter  14,  8  (0)  T.  ma  T.  «la^D  L.  »nb© 
Richter  18,  6  T.  S  HDW  ▼   T  nbx«  L.  S  T«pr«t 
1  Sam.  11,  7  T.  inc  v.  »yt^  L.  «nn*! 
1  Sam.  18,  12  T.  -10  bw«  Dwai  v.        bi««  n"»*»  L.  bw«  '♦■»yami 
p-'brD« 

I  Sam.  24,  6  T.  [m]  ab  '^■'i  v.         L.  «nm 

I  Sam.  24,  8  T.  roiD^i  v.  o"«'»bt  L.  biüi 

i  Sam.  25,  8  T.  D^bsT  v.  Knbm  "j:?:  L.  Knb:m  ^bi:!-^:?  *) 

I  Sam.  25,  39  T.  b^i-^awa  wi  v.  b^ra«a  b^siai  L.  b^bai 

II  Sam.  8,  88  T.  baa  y.  y^-w  L.  tarnn  laa 
n  Sam.  6,  7  T.  nab^i  y.  «aai  L.  ihki 

I  Kön.  20,  24  T.  nrrTtnn  Y.  ^tr*ina  L.  )n'«Mb'»n 

n  Kön.  10,  21  T.  neb  nuo  y.  Ktoa  mcd  L.  Mc-*ob  MriD» 

II  Kön.  16,  9  T.  ü-i^p  V.  «r«»npb  L.  oir^^''pb(?) 

Jes.  11,  4  T.         U.  ■j"i3V7j-iN  (Ausg.  0'h^'2^a)  U  TJabö*}«  (ubi 
1  posais  T  legere  Lagardej  nad  (o'Ooiabs'^ei  ^j.  ' 


1)  V  gL  b.  AoMh.  bMeh.  wo  \1»  mit  (IUmIü  abwMtat  laarier)  er- 
kürt wird. 

2)  IDl")  (für  hebräische«  npb  steU  uifewendet,  wenn  das  Objekt  eiuMensch 

>stj  [uiMt  nur  Aof  ^37 ,  wlkitnd  a^DS ,  als  aaeh  die  andern  Gegenstlnde  am- 
hiimä,  das  Bieht^ere  iat. 

8)  *W1  findel  tiah  mr  noch  im  tttgua  sn  Esther  1, 6  (vbabaD  ynm\ 

Iw,  VOÖ  ^iba).   Bs  ist,  wie  unsere  Stelle  zeigt ,  mit  „Pflock,  ZeltpAoek"  so 

öbersetzen  and  nicht,  wie  bei  Levtj,  mit  Balken.    Q'*7'^7^  nahm  der  TSTgomisk 
„rundliche  Zeltptlüike'^,  was  in  den  Zosammeuluuig  gut  {»asst. 

4)  Ff  igenkuclitjn ,  von  Feigen-Masse. 

5;  Das  hier,  sowie  auch  sonst,  entschiedene  Auftreten  des  3  in  der  Schluss- 
Qlks  dtoisi  ia  jeder  Beriehnng  sehwierigea  Wortes,  kann  bei  Erlüimngsver^ 
ncksa  fir  dasselbe  idebt  anberüclisichtigt  bleiben  und  spricht  auch  gegen  die 

D«atang  des  Hm.  Prof.  Grätz  (mitgeth.  in  Levy,  Lex.  1,  G6b).  Dass  dies  5 
ursprouglich  ist,  beweist  auch  Folgendes :  In  der  mythischen  Geschichte  Aegyp- 
tMM,  wie  sie  sich  die  Araber  aus   den  Terschiedensten  Elementen  swichl 

faeiit  hatten,  Itemmt  der  Tyrann  Armiltnas  (DIS'^bMIiy^K)  vor,  der  selir  nn- 
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Jes.  88,  10  T.  mnca  v.         h.  ^an'>-i 
Jes.  59,  8  T.  Dmb»ma  v.  yffram»  L.  •jinnnmRa 
Jerem.  17,  7  T.  imaan  v.  m^oa  L.  rr»m^ 
Jerem^  60»  86  T.  ibMidi  r.  rnoanvn  L.  ^loccri 
Hosea  11,  8  T.       v.  ■•»■»^p  1»'^  L.  -»nw 
Micha  3,  11  T.  iry«-»  v.  ^s-^nn  L.  ^S'S'^» 
Habak.  1,  8  T.  ie:?^  v.  -pnon  L.  V"J"^»*) 
Zachar.  2,  14  T.  "«r-i  v.  -»yin  L.  ^nz*:: 
Zachar.  14,  19  T.  nNün  v.  nirrmc  L.  rmn. 

Ausser  den  bisher  herbeigezogenen  Varianten  aus  «r-^nN  J«3©"^b 
hat  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  anderer  den  Zweck,  orthographi- 
sche, grammatische  und  andere  Fehler  des  Cod.  K.  zu  berichtigen. 
Sie  Y^dienen  jedoch  keine  nlliere  Behandlung  nnd  soUeii  nur  im- 
teii|  wo  von  der  kritischen  Beschaffenheit  des  Codex  die  Rede  sein 
winl,  noch  erwShnt  weiden. 

4.  wwm  nun 

So  ist  wol  die  Abbreviatur  'ii  oder  Nm,  »ifi*i  aufzulösen, 
welche  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Marginalglosseu  des  Codex 
voqsesetst  ist  Bei  Ihrer  Yorftthrong  soll  dieselbe  Reihenfolge  be- 
obachtet werden  y  wie  in  den  bisherigen  Abschnitten  (Das  Zeichen 
lOir  die  Variante  sei  d). 

Exegetische  Abweichungen : 

I  Sam.  7,  2  Tw.  inn  v.  iK^n:rKi  d.  inDTin«T 

I  Sara.  23,  26  T.  Tin      a^-sui?  v.  mn      y:T2'2  d.  Tjnb  ytt^u 

II  Sam.  1,  10  T.  m^ätK"»  v.  «nciiiöT     d.  -f  pEm 


gerecht  trar  tiud  MempbU  erbaute  ( Wmteiifeki  in  Benfey's  Orient  u.  Occident 
Bd.  I  8w  888).   Htotorbeber  Kern  bt  hierin  nieht  so  mcImii,  iud  m  dentUeber 

alMT  ist  ea,  dass  der  ägyptische  Tyrann  dem  Ntimen  und  z.  Th.  WBOtk  dem 
Sinne  nach  mit  der  jUdisch-inittclalterltcheu  Gestalt  de;*  Armaiagu«  —  Annillos 

identisch  ist  (j  ist  zu  -   rorrumpirt,  wie  oft).    Herr  Prof.  Fleüscher ,  den  ich 

darUbor  hofrapte.  findet  03  „unzweifelhaft,  dass  in  dem  ^^^LUL/O^f 

der  Araber  steckt*';  zugleich  hatte  er  die  Güte,  mich  auf  die  Stellen  auünerk- 
um  tu  auelMn,  wo  dieser  nnd  anders  erdl^Aete  KSnlgsaaiDeB  ttt  Aegypten 
behandelt  werden  <  Abulfeda  Historia  antetsL  S.  98  ff.  S.  216  ff.;  Makrizi's 
Chitat,  ed.  Bulak  S.  16  ff. ;  Abuhnahftsini  Annales,  ed.  ,/nynboll,  t.  I,  S.  51 ; 
Mas'adi,  Frairies  d'or  Ii,  ^96  ff.).  Gerade  dass  keine  historische  Grundlage 
fSr  Asse  Namsa  tu  sneben  ist,  beweist,  dsss  die  Araber  den  ftngUcheo  MsmeQ 
wslmclieinlich  den  Juden  entlehnt  haben.  Als  vielleicht  zu  gewagte  Hypothese 
sei  hier  die  Vcrmuthung  gestattet,  das»  Aruialgus  nichts  Anderes  ist  rIs  ab- 
sichtliche oder  zufällige  Entstellung  von  Agramainyus.  Das  persouificirte  Böse 
der  soroMtriscIien  Lshrs  wird  sa  dosm  jUiselieii  Sagentypus ,  mss  Fdttd  des 
Mssiiss,  ran  „BSsewielit*^  ndr*  i^oxn^. 

1)  Beide  Stimme  '^l'O  und        kommen  im  BtbpeSI  IST  „Siegen**  vor: 

Jesaia  6.  G  ^-!r*:?xi  (T.  qy^l)  und  auch  ^IflttKI,  wie  Hetbwgtnuu  nnter 

beiden  Artikeln  unlührt. 

2)  Vielleicht  i^t  auch  nnter  KPCUIU  der  Gebetrieiueo  gemeint. 
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n  S&m.  4,  2  T.  b-i««  p  R.        ia  d  I.  b"j«TO      DJ  (so  ftuch 

Avsgg.);  d  n.  biMo  no'>3än 
Enchid  40,  19  T.  «ymnnn  v.  rwr^aw  d  n«yn« 
£ncki«l  48,  2S  T.  uttam  y.  tsnm  d  •jist't  ») 

YenioBen,  in  denen  dne  gew^Umliche  Targum  dem  hebfiiBchen 
Texte  D&her  steht»  ftls  die  Yariante: 
I  Sam.  23,  19  (24)  T.'  «psw»  v.  ytaro^h  d  wmA 
n  Sam.  3,  27  T.  ona     0*73  d  bopn  nbn 
n  Sam.  6,  21  T.  mxb  v.  tt-ipc^  d  nUdSIlb 
Jesaia  1,  5  T.  •'ii  v.  -»it  d  ^^bn 

Jesaia  68,  6  T.  msst  v.      ^ncip  (n::p  =  iaK  binden)  d  «pn  «»anD 

Jeremia  15,  26  T.  -pKr»  v.  d  »'^ürxf 

Ezechiel  33,  10  T.  rr^ns  v.  ^m:  d  n-'-'pns 

Euddel  84,  24  T.         v.  «3*1  d  NDb» 

Hoeen  11,  8  T.  ']:r«  y.  ^na?«  d  -rrir-üN 

Jeran.  86,  92  T.  mroa  R  «pb-m  d  (A.)  i^bnn 

JewBL  49,  18  T.  amb  Y.  a-jnb  d  immb 

fiiechiel  27,  10  T.  iranbB  K  na*^  d  (An«gg.)  ^:typ 

Andere  Abweichungen:  « 
I  Stm.  2,  14  T.  -n-)Da  v.  «o^tta  d  No-^cbKn 
ISam.  30,  17  T.  o-'bnan  R  «--pa^  (weibliche  Kameele)  d  «-«bm 
Jes.  14,  11  T.  ^-^ba:  n^Tsrs  v.  ^^-iTaT  nnrs^jm  d  ^'^^at  n*a-i3-rx") 
Jes.  10,  10  d.  hat  vor  •;i-i?3^'»  das  in  R.  noch  fehlende  Mn*np 
Jerem.  l,  3  d.  schiebt  ^mn«  ein  nach  n-^piab 
Jerem.  15,  IG  T.  *^ia-j  v.  nTaanc  d  'T'in"«a 
äMM  2,  7  T.  bbnb  v.  «0D«b  d  «bn«b 

Andere  Yarianten  gehören  anter  die  zum  Schiasse  des  vori^eu 
AMnittes  enrtUmte  lüUegorie. 

5.  a^bn 

Was  diese  Bezeichnnog  batrilR,  10  atelift  sie  gewöhnliek  hinter 

<ier  Variante  and  bedeatet  wol  soviel  als  das  talmndische  etn^ibB, 
verschiedene  Ansicht,  hier  verschiedene  Uebereetaang.  Man  Jhuui 
diese  Classe  von  Varianten  ebenao  eintheUen^  wie  andern. 

Andere  Exegese: 

Josoa  11,  17  (12,  2)  T.  pbnn  (in)  v.  «rbn  (getheilt)  p.  aof^ro 

(glatt) 

Bichter  10,  1  T.        v.  nn  (nom.  propr.)  p.  •»man«  (sein  Oheim) 

I  Smil  2,  16  T.  ^b  («b  -"np)  v.  rr'b  p.  «b 

knm,  10,  11  T.  mnn  yan  y.  mnnai  p. 

fachiel  16, 68  T.  ftiasnn  nm  y.  *in  ynV»  m  p.  'ui  nw»  m 

Bihakok  2,  16  T. "^rm  mo  y.  Msna  q^bn  p.  ^tem  ... 


1)  ^ann  ist  durch  die  Parallele  DKDm  in  Vers  20  cutaUi)den. 

2)  Dieser  Lautwechsel  ~l73T  —  *iaT  kommt  sonst  nicht  vor,  wird  aber 
^Wtb  dta  arabtscbeu  Ttirmioits  für  die  Psalmeu  —  iVi  —  bezeuKt. 

Bd.  xxvm.  3 
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34       Badur^  hrUi§dui  ünUmuiimigm  »um  ^r^phiteidargum, 

Varianten,  die  dem  hebrtischen  Texte  ferner  stehen,  als  die 
gewAhnUehe  üebereetinng: 

Josua  7,  11  T.  iwtD    'OTO  p.  mna 

Josua  9,  24  T.  n«Mi      W3i  p.  it3n»i 
Josua  18,  14  T.  -iNn  v.  -iNm  p.  ■jnDr''T 
Josua  24,  7  T.  iprir^i  v,  ly.^y^i  p.  ib^i 
I  Sani.  4,  19  T.  JiDn  v.  nT"!Di  p.  naam 
Jesaia  7,  25  T.  "ji-ny  v.  •jinbcn*»  p.  iinbc"«  (activ) 
Jerem.  49,  21  T.  nbip  v.  nbp  p.  linbp 

ABdere  Varianteii: 
Josna  23,  13  T.  03"«3Db73  V.  •jiD-'bapb  p.  ps-'onp  la 
Jerem.  35|  13  T.  nKb»D     i*noV«*ina  p.  abono 
Jerem.  SS,  10  T.  ^coa     KWDa  p.  fine^oa 

Die  andern  Varianten  ans  a-^bn  sind  entweder  bloi  nnerlieblich 
oder  beriditigend  nnd  sollen  gleichfiOls  unten  noch  benutat  werden. 

Die  bisherige  nach  Haaptgeeichtflpnnkten  geordnete  Vorflilimng 
der  wichtigsten  am  Bande  des  God.  BenchL  befindlichen  Varianten 
wird  Jedem  I  der  ihr  folgte,  ein  deutliches  Bild  yon  dem  Charakter 
derselben  geboten  haben.    Das  für  die  Entwickelnngsgeschicbte  des 

Prophetentargnm  bedeutsame  Resultat,  auf  welches  diese  Doppel- 
übersetzungen durch  ihre  Fülle  und  ihre  Beschaffenheit  hinleiten, 
soll  erst  nach  dem  folgenden,  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung, 
welcher  von  den  spätem  Aenderungen  innerhalb  des  Targumtextes 
spricht,  zusammengefasst  werden.  Denn  die  erwähnten  Aenderungen 
hängen  mit  den  alten  Varianten  sehr  eng  zusammen  und  bekräfti- 
gen deren  Besnltat 

Znm  Schlnsse  dieses  Iheiles  ist  es  noch  nOthig,  etwas  Aber 
das  Verhftltniss  der  Terschiedenen  Variantenklassen  sn  einander  an 
sagen.  Man  kann  annehmen,  dass  sie  derselbe  Abechreiber,  der 
das  Targum  selbst  schrieb,  an  dem  Bande  anmerkte.  Wie  Herr 
Profesaor  de  L<igarde  auf  meine  Anfrage  mir  mitzutheilen  die  Gflte 
hatte,  „sind  alle  in  der  Vorrede  mitgetheilten  Randanmerknngen 
der  Hs.  Reuchl.  von  alter  Hand,  nur  gelegentlich  mit  der  Vokal- 
tinte, nicht  mit  der  Consonantentinte  geschrieben"  —  Dasß  aber 
die  fünf  besprochenen  Variautenklassen  sich  genau  von  einander 
unterscheiden,  beweist  ihre  verschiedene  Bezeichnung,  und  jede  der 
fünf  Ueberschriften  bezieht  sich  auf  ein  besonderes  dem  Abschrei- 
ber forgelegenes  Targumexemplar.  Dass  nicht  irgendwetdie  Iden- 
tität anannehmen  ist,  beweist  aber  aneh  der  Umstand,  dass  bei 
elniB«!  Glossen  zwei  oder  drei  Beselchnnngen  sngldch  Torgesetat 
Bind.  Und  awar:  nnM  *W  mit  ^mt  wx^  an  Bichter  18,  6;  ik 
18,  8/4;  Arnos  8,  10;  Micha  1^  14;  Zacharia  8,  8.  —  *in«l  W 
mit  Mr^nn  ¥anrh  an  Jeremias  89,  18;  Amos  8,  1.  —  «irut  IBO 

1)  Mit  VokHltiiit«  gtiwias  diejenigen,  welche  auf  VokAiisation  aicb  beaiehenUe 
Berichtigungen  oder  YMiantm  enthalten. 
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waX  ncy^rm  rnm^b  und  *>m*VT»n  rnm  zu  Jeremias  31,  27 ;  33,  13; 
35,  14;  46,  6,  48,  38;  EMChiel  16,  S9;  Hoflea  3,  81.  —  ^  nSD 

mit  nunran  n'«fin  ni  Eiediiel,  9,  10.  —  imi  mit  rVD  la 
Jörn  4, 19.  —  fKsri^^  M3«^b  mit  nu^nin  nnii  in  Jerem.  49, 10. 

Endlich  ist  ans  der  Dantellong  klar  geworden,  dass  die  fünf 
Klassen  sich  zn  zwei  Gruppen  soadem:  1)  Die  Torwiegend  agadi- 

scfae  Grüpi)e  ('■qV'äi'i^  öu-^r  [-in«  s'nn];  ^tn«  ico),  bei  welcher 
schon  die  Beuennungen  auf  eine  von  der  gewöhnlirhen  verschiedene 
Version  schliesseu  lassen.  2)  Die  nichtagadische  Gruppe  ('nfi<  'la^'b; 
j'-bc;  "Taann»!  n-Ni),  deren  Bezeichnungen  ebenfalls  darauf  hin- 
weisen ,  dass  wir  es  mit  Varianten  innerhalb  eines  und  desselben 
Targom  zu  üiuu  haben. 


Bevor  wir  m  dem  eigentlichen  Gegenstände  dieses  zweiten 
IheUea  fttagelMni  an  den  Aeadenmgen  innerbalb  des  Targnmtextea, 
iil  ea  DOthig,  tob  der  kritifchen  Beeehälfenbeit  des  letitem  n 
ipncben.  Von  Bedentong  iak  ftr  nnaem  Zweck  vor  Allem  der 
ilteate  wliandene  Text  des  Prophetentargam,  wie  er  nunmehr  in 
der  Zo^orrfe'scben  Aasgake  vorliegt ,  dann  aber  auch  die  Bomxbei  iJ' 
sehe  Ausgabe  in  ihren  zwei  Gestalten  (1518  und  1525),  und  selbst 
auch  noch  die  Ausgabe  B%uttorfs  (1618).  Diese  Ausgaben  werden 
in  Folgendem  blos  mit  Buchstaben  bezeichnet  werden,  und  zwar: 
Vi,  Vu,  B  (KeuchUnianns,  Veneta  I,  Veneta  II,  Buxtorf.). 

1.  Der  Ttaagomtezt  des  Beocbliniachen  Codex. 

Dieaer,  im  J.  1105  durch  den  Schreiber  Seracb  b.  Jehnda  voli- 
«■det,  bietet  eine  Menge  von  EigenthflmUchkeiten  ond  anck  Fehlem. 

Die  EigenthümlichWten  sind  orthographischer  Natur  oder  zeigen 
lieh  in  der  Vokaiisation,  die  Fehler  bestehen  in  Omissionen  oder 
Verschrei bungen.  Für  den  prammalischcn  Standpunkt  dieses  Textes  * 
verspricht  der  Herausgeber  eine  zusammenfassende  Darstellung  zu 
liefern  in  einer  „grammatica  chaldaica  quantum  tieri  poterit  brevis- 
sima  e  solius  reucliliniaui  usu  et  consuetudine  conscribenda''.  Ob  diese 
Darstellang  die  aramäische  Grammatik  selbst  fördern  wird ,  muss 
noch  zweifelhaft  bleiben;  da  für  die  Vokaiisation,  auf  welcher  sie 
beniken  wird,  die  Vorrede  nnr  einaelne  Beispiele  bietet.  In  den* 
selben  neigt  sich  eine  von  der  gewöhnlichen  sehr  verschiedene 
SdotdbarU  Diese  mnss  alt  sein,  da  in  einigen  Fällen  eine  Be* 
riektigttng  oder  andere  Schreibong  ans  den  oben  behandelten  Qnel- 
leo  aa  den  Band  geschrieben  ist  Nnr  rar  Oharakterisirung,  nicht 
um  sie  weiterer  Diskussion  zu  unterziehen,  sollen  einige  dieser 
Vokal- Varianten  hier  angeführt  werden;  die  Schrdbnng  der  Ans- 
gaben  bleibt  unberücksichtigt. 

Aas  «3^nnN  N:tt3'b:  R.  «sn^Tp'^  (Tw.  nno^^i)  L.  «an^??'» 
(ISam.  1,  ö>i    -  K.  »i^Oi«!  (!.' n:-!«-»!)  L.  «iij?«]  \l  Sani.  Ö, 

3» 
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12);  —  R.  yw\  (T.  w»)  L.  (ib.)i  —  B.  nipn  (T.  ^pe-) 
L.  mrm  (ib.  20,'  18);  —  R.  trw\  (T.  Dn)  L.  ü^gri  '(ib.  21,  7); 
—  fiL'n''a"''na  (T.  Tao)  L.  rrtf^,  (ib.  22,  22);  —  ^  "sp^nb  Lw 
•pn^  (ib.  26,'  6  mb);  —  R,  «-»niDa^-in  (T.  man«)  U 
(li  &m.  4,  4);  -  R  «anb  (T.  ttfl  b«)  L.  fitatr^  (I  kW*  U, 
28)  1);  —  R  -15«  VI  L.'-ia»  p  (Jes.  24,  16);  —  R 
(^Tipn)  L.  (ib.  49,  ib');  —  R.  «•»'nc  1..  ©•'n^  (Jerem. 
16,  17);  —  K!  Kunb  (piön  b«)  L.  Kün,-;^  (Zachar.  3,  2). 

Aus  •'Taannn*;  K-^nt:  R.  "»rab^y  d  •'^iaby  (I  Sam.  24,  16);  — 
R.  N^^jj^-iia^  (mnDü72n)  d  N^py^iabi  (Jes/ 3,  23);  —  R.  «risna 
d  N3^*srib  ("Jerem.  10,  3  iir^ib);  —  R.  -ütij»  d  •^ij'io»  i"|'''t3iü» 
Ezech.  27,  6);  -  R  «nnin  d  «Tnin.  (Ezec'h.  27,' 24) 

Was  die  Haapteigenthfimlicbkeiten  des  Cod.  R  in  Bezog  auf 
RechtBchreibang  betrifft,  so  sei  Folgendes  herrorgehoben:  Im  Qan- 
sen  giebt  sich  dne  grosse  Abnndanz  in  der  Anwendnog  der  Yokal- 
bnchslaben  —  ^«  i»  tt  —  sn  erkaanen.  Z.  B.  Josiift  6,  8  unb-ny 
(—-19);  ib.  6,  19  M«-ipi»  (— pa);  ib.  15,  19  (Richter  6,  11) 
K'*p*>o  (— po);  1  Sam.  16,  3  Diip  (D*ip);  Jer.  24^  tf  Mnioie 
(«naa);  ib.  26,  19  N3Nn«D3  («an  —  ). 

Am  merkwürdigsten  ist  diese  Vorliebe  för  Vokalbuchstaben, 
wenn  diese  da  stehen,  wo  sie  nach  den  grammatischen  Regeln  nicht 
hingehören.  So  steht  das  Jod:  nach  Pathach,  z.  B.  «"»y-^wnb 
(üabakak  3,  1);  nach  Segol  prT>t3a"«^b  (Josaa  11,  23);  «m^y 
(ib.  15,  1);  n'T''3X5  (Richter  1,  22);  nach  Kamez  n^a«  (statt  na« 
Richter  9,  39  —  Kamez  tritt  im  (Jod.  K.  oft  au  die  Stelle  des 
Pathaeh  imd  aiQgekebrt);  M^s^^nTn  (ib.  14,  14);  b-ifsn^  (I  Sta. 
2,  13);  —  nach  Schewa  a.  B.  -^n^n;  (Richter  1,  19);  W'Sf^  (ib. 
20,  18);  ii9^b*i;^  (Jeren.  62,  27);  —  nach  msamniewgeeetitem 
Sdiewa  wie  iimrnonn  (Jeren.  80,  21);  iinb2i'«M  (ib.  60,  26  Ansgg. 
mnbin^«  idfXai  Tw.  n'Dn«73). 

Indessen  noch  der  C.  Reochl.  zeigt  jene  Inconseqnens  in  der 
'  Orthographie,  welche  din  Targamausgaben  kennzeichnet,  und  man 
kann  viele  Stellen  aufzählen,  an  denen  der  Vokal buchstabe  ungerecht- 
fertigterweise ausgelassen  ist.  Z.  B.  in«  (nm«,  eilet)  Richter  9, 
48;  «n"tnoT  Jos.  4,  16  ( — nn — ).  -  Solche  Inconsequenz  ist  es, 
wenn  «  bald  geschrieben  wird,  bald  beseitigt.  Z.  B.  «2«  «n  neben 
«3«n  öfters;  iwin«a  (Jos.  5,  7)  fttr  prT»*)na;  nnn-««  (Jes.  59, 10) 
statt  *infitn'«ii. 


1)  Das  ursprüngliche  «311  fs.  Levy  Ch.  W.  1,  164«')  ist  hier  sa  «3Tlb 
corrumpirt  und  iu  den  Ausgaben  zu  «31^b. 

2)  Bs  sobeint,  d«s8  die  LMart  die  richtigere  ist.  Minv  kommt 
nor  noeh  «imnal  vor  (in  Jsr.  1  n  Oea.  6,  16)  abtr  ainr  Ib  «intr  Aiiag»b«; 

^  tbiIgNi  haben  dai  Sftar  nr  Baitfdmnag  «Ibm  IMeliitrfM  ^Utoende  ^^^fflT 

(s.  Ln$  I,  828i>  and  I,  344»}.  Sowie  rat  l'nrm  — V^W,  eo  wurde  «leb 

aus  «I^IVI  leicht  «'T^'"^"!  entstellt.  Arnch  hat  ebenfalls  «"T^-!T1,  «od  ee 
pMSt  gut,  iu  Esecbiel  „mit  Kosen  gestkkle  Teppkhe**  ajisanslunea. 
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Aach  in  der  Consonantenschreibung  zeigt  sich  fthnliche  Incou- 
seqnenz.  xrinc,  Eisen  wechselt  mit  c<Vt*^2;  Sin  —iL' —  erscheint 
sehr  oft  da,  wo  die  Ausgaben  o  babeo,  z.  H.  -j^cr  Jes.  26,  12 
w&hrend  z.  B.  Richter  ö,  4  ^^yo  fftr  ^i^rio,  Arnos  3,  13  pc^n  für 
pisisn  steht  *).  —  Die  Interjektion  bat  im  Cod.  nocli  lüiutig  die 
alte  Form      oder  Eine  Eigenthümlichkeit ,  die  schon  zu  den 

Fehlern  gehört,  ist  die  durchgehende  Schreibang  •j-'ni"'  fttr  yni^'* 
(WUdMd  Jes.  48|  80;  Jerem.  9,  88;  Micha  ],  8  etc.). 

Um  aiieli  toq  den  Febleni  m  qiraehen,  so  hat  der  HerMB- 
geber  maaehe  oich  der  Buxtoifteben  Bibel  berichtigt;  aber  ei  ist 
aocb  eine  aiemlich  grosse  Anzahl  geblieben.  So  steht  dnrch  Yer^ 
wechselang  ähnlicher  Bachstaben  V^STl  (I  Bam.  8,  84)  fQr  y^ym ; 
Toa  CÜ  Sam.  18,  20)  für  wnfitn  für  la^inen  (Ezech.  in, 

45);  o-^on  für  2^03  (II  Sam.  23,  1);  D"n  für  O'^-'n  (Jesaias  1,  31)  ; 
•»inrr  für  ••innr  (ib.  7,  11);  n-'ia:,  für  r-u:,  vsi'^  (ib. 

10,  15).  —  Jes.  24,  16  ist  aas  m  -  n  durch  Vertauscbung  bei- 
der Buchstaben  mit  ähnlichen  yi^  — geworden  Jes.  26,  15 
aus  «pmb  —  «pnnb;  ib.  5h,  6  i-nc  aas  mnc;  ib.  33,  13  «■^■»an 
aus  «-^n^n;  ib.  63,  2  «bi^N  aus  «bin. 

Andere  Fehler  berohen  aaf  Umstellang  der  Bachstaben,  wie 
Bichter  6,  10  y^nnaean  statt  ^anrn;  Hosea  7,  11  Mrrpm»  statt 
imrr^io  (T.  nmn);  ib.  9,  16  ttpbn  ans  Mbp^n.  Sonderbar  ist 
der  Zasats  fon  rvm  sn  ?nn  (T.  pnb)  Bichter  11,  89*);  dem 
Sdirdber  mag  die  bekannte  lahnadisehe  Dednetionsfonn  im  Sinn 
gelegen  haben. 

£s  könnte  noch  eine  stattliche  Reihe  von  erklärlichen  und  aner- 
klärlichen Fehlern,  auch  sinnstörenden  Omissionen  angeführt  werden. 
Doch  genügen  die  vorstehenden,  um  zu  zeigen,  dass  unser  Codex 
kein  Master  von  Correktheit  ist,  dass  also  auch  die  Yocalisation 


1)  VgL  Leuy  1,  272  b. 

2)  Vielleicht  ist  jedoch  in  diesen  VAUttt  (Ue  SehMtbmf  darAiug»b«n  An- 
uiüienuig  an  den  hebräischen  Text. 

3)  "»b  ■'T-l  ""b  "»n  wird  nämlich  übersetzt:  N^p^liSb  -13«  n  «''aS  1)3« 
'b  "ban^K  «^^■•«ib  msync  ■'b  "»THr«.  Die  rh«toritehe  Wi6d«rlioluQg 
ist  also,  wie  öfter,  sn  einer  sgsdischen  AnttÜMt»  aagvwMidfft  md  dabei  '*X*^ 
aU  n  OelwlMiiies  ideiiiüidrt.  Aas  k'^  elelit  telwii  am  Mwfo  des  Cod.  eim 
OtoMi,  welebe  Lagardt  p  liest,  aber  beifSgt:  perquin  iaeerte  legitar.  Oe» 
wies  laatet  die  Taviaate:  t*1.  Bfaie  gletebe  Venreebselaag  des  T  mit  ^  fladet 
sich  Jea.  44,  16^  wo  B.  etall  nn  (T.  Wxes)  —  pT  bal,  was  ebaafalla  aae 

am  Baads  bariehtlgt  iet. 

4)  In  Vi  ist  das . uDsinoige  Mit)  zu  «t3^b  entstellt,  was  aber  dort  auch 
keinen  Sinn  hat.  Vielleicht  ist  «W3  ans  einer  Abbreviatur  für  bw^JC^Sl 
('^a^a)  doreh  irrige  Auöösung  entstanden.  In  Vn  ist  «*^^2  weggelassen. 
Doch  mnse  der  Absatz  «b"t  b^in,  dor  dort  ah  „NnCDir"  von  nn-^TÄ  ge- 
trenal  Ist,  als  sam  Targum  gehörige  Fortsetzung  betrachtet  werden,  da  er 
eben  das  aa»  Jeplita*s  aaJ^Ocklieher  That  eatetsadeae  Gesefa  ia  Israel  aatbllt, 


3S       Badn&r^  hiilii»d»  üntenudiwigen  muh  Frcpheteniatyim, 

in  demselben  nnr  sehr  behutsam  als  QmncUage  Ar  grammatische 
Nonnen  gebraucht  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  müsben  noch  die  commcnti- 
renden  Glossen  erwähnt  werden,  welche  zu  einigen  Stellen  an  deu 
Rand  des  Codex  geschrieben  sind,  mit  der  Bezeichnung  '*^b  (oi^'^c). 
So  zu  Irtan  (^:ini<n)  Ricliter  16,  13:  ^r-jj  tod '-^d  (d.  h.  =  Gewcbe); 
zu  nD-'aa  (nnyujn)  ib.  20,  16  bn'»a7:r  onin  i^d  «"iro  nrnn  '"d 
Mnbnn  Mr):**2.  Gemeint  ist  die  Talmudstelle  Berächdt  S'^,  „des 
Erommen  Tod  geschieht  so  sanft,  wie  wenn  man  ein  Haar  ans  der 
Milch  sieht^  Zu  Jesaia  7,  36  (auch  65,  10)  fii9a*i*i  rw» 
yvin  an  Jes.  8,  6  v^^'^'s  D*«9a*iii  M*>^ama  DKb 

VOTA  «1*1^  ^  no»  Y^yivo  itTb*«.  Siehe  oben  S.  24.  —  Za 
vsonnm  Jeremias  8,  6:  D^b  n^xapü  ww  'ts^)  mn^^Kron  ^ 
-b«  niTöb;  zu  V^ap'»^  (■mpi)  Jerem.  4,  28:  bap  ymn  'd'*»».  — 
Auch  das  oben  als  Fehler  erwähnte  «rr^^no  wird  zu  commontircn  ver» 
sucht:  *)n'<inttJ  i*2D  '"»d.  —  Zwei  Erklärungen  sind  ohne  die  Bezeich- 
nung •'D  gegeben :  zu  Jes.  24,  9  "i^r^:  mnnTa  'ob  (d.h.  nicht  = -i?:«^) 
und  zu  II  Sam.  1,  18  q-iyn  -jT^  ^n5<  '^tt)"  nnN  rTnrf  mns  p-'ni 
ynn  riT  -"irr  c]*iyn  na:D  n?2nbi2  «••n  it^n  «^^^^^n  ( so  deutet 
R.  Jochanau  iu  b.  AbOda  zara  25^;  vgl.  auch  Raschi  und  Kimchi 
8.  St.).  —  Yielleicfat  kann  man  diese  Fragmente  als  Ueberreste 
eines  ganien  T^tfgamcommentars  ansehen*). 

S.  Der  Xargomtext  in  den  Aasgaben. 
Wie  schon  erwähnt,  haben  wir  es  hier  nor  mit  den  ersten 
zwei  Editionen  Bömberg*^  and  mit  der  Baseler  sn  thun ;  denn  ans 
diesen  sind  die  übrigen  vorzugsweise  geflossen.  Alle  drei  bieten 
viele  lucorrektheiten.  Hier  sollen  viele  derselben  berichtigt  wer- 
den; und  zwar  in  erster  Reihe  die  nach  dem  Cod.  R.  crgänzbareu 
Omissionen,  die  in  allen  Ausgaben  sich  finden,  dann  der  Reibe 
nach  die  Fehler  und  Lücken  der  einzelnen  Ausgaben. 

A.   Omissionen  in  allen  drei  Ausgaben. 
Richter  15,  5  fehlt  «"»Tsp  nyi,  die  Uebersetzung  von  niyp  nyn, 
wahrscheinlich  weil  das  folgende  n-^T  cidt  in  N^n-'T  nyi  n^72-id 
aufgelöst  ist.  —  Jesaia  5,  3  wird  im  Targum  mNi  lit  als  Meta- 
pher für  die  wie  Sonne  und  Mond  leuchtenden  Frommen  aufgefasst: 
M'irroi  KWnDb  ^^binm  M^p'^nsc;  in  den  Ausgg.  steht  blos  K'<p*>n3t. 


1)  Bs  ist  «I  mOnSS  yy^^n  (Onkelos  stt  Deut.  28,  23)  su  denken. 

2)  GemelBt  Ist  Onkelos  su  Nnm.  18,  28:  n'>^n«  t>^m  in*T  felWl  üb 

(vgL  Ltvy  II,  470*).  Mr^**TO  ward«  dann  soviel  als  „yerführt,  bestoehen" 
bedeoten., 

8)  Zw^mal  sind  im  ('odr  x  Bericbtigungen  mit  der  Bezeichnuug  p  (='^'^P?) 
pejfcben:    zu  (Kichter  9,  2):   V         ;   Stt  limm   (Micha  6,  12): 

p  "ir*^t2!1.  —  Dass  zum  OuVcIo!»  ein»-  IMassora  vcrfHSst  wurde,  ist  l)ckannt, 
und  von  einem  alten  Comnicntiir  zum  selben  Targum  spricht  LiUK(Uto  viel 
Im  PhUoxenas. 
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—  Jm,  21,  7  fehlt  in  der  Paraphrase  fon  sop  31  30p  a"»«pm 
das  nnentbehrliche  ^»•"JD  («inb  i^^so  v^'tJ«  Km...).  —  Ib.  27, 
1  fehlt  vor  nz'-:^  —  I  ?ain.  31,  12  ist  nach  "jwby  ibpT  zü 
ergänzen:  «-Tscia;  II  Sam.  20,  18  «7:bon  nach  bNc^ab;  I  Könige 
17,  20  ZTn  Tor  «rbia^N  br-,  Habakuk  2,  4  -p^^^n  vor  y^^zi^: 
ib.  3,  14  nach  p'an?:;  Ezechiel  5,  4  rr^r^  nach  -jrn  (Tw. 

Joel  2,  8  '{•»bT«  vor  -pbap;  ilosea  11,  9  vor  «iD^a; 
Jeremias  10,  11  i'»b"'«  vor  iwribc")  pr» ;  ib.  46,  18  n^N  vor 
ir»W3;  Eiwii.  «1,  11  nurmR  w  aner«  (Tw.  n«:?"  n«y); 
Hosea  5,  8  iraa  naeh  birm;  I  Sam.  87,  9  tot  j^ab;  Jes. 
fty  8  fra  TOT  bin«\  —  Als  Beisidel  einer  fislüenden  Partikel  sei 
aageftlhrt:  «no  Jes  16,  1  (staH  nitab);  -i  fshlt  vor  CN  ib.  26,  10, 
Tor  «V«  Hosea  7,  2,  vor  n^aw  Nachum  1,  1 ;  a  tot  "ppn  l^Mch. 
16,  11;      nach  tt^ät  Zach.  11,  14. 

Hier  sei  der  sonderbare  Umstand  erwähnt,  dass  in  allen  Aus- 
gaben der  Salz  '3  "-rt:  i'y  bs  (II  Sam.  1.  9)  nnübersetzt  ge- 
lassen ist,  auch  in  R.  Hier  findet  sich  jedoch  in  einer  Randglosse 
die  fehlende  Version  nach  Kbi  sie  lautet:  "«na  "«ob:  i^s  nca^b«)  '<'nK 

B.  Fdiler  in  Yeneta  L 

BIditer  5, 11  steht  Tor  'i  Ja»  irrthflmllch  finp;  vor  R3fi^  (Tw.  / 
mns),  Jeiala  59,  11,  steht  mbhs,  was  gewiss  so  m  erUiren  ist, 
dass  es  aas  rtani  eormmpirt  ist,  welches  Wort  ab  Anfing  des 
hehrliscben  Verses  vor  dessen  Version  gestanden  haben  nioss.  — 
Ans  iiya  ya  I  Bant  2,  5  ist  bei  Vz  geworden:  im  yn;  Jerem. 
32,  44  n^a-in»  zusammengesetzt  ans  n"  a-n«  (Tw.  a^w«).  — 
I  Sam.  12,  3  steht  n^iniD  für  n^^rr«:  Ezechiel  27,  17  •ntT'T  för 
Strr^.  —  Omissionen:  nach  a^ünn"-  (I  Kön.  2,  5)  fehlt  itriTai; 
•jisinic  nach  onna«  Jes.  48,  16-,  N^?273y3  NiannNb  nach  i3T?ab 
lan"^  Jerem.  2,  33 ;  n?-;t  vor  ib.  23,  8 ;  K?3b^nn  nach  rjNias 
ib.  23,  25;  vor  "jinN  ib.  44,  3;  endlich  ib.  22,  18  der  Passus: 
nn«  by  "»n  «n«  br  ■»n  mb  pico*»  «b. 


1)  EbM  nabwMtate  Stell«  lliidet  lieb  »neh  im  FingnmittpUifam  ( Jer.  1) 
n  Saod.  8,  4,  nioiUdi  DS^  ^dnbo  rrtTK;  daflir  Unt  sieh  Jadoeli  mifc 
gwmr  WahnelMinBdikdt  aoeh  di«  Unuh«  «ffcenMo.  Der  TefigiiiBlet  wendet 
die  Begel  des  B.  Jelmd*  «a:  „üebenll  wo  die  AdreibieB  .13,  tlSd  mit  den 

Mtwdrtern  !^S3^,  *^ttM  Terbanden  »ind,  wird  auf  den  Oebranch  des  dann 
fdjfenden  Satzes  im  liphräischen  Wortlaut  der  Nachdruck  gelegt :  so  heim 
Priei«tersPKen  (Num.  6.  2'6 ) ,  bei  der  Leviratsehe  (Deut.  25,  9y  und  bei  der  An- 
sprache der  Leviten  (ib.  27,  14)."  b.  Sdt«  33».  Die  Worte  *rö«n  ttD 
in  BBsem  Vene  beredktiglea  den  ToivunielM,  ^oie  Begel  eneb  hier  ear  An- 
wendung 7.11  bringen  und  jciir  drei  Worto  nicht  zu  übersetzen  .  wir:  denn  das* 
selbe  Targum  auch  den  Priestersegen  im  hebräischen  Wortlaut  stehen  llisst.  — 
Onkeloe,  sowie  Ps.  Jonathan  weichen  von  Jer.  1  ab  und  übersetzen  den  Passus. 
Ihm  aber  bat  rieh  im  Onlceloe,  wabrsehdnUeli  dnreli  Verweeliainng  der  bdden 
■it  UN  beginnenden  Sitze,  der  Irrthum  eingeschlichen,  ÜTüX  lUStl  ^T^ÜM 
nnübersetzt  zu  lassen.  Kachmanides  hatte  diesen  Imbnm  noch  nicht  tot  sieli, 
wie  sein  Commeutar  z.  St.  bezeugt. 
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Einmal  hat  uns  V  i  eine  richtige  Lesart  und  zugleich  ein  sonst 
vielleicht  nicht  mehr  vorkommendes  Wort  erhalten,  nämlich  II  Sam. 
23,  8 ,  wo  wir  hier  statt  der  anch  in  Ii.  6tehcudcu  —  zwei 
Worte  ttbp  Dies  dM  eise  »bp.^'icin  lesen.  Es  ist  nicht 'schwer,  in 
demselben  das  lateinisdie  Ittscieidns  iii  erkennen ,  ans  welchem 
anoh  das  griechische  (päxtlos  wurde  (vgL  £heh$t  Beitrage  I,  62). 
Die  Umlaatnng  von  a  in  A  ist  nicht  ohne  Analogien.  —  Das  Tar- 
gnm  will  sagen,  dass  David  ~  denn  nach  Talmud  undTargum  iat 
dieser  das  Subjekt  des  schweren  Satzes  —  mit  einem  blossen  Knüt- 
tel bewaffnet  so  viele  Feinde  erlegte.  Die  Etymologie  von  ^35fca? 
diente  dabei  zur  Grundlage.  Uebrigens  kann  man  bemerken ,  dass 
im  Targum  "»:ir5'n  M^'iy  doppelt  gedeutet  wird.  Der  Zusammen- 
hang ist  R.  Ababu's  Deutung  (b.  Moed  katon  16'  )  entnommen. 
Auch  dieser  bringt  ^z^y  mit  zusammen  (yy^  i^^y  niöp73;  vgl. 
Raschi  z.  Stelle).  In  der  ersten  Deutung  fuhrt  Targum  K^y  auf 
T\xy,  Rath,  zurück. 

C.  Fehler  in  Veneta  II. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Ilsrgamtext  in  der  2.  Ausgabe  Barn- 
berg'8  von  dem  in  der  ersten  nicht  verschieden.  Nur  hat  sich 
durch  Miss  Verständnisse,  oft  wol  auch  durch  absichtliche  Aenderung 
eine  beträchtliche  Reihe  von  Fehlern  eingeschlichen,  die  um  so  be- 
achtenswcrther  sind,  als  sie  direkt,  oder  mittelbar  durch  Buxtorf 
in  die  andern  Ausgaben  übergegangen.  Die  bei  den  folgenden 
Beispielen  in  Klammern  zugeschriebenen  richtigen  Lesarten  finden 
sich  süwöl  in  R.,  als  in  Vi. 

Ans  Aebnlichkeit  der  Buchstaben  und  dgL  sind  folgende  Feh- 
ler SU  erklären : 

rrb  (n-'b)  II  Sam.  7,  18;  mmnunb  («^nT«b)  ib.  28,  4;  yvynm 
(ymn)  ib.  24,  16;  p^ni  ip'm)  l  KOn.  8,  64;  nnstt  (nrttti) 
ib.  6,  4  (Tgl.  Leify  Lex.  I,  2*  nnd  40^);  Kann  (nmo)  I  Sam. 
4,  1;  VDOr  (rno*»)  Jes.  40,  81;  y^^'^  (vssm)  I  Sam.  2,  24; 
«naby  ly  («mb  i3^;  Tw.  n-iöra  nar)  Jes.  64,  11;  -jinbixi  ans 
irrthümlicher  Zusammenziehnng  von  y.nh  ■•tni  Hosea  7,  4. 
Nachlässigkeit  in  der  Flexion  oder  Wortbildung  bewirkte  fol- 
gende Fehler: 

K^nDE  (NnoD,  sing,  richtiger  als  Bestimmungswort  zu  ••-^t:^  ) 
I  Sam.  15,  4;  nbnp  («bnp)  ib.  15,  22;  y^^ia  (t""?«)  Jesaia 
57,  13;  ^y^,t^  («y-1«)  Jerem.  4,  20;  ?-iyr3  (y^yr\>)  ib.  *);  «nb^3- 
(n'»!»»)  ib.  6,  11;  riKiaa  (i«ia3)  ib.  15,  17;  •«n"»-»«!  (t^p-««!) 
ib.  80,  11;  {"^ixf)  Miehas,  2;  psn  (p-^cKn)  Jerem.  81,  2; 
rViön  (vbtas)  Jes.  80,  6. 
Unricbtige  Aendemng  der  Partikeln:  atts  (^n)  Jes.  68, 16;  yanm 
(ysmi)  ib.;  tioi  (nnon)  ib.  4l,  4;  pa  (pn)  Jerem.  6,  2; 


1)  Di«  twei  lolittB  Bobpi«!«  sind  Weltoicbt  A«ad«rttii|«a ,  dh  Aanihtnuv 
«n  dtn  Tttt  (''briM;  tt^S)  iMswwsktra. 
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"3  (-«b)  ib.  8,  22;  Nrn-T'b  (fi<:i^^n)  ib.  12,  5;  n^-ia  (m^ü)  Jes. 
41,  25;  St  W72-?:2  ('i-;  n^-^^ts^:  )- Jerem.  23,  16. 
Omissionen:  ^isn  am  Ende  von  I  Sam.  31,  11:  «labr,  das  Subjekt 
zü  inr^K,  fehlt  Jes.  59,  10;  6*n^''""»b,  die  Ergänzung  zu  •'Sir, 
fehlt  Jerem.  31,  21;  ein  Ninb  ist  Ezech.  16,  13  ausgefallen;  «73 
fehlt  Micha  6,  3  vor  fccri-i»  (T.  "^^rÄbn  na).   Statt  ^rn: 
Mtr        (T.      nvcM  bD)  Eioch.  27,  9  steht  blos  atv»  'mz  bs; 
wakndieiiükfa,  weQ  du  in  Vi  ncp  Tdialiiirte  Wort  neben  den 
glekh  fDlgeoden  iirrasoi  (&rr«nVni)'ftr  ftberflflMig  gehnlten  wirde. 
Zneitse:  mrm  nach  tan  (B.  bcaa)  I  Sem.  17,  6  i);  nech 
'«hy       ib.  17,  8;  n->b  nach  3on  I  Kön.  8,  5;  ^i  ganz 
ohne  Sinn  —  nach  Mob^b  ib.  6,  18 ;  *^  vor  Jes.  48,  2 ; 
^«*:b?  nach  K^p^iit  V'^a^^b;  10372t  nach         piti  Eaecb.  1, 14; 
•»"la^sa  nach  r^iu  p  Ilosea  11,  9. 

Andere  Zusätze  sind  als  Glossen  zu  betrachten,  d.  h.  absicht- 
lich zu  deutlicherer  Wiedergabe  des  Textes  beigefügte  Doppelüber- 
setzungen. Von  solchen,  soweit  sie  in  allen  Ausgaben  stehen,  wird 
weiter  unten  die  Rede  sein.  Hier  seien  nur  diejenigen  erwähnt, 
welche  in  V  u  zum  ersten  Male  aultreten.  I  Sam.  27,  7  ist  ü^tz-^ 
fldt  yim  übersetzt  (wie  in  Onkelos  zn  Gen.  24,  55);  Yn  setzt 
TVp  Tor.  —  n  Sam.  90,  96  entspricht  dem  patronymicnm  '«^nm 
im  Tugm  yiptifii.  Yn  stellt  das  hebiflUsehe  Wort  tot  das  aim- 
miiadte,  and  in  B.  ist  ea  schon  anmfiisirt  rnn^K^.  ^  A^liehes 
ist  n  Sam.  23,  ll  der  Fall,  wo  -»i-itr  mit  fwnua  (R.  vmu  ^m) 
wiedergegeben  ist.  Vn  setzt  noch  ^irt  i(Bn  vor.  —  Jes.  29,  21 
übersetzt  Targum,  wie  oft,  -fl^a  mit  «r-^n  n-'a.  In  V  ii  folgt  noch 
die  Glosse  NS^-nr^.  —  Yon  einigen  agadischen  Zns&tzen  wird  nnten 
gesprochen  werden. 

Hier  seien  noch  Fälle  erwähnt,  wo  in  V  u  einzelne  Ausdrücke 
mit  andern  gleichbedeutenden  vertauscht  sind,    "^ircn  (*Dnn  Tw. 
•nxtn)  ISam.  15,23;  t:D"37a(c^D2)  II  Sam.  23,  1;  ^"o^n^  (^*i^n2)  Jes.^ 
46,  11:  K-^p-  (Na::)  Jerem.  2,  13  :  -j-irn^biN  ("prrnb«)  ib.  3,8, 

B.  Die  Buxtorfische  Aasgabe. 

Diese  hat  nicht  nur,  mit  wenig  Aosnahmen,  die  Fehler  der 
Yeneta  IL  anverändert  aofgenommeo,  sondern  sie  noch  mit  nenen 


1)  Dkmr  EmUlM  Itt  tu  KBtmntladBiM  gesch«b«B.  Seiii  UrhaW  Udt 
■idit  MDnOQI  Ar  di«  ÜebentCmmg  v«i  ^TTSdl,  sondera  bDtn,  wie  m  Iii 
▼i  fliiitt  bOB  Mftt.  IndatMa  ist  liteUrat  Wort  offnbar  pArtie.  paas.  Aphal 

TOD  bl33  oad  daa  Tarignin  ist  zu  übersetzen:  ,.cinc  Wolir  aus  Erz  f^ing  von 
dMa  H«Inia  aas  aod  lag  swischen  den  Schultern  auf'.  (Vgl.  auch  Kimclii  z.St.) 
Hiernach  ist  Levy  s.  v.  U,  28*  zu  berichtigen,  der  bt3?3  mit  Staneo.  Spioss 

QWrsetzt,  Obwol  "J^n^D  sonst  vom  Tarp.  mit  WHTSI^  übersetzt  wird,  verau- 
lasste  hier  die  Bestimmung     zwischen  seinen  Schultern"  zur  Erklärung  durch 

„NMluabedeekong''.    Ebenso  wiid  Jerem.  6,  23  und  50  ,  42  tVOp 

Sbanatat  süt  V^'Hni  yv0p ,  also  auch  hiar  p*)'*D  aina  SehBtawafft^  Babild. 
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Bacher,  hrUitehB  üniermu^ungen  tum  BropketmOargtiim. 


FGhlcrn  nnd  Aonderongeii  Terraehrt Ton  diesen  sollen  hier 

Beispiele  folgen. 

Durch  Verwechslung  von  Buchstaben:  ^b?3  st.  nbfz  Jes.  15,  62; 
8t. '"T  I  Kön.  8,  27;  St.  L'i?3::  Jes.  10,  33;  rT'^DTa 

8t.  n^^t^2  ib.  14,  29;  a^ti^i  st.  n-n-'i  ib.  23,  4;  5<:o3?  st.  NrTsy 
ib.  59,  11;  "ji^in-^i  st,  ^■tönn-'i  Jerem.  48,  26;  nn»  8t.  »•*V2 
ib.  50,  21 ;  ']^!T'T'JrB  st.  I'^^^t  Ezech.  25,  9. 

Durch  Umstellung:  K»''  st.  n^ts  Jos.  11,  8;  •nan*'  st.  ^nn^  Jes.  40,24. 

Nachlässigkeit  in  der  Wortendung:  Nn"»n«73  st.  rt^n"''''itö73  Richter 
5,  1 ;  '^nbimV  st  ^bmb  Jes.  26,  il ;  «nbnn  st.  ST^nbm  ib.  44, 
20;  nwö  St.  1W0  Jerem.  49,  8  (51,  13);  ••ömp  st  ««Tip 
Esecb.  16,  20. . 

Omissionen:  ttsic^stn  fehlt  Jerem.  46,  20;  n  vor         Jes.  48,  U 

nnd  Tor  i»n  ib.  v.  16. 
Zusätze:  113«  vor  Jes.  62,  10*);  tT^Tai^  nach  net'n  Jerem.  12,  6; 
^^nb  nach  «jr^m  »)  Ezechiel  16,  4;  ^5  vor  ««imy  ib.  28,  13; 
■»nanoa  vor  «rn  Ta*)  Arnos  6,  10;        vor  «-^aa  ib.  9,  1 »). 

8.  Auf  Textveiderbniss  zorOckfÜhrbare  Aendenmgen. 

Die  letzten  zwei  Capitel  haben  gezeigt,  mit  welcher  Behutsam* 
keit  alle  vorhandenen  Targnmtexte  zu  benutzen  sind.  Noch  mehr 
wird  dies  aus  dem  gegenwärtigen  Abschnitte  ersichUich,  in  welchem 

eine  Reihe  von  Beispielen  dartluit,  dass  oft  aus  einem  Fehler  eine 
Variante  wurde,  ja  dass  ein  Fehler  sich  gewissermassen  entwickelt 
und  schliesslich  als  andere  Uebersetzung  erscheint.  Eine  so  ent- 
standene Uebersctzuug  wird  zuweilen  auf  den  ersten  Blick  als  un- 
richtig erkannt,  oft  aber  erst  dann,  wenn  man  auf  die  ursprting- 
liche  Lesart  zurtlckgeht.  Dazu  aber  leistet  das  Targum  im  Cod.  R. 
vortreffliche  Dienste.  —  Hier  sollen  zuerst  diejenigen  Beispiele 
folgen,  in  denen  alle  Ausgaben  dieselbe  nnriehtige  Lesart  haben, 
CkKl.  R.  die  richtige^. 

n  Sam.  10,  2  T.  T^an  bK  [wnsb]  R.  ««maK  [irmarob]  A. 
••ma«  nnb  'ab 

1)  TUchard  Simon  hat  also  Recht,  wenn  er  (Historia  Critica  V.  T. 
h.  Iii  c.  22):  Errat  Walto,  cum  magna  Boxtorfii  Biblia  Basilcao  ediU  cor- 
rocHorm  esM  ttcond»  editlooa  Veneti«  fiMtä  ait 

Ü)  M'*'*ad ,  dM  voeathr.  plor.  ist,  wnid«  von  B.  Ar  aontiL  abiy.  gahaltan, 

an  walflliani  ar  dann         als  FMdleat  erginala. 

3)  Ebenfalls  aus  KisaTarstlDdiiiss,  indem  B.  das  Wort  ISWl  IBr  ein  AatK 

♦am  hielt ,  während  es  offenbar  passivisch  zu  nehmen  ist.  * 

4)  Ein  ftboJichor  Znsata»  wie  das  oben  enrftbnte  K^VIl  an  Jes.  29»  21 
in  Vii. 

b)  Ueber  einen  agadiadian  Znsata  in  B.  (Eaeebial  84,  9)  vgl.  oben  8.  3 

Ann) 

(3t  ,,A."  bedeutet  An5K»bcn. 

7)  Dieser  Fehler  entstand  durch  das  anUberlegte  Streben ,  btl  wörtlich  an 
Qbersataan. 
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fc.  2,  10  T.  *T«a  ma  R,  imrta  nnjwaa  pw)b  iiby»  A.  •n^y« 

5t'-ii''::a  piyiaa  p-rrb 
Jes  4.  5  R.  ^iri^  Tin  der  Paraphrase  sa  ttfcn)  A.  11M 
Jes.  5,  20  T.  ^.iz  R  A.  n^-: 

Jes.  26,  1  T.  rtm  -ncr;  K.  «^n  Mrr:nc:^n  A.  «rrin  5<rnn«in 

Jes.  29,  1  T.  ncpr  ta^an  R.  -jibaa^        T^a  A.  "jibaa^  Vimia 

Jes.  30,  17  T.  pns  Aruch  R.  «ly-iaa  A.  «-wiaD  *) 

Jes.  33,  7  T.  -lö  R.  n'iDa  A.  Tn733 

Jes.  33,  23  T.  n  ^m  R.  «r-^n  tst  A. 

Jeran.  18,  14  T.        W  R.  v^iw  *it:x3  «»ö  A.  i-nn:  '*.a?aa 

EiedL  Ii,  6  T.  ytm  new  R.  TTiarr»  n«  A.  ^T\^in> 

Ezech.  12,  24  T.  pbn  OOpöl  R  va^O  ÖOpi  A.  ^a^a 

EmcIl  16,  de  T,  »lown  ir»  K  nibamn  tjVn  A.  nn-^bJÄT  tibn 
HoMft  1,  2  T.  o^nsT  nm     np  R  imnp  •»an-»  ^9  mnas  ^asn» 

em^ya  A.  «nvo  6tnnp... 

Hosea  2,  5  T.  n^n?:«-)  R.  nr^«  ^rr*'«'!  A.  etn«  -»lOW 
Hosea  3,  1  T.  D^nrr  ^tö^'JSn  ^nrr-«!  R.  ••bn««T  *iaab  yan 

et^rna  «b-73  ^ökt  A.  n^nann  «bv^  -!i3«i.... 
Hosea  6,  5  T.  ö^n5*in  R.  V'iüp  im^b?  ^n^n^«  A.  p  -{ir-b?  'n 
üüsea  4,  9  T.  -jnss  n?D  n-^ni  R.  N:n33  nfi<:b^n  -n^ict  «»d  ■^n-'T 

V^np^  D-'EN  p  "oip  NOENb  A.  '-^p-  D'EN  i-!r:-^np  «oß«b...«^) 
HOM  5,  e  T.  ybn  R  -^rrDttJ  p-bo-  A.  0  p-«bo  ^) 
Joel  2,  17  T.  on-ttb»  fr«  R.  iirrrrb«  'la-'öa  -jpncnKT  A. 

yo'^STbtt...« 

ZMbaim  9,  6  T.         R  yvm^  A.  ^lawi 

Die  Corraptton  erscheint  «lent  in  Vi  und  wird  in  Vu  oder  erat 

in  B.  ganz  oder  theilweise  berichtigt: 
Jes.  26,  18  T.  mi  nnb«»  m  R.  «m*^s  b^bp  mb*»»  jr»T»öD 

Vi  nmna  b-bp      r  nüt2i  'tsd  Vii=rVi,  nur  statt -jw j p-iyn 

B.  nriD  b-'bp  'a  V  raan  'aD 


1)  P*13^W3  ist  ein  nach  den  rarallrlstollen  v.  10  und  21  bprcchtifffer  Zu 
Satz.    In  A.  wurde  er  an  p*l7733i,  und  um  der  \\  i<  dcrliolunp  irgend  einen  Sinn 
ZQ  geben,  setzte  man  dem  folgeudeii  Worte  ein  2  vor;  wodurch  auch  N*l3''öa 
wortlieh  ^1]£a  wiedergab. 

2)  Vgl.  Leoy,  Lea.  I,  85»  f. 

Dilkr  Mmb  Vii  nnd  B.  in  der  «ittaii  VmhiUle  (nOBM  n*>b*1  ttaa 

pab  -»bpft  by  rmn  abn  piwi)  ^  >bn 

4)  n^,^3na  giebt  swar  auch  einen  guten  Sinn ;  aber  ab  Paraphrase  zu 

ms9  ifttr^nsn  dMiuebtige. 

b)  Als  Antithese  zu  "jlwip^  ist  die  erste  Person  "^USip  erforderlich,  l'chri' 
gens  konnte  durch  Zusammeaiiebung  leicht  '{S'^lS'ip  werden ,  aus  diesem  danu 

6}  Da  alle  Verba  im  Targum  dieses  Verses  Futura  sind  ,  so  ist  p'^bO"' 
•  das  ürsprüngUcbe.    Daa  Pratteiitum  p'^bo  ist  AnnXherung  ao  das  Hebräische. 


44       J'OtAsr^  hrüud^  Owhrmdmi^  mm  BrcpkämUHfpm, 

Jes.  32,  5  T.  TOip  R.  *)'pn«n  «twns  ••swb  y^^vm  nm  [s^^st] 

Jes.  31,  3  T.       bcsi  *im  biCDi  R.  (1.  i'?c)  n^ro:  b^c^i  n^ron  bpn-»! 

V I  und  II  mrob  bcT  n^s^ob  bpn^i  B.  T^yo  biD"»-!  T'J^  bpn"«i 
Ezech.  5,  2  R.  iTinnn"»  v"'^»'^  Vi     "j-^^tDi  Vn  B.  "jd-t 
Ezech.  17,  5  T.  nc3£DX  B.  «303  iDa''Vi  riDo:     'Vu  «ao: 

B.  Niic:  ':i  «) 

Ezech.  27,  26  T.  D"«»"»  R.  «•'7313'»  Vi  und  n  «"»»»y  B.  «^ia^ 

Ezech.  88,  8  T.  vnn  ramm  ip»     man  R.  lam  iftanaib 
«am  '•biapyj  n»y  Vi  vonm  "bi^i^Ta  rtb3>         mtin  b9  ^rm 
Vn  (B.)  ftndert  in  der  Lesart  von  V'i  larm  In  lann,  womit  der 
eigentlicbe  Fehler  nidit  gehoben  ist 

Hosen  14,  9  T.  "»ja»        winna  B.  nnp  1»         yiirao  V  i 
wp  itti  »T"»»»  Vii  B.  wp  im 

Cormptionen  oder  ZnsAtxe,  die  mehrere  Wftndlangen  dnrchauudien : 
Jes.  49,  3  T.  fT5p  R.  -»apsi  »■»md»  Vi  n  ^3pb  y\y^  yen  V  B. 

Jes.  42,  7  T.  ipf^  is^nb  R.  fi^nij^T  Vna  Vi  swotb  V«i3  Vn 

B.  JTTnNSTb  Wa*) 
Jes.  43,  14  T.  ■•nijbtL  R.  wban*»«  Vi  Mrr»b>P«  Vn  B,  wba« 

Jes.  53,  5  T.  in-i3n3T  R.  "»mmriDb  \n:n3n3i  Vi  wn'^^'jni  Vu 

-nrn^n^i  B.  n^i::  idt*) 
Jerem.  15,  19  T.  -lai®^  R.  iirirr*;  Vi  u  pm"''»  B.  •jimn"' 
Jes.  58,  6  T.  ri'^-iu  mnia«  R.  ■'üon  v*^  "''^^P   Vi  u  "«nns  "^-lOp 

'Ott       wb')  B.  dasselbe,  nor      st  V'^^ 
Jes.  ö9, 17  T.  imnfTO  Tt9W  snyi  R.  larnab  morm  •^'^  Tpmw 


1)  ist  Bestimmung  zu  "«iffi. 

2)  In  der  Paraphrase  zu  Hosea  10,  1  ist  !3'*03  yoi  Gegensatz  zu  T^TÜ 
(ppll'A);  auch  dort  Ue«t  B.  a^KS.   Vgl.  Levy  II,  114  und  124. 

8)  D«8  1  wvfde  ▼i«n«ielit  saUMht  gtleatn  ab  1  «ni  folgtiid«!  ^ 
geiogeo;  oder  IHT^S  fdne  nnnlmlMnfona  a^'^n^lä)  wwdb  Tsrictaat  und 
als  Singolir  m^Mehw,  MtondMi  da  der  hebrllicht  Tttt  voA  den  fliagalar  hat. 

4)  Durch  dieeen  FUiler  entetand  der  Behein,  als  ob  Taisnm  ^^f^^^ 

gelesen  hätte. 

5)  Um  die  Lesart  von  R.  zu  verstehen,  muss  man  die  Tnlmudstelle  (Jeru- 
salem. Taanith  64»;  rgl.  b.  MeifiUa  29»)  herbeiziehen:  Hnba  bssb  iba 
'n  "»nnblÖ  'Tab  'dt  WrVXf  n3"»D».  Der  Piol  wurde  also  als  Pual  gelesen. 
V I  Indarta  dar  Daeena  wegen  1.  Fbcmw  ia  2.  am  «ad  Vn  raitaarirte  dlt 
Ptel-Bedentnng  dea  hebrKlsehen  Tailea. 

6)  Die  Lesart  von  R.  ist  jedenfalls  die  richtigere  und  bedeutet  indem  wir 
aus  anscbliessen  seinen  Worten'\  Vi  und  Vii  sind  Corruptionen  and  B.  ist 
eonjektorale  Berichtigung  derselben.  Hiernach  ist  lu  berichtigen,  was  Lwy 
a.  ▼.  ina  n,  188i>  sagt 

7)  1Kb  '»and  aeheint  eine  In  den  Test  sakoauMBa  OloMa  i«  HIISM 
tWm  an  sein.  VfL  oben  8.  88  Z.  11. 
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IMdbir,  ktäbtkt  Unimmukmm§m  mm  Ptophetenlargum,  45 

Yi  mäUbi  mA  ri^mnuj  oIb:  tribmb;  Yn  (B.)  setst  dann 

w  narob  wai  -»barni. 
to.  60,  8  T.  rwv  B.  ^Vvi  (Aracb  -|Vn)  Yi  nVjq  Yn  B. 
icMi.  12,  5  T.  wwi  nK  R.  Mmoio  b^a^V  vi     b^apa  Yu 

fi.  'TO  b^np 

Jerem.  32,  11  T.  o-^nm  R.  "»Tn  1D1  Yi  •»TTPpn  Vu  B.  «tn  TOI 
Eiech.  7,  13  T.  Dn-n  D^^na  mJi  R.  h-Rinw]  y\yn^  fv"^  yiTfin 

V 1  "Jid-it;  V  II  -pni';  B.  "pn*!-»  *) 
Bosea  7,  4 '  T.  D^c.xrp  '  R.  imnnn  -»«a  09  tpnab  ^nörua  Y  i  u  a 

Arnos  5,  2   Vor  b«ntt5^T  KnisrD  (T.  bfin«"'  nbira)  H.  «in  «n33 

V I  «nn  Kn3n   V  11  B.  «nn  «n^3  ^) 
Arnos  7, 14  T.  □"'»po  obian  R.  «nbcaa  n*»"«:     y::p«jT  V 1 11  'ot 

'«Da      B.  'va  ^b  rrm  'vi 
Mkha  8, 5  T.  orr3«a  orwöan  B.  [«loan  itit«»  pnb]  b^anDi  -jm  3) 

Yi  ya»  pn  Yn  B.  Vom 
Zeph.  8,  1  T.        B.  wm  09  Yz  n       Hxur  B.  im  vaxf 
Zcph.  89  8  X.  poo  B.  Mrm  naoa^i  nxinb       Yi  n  MXTODb  'i 

nm*^  «3031  B.  «nn  n-a  «acan  «xiTaab  ♦) 
ZAchar.  7,  a  T.  man  B.  ^»9»  ^aanMfY  Yi  ^ttoa  »aaain  Vu  B. 

ynott  ^aonn. 

OomqpCionen,  die  erst  la  Yn  aiftretoii  und  in  B.  nene  Wandeliin- 

gm  erfahren: 

JfM,  82,  6  T.  1W  «BS  npw^i  ns^^i  t5C2  p^^nih.  In  R.  und  V  i 
hütet  die  Paraphrase:  »rDb-^Nb  v'^^'^"^"'  n^^ix  «d3  nKnbob 
piD  x^Tab  K-natD  ps^NT  Nr^-n«  r:3n^Ei  »::r:bb  n:crD  «r: 
Kboab.  Hier  muss  man  nach  der  Analogie  der  ersten  Satzhälfte 
annehmen,  dass  nach  •prxn  ausgelalleu  ist:  prtb  "j^nDriTa.  —  In 
V  n  ist  aas  «••rtss  geworden  N^rnirn.  Bua-torf)  um  in  diese  Lesart 
Sinn  za  bringen,  drehte  um  und  schrieb:  M-^nxs  M'^ns;  wodarcb 
eine  richtige,  aber  nicht  die  nrsprfingliche  Yeraion  henuiBkiBi. 

Jerai.  8»  8  T.  S  man  R.  Yi  onp  qipna  M^aa  Yn  rtnaa 
't  OTp  "po  tiipna*)  B.  'n  onp  -jo  qipna  't  rwiaa 


1)  'Ji:nT»  Ithpatl  vou  1^1  ist  jedenfaUs  das  Rechte;  bei  der  Lesart  ]1DW 
schMBt  die  PuUnsteUe  (49,  15)  vorgetchwebt  ea  heben:  1*7*l*t1  091^  niO 

101  oa« 

8)  Dm  Biohtig«  liMt  ikli  aidit  Mthr  ImtlMBiiii,  d»  dv  ZoAte  fthtfluapt 
dnhil  itt   goUto  «r  nrsprfingUch  gelMtat  taaban:  IH^I  KTOda? 
8)  D.  b.  „wer  811MI  «twat  IBr  db  SUum  mm  Mmcii''  bringt 
4)  DI«  Andmog  dM  D  in  V  ist,  wfo  au  Mt,  da«  willkOfUch«  Goa* 
jiktv  Aiasfor/*«,  w«leb«  dann  iiothw«adig«nrtiM  d«n  Zuats  Sl^a  iia«h  aieb 

•of.       Xtfey «.  T.  ym  n,  vi\ 

6)  D«r  ttit  «onitr.  TOliaa  «atiteiid  g«iriti  wegsn  d«r  Asalogl«  des  Im* 
britischen  non  Bod  «•  wer  amr  V«rvol!itiniHgnng  d«t  ttot  oonstr.,  dus  B.  *1 
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4.  GI0B6611  (Doppelttbenetsungeii)»  die  in  dta  Tuiputeit 

eindringen. 

Erweiteraugen  dieser  Art  sind  schon  oben  bei  Besprechung 
der  Veneta  n  erwfthnt  worden.  Die  Yergleichnng  mit  dem  Cod.  R. 
setst  nns  in  den  Stand,  noch  einige  Glossen  aniuftthren,  ausser 

denen,  welche  Herr  Director  Frankel  in  seiner  Programmschrift 
(S.  89)  gebracht  hat.  Vorher  aber  seien  einige  Bemerkungen  au 
diesen  selbst  gestattet. 

II  Sam.  3,  8  fehlt  nach  NO"-'  in  R.  das  Wort  NnbDi ,  was 
auch  richtiger  ist  und  die  Erklärung  des  Targum  ohne  Annahme 
einer  eingedrungenen  Doppeltlbersetzung  ermöglicht.  Der  Targumist 
zerlegte  die  drei  Worte  ■'d:«  nbs  ;2fi<*n  so,  dass  <DN*in  zu  einem 
Fragesatz  vervollständigt  wurde :  n:n  xbn ,  während  "03«  abD 
so  wiedergegeben  wurde:  üT^nn  nnab  ^rr^irr  ^y^n  Ein  Methur- 
geman  oder  Sdireiber,  dem  diese  Zerlegung  nicht  zusagte ,  setite 
dann  K^bai  nach  mo^,  wodurch  der  Schein  einer  Doppelflher- 
setsung  entstand.  Kimchi,  der  unsere  Tkrgumstelle  citirti  kennt 
«  den  Zusatz  noch  nicht;  und  Baschi  eridSrt,  durch  die  Acoente  ge- 
zwungen zu  sein  ähnlich  zu  erklären,  wie  Jonathan:  ,,Da  ein  tren- 
nender Accent  auf  nbD  steht;  und  abd  mit  "'S:»  durch  das  Makkef 
verbunden  ist,  muss  man  erklären:  Hege  ich  denn  den  Wunsch, 
Haupt,  angesehen  zu  sein  in  deinem  Hause?  Lieber  ein  Hund»  ein 
gemeiner  Mann  im  Hause  Uavid's!   "jnrr  c^nn  pi." 

Zu  fi<^:^2  VT  n'T'a  I  Kön.  6,  1,  37  lässt  sich  vielleicht  anneh- 
men, dass  6<^:x:3  nicht  Glosse,  sondern  paraphrafitische  Ergänzung 
Yon  T>T  ist:  „Monat  der  Bluraenpracht". 

in^nb,  die  Glosse  zu  pn^s^b  I  Kön.  15,  17  findet  sich  in  B. 
noch  nicht. 

Was  Hicha  1, 10  hetrüR,  so  hat  wieder  späteres  Einschiebsel 
den  Schein  der  DoppelOhersetzung  bewirkt  In  B.  sind  die  Worte 
"«obBrin  murb  n«<aa  so  ftberaetzt:  mxytpa  moya  fic^nan  ^nn'«-! 
VD^V^  Icin,  was  genau  dem  Text  und  der  targumistische»  Ueber- 
setzongsart  eatspticht.  £in  Abschreiber  nahm  jedoch  K^D^d  statt 
als  nom.  propr.  als  ajipell.  und  ergänzte  es  mit  dem  aus  dem  Text 
geholten  Verbum.  Dazu  trat  dann  noch  die  Verwandlung  des  imper. 
in  das  praeterit.  und  der  zweiten  Person  in  die  dritte,  so  dass  die 
schon  in  Vi  stehende  Version  herauskam:  «nnj^a  «Taa  V^n-'T 

Nun  die  neu  zu  erw&hnenden  Glossen: 

Richter  6, 16  T.  trnwßien  p  B.  ymtn      A.  vnnm»  n«*m  'n  '3 


1)  ül^lH  dient  auch  sonst  zur  Autiüsuuf<  solcher  Metapbcrii:  I  Sam.  24,  9 
entspricht  lU  ünn  dem  h.  IHN  OiynB  ;  11  Sam.  «J,  8  ht  mzn  sbSH 
ttlwnetzt  mit  Dl^^n  UM,  Üet&UHh  mag  ea  spfttere  Aendenuig  sein ,  wmtn 
U  Smd.  16,  9  für  dkMlbmi  ml  Worte  Wm  Kate  tHOA. 
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Bk^tm  ibid.  T.  v«*n9  nip^  rwmh  B.  cn^  mh  mw^  ynvab  ^ 
•  BJ*9  'ffiiab  uns)  (!•  im'nvo)  ^ob.  Die  Amgubwi  Iwiiig^ 
Torker  eine  andere  FuiqphiaM,  die  im  Grande  dasMlbe  sagt,  was 

die  ursprüngliche;  y'iTZ»  pn«  p-iab      -pa  nn  Kn*iiV3  yaiaiab 

Bichter  5,  26  T.  a-bTr?  m7:bnb  R.  i^oi:«"?  «^y ^arTsb  xncnNb 
(d.  h.  „der  für  die  Zerschmetterung  der  Frevler  mid  Tyrannen 
bestimmte  Hammer*',  wobei  D^bny  von  bpy,  den»  S.vnouymum  von 
yy»f  abgeleitet  ist).  A.  schieben  als  Uebersetzung  von  U'^b'oy 
ein:  vno3i. 

I  Sam.  1,  9  T.  ban  nnia  )>y  R  «bsw  «co  -luon  A.  -nia  br 

la  dv  Banplmae  so  II  San.  33.  i  stellt  in  den  Anagaben  vor  . 
itnm  nyao  der  Zutti  traaiD     der  schon  deslialb  stört,  weil 
dieser  Theil  der  Psrsiibnse  auf  der  so  Dnm  n9M  litia  Jes. 

30,  26  beruht. 

I  Kön.  8,  60  T.     im  «TWi  R.  ywoi  rmm  A.  nwn 

1  Kön.  20,  20  T.  □^•^"lEi  K.  "{^'Oic  y^r  n^TZTi.  In  den  Aasgaben 

steht  nach  y^n  noch  das  gleichbedeutende  Mt. 
I  Kön.  20,  25  T.  D"««"»a:n  "»s^ö  K.  «"«■•na  "»T'abn»  A.  "»ana 

Jes.  1,  17  T.  n:ab«  la-^-i  K.  naab«  nbap  A.  ibap  m^nr 

naabai  nbap 

Jes.  36,  10  T.  iia«*«  E.  iirviiba  '•5**aia  iioasn^  A.  ya'om 

Man  dasa  die  Varaalassniig  sn  der  Qlossen-Üebersetsiuig  in 
dsB  BMistaB  Flllflii  der  Wnnsch  wary  den  Wortlaat  des  hebräischen 
TsiteB  im  Taigom  cor  Geltong  sn  bringen. 

5.  Agadiaefae  and  paiaphrastische  firweiteningen. 

Ausser  den  im  vorigen  Kapitel  behand<?lteu  Erweiterungen  des 
Targumtextes  weist  die  Vergleichung  der  versdiiedeueu  Targum-  \ 
ausgaben  auch  solche  nach,  die  agadischen  Charakters  sind,  oder 
*  die  Paraphrase  mit  Einzelheiten  vermehren« 

Eine  Reihe  von  Bei^ielen  bietet  das  Si^geaJied  Bebora's  (Rich- 
ter 5);  verfolgen  wir  dasselbe  Vers  nach  Vers,  so  finden  wir  fol- 
gendes: Nach  firvnn  KSi'^a  t.  1  fehlt  in  R.  der  Passns:  »OK 
bmrb  n^arr«!  «ap^noi.  Der  Zosafcs  za  vtrdsn  ▼.2:  cj  ir»i 
Ra^b  ino^  (ebenso  der  in  v.  19:  vno'^  D9  mm)  fehlt  in  JEi., 
der  an  DW^:  Tor-naaa  tCoi  psrib^na  xb  lyrsT  »zb^z  yz^  uy  nrn 
b*n«^  n^an  by  "iirp^bo*!  pnnasrN  fehlt  auch  noch  in  Vi.  —  In 
T.  4  hat  R.  nicht  nach  n^y^':  die  Worte:  xn-^banx  prta.  —  Zu 
V,  5  ist  die  Paraphrase  in  K.  etwas  ktlrzer.  So  ist  ■{••TDa^na 
yib  na«  in  den  Ausgaben  erweitert  zu:  y^  2?  yx^^rnz 
^nb  laÄi  cpa-in«  'j^o  yi  zu  «■'ikirai  q^anra  'q'i.    -  In  v.  8 
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fehlen  in  R.  die  ZablenAogaben  (Iber  Sison^B.  Heer.  An  Stelle  des 
ganzen  Passaa  yon  19  bin  Ende  des  Yenes  steht  in  R.  blos: 

Vebei  v^^aifio  yrmr\  po-^n  -»nn«  frwi  rxscm  yirvhy  tun  nsn 
benw-^a  «aip  «triMib  ib'O*'  «b  T«T»«n        —  In  v.  10  sind  die 

Schlussworte  bKn^ö"«!  «y-iNn,  ebenso  das  Wort  "in  nach  ido  am 
Schluss  von  v.  14  Zusatz  der  Ausgaben.  —  In  v.  11  fehlt  bei  R. 
Folgendos:  rt^ir:  Nbn  vriz  -«bTanb  bx-ia-'T  Nn:^  pD:  nKirrn  mxb 
«p-'yTai  nx30  anp  i?2  ■jin-«ba-i  nonc  pd^cd  bp  N?73*:jNb  vb^"" .  —  Für 
bNT  V.  25  lautet  das  Targum  in  R.  nn*'  bwü,  in  A.  n:»  b«» 
N^ö'^D.  —  Zu  V.  26  fehlt  iu  R.  der  vorgestellte  Satz:  «nana 
«b  nD73n  fc<n''-»"ii«  "icon  n^nsn  «73  pTa-'pT  nx^jb©  ^^n  rn«  by-^T 
. . .  "pnbN  «nnN  iipna  laa  ipn-'  «bi  «nn«  by  ^aai  pT  ppn  •»in*» 
Solche  Zas&tze  werden  wol  ans  dem  Jernsalemischen  Targom*^ 
entlehnt  sein,  wie  es  auch  bei  dem  zn  I  Sam.  17,  18  der  Fall  ist, 
nämlich  der  Lftsterrede  GoUath's,  wovon  schon  oben  S.  17  gespro- 
chen wurde. 

Ebenso  ist  der  grosse  agadische  Zusatz  (Jes.  10,  32)  Aber 
Sanberib's  Heer  in  den  Aasgaben  eine  Modification  der  oben  ge- 
brachten Paraphrase  ans  Targum  jcruschalmi. 

Selbst  noch  in  Veneta  II  drangen  solche  Zasfttse  ein,  während 

sie  in  Vi  nicht  stehen: 

Das  Targum  zu  Jes.  49,  11  lautet  bei  R.  und  Vi:  ■'ö^nTn  ^WDKn 
«b  •'I73''7an  v''^-^''  V^^^  Nny73  m  br  «»mb73  «nn^« 
']:''pn'T' .  In  V  ii  wird  eine  dramatisirte  Deutung  nach  J<nr72  ein- 
geschoben ;  n««3nK  -»mmp  n-'b  dm  rrm,^  btnion  «n»»  Ka-^na 
«"«aj  nb  löK  ami  b»  n-'iayi  vf^  -«b  «««inö  nb  «obn 
fiiöb-n  rtiWDnfii  ^nmp  fiM  rt^b  vrmiy  «la-^n»  ^-«anM  -pb^« 
•»-iww  rtb  men  a^nn  b^apsi         «»»a  rvnöMn  nr»  -«b  ^miö 

•pptm  «b 

Dasselbe  Kapitel  erhält  in  V  n  noch  eine  grosse  agadische  Paraphrase 
an  Y.  24,  25  aus  Targnm  jemsebalmi,  die  sohon  oben  besprochen 
wurde.  Aehnlichen  Charakters  und  gewiss  anch  ähnlichen  Ur- 
sprungs ist  die  agadische  in  Vii  zuerst  stehende  Version  zu 
Jes.  50,  10.  11.   -110«  "»anTab  «mmp  ^t,v  fi<^n: 

-löDN  Nb  «2rm  '^mTaip  i-^^tskt  «•'7373?  pTTa  psia  p  N''737ayb 
5*nnpa  V"'  VI  N:^"^3nN  NTar  b^  '•in  Nn^-'-nNS  poy7ab  «sb 
lin^OD:i  iin-'bEü  Nrnöi  iwna  «ST^piN  yih  y'i  N3nS3  td-. 
a^riTs  «n'>"''nNa  pD3?öb  «3b  *i«dk  «bn  «Dar  i73-«bö  KinsT 

TOb-D  «n  jTrtb  iwn  rr^a  Kwnp 
Die  Idee  zn  dieser  Deotnng  bembt  anf  der  Schilderung  des  klUif- 
tigen  VOlkeigericfats  in  bab.  Abdda  2ärä  %\ 

Jerem.  9,  34  entspricht  dem  hebräischen  rhm  Vm  in  R.  mid  Yi 
M'^Vv  vcfiSpS9.  Tn  setzt  eine  zweite,  agadische  Ürkttrang  fainza: 
«^b*iy  "•naiyb  iin^w  ^am  b«^«*»  rr^a  br». 

Gegenüber  diesen  agadischen  Erweiterungen  des  Targumtextes 
in  den  Ausgaben  bietet  auch  Cod.  Kenchl.  manches  Agadische,  was 
in  den  Ausgaben  fehlt; 
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Zo  Habakknk  8,  1  steht  in  B.  nach  w^TWh:        pnpan  «m 
TS  -nar  »un  r-^b  rrw  ir''«pT  ••n  -^t»  pi  maa  opi  «rmsr  nan 

»sn»  po^y  b:>  «-«a:  pipan  K^a:  p^psnb  ht:«      N-:)npT  «mn 

Ib.  V.  2  steht  iiacb  "^r-i^ns:  n-i3«->3n  «mari  n?:;  nach  "j-jm:': 
V'-Hf,  V.  8  nach  xrT'bsr«:  T^^p  b"»nn  -^n-naan;  v.  11  nach 
V~-i:  zbcT^^T  NDb^  VrbiD  NC7:n  -nVry  ip-^boT  Tiaan-»«  id 

Zu  I  San.  8,  6  folgt  in  R.  am  Schlosse  des  Verses:  ia  mp  D^^n 
bj  buwjb  rmnHi  na  b«TOO  p»5  rrsnn  -»ib  la  nsip  ^a 
imr^ba  iv'an  vpo""  «^p«»!»  TJ-inMi  jtoo  by  abtnnn  opi  pov 

.tT^j-«»  »^a  «Mb«!  n-'bn  'jiw 
In  Eiech.  9,  2  stehen  in  R.  statt  rnaa  die  Worte:  K^banTa  K-^n^bn 
V"^a3  mna;  ebenso  ib.  ö  «^5ana  fifsttbö  nach  ^b^bi. 
Diejenigen  in  die  Ausgaben  eingedrungenen  Zusätze,  welche 
parapliia^ti^clie  Krweiterung  bezwecken,  wollen  entweder  die  Ueber- 
setzuDg  eines  Wortes  oder  Satzes  vervollständigen ,  durch  eine 
naber»'  Bestimmung  klarer  machen,  oder  blos  den  aramäischen  Ans- 
drutk  abrunden,  ihn  unter  Helassung  des  Inhaltes  erweitern. 

Zur  ersten  Art  gehören  folgende  Beispiele,  bei  denen  der  Zu- 
sat2  der  Ausgaben  durch  die  Klammer  bezeichnet  ist:  Richter  7,  18 
pnabi  Sb  und  ?.  20  pyn^bi  Sb  am  R.  b:^  «3n»5i  'n  cnp  aih 
tun3.  Andere  schieben  nach  am  ein:  Mbapn^  oder  Mbcp»*! 
a  Sam.  14,  7  T.  '»an:  (buspai)  ««an;  I  KOn.  8»  88  T.  rhm  nun: 
artfiK  (tt-tb)  Km ;  Jes.  1, 6  (-^nbnna)  a*«b«n  som  T.  omo;  Jes.  6,  18 
(H^p^nx)  »loy  in  z.  T.  n-"iw,  Jes.  7,  25  (niw  p^2i)  «"»nt: 
i.  T.  cirm;  Jes.  10,  10  ii*i?a»(n  ttni3p)m  z.  T.  ii-na«»!;  Jes.  12,  1 
a*»v»  (j«n^"^if<b  r^3n)  nDT  z.  T.  niD^ ;  Jes.  33,  5  ai«pT  i^^^) 
s,  T.  -jE^Ji;  Jes.  40,  26  ...-(72  (cnp  bmnb)  :Tn-i  z.  T.  im-iv,  Jes. 
41,  25  «n:''n7;73  (r:%-^-nna3  »n«  po^?22)  z  T.  t373ü  n-i773a;  Jerem. 
11,  9  C'in-'oa)  -jincn  z.  T.  n«pi  Ezech.  3ö,  ii  •»•jvp(a  »vbxs)  «am*»": 

1)  IHe«e  Sage  von  der  niHgigcheii  Fij^'ur,  welche  Uabakkuk  zciclinetu  und 
lioh  in  dieselbe  zam  Q«bele  stellte,  findet  sicii  sehen  iui  Talmud  (b.  Taaiiit 
83*)  als  Aodeatungy  indem  von  Chtoi  luunmeaggei  eniUt  wird,  er  Mbe,  um 

Regen  zu  erflehen .  sich  in  einen  7.vl  diesem  Zwecke  pexogonen  Kreis  t:i^<;tpIU. 

:r  rinxTN^  rrrzy»  in*!»«??:  br  N^nrn  pipan  nu):»«  ^na 

■1"X72.     Die  Deduktion  geschali  wahrscluiiilieh  aus   der  Bwdten  Satzbnlfte, 

indem  man  HILSTS  tT^^iS  iialiiii.  Das  ist  »us  uiiscnn  TarRumzusatz  «»r^i^hl- 
lieh.    Haschi  aber  sur  augezogcnen  Talmadstelle  (vgl.  auch  zu  Uabakkuk  2,  )  ) 

dedveirt  den  „Krela**  ans  ^"^tSM|  wobei  er  einen  «ndeni  Snsets  im  Tergum, 

als  den  untern,  vor  sieh  gehabt  haben  mnss;  denn  er  sagt :  D^3*Via  O'HnS'ia 

»1  rW9  o^io»n  n-^a  yvo  mw«  www  by  pipan  nb»n  b«. 

Als  Analogls  so  dieser  magischen  Figur  sei  gestattet,  jene  anzuführen,  welche 
—  bei  NizAmi  —  PJato  zieht .  um  die  Wirkung  seines  Zsaberinstrnmentes  zu 
aproben  (^Nizämi'a  Leben  und  Werke  S.  79). 

2}  S.  Frankelj  au  dem  Targ.  d.  Proph.  S.  22  Anm.  1. 

Dd  xx%'in.  4 
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»■»nJlC  «.  T.  nfiD.  -  Zur  erläuternden  Einleitung  steht  in  den 
Ausgg.  •^arn«  vor  iipö"»!  Ezech.  24,  3-,  N'i:  ia«  vor  wv»*««  Ma- 
leacbi  3,  10-,  D^bcT^"  n^^N  vor  .Torem.  8,  21. 

Paraphrastis(^lie  Zusätae  der  zweiten  Art  sind :  "prtb  ■i''^^'^"' 
VÖ3)  z.  T.  b-^n  i^TwS  I  Sam  2,  24;  II  Sam.  20,  19  (n^)  -^-d 
z.  T.  vy;  II  Sam.  22,  9  (^m?3-ip)  ws::pr  (Ny^iD-i)  nr-Dn  rr^riT  p^bo 
z.  T.  ici<n  v::r  nbr.    lu  der  Pai-allel^tcUe  Fs.  18  lautet  das  Targuui 

«nüip  -jT!  n:pnDn  rr^snT  p^bo.  —  11  Köu.  23,  I7  n-nrr'CT  «oa'«»)a 
z.  T.  tmn^;  .Jes.  3, 7  T.  v^P  b]>  an  A.  m»9  «•'^i 

Hosea  S,  8  R.  Knii9&b  A.  tt'»SD3^  niiytab;  Hosea  10,  8  R.  txp9 
A.  norm  fiip9;  Maleachi  2,  11  n:a  d"*«:)  ^nb  ao^nb  iK'^ynnRi 
«fway  s.  T.  »135  b«  na  byai. 

Am  Schlosse  dieses  Abschnittes  wird  am  besten  ein  eigenthttm- 
licher  Znsatz  erwähnt  sein,  der  YOn  christlicher  Haud  in  ein  altes 
Exemplar  des  Prophetentargum  eingeschoben  wurde,  und  dem  nea- 
politanischen Franciskanermönch  Gahitiini.s  Veranlassung  gab.  Jona- 
than ben  Uzziel  als  Zeugen  für  ein  christliclies  Hauptdogma  anzu- 
führen. Die  Stelle  findet  sich  in  dem  in  Form  eines  Dialoges  zwi- 
schen Galatiniwi  und  ihpnio  (Reuchlinj  abgelassfen  Werke:  De 
arcauis  Catholicae  veritatis  (Basilea  15<>1  1.  II.  c.  1.  S.  29)  und 
lautet:  Oal. ....  (^uod  Jesaias  quoque  aperte  monstravit,  cam  VI. 
cap.  dixit:  rrmaBt  S  wvp  «vrp  oinp.  In  eo  eDim  qaod  ter  didt 
Sanetns,  tres  penonas  divinas  expresse  designat  Qoöd  per  R.  81- 
iQonem  Johai  filinm  et  per  B.  Jonathan  Uzielis  fiUom,  super  t«ztam 
bnnc  aperte  probater.  Kam  R.  qnidem  Simeon  sie  Hebraioe  ait 
Tönpn  m-i  riT  'p  p  rw  'p  a«  m  wrp  *).  R.  vero  Jonathanus  ita 
Cbaldaice  inqoit:  Küiip  m-i  ««•'np  «"la  ««"»np  »a«  «wip  Cajmio, 
Judaeorum  juniores  hie  dicerent,  boc  rainime  in  Jouatha  haberi. 
Qalatimis.  Vemm  quidem  ait,  in  bis  Jonathae  libris,  quos  nunc  ipsi 
frequentiub  prae  manibus  habent,  hoc  (ut  ipse  nosti)  non  haberi, 
cum  illud  inde  majores  eorum  deleverint:  eoque  in  loco  ita  scripse- 
rint,  uti  libri,  quos  postmodum  scribi  contigit,  continent.  In  vetu- 
stissimis  tameu  libris,  qui  raiissimi  sunt,  ita  prorsus  habetur,  uL 
ego  retali.  Qnoram  ipse  onam  vidi,  cum  essem  Licii  qua  tem- 
pestate  Jndaei  e  toto  regno  Neapolitano  jnssn  r^s  Cfttholiei  ex- 


1)  S.  Grätz,  Gesch.  der  Judon  VII.  H<i.  S.  249  Anm.  3.  Veranlassung 
zu  einer  solchea  Interpolfttioa  mag  diu  ziemlich  iriaitariscli  klingundc  uud  ao 
Jas.  6,  8  gekatfpfU  Stall«  das  Zohar  gabotan  babaa,  dla  Im  UL  Bda  S.  68  c 
(ad.  Cramona)  staht  ond  lautet:  Kb*>3fb  MnrsO  MDIH  nn  inb^d"!  V^ai 

«^••an  wm  «Db«)3i  «nnb  rfap  «b-^yb  t4'a  «inp  »nnb  ttna-oo 
ba  nbn  m«aat  'i  *p  'p  'p  nn  «b«  nnn«  «b  mbiaai  «oa  ma  • 

2)  Wolf,  der  den  OalHtinus  citirt  (Bibliotheca  Jndaica  II,  p.  lll)9  f.),  schreibt 

nnricliti«;  I^isii.  Die  Sladt  heis?*t  italieni<«ch  Iatcp  ,  I^occi  oder  auch  I>ezzc, 
Leze,  uud  tbt  die  Uaupt»t«dt  der  i'ioviuz  Utrantu  im  ehomaligea  Köuigreich 
Menpal. 
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pellereotnr.  Et  ille  qvideiii  hoc  loeo  sie  onmno  habelwt,  ut  ipie 
retoU. 

Soviel  läi'^>t  sich  ans  diesem  Citat  orsebeu,  dass  auch  das  aus- 
schliesslich von  Juden  benutzte  Targuni  vor  cliristlichen  Interpola- 
tionen nicht  geschützt  war  und  dass  man  später  den  Juden  vor- 
warf, diese  angeblich  uralten  Bestandt heile  der  aramäischen  Version 
beseitigt  zu  haben.  Wie  diese  Art  der  Interpolationen  und  der 
Voi-würfe  in  Bezug  auf  die  Septuagiuta  allgemeine  Sitte  der  Christ- 
liclieii  Kirchenlehrer  war,  ist  bekannt. 

6.  Exegetische  Aendenmgen. 

Unter  dieser  Bohrik  sind  solche  Aendenmgen  im  Propheten- 
targnm  m  TerseichneD,  welche  anf  dne  ahweichende  ErkUbumg  der 
beMfenden  Bibelstelle  sorflckgeltlhrt  werden  mflssea.  Gewöhnlich 
darf  MBU  anndimen,  dass  die  Uebersetsung  in  GL  RenchL  aach 

die  ursprüngliche  ist. 

fiichter  3,  10  T.  'i  m-i  R.  'i  oip  «naa  rm  A.  mi 
S  'p  r>H"2:;  Richter  11,  13  T.  :ir^  y^n^  R.  mii  yi»  (nom. 
propr.)  A.  «r-iK  (adj.);  II  Sam.  18,  18  T.  p  R,  N-in  A. 
t3'"9  nni  1  Kön.  14,  14  T.  nry  zi  R.  v^nn  n^b^rNi  pi 
rÄnb  A.  ...n^b-'nKT  q«T,  I  Kon.  22,31  T.  d^:«i  D-'töb«  R.  ynbn 
V^n  A.  y.iDhTZ  'n  'n;  II  Kön.  16,  6  T.  n'?:nKT  (••-ip  n''»i«i) 
R-  *i<:-:-:c<T  A.  ^«»-..si ;  Jes.  25,  4  T.  ^^p  ciTS  D^lt^nr  '•D 
R.  bm^n  Kcp*ai  rfc-iTS  »"»p'^nat  ■•b-'n  p  A.  '•b'»»  p 

»^nxb  «'•ynD- ;  Jes.  28,  19  T.  fwt  ?T*ri  R.  Tryb  fiwi 
«nib  A.  ...-w»  «b  13»  nem-y  Jes.  68, 10  T.  ««bnn  irdi  f nn  'n 
R. msn  »rrnDn  rr  ntonV» t|i3wb  «vn  mn  S  oip  An*».... 
rncn  finm;  Jes.  68,  8.  Vor  p  steht  im  R.  als  Anfforderong 
Gottes  an  den  Propheten:  ytnh  In  den  A.  ist  daraus 

ein  einleitender  Sau  geworden  ^inb  na^         Jes.  60,  6  T.  ^^sa 
R.  V"^'3  -i;n  A.  yiiz  ^liii-t-,  Jerera.  22,  28  T.  ly-in  «m 
R.  wX-n  A  ^m:nT  «:n*);  Jerem.  24,  1  T.  rxi  ay-rr  ntt 

•"^-r:  R.  wNn^i  «:bdi  A.  «n?33T  N2tD3v,  Jerem.  2^^.  f»  T.  N^SDn 
Ko:^  1»»  R.  -asn-'T  i«»  »••aa  A.  •^aar-'n  «■'a:*)i  Jerem.  28,  16 

\)  Hieh<>r  gehört  wol  auch  die  von  iSuM  »as  Farisol  citirte  Stolle.  S. 
oben  8.  3  Anmerkung  1. 

2)  I>ie  Lesart  ^1*11311  schdnt  dift  nnprüngliclM  in  teln.  Der  Taigumitt 
bialt  dalBr,  dass  Jojachin  noeb  kein«  Kinder  hatte,  als  er  In*!  Exil  ginK;  er 
Bbaraetst«  dabar:  Mine  Beiden,  indem  er  i9'">p  lesen  mochte  oder  vielmebr 
•ann.  in  Bieeblet  81.  17  flberMtet  er  V^TI  ähnlich:  ^msiübai,  inuss 
»Lso  auch  IT'^TT  gelesen  haben ,  wie  auch  Fürst  Handworterbucli  1.  Bd. 
S.  3(>i0  vocalisirt.  Dieser  synekdochische  Ausdruck  „Ann"  für  „Gewaltiger, 
Held  -,  la;>st  sich  schon  in  Daniel  11,  15,  21,  31  erkennen.  Hinttberleitet 

yrtT  '0'^»  Hieb  22,  8. 

8)  Naeb  R.  ist  WXm  VoeaHr  und  ...  Saljektsnta,  was  sneb  dureb 
den  Aeeeni  anf  dem  ersten  Worte  (bY1!l  E|pT,  der  aneh  anf  b*ip*1  Mam.  15, 

4* 
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T.  na  nnM  na«n  R.  *iapnn  n»  tnn  Knobi  n**(iia  ritt  vrtn  fiino:a 
A.  statt  des  zweiten  eiin:  MnnniK,  was  das  Richtigere  ist;  Tgl. 
Kimchi  zur  Stelle;  Jerem.  47,  25  T.  B5""m:  ...  cr-^T::  R.  ^Dnans 
ya^^'M  ...  A.  iid"«3d:  ...  VD-'^n:;  Jerem.  49,  19  T.  -,r^x  mr 
R.  yy^  "^^t  b-fi<m  A.  yyi  '^-^-rb  ■'im');  Jerem.  50,  34  'I'.  irTsb 
>ne<r:  nt<  y^inn  R.  Nr*"«  ^r-cn  -^r-:'':  b-^-i^  A.  -pnr^t«  ^r- 
Ezech.  9,  11  T.  ib»  O^p  vbN)  II.  (^bx)  A.  rs-b;  Kzodi  11,  1  fi 
T.  R.  t^^^H"  (partic.  pass.,  was  aii«  h  riditig  we^an  des  vor- 

hergehenden N-n)  A.  ^2■'^^^^^^;  Kzecl».  VJ,  11  T.  br  -r-:-p  nnsm 
DTiar  1^-  Nnrsb?:  br  n^cpirn  l^n"!!  A.  -T-cbu  b:*  . .. ; 
Ezech.  31,  10  T.  D^nay  y^  b»  ir-i7ii:  •jn-'i  R.  by  n"«mTi»  a?f»n 
!T«ntDV»  A.  KTTOb»  by...");  Ezech.  27,  84  T.  CÄ^w  R  mirrn 
(»w«  m  Kan^  A.  fit«»»9b  KlirtO  npsDn  mim*);  Ezech.  .S7,  22 
T.  b^n«-»  -«^Tro  R.  b«WT  nwinp  «»ntaa  A.  '■•i  «omp  noa  *); 
Uosea  6,  11  T.  ^b  -«•'Xp  R.  «»«»p  «♦o»'»  ^ifib  qK  A.  "»ött  Tirtb  t|« 
V^in;  Arnos  4,  12  T.  na  K  vn  A.  rra. 

Hier  mögen  noch  einige  Unterschiede  zwischen  R.  ond  A. 
angefnhrt  werden;  die  keine  besondere  Exegese  znr  Veranlassung 
haben,  sondern  blos  eine  striktere  Befolgung  der  vnn  den  Targami- 
sten  angewendeten  hermenentischen  Regeln.  Merkwürdigerweise 
findet  sich  in  den  Ausgaben  gerade  die  ^re\vis'^  ursprüngliche  llehor- 
setzung,  in  welcher  die  Regel  befolgt  erscheint,  wahrend  der  Cod. 
eine  jüngere  dem  hebräischen  Texte  accommudirtc  licbersetzung 
darbietet. 

Unauigelüste  Tropen  in  R,  sind  folgende:  I  Sani.  20,  4  T. 
*f«C2  *iia«n  rttt  R.  yot:  -iTS^n  ;  II  Sam.  11,7  nTsnb^an  R. 
K3'np  A.  «3*!p  '13!?;  Jes.  41,  2  pni:  H.  «p-i^is  i^hd  snin«  A. 
«^pnis  n^na  Jerem.  51,  5  ddn  n«ba  D^n»  R.  pn^ifit 
b-::p  "»ain  nw-^bTar«  Ä.  bitap  •»a-'-^n... 

In  der  Uebersetzung  des  hebräischen  npb  machen  die  Targu- 
misten  gewöhnlich  den  Unterschied,  dass  a'*03  nur  lur  leblose  Dinge 
gebraucht  wird.  Deshalb  findet  sich  zu  1  Sam.  27,  9  in  den  A. 
voi^  V®>ab»aD^7»  «ingeseliobeB:  a*<03i;  denn  naei-^np^i  passt 

15  steht;  be^tiiti^rt  und  gewiss  auch  für  richtig  10  bftlten  ist.  K«cb  A.  ist 
fit^a2M  Subjekt,  und  .  . .  KelativsAtz. 

1)  Auch  die  Quellen    riN  N!t3*5    und    P'il  P^fc^T    omciidiron  wie  A. 

Indessen  sclicint  ^''ttm  das  Hes?eru   zu  sein  und  ist  ,    aN   P.irlicip  von  5in 

auf  n^*lR   stt  besieheu  :   „der  Lüwe   umkreist  die  Lat,'n>taHe  der  Uirteu". 

Nach  der  Leswt  **Wi  wird  „das  Jordaugebict  lüxa  Lai^erpluU  fttr  ffirten" 
d.  h.  Sät, 

2)  In  holden  letzten  Vers«n  hat  K.  das  Richtige;   denn  In   19,  11  erhebt 
nU'h  dor  Herrschor  Uhcr  .,die  Reiche**  ringsum,  in  31»  10  giebt  Pharao  seine 

„Tyrannei"  Uber  .,sein  R»'io}i''. 

3)  Auch  in  v.  'Sö  hnl  K.  «^7373^,  A.  »^"ßlZy. 

i)  Nach  A.  ist  blos  „einer  der  Berge"  geau  int,  Morija. 
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blos  aaf  Lobendes.  Hingegen  hat  zu  11  Sam.  10,  4  K.  das  rieb- 
Ii;;'   "Z"''  f'ir  C~"i,  während  in  A.  steht. 

Wenn  der  biblische  Text  von  (Jutt  und  Menschen  das  (ilciche 
üii^sagt,  s(.  haUoii  die  J  arguniistcu  Beide  auseinander.  Deslialb  ist 
dit  Version  zu  r«         c?n  bD  «T'-^i  1  Sain.  12, 

!8:  b«TOO  •naancön  S  aip  \2  «nnb  tcoy  bD  b-rm       K.  hat 

enana  ist  in  B.  beseiügt  in  Jerem.  $b,  14,  wo  *ibii  in  A. 
■it  ^*wo>,  in  &  mil  ^nnb  flbeneUt  ist 

7.  Hebraiflirende  Aendernngcn. 

Ui»ter  hebruisirendeu  Aenderungon  wollen  wir  .soldu'  verstehen, 
welche  vorgenommen  wurden,  um  die  aramäische  Version,  selbst 
mit  Beeinträchtigung  oder  Veriindej  img  des  Sinnes,  dem  hebräischen 
Wartlaut  näher  zn  bringen.  Solehen  Aenderungen  siud  wir  fast  in 
jedem  der  bisherigen  Abschnitte  begegnet  Hier  folge  noch  eine 
riemüch  grosse  Ansahl: 

n  Sam.  4,  2  T.  o-nna  ^nw  B.  v»^'nDö  yrrm  ^331  A.  ^3a*i 
Y'^rtso  •^■n  II  Sam.  23, 11  T.  R,  ä^iiö  pi  A.  *inn  \an\ 
Jcs.  1,  26  T.  *pa-o  B.  7«af«©i  ba  A.  •^»•n »);  Jes.  2,  3  T.  lam 
R.  Kr^**n«  lob'«'»  A.  «Tsar-c  -»cb^XT;  Jes.  10,  23  T.  bs  a^pa 
T-sn  R.  xr**»  -y-c*"  t-  A  '«wX  -:i2  -y^'r-i  bs  dt;  Jes.  25,  2 
r.  n:z-  i<b  R.  ^rsnr  A.  -izr^  i«b '*  ;  .les.  in,  2ti  T.  -jr::b 
p-3:n  R.  *rTm  biD^r  0«  A.  ...b-OT  b^in;  Jes.  6ö.  9  T.  itsn 
l|-nbK  R.  S  "iTa»  A.  ^^-rtb«  -«n;  Jerem.  3  12  T.  -^iük  «b  R. 

Tb  p^irrr^n  -csn  Nb  A.  ...-p'^u^r'-  «b;  Jerem.  31,  2u 
T.  rrbn  "^m  R.  Mp-nn  y-ifi«b  r*bi  p-  A.  xp^n^,  nnixb  'i  't, 
Jerem.  32,  24  T.  iby  mbbTOrt  n:n  R.  Ti33t  «nb'^a  «n  A.  nby  n  'n^ 
Jerem.  38,  15  T.  np-T:ft  nnat  R.  ctpn^SEn  Kn'^vn  A.  sipis^n  n^m\ 
Jerem.  85,  18  T.  TVBi  1«»  bsD  R.  n-^pon  ba  n-  A.  n^pm  bao; 
Jerem.  38,  27  T.  9»«:  Mb  'O  R.  Knin'*D  ytsnm  Mbi  A. 
...»b  «n«');  Esecb.  8,  3  T.  n-an  ^n»o  b«  B.  ne-jpo  mab  b-'^rn 


1)  8.  Frankel,  lu  dem  l'arg.  d.  Propheten  S.  22. 

V)  Statt  des  im  Text  nicht  ausKedradUea  ^'^D'Vty  sweL  s«Ute  mau  ^Q>^n> 

WM  neben  "^SSn  nur  Pleona.sniU5  ist. 

S)  steht  insofern  dem  Texte  näher,  weil  ea  den  Begriff  aiudrUtkt, 

«•.Icbeu  ,,die  Schlacken"  metaphorisch  beMiehnen. 

4)  Bier  geschieht  die  Aeaderong  aof  Kotten  der  OnuBBUidk;  denn  das 

8«l^ekt  sa  ^:ann  Ut  ein  Peminiottm,  Mn*ip  Ebenso  ist  sa  BsechiAl  19, 

14  SOS  einefii  Praeteritnm  «in  onrieht^ea  FatofoiB  geworden,  gewiss  blos,  um 

iotseriiefa  dem   hebräischen  Texte  niher  sa  »tdien:  T. 

«rpb  mm  a.  nrpb  ^nm. 

In  d  n  zwei  Ictsten  Boispi'M<  n  haben  A.  nur  stiieinbar  das  Kichti^o. 
Der  Xergumist  beseitigt,  wo  der  Zusammenhang  es  erfordert,  stets  die  Par» 
dkdn. 


54 


Baehtr^  hrUüehs  IJnienuehungen  tum  Propltelenlargum. 


mnp»  n^a  A.  nnpo  b^apV;  Hosea  7,  8  (zweimal)  T.  Q'nttt 
R.  MTW»  n-^ai  A.  0'»iBK  n-'aT  0;  Miel»  4,  6  T.  "»nia^M  nw«n 
R.  ^»y  •'am  dnp  iinb  tentanam  A. 'n  'p  t»  iirtb  n-'iD'^Äaim ; 
Chaggai  8»  18  T.  mm  R.  "lOfiin*^  A.  afiinorr. 

8.  TtetTerderbeise  in  Satz-  und  Wortbildung. 

Bai  den  bisher  behandelten  Aendemngen  im  Targumtexte  leite- 
ten die  Urheber  derselben  andere  EiUSningsweifle,  Rflcksicht  anf 
den  bibUachen  Text  und  almliche  innere  Orftnde.  In  diesem  Ab- 
schnitte sollen  einige  Beispiele  Torgebraeht  werden,  ans  denen 
hervorgeht,  dass  an  manchen  Unterschieden  zwischen  dem  Cod.  R. 
ond  den  Ansgahcn  Nachlässigkeit  in  der  Handhabung  des  Aramäi- 
schen und  Nichtbeachtung  der  syntaktischen  und  grammatischen 
Gesetze  Schuld  tragen.  —  In  der  zunächst  folgenden  Reihe  syn- 
taktischer lingenauigkeiten  oder  Unrichtigkeiten  liegt  der  Fehler 
zuweilen  am  Aaslassen  einer  Partikel  oder  am  Gebrauch  einer 
unrichtigen. 

I  Sam.  2,  26  T.  S  DT  oa  R.  S  mp  rr^nnTiN  i^pn  A.  ...^pm; 
Ib.  25, 10  T.  n'»»ißnnn  R.  Tnaaam  VP*^  A.  i^wüm . . . ;  Para- 
phrase zn  n  Sam.  98,  4  R.  fin^Tttb  V'^^'^iy  pnsii  ci*^^*itt  yor'Vd^ 
V^Tp^  lifTT  A.  rt^ip*»  nWTD  «nriTHb...;  ib.  28,  7  Paraphrase 

znm  Schluss:  R.  ewn         ^  anm  A  an'^nb;  I  Kön. 

8,  87  R.  w  i«)3i  'lao  "iKTa  A.  ...^aiO'«  In*:  Jes.  1,  83  (Para- 
phrase  zn  tr>9i»bo)  R.  -^b  Db\8M  msmi  A.  "^b  oboMi;  Jes.  5,  25 
R  V^P'^'^  VDpn73;  Jes.  8,  20  T.  nnnb 

miynbi  R.  ^-^yTa«  K:n:N  -^-rrrob  N:b  rn^ri^pNT  Nr-'-'^iiN  A.  ...-nnobi; 
Jes.  13,  3  T.  ••m«3  K.  Tna'ö'^r  ^c-'pn  A.  Tnnuj^m  •'Dpin; 
Paraphrase  zu  Jes.  28,  25  R.  a^n*»  ...  i^ia*'  o«  Nbn  A.  mn-'T...; 
Jes.  44,  7  T.  «^p">  •':i?23'«7ai  R.  nr-'^'^y  ^mD  A.  nr^y^y«»  "«i 
Jercm.  1,  11  T.  iptt)  bp73  R.  .N':;N2wNb  *n''?2  "^b«  A.  ^nw...; 
Jerem.  4,  15  R.  yT\^^'\  (richtig,  weil  coordinirt  dem  libs^-s)  A. 
iw^;  Ezech.  16,  11  nsn«-»  R.  iiaTiarr««!  A.  ^'•awi  Ezech.  38, 
16  T.  anwb  R.  aia  •^may^iiea  iwi  A.  ...  •pfm«,  Ezech. 
48,  86  T.  ^rm  Wi  R.  o^Bn^  Mn*^*i  unoi  A.  wrtpi  vamy 

Auflösung  des  statns  constructns.  —  Yergleichnng  zeigt,  dass 

oft,  wo  in  R.  zwei  Wörter  im  stat.  constr.  stehen,  die  Ausgaben 
dies  durch  den  status  emphaticus  mit  folgenden  n  umschreiben 
Z.  B.  Richter  5,  ö  n-Dni  Virm  (K.  'r\  II  Sam.  21,  14 


1)  HlngvgM  ataht  in  Hoaea  10,  11  für  Dt'lBM  in  R.  und  A.  ttnO'iaa 

b^n^jn. 

2)  Vernnlasst  durch  das  im  vorherjfegftnpenon  Satze  steliLude  'i'^T^  ('^mb). 
3"»  Auch  Sonst  Hoben  die  Ausgaben  den  Status  emphaticus  /u  >r-f  /eu,  wo  er 

nicht  pA'-st  und  auch  in  K.  nicht  steht.    Z.  H.  N?2?3173  R^IT  Jerem.  21,  5; 

«pai  Krto-^a  »b.  44,  7;  «a-^  «bnp  ib.  44,  15. 
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(R.  Ä-"p*r  "n:):  Zach.  5,  9  «j-kt  »^iz^y  (R.  s:^*^«  «^any).  — 
Ihm  solcher  Umschreibung  wird  aber  zuweilen  das  unumgänglich 
iiuihige  ausgelassen,  so  dass  wir  Zusammensetzungen  erhalten 
wie  -,aiK-5  «iin^t:  Josua  l,  12  (R.  rin-'ttj;;  Richter  19,  12 
it-r!3r  •'ra  «mp  (R.  'a  r-'-'^p);  Jes.  38,  ii  mt»»  r.-'a  «ar^wa 
(K.      'a  r"^fi«a). 

Unrichtiges  Genns:  bü«  ^nr  "p*  -jm  (R.  ^rr )  Jes.  35,  20; 
TtWÄ  8i:bp  pnb  (R.  "n-n)  Hosea  4,  18;  «nm  (R.  nnm, 
sibj.  «inybin)  Jom  4,  7. 

UnrkhtigerNaiiieniB:  T. rpTTtit  R'proÄin  A.'rnm'imrT. 

ünrklitiger  InfinitiT:  Jmm.  8,  5  *ir)&b  (R.  n*n»V). 

9.  Kleinere  Aendenmgen  in  der  Paraphrase. 

Diete  bestehen  in  der  Vertauschung  von  dnaelnen  Wörtern 
mit  andern  sinnverwandten  oder  in  der  UmsteUnng  ?on  WArtm, 
wobei  der  Sinn  unverändert  bleibt. 

Andere  Ausdrücke:  Richter  5,  18  Ende  R.  N?-*»  •»an"'  ba  A. 
»n«  "2  zy  ra;  ib.  18,  6  R  nbjt«  A.  't  •,pnN;  I  Sam.  2,  2 
IL  c^böT,^  by  po*^T  A.     by  o^p^i  i^nj;  II  Sam  5,'*ö 

K.  Kr-!p  tJaaTsb  ^HD^i  A.  Na*ia  'lab  S  (T.  *"i3^);  Jes.  10,  19 
R,  rr^-^^'^^r^  er  -N-r^  A.  rr^a^p  "lar  inct  ;  Jes.  60,  8  R.  ■j-'rva 
";*nTa:^:b  irx";  A.  'b  "i^a-'^m  'a;  Jerero.  4,  16  R.  yiZTzy  p-'-^i^cts 
rciapa  vß-'pr  A.  VDitspa  •poTOn...;  Jerem.  22,  11  R.  pc3T  A. 
vhrt;  Jerem.  41,  3  R.  Ka-ip^  ->n^3t»  A.  »ynp  "insy;  Jerem.  46,  28 
R.  Kai»  yvr»  A.  tibmT»  'o;  Ezech.  89,  4  R.  ^b^up  nriM  A. 
TrVa:  ;  Esecb.  82,  8  '^••la  yr^'i'i  x^zprm  ^nrrn«  ^b^a« 
«rwoa  «"nn^s  nnana  vnn  A,  vsnp  statt  -^-laa  nnd  «•'inT  statt 
■mrrs;  Ezech.  34,  5  R.  «y^»  mab»  (T.  mwi  mn)  A.  mab» 
«•T2ry;  Ezech.  34,  21  R.  ^^••ab  A.  «r5"'n«  "S^ab;  Hosea 

9,  10  R.  v^Tan  Nyia72  br  A.  v^'^"»  Nr?  br;  Hosea  10,  12  R. 
TT-:  Nn-^i«a  A.  «cxDipi  «nm«a;  Zach.  6,  13  R.  an  pa  A. 

Ergebnisse. 

Das  in  beiden  Thdlen  nnserer  Abbandinng  snsammengetngene 
und  möglichst  übersichtlich  geordnete  Material  sondert  sich  von 
selbst  nach  zwei  Seiten.  Auf  der  einen  finden  sich  die  ftlr  die 
Textkritik  wichtigen  Daten,  die  nachgewiesenen  Fehler,  Omissionen, 
Zusätze.  Diese  Daten  sind  schon  als  soKlie  Resultate  der  Unter- 
suchung und  müssen,  durch  vollständigere  VtTfrleichung  und  Prü- 
timt^  ergänzt,  für  eine  kritische  Ausgabe  des  Propheten- Tarjunim  be- 
rücksiclitiL't  werden.  Eine  solche  Ausgabe  muss  mit  um  so  grösse- 
rer Behutsamkeit  goi lielxMi,  als  die  Entstellungen  sich  häutig,  wie 
gezeigt  wurde,  unter  der  üüUe  scheinbar  befriedigenden  Sinnes 
bergen. 
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Auf  der  andern  Seite  stehen  die  tiefer  eingreifenden  Verschie- 
denheiten zwischen  den  behandelten  Ausgaben  und  dem  Codex 
Reucbl. ,  sowie  hauptsächlich  die  am  Runde  des  letztem  erhaltenen 
Varianten  und  Doppeltibersetzungen.  Die  Bedeutung  derselben  lür 
die  Entwickelungsgescbichte  der  Targumim  ist  nicht  schwer  zu  er- 
kennen. Nach  den  bisherigen  Forschungen  über  die  Targumim  ist 
der  Gang  dieser  Geschichte  im  Allgemeinen  sicher  gestellt.  Sic 
geht  parallel  mit  der  Geschichte  der  ganzen  talmuUisch-midraschi- 
sehen  Literatur,  wenn  man  den  Namen  Literatur  fQr  jenes  gross- 
und  eigenartige  Eneognisa  der  in  ihren  besten  Zeiteki  mtlndlich 
Bich  fortpflaaaenden  und  erwettemden  halachischen  und  agadiscben 
SohrifUnsl^giing  anwenden  kann.  In  PaUstina  an  hoher  and  am- 
fassender  Entwickelong  gelangt,  wurde  diese  Literatur  von  der 
babylonischen  Diaspora  abemommen,  gepflegt  und  weiter  gestaltet, 
und  es  entstand  der  babylonische  Talmud.  Mit  diesem  breitete 
sich  der  Strom  der  in  den  Euphratländern  weitergebildcten  jüdi- 
schen Lehre  und  Sitte  massgebend  auch  über  die  Länder  des  We- 
stens aus  und  auch  über  das  Heimatland|  dessen  einst  so  glänzende 
Schulen  immer  mehr  verfallen  waren. 

Den  gleichen  Weg  nun  können  wir  auch  bei  den,  ihrem  Ur- 
sprünge nach  gewiss  in  sehr  frühe  Zeiten  des  zweiten  Tempels 
Mnanfffthrenden ,  aramäischen  Bibelversionen  beobachten.  Sowol 
die  Uebersetonng  des  Pentateoehs,  als  die  in  den  Propheten,  welche 
leCstere  einem  Scbfller  Hillers  zugeschrieben  wird,  nehmen  in  Ba- 
bylonien  ^ne  wesentlich  verschiedene  Gestalt  an  >).  Nach  Franhd 
war  es  ein  Schüler  Rab's,  dem  wir  die  nnter  dem  Namen  Onkeloa 
bdmnnte  Redaktion  des  Pentateuch-Targom  verdanken,  während  dem 
an  den  Propheten  R.  Joseph  die  recipirte  Form  gab 

In  Palästina,  wo  bei  einer  grossem  Pflege  der  Agada  auch 
die  Institution  der  Methurgemanim  sich  zäher  erhielt,  wurde  der 
Kern  des  alten  Targnm  festgehalten  und  höchstens  mit  agadisdieu 


1)  8.  Ufsolirift  8.  168 ff.  453f. 

2)  Zu  dem  Targ.  der  Propheten  S.  9  f.    H.  Direktor  Frankel  geht  jedoch 

vdii  nudern  Voraassetzunj?«?!!  für  das  pentateuchischo  Tarpum  aus.  Hier  sei  auch 
aui  die  persischen  Wörter  im  PrupbctLMi-Targum  aufmerksam  gemacht ,  wie 
^W»  =  ^j»^Jut  (Richter  15,  1;  16,  12;  Joel  2,  16),  —  «pPOT  (Tw. 

3it3rr)  =iJlA»0,  —  das  /fT.  f.fyöuti'ov  pi"lO  (Jes.  3.  IG),  welches  nach 
Lagardes  höchst  wahrscheiulicher  VerumthuDg  nichts  Anderes  ist  als  ein 
dMominativain  von  \^jMty  plambam,  stibium.    Mau  müssto  daun  i^j^  als 

> 

ein«  ilt«ra  F<»ni  to  9Jtjm  «aoehinea.    Dmd  Tw.  niipuno  enteprieht  diese 

B^rmologie  des  Targomwortee  sehr  gut,  insofern  nuui  mit  dem  taümndi- 

sehen  K^'<0  insunmenhllt.  Im  Hidrtscb  (PesiliU  ed.  Baber  132«)  wird 
OUSere  Stelle  wirklich  erklärt:  N^ip^Oa  p^r?  ^\r.*r"!-lpO?2)  TTlplO  l^no, 
wozu  R.  Simeon  b.  Lakisch  hintusetzt:  ,,mit  rctlnin  collyriuni"  —  Solche 
persische  Wörter  siud  guwi6S  er&t  iu  Bab^looiea  iu  das  i'argum  gokummen. 
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Zuitzen  bereiehert  Die  meisten  der  anter  dem  Nnmen  „jeniea- 
Irisches  Targnm**  anf  uns  gekommenen  Fragmente  snm  Pentatench 
sind  -  wie  im  Anhange  ansdnandergesetst  werden  soll  —  treu 

erhaltene  Ueberreste  desselben;  und  was  die  Version  zu  den  I*ro- 
phcten  betrifft,  so  bieten  die  Margiual-Varianten  des  Cod.  Reucbl. 
ähnliche  und  auf  gleiche  Weise  erhalteiio  Ueberreste  Nicht  die 
in  er>ter  Reihe  behandelten  mit  --^v.«-**  z";t  bezeichneten  Stücke 
bind  gemeint,  sondern  die  übrigen  einander  im  Ganzen  ähnlichen 
Varianten.  Selbst  die  agadischen  Fragmente  aus  "^nK  '^.tz  könnte 
man  hieher  rechnen.  Denn  tiiidet  sich  von  einigen  auch  die  ana- 
loge Deutung  im  babylonischen  Talmud,  so  ist  man  dennoch  niclit 
geuöthigt,  diesen  als  Quelle  auzanehmeo;  weil  die  Autoren  der 
Devtttugeu  Palästinenser  sind,  man  also  annehmen  kann,  dass  noch 
f  or  dem  Abschlnss  des  Tälmnd  ein  Targumist  dieselben  nach  münd- 
lich erhaltener  Kenntniss  Tcrwerthet  hat.  Mit  diesen  agadischen 
Zttitaen  des  ^ce  hat  es  also  dieselbe  Bewandtniss,  wie  mit 
denen  im  pentateachi sehen  Fragmententargnm  Was  von  den  Fi  ag- 
BMnten  des  prophetischen  ^nbon"  fiiJim  zn  haiton  ist,  soll  bald 
nachgewiesen  werden. 

Znnftchst  gilt  es,  die  sich  von  selbst  aufdrängende  Annahme, 

dass  die  sngeschri ebenen  Varianten  Reste  der  alten  Uebersetzuug 
sind,  zn  erhärten.  Bei  einem  Theile  derselben  ergicbt  sich  dies 
aus  dem  Gepräge  der  freien  Targumistik ,  welches  sie  zeigen;  es 
ist  dies  bei  deiijonif^cn  der  Fall,  für  wclciie  die  i'ntsprechende  re- 
cipirte  Uebcrselzun^j:  als  Kückkeiir  zum  hebräi;;chen  Text,  als  engerer 
.\uschlu^s  an  denselben  erschien.  Offenbar  ii>t  diese  Ilebrai^iruug 
da<  Spüteie,  (la^  Er/.engniss  der,  wenn  man  bO  sagen  kann,  ro- 
deciireudeu  Targuini.-tik.  Diese,  im  Onkelos  wie  gezeigt  werden 
soll  —  am  besten  zu  Tage  tretend,  niuaste  entstehen,  wo  das  Tar- 
gom  nicht  mehr  eine  ans  den  BedQrfnissen  des  gottesdienstlichen 
Lebens  hervorgegangene  Institution  war,  sondern  einen  mehr  lite- 
rarischen Charakter  annahm,  wo  ans  dem  vor  Allem  das  nftchste 
Verstftndniss  der  Hörer  berflcksichtigenden  Vortrage,  der  auch,  riie- 
torische  Mittel  nicht  scheute,  eine  Uebersetzuug  im  eigentlichen 
Sinne  sich  gestaltete,  bei  welelier  es  znnftchst  darauf  ankam,  Sinn 
und  Woillaut  des  biblivtlieii  Textes  so  getreu  als  möglich  wieder- 
zugeben. Dass  diese  Restanration  nicht  in  vollem  Umfange  voll- 
Zügen  wurde,  das  liegt  lievonders  an  der  ancli  die  eigeutiiche  Jjixe- 
geb€  beherrschenden  agadischen  Auslegungs weise.  • 

Ein  anderes  Merkmal  unserer  Varianten  ist  ihr  sprachlicher 
Charakter,  der  nach  l'alästina  hinweist.  Wo  demnach  der  Unter- 
schied blos  im  Ausdrucke  liegt ,  spricht  sich  im  recipirteu  Targum 
der  in  Dabylonicii  lierrschonde  Sprachgebrauch  aus.  So  werden 
z.  H.  in  den  Varianten  erhaltene  griechische  Lehnwörter  in  unserm 
Targum  durch  aramüisehe  ersetzt.  —  Eine  dritte  (iruppe  der  Va- 
rianten bezieht  sich  auf  die  Erklärung  des  betrelTenden  Wortes 
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oder  Satzes  und  liefert  schäUenswerthe  Beiträge  für  die  Geschichte 

der  Exegese. 

Nun  Iftsst  sich  bei  den  Venchiedenheiten  zwischen  Cod.  Reuchl. 
und  den  Ausgaben  znm  TheUe  dasselbe  Verhftltniss  erkennen,  wie 
zwischen  den  alten  MarginalTarianten  und  dem  gewöhnlichen  Tar- 
\  gnm.  Diese  Thatsache  spricht  zunächst  deutlich  dafür,  dass  es 
I  lange  dauerte,  bis  der  Taigumtext  eine  ^inigermassen  unabänder- 
liche, ranoniscbe  Gestalt  erliielt,  und  dass  die  Abschreiber  oder  die 
spätem  Methnrgemanim  sich  hie  und  da  Aeodernngen  erlaubten,  sei 
CS  im  Sinne  der  alten  in  Rabylonicn  vorgenommenen  Aenderungen, 
sei  CS  nach  Massgabe  der  eigenen  Auffassung.  Auf  gleichen  Ur- 
sjuniig  fiiliien  die  paraphrastischcn  und  agailisrlicn  Zusätze^  ^owie 
endlich  die  an  den  Rand  oder  auch  in  den  Text  geschriebenen 
Varianten  und  Dopprlübcrsetzungon.  Die  Absdireiber  haben  mit 
diesen  Glossen  werthvolle  Reste  der  alten  Uebersctzung  erhalten; 
ftlr  das  pentateuchische  Targum,  wie  wir  sehen  werden,  in  den 
Fragmenten  des  jemsalemischen  Targum,  für  die  prophetischen 
Schriften  in  den  Marginalnoten  des  Cod,  Reuchl.  Eine  Untersu- 
chung anderer  Handschriften  würde  wahrscheinlich  noch  mehr  Ma- 
terial und  Varianten  zu  andern  Stellen  herbeischaffen. 

Es  erübrigt  noch,  von  den  mit  „Targum  jeraschalmi"  bezeich- 
neten grössern  Fragmenten  zu  sprechen.  Dieselben  reiht  ihr  Name 
und  ihre  Sprache  unter  die  palästinensischen  Uebcrsetzungen ;  ihr 
Inhalt  jedoch  führt  auf  den  l)abylonis(  hcn  Talniiid  und  auch  spiitcro 
Midraschwerke  als  Quelle  zuriick.  Dies  uutliigt,  unser  Jerusalemi- 
sches Targum"  zu  den  rrojdieten  in  jene  Zeit  zu  versetzen,  iu 
welches  dei-  babylonische  Talmud  audi  im  Kreise  der  palästinensi- 
schen Agadibtcn  zur  Geltung  gelangt  war  und  andrerseits  die  Agada 
längst  die  Färbung  des  spätem  Midrasch  angenommen  hatte.  Dieser 
Zeit  verdanken  wir  die  Redaktion  der  meisten  MidraschwerkOi  sowie 
die  umfassende  Erweiterung  der  alten  Agada.  Auf  dem  Grunde  dieser 
letztem  erhob  sich  ein  neuer  Bau,  bei  dem  Phantasie  und  combi- 
nireuder  Witz  viel  freien  Spielraum  hatten  und  auch  die  Herbei- 
ziehung des  Fremdartigsten  nicht  gescheut  wurde.  Diese  Agada 
mnsste  auf  die  larguniistik  von  demselben  Einflüsse  sein,  wie  ihre 
Vorgängerin.  Und  als  Frucht  dieses  Einflusses  erkennen  wir  für 
die  Proplnteii  di«'  in  Kede  stehenden  Fragmente,  die  ursprünglich 
viel  zahliLiclii  1  -cwesen  sein  iiKiL'cn.  Denn  dass  das  ganze  Tro- 
plictentarguni  umgestaltet  worden  M:'\n  sollte,  ist  kaum  anzunehmen, 
da  ja  nicht  alle  Stellen  zur  Erweitei  ung  im  Sinne  des  neuen  ,Jcru- 
salemischeu  Targum"  geeignet  wann.  —  Ein  noch  wichtigeres  Pro- 
dukt jenes  Einflusses  ist  das  ursprünglich  ebenfalls  ^Tab^i^^  DiAin, 
später  durch  Bfissverständniss  inai*»  Did*^n  genannte  Targum  snm 
Pentatench.  Dosh  von  diesem  soll  der  Anhang  näher  handeln. 
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B«8  gegenseitige  Verhältniss  der  peuUteachisehen 

Twgiuuia.  ' 

1. 

Die  verschicdeueu  Aiibicbteii  über  die  pentateiuiiisclicn  Taitüi- 
mim  and  ihr  Yerbältniss  zu  einander  sind  hinlänglich  bekannt,  so 
dass  es  nicht  nöthig  ist,  hier  eine  Darlegung  and  Beleuchtnog  der- 
selben ▼oransnischicken.  Es  genOgt  eine  VorfOhrnng  der  allgemei- 
nen Gesichtspankte.  —  In  Bezog  anf  Onkelos,  den  noch  ^nz  *) 
„eine  fast  durchweg  schlichte  und  Yerst&ndige  Uebersetznng,  sor 
Zeit  des  Philo  entstanden"  nannte,  ist  man  längst  sor  Einsicht 
gelangt,  dass  das  Vaterland  dieser  Version  Üabylonien,  seine  Ab- 
iassungszeit  eine  ziemlich  späte  *)  sei.  Was  die  zweite  vollständig 
erhaltene  aramäische  Version  zum  Pentateuch  betrifft,  welche  nach 
Jonathan  beii  l'zziel  genannt  wird,  so  bat  Zunz  die  wichtigsten 
Merkmale  and  Eigenthümliclikeiten  derselben  zu>aninieugebteilt  und 
ihr  ihre  Stellung  angewiesen.  Die  unter  dem  Namen  „Turtum 
jeruschalmi"  bekannten  Fragmente  hält  Zum  für  Keste  einer  an- 
dern ReceusioQ  dieses  spätem  Targum ;  und  auch  Geiger  ptlichtct 
ihm  hierin  znm  Theil  bei.  Nach  Oeiyer  ^)  ist  nftmlich  Psendo-Jona- 
than  ein  Versnch,  'die  alte  palästinensische  Uebersetzang  nach  neuern 
Anschannngen  zu  berichtigen  nnd  zu  erweitern,  w&hrend  die  Frag- 
mente ein  eben  solcher  Yersnch  sind,  der  aber  blos  anf  dnzcloe 
Stellen  beschränkt  blieb.  Diese  Ansicht  von  der  coordinirten  Stel- 
lang der  beiden  jerusalomiscben  Targumim  zum  Pentatench  hat  jedoch 
Frankel  in  dem  Ansätze  „Einiges  zu  den  Targumim"*)  hioreichcud 
widerlegt  und  ist  dabei  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  das  Fnigmen- 
tentargnm  Ueberreste  einer  ältern  Version  bietet,  welche  durch  ihre 
vollständige  Umarbeitung  —  den  rseudo- Jonathan  —  verdrängt 
worden  war.  Der  früh  verstorbene  »SW/</6v<Ä/i  "»)  hält  die  Fragmente 
für  kritische  und  berichtigende  Randglossen  zum  Onkelos  und  niunnt 
kein  ganzes  Targum  an,  aus  dem  sie  entnommen  wären. 

2. 

Nach  dieser  Kurzen  Ucbcrsicht  folge  unsere  eigene  An- 
sicht, zu  welcher  wir  für  die  äussere  Stellung  des  Fragmenten- 
targaro die  Meinung  Seligsokn\s\  für  seinen  Ursprang  ans  einer 
ältern  Version  die  Fravkers  adoptiren.  Die  Ansicht  liber  Onkelos 
kommt  der  Geiger'^  am  nächsten.  —  Was  in  dem  die  Ergebnisse  zu- 


1)  GottesdienstliolK'  Voi trätro  S.  12. 

2)  Doch  gewiss  uicht  diu  iiachUlmudische ,  wie  Prof.  Grätz  (^Gescliichtc 
4ffr  Jvd«  IV,  2  8.  406)  Mimhin«n  mSdite. 

3)  ürsel.rift  and  Uebers.  der  Bibel  S.  455. 

4)  Zeitschrift  für  die  religiösen  Interessen  des  Judentbums  J*hrg.  1846 
S.  110  ff. 

5)  lo  der  InMiganadiMertiition:  De  dm^uB  HieroMlymitanis  Pint.  Pan- 
plindbiu.  ViiUi8l.l858. 
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sammenstellenden  Scblussabscbiütte  Aber  den  Entwickelong^gaog  des 
Targom  gesagt  worde,  das  gilt  hier  fttr  das  Targam  zam  Pe&tatench 

anzuwenden.   Und  gewiss,  wir  sind  berechtigt,  den  in  Babylonien 

entstandenen  Oakelos  nicht  so  aufzufassen,  dass  -er  ein  dort  auf 
neuen  Grundlagen  grliautes  Werk  ist,  sondern  Onkolos  ist  nichts 
Anderes  als  Umgestaltung  der  ans  Palästina  überkommenen  alten 
aramäischen  Version.  Und  so  wie  für  das  Piuphctentargum  durcii 
Noten  der  Absrlireiber  sich  Reste  der  ursi)rünglichcn  Uebersetzunp 
erhalten  haben,  so  wurden  auch  zu  Onkelos,  als  er  zur  alleinigen 
Herrschaft  gelangt  war,  Bruehstüeke  aus  dem  jeruMalomiselien  lar- 
gura  zugeschrieben  i  eine  Sammlung  solcher  Bruchstücke  bietet  eben 
das  dorch  Bomberrf^  erste  Edition  bekannt  gewordene  jerosalemi- 
sehe  Fragmententargum.  Diese  Fragmente  gehören  zn  etwa  850 
Versen  des  Pentatenchs,  nnd  nor  neunzig  yon  ihnen  beziehen  sich 
auf  einzelne  l?VOrter;  die  Übrigen  bieten  ganze  Verse  oder  grossere, 
kleinere  Bmchstficke  von  Versen.  Diese  grosse  Anzahl,  weiche 
nach  Citaten  noch  vermehrt  werden  kann,  bietet  eine  genügend 
breite  Grundlage  zu  Vergleichung  des  ursprünglichen  jerusalemischen 
Tareruni  und  des  nu«;  ihm  entstandenen  Onkelos.  Erst  solche  Ver- 
gleichung  wird  zur  Krkenntniss  der  Hauptmotive  führen,  welche 
zur  Aenderung  des  alten  Targuin  bestimmt  haben,  sie  wird  zeigen, 
auf  welche  Weise  Onkelos  zu  seinem  ilun  ei^entliümiichen  Ciiarakter 
g»'langt  i«t.  —  Doch  vorher  noeh  Einiges  über  Pseudo-Jouathau. 
Diese  Pentateucbversion  ist  nichts  Anderes,  als  das  letzte  Eutwicke- 
Inngsstadium  des  jemsalemischen  Targum.  Dieses  bildet  den  Grund- 
stock, wfthrend  Onkelos  in  sehr  hervorragendem  Masse  nnd  in  noch 
grösserm  die  spfttere  Agada  die  Aendemngen  nnd  Erweitemngen 
in  ihm  hervorgerufen  haben.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Ab- 
weichungen endlich  bemht  auf  einer  besondern,  sowol  vom  jerusa- 
lemischeu  Targum  als  von  Onkelos  abweichenden  exegetischen  Auf* 
fassnng.  —  80  hätten  wir  in  den  drei  pentateuchischen  Targumim 
Zeugen  dreier  EntwicUelungsstufen  des  Targum  überliaupt,  des  alten 
palästinensisehen ,  des  bnbylonischon  und  des  in  die  Zeiten  des 
Islam  hinabreichenden  neu-palästinensisehen.  Dass  nach  der  zuletzt- 
genannten Stufe  im  Targum,  sowie  überhaupt  in  der  Agada  keine 
WübeutliclK  üntwieklung  mehr  stattfand,  ist  bekannt.  An  die  Stelle 
des  Targum  war  die  Exegese  im  eigentlichen  Sinne  getreten, 
nnd  ftkr  die  agadische  Prodnktion  entwickelte  sich  die  religiös-  > 
poetische  und  philosophische  Literatur  als  Vehikel  der  Bildung  nnd 
des  Denkens. 

d. 

Die  Orflnde,  welche  auf  die  Gestaltung  des  Onkelos  vorzüglich 
einwirkten,  lassen  sich  nach  drei  Gesichtspunkten  ordnen.  Die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  J.  und  0.  *)  beruhen  nftmUch  entweder  auf 


1)  So  sollen  von  }iierab  der  Kttrao  wefr***!  jenuilembcbe«  Turgmn  and 
Onkelos  beuichnet.  werden. 
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Tenchiedener  eiegetiscber  AnffiMsong,  oder  sie  sind  hermenentiBeher 
Art,  d.  b.  sie  betreffen  das  nAhere  Yerhiltiiiss  des  Targom  zum 
Texte,  oder  endlich  fliessen  sie  ans  dem  abweichenden  Sprach- 

gehranche  des  babylonischen  Targum. 

Was  die  exegetischen  Unterschiede  betrifft,  so  bestehen  sie 

a)  in  der  abweichenden  Ktymolo^ie  eines  \V«>rt('s,  die  eine  andt  re 
llebersetzung  hervorrief.  Bei>))iole :  Genes.  8,  lü  bn*i  J.  [^rr:V|  ""iU5"! 
0.  ■j''-!T«i;  ib,  35,  «  l'T5<r:  rnr  J.  «üVrn  r"nn  (Terebiuthe)  0. 
»^«••t:  •'bi£-03  (  Kbrne  r^-pTX)-,  ib.  41,  34  'Z^zr,^  J.  in  ibcT 
Jtc::n  "j^a  (von  nxi'zr,  fünf)  Ö.  nr^  (von  o^cpn  gewaffnetj;  ib. 
49,  5  nrd  J.  X"i"rb  b^Dizi  pmn«  r]cv  (  —  Stier;  O.  nx:« 
(=:lfaoer).  —  Ezodos  10,  91  J.  nsionn  ^^^^  1*^^ 
(▼on  «TO  tasten)  -  0.  «b-b  b-^ap  ■»nr'T  ina  (von  «to  weichen); 
'ib.  18,  84  oninMOiai  J.  iin'^not  nni»D  (von  Best)  0.  nnim 
yrmiaui  (0.  behftlt  hier  das  nni»  ?on  J.,  combinirt  aber  damit 
die  Ableitong  von  'rm>  Teig ; ;  ib.  15,  3  ini:Mi  J.  rrn^  n^soii 
(von  rTK3  sch<hi)  0.  awipa  rt'h  (von  ma  Wolwong);  ib. 
21,  17  bbp?:i  .T.  "ts«  -»m  (geringschätzen),  0.  is^b-'n  (tiucheu); 
ib.  32,  17  rryna  .1.  pDrs":  nr  (von  m  böse  C).  -j'^::^':  ir  (von 
T't:  jubeln);  ib.  3;'»,  31  r'CJ-nm  J.  r^E'^r^m  (von  -oin  stechen; 
0.  r-!:T3-«3i  (von  o*!n  Künstler).  —  Kunj.  23,  21  ']h^2  n?i^n 
J.  pnrbTa  '^p'x  maa^i  0.  prrDb?:  rrsci  ').  Deuter.  13,  7 
•jpr  no«  J.  yzy  nz'zi'i  xm«  O.  nrx  (von  Gesetz)  *)\ 
ib.  29,  8  ib-iDttsn  ^725  J.  •j'ij:ianm  bb^n  v-  (von  bDcn  Einsicht), 
0.  pnbxm  Via  (von  b^^n  glücklich  sein). 

b)  Bei  Worten,  deren  etymologische  Bedeutung  nicht  zweifel- 
haft ist,  unterlegt  0.  oft  einen  andern  Sinn  als  J.  und  flbersetst 
demnach  anders.  Bdspiele:  Gen.  4,  8  ara^o  J.  b*>ioiob  0.  piamb» 
ertragen  —  veigebai);  ib.  25,  28  wib  J.  yvm'^  yanab,  0. 9an»b 
Tnbm;  ib.  30,  27  J.  n^T»*«»  0.  -»n*«}*);  ib.  49,  4  onoa 
J.  '^mnatya  0.  -jinna.  —  Exodus  14,  27  i:r%sb  J.  rp*in«b  0. 
n'Ep^nb;  ib.  2g,  82  TSina  J.  ST»yi:"-2  0.  r^iab  b-^ea.  -  Levit. 
24,  11  ap^i  J.  q— 0,  ■ö-dl  —  Num  14,  44  iVs^-'i  J.  irnn 
O.  -yo-iNT :      Deuter.  15, 14  p-^arn  p»n  J.  iTimin  Ämntn  0. 

c;  Der  exejretischc  Unterschied  besteht  ziemlich  oft  in  der 
vt  rscliiedenf'n  Anttassnng  eines  Satzes  oder  Satztheiles,  in  der  An- 
nahme eines  uudern  Zusammenhanges.   Beispiele  hiefUr  bieten  be- 

1)  O.  «rklirt  nSfrw  ss  Wohnmig.    AefanUeh  wird  im  HtobtArgmn  Sn*« 

(2t),  2ti)  mit  ""^C  überaßt.  Sieh«  meine  Anmerkung  in  GrätM,  MonfttMehrift 
J»hfg.  1871  S.  211. 

2)  Deut.  2K,  54  überseUt  J.  r'i'N  mit  H^m-ibs:  nrr»«  (ebenso 

np'^n  bra  mit  n^m^bü  bya);  u.  aucb  dort:  nwp. 

3)  Kbenso  Uen.  44,  15  \0n:^  TÖHS   J.  n^3  T>^ÜU  KT'^ÜJa  ü.  «p13 

pian. 
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sonders  jene  Abschnitte,  in  wi  Irhcn  auch  Onkelos  fast  ganz  para- 
pliiabtisch  verfährt ,  nämlich  diu  poetischen  Stücke ,  für  welche 
auch  das  jerusaleniisclie  Targiim  fast  vollständig  erhalten  ist.  Hier 
seien  nur  aus  andern  Stellen  lieispiele  angeführt:  Gen.  1,  14 
ö^iobT  ö-'nysrb-  J.  v-®*"  Vnn^  ^©—^  -pnn  N^ipTabi  0.  ■•:72ab-i 
V-^^'  '^1  25  vcc^nrr^  «bi  J.  N^n  r:7a  •pyi''  iirt  «bi 
j<rrnn  0.  v'-b^nTs  «bi;  ib.  G,  6  lab  b«  aisrn^i  J.  v^t"^*''  ^^2X1 
n^ab  zy  0.  n^nr-ia  "jincpn  mn72b  rr^nn-^Tan  ^53«-i.  —  Exod.  17, 
12  nsTJMi  1^1^  -n^T  J-  ibata  -»spT  nn  n«m  m-n  0.  "»niT»  mm 
iVxa  lO"»"»©.  —  Nnm.  21,  28  om  J.  mom  »^^m         y'^M  w  0. 

4. 

Trotz  der  im  letztem  Punkte  hervorgehobenen  paraphrastischeii 
Verschiedenheiten  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  des  Onkelos  von  J. 
nirgends  deutlicher  als  in  der  Paraphrase.  Denn  zuweilen  ist  diese 
bei  0.  derartig,  dass  sie  nur  mit  Zuhilfenahme  des  J.  erklärt  wer- 
den kann.  Was  in  diesen  analogen  Paraphrasen  an  Verschieden- 
heiten aich  findet,  ist  entweder  aus  dem  Streben  abzukflrzen  zu 
erklären,  oder  aus  dem  nähern  Anschluss  an  den  Text,  oder  end- 
lich ans  der  Wahl  anderer,  bei  0.  üblicherer  Ausdrücke.  Nur 
einige  hervorragende  Heispiele  seien  angeführt:  , 

Gen.  4,  7  wird  die  erste  Vershälfte  inO.  übersetzt:  a-^ts^n  «bn 
"•."ür  "|N::n  n:"»!  ai-'b  -^nm?  a^::^n  «b  dnt  ^b  pan;^^  ^i3:y  das 
ist  nichts  als  kürzere  Fassung  des  jerusalcinischen  Targuni :  «bn 

tni  »abrb  pan^s^i  nn'j;"'  "fin  «:2b;'3  "jimy  n^ü^n  i« 
•t'ü:  ^Nan  «an  m^b  ^nn  «abya  *py)y  a-'ö^n  «b.  Man 
sieht  lekäit,  dass  die  —  auch  sonst  in  den  Targumim  so  häufig 
angewendete  —  Antithese  von  dieser  und  der  kflniltigen  Welt  nr- 
spmuglich  ist,  weil  nöthig,  nm  den  „Gerichtstag**  zu  moti?iren 

FOr  die  zweite  Hälfte  von  Gen.  4,  16  hat  0.:  K9-tKa  an***! 
pyi  Kn:aT  v'^TP^ß  ^n-b?  «T'ay  msn  bc3bo?2i  "»ba .  Das  ist  fast 
wörtlich  wie  J.,  nur  das  hier  i2  yiKa  entsprechender  übersetzt  ist: 
n-r^bi  b-^t:b:2  und  dass  0.,  um  den  stat.  constr.  des  TeiLtes 

hervorzuheben,  aus  Nn^nr^D  macht:  «rr^T. 

Gen.  49,  3  ly  nn^i  r:<^  '^n\  Dafür  hat  0.  aD::b  ^rn  rfin  -jb 
Nri3b?3i  «nsina  «nn'^Da  VP^^"  Nnbn.  Ganz  so  lautet  auch  .1., 
nur  dass  dort  noch  der  Kuclisatz  folgt,  der  die  Vertheilung  der 
drei  Güter  an  Josef,  Levi  und  Juda  berichtet. 

Gen.  49,  22  m«  -»by  nnyx  nisa  0.  -msaia  yvpt!^  «raa«  v*w 
ttndDHKi  fiipbin  ')')bap\  Das  ist  ein  Auszug  ans  der  grossen  aga- 
dischen  Paraphrase  in  J. 


1)  .So  iil)cr.sot/t  Onkelos         auch  Deut.  32,  22.  wkliteiid  J.  NU:«  l.nt. 

2;  Uabci  hat  o.  "j^ai"!  nrcb  (j,  y»a"j  «a^b  ?-iri  byr  uiciit  wieUer- 
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Exod  12,  24  ü^-^^-n^  b-b  0.  ^-»03  b-b,  gewiss  AbkOrsang  ans 

Exod,  14,  ir.  -bN  ]:r::r  dafür  0.  "^mbi:  r^b-np.  Dies 
wird  nur  dauii  \ei -tandlich,  wenn  mau  es  auf  die  Paraphrase  inj. 
zurückführt,  welche  lautet:  ti^iZ'S  -bit^i  "»Npr«  n?:-N  -?? 

p^-ib  nzi-p  -'Tzy-i  vnribi:  -^nbi:  5«^rr.    0.  hat  wie 

stets  den  Stamm  rs^j  vermieden  und  blatt  vz-^p  wn  »yyz't::  ge- 
letzt: n^b^ap. 

Ezod.  23,  2  niaab  a'^'i  by  nayn  Kbi  0.  Msbub»  ttdsnn  »bi 
Km  b9  ii»;  das  ist  ein  modificirter  Auszog  der  viel  klarern 

Pmphrase  in  J.:  Ksna  sr^nb  ist  «tbnab  1«»  TTi  yaon*»  «bi. 

Lefit  26,  48  0.  hat  «tnow  m  ••y'in  für  rrnina«  n«  ynm. 

Das  ist  gewiss  Äbkürzang  yco  nhc^?:«)  ^muj  "»y^m  in  J.  ]>enD 
in  letzterm  ist  auch  das  na«  des  Textes  berücksichtigt. 

Nuni.  12,  12  hat  0.  eine  Paraphrase,  die  in  fast  keinem  ein- 
zigen Worte  mit  dem  Texte  übereinstimmt.  Erklärlich  wird  dies 
erst,  wenn  wir  sie  als  Atiszug  aii.s  der  giü.^.>eni  und  aucii  dein 
Texte  liechuung  tragendei)  Paraphrase  J.'s  betrachten. 

Num.  23.  22  T.  a^n  nBJirD  J.  «ma»Tm  «rnaoim  »cpnn 
0.  K7Ji-n  «Dp in. 

Nom.  24,  4  tl^T*9  "nbai  0.  hat:  rt'^b  '»h^nTzi.  Diese  abgerisse- 
nen Worte  sind  *üut  als  Ktlrsnng  der  Paraphrase  in  J.  Terstlndlich : 
r^b  Y^hyo  «mMVid  0.  hat  ans  dem  Ploral  einen  Singtdar 

gemacht,  weil  anch  tib>  Singnlar  ist 

Denter.  8,  8  yam  n>t  yn»  J.  n-a^a  V"^^  »nn*»!  yni  »9^» 
0.  «n«::  »rwtn  «^^^ifit.  Das  folgende  oan  hat  J.  paral- 
leli^ireiid  übertragen  «om  »Tf^izr  -j^i.    0.  macht  daraus: 

J<"i3y  M^riT,  weil  sich  cm  direkt  auf      n  bezieht. 

Deuter.  4,  6  bmn  «in  '^c:  J.  p«aa  «nrs  ««d:  wiat  Dn« 
0.  oe:  brb  ")i7?3  n^arr's  -prin  -"ij*. 

In  Deut.  29,  17  übersetzt  J.  den  Schlusssatz:  ^iss  NH"  N?3b"«n 
ST^K  »r-iNn  «y^ap  '^-rcb  ^721?:  «im  nsirna  ^.rrrrz  n^abi  na: 
fi»:naT  «nrrbs  i-^its  n-'DiOT  «uianD  "»bn  n^ü**^;  von  dieser  Para- 
phrase giebt  O.  blos  den  Anfang:  'nn'-it-no  'na:i  psn  n-*K  Mn^*»! 
V^nn  ^MDn.  Das  letzte  Wort  ist  zugesetzt,  um  scheinbar  die 
Worte  des  Textes  wiederzugeben.  In  Wirklichkeit  aber  hat  0.  da- 
mit naybi        tmt  unberacksichügt  gehissen. 

•  Deuter.  34,  7  rtnb  oa  «bi  J.  ^iwn  iisnn  pan««  «bi  0. 
rrawT  N"ip*»  T»T  Mao  «bi. 

Schon  ans  den  wenigen  Beispielen  geht  hervor,  dass  0.  nicht 
immer  die  A^'  xla  vermieden  hat.  Freilich  der  überwiegend  grössere 
Theil  der  agudi sehen  Paraphrasen  und  Zusätze,  wie  sie  .1.  bietet, 
ist  in  Onkelos  beseitigt.  —  Was  aber  diese  agailischen  Bcötand- 
theile  des  jerusalemischen  Targuni  belrillt,  so  kann  man  viele  als 
spätere  Zuthat  betrachten.  Denn  dass  das  palästinensische  Targum 
sich  im  Laufe  der  Zeit  nach  der  agadischeu  Seite  hin  ben-iclici: 
hat,  zeigt  seine  letzte  Entwickelung,  der  Pseudojonatban.  Im  Grossen 
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und  Oanseii  jedoch  lässt  sich  annelunea,  dass  das  jerusalemiscbe 
Targum  seinen  agariischen  Charakter  vorzugsweise  im  zweiten  Jahr- 
linndert,  der  Hlütliezeit  der  taimaitischen  Agada,  oriialten  hat.  - 
Kür  abweichende  Aeada  in  0.  bieten  ebenfalls  die  poetischen  Stücke* 
Beispiele,  Folgendes  sei  angeführt :  Gen.  4,  7  nn«i  inpiör  '^'^bKT 
13  bi^STin  J.  ü^bc  ".nr  rx-  .s-»2^n  5<-j:^"t  rr^r-::^  n^io^s  ']"t"'3  ann 

"^ru:-  airn  —  Geu.  49,  11  J.  «n^-r::  fiob:;  Nin  n'2 
*-»«:iö  bapb  «a'npb  pD3i  ^i3tnn  10«  n^an»  op^b  n^n»T 

owb  wa  «im  waT««a  "»wab  vrr»*iaa  ain  nTwabia 

Va:v  O.  «•T?'»-J3t  iw  nbr-n  •|i:a'»  ew  nwpb  btii«'»  mo*^ 
■•mtt'iab  a»  iiai«  '•st»  lobisa  «m-^^n«  ••nayi  mb  *nnoi  iino 
VSiyasi  ••nim  ya»  «tb*»»  «bro  n^moa. 

5. 

Was  die  hermenentischen  Aenderungen  angeht,  so  ist  im  All- 
gemeinen der  sichtliche  Hanptzweck  im  Onkelos,  den  Text  nach  Sinn 
und  Wortlaut  möglichst  genau  wiederzugeben.  Dies  hat  bekanntlich 
dem  0.  das  ihm  eigene  Gepräge  verliehen,  weiclies  jedoch  häutig 
genug  durch  Parai)hrase  und  Agada  unterbrochen  ist.  Dass  jedoch 
in  den  Targumim  Wörtlichkeit  nicht  das  l-rsprüngliche  ist,  geht 
aus  ihrer  anfänglichen  Bestimmung  hervor.  Die  Uebersetzung  in 
der  VoUnspiacbe  sollte  den  Text  dem  YersttodoiBS  des  Hörers 
naher  bringen,  mnsste  sich  also  nicht  so  sehr  dem  Bedflrfhisse  des 
Wortlautes  anschmiegen,  als  vielmehr  den  Ansprachen  der  Hörer; 
sie  mnsste  der  aramftischen  Sprache  mebr  Rechnnng  tragen,  als  der 
hebräischen;  sie  mus^te  den  Inhalt  der  heiligen  Schrift  dem  Volke 
eindringlich  und  erbaulich  verdolmetschen  ^  durfte  sich  also  agadi- 
scher  und  rhetorischer  Mittel  ^)  bedienen.  In  der  babylonischen 
Umarbeitung  de>  Targum,  wclciic  in  er>tcr  Linie  ein«^  eigentliche 
Uebersetzung  herstellen  s(dlto,  war  liinLn'LM'u  möglichst  treue  .An- 
lehnung an  den  hebriiisclion  Wortlaut  die  Hauptsache;  daher  die 
in  folgeinlcii  Tunkten  hervorgehobenen  Aenderungen. 

a)  O.  beseitigt  erläuternde  Zusätze,  z.  B  Gen.  3,  22  J.  •^n-CTa 
«"•"n  ^b\s  0.  N^^n  ih^i^iz  :  ib.  14,  23  J.  »nia«!  ana^n«  «rtn  xbi  0. 
^?2^n  «bv,  ib  24,  20  J.  r--::i<i  rbTSi  O.  rb?:T  (T.  aNiört);  Exod. 

14,  8  J.  VP^"*2  ^F-*        "ips-i  21        V^iO  V^''^^'^'*  ^■ 

■•50  (T.  3l);  ib.  19,  25.    J.  ergänzt  zu  das  Objekt  w»y 

«i^an,  0.  lässt  es  weg;  ib.  21,  12  J.  «n:*nniK  «nn^«  0.  «nannui. 

—  Ley.  24,  11  J.  MO*iBn  «std  0.  «a«  n**;  ib.  27,  19  J. 
qoan  yy^so  mann  0.  t|oa  xmny  Nnm.  19,  6  J.  m-'p*»  oop  0. 
ni'^P'»;  ib.  24,  8  J.  *iinn^  p^bkt  p'^wi  0.  ^rp-^wn  (T.  DM'^aK'ns). 

—  Deuter.  14,  1  J.  i^a"»an  v^a;  ib.  20,  Ii  J.  y^io 


gehören  z.  h.  diu  hitafig^n  Vokntive  bNItt*«  -*:a 
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aabm  0.  mabo;  ib.  J.  snnnV«  ^-dV  imm  0.  nnun; 
ib.  26,  19  J.  fitraom  vrmyn  ryo  0.  moTio  r:e. 

b)  OnlcelM  setzt  dort,  wo  J.  ein  Wort  dem  Simie  ntch,  nicht 
nach  seioer  etymologischen  Bedeutung  fibersetst  bat,  diese  in  ibr 
Recht  ein.  Beispiele:  Gen.  1,  5  J.  -TSTp  0.  in  (T.  nn«);  ib,  2,  18 
T.  -5Tr  J.  »y^t  12  O.  yzo:  ib.  5,  24  T.  Y-'^r^"'^  J.  nbc'  0.  '^"'^m; 
ib.  18,  12  T.  na-^pn  J.  nsba  U.  «nyjia;  ib.  19,  i  T.  c^m 
DTN-p"-:  J.  i-nrbsa  iin-^^  0.  "jinnTanpb  cpn;  ib.  24,  2 
■TPT  J.  «r^bi  O.  «20;  ib.  27,  40  J.  ^Z"^  0.  "p-in; 
ib.  31,  19  (vgl.  Exod.  22,  12)  nc-::  J.  rb-op  0.  N-^nm.  — 
£x(m1.  2,  1  -^ib  r^2^:  J.  ^ibi  NLn^oc  0.  ^ib  r^na;  ib.  13,  18 
30^  J.  -am  0.  -jnoKT,  ib.  21,  10  nn:iy)  nmoa  J,  nü'ODr 
riTTÄ  Tfptan  n^bjnn  0.  nrew  nwoa.  —  Lev.  i,  6  i-^  J. 
•"^«^  0.  bms;  ib.  24  'hv^i  J.  nbjta  i5^D^n*n  0.  ib©5i  (s. 
Gen.  17,  17);  ib.  25,  87  ifsam  J.  -pTfi  0.  nba^«.  —  Nom.  14, 
4  «m  J.  *^V3D  0.  CIO*!^;  ib.  16,  22  TTVf  J.  Mnar  0.  ttn«*«»; 
ib.  17,  10  ys^  J.  nvT  O.  acroa;  ib.  25,  6  '^tsovo  J. 
R-^o  0.  ^r^i.  —  Denter.  22,  20  t^birn  J.  v-:r:o  0.  v^inn; 
ib.  28,  38  n'^m  J.  «-ab  O.  «bpnb  (vgl.  Qen.  8,  18):  ib.  7,  8 
imnr  «b  J.  pz-^rrr  »b  O.  "jnnrr  xb. 

c)  Wo  J.  parallelisirt  hat,  d.  h.  die  eine  Stelle  nach  einer 
analogen  nioditicirt  oder  ergänzt,  dort  gebt  ().  auf  den  Wortlaut 
zurück.  Z.  B.  Nuni.  24,  9  übersetzt  J.  die  erste  Vcrsliälfte  nach 
der  Analogie  von  Z"p^  N^nba  er  ",n  ib.  23,  24.  O.  beseitigt  das, 
behält  jedoch  für  nru  dieselben  umschreibenden  Ausdrücke: 
TTiy»  -»w.  —  Desfeer.  29,  8  rann  «^rt  -nan,  J.  na»  ^b« 
mn  my^*T»  (lo  ttbenetst  J.  in  81,  84  die  Woile  Twm  «<^*t 
mm),  0.  ann  tnrnp  ■naait«».  —  Dent  88,  7  J.  ergiast  (mth 
88, 1)  narrt  an  'tt        mn        aina^a  ain,  0.  bat  bk»  ai*i\ 

<0  Eigennamen,  welcbe  J.  nrit  neuern  Kamen,  zuweilen  blos 
ttf  etjrmologischer  Deatmg  bemhenden,  wiedergiebt,  giebt  0.  ia 
den  meisten  Fällen  so,  wie  sie  im  Texte  stehen.  Z.  B.  die  Vülkcr- 
namen   in  (ien  "J,  3,  4,  10,  12,  13.  14^),  17  »},  18;  Geu. 

12,  6  J.  «T-in  O.  n-n7a  ib.  14,  5  J.  «r-^p  m:3  0.  muja 
a^r-'np;  ib.  14,  6  (vgl.  Num.  24,  ib;  lJuut.  1,  l)  J.  «baa  0. 
^"TO;  ib.  14,  14  (vgl.  Deut.  34,  l)  J.  V"'5"'P'i  V  ^-  T'?  i^-  1*» 
15  J.  Nnry  u.  nmn;  ib.  3ö,  5  J.  npccn  0.  a-^Tsa;  ib.  47,  11 
(vgl.  Exod.  1,  11;  Num.  33,3)  J.  CDibc  0.  oouy»;  Exod.  1,  11 
i  ü^um  0.  ovpb;  Nun.  21,  22  (32,  i)  J.  ^ymso  O.  W*<;  die 
NaaMn  in  Nom.  84,  4,  8—11  *);  Dent.  2,  8  J.  aibiAa*nn  "ps  0. 


1)  Nnr  rar  D'*WD3  hat  raeh  O.  ^Kpljicp. 

2)  J«doob  ftr  momai,  wabmid  J.  ^1*1B9  bat 

8)  J.  hM  airiTn  Mch  lllr  an»D  a«n.  18,  l ;  Ar  ytHt  Ib.  14,  6  und  Ar 

•WD  ib,  14,  17. 

4t  NuiJi.  32,  34  sind  StHdtenainen  in  <K  ^(Wivh  dem  Texte,  vriibrend 
el>tu(ii>iNi:li»eii  iu  V.  1  uach  d«i-  l^ara^hrase  iu  J.  erscheti)«u.   I>:i  s  mu»a  »patere 

bd.  xAVUi.  5 
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laa  xn%9\  ib.  8,  11  J,  iiwbä3  0.  na*ia;  ib.  4,  48  J.  rrnbn 

«)  0.  giebt  die  grammatische  Constrnction  des  hebräischen  Text- 
Wortes  gcnaa  wieder,  wo  dies  in  J.  ans  hermeiieotischen  oder 
andern  Gründen  nicht  geschah.  Z.  H.  J.  löst  eine  Form  wie 
'^r'^26<T  Gon.  ri.  2)  in  "jr-  ■^'^2«^  auf;  0.  dnkkt  sie  ebenfalls  mit 
dem  sulti«;irten  Verbum  aus:  "jrr^nNi.  Vgl.  (ien.  .12,  27  ,1.  ^r'  nbo 
0.  -»^nbü;  ib.  39,  4  J.  n^r-  ^r:-  O.  rr-^zii^:  Ntim.  23,  7  J. 
^p^  0.  ^r-^m  (T.  ^:nr);  Deut.  32,  47  J.  r:r'  r-^T^b  0. 
r!r.^''73b.  —  .T.  ist  aucii  im  Gebrauch  der  Verbailormeu  nicht  im- 
mer dem  Texte  treu;  0.  berichtigt  stets.  Z.  B.  Kom.  21,  1  sts*« 
(part)  J.  mm  O.  an*»;  Gen.  12,  8  ywsQ  J.  •^n*'  -jwt  i» 
0.  "p^^a»;  ib.  26,  10  nwam  J  "»r*»^  mm  0.  «n^nw;  Nmn. 
20,  26  t3«Bm  (imp.)  J.  nb«m  0.  nbwii;  Gen.  28,  10 
J.  briab  0.  bwi.  —  0.  stellt  immer  wieder  den  Singular  her, 
wo  ihn  J.  mit  dem  Plural  übersetzt  hat.  Beispiele  dafür  linden 
sich  in  Menge.  —  Auch  in  Partikeln  richtet  sich  0.  nach  dem 
Hebräischen  :  z.  H.  Num.  24,  14  J.  -^TQS  mb  0.  "»ayb;  ib.  25,  6 
J.  -»rr  z-p  ().  -rrb. 

/')  Zum  Schlüsse  sei  eine  Eigenthümlichkeit  O.s  hervoii^elio- 
ben,  vermit^'e  welcher  er  vom  Texte  abweicht,  wilhrend  J,  wörtlich 
übersetzt.  Dies  geschieht  nämli»ti  bei  Metaphern,  die  0.  nicht  treu 
übersetzt,  sondern  auflöst.    Beispiele:  Exod.  15,  17  mruni  J. 

pnn*»  aatarn  0.  ps-^nörn;  Lev.  20,  11  oa  omn  J.  -jimmHi 
l'n'«»'**na  (Da=sD«)M^a)  0.  y^'am  yfs^  Mbtsp;  Knm.  11,  12 
Win  •'SDÄrr  J.  rr^ay  «aetn  0.  msk  a«n;  ib.  thtiV  J.  n-'i^b-» 
ytnrr^  0.  y(s^  •»sa;  Deuter.  32,  23  "»atn  J.  •»ns^iD  O. 

^nan.  — >  Besonders  ist  die  para})hrastische  Uebersetznng  bei  den 
von  Gott  ausgesagten  bildlichen  Ausdrücken  angewendet.  Z.  B. 
Exod.  33,  22  -»DD  "msTST  J.  b-'irxT  O.  V-'^^i'  ^^ev. 

6,  14  n^r^:  n*""  .1.  Nir^-;  n^i  0.  «ly^b;  Num.  14  :iO  -cN 
••T»  n«  ^PN'Js:  J.  Nrin)33  ^'r  n^Ta-^'-Äi  0.  "■na-'m  r'^'^p-^- ;  Deut. 
32,  r,  J.  pDrr*  «ap^T  0.  «m  r:^b''n  pni.  -  Andererseits  hat 
schon  Frankel  (Zeitschr.  tür  die  Interessen  des  Judenthums  J.  1.S46. 
S.  119J  hervorgehoben  „dass  die  ehrfurchtsvolle  Sprecliweise  von 
Gott,  die  Onkelos  durch  fii*niQ'*o  mitunter  vermittelt,  im  Targum 
jemsebalaii  silir  gesteigert  ist**. 

6. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  Sprache  O.'s  and  der  des  jem- 
salemischen  Targum  sind  im  Allgemeinen  stets  genügend  hervor- 
gehoben worden.  Hier  soll  nnr  an  einer  Reihe  von  Beispielen  ge- 
zeigt werden,  wie  die  Aendeningen,  welche  in  0.  blos  dem  baby- 
lonisch-aramäischen  Sprachgebrauch  zn  Liebe  vorgenommen  wurden, 
zur  £rkenntniB8  der  dialektischen  Sondemng  des  Aramäischen  bei- 


Apudcruti^'  sein,  wio  aus  Rascbi  und  To»8Apb6t  zu  tr.  Beracliot  8^>  liervorgebt. 

Vgl.  Luzzatto  "na  am«  0.  67. 
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tragen  kdoneD.  Doch  soll  sich  diese  ZnsainmeBBtelloiig  auf  des 
l<ftfikilwr.he  bescfarftnken. 

a)  Das  jeniaatemische  Taigom  liat  in  seinem  WortBchats  viele 

Wörter,  die  ans  dem  Hebrftiaehen  stammen.    Solche  hebraisirende 

Wörter  gehören  in  eine  Zeit,  wo  besonders  doreh  den  Einflass  der 
Schalen  das  Hebräische  tiefer  gehenden  KiuHuss  gewonnen  hat  für  die 
aramäische  Volkssprache  ;  es  ist  die  Zeit  der  Tannaiten ,  deren  Aas- 
spräche in  Mischna  und  i  ossiltaj  in  neuhebräischcin  Idiom  uns 
erhalten  sind  —  Solche  hebräische  Worter  werden  in  0.  durch 
rein  aramäische  ersetzt.  Beispiele:  Gen.  1,4  J.  ^•'i3^i?3bT  0. 
r^^'T-*!;  ib.  3,  18  J.  ^''n-n  0.  -in::«;  ib.  27,  4u  J.  pnc  ^irtn 
(rp-!E-j)  0.  'n9T\\  ib.  82,  26  J.  tp  0.  TB;  ib.  33,  4  J.  p^am 
rrrr  O.  rrDMi;  Eiod.  2,  12  J.  rrm  yaan  0.  rrinai;  ib.  13, 
1^  J.  yaott  M930fii  0.  nfinrtfit;  ib.  16,  14  J.  mrtm  0. 
•rrbiD;  ib.  19,  8  J.  -payi  0.  •»•»nm;  ib.  20,  16  J.  viTiyA  0. 
«nm;  ib.  21,  20  J.  opan*«  nopsna  0.  pn*>  Ka-im  {y^,  Dent. 
32,  86  J.  Binsp:  (op;)  0.  «msa^l«);  ib.  27,  3  J.  •ly^i  0. 
rrpwam;  ib.  34,  6  J.  lOn  0.  inna;  ib.  39,  9  J.  b^DS  0. 
ri-:?.  —  Lev.  3,  9  J.  w^^^y  (nirrn)  0.  «nmr  :  ib.  19,  lO  J. 
c^c-i  0.  Kin:T,  ib.  27,  16  J.  -lan  O.  iid;  Num.  11,  8  J.  yy^y 
O.ys.'^^i;  ib.  15,  38  J.  ^^""^  0.  i^DOTiD  (vgl.  Deut.  22,  12); 
ib.  17,  23  J.  vn-iD  —  mt»  0.  "j^nbab  —  —  Deut.  9,  17 
J.  r-ccm  0.  mnNv,  ib.  14,  1  J.  xn-ip  0.  ü-i?2;  ib.  28.  54 
J.  -jTiT»  0.  -ifi<*ij-;  ib.  28,  56  J.  nban  r)S  0.  no"iD;  ib.  32,  7 
J.  imanM  O.  ^Kanon;  ib.  82,  11  J.  -nfi»  0.  'msn^\  ib.  82, 16 
J.  iomn>  0.  yrvsst  (ebenso     27  J.        O.  mv\). 

b)  Andererseits  giebt  es  FiUe,  wo  gerade  das  in  0.  stehende 
Wort  dem  Hebrftischen  gleich  ist,  wfihrend  J.  ein  rein  aramäisches 
bat  Z.  B  Gen.  11,  18  J.  "TD  0.  nbi;  ib.  14,  14  J.  waitt  0. 
^V»;  Exod.  8,  1  J.  N-'X-a  0.  «••na«  ;  Lev.  19,  35  J.  «-^STiTaa  0. 
«bpr^n;  Deuter.  16,  19  J.  ■•?20^  0.  ib.  25,  4  J.  nyttja 
n-D*m  O.  n^^D'-na;  ib.  32,  16  J.  iinpnnsaa  0.  fitnayjra;  ib. 
32,  47  J.  -jisor  0.  "ji^nT  (T.  iiD-^-^Kr). 

c)  Wo  in  J.  griechische  oder  lateinische  Wörter  gebraucht 
sind,  ersetzt  sie  0.  durch  aramäische^).  Beispiele:  Gen.  14,  23 
xb-io,  aavdaXov  0.  «:«073*);  ib.  19,  l  ^b^D,  nvXri  0.  «ynn; 
ib.  19,  2  nrabD,  nXatüa  seil.  hÖOQ  0.  itain^;  ib.  19,  31  oin-':, 
iro/«otf  0.  n^ui;  ib.  22,  24  rrnpbfi,  0.  tr«na**nb',  ib. 


1)  Di«  Aduiliehkeiteo  swisoboi  der  Sprache  dee  Jeruolemiicliea  Targtun 

Ud  der  der  Mischua  sind  schon  bemerkt  in  der  gomeiu5chHf'tliehen  AUiandhlllg 
Ton  Seli'ysohn  and  Traub  {Frankel.  Münatsschrift  J.  18ä7)  S.  140. 

2j  Einmal  vertauscht  O.    ein  griechisches  Wort  mit    einem  persischen, 

oimiieh  Gen.  43,  80  urmn  j.  wiü-'p,  xoitwi  ,  o.  ^m«  {tiasm  rr»a 

ist  ecUirender  Snaats)  ^  ^.^.^  Jül.   Ein  anderes  persiaches  Wort  in  O.  ist 

pT^nS  Gen.  25,  27  =  ^  f*^'^ 

3)  Vgl.  Exod.  3,  5;  l>euier.  25,  10  (O.  ^rO). 
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25,  16  v^^^iT^^öOp,  caatra  0.  TjrrDia;  ib.  25,  25  ysD,  yXalva 
0.  o-«ba;  ib.  37,  36  «-»-nobpED,  specnlator  0.  N-'biüp;  Exod.  27, 
4  bp2p,  xiyxXi^  (Tw.  i3D7a)  0.  «Tio;  ib.  27,  9  pib-'n,  vela 
0.  yino;  ib.  2cS,  42  -pona«,  braccae  0.  yz:z72  (vgl.  Lev.  Ü,  .H): 
Lev.  25,  .'{4  'b^nnc  JxfotßnXniov  ()  mi  (ebenso  Nuin.  35,  2,  4i; 
Num.  4,  7  wNmib'»D,  (f  iuhj  0.  N^c^i?2;  ib.  11,  «  N^icb ,  XoTtä' 
Öiov  0.  Niip ;  ib.  11,  12  «313-:d,  naiduyioyoq  0.  K:-^3'^^n ; 
ib.  20,  17  x:;-ijCN,  strata  0.  m:«;  ib.  ;J1,  22  «mop,  xaaaiTtvuv 
0.  Deut.  22,  3  pnT^b::!:« ,  stulu  O.  n^mos-,  ib.  2ö,  68 

M^nab  kißvQvis,  libnnia  0.  -^i-^üo, 

d)  Am  hftQfigsten  aind  die  Fille,  wo  0.  für  ein  aramAiaches 
Wert  ein  anderes  im  babylonisclien  Spracligebraach  llblicherea  setat. 
Beispiele:  Gen.  1,  1  J.  MbiiK  ^  0.  l'^oipa;  ib.  2,  25  np'n  J. 
3031  0.  wi  ib.  3,  24  «la-'i  J.  -nüT  0.  ^Tm  ib.  4,  10 
D^s'ir  J.  vni3t  O.  V^'»ap    ;  ib.  7,  1 1  ma^n«  J.  0.  ^-jid  ; 

ib.  8,  22  J.  KSTi»  —  Knrx  0.  N?3m  —  «"n^p ;  ib.  8,  22  J.  vpoc  O. 
inbua-;  ib.  12,  2  ^'j.  J.  nt^k  o.  cj  *)•,  ib.  15,  in  mn-'i  J.  >ddt  , 
0.  abcT  ib.  iö,  io  J.  nun»  ^^-mz  0.  mr^K  nTf?:  ^)-,  ib.  18, 
16  iD-'pü^i  J.  ip^-J«T  0.  iN^DDONT  \  ib.  21,  15  Y-'-sn^  J.  rpb:3i 
0.  n72m  ib.  24,  20  -)n7:m  J.  pthti  O.  rs"»mNii  ib.  24,  65 
J.  rö:s73::nNi  0.  nK^oznNi;  ib.  ol,  7  rj-bnm  J.  aici  0.  ib. 
31,  18  (ebenso  13,  6)  tow  J.  n-^biao  0.  rrrsp;  ib.  33,  18 
o-nb^  J.  «i^Vb  0.  K'«pr «);  ib.  J.  äw»  0.  vs"*^*^ 
37,  25  nrmn  J.  «^D  0.  riT^;  ib.  40, 12  o^a^n  J.  «na^aw 
0.  firaa^  ib.  48, 12  mm  J.  ctbeaa  0.  ynn  nn  by;  ib.  43, 
81  ■pTi-'i  J.  awi  0.  mü»i  ib.  44,  12  oem  J.  «bwj  0. 
«bai       ib.  47,  15  Dn^  J.  Van  0.  O'^bo  ^^)',  ib.  47,  81  rtom 


I)  Vgk  Eiod.  21,  14;  Mun.  25^  4;  ib.  16,  15  J.  n^a^Da  O.  n-iIHO; 
s.  ob«D. 

2;  VfiJL  Deut.  33,  27. 

8}  Vgl.  Deut.  24,  15  J.  niat"»  O.  tinp'^, 

4)  Vgl.  Exod.  19,  6;  Deut.  4,  34;  82,  8. 

5)  Vgl.  Exod.  29,  17;  Lev.  1,  6. 

6)  So  stehen  sich  "^in  and  air  stets  gegenttber;  vgl.  Ueu.  27,  44;  Exod. 
14,  27;  19,  8;  Num.  14,  4;  Oeat.  24,  13. 

Ii  Vgl  G«ii.  26,  8;  Deot.  26,  15. 

8)  Vgl.  Exod.  4,  3  ;  6,  9  ;  Num.  19,  G;  Deut.  9,  17. 

9)  J.  hat  für  ,Juug"  u.  dgl.  durchgehends  den  Stamm  "^"^12  ;  bei  O.  finden  sich 
auch  andere  Stimme.  V^;!.  Deut.  28,  5U  "13?:  J.  «"'bü  ().  «p:^ ;  Exod.  33,  U 

-173  j.  n^yi  -«bca  o.  ctTa-'bi:^;  Deat.  22,  20  rrnr:  j.  Kn^bu  o.  Än»bv; 
Num.  30,  17  n-'nyra  j.  r!m-«bü  '•»T'a  o.  nnra-ia. 

10)  Vgl.  Deut.  28,  54.  56. 

II)  Lev.  27,  32  hat  j.  für  üs^tn :  nu-'aniD  o.  fcniain. 

12)  Vgl.  17,  16;  wo  Bielkt  Ton  Mcntchni  die  B«d«  iit,  luU  O.  bbn 
J.  glilebfaUf  an».  Tgl.  Bzod.  29,  17 ;  Uv.  1,  9. 

18)  Vgl.  Uv.  27,  38  "ipa*»  j.  oeeo*»  o.  npa'*. 

14)  Vgl.  Deot  31,  24  OöTi  19  j.  nb««m  \m  19  o.  wbwi  19. 
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J.  tmsm  O,  «DV;  ib.  49,  1  rrr»i  J.  •^«1  O.  ^mvn  >).  — 
Exod  3,  8  Mn^  J.  finoni  0.  mm;  ib.  4,  4  nran  J.  t|ipnn*Y  0. 
•nrwn;  ib.  8,*  10  o^-ian  J.  irro  0.  yfmn;  ib.  14,  S4  ätri  J. 
ooanm  0.  «so-);  ib.  15,  16  ihb  J.  m^an  0.  cinbm;  Ib.  15,  25 
ypnon  J.  v-«bnr»T  0.  Tmoai;  ib.  95,  11  anao  J.  «|p»i  •nm  0. 
»^•«no  rnno*);  ib.  26,  15  sro'^prt  J.  ••mib  0.  •rw?  ib.  26,  27 
— ^2  J.  y^y.  0.  V^23>;  ib.  28,  32  STik  J.  *i^a  0.  TW;  ib. 
35,  3a  yy  J.  j«o^:;  0.  ntk  * .  —  Lev.  4,  6  bam  J.  ?23S"  O. 
bad;  ib.  1»,  28  «-»pn  J.  yp^'^n  0.  'c^hzr-,  ib.  19,  28  -jbr  »b 
Vd-^  J.  ^Kr""bn  «rr^b  -ira  pinn  «b  0.  bis^n  »b^  ib.  21, 

6  "rhhrr  J.  tice-  0.  iibn\  —  Nnm.  If»,  31  ncrt  J.  oc«  0. 
ncN        ib.  21,  31  aci  J.  0.  nrr'i*);   ib.  32,  17 

-Uta»  J.  "ib^bn  ■ji^-'p  0.  p-'^D  i-n^ «). 

7. 

Wie  der  eofen.  Pseado-Jenathan  im  Ganzen  wthüÜMen  let, 
wurde  scbon  oben  (§  2)  gesagt.  Ihn  aoalBhrlicber  n  bebudeln, 
zu  seigeB,  was  in  ihm  der  alten  Grundlage,  was  der  neuen  Exe- 
gese, der  spätem  Agada,  was  tloin  Einflüsse  des  Onkelos  angehört, 
würde  über  die  (Jren/.eu  <lie>er  Skizze  hinausftlhren.*  Hier  sei  mir 
gestattet,  eine  Seite  besomiors  hervorzuheben  und  mit  zahlreichen 
Beispielen  zu  erhärten,  wir  meinen  das  Streben,  das  jerusalemischc 
Targum  mit  Onkelos,  sei  es  in  Ausdrücken  oder  in  der  Erklärung, 
zn  combiniren.  Diese  Seite  ist  wie  keine  andere  geeignet,  ein  Licht 
auf  die  Compositionswelse  des  Joottban  m  werfen. 
Gen.  1,  14  o^WöVi  J.  0.  p35Br»Tbi;  Jon.  ynrm  nirtbi 

Ib.  D^3«y  fi^bi  J.  und  0.  i.  oben  §  3;  Jon.  71m  ^»mabi 

fS«         vn-T»        fiwjnpttbi  yw  p«in 
Ib.  8,  18  n73»n  J.  maatn  0.  "Wi;  Jon.  -«ami  n»am 
Ib.  6«  6  nah  bii  aacyn'n  J.  nnd  0.  s.  oben  §  3;  Jon.  TtT'«b9  v^nHi 

Ib.  21,  7  r-T-^nNb  bb^  ••?:  J.  nrnai^b  *r3*V  —rn-:  n'-::'^  r-n 

0.  ar:-2i<5.n?2Ni  p^r:?:  "jx^-,  Jon.  srr^aNb  i'on  ö<niDn?3  p^n?:  hts 
Ib.  37,  25  D-böow  nn-n«  J.  VT^on  «3?"»o  0.  -»«a-UP  m*'-»»-,  Jon. 

Ib.  49,  8  ■j-'nN  "piv  nrx  mw  J.  b^i  '^nei  bD  "jnr  -|b 
-Kiirj"  bD  ii-ipr"*  'i««  0.  inr  "^a  «rr^na  «bi  «n'm«  n«  mtrr 
•p»  Jon.  inirr  -^b     -p»  -Tarn  in»w>     «n-nw  n»  n-nn^ 

1)  Vgl.  Biod.  14,  5}  19,  9;  Deot  82,  7. 

2>  In  O.  steM  Inmer  "ItlD  >  wo  J.  *m  oder  IjpM  hat.   Vgl.  Nani.  34,  4 

3031  j.  tup*^  o.  mo-n, 

8^  VfL  L«T.  1,  17;  Deut.  19,  5. 

4)  VgL  IHnt  31,  16;  Nom.  30,  18,  14,  wo  O.  den  Stamm  btSl  hat» 

5)  Vgl.  Nna.  24,  31  ^a«TO  J.  I^^IIDTS  o.  ^apia  rr3. 

6)  Ebmiao  Dtat  3,  ö  sa  nill^a  D^n9. 
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Gen.  49, 10  taa«  mo*»     J.  T*sbn  vpoD     0.  pb-n»  naar  «b; 

Jon.  iMS-'b«!  vab«  VPOD  »b 
Ib.  ppm»  J.  «n-»'»n«  -»ebÄia  inao  0.  «noo;  Jon,  -»Dba  ^^t© 

Exod.  1,  8  üin  J.  0.  «mn;  Jon.  n^^-^"-::  itss  rnn 

Ib.  3,  2  bDN  13^«  J.  T'p-«  fitbi  3'»oiJa  0.  b-'DKn»  ''mn''b;  Jon. 

Ib.  3,  5  -jby:  bvj  J.  ^bnro  qib«  0.  ^ro  ^^is;  Jon.  -jro  r]ib;r 
ib.  4,  16   a^nbxb  J.  't  aip  p  lEbi«  yanD  0.  anb;   Jon.  aib 

Ib.  21,  18  3D«»b  bea*»  J.  yna  wb  pbtD^i  0.  iboiab  be^;  Jon. 
an»  bw»i 

Ib.  28,  18—80.  In  der  Uebersetznng  der  Edelsteinnamen  combi- 

nirt  Jon.  meist  die  Erklärniig  der  zwei  ftltem  Tftiigumim. 
Ib.  28,  82  nvD  J.         0.  vr)v\\  Jon.  n^-cc^iDa  ti^^in 
Ib.  84,  33  mon  Vit  b]^  in^  J.  «nno ...  0.  n^a  "»rr»«  b:^  arr*»! 

^r«;  Jon.  «-^mo  "'iBK  r-n":  vr^p^N  by  an^i  *) 
ib.  38,  8         n*::5<  ri«33tn  J.  •\7K:i  ",nm  «ny^rit  N-'^r  0,  «-«üa 

n«batb  Vf'^"';  Jon-  nwb^b  v^N-t  p^rni  wxnr^rir  6<"!s: 
Lev.  19,  18  b^Di  ^bn  «b  J.  und  0.  s.  oben  §  6,d;  Jon.  yy^tvn  «b 

Np^y73b  T»3t^ip  bi3^73b    •'«n^bn  ittj-'b  ^na  ^bT« 

Ib.  26,  43  aiyr  J.  pnaisr  0.  «■'ü-inn;  Jon.  p^an^öm  «■'ü"irn 
Ib.  p^^-i        J.  C)bn  v-noi  «bsTa  c|bn  tibaia  0.  v^ib 

p'vo  qbn;  Jon.  b'»ap  ba  »ba*««  prrby  "^^tm^  p^-ia  qbn  vo"»^ 

«Ti  «ba^ 

Nnm.  7,  3  aar  mbaa^  J.  ^mm  )b»  0.  y^^wa  na  ibaa^;  Jon.  ^baa^ 

Ib.  14,  4  töK-i  J.  fba  0.  «•»■);  Jon.  «-nb 

Ib.  16,  28  "«abTa  J.  •'ab      0.  -n^y^iia;  Jon.  "»ab  r"i?-i 

Ib.  22,  7  o^aopi  J.  yiSi->nn  v'ia'*«'»  0.  «"»opi;  Jon.  yaopi  in^-'fin 

ib.  24,  18  b^n  rr«i?  J.  q-ipn  b"'na  "jinaan*^  ü.  vo^''^^  "bif;  Jou. 

"linn-^^T  voa:a  iiDpr*» 
Ib.  34,  4  n:iS  J.  «bnc  -nan  0.  ixb;  Jon.  «bTic  -nu  -^r^b 
Deuter.  8,  23  pnr«T  J.  vam  n-^a^m  0.  •TT'batT;  Jod.  n^baii 

TWii  n^yai 

Ib.  4,  24  ttm  nbaid      J.  Kin  Mban  kok  mama  0.  nbaKi  kok 

Kin  KOK;  Jon.  Kin  ko'^k  nbaK  ko*«  K*iiana 
Ib.  13,  7  •p^O"'  J.       w  0.  "^sabn"»;  Jon.  KO'»a  Kabn  •p'»»0'> 

Ib.  22,  12  *]niDa  niBsa  J,  ^lan^^biA  nua  0.  *^nioa  ^^Daa;  Jon. 

Ib.  25,  4  Dionn  Kb  J.  psair  Kb  0.  did  iiht  Kb;  Jon.  Kb 
QIC  ivsnm 


1)  ^"^BM  r'^a  ist  jftdoch  bei  Jonathan  nicht  in  d«r  Bedeutaag  Decke  Art 
Oesicht,  sondern  in  der  von  Gesiebt,  Stirn«. 
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Ib.  32,  11  lap  T«^  J.  ma^  V»         0.  ST»5^b  «"»rnni  Joi. 

Ib.  3_>.  'J3  ^^n  J.  wsr^w       0.  -»»nsa;  Jon.  •♦nWT©  rsm  -»w 

Ib.  32,  30  sbsn  ::r;r  ryb  J.  ^in-^bsn  ai?2m  p^rb  0.  "jiba-T  pvb 

Vrrr^NC;  Jon.  «nbab  ^wban  uiTs-rn  TT'yb 
Ib.  32,  37  io'«nb»  J.  b«-jtt"»T  «nb«  0.  imnbm;  Jou.  iVTnbm 

Ib.  33,  25  -Tfitai  J.  Tirrmao  ^m*»  p  0.  "jcpr  ;  Jon.  inn-'  ^nD^n 

Bei  solchen  Combinationen  Torfthrt  Jonathan  in  der  Regel  so, 
dass  er  sich  in  fiesog  anf  genauere  Wiedergabe  des  Wortlante!» 
an  Onkeloe  hftlt,  wihrend  er  sprachlich  die  Ausdrucke  des  jemsa- 
lemisehen  Targum  beibehält.  Noch  viel  zahlreicher  sind  die  Fälle, 
wo  Jonathan  die  beiden  Taigomim  nicht  combinirt,  sondern  sich 
fftr  Onkeios  entscheidet. 

8. 

Dieser  Excnrs  Ober  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  pentateo- 
chischen  Targumim  hat  nicht  den  Zweck,  den  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen.  Es  sollten  nur  die  drei  Uebersetzungen^  wo  alle  drei 
eihalten  sind.  Teiglichen  und  die  Resultate  dieser  Vergleiohung, 

namentlich  der  von  Jernschalmi  and  Onkeios,  zu  einer  skizzen- 
haften iKn-tellung  jenes  Verhältnisses  verwerthet  werden.  Eine 
voUstüiuligc  Darstellung  desselben  mUssto  auch  den  grössern  Theil 
des  Pentaleuchs,  zu  welchem  kein  Fra^nitiitcn-Turgum  vorliegt,  be- 
rücksichtigen. Von  der  hier  gezeigten  Grundlage  aus  würde  ein 
tieferes  Kingeheu  in  Onkeh»^  sowolil,  als  in  l'seudo-Jonathan  für 
die  meisten  Falle  herau^tiiukn ,  was  spätere  Modilicalion  und  Zu- 
that  ist,  und  was  dem  alten  Targum  angehört.  Eine  sokhe  Dar- 
stellung müsste  aber  auch  einen  Qaellennachweis  fülr  balachischc 
und  agadische  Bestandtheile  liefern,  sie  mflsste  die  zerstreuten 
Targumcitate  aus  Talmud  und  Midraschim  in  ihren  Kreis  ziehen, 
sie  mttsste  die  verschiedenen  Traditionen  aber  Entstehung  der  Tar- 
gnuini  kritisch  beleuchten  und  Oberhanpt  das  bieten,  was  hier  nur 
anzudeuten  versucht  wurde,  eine  Entwickelungsgeschichte  des  pen- 
tateuchischen  Taigum. 


Nachtrag. 

Erst  wahrend  des  Druckes  dieser  Arbeit  fand  ich,  dass  Luz- 
zatto  im  V.  Bande  der  Wi^s  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie  (von 
A.  Gehjer^  J.  1844  S.  132  ff.)  ähnliche  Zusätze,  wie  sie  der  Cod. 
Reucbl.  unter  der  Bemerkung  ''T3b«Tn-  a^5-l^  bietet,  veröfleutlicht 
hat,  und  zwar  aus  einer  afrikanischen  Handschrift  Tom  Jahre  1487. 
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Diese  HandidiHft,  welche  die  Targumim  zu  Propheten,  Psalmen, 

Hiob  und  SprUilien  enthält,  hat  „am  Rande  ausser  e!ng6Btrenten 
mit  t^i  bezeichneten  Varianten  die  genannten  Zusätze  mit  der  Be- 
zeichunng:  «rcom,  auch  bN*^*::n  'ct."  —  also  entspre- 

chend der  Bezeichnung  bei  Kimchi:  wSrEcr  ruj  ü^^nn.  Sie  bc- • 
ziehen  sich  auf  1  8am.  18,  19;  11  Sam.  12,  12  :  I  Kön.  5,  9;  5,  1  1  : 
5,  13;  10,  18;  10,  20;  11,  13:  Hosca  1,  l,  —  sind  also  mit 
keinem  der  in  unserer  Abhandlung  mitgethcilten  Stücke  identisch. 
Als  Quellen  weist  a.  a.  0.  Geiger  Talmud-  und  Midrasch-Stellcn 
nach ,  sowie  auch  das  Targum  scheni  zu  Elsther  (ftir  die  Beschretbnngp 
des  salemonischen  Thrones  I  Kto.  10,  18,  20).  Es  ist  immerhin 
möglich,  daaa  diese  Stocke  mit  nnserm  spätagadischen  Turgom  jera- 
Bcbalmi  gleichen  Ursprungs  sind,  indem  sie  anch  in  Sprache  und 
in  der  Benutzung  des  bah.  Talmud  das  späte  Zeitalter  erkennen 
lassen.  Möglich  ist  indessen  anch,  dass  wir  in  denselben  nur  ver- 
einzelte Zusätze  eines  späten  Methurgeman  oder  Abschreibers  zu 
sehen  haben;  besonders  da  das  erste  Stück  von  der  Ausdrueks- 
weise  selbst  der  jüngsten  Tarcjutnini  abweicht  und  die  aus  dem 
hab.  Talmud  stammende  gewühnliclie  Sprache  halachischer  Diskus- 
sionen zeigt,  in  Anlehnung  an  die  Quelle  bab.  Synhedrin  19^ 
Merkwürdig  ist  das  letzte  Stück,  zu  Obadja  v.  21,  welches  von 
einer  andern  Qand  geschrieben  ist  und  von  einer  dritten  üand  (wie 
LiumtUto  meint,  der  des  afrikanischen  Besitzers  «Keses  Mannscripts) 
als  lügenhaftes  Machwerk  eines  Ketzers  oder  Apostaten  hezeichnet 
wird:  TO«ö  Ttt^yxo     nM*i3i  n'ip'nDn  «^n  «riDOinn  nfctt. 

Dasselbe  hätte  also  ähnlichen  Charakter  wie  jenes  von  Oalaimut 
bezeugte  christliche  Targum  zu  Jes.  6,  3;  siehe  ohen.  —  Indessen 
liegt,  wie  Luzzatfo  meint,  kein  Grund  vor,  solchen  Ursprung  für 
den  fraj,'lichen  Zusatz  anzunehmen;  wahrscheinlich  wurde  der  Urheber 
jener  Üeiiierkung  dadurch  zu  derselben  veranhisst,  duss  die  im  Zu- 
satz enthaltene  Weissagung  nicht  in  Erfüllung  ging.  Obadja  soll 
nämlich  nach  diesem  Zusatztargum  die  Eroberung  Konstantinopels 
durch  die  „Perser,  die  man  Türken  nennt'*,  die  darauf  folgende 
Zerstörung  Roms  und  die  Ankunft  des  Messias  verkündet  haben. 
LwmaUo  hUt  den  Znsatz  -»«p-no  [1.  ^itib]  n-'b  ii-ipn  für  eine  spä- 
tere Interpolation  nnd  meint,  nnser  Stack  sei  zu  Chosroes*  n.  Zeit 
geschriebeni  als  die  Perser  das  rOmisdie  Reich  bedrohten  (um  600). 
Richtiger  aber  ist  wol  CMger'B  Ansicht,  welcher  diese  Thossefta  zur 
Zeit  der  Eroberung  Konstantinopels  (1453)  entstanden  sein  iässt, 
indem  „diese  Hegebenheit  sicher  bei  den  Juden  im  Oriente  einen 
grossen  Eindruck  machte  und  die  Hoffnung  des  sehr  baldigen  Er- 
scheinens eines  Messias  belebte,  was  dann  die  Erfahrung  allerdings 
als  nichtig  darstellte"  (a.  a.  0.  S.  137). 
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Palmyrenisches  Relief  mit  Inschriil. 

Van 
Dr.  0.  BlM. 
Himn  eina  litbograpUrte  Tafel. 

Es  verlantct,  dass  in  den  letzten  Jahren,  seit  der  Verftffont- 
lichunp  des  Gr.  l  o^M'/schen  Werkes  „Syrie  Centräle"  Paris  ISHfl, 
viele  neuentdeckte  Antiquitäten  aus  Palmyra,  namentlich  Tesseren 
und  Sculpturen,  in  di«'  Iländp  von  Reisenden  gelangt  sind  und 
iiirtn  Weg  theiU  oacli  CoufitauUuopel ,  tbeils  nach  Petersburg  ge- 
nommen hähen. 

Durch  meine  Verbindungen  mit  einem  ehemaligen  russischen 
Gonsol  in  der  Türkei  erhielt  ich  in  diesen  Tagen  die  photographische 
AbUldoiig  eiMS  interessanten  Denkmals  ans  Palmyn,  wetehe  ein 
rassiBcher  Rasender,  Hr.  Staatsrath  Kosehewnikoffi  an  Ort  und 
Stdle  liatfte  anfiortigen  lassen,  bebnls  seiner  ErUSmiig  sngeschiekt 
Nach  dieser  Plurtographie  ist  anliegende  Zeichnong  gemacht 

Das  Belief  stellt  swei  Personen  in  ganier  Figur  dar,  eine 
davon,  wie  es  nach  den  etwas  runderen  Formen  ond  dem  Schmuck 
an  Arm-  und  Ualsspaagen  scheint,  weiblich,  die  andere  kleinere, 
links  vom  Beschauer,  männlich.  Die  flussoron  Hände  sind  vorn 
auf  die  Brust  gelegt,  die  inneru,  in  einander  geschlnngen,  halten 
eine  Traube. 

Die  Ein/.elnhciten  und  Feiidieiten  der  Gewandnnß  treten  auf 
der  Photographie  noch  deutlicher  hervor.  Nach  unseren  Gesetzen 
der  Perspektive  erscheinen  beide  Figuren  etwas  zu  kurz  und  plump, 
aber  flir  das  Studium  der  palmyreniscben  Kunst  im  ersten  Jahr- 
bnndert  unserer  Zeitrechnung  und  als  Bestätigung  der  bereits  ander- 
wdt  bekannten  palmyxenisehen  Sitte  des  Portraitirens  ansgeieichBeter 
Personen  in  Statuen  oder  Relieftafeln  liefert  unser  Stack  ein 
hödist  beachtenswerthes  Material. 

Deutlicher  als  auf  der  Photographie  ist  dagegen  die  Tnsi  lirifl 
in  meiner  Zeichnung.  Vermittelst  starker  Vergrösserung  und  Hepi  o- 
duktion  unter  verschiedener  Relonditung  habe  ich  die  einzelnen 
Bii.  h^t;ii>pn  viel  s«  harfer  zu  üxiren  vermocht,  als  die  Vorlage  sie 
durchschnittlich  bot. 
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Blaut  PalmyrmäaeheB  JUUaf  mit  lutdtri/t 


Die  Inschrift  ist  zwcitheilig.  Fünf  Zeilen  stehen  zwischen  dfln 
Köpfon  der  Figuren  in  vertieftem  Felde,  schlecht  erhalten  und  nnr 

mit  Hülfe   der   zweiton  Inschrift   zu   entziffern.     Diese  steht  in 
drittelialb  Laiipzeilen  zu  Füssen  der  Figuren  auf  dem  Rand  des 
Steines,  und  ist  so  vollkommen  gut  erhalten,  dass  kaum  Uber  eiu 
Zeichen  Zweifel  bestehen  bleiben. 
Die  obere  Inschrift  lautet: 

13  tum 

,3Hder  der  Baalat-G&  und  des  IllaischA  Kinder 

des  Buna  Solln  es  des  Jaschabi/' 

Die  Unter.x  lirift : 

^  ban  p-n  -'S  >«b2 

„Im  Monat  Kanun  des  Jahres  406  (Sei.  d.i.  04  Chr.). 
Diese  zwei  Bilder  sind  diejenigen  dos  Illaischa  und 
der  Baalatga  Kinder  des  Buna  Sohnes  des  Jaschubi 
Sohnes  des  Belsazar  Sohnes  des  Hairan.  Havel!" 

In  ähnlicher  Weise  ist  die  Inschrift  einer  Grabnische  in 
Wadilkebour  (Yogü6  No.  70)  abgefasst,  die  ebenfalls  das  Datum 
und  die  Namen  der  dargestellten  Personen  angibt  Yorangestellty 
wie  in  unserer  Inschrift,  ist  die  Monats-  nnd  Jahres-Angabe  in 
Vog.  No.  33  a  nnd  b,  ond  86  b,  ebenfalls  Doppelinschriften,  die 
sich  anf  eine  nnd  dieselbe  Darstellong  beziehen,  nnd  sn  den 
Älteren  —  sie  sind  aus  den  Jahren  351  und  394  Sei.  ~  40  u.  83 
n.  Chr.  —  gehören.  Der  Monat  KanAn  ist  als  palmyrenisch 
schon  ans  Vogü6  63,  ti4  und  70  bekannt,  wo  die  griech.  Beischrift 
ihn  dem  Jetog  =  November  gleichsetzt. 

Die  drei  letzten  Worte  der  ersten  Zeile  der  Unterschrift 
p-'Tnn  -bN  xrzbs:  kehren  in  derselben  Verbindung  Vog.  1 ,  Z.  1 
wieder,  nur  hier  mit  defektiver  Schreibung  des  Prouominalsuftixes 
yn       dort       — . 

mDr*h9  ein  Compositum  wie  M\snbK  und  tvoTy^n  ist  n.  \ir.  masc. 
.  Im  zweiten  Theil  aUer  dieser  Namen  ist  nicht  Wsl.  WD3  zn  suchen, 
wie  YofOA  zn  No.  34  n.  70  wollte,  da  namentlich  nach  rrbtt  eine 
Assimilation  des  Non  nicht  denkbar  ist,  sondern  Wzl.  M^b  arab. 

^^^^  voiuit,  vgl.  aJüIU^^.jL    Deu  ersten  Xheil  solcher  Compo- 

Sita  bilden  OOttemamen,  nbfii,  W  hier  "bv  chald.  ««^^t  oder 
arab.  ^ix^  „der  Höchste**. 


1)  Doch  1m86  ich  d«hi]i|{eat«ilt,  ob  ti^n  wirklich,  Leoy  wollte,  OottMOMne 
Iii,       einfub  Appolktimi  ss  na^,  wi«  NitkMee  wiU  (Z.  D.  M.  O.  ZXI V,  89). 
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Ksnb^d  kiiui  nur  weiblicher  Eigenname  sein,  zusammen- 
geselzi  au  nb^a  „domioa*'  and  dem  anderweit  bereite  in  Eigen* 
Btmen  nabatüscfaen  Gebietes  gefundenen  Gottesnamen  tta;  s.  Xery 
In  Z.  D.  M.  G.  XXIII,  SSO  and  658.  ebenda  &  152 

aavgesprochene  Bedenken  gegen  die  Existeni  einer  solcben  Gottheit 
bebt  wohl  das  cypriache  Faiaq  —  "ABmnq^  unter  welchem  Namen 
Vi  aacb  in  Byblos  verehrt  wurde.  S.  Movers  Phönizier  in  Ersch 
und  Gruber's  Encycl.  p.  389.  Achnlich  gebildet  ist  «ara«  n.  pr. 
fem.  auf  einer  Gemme  (Levy  Siegel  n.  Gemmen  T.  III,  8.),  nnd 
vielleicht  Palmyr.  Vog.  51,  Z.  1. 

e<:''3  =  bebr.  r::is  n.  pr.  m.  1  Chron.  2,  25.  —  ^2«**  spreche 
idi  ■'2*c-,  wie  4  Mos.  26,  24.  So  hiess  ein  Geschlecht  vom  Stamme 
Issa&chär ;  und  da  die  meisten  palmyrenischen  Kamen  in  —  gen- 
tOida  Bind  nnd  jfldisehe  Familien  in  grosser  Zabl  Palmyra  be-  ' 
wobnteDy  so  ist  ein  direkter  Znsammenhang  mit  diesem  jttdischen 
Gesdilecbt  mOfdieb,  wenn  ancb  nicht  notbwendig.  Ancb  die  Sage, 
dass  die  Königin  Zenobia  jfldiscben  Ursprungs  gewesen  sei  (Atbanas. 
epist.  bei  Overdick  Z  D.  M.  G  XVIII,  745),  gewinnt  nach  dem,  was 
ich  in  Z.  D.  M.G.  XXVII,  351  fT.  üher  die  IdentitAtdes  gileaditischen 
Geschlechtes  ^y-t-Tr^:  mit  den  Sanieida  des  Hauran  und  ihrer  Nach- 
kommenschaft in  Palrayra  ausgeführt  habe,  an  Wahrscheinlichkeit. 

■"iC'^bs  lese  ich  den  Namen  zu  Anfang  der  dritten  Zeile,  in 
Erinnerung  an  •^:iNTr?2  des  Buches  Daniel.  Ganz  sicher  bin  ich 
indess  meiner  Sache  iiicbt:  was  hinter  dem  ü  folgt,  ist  in  der 
Photographie  so  verschwommen  und  vielleicht  schon  durch  einen 
Sehaden  am  Stein  so  verwischt,  dass  das  Tsade  meiner  Lesung 
ebensogut  ein  anderer  Bncbstabe  sein  kann.  In  der  Kopiinschrift 
endigt  die  Abnenreibe  mit  '^w^  so  dass  eine  weitere  Controle 
nicht  mOgUcb  ist 

Der  letzte  Name  p'«n  ist  nnzweifelhaft  deutlich  und  ans 
l^almyrenischen  Denkmftlern  mit  der  griechischen  Beischrift  A((jdvrjg 
hinlänglich  bekannt.  Die  vage  Etymologie  von  "r^n  „nobilis"  gc- 
uOgt  mir  nicht  In  der  Form  ^^\jiJ>  kommt  er  bereits  bei  den 

«testen  Arabern  vor,  im  Stamnie  Hamdan  {üamus  s.  v. 
^.jtJu^  jJ»"».    Unsere  Bflogstelle  ist  für  das  Alter  und  die 

Verbreitung  des  Namens  interessant,  da  sich  leicht  berechnen  lässt, 
dass  die  ftinfte  Generation  aufwärts  von  dem  Datum  unseres  Steines 
um  die  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christo  fällt. 

bnn.  Das  gltK  iie  Schlusswort  fand  Levy  auf  der  Inschrift 
des  Louvre  Z.  8 ,  und  Vagüd  am  ScUnss  mehrerer  Giabsebiiften 
Ko.  61,  b,  c;  zweifelnd  ancb  mitten  im  Text  einmal  No.  62, 
Z.  1.   Letsterer  nimmt  es  scblecbtbin  als  A^jektiynm  in  der  Be- 


l"  R.  Z.  1>.  M.  a.  XV,  621  ff.  (und  XII,  217)  und  die  bessere  Lesung  bei 
VogiU  Dot.  ad  No.  18,  wonach  statt  pbn  sicher  Obüt  xu  lesen. 
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deotQDg  tr^passi,  mort  Levy  vergleicht  aber  mit  grosserem 
Recht  den  Gebraoch  desselben  Wortes  im  Aramäischen  als  Inter- 
jection  des  Sclimerzes;  nnser  Text  gestattet  wenigsteos  nicht, 
es  als  Adjektiv  in  die  sonst  erforderliche  Yerbindnng  mit  ^aa 

zu  setzen.  £s  wird  sich  wohl  bei  vermehrtem  Material  hcrans- 
stellen,  dass  es  bloss,  wie  latoin.  ilave,  der  Ausdntclc  wehmtthigen 
Schmerzes  als  Nachruf  an  den  Dahintro^chiedfMion  war. 

Iiier  gilt  er  dem  Gesohwisteipaar  Baalatga  und  Illais<iia 
(Alischä).  In  der  oberen  Inschrift  ist  die  Schwo<;ter  vor  dem  Unidor 
genannt,  in  der  unteren  i>t  tlio  Koihenfol^o  umm'kehrt.  Aus  welchpiii 
Grunde,  ist  nicht  ersichtlich.  Nach  Analogien  anderer  palniyreniM  hcr 
Inschriften  können  wir  schliesseu;  dass  die  tibcrlebendcu  Klteru 
oder  Verwandten  die'!  Urheber  des  Denkmals  gewesen  sind. 
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Beiträge  zur  Erklärung  de^  Aveata, 

Von 

U.  HUbseluiuiBB* 
II. 

(Vgl.  B4  XXVI,  Jä.  4i>a-4ti0.) 

Elie  ich  daraul  eiugcbe,  einige  Stellen  ile^  Avesta  zu  besprechen, 
scbeiut  es  mir  nütliig  meiue  Art  daä  Avesla  zu  erklären,  gegen  die 
Aosstelluogeii  welche  Herr  Professor  Spügd  im  letzten  lieft  des 
Torigen  Bandes  dieser  Zeitschrift  an  derselben,  wiewohl  in  ent- 
g^genkominender  Weise,  gemacht  hat;  zu  vertheidigen.  Spiegel 
unterscheidet  zwischen  zwei  Bichtnngen,  der  historisch-philologischen, 
der  er  aUein  angeboren  will,  ond  der  sprachvergleicheud-philologiscben, 
der  nutcr  Anderen  auch  ich  angehören  soll.  Ich  will  nicht  untersuchen, 
ob  diese  Unterscheidung  treffend  ist,  ob  man  die  Riclitungen,  die 
lieh  innerhalb  der  Zendphilologie  gegenüberstehen,  nicht  besser  anders 
charakterisiren  sollte:  nur  den  Gegensatz,  der  zwischen  i5]»iegel  und 
nur  be^'teht,  re^ji.  bestehen  soll,  will  ich  hier  ins  Auge  iu^^eu. 

Die  beiden  G^und^atze  ,  die  nach  Spiegel  so  niuasgebeud  sind, 
daiä  a)  die  Sprachwis5enschalt  eine  histuriache  Wissenschait  ist, 
b)  der  Avestaphilülüg  „wie  jeder  liistoriker,  beiueu  (Quellen  lolgeu 
rnnss,  so  lauge  es  angeht  und  so  lange  er  keine  Grttnde  hat,  ab- 
nweichen^  diese  billige  ich  vollkommen,  nnd  in  den  flaoptponkten 
besteht  sonach  kein  Gegensatz  zwischen  uns.  Und  ich  habe  es  ja 
sach  deutlich  genug  ausgesprochen,  dass  ich  die  Sprachwissenschaft 
nicht  über-,  die  Tradition  nicht  onterschfttzt  wissen  will.  Die  trotz- 
dem bestehenden  Differenzen  sollen  ihren  Grund  besonders  in  der 
verschiedenen  Autiassung  von  dem  Verhältniss  der  üebersetzung 
zum  Texte  haben.  Aber  die  in  dieser  Frage  von  mir  entwickelte 
Aüsicht  war  es  ja  eben,  die  mich  notliigte,  an  eine  direkte  Ueber- 
lieterung  zu  glauben  und  in  Folge  uea^en  der  iradition  einen  im 
Ganzen  hohen  Werth  bei/.umetssen.  Und  ujciiie  „Avestaitudien** 
sollten  in  ihrem  ersten  Theiie  dieselbe  gegen  Uü<']i  vertheidigen. 
Ob  eine  Audeutuug  da  ist,  da^s  nach  Alexander  die  zoroastrische 
Beügion  verfiel  nnd  keineswegs  in  gewolinler  Weise  fortbestand? 
Geiriss,  in  eben  der  Thulition,  die  Spi^el  sonst  so  hoch  hfllt: 
At4a*Vlraf,  ed^  Haug,  p.  4 — 5  ($  13:  va  dMtuhar  i  iUuwakäs 
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Id  yekevünd).  Wie  dem  aber  anch  sei,  das  Yentändniss  der  heUigen 
Schriften  ist  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder  weniger,  zum  Theii 
auch,  wie  die  Uebersctzung  der  Gathas  zeigte  in  hohem  Grade  ver- 
loren  gegangen.  Gerade  in  der  Erklärung  der  Gätbäs  wird  man 
sich  —  was  ja  schlimm  genug  ist  —  am  wenigten  auf  die  Tradition 
stützen  können.  Wenn  ich,  trotzdem,  bei  der  Erklärung  derselben 
die  Tradition  berücksichtigt  habe,  kann  dann  die  Polemik^  die 
Spiegel  a.  a.  0.  p.  653  entwickelt,  mich  irgendwie  tretien?  Sie 
gilt  gewiss  nur  Kuth,  der  seinen  eigenen  Weg  in  der  Erklärung 
des  Avesta,  im  schärfsten  Gegensatz  zu  Spiegel  —  aber  auch  von 
Hang  energisch  bekftmpft  —  geht.  Und  so  hätte  Spiegel  hier  zwei 
verschiedene  Bichtangen  unterscheiden  sollen,  znmal  mir  nichts  femer 
liegt  als  das  Streben,  die  Sprache  des  Avesta  „dem  Sanskrit  retten** 
zu  wollen,  and  nichts  mehr  am  Herzen,  als  daza  beizutragen»  dass 
die  Zendpbilologie  die  verdiente  Stellung  und  Achtung  erlange  und 
aufhöre ,  ein  Gebiet  zu  sein ,  in  dem  Jeder  in  Mussestunden  un- 
gestraft sündigen  kann.  Dabei  aber  behaupte  ich,  dass  die  Sprach- 
wissenschaft ,  insbesondere  das  vedische  Sanskrit,  ein  bedeutendes 
IIüHsmittel  für  die  Erklärung  des  Avesta  gewesen  ist  und  sein 
wird,  und  sehe  nicht  ein,  warum  auf  unserem  Gebiete  Sprach- 
wissenschaft und  Philologie,  statt  Hand  in  üand  zu  gehen,  sich 
befehdeu  sollen. 

Im  Ganzen  scheinen  mir  sonach  die  Differenzen,  welche  zwischen 
Spiegel  und  mir  —  wie  auch  zwischen  Spiegel  und  Hang  —  be- 
stehen, gar  nicht  so  principieller  Art  zu  sein,  als  dass  eine  Yer^ 
stftndigung  unmöglich  wftre.  Nur  darf  nicht  aas  jedem  dnzelnen 
strittigen  Falle  eine  principielle  Streitfinge  gemacht  werden,  und 
es  sollte  keine  Partei  die  Wahrheit  deshalb  verschmähen»  wdl  sie 
ihr  von  der  anderen  geboten  wird. 

Tm  Einzelnen  habe  ich  gegen  die  von  Spiegel  gemachten  Ein- 
wände Folgendes  zu  bemerken,  airvdrak  wird  von  ffaug  und  Justi 
durch  „die  Kinnbacken"  übersetzt.  Dasselbe  kann  hai}iiharrnr 
seiner  Etymologie  nach  =  „die  beiden  Essenden"  wohl  bedeuten. 
Aber  Spiegel  will  mir  nicht  Recht  geben.  Er  klammert  sich,  um 
eine  andere  Erklärung  zu  iindeu,  au  paäM  qarenu  au,  das  „Ge- 
sicht** beissen  soll,  entnimmt  aus  diesem  ein  qarena  »  Gesicht  (1), 
und  setzt  dies  mit  ha  zusammen,  um  hakuharma  zu  erhalten,  ha 
drttckt  aber,  soweit  es  im  Avesta  belegt  ist,  den  gemeinschaftlichen, 
den  gleichen  Besitz  aus,  cf.  hazaosha  »  gleichen  Willen  habend 
mit  — ,  skr.  aajSsha  einmtlthig,  hadima  dieselbe  Wohnung  habend 
mit  — .  Danach  würde  hanuharena  wohl  bedeuten  mttssen:  das 
gleiche  Gesicht  habend  mit  — .  Aber  Spiegel,  sich  an  skr.  sa 
haltend,  übersetzt  es  durch:  mit  dem  Gesichte  verbunden.  Und  der 
Dual  davon  soll  heissen:  die  beiilen  Ohren,  als  „die  beiden  Dinge 
loelche  mit  dein  Gesichte  verfnmden  üind'\  !  Und  dabei  hat  das 
Avesta  für  „Ohr"  das  alte  gute  Wort  (jaosha.  —  Meine  Auffassung 
de^  ersten  Ihuile^  von  Js.  XI  schieu  mir  durch  die  Fehle viüber- 
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setmig  Tan  Vers  11 — 13  empfohlen  und  tob  der  Oramniatik  des 

ATesta  geboten  zu  sein;  ich  mag  irren,  aber  gegen  diese  beiden 
FfUirer,  denen  ich  so  folgen  glaubte,  kommen  mir  allerdings  Aspen- 
dÖArji  und  Destor  Därab,  die  Spiegel  weit  über  Gebtihr  siliätzt, 
nicht  in  Betracht.  —  Dass  die  Tradition  die  Wurzel  baklush  in 
der  P.t'deutunu  .,ej.>*'n'"  nicht  kennt.  i?>t  für  mich  noch  kein  Beweis, 
dass  sie  in  dieser  Bedeutung  im  Altiranischen  nicht  vorhanden  war. 
Die  Kenntni>s  der  traditionellen  Uebersetzer  ging  hier  eben  nicht 
über  das  Persische  hinaus,  und  da  sie  hier  bakh^hidan  nicht  mehr 
in  der  Bedeutung  „essen"  fanden,  legten  sie  diese  auch  der  Zuud- 
«inel  nteht  bei.  Wie  Recht  hatte  doch  Roth,  als  er  die  Bedeutang 
Ton  eareherethrd  ans  dem  Sanskrit  herholte  nnd  den  plumpen  Irr^ 
thom  der  schlecht  etymologisirenden  Thidition  (carekereUui  » 
(5^lSJ^  ^J^)  verwarf!  —  z.  qdata  =  phL  pMu  ist  jedenfolls 
sicherer  als  z.  qdsta  =  phl.  qdatak.  Und  was  sollen  denn  der 
Kuh  Beichthnm  oder  Gflter?  ihr  wftre  doch  wohl  mit  vdstrem,  Fntter, 
besser  gedient.  —  Die  traditionelle  Uebersetzang  von  frastereta 
soll  sein :  zusamniengebunden.  Aber  die  Pehleviübersetznng,  die 
doch  mehr  werth  ist  als  die  ganze  spätere  Tradition  zasammen, 
übersetzt  fra-stare  durch  frdz  vaatartanu^  das  neapersische  JC^^ 
d.  h.  ausbreiten,  zerstreuen,  also  gerade  das  Gegentheii  von  dem 
was  Spiegel  will.  Und  zu  derselben  Uebersetznng  wären  wir  ge- 
kommen, wenn  wir  nicht  die  Tradition,  sondern  die  Etymologie 
(cf.  CurU'u,s\  Etymologie  3  Aufl.  p.  203)  zu  Rathe  gezogen  hatten,  oder 
auch  das  Avesta  ^^elb^t,  dab  sf'fuiö/i  ==  Lager,  als  „das  Ausge- 
breitete'* hat.  „Zusammengebunden*'  würde  im  Zend  häinbusta 
oder  sonst  wie  gelautet  haben ,  nur  nicht  fniatcieta.  Wenn  die 
Neneren  das  fiarsom  zusammenbinden  und  fraatereta  demgemäss 
ebersetzen,  so  mag  sich  eben  das  Ceremoniell  geftndert  haben.  — 
ROdKnchtlich  der  Worzel  iak  gehen,  habe  ich  nichts  weiter  zn 
bemerken.  Nur  erinnern  möchte  ich  Herrn  Prot  Spiegel,  dass 
er  in  seiner  Polemik  gegen  dieses  ish  das  Al^ersische  nicht 
übersehe,  das  dieses  ish  kennt:  es  bildet  im  Cansat.  mit  fra\ 
frdishaya  ^  er  Hess  fortgehen  =  er  entsandte.  —  lieber  m<idha 
sind  für  Roth ,  Ilaug  und  mich  die  Akten  wohl  geschlossen.  — 
Wenn  ich  behauptete,  srva  heisse  nie  Blei,  so  übersah  ich  aller- 
dings 3.  sru  bei  Justi.  Aber  srrnena  heisst  doch  „hornern",  nicht 
,,bleiern".  —  Z,  yu^  hat  auf  jedt  ii  Eall  mit  skr.  i^dc  eben??owenig  zu 
thun  wie  mit  ^^^;c>^,  aus  bekannten  iautgcsetzhoheu  Gründen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einige  nene  Beitrfige  zor  Erklärung  des 
Avesta. 

a)  Za  den  Jeshts. 

Jt.  1,  19: 

visä^taca  imdo  ndm^msh'  parslitiscn  pairivdrasca  msen^r 
pairi  mainyiioydt  <lrujaf  „und  wegen  der  Annahme  unterziehen 
sich  dieselben  mit  Namen  als  iUckhall  und  Wall  gegen  die  uu- 
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sichtbare  Drakfas".  Spiegel.  Die  Tradition  sieht  in  msästasca, 
wie  Weatergcuxrd  liest,  ein  Verbnm,  Spiegel  den  Genitiv  eines  Sub- 
stantivs visdaldt,  also  statt  vi^ästdiaacay  Justi  gar  den  „Accusativ 
instrunienti*^  von  insosfanh  =  durch  ihre  Lernung.  Es  ist  aber 
♦  dies  wie  ich  statt  rtsäs/iis  lese,  nichts  als  das  Cardinale 

zu  ntsCmtcina  der  zwanzigste,  und  ist  entstanden  aus  vi-sdf-fa. 
Man  übersetze  also:  Und  diese  zwanzig  >^amen  bind  ein  Kückhult 
und  Wall  gegen  die  überirdische  Druj. 

Jt.  33. 

auf.  tat  damnän  frashdapai/i'iti  /n<tr(///i'>kara  „er  treibt  die  Düustc 
fort''  Sji.    Spiegel  denkt  bei  fid^hdo/jayrfi  an  np.  ^^Joi^i;  (?), 

und  Juhti  leitet  es  von  k/tshi  verderben  ab,  von  dem  sich  sonst  im 
Avesta  keine  Verbulform  zu  finden  scheint.  Beide  Erklärungen 
sind  wegen  des  äo  unniuglich.  Das  Wort  ist  oflfenbar  zu  zerlegen  in 
frasluio  Acc.  pl.  ntr.  von  /rushd,,  und  p(it/citt\  das  ich  zu  iii-paifvini 
steile.  Ich  :3chlage  vor  zu  übersetzen:  die  vorwärtsgehenden  Dünste 
hftit  er  zorflck,  so  dasB  sie  Wolken  bildeo. 

Jt.  9,  2t;. 

dazdi  me  vanuhi  st  vi^ilitr  drvdapa  tat  dtfapten  yatlia  hacayeni 
vanuhim  dzdidm  htUaoüd m  anunuUt^r  dacnaydo  anukliUc  dacnaydo 
anuvarah'tee  daenayäo  yd  mc  dacnäm  mäzdayttsnim  Moratetxddt 
apai^ca  aotdt  yd  tni  vatezdndi  vanuMm  ddp  fraaa^m,  Spiegel 
übersetzt  den  letzten  Theil  (Zarathnshtra  spricht  selbst  I):  „Sie  soll 
mir  das  gate  mazdayasnische  Gesetz  von  Zarathastta  ins  Gedächt- 
niss  prigen  nnd  es  wissen,  sie  welche  mir  zum  Dienste  gntes  Lob 
spenden  soll/*  Jnsti:  ,,welcbc  mir  (dat.  eth.)  gegen  das  Gesetz 
Ergebenheit  machen  möge."  Ich  habe  schon  früher  angedeutet, 
dass  ich  die  Stelle  anders  fassen  mochte.  z('razddtti\  das  natür- 
lich nicht  mit  Spiegel,  Conirnent.  II,  p.  40  (2a/  t'2  skr.  hrid-^<l(i) 
sondern  nur  mit  Justi  {z<uan/i  -j-  dd)  et\ niologisirt  werden  kuuu, 
möchte  ich  durch  „Ergebenheit'*  übersetzen.  So  mag  U.  42,  11: 
äddi  d,  möi  ina-shyacshü  zarazddtdsit  heissen :  Weh  bereitet 

es,  sagtest  du  mu,  uuler  deu  Menschen  (dem  Glauben)  ergeben  zu 
sein,  earaedä  wflre  dann  =  ergeben,  mit  Dativ ,  Is.  81,  1 : 
yd«  zarazdäo  ahhen  magdäi  welche  dem  Mazda  ergeben  sind;  mit 
AccnsatiY  It.  13 ,  25:  yathra  nard  aahoioan$  aekem  hend  «oroc- 
ddtema  s  wo  fromme  Manner  der  Tagend  sehr  ergeben  sind. 
Das  Yerbum  zaragdd  hiesse  sonach:  ergeben  sein.  Wegen  apc^oa 
cf.  Hauy,  die  Ahuua-vairya  Formel,  p.  39:  „a/?c  ist  nur  eine  andere 
Aassprache  für  ot/w  oder  jedenfalls  ein  Wort  derselben  Bedeutung/' 
und  die  Variante  avcie  zu  avi  Jt.  9 ,  9.  Von  frasas'i  ist  es  be- 
kannt, dass  es  nicht  überall  „Lob,  Preis"  heissen  kann,  sondern 
auch  eine  mehr  materielle  liedeutuug,  etwa  Darbringung,  (iabe, 
Lohn?  hat.  Zu  unserer  Stelle  gehört  Is.  4}^,  7  :  ye  verez4ndi  vaimlum 
ddt  fnmwtim.  Ich  übersetJHj:  Verleihe  mir,  o  gute  nützlichste 
Drvaspu,  die  Gunst,  dass  ich  die  gute  edle  Uutaobu  bewegen  kOnne  dem 
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Omctio  nach  zü  denken,  dem  Gesetie  nadi  so  i^eii|  den  GeMtie 
nach  zo  bandeln,  dass  sie  ergeben  werde  meinem  maidajasniBClm 
Geseue  and  desselben  kundig  werde,  dass  sie  mir  dem  ünteigebenen 
gute  Gaben  spende. 

Jt  19,  »2. 

Wenn  Astvaleretö  (der  Heiland)  kommen  wird  vaedhim  va^/o 
JPMM  vdrdkragh^  jfim  barai  iakkm6  ArattitamiS  yat  aak£$k* 
dakiOS  jami,  „Der  da  reinigt  das  Wissen  das  siegreiche.  Welche 
(sc  Majestftt)  trog  der  starke  Thraetaona  als  Aihis-dahlka  geCAdtet 
warde.*^  8p. 

Die  Zorfickbesielimig  von  jtmi  aof  qatmS  In  V.  91  Ist  dureh- 
ans  onstatthafty  da  der  Satz  dadorch  gänzlich  zerrissen  wird,  ytm 
ist  Mascnlinom  und  besieht  sieh  auf  voddftSm.  Zn  ta^'o  cf.  va^^ha 
nnd   hummkhta\    es   kommt  von  der  Wnrzel  mf  und  heisst: 

schlagend,  schwingend,  vof^dhi  gehört  zn  va^dhem  Vd.  14,  24 
nnd  beide  kommen  von  einer  Wurzel  vycuih  =  skr.  lyyadh  her. 
Ich  übersetze  vai^dhi  mit  „Waflfe"  und  demnach  die  ganze  Stelle: 
^ie  Waflfe  schwingend,  die  siegreiche,  welche  Thraetaonö  trug,  als 
Azbidahäka  geschlagen  wurde.*^  Mit  eben  dieser  Waffe  schlügt 
Astfa^retö  jetzt,  am  jüngsten  Tage,  die  Höllengeister. 

Wurzel  du. 

Juati  gibt  der  Wnnel  1.  du  die  Bedeutongen  1)  denken 
2)  sprechen  (beides  von  bösen  Wesen).  Nur  die  zweite  Bedeutung 
kommt  der  W^urzel  zu.  Vd.  19,  142:  advareiUa  addufUa  daeva  ist 
zu  übersetzen:  „es  liefen,  es  redeten  die  Devas."  Jt.  19,  47:  ufa 
zukhshaüireni  daoinno  übersetzt  Justi :  auf  (des  Feuers)  Auslöschung 
sinnend.  Dies  passt  gar  nicht,  iiier  der  Zusammenhang,  in  dem  die 
Worte  vorkommen  (in  freier  Uebersetzung) :  f,da  lief  hinter  ihm  (dem 
Feuer)  Azhi  einher  ula  zakhafuUhrem  daattmo:  lass  aber  von  der 
lügestftt,  0  Feoer  des  Ahnratttada;  wenn  dn  sie  aber  festhältst, 
se  sollst  da  nicht  melir  auf  der  Erde  lenehten*'  Was  die  drei 
fiagHdien  Worte  heiiseii  soUen,  geht  aas  den  PuralielsStsen  49 — 60 
gsns  klar  herror:  ^  kam  hinter  ihm  (dem  Azhi)  daher  das  Feger 
des  Akaramazda  uüt  (Var.  uta)  vac^nsK  aojano  (d.  i.  so  mit 
Werten  redend):  lass  ab  von  der  Majestät,  o  Azhi,  wenn  da  sie 
aber  festhältst  etc.  Statt  tUa  in  47  ist  offenbar  uüi  zu  lesen, 
und  uiti  zakhshathrem  daomno  besagt  von  Ahriraanischen  Wesen 
dasselbe  wie  uiti  vac^biali  aojano  von  denen  des  Ormuzd.  Man  über- 
setze die  Worte  demnach  einfach  mit :  also  sprechend ;  zakiishathra 
mag  das  Wort  Ahrimanischer  Wesen  bezeichnen,  und.  lässt  sich 
vielleicht  nach  Spiegels  Vorgänge  zu  skr.  jax  ziehen.  Jedenfalls 
ist  Jnsti's  Etymologie  falsch,  denn  einmal  kann  takhah  keine 
Weiterhildnii^  tob  mkh  sein  nnd  sweitens  heisst  dieses  aailA  nicht 


1)  wH-aoeaydi  =  wir— saydAt,  apaya  itt  Adwb. 

Bd.  xxvm.  6 
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,aa8lö8chen*'  EodKcb  darf  Jt.  lu,  67  und  Vd.  19, 14S  aghäm 
dao&Mm  damnnS  (addunta}  weder  mit  Spiegel:  „das  böse  Auge 
EDredend**  (difäkra  van  dl  heiest  das  Auge)  noch  mit  Josti: 
„flblen  Betrag  simiend**  flbenetst  werden,  daoAri,  wie  mit  Westerg. 
so  lesen  ist,  ist  abgeleitet  yod  du  reden,  und  bcisst:  die  Rede, 
natürlich  der  Devas,  also  heisst:  ayhäm  daoührim  daomnö:  die 
üble  Rede  führend.  An  der  ersten  Stelle  folgen  die  gcheimniss- 
vollen  Worte  des  Franrase,  die  wie  eine  Beschwörungsformel 
klingen;  an  der  zweiten  die  iüage  der  Devas  Uber  Zarathiuihtras 
Geburt. 

b)  Zum  Vendidad. 

Vd.  2,  46  —  60. 
Warum  Jima  einen  Vara  machen  soll. 

äat  aokhta  ahuro  maeddo  ynndi:  yima  srira  i4vanhanal 
avt  ahüvi  astvafitem  aghem  zimo  janhefitu^  yahinat  Itaca  stakJiro 
mrüro  zyäo.  avi  ahCim  astvahte^m  (Kjhein  zimo  jaiihehhi^  yahmat 
haca  paurvö  anaudho  vafra  snaCzhät  barezislitaeibyo  yairihyo 
bäsknubyo  ereduydo.  thrizhafca  iä/uif  yinia^  yiasK  a^a  jc^sS^f 
yafca  anhaf  thwyästemaSaku  asanhämt  yafea  emhai  bareiknuBk* 
piUtigaMiäm,yafoajäfimakifa  raanänupakkrufnaiaku  nmdmmMu, 
(57)  par6  8mn$  aSiaAhdo  doMtuHs  anhaf  beretß  väsärem.  iem 
äfsK  paaurva  vagaiidhydi  paaca  x/UMui  vafrahi^  abdaca  idka^ 
jfima,  ahithi  astvatt^  aawuHfä^  vaf  §dka  paaintm  anmamfilk^ 
podhem  vcLendtti.  äa^  im  varem  Keirmutva  — 

Die  Uebersetzungsversache  dieser  höchst  interessanten  Stelle 
scheiterten  seither,  wie  es  scheint,  wesentlich  an  den  Versen  57 — 58. 
Spiegel  übersetzt  57):  „Vor  diesem  Winter  hat  die  Gegend  Weide 
getragen.  58)  Vorne  fliessen  Wasser,  hinten  ist  Aufthauung  des 
Schnees.  59)  Unwegsamkeit,  o  Jima,  möchte  zu  dem  mit  Körper 
begabten  Orte  herzukommen.  60)  Welcher  nun  die  Füsse  des 
grösseren  nnd  kleineren  Viehes  si^t**.  Diese  Uebersetzang  ist 
tfamloi  nnd  mui/8  darom  fUseh  sein.  Mi  Mhme  pmrS  alt  Adver» 
biam  x=  vorher,  mm$  sieht  als  QeoitiT,  wie  alle  EHdSrer  woUan, 
MMdern  als  NominatiT  mascol.  vom  Thema  «oini,  an  desaen  Bmsteiia 
nach  8piegeP%  Bemerkungen  im  Oammentar  I,  p.  17  nioht  mehr  sa 
sweifeln  ist.  Danach  heisst  Vers  57:  vorher  trog  der  Boden 
dieses  Landes  Weide.  Vers  58  habe  ich  schon  früher  erklärt  nnd 
diese  firkläraag  ist  KtM%  Beitrage,  VU  p.  449,  als  nchtig 


1  Js.  59,  13:  m&  ffOoS  imat  nmdnem  qdthravat  qarenö  fraz  üiU  ma 
q/ithraraiti  tsh'tish'  7nä  qdthravaüi  ä»na  fraznintigh*  heisst:  möge  niemals 
dieses  Haas  TerlAssec  die  strahlende  Majest&t,  nicht  der  herrlich«  Besits, 
nkbl  di«  MHttbt  KachkomBcaichftft;  waUi  htlMt:  Tergeben,  schwintoD, 
Tradition  hat  gu»  richtig :  al  akarzu  mcn  denman  mänu  z<äe  i  gdrihumand 
(jadman  frdz  avtmhdt  „nicht  soll  jemals  aus  diesem  Hanse  diese  glanzvolle 
Majestät  verschwinden".  Nur  ist  in  obigem  FaUe  zarth  transitiv  und  mass  dem- 
gtnKss  flüMiMttt  ward«.  Zn  mmA  «f.  ikr.  nhfOB  Ttncbiriikdia,  mtgißn. 
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^l&i^  «od  «Ms  Dftdi  WkuUBekmam  —  «^padMa.  Di« 

guise  Stelle  flbenetze  ich  nun  so:  Daraaf  sprach  Aharamazda 
XB  Jima:  Jünft,  achOner,  Sobn  des  YlvaAbAo!  Uber  die  bekOrperte 
▼elt  sollen  die  Uebel  dee  Winten  Itommen,  in  Folge  dessen  hef- 
tiger Teiderblidier  Wost  eintreten  wird,    üeber  Äe  bekOrperte 

Welt  sollen  die  Uebel  des  Winters  kommen,  in  Folge  dessen  es 
Tie!  hageln  and  schneien  wird  anf  den  hflchsten  Beigen  — .  Und 
dreifach  wird  von  hier  das  Vieh  weggehen :  das  was  an  den  schreck- 

iichston  (?)  Orten  ist,  was  auf  den  Höhen  der  Berge,  was  in  den 
Tiefen  der  Thäler  in  festen  Stallungen  ist.  Der  Boden  dieses 
Landes,  der  vorher  Weide  trug,  über  den  wird  nach  dem  Auf- 
tbauen  des  Schnees  viel  Wasser  kommen  und  keine  Fnssspur,  o  Jima, 
wird  da  in  der  bekörj)crten  Welt  sich  zeigen,  wo  man  jetzt  die 
Fasstapfen  des  grossen  und  kleinen  Viehes  bieht.  Darum  mache  du 
dnen  Tan  ~ 

Td.  6,  10. 

y$gC  vaaen  a$ti  matdayaana  gäm  raodhjfäm  hikhie^fäioa 
hatJ^taya^xia  parakafltayaiem  huha  ti  vereg^än  oM  ySi  nuw' 
dayasnä?  Spiegel ^  der  sich  sogar  noch  dne  Aendcrung  des  Textes 
erlaubt,  flborsetzt:  Wenn  die  Mazdayasnas  das  Land  bewässern 
wollen  zum  Begiessen,  zum  Anbauen,  zum  Umgraben.  Wie  sollen 
es  diese  M.  machen?**  Bewässert  man  aber  ein  Land,  um  es  zn 
begiessen  etc.?  Auch  Rückerl  und  Bopp  verbteheu  die  Steile  nicht. 
Die  Erklärer  irren  deshalb,  weil  sie  von  der  Tradition  abgewichen 
sind,  die  raodhyäm  (dies  ist  die  bestbezeugte  Lesart)  ganz  richtig 
als.  Adjectiv  auffasat.  Zu  zäni  raodhyäm  cf.  Vd.  14,57  (Westerg.  13): 
Wim  karshyäm^  and  zur  Constmction  von  vom»  mit  Dat-Inf. 
Td.5,78  fW.26):  khdia^m  ^  raiiuh'  AriMm  (?) 
^poiUarM'lft:  der  Batn  kann  ein  Drittel  —  eriassen.  Man  Aber- 
setie:  Wenn  die  Maidajasnas  ein  Ackerland  bewflssem,  pflogen  und 
smackom  wollen,  wie  sollen  es  die  Hasdajasnas  maehen? 

Yd,  18,  114—198. 
Jfiltea  in  dem  Abschnitt  des  dieisehnten  Fargards,  der  fon 
im  Behandlnng  nnd  dem  Mntsen  der  Hnade  bandelti  bsAndit  sieb 
«ine  Stalle  Y.  116— 128,  in  der  Ton  den  Bastiids  toh  Hand  vad 
Wolf  die  fiede  ist.  Den  Uebergaug  za  diesem  Thema  sucht  sieh 
der  YerÜMser,  nachdem  er  in  Vers  113  gelegentlich  den  Wolf  er* 
vihnthat,  in  nicht  gerade  geschickter  Weise  durch  Vers  1 14  zu  bahnen. 
Dieser  lautet:  jäthwa  x^irka  scäfkwa  vehrka  poithwa  vehrka 
»naezhana^  zu  schlagen  sind  die  Wölfe,  zu  vernichten  sind  die 
Wölfe,  fortzujagen  sind  die  —  Wölfe."  (Zum  Suffixe  thwa  cf. 
khshnaot/iwa  würdig  befriedigt  zu  werden,  upaberethwa  „tragbar** 
jäthwötara  „eher  zu  tudtcu*'.)  Und  nun  wird  dem  Ormuzd  die 
snbtile  Frage  vorgelegt,  ob  die  Bastarde  von  Hund  und  Wölfin  oder 
^  von  Wolf  and  Hllndin  fäikwSiara  =  eher  za  tOdten  sind. 

6* 
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IHe  Stelle  ist,  bemerkt  Spiegel,  unter  den  vielen  dunkeln  Stollen 
des  AvMta  eine  der  dunkelsten.  Vielleicht  kann  ich  im  Folgenden 
einiges  zur  Lösung  der  Schwierigkeiten  beitragen,  deren  letzte  Ur- 
sache möglicherweise  in  der  Verderbtheit  des  Textes  liegt.  Der- 
selbe lautet:  kataro  zi  aydo  velirkaydo  jäthxcdtaro  anhen^  tushdum 
aJiura  viazda,  yatha  spd  vehrkahe  herenaoiti  yatha  yat  vehrJco  spd, 
äat  viraof  ahuro  mazdfiü :  a^sho  zi  aeiaydo  vehrkaydo  jäüiwotaro 
aiihatj  as/idum  zarathtishUi  a,  yatha  spd  vehrkahe  kerenaaiti  UcUba 
yat  vehrko  Jipä.  us  tdcif  apäna  patehti  pamah'hawvämea  mB^iaw^ 
vämca  vShunatgämca  diijämiufusranämca  yatha  yhnyö  gact}idbyo. 
taicif  yäo  bawMHui  ooaMiaratoa  duMStarasca  gaiMfatarasoa 
Ißitfha  anya  spd.  ue  tdc^  vekrka  pateSUi  ^ßmyo  gaSAdfyd.  taecif 
ydo  bavaiild  aoshotarasca  ditM&arasca  gaethojcUarasoa  yalAa 
onya  vehrka.  Die  Pehleviübersetzung  gibt  die  Stelle  folgendermassen 
wieder:  115)  ddtdrl  kaidr  vcdman^tidnu  gurgänu  zantshntar  hu- 
mandj  yashulni  auhnim^jzd,,  amat  kalbd  yin  gurg  vdgünad  amat 
gurg  yin  kalbd  lltij  apash  guft  auhartnazd  aigh:  ineri  valman- 
ahdn  gurgdnu  zantshntar  hmnand^  yashrtibu  zartushfy  ainat  kalbd 
yhi  gurg  kunad  aigh  cigün  gurg  yin  kalbd.  117)  Ldld  mm 
yekavimtindnu  kalbd  patind  pasusfihurun  vishhurun  vohumizgu 
dirukhtuhunar  118)  ajncU  pavan  zanishn  avu  gShdn  (vdtünU 
gurg)  119)  vaimonahänca  mvn  (?)  yin  tkmat  yahe^tna  (mtin 
Siu  halbä),  120)  hMqäatdrtar  (vatialäariHii^rtar)  dnukmbe^hiUar 
UasrUar)  gihdn  gatärtar  {vatkkSmtar)  digün  zakca  mdcdi  kalM* 
121)  ldld  men  yekavtmünänu  gurg  ptifind  pavtm  zanishn  anm 
gihdn,  122)  valmanshdnca  yki  ahenat  yahvünd  {vmn  äbu  gurg) 
123)  hoshqdstdrtar  {vattaktw  vatzdrtar)  dushrubeshntar  (saritar) 
gehdnzatdrtar  {vaikhinUar)  cigün  z.ik  i  zakdi  gurg  ^)  d.  h.  Schöpfer! 
welcher  von  den  Wölfen  ist  eher  zu  tödten,  heiliger  Ahuramazda, 
den  ein  Hund  in  einer  Wültiu  erzeugt  (?)  oder  der  den  ein  Wolf 
in  einer  Ilündiu  (erzeugt).  Darauf  sprach  Ahuramazda :  Von  diesen 
Wolfen  ist,  o  frommer  Zarathushtra,  der  eher  zu  tödten  den  ein 
Hund  iu  einer  Wölhu  als  der  den  eiu  W^olf  in  einer  Kundin  erzeugt. 
Heraoe  ~  (?)  kommt  ein  Hand  ein  Heerdenhfltender,  ein  Dorf  bewachen- 
der, ein  Jagdhund  oder  ein  dressiibarer  Himd.  Wean  um  sv  tftdten  ta 
den  Httrden  (der  Wolf  kommt).  Und  diese  werden  jfthrlich  [payan 
shenat  ^  pavan  knlft  sbenal?]  (deren  Vater  ein  Hand  Ist)  mehr 
danach  trachtend  Verderben  anzurichten  (von  schlimmerer  Gewalt, 
von  üblerer  Kraft)  schlimmer  einherkommend  f  schlechter)  den  Hürden 
verderblicher  (von  schlimmerem  Charakter)  als  andere  Hunde. 
Hervor  etc.  kommt  ein  Wolf  um  zu  tödten  zu  den  Hürden.  Und 
diese  werden  jährlich  (deren  Vater  ein  Wolf  ist)  mehr  danach 
trachtend  etc.  als  andere  Wölfe. 

Im  Texte  stehen  sich  spd  vekrkahP.  und  vehrkS  spd  gegenüber. 
Dies  scheint  nicht  zusammenzupassen.    Vielleicht  ist  mit  anderen 

1)  So  ist  doch  statt  dst  kalbt  des  Tsxtsi  m  lesen. 
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zu  lesen,  wobei  vekrka^  vehrke  das  Femininum  wäre.  So  liesse  Bieh 
die  Pehtofiflbersetza^g  eher  balteB,  doch  ist  die  Constmction  mir 
nicht  War.  Die  I^snng  Westerg.  us  tdcü  hat  die  Tradition  für 
sich;  us-pat=fkT.  ut-pat.  y/10  pohört  gewiss  za  ydre  Jahr.  Die 
Tradition  wird  es  darum  richtig  übersetzt  haben.  Nur  weiss  ich 
nicht  ob  pavan  shenai  jährlich  heissen  soll  oder  etwa:  in  den 
Jahren,  d.  i  in  den  reifen  Jaiirea;  cL  ydo  als  Nominativ  Jt  8, 
14 :  die  reifen  Mannesjahre. 

Ich  übersetze:  Die  von  den  beiden  Wolfsarteu  verdient  eher 
get0dt0l  ta  werdn,  welche  ein  Hand  mit  einer  WOtlfin  erzeugt  als 
die  welcbe  ein  Wolf  mit  einer  Hündin  erzeugt.  Entweder  werden 
Omde  geworfen  (Ton  der  Spedee)  der  Schlferhnnde  oder  Hofhunde 
oder  Jii0dhvnde  oder  dreeiuaUigen  Hnnde  Qe  nachdem  der  Vater 
«iner  dieter  Speeles  angehört),  die  den  Hürden  verderUbh  sind. 
Diese  werden  mit  den  Jahren  verderblicher,  schlimmer,  in  die 
Hürden  häufiger  einfallend  als  die  anderen  Hunde  (d.  i.  die  Hunde 
der  andern  Bastardart).  Oder  es  werden  Wölfe  geworfen,  den  Härdon 
verderbliche.  Diese  werden  mit  den  Jahren  verderblicher,  «schlimmer, 
in  die  Hürden  häufiger  einfallend  als  die  andern  WöUe  (d.  i.  die 
Wölfe  der  andern  Bastardart). 

Habe  ich  richtig  Obersetzt,  so  will  ich  mit  dem  Araber  ^\  jJLl? 

za  der  göttlichen  Entscheidung  sagen  und  dem  Naturforscher  et- 
waige Zweifel  an  der  Richtigkeit  derselben  überlassen 

c)  Zor  GrammirtlTi 

9TWI. 

Die  bei  Jiusti  s.  v.  sn  a  angeführten  t  ürmen  arao^,  und  8niy(i 
Bind  nicht  Dative  Singularis  und  die  daselbst  aufgeführte  Form 
srvaeca  ist  nicht  Accnsat.  Pluralis.  Vd.  3,  47:  acshävi  paiti  sraoe 
aeäha  drukhaK  yd  nasusK  upadväsaiu\  ist  »raoe  Accus.  Dualis  vom 
Fflmininiim  mravä  (cf.  upadoäB  im  achten  Furgard),  Vd.  ;17,  i: 
tna6ea  ypoAwmweiUi,  ist  trvai  Aoe.  Dual.  Yom  Wem,  srvd,  nnd 
Jt  14,  7:  uün  mani  mrujß$  ama^  am6,  lat  wegen  §.  9:  yim 
wpauri  amAmn  nnaß  atnß  daa  Wort  «niyl  ala  Accnsatly  an  feaien 
■od  zwar  ala  Acc.  Da.  vom  Thema  »rvä^  also  eine  Nebenform  von 
«rv^  za  der  sie  sich  verh&lt  wie  z.  duy^  zn  akr.  do^  als  Zahlwort 
xkn^dkve  als  Personalendnng.  Die  Bedeutung  von  ist :  hornige 
SabftUnz,  beim  Menschen  bezeiclmet  er  die  Nflgel,  im  Doal:  die 

\)  Doch  verschmähe  ich  es  nicht,  einige  unsere  Frage  betreffende  Notizen 
MS  Qstiunrisseusclu.ftlichea  Werken  su  geben.  Brthn^  lilnstrirtes  Ibierleben, 
Btnd  I,  p.  406- 40e,  ^MMflct  ,,daM  die  Bastarde  nicht  immer  die  lOtto 
zwisrViPn  Wolf  und  Hund  halten,  und  aiuh  ilie  Junten  eines  Wurfes  sehr  vor- 
schtedeu  sind.  In  der  Kegel  sind  sie  mubr  dem  Wolf  ahnlich,  obwohl  auch 
hmdeähnliche  Torikommen/'  Darunn^  das  Varttreo  der  Thiere  und  Pflansen 
It  p.  36— S6:  ndi»  Indianer  nehmaa  die  Jongen  Wölfe  am  die  Znebt  lliier 
Hunde  za  verbessern."  Halbwolfe  können  r.uweilen  nieht  geilhmt  Werden.** 
et  noch  üäckd,  NatOrUcbe  Scbdpfangigeschiobt«,  p.  1Ö9. 
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Klg»l  bdder  Hinday  wie  in  des  beiden  ersten  Stellen  oben,  bei  den 
Thieren  bezeichnet  er  das  Horn.  So  ist  Jt  14,  7:  geusK  kekrpa 
zarany6'9rvaM  yim  upairt  aruyt  etc.;  „mit  dem  Körper  eines 
Stieres  mit  goldnen  Hörnern ,  über  dessen  Hörnern  —  schwebte" ; 
cf.  noch  Jt.  14,  23;  mat^hahe  nivasteho-srvahe  ,,eiues  Widders 
mit  krummen  (?)  Hörnern'*;  25:  büzahe  tizhisrvahe  „eines  Bockes 
mit  spitzen  Hörnern"  (.,scharfklauig:"  passt  hier  ebensowenig  als 
Spiegels:  „mit  goldnen  Klauen"  (14,  7)  und  gar  „mit  tonenden 
Klauen**  (sicl  14,  23)).  —  arva^a^  arvcara  »  hörnern,  btlren. 

§.  257 

in  Spiegels  Grammatik  der  altbaktrischen  Sprache: 
(Das  Subjekt  im  Accusativ?) 

„Viel  schwieriger  ist  es,  sieh  Ober  eine  andere  Eigenheit  der 
Verba  des  Seins  Rechenschaft  zu  geben,  wenn  nämlich  bei  den 
Verbis  des  Seins  nicht  das  Prädikat  sondern  das  Subjekt  im  Accus- 
ativ steht.  Ein  solches  Beispiel  ist  Vd.  13,  8:  yaeskäm  anhat 
duzhäpem  cinvapperetüm  für  welche  die  IJrih  ke  Cinvat  schwer  zu 
erlangen  ist.  Jt  5,  94:  kern  idJia  tc  zaothrdo  bavaiMi  yastava 
frabareiiti  di-vaiUS  wörtlich:  wer  ist  hier  als  deine  Darbringungen, 
welche  darbringen  die  Schlechten.  Jt.  6,2:  äafyafhvaretuBukhäßu^edii 
bvaf  eäm  ahnrmdkMm  ya<MMiNm  tem  wenndie  Sonne  herans- 
wichet»  da  wird  die  tod  Ahorageschaffene  Erde  reio.  Jt.  8, 6 :  yaäui  tigh- 
rM  mainwoMdofim  anhe^erMakä  Ididudioiu^aM  wie  ein  Pfeil,  der 
dem  himmlischen  Willen  folgt,  der  da  ist  ein  forchtbarer,  geschmeidiger 
Pfeil.  Vd.  11,  5«  6:  yaoMäta  pascaSta  bun  nmäna  paoMäta 
dtarem  yaozhddta  äpem  gereinigt  sind  dann  die  Wohnungen,  ge- 
reinigt das  Feuer,  gereinigt  das  Wasser.  Jt.  8,  14:  tat  ayaoah* 
yntha  paoirhn  vtreni  avt  yäo  bavaiti  von  dem  Alter,  in  dem  zu- 
erst ein  Mann  in  die  Jahre  kommt.  Vd,  9,  119:  frd  nnmish* 
narem  bavaiH  der  Mann  wird  frei  von  der  NaQus.  Man  wird 
hier  kaum  umhin  kounco,  eine  gewisse  Unklarheit  des  Sprach- 
gefnhls  anzunehmen.*^ 

Letzterer  Anncht  bin  idi  nichti  sondern  meine,  dass  Spiegel 
die  Stellen  nicht  richtig  verstanden  bat  Die  Gramnatik  dieser 
Stellen  ist  sonst  in  Ordnung  nnd  da  sollte  nnerfaOrterweise  das 
Subject  im  Accttsatt?  Stehen?  Yd.  13,  8  ist  von  ROekert  richtig 
erklärt  worden:  qnomm  (quibus)  est  difficile  adeptn  pontem.  Jt. 
5|  94  ttbersetzen  Spiegel  und  Jnsti  auch  durch:  Zu  wem  kommen 
deine  — ;  man  kann  abcrauch  kern  —kaf.  setzen  wie  yim  ^ynt  ist, 
und  tibersetzen :  Was  wird  aus  den  Zaothras,  die  dir  die  Ungläubigen 
darbringon?  Jt.  8,  6  ist  längst  von  i/uä</ richtig  übersetzt,  und  diese 
Uebersetzuiig  mit  Unrecht  von  Spiegel  iguorirt  worden;  s.  v. 
fchshviwiishu  übersetzt  Justi :  wie  ein  Pfeil,  ein  himmlischem  Willen 
folgender,  welchen  schleudert  ein  —  Arier.  Und  Spiegel  nimmt 
selbst  die  Wurzel  ank  weifen,  die  für  nnsere  Stelle  dnrdiaus  fest- 
steht, im  Commentar  II,  p.  589  fhr  Mzdimhu  an ,  was  jedoch  wegen 
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der  Länge  des  Vocals  bedenklich  ist.  Viel  wahrscheinlicher  steckt 
in  diesem  Worte  die  Wurzel  donh  =  skr.  ds.  Für  Vd.  11,5 — 6 
and  die  andern  Stellen,  an  denen  die  für  Spiegel  auffallende  Con- 
strucLion  vorkomnat,  findet  sich  leicht  folgende  Erklärung.  Wie 
peretemnS  bva  dem  Futaram  I  unserer  Grammatiken  entspricht,  so 
jfaoakdäia  bun  dem  Fatonim  secandnm  oder  ezactnm.  Letsteres 
lidsst:  sie  werdm  jetn  gereinigt  habende,  wonach  natflrlich  der 
AocositiT  ^ht,  d.  h.  das  Object  steht  Im  Aoetuativ,  nicht  das 
Snbjed.  Nor  sq  orUärt  sich  anch  büof  v6kuman$  yatmkdäid  Vd. 
19,  69,  was  grammatisch  nur  Obersetzt  werden  kann:  (wie)  wird 
er  einer  sein,  der  den  (d.  h.  seinen  eigenen)  Vohiimanö  (von  dessen 
Verunreinigung  ja  die  Rede  ist)  gereinigt  hat?  Selbstverständlich 
können  yaozluMlti  bun  und  t/aozJtdäto  bvat  auch  heissen :  man  wird 
gereinigt  haben,  und  dies  kann  natürlich  auch  eintreten,  wo  man 
ein:  du  wirst  oder  ihr  werdet  gereinigt  haben,  erwartete.  Bei  Vd. 
19,  7ö  kommt  man  so  wie  so  wegen  ma^Z/yo,  das  gewiss  falsch  ist, 
in  Verlegenheit.  Auch  Spiegel  muss  corrigiren.  Auch  Jt  6,  2  steht 
■Sdit  dma  SQbjact  fm  AomaliT,  amdera»  wie  Juiti  riebtig  gesehen 
hat,  regiert  das  Sabitaiittvni  tfoioMMsrem  srBeimgangaDittel  den 
AecDsati?«  mm  IlbenetMs  weoa  die  Sonne  emponlsigt»  wird  de 
zu  etwas,  das  die  Erde  reinigt.  Dnas  dasselbe  Wort  anch  den 
GenitiT  regieren  kann,  versteht  lieh  yon  selbst  Jt  8,  lilftsstsicfa 
ganz  wohl  ydo  als  Subject  fassen  und  der  Accusativ  virem  von  am 
ahhänpip:  machen.  Xnr  mit  Vd.  9,  119  weiss  ich  nichts  zu  machen: 
die  Stelle  verbtösst  eben  gegen  jede  Grammatik.  In  allen  ähnlichen 
FÄllen  ist  entweder  Text-  oder  Sprachverderbniss  anzunehmen:  sie 
mögen  einstweilen  unangetastet  bleiben,  sind  aber  auch  bei  der 
Aufstellnng  der  Grammatik  des  Avesta  ausser  Acht  zu  lassen.  Und 
60  dürfte  dieser  ärgerliche  Paragraph  aus  der  Grammatik  zu 
itreicheB  sein. 

Yonmsg^endes  ist  ein  Yersnch,  die  Arbeiten  des  nm  die 
iianiscfaen  Stadien  hochverdienten  Forschers  in  einseinen  Punkten 
n  berichtigen.  Kommt  es  ihm  nicht  darauf  an,  Aberall  Becht  an 
haben  und  an  behalten,  sondern  die  Erforschung*  des  Avesta  ge- 
fördert zu  sehen,  so  werden  auch  die  obigen  Bemerkungen  sum 
Ausgleich  der  noch  bestehenden  Differenzen  dienen  können. 
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lieber  einige  assj^rische  Wörter* 

Von 

Fnuii  PrMtarlit. 

Beim  Studinm  von  Oppert\  Abhandlung  „Memoire  aur  les 
rapports  de  l'^^gypte  et  derAssyrie,  Paris  1869"  und  der  paralle- 
len Stücke  in  tyinitK^  Assnrbanipal  habe  ich  über  einige  zum  Tbeil 
ziemlich  häufig  in  den  Inschriften  wiederkehrende  WOrter  dne  Ton 
der  Ansieht  jener  Gelehrten  al»weichende  Meiming  eriialten,  welche 
hier  sa  h^grandeo  vieileiefat  der  Mtthe  werth  scbeiiit 

1.  Die  Wnrsel  tmn  eilen. 

Das  Wort  !t<— IPTHT  ^•an-tu,  welches  Norris  dict.  434 

durch  circuitous,  George  Smt'fh  Aasurb.  17,  62;  37,  9  durch 
round  übersetzt,  hat  zuerst  Oppert  a.  a.  0.  S.  64  richtig  in  der 
Bedeutung  f  e  s  t  i  n  a  n  s  erkannt ;   vgl.   Talbot  contributions  4  54. 

Ebenso  ist  das  Adverb  {|^^-^||^  welches  Morris  a.  a.  0.  durch 

to  my  wish,  willingly,  eagerly,  Äwii^A  Assurb.  38, -14  durch 
joyfully,  Opjyert  (histoire  des  cmpires  de  Chaldee  et  d'Assyrie, 
in  der  Cylinderinschrift  des  älteren  Tiglath-Pileser  VIII,  '21)  durch 
avec  diligence  übersetzt,  seitdem  zuerst  durch  Oppeit  a.  a.  O. 
S.  65  genau  durch  festinanter  Obersetzt,  aber  ungenau  durch 
^andis  statt  durch  hautis  umscLriebeu  worden.  Schon  Norris  hat 
so  lMUi(a  die  semitische  Wurzel  u»n  verglichen  Dies  ist  richtig, 
and  swar  lantet  die  Wonel  aocb  im  Assyrisciien  tann ,  nicht  D9n ; 
das  m  hat  sich  viehnehr  nur  der  Idchteren  AoespnMdie  wogen  dann 
in  n  verwandelt,  wenn  die  Formenbilduig  den  Dental  nnmittelbar 
folgen  lasst  (vgl.  Oppert  gramm.  asa.  §  13,  wo  Oppert  unser  Wort 
anf&hrt,  aber,  wie  ich  meine,  irrig  'rnrn  pour  «Sinn  avec  Ionen ge 
schreibt).  Für  liantu  kommt  wirklich  noch  einmal  das  ursprüng- 
liche harotu  vor  in  der  Cylinderinschrift  des  alteren  TigUth-FUeeer 

V,  42:        r^nfr].    Tbklatpalaaar  nabln  bamfii  beisBt  also 


X)  Auch  Saycc  grMDm.      31  „klMDdha  (Onn)''. 
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Tiglathpileser,  der  Zerstörer  der  SeliBelle.  Oppert 
(kiiteire  5S)  iumI  Mimmt  (annileB  49)  haben  beide  Wteter  mir 
•benetit  gdaisen,  Norrü  (diot  m)  ibersetit  letsteree  derch 
powerfal. 

Zu  dieser  Wurzel  a^n  gehören  nun  noch  zwei  andere  Wörter, 
Dämlich  1)  Khors.  86  ^^ri^f  ^i-it-ma-tis,  wetehes  Qppert 

and  Henanf  gans  richtig  durch  festinanter  Obersetzen,  aber  ür- 
thttmlicb   mit   -r:n  hegehren  in  Verbindung  bringen ;  ebenso 

Nnrris  dict.  II,  409,  vgl  auch  MAnant  gramm.  S.  278.  2)  gchört 
hierhin  das  Wort  ha-mat  Schnelligkeit,  welches  Oppert 

tgypt.  et  Assyr.  52  u.  64  untiborsotzt  lässt,  während  es  Smith 
Assurb.  18,  7  7;  38,  12  durch  eutire  wiedergiebt.  Indess  sind  die 
Worte  ana  nararuti  hamat  sa  sarri  zu  übersetzen:  zum  schleu- 
nigen Beistand  der  Könige  (eigentlich  zum  Beistand  der 
Schnelligkeit  der  Könige). 

Zu  vergleichen  ist  jedenfalls  das  chaldäische  unn  die  Knie 
beogen. 

Nach  Lmontumi^  eesai  de  comm.  de  BArbse  561  hat  die  W. 
tm  In  der  aatronondadien  G^wnche  die  Bedeotong  commencer. 
Da  mir  demleiehen  Texte  fcm  liegen,  mue  ich  dies  dahingeetelU 
Min  lassen.  Der  Gebranch  dieser  Wand  Ist  also  doch  nicht  so 
■dtea  wie  Lenomant  meint 

S.  aiari  der  Starmwind. 

Oppert  flbersetst  a.  a.  0.  &  79  TIV^EIK  ^"^'^ 
lient  fnlmen  und  LenormagU  ess.  de  comm.  656  nimmt  eben- 
fidls  deiair  sls  Bedentang  von  abnbn  an,  wie  es  schdnt  beide 
Bsr  dem  Zosammenhaog  TOrschiedener  Stellen  Bechnnng  tragend, 
ohne  diese  Bedeutung  etjrmologisch  begrtlnden  zn  kOnnen.  Schräder 
KAT  334  und  Norrie  dict.  I,  8  vergleichen  a^a«  Aehren;  aber 
diese  Bedeutung  gäbe  allenfalls  einen  Sinn  in  den  sehr  häufigen 
Stellen  wie  er  fegte  die  Stadt  fort  kima  tiil  abubi  wie  einen 
Aebrenhaufen  oder  abubis  ährengleich,  aber  nicht  in  Stellen 
wie  abub  tamhari.  Ich  übergehe  die  früheren  Erklärungsvorschläge 
nnd  bemerke,  dass  meiner  Ansicht  und  meines  Wissens  nach  einzig 
0.  Smith  Assurb.  56,  74  und  danach  vielleicht  auch  Sayce 
gnmm.  144  ababis  richtig  like  a  storm,  whirlwind  übersetst 

hit.  Es  ist  die  W, sn  vergleichen  heftiger  Wind. 

Die  Stelle  V,  4S  derQyKnderinschrift  des  iUeren  Ilglathinleser, 
««lohe  wir  sehon  oben  erklirt  haben,  Tnklatpalasar  nabln  hamta, 

fthrt  fort  £f^n  <<n  *  ^V,\i  +f  <f  su^uzu  abab 

1)  Foo  d«r  bekannUn  W.  serttören. 
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Btaekn'iui^  Über  ekuge  at&ifmeh»  IFiSrlir. 


taml^ari.  Oppert  ttbersetzt:  qui  r^pöte  la  victoire  dans  les 
mildes,  M^nant:  celni  qui  rögle  la  victoire  daaa  les 

combats.  Ich  kann  nur  übersetzen :  welcher  mächtig  erregt 
den  Sturmwind  der  Schlacht,  suzuzu  ist  eine  vom  Safel 
ausgehende  Nominalbiklung  der  W.  itr  (vgl.  S<iyce  graram.  S.  107). 
Die  Schlacht ,  in  der  Alles  durch-  und  übereinanderstürzt,  wird  mit 
einem  heftigen  alles  umstürzenden  und  verheerenden  Orkan  ver- 
glichen. In  diesem  Sinn  vergleichen  dann  die  assyrischen  Könige 
sich  selbst  oft  mit  dem  Sturmwind  abubis  oder  abubanis  gleich 
dem  St  arm  wind  In  der  erwUinten  loBchrift  Tiglathpileser's 
I,  50  ist  abnb  tambari  Apposition  zu  kakkisann  dannnti  ihre  (der 
Feinde)  mächtige  Waffen.  Dem  entsprechend  ist  dann  ancfa 
das  hJUifige  kima  tnl  abnbi  zü  flbersetzen  wie  ein  Haufe  des 
Sturmwinds,  d.  h.  wie  ein  Haufe,  eine  Ruine,  die  der 
Orkan  zerstört  hat  *).  Die  Bezeichnung  des  Gottes  Ädar  (I R.  29, 10) 
als  rakib  abubi  ist  also  auch  als  Reiter  des  Sturm  win  dos  zn 
erklären,  und  hierzu  passt  es  vortrefflich,  wenn  Sard.  I,  7  derselbe 
Gott  bezeichnet  wird  als  sa  tibusa  abubu  dessen  Stoss  (An- 
prall) der  Sturmwind  ist. 

3.  Die  Wurzel  -d^  kaufen  oder  verkaufen. 

In  der  mehrfach  erwähnten  Cylinderinschrift  des  älteren  l'iglath- 
pilesor  kommt  ziemlich  häufig  ein  Wort  .^y^y^^A       vor,  auch  in 

der  Form  — T^T^aA  welches  Norris  dict.  III,  1036 

nimroat  bez.  nimmatri  liest.  Durch  den  Zusammenhang  ist  soviel 
ganz  sicher,  dass  irgend  ein  bewegliches  Besitzthum  mit  dem  Wort 
gemeint  sein  muss.  Ich  habe  das  Wort  als  namkur,  namkurri  auf- 
gefasst  und  finde,  dass  auch  jetzt  M/mant  syllabaire  II,  125  so 
liest.  Wurzel  ist  also  "idts,  welche  im  Assyr.  entweder  kaufen 
oder  verkaufen  bedeutet,  also  namkur  Gekauftes,  Besitz 
oder  Verk&nfliches,  Waare. 

In  0pperf9  erwähnter  Schrift  S.  79  wird  unter  der  Ägypti- 
schen Kriegsbeate  Assnrbanipals  anch  anQ^^Ablt  T^*-^T-*** 
wdches  Oppert  sn  mak-ka-ra  ergänzt,  augenscheinlich  mit  ^ip*«  in 
Verbindung  bringt  und  mit  dem  Yoranf^äenden  abni  zusammen 
lapides  pretiosos  ttbersetst.  £s  ist  indess  gemftss  Assnrb.  Sm. 


1)  Auch  andere  Ausdrücke  für  Wind  kommen  in  dieser  Sclbstvcrgleichung 
der  Könige  vor,  s«  Sauh.  Tayl.  II,  11  kima  im  kabtu  wie  ein  heftiger 
Wind;  Suih.  T^jl.  V,  64  Um»  fip  mihi  nrl  wi«  der  8t«ss  einet  leb- 
haften Windet,  älinlich  Ass.  Sm.  Iii,  88  Uma  Up  mi^  iiti  wie  der 

ätosi>  eines  (fewaltigeu  Windes. 

2;  Oder  sollte  sich  tul  .'thiibi  auf  den  König  be/.iehen :  wie  ein  Wind- 
htufe,  d.  h.  wie  ein  masäiger  gewaltiger  Wind? 


56,  1  -»  III  R.  29  Rev.  1  zu  ergänzen 
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was  auf  des  entai  BHek  Mk-alE-tii  gelesen  werden  M  mflsaen 

scheint.  Dass  aber  so  ein  assyrisches  Wort  lauten  kann,  scheint 
in  der  That  zweifelhaft.  Smith  zieht  anch  daher  das  erste  Zeichen 
in  teine  beiden  Elemente  f^»^  ond  auseinander  und  liest  mar 
ak-rn,  was  er  zweifelnd  durch  valoables  wiedergiebt.  Dann 
teheint  aber  das  Zeichen  welches  sich  hier  wie  das  teroini- 

nalc  Determinativ  ausnehmen  würde,  völlig  in  der  Luft  zu  hängen 
und  deshalb  ist  Smith's  AoffiMsnng  nicht  ohne  Weiteres  unbedenk- 
lich. Dasselbe  Wort  kommt  auch  Khors.  1 1 5  vor,  wo  Oppert  eben- 
falls Dia-ak-ru  liest,  aber  auf  das  Determinativ  Rücksicht  nehmend 
servas  übersetzt  und  im  Commentar  erklärt:  makru  „femme 
aehetec"  de  Ebenso  Dour  Sark.  9,  III.    Aber  auch  diese 

Auffassung  ist  zu  ven^erfen,  weil  makru  im  Singular  steht  und 
dann  anch  weil  die  Erwähnung  von  Sklavinnen  im  Zosammenbange 
•owobl  der  Sargonioadiriften  wie  besonders  der  Assurbanipals  an 
der  betreffenden  SteUe  nicbt  hingehörig  erscheinen  wlirde.  Talboi 
eontrib.  484  erUirt  ebenfiills  a  eoncnbine,  doch  wird  diese 
Erklflmng  schon  deshalb  hinftUig,  weil  in  dem  von  ihm  angt  zogo- 
netti  mir  übrigens  nicht  gana  klaren;  Beispiel  das  männliche  Suffix 
sn  mehrmals  darauf  belogen  wird.  Norris  (dict.  732)  hat  Oppert's 
Erklärnng  angenommen,  während  Schräder  KAT  222  NIN  akru 
liest,  wo  aber  das  NIN  unverständlich  bleibt.  Das  Syllabar  II  R. 
7,  32 — 35  wirft  vorläntig  kein  Licht  auf  die  Sache. 

Ich  halte  f^.-    hier  wirklich  für  eine  Art  Determinativ,  aber 

nicht  des  Femininums,  sondern  vielleicht  des  Collectivums.  Es 
lisst  sich  bei  Assurbanipal  noch  bei  zwei  anderen  Wörtern  in  der- 
selben Anwendung  belegen,  nämlich  bei  dem  Ideogramm 

für  damqatu  Gutes  und  bei  ^y^^n— f  dem  Ideogramm  für  limuttu 
Böses,  z.  B.  152,  11.  17«,  84.  210,  85. —  156,  47.  162,  100. 
175,  49.  211,  86;  dagegen  ohne  170,  95.  164,  112.  Beide 

Schreibweisen  67,  37.  Das  eigentliche  Nomen  ist  also  makra, 
weiches  ich  für  gleichbedeutend  mit  namkur  Besitz  halte. 

Nunmehr,  glaube  ich,  findet  auch  eine  andere  bisher  nicht  ge- 
nügend erklärte  Frage  ihre  Beantwortung,  nämlich  was  bedeutet 
das  makru  in  dem  Kamen  des  Scbaltmonats  arhu  makrn  sa  Addam? 
Indem  Schräder  KAT  248  Norris'  Erklärung  als  rrnra  Terwirft, 
Mdüfigt  er  aelbit  vor  es  als  Umstellnng  für  narkn  von  der  W.  arak 
hinten  sein  ansnaebn.  .Idi  setse  makrn  sa  Addam  gleich 
Bit  einer  arabischen  Ansdrucksweise  wie  ^  Monat 

der  snm  Adar  gehört,  eigentl.  Besits  des  Adar. 

4.  ^  rttstig,  munter,  lebhaft 

Hit  ban^is  asyndetisch  insammengestellt  Ündet  sich  Assnrb. 
8m.  38, 14  ^fn^  ^TTst        seiner  Fonn  nnd  dem  Znsammen- 
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BnOomm^  über  mige  ««yrM<  Wärttr. 


oaeb  ofifenbar  ein  Adverb  ähnlicher  Bedeotang  wie  buitis. 
Oppert  a.  a.  0.  S.  62  a.  65  lässt  das  Wort  nnttbersetzt,  während 
es  Smtth  dürch  earnestly  wiedergicbt.  Narria  I,  298  übersetzt 
glorionsly  und  vergleicht  Talbot  contrib.  348  vergleicht 

nin  und  übersetzt  h  o  1 1  y  f  i  e  r  c  e  1  y.  Ich  hoffe ,  man  wird  mir 
beistimmen,  wenn  ich  die  Wurzel  "iiy  aufwecken,  erregen, 
ermuntern  vergleiche,  von  welcher  ur  ein  nach  Weise  des  hebr. 
Part.  pass.  Qal  gebildetes  Adjektiv  ist.  Diese  Bedeutung  passt  auch 
in  den  beiden  Stellen  m,  57  und  VI,  S  der  C^linderinsehrift  des 
Alteren  Tiglathpileser.  Amrb.  8m.  221,  80  ist  nrn  von  einem 
lebbaft  bewegten  FInee  gebrancfat   Der  Plnral  ^TTf^  ^^y 

n-ra-ti  findet  sich  in  der  Inschrift  des  Samsibin  I B.  84,  28 ;  cf. 
Nerru  I,  299. 
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Von 

1.  Tologesias. 

Die  Stadt  OioXyaiaia  (Var.  OvoXyeöia)  lag  nach  Ptol.  f),  19 
nahe  bei  Babylon  und  Borsippa  (wie  natürlich  für  Bagcira  zu 
lesen).  Auf  die  genaue  Bestimmung  der  Position  ist  allerdings 
schon  deshalb  nicht  Viel  zu  geben ,  weil  die  Entfernung  von  Ba- 
bylon oach  Borsippa  viel  zu  hoch  gerechnet  wird;  nach  der  einen 
Lenrt  w&re  der  Breitenmitflndiied  40',  nach  der  ftodem  gar  1*  40', 
«ttrand  die  grade  Ltnie  von  Bftbil  nach  BirB  (Nimrftd)  nur 
etwa  8  d.  Mdleii  betrflj^  Bontnia  and  Tolgesia  lugen  mdi 
tieser  Stelle  am  MaoQauqins  *)<  Dt  Birs  an  dem  gronen  Eaplural- 
ann  liegt,  welcher  jetzt  Nahr  Hindfje  hetaet  und  weloher  bei 
dm  froheren  Arabern  als  Haaptarm  des  Stromee  galt*),  eo  weiden 


1)  Iflk  bamits«  Kiepert^s  neue  KAita  „Diu  Bain«iifelder  der  Umgegend  von 
BikfiM**  (Badaetton  in  im  ngilmAiw  MMlmofficienn  Mjt  Btwihar 
■■i  Ooffiogwood  gtiaiehtMi  A«AuihaMO|  midtart  m  jSocmi). 

2)  Ob  die  Vertnderung  der  Lesart  in  Naagoti^T^  nothwendig,  be- 
tveifle  ich  etwas,  so  nahe  es  allerdings  liegt,  hierin  eine  ZasammeDseUang  mit 

XU  sacben.    Unzulässig  ist  die  Identiücierung  mit  resp.  HÜS 

(013  oft  im  Talmnd:  die  SteUen  bei  Neubaustf  (Hogr.  do  Xalm.  atö  Ueesen 
lieh  Mekt  immiIihiij,  alehi  bktt  wMtta  d«r  TeneUtdaibell  der  LMle.  m»- 
im  iMh  M»  MpnpUMhw  CMste.  I>mb  oMh  JAqit  4,  798  kg  Niffar 

am  ^-^jj  dieser   war   also  zwischen   Eupbrat   und   Tigris  und   ist  wohl 

mit  dem  CbOr  'Afa^  gieicbzusetaen ,  soweit  sich  eben  ein  Caual  mit  einer 
tetoa  durch  Durehbrttche  and  Versumpfung  entstandenen  Waseerfl&cbe  iden» 
ÜMm  MMk  M  Nmhmur  a.  a.  O.  Mitft  et  iMu  wUtA  aa  kletaia  Naeb- 

Wü^liillin    OeUn  feUreo  die  „Biber«,  welehe  aaeh  Ihm  im  W  «vbaen; 

«  haadail  aieli  aa  4»  SMOan  8oU  10«;  Saali.  107«  «m  elaio  Ort  ^mtHOk 

oder  ^^TiA  „BnnBaDhaaaan^*. 

I)  Yigl.  s.  B.  Je'qibt  98,  10.  —  leb  kann  abrigens  nicht  rieher  enge- 
km,  ob  der  Name  Nahr  Hin  dt  je  aal  den  gaaaea  Waaeeretrang  hie  aa  den 
pQMcn  Sumpfen  beaogen  wird. 
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wir  darin  den  Maagaiegijs  Beben  und  nach  Volgeai»  am  Nah r 

Hindije  suchen. 

Nach  der  Peutinger'schcn  Karte  liegt  Volocesia  18  Milien 
von  Babylon  entfernt.  Aus  dieser  und  des  rtolemäus  Angabe  Iftsst 
sich  die  Lage  der  Stadt  schon  ziemlich  genau  bestimmen. 

Finden  wir  nuu  iu  derselben  Gegend  von  arabischen  Schrift- 
stellern einen  Ort  erwähnt,  dessen  Namen  sich  mit  dem  bei  Ptole- 
m&as  und  auf  der  Tab.  Peut.  genannten  in  Uebereinstimmung  brin- 
gen Iftsst,  Bo  können  wir  auch  die  saehliche  UeberetnetimmuDg  als 

ziemlich  sicher  ansehn.    Dieser  Ort  ist  ^^^t.    Um  die  laotliche 

Identität  wahrscheinlich  zu  machen,  mOssen  wir  aber  etwae  weiter 

ausholen. 

Die  genannte  Stadt  heisst  urkundlich,  auf  Inschriften  von  Pal- 
myra  Vkayaaidg  Waddington  nr.  2589  =C.J.  4489  (vom  Jahre 
142  n.  Chr.);  'OXoyiaiag  eb.  2699  (von  247  n.  Chr.)  und  in  ara- 
mäischer Schrift  auf  derselben  Inschrift  (de  Vogü£  4)  M^a:ib2<.  Hier 
ist  also  das  anlautende  wo  (wa),  welches  auch  BoloyMucg  oder 
Bol^yMaUtQ  bei  Ste|»h.  Bys.  and  Y  o  1  o  g  e  s  aia  bei  Ammian  23, 6, 28 
aiiadrOcken,  an  p  NBaauDeqgBBnnkeo.  Das  Sehwanken  rUcksichUich 
der  Toeale  vor  tmd  nach  dem  g  dentet  darauf  hin,  dass  es  sich 
hier  am  trübe  Laute  handelte,  bei  deren  DanteUang  io  griechischen 
Bnchfltaben  man  in  Verlegenheit  war. 

Diese  Schwankungen  finden  wir  nun  wieder  bei  dem  Mannes- 
namen, von  welchem  jener  Stadtname  abgeleitet  ist  Auf  den 
Münzen  der  betreffenden  Partherkönige  steht  (immer  im  Genitiv) 
'Okayaaov,  'Okayaiaov,  OXoydaov  ^  und  zwar  hat  derselbe  König, 
Vologesus  III.,  alle  3  Formen  abwechselnd  auf  seinen  Münzen. 
Dio  Cassius,  bei  dem  der  Name  oft  vorkommt  (und  danach  Zonaras 
12,  2  -,  12,  9)  und  Lncian,  hist  quom.  oonscrib.  14;  19;  31  haben 
OifoXiymaog^  Ovoldjrtaog ;  ebensoi  nur  mit  andrer  Orthographie, 


1)  Dm  aufflz  iS,  das  wohl  nicht  fpriechidch  ist,  wird  ebenso  gebraaoht  In 
Ki^nirrs^ldJUP.  ^-fs^ig*^  (Mst  HumSnfJe  *m  reebteo  Tlgrisofer,  «tw* 

10  d.  IMen  «BteiliBlb  Bagbd&d,  wag  m  Jaq.^  ItoeHminong  passt)  von  Wn* 
hnman,  Bahman,  welche  Ableitung  noch  die  Araber  kannten  (s.  die  Steliea 

bei  ßUiu  in  dieser  Ztscbr.  XXVII,  325;  der  arab  Text  Hamza's  sagt  aber 
nicht,  der  Ort  liege  ad  ripam  Zabi  superioris,  sondern  „im  Steaerbexirlit 

[•p^Jlb]  des  obem  Zab**  (eines  Canals  oder  Flusses,  der  von  Westen  fai 

dfla  Tigris  tloss]  ).    Der  Ort  wird  enrllint       Qatfe,  Fmcn.  bist.  1,  Sil 

=  2,  417  =lbu  Atbir  ü,  2(J7. 

'4)  Ich  verdajBice  diese  Mitthuiiuug  der  FreuudU«hkeit  (xuUc/anuI's ;  ich 
aelbet  habe  LongpMei*t  Werk  (Mdm.  snr  la  ebronot.  et  ttconogr.  des  rols 
Partbes)  nicht  beuutzen  können. 

8)  Auf  (las  Kchwankon  von  nt  und  l  ist  sehr  wenig  au  geben,  da  die 
Abschreiber  beide  gleich  aussprachen  und  iu  so  Iremdartigen  Hamen  leicht  ver^ 
tanscbten.  Ebenso  ist  es  mit  «  und  oe  In  den  Islelniiehe»  Vwnum.  dwÜMiM. 
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Phot  BiU.  75  (941  R.)  BoXoratmig  (lidit  der  KOnig)  und  Steph. 
^ft.  («.  T.  BoXoy tauig)  BoX&ywog.  IMe  JateMelieii  SehrilUteUer 
(Saeton,  Nero  in  fitie  u.  s.  w.;  Püd.  6,  26  [§  122];  Aarelias  Ylokor, 
Gaes.  16;  Jal.  Capitoliuas,  Anton.  Phil.  8)  haben  YologesaSi 

Vologacsus  oder  Vologessns;  nur  bei  Tacitus  ist  Vologe- 
ses  (mit  der  sonst  nicht  vorkommenden  Endung  es)  gewöhnlich, 
während  Casu^formen  von  Vologesus  oder  Vologaesus  Uist. 
1,  40;  4,  6  und  Ann.  13,  7  bezeugt  sind. 

Auf  einer  Münze  aus  parthischer  Zeit  steht  ziemlich  deutlich 
^«abi  Ztschr.  D.  M.  G.  XXI,  453  flf.  Im  Syr.  kommt  im  4.  Jahrb. 
der  Name  jk^o  vor  und  «war  zweisilbig  (s.  BitktÜ  im  Glossar 

zu  Ei'hraim's  Carni.  Nis.  s.  v.),  also  etwa  Waigel  zu  sprechen. 
So  »j^^o  nennt  auch  Dion.  Telm.  157,  9  den  Partherkönig. 

Bei  den  späteren  Persern  und  bei  den  Arabern  ist  das  g 
durchweg  ausgefallen  und  aus  dem  anlautenden  w  nach  einer,  im 
Neupers.  bekanntlich  sehr  beliebten,  Umwandlung  gewöhnlich  b  ge- 
worden. Die  Perser  und  Araber  ueimeu  die  betreffenden  Arsacideu 
and  Sllsftniden  immer  (ji^^b ,  und  so  schreibt  schon  nm  500  n.  Chr. 

der  Stylit  Josua  {Assein.  1,  2G4)         (so  dann  öfter  bei  liarhebraeus). 

Ebenso  heisbt  es  mandäisih  'CC<b«3  Sidra  itabba  I,  383  unten. 
Dazu  vrgl.  die  vielen  Ortsnamen  V)  (je  nachdem,  mit  Beibehaltung 
dtfs  s  oder  Umwandlung  in  s ,  welche  die  Araber  bei  der  Aufnahme 

Iramder  Wörter  lieben)  ^^^m^\  «3^fvi^;  j^^,  (Voio- 

gesocerta  Piin.  6,  26  [§  122j)       öuu-^  (wie  Jaq.  3,  3,  10 

aa  lesea).  Daneben  haban  wir  abar  nocb  mit  w  ^y^^Jl^i^  (^y^*^ 

mit  i  beruht  gewiss  auf  einem  Irrthum).  BctXng  oder  OiäXag  bei 
Agathias  4,  27  (nach  syrischer  (t^uellej  wird  man  auch  für  die  Aus- 
sprache mit  w  anführen  dürfen  ^i.  Aus  allen  diesen  Formen  er- 
giebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  der  Sasänidenkönig  schon  von  seinen 
Zeitgenossen  W  a  1  ä  i)  und  B  a  1  ä  s  genannt  ward  ;  dem  steht  auch 
Blteat)s  bei  Procop,  Bell.  Pers.  1,  5;  1,  7  nicht  entgegen. 

Daneben  hibeii  wir  aber  ans  der  firOhereu  Säs&nidenzeit  auch 
wodk  «IM  Fem,  wellte  wie  in  den  vlmdlklNn  Ftonan  to  Btadt- 


f )  8.  Jaq.  aa  ta  bctraffuite  Ställen. 

2)  S.  den  folgenden  Aufsatz. 

3)  Ist  Bälat  bei  ihm  richtig,  so  ist  das  freilic-h  nicht  sicher,  da  die  du- 
mmligen  Oriecfaea  nocb  keine  andere  BeieicbDUüg  des  reinen  b  faktten  als 
welches  sie  sonst  schon  u>  sprachen  (tplter  sehiieben  sie       für  nrntr  h), 

4)  Dem  widerspräche  es  nicht,  wenn  er  etwa  officiel!,  auf  Münzen  tt.  s.  w., 
eine  alterthUmlichere  Namenslorm  gebraucht  hatte  ( kunn  Zt.schr.  XIX ,  439 
fitlSiSibT  gelesen  werden?    ich  erbitte  mir  darüber  den  Bescheid  der  Kenucr}. 

Es  lisst  sich  ja  beweisen,  dass  Könige,  welche  sich  "ir*i!3nri*lfit ,  imcntS 
•ehiMiao,  gwiwiiirigHch  ArdHÄ^r,  8ehftp6r  oder  Be1iab6r  genannt  worden 
n.  t.  w.  —  PnUteb,  wie  Nenere  snweilen  sehreiben,  ist  fidseh. 
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namens  "OXaycusuxg,  *OXoyeaidg  »"Viih»  den  Anlaot  in  o  ver- 
wandelt, nAoilicli  «A^io/|  wie  ein  penischer  M&rtjrer  heisst  Mart 


oder  vielmehr  zunächst  dessen  einheimische;  uicht  arahisierte,  Grand- 
form —  etwa  als  011^^  anzusetzen  —  aus  M'^ud^bM  u.  s.  w.  ent- 
standen sein.  Die  einzige  lantUche  Schwierigkeit  UeCel  die  Yer- 
don^mig  des  l,  welche  durch  mehrere  Diditentellen  gesichert  und, 
da  eine  solche  Form  im  Arahischen  nngewdlinüch,  Inam  erst  hei 
der  Aiabiaiemng  Angetreten  ist  SoUte  sich  in  der  Yeidoppelong 
vielleicht  eine  Spar  des  (zan&chst  etwa  zu  /  gewordnen)  g  erhalten 
haben?   Zn  bedenlLen  bliebe,  dass  in  der  Form  bei  Ptol.  and  in 

dem  swdsilbigen  «j^^o  das  /  ohne  Zwischen?ocal  vor  dem  g 


steht.  Aaf  keinen  Fall  kommt  diese  lautliche  Schwierigkeit  gegen 
die  sonstige  üeberdnstimmnng  in  Anschlag. 


^jM^fi  welches  ziemlich  oft  hei  den  ersten  Kämpfen  der 
Muslime  gegen  die  Perser  bis  znr  Schlacht  von  Qädisija  erwähnt 
wird,  lag  nahe  bei  Hira  (resp.  Küfa).  Darauf  führt  schon  die 
Marschroute  des  Chälid;  s.  Belädhori  242  f.;  Tabari  (Koseg  )  2,  6; 
2,  24  ff.  Dazu  stimmt  Tab.  2,  4.  Nach  der  Niederlage  „an  der 
Brücke"  zieht  sich  Muthannä  nach  Olles  zurück  Bei.  251  ff.,  we- 
niger deutlich  Tab.  2,  203  (danach  Ihn  Athir  2,  339).    Der  Kampf 

war  dichte  bei  B&  Niqj&  (»LAihbi:^  „Scbaafhansen**)  and  an- 

weit  Qlra's,  dessen  Bewohner  jensdts  des  FInsses  ihre  Fehler 
hatten  (Bei.  a.  a.  0.).  So  heisst  es  aoch  gradeza,  OlUs  bitte 

gelegen  ot^l  wJIao        (Tab.      24).    Wir  sahen  schon  oben, 

dass  der  Flussarm  bei  Hira  (der  alte  Maagadgr/g)  bei  deu  Ara- 
bern als  Hauptarm  des  Euphral  angesehen  ward.  So  liegt  also 
Olles  nach  arabischen  Nachrichten  au  demselben  Fluss,  an  wel- 
chem nach  den  Alten  Vologesias  lag.    Hiermit  stimmt  wieder 

Aberein,  dass  nach  Jaq.  s.  v.  ^»^1  war  sj\jßi\  fjoj^  ^ 

AjplJt  d.  h.  im  westlichsten  Theile  Babylonieas  swischen  dem 
äphrat  and  der  syrischen  Wflste.  Nach  Tab.  8,  83  (vrgl.  Jaq. 
8.  V.  U^i.M)  gehörte  OlUs  so  den  Waffniplttaen  (^Um«)  von 


1)  Die  BdiMidliiiig  dM  Anbmto  ifl  hier  wk  in  „Hcngit**  m 

varini  (Laffords^  Ots.  Abb.  11),  dMMD  Moptra.  F«rm  gvin  tat  SoUte 

sich  irgendwo  noch  eine  Form  des  Namens  Vologesus  finden,  in  wtldMOi 
der  Anlaut  zu  g  geworden,  so  wäre  auch  das  nicht  aafiiaUeDd, 

2)  Oft  flUMhlicb  ^juk^t  gMohri«btB. 
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wJmJmI     eiaem  grosaeo  Orte,  bis  zu  dem  der  ^^^JüiJb  oty  leichto. 

Nim  bildete  nach  Jaqüb!  98  >)  der  ^yÄ3b        (d.  b.  das  Land') 

an  dem  Eaphratann ,  welcher  bei  einem  Orte  JüSj  h-n:^  „Palmen- 
kiBsen**  vorbeifloss)  den  District  (bjj/)  „onteres  Bihqobädb^^ 
zusammen  mit  Eüfa,  Hira,  Sailahio  *)  und  zwei,  ihrer  Lage 
nach  nicht  näher  bekannten  Orten  Nistar  und  liürmuzgird 
(wohin  Chulid  gekommen  war,  ehe  er  nach  Olles  gelangte  Bei.  242). 
Alles  das  weist  uns  wieder  auf  eine  Lage  in  der  Nähe  von  Qira. 
Setzen  wir  Olles  demnach  ungefähr  in  die  Gegend  des  heutigen 
Kefil;  so  kommen  wir  dadurch  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
den  ADgaben  über  die  Lage  von  Yologesiasy  18  Bfilien  von  Ba- 
bylon, mn  dem  Wauer«  an  wdobem  Borsippa  liegt. 

Nim  ist  jedoch  eine  andre  Angabe,  Ollda  wäre  ein  Dorf  in 
dar  Gßgend  von  Anb&r  ^^J!       ^       (Tab.  3,  988  Ygl.  886 

nd  danaieh  Ja«,  n.  m.).  Dieter  Ansata  stimmt  aber  darehans 
i^eht  mit  den  Berichten  nnd  Anieichen,  welche  nni  aal  die  Nahe 

von  Qlra  flüiren.  Die  Yermuthang,  es  handle  sich  hier  am  zwei 
iMBchiedene  Orte  deeeeiben  Namana,  wird  bekräftigt  durch  die  Be- 

Michnongcn  ^  juaJl  Tab.  2,  203  und  »3^1  ^J^\  Tab.  2,  228; 
ä,  76  alt.  An  sich  wäre  ich  allerdings  eher  geneigt,  diese  Aus- 
drflcke,  welche  einen  Gegeu^au  zwischen  einem  Olles  und  einem 
tndem  bedingen,  za  abersetzen:  „der  kleine  Kampf  bei  0.**  nnd 

ietste  Kampf  bei  0.%  so  daas  die  A4)ectiva  in  »{^  oder  th»^ 
gdbOrten,  auch  wenn  dies  Wort  fehlt    Aber  Hab.  8»  76  kann 

Bj>'3(^  durchaus  nichts  Anderes  heissen  als  „die  Bewohner 

des  äussersten  0.''  (nicht  etwa  „die  welche  den  letzten  Kampf  von 
0.  mitgemacht  haben").  Hat  hier  nicht  also  schon  in  den  alten 
Üeberlieferuugen  eine  grosse  Verwirrung  Statt  gefunden  —  and  ich 

1)  Ein  Dicht«  kinte  di«MB  aabavMnMB  Hmmb  ab  fai  ^mM  Jaq,  s. 

Vr|L  Tab.  2,  30.  ' 

2)  Ibn  Chordadhbib  (Joaru.  as.  1865  Jaov.  S.  30)  lässt  Küfa  uud  Hira 

••l  ond  hat  dafiir  ^.^lÄ^j  (so  lies  für  i>ie  uDgefähre  Lage  des 

^^^itxkU  exgiebt  sieb  aaeh  aas  der  der  benachbarten  „oberes  Bibqob4dh** 
»MitU^r«!  Bihqobadk*'. 

8)  IMt  Bitiebnaag  dir  INstrieU  tdÜMbtwtg  oaeb  dee  FtaiMB  ond  Ca- 
■B«  war  in  diaum  Luida  aieht  ttltan. 

4)  Ganz  nahe  bei  Hira  s.  Jaq.  s.  v.;  Jaqübi  93;   Bd.  255  und  andre 
ltd]«)  der  Historiker.    Es  giebt   aber  noch  einen  Ort  desselben  Namens  bei 
q&f ,  3  oder  4  Parasangen  westlich  von  Baghd&d  s.  Sprmger,  Post-  and 
91 ;  IM.  916;  Jaq.  t.  ▼.  Lalitwar  Ort  tUbt  aaf  XStfirf»  Karte  ala 
Hlbijjls.   jiqit  verwirrt  dia  Aagabta  Bb«r  dia  baldan  Orta.  Baar  vaii 

^  ist  daa  *^Vb  BaharM'a  (/ffmaoMar  862). 

Bd.  uvm.  1 
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mU88  gesteho,  ich  halte  dafi  mcht  fttr  anmOglich  ^)  —  so  haben  wir 
„das  kleine  OU^s**  d.  L  Yologesiaa  der  daailacken  SebilftiteUer 
TOD  „dem  inBsereten  0116 e''»  einem  Dorfe  W  AnbAr,  an  nnter* 
scheiden. 

In  dieser  Ztscbr.  XXVII;  337  hat  Blau  die  Yermathung  äuge» 

deutet,  Yologesias  w&re  >L^!,  ein  gleichfalls  bei  den  ersten  Käm- 
pfen viel  genannter  Ort.  Aber  dieser  scheint  mir  za  weit  südlich 
za  liegen.  Nach  Tab.  2,  20  ult.  —  22,  1  war  er  nahe  bei  Kaskar 
(der  Gegend  des  späteren  Wäsit)  „von  der  Landseite"  d.  h.  nach 
der  Wüste  zu  ('nicht  so  genau  Jaq,  4,  939,  15).  Der  von  Süden 
kommende  Chälid  berührt  Walaga  eher  als  die  Orte  bei  IHra 
(Tab.  2,  20  ff.).  Nach  Tab.  2,  262  liegt  Wala^a  den  Arabern, 
die  iu  Qadisija  (ungefähr  SW.  von  Kflfa,  wovon  es  15  Milien 
entfernt)  die  Perser  erwarten,  zur  Rechten,  also  etwa  stldOstlich 
Diese  Bestimmnngen  passen  niebt  sn  der  von  PtoL  imd  der  Tab. 
Pent  angegebnen  Lege.  Andi  die  Wortfonn  giebt  sn  Bedenken 
Ankss.  Es  ivire  die  einsige,  inweleher  Yologesns  noeh  spUer 
das  g  bewahrt,  dagegen  den  Zisehlant  yerioren  bitte.  EndJicb 


dürfte  der  Name  iLsfr^t  „das  Loch",  „der  Schlupfwinkel"  arabischen 

Ursprungs  sein;  so  (ohne  Artikel)  heisst  anch  ein  Ort  mitten  in 
Arabien  Jaq.  l,  151,  4. 

Grossen  historischen  Werth  hat  allerdings  unsre  Identificierung 
nicht.  Die  Blüthe  von  Yologesias  scheint  kurz  gewesen  zu  sein. 
Im  Talmud  kommt  es  nicht  vor;  wenigstens  erwiLhnt  es  weder 
Neobaaer^  noch  bin  ich  bei  meinen  talmudischen  StreifzUgen  darauf 

gestOBsen.  war  allem  Anschein  nach  ein  nnbedentender  Ort, 

der  nie  in  der  Literatur  genannt  wäre,  wenn  er  nicht  bei  den 
ersten  Eroberungskriegen  der  Schauplatz  denkwflrdiger  Ereignisse 
gewesen  wäre.  Zu  Jäqüt's  Zeit  existierte  er  schwerlich  mehr. 
Die  Hoffnung,  dass  sich  noch  Spuren  von  einer  Stadt  finden  sollten, 
seit  deren  kurzem  Glänze  wenigstens  1500  Jahre  verflossen  sind, 
ist  um  so  geringer,  je  zerstörender  die  Wasserflothen  in  dieser 
Gegend  mit  dem  vergänglichen  Haumaterial  zu  schalten  pflegen. 


1)  Zu  beachten  ist ,  dMS  BttUdhori ,  dessen  knappe  Brsibliuig  durch- 
weg nvariissiger  ist  ab  die  Mi— nhafttn  Naduiohtiii  Tabul'a,  m»  %lm 

OlISs  kennt. 

2)  Jaq.  4,  939,  22  hat  daflir,  Wala^'a  Hejre  dem,  der  von  Qftdisjja 
nach  Mekka  wolle,  zur  Linken,  was  das  Gleiche  bedeutet  und  zuletzt  auf 
disMllM  Qodto  sortekfdMn  wird  wto  da«  bei  TA.  Qasagte  (dm  Briaf  an 
'Omar).  JAqftc  m«rkt  nleht,  da»  dar  2.  16  ganmito  Orl  d«rMllM  Iii  wie 
der  Z.  22. 
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2.  Missionsreise  iu  Kabyloiiieii  nnd  Mediea. 

Unter  den  noch  nicht  herausgegebenen  Acten  persischer  Mär- 
tyrer in  syrischer  Sprache  finden  sich  im  British  Museum  auch  die 
des  ^  -K9>  *),  Wrujht  Cat.  1134'',  welcher  im  9.  Jahre  des  Jeade- 

gerd  II.  (=448  n.Chr.  nach  Qut^chmid%  Berechnung)  *)  hingerichtet 
ward.  Wright  theilt  a.  a.  0.  eine  Stelle  aas  diesen  Acten  mit, 
welche  von  den  Reisen  des  Märtyrers  erzählt.  Ich  hatte  schon  bei 
der  Besprechung  des  Catalogs  (Ztschr.  XXVIl^  198)  daraul  hinge- 
wtaen,  diss  einige  der  in  «Uesem  Stock  vorkommenden  Orte  aus 
inUMkeB  QMUen  aiher  zu  bestimnen  sind.  Das  gebt  nim  in 
sodi  weMemi  üniuige,  «Ii  ieh  gteatto.  Ich  gebe  nir  grOneren 
OeaÜieliMl  seBid»t  elfte  «Micke  Uelienetiaiig:  ^er  Ii.  Phaetion 
iag  aber  (das  ChrlfleiilliaB)  sa  lehren  an  in  (eigentlich  „von**)  der 
Gegend  von  ;Adbkd,  gii§  dann  m  dort  abwftrts  nach  bi«d 

>^  ^)  ),4X>QDO  9Q<i  begab  sich  unterweisend  und  lehrend  bis 
nach        i^of         Da  blieb  er  den  ganzen  Winter,   führte  *) 

viele  Heiden  zum  Evangelium  Christi  und  baute  da  4  grosse 
üircheii.  Von  dort  wandte  er  sich  weg,  indem  er  das  ganze 
Land  ^^i^xiso  durchzog,  und  unterwies  viele  Dorfer.   Und  von  dort 

iiefarte  er  zurOck  nach  der  Celles  welche  er  im  Gau  (jioNfiDo))  von 

^  hatte,  welchen  man  iooMu}  nennt,  d.  i.  die  Ebene  f>o^) 

foa        wo  er  m  wohnen  pflegte.   Und  daraaf  ging  er  in's  Land 

nnd  fhhrte  dort  Viele  snr  h.  Ihnfe.  Und  Jahr  ftr  Jahr  aog 

er  unher  nnd  benicfake  alle  Gegendeni  in  denen  er  die  Lehre  der 
Ootteaftircht  gee&et  hatte**  n.  a.  w. 

Die  geographischen  Namen  sind  theilweis  etwas  entstellt  (die 
Handschrift  ist  erst  1196  n.  Chr.  geschrieben),  aber  die  nrsprflng- 
liehe  Gestalt  ist  dorchweg  leicht  wieder  aofaiifinden. 


1)  DtfliHMwH  ^Jh«0  186^  «dar  ^«h^  (mit  Bakkieb)  pvBetiart. 

^»•»tmvf  dd«r  Uv&ütpf  Da  m  a«r  Nmm  Mia  wird,  dan  dv  HdUga  bti 
4tr  AaflwIwM  io  dm  ]|5mhsluid  ■■g«ii«aaMa  hat,  to  4ut  mun  atok  an  dar 

pi0cliiscb«n  Form  bei  einem  Pener  nicht  stossen.    Qjq»<J8*^  uder  ^i^l i»B 4 ^ 


eines  fabelhaften  JudenkSnift,  J&qüt  2,  242;  4,  4G3  u.  s.  w.  hat  schwer- 
Hch  etwas  damit  sa  tkvn.  — >  Dar  Mirtjrer  ataad  hei  den  Mestorianem  in 
kobcm  Ansebn. 

2)  Als  8«ln  Toderta«  fUt  der  25.  Oet ;  s.  Wright,  CataL  186 198*. 


8)  Die  Melurbeitspuncte  von  ^^Tl^  sind  an  tilgen. 

4)  Ml  laaa  (Pael  gg.)  ttatt  00^  (Paal  Plar.);  mOgliflk  Ist  aaab 

(bloss  mit  dem  oatarao  Panct)  „sie  nihertea  aiah  den  Bv/^  „oataim 
daa  *T.  aa'-. 
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Unsicher  ist  nur  der  Aosgangspuiict  ^a«^.   Ich  vennothete 

anfangs,  es  wäre  m  schreiben  —  ^itä^  oder  (noch  mehr 

anbitiert  and  fiir  arabische  Dichter  bequemer  gemacht)  ^X>:^, 
etwas  obeitaalb  Bagbdid,  dicht  am  oder  doch  nahe  beim  Tigris 

(s.  Jaq*  s.  ,  and  vrgl.  mr  Orientienuig  Jaq.  1,  552, 

18  s.  ftber  Letzteres  s.  noch  IffachH  87  ^  Ihn  Hauqal 

168).  Es  irt  dem  Namen  and  wahrscheinlicb  aoch  der  Sache  nach 
=  Yologesocerta  bei  Plin.  6,  26  ($  122),  obgleich  dessen 
Angabe,  es  liege  3  Milien  von  Ctesiphon  in  Chalonitis  (dem 
Gebiet  von  Holwän)  weder  mit  sich  selbst  übereinstimmt,  noch 
za  Jäqüt's  Bestimmung  passt ').  Die  Lage  von  Bala^kar  wUrde 
sich  vortrefflich  in  unseren  Missionsbericht  fügen ,  da  die  folgenden 
Orte,  nach  denen  er  von  dort  „hinabgeht**,  wirklich  weiter  strom- 
abwärts liegen.    Allein  wir  haben  gar  nicht  nöthig,  die  Lesart  an 

verändern,  da  ein  Ort  »otA^  (mit  3^)  in  passender  Lage  auch 

sonst  noch  vorkommt  Thomas  von  Marga  bei  Aaaem.  III,  471 
erwähnt  diesen  Ort  in  Verbindnng  mit  einem  Kloster  der  SchSrin, 
der  berühmten  Gemahlin  des  Chosrau  II.  liegt  es  nahe,  Ba- 
l&äfarr  in  der  Nähe  des  Qasr  Schirin  za  soeben.  Uq^  wenn 
nnn  nunsa  881  sagt,  König  Bai  Alt  habe  neben  der  Stadt  0ol- 
wAn         gebaat,  so  weiden  wir  diese  schon  an  sich  sehwerlieh 

stalthafte  Fbrm  ohne  Bedenken  in  jk&)h  Terwaadeln;  allerdings 
müssen  wir  dann  entweder  annehmen,  dass  Uamza  den  Slsäniden 
BaUä,  welcher  erst  nach  dem  Tode  das  lOrlyrers  r^rt  hat, 
adt  einem  der  gleichnamigen  Arsaciden  Terwechselt,  oder  dass  der 
«yiische  Enibler  nngenan  ^e  ftr  die  ZAi  seines  Helden  noch 
nicht  snlässige  Benennung  Terwendet  Da  anser  Heiliger  aas  9ol- 
wän  gebürtig  war  (*Amr  bei  Aasem,  HI,  i,  897),  so  passte  ein 
Ort  in  dessen  Nähe  ▼oftreiOich  als  AasgaiMBOot  seiner  Beise  *). 


1)  Km  udMilOMiniSt  d«B  Maams         Hegt  „In  KSfa'*.  Bbw  rtm  dItiM» 

bddoi  Ut  woU  snnni  Sota  10«  «d«r  lO^TI  Emb»  48*.  VirMMidia  ist 
B«rdBBBa  dw  Tkb.  PMt.,  grad«  In  dar  lOlto  swImImii  StiMflto  nnd  Bebatuw. 

Jaq.  hat  noch  ein  xajIJj^  uhne  Angabe  der  Lage.    Alle  di«M  Mmmo  fttbre 

ich  auf  den  König  Ward&n,  Vardanes  zurück. 

S)  Andr«  Ort«  de«  Nuntiu  Volog«»ocerta  (d«Men  Fonn  in  Säsäuidi- 
•dMT  Mi  «Iw»  Walftiksrd  odw  BalSikard  ww)  aliid  Sj^H^^ 

Cr         O     ^  O  & 

Lypui^bb ,  oyC««^  anUaiart.  ¥rgL  ftbar  diasa  Fornaa  dan  Aaftata  ftbar  Vo- 
logaiias  S.  95.  ' 

8)  Mehl  Abar  aU  Aotgaagapwwl  aaliiar  «hiiatUelian  Thitifkait  ftbarfaupt, 
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Wie  «jj^  (arabisiert  »^s^  oder  Sjum^)  ^)  aas  dem  Namen  des 
KMgB  Hormiid  nd  „Olam^,  so  ist  Balllfarr  OM  Balfttf 
md  ^  (im  Neapersisebea  viel  baiifi({er  als  ^)  «mmmtwigeaatit; 

vrgl.  noch  ^uij.    Efaie  solche  Bildung  (vrgl.  »yi>^j^l)  dürfte 

übrigens  mehr  SasÄnidiRcher  als  Arsacidi  scher  Art  sein,  so  dass 
aiso  Uamza  doch  wohl  Recht  haben  wird. 

ist  ütyL),  ein  wenig  anterhalb  Bagbdftd.  Viel- 
leicbt  ist  gradesn  (ohne  Jod)  lo  verbestem;  den  syii- 

idien  Abschreibern  lag  die  Yersuchnng  zn  nahe,  hier  ^-^f  „MOn- 
che*'  za  finden.    Möglich,  wenn  anch  viel  weniger  wahrscheinlich, 

ist  68  Obrigeos,  dass  ^jgJu  (gm  nahe  westUdi  tob  BAghdAd) 
gemeint  wftre 

Vor  («ODOS  itt  wahnekeiiilkli        n  wiederholen.   Es  ist 

onsweifelhaft  das  wieder  weiter  stromabwIrts  Uegende  LjLmJ'L^; 

s.  B.  die  Bonte  bei  Jt'qdbl  108,  wo  yyL^  ond  IjUA^ 

terkommen.  Beide  Orte  weideii  neh  ig  enger  Terblndong  genamt 
im  IKOoesenveneichnist  Astern*  U,  458  ^. 

^«SD  MmtjVYj  (so  aecentnieren  die  Godd.  bei  Sleph. 

Byz.  6.  v.)  ist  belcanntlich  die  in  neuerer  Zeit  oft  besprocbne  Ge- 
igend ganz  traten  am  Tigris,  wotii  Basra  gehört. 

Nachdem  der  Missionar  also  aus  der  Gegend  von  Baghdäd 
bis  nahe  an  die  Mflndnng  des  Tigris  gelangt  ist,  geht  er  wieder 

in  sein  fieimathland  hinauf.  v^jlPOM^»  i°  jO^ax^o^«^  oder 
v^jQi^^QlJD  sn  Terbeseeni,  iat  anbiaeh  ofJ^^^ji^  =^  pvs. 

denn  er  war  weiter  nördlich  in  ..CJedanA''  (d.  i.  an  der  Gränze 

zwischen  dem  'Iräq  und  Schahriür  8.  Jaq.  s.  v.)  gelAoTl  iAs§em.  III,  i, 
Zf^l)  und  hatte  ja  inzwischen  bei  Ofnawar  gewohnt. 

1)  Die  araMeeb«  Etymulogi«  btl  Jftq.  s.  ist  natlrlidi  m  seUtdit  wie 
nanebe  UndHoflge  Deutungen  tob  Slidteiuunen  bei  uns.  rebrigent  Beden  wir 
selbst  bei  dem  sachkundigen  Hamn  mehr&cb  Cüaehe  E^jrmologien  toh  NemeB 

84cinidischer  Städte. 

S)  Einer  der  Orte  ist  wohl  "««"n  ^3  Berach.  31»;  SoU  4ö»,  woau  aber 
viele  Tenr.,  e.  RMinwrim  e«  der  enfeeraa  Stelle.  —  üeber  eUe  diese  Ort» 
vr|^  Jaq. 

3)  Ich  hatte  diese  Ideiitificierunpen,  die  sich  ja  von  selbst  ergeben,  längst 
gemacht,  als  ich  in  dem  Abriss  des  Lebens  unsere*  Heiligen  bei  Agsem,  III, 

1,397  (nach  Amr)  wirklich  3adra;a  and  Baksaja  (d.  i.  ul^^b  und 
l^fUwJ^Lj^  genannt  eab. 
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Mihrg&n-kadhaki  was  in  jetziger  Spracbform  vJä  ^Ü»j^ 

wftre      Dieser  Ort  lag  Im  aadwoBtliclien  Madien,  nake  bei 
mara,  zur  Hechten  des  Weges  von  9olw&n  nach  Hamadhftn 

y^jiZ^aoSD  (auch  Mart.  I,  136,  3  vorkommend)  ist  j^^tju-^u^  *) 
(vrgl.  Maöaaßaxtxi]  Strabo  524.  744  ;  Maööaßdvm  Dionys.  Per. 
1015;  AfeG{(j)aßdTav  Ptol.  6,  4  Massabene  Plin.  6,  27  [§  134]; 
Messobatene  ^)  eb.  [§  135].  Das  t  in  diesen  Formen  ist 
natttrlich  alterthttmlicher  als  das  dh).  Mäsabadhän  wird  mit 
Hihr^äDqadhaq  eng  verbunden  Jiq.  4,  393,  14;  Ihn  Chor- 
dAdhbih  48  n.  s.  w.;  vrgl.  S^enger,  Posl-  und  Baiser.  64. 

Etwas  weiter  nördlich  liegt  das  gleich&lls  öfter  (a.  B. 
Ibn  Chordftdhbih  a.  a.  0.)  ndt  Jenen  beiden  snsammen  ge- 
nannte        *  -j  *}  —  einige  20  Parasangen  von  Hama- 

dhAn  (a.  de  Chge  aa  Ibn  flanqal  S57|  M^ehrt  197),  8  T^- 

reisen  von  KirmAn4Ah4n  (arab.  (jy^^uy  oder  (jwLy  JaqAbl 

46);  4  Tageretsen  von  SchahrzAr  (Jaq.  s.  v.  jj^).    Ss  war 

im  Mittelalter  eine  grosse  Stadt  (tbn  Ilauqal  255.  260;  I$(acbri 
198).   ^^o,  welches  in  nnsrer  Erzähltrag  der  Hanptort  des  Cfan'a 

ist,  war  später  zn  einem  Dorf  herabgesunken  (Jaq.  s.  v.). 

Anffallend  ist,  dass  von  diesem  Lande  noch        ,  das  eigent- 

liehe  Medien,  anterschieden  wird.  Daranter  ist  wohl  die  Gegend 
von  Uamadhän  zn  verstehn. 

Es  ist  wohl  nicht  zafUIlig,  dass  fast  alle  in  anserem  Stück 
vorkommenden  Orte  auch  als  Bischof-  oder  gar  Metropolitensitze 
genannt  werden. 


1)  S.  Ztschr.  XXVn,  198.   Es  wird  als  Diöces«  genannt  Äeem,  II,  458. 

2)  „Basondanft"  bei  Äeetm.  III,  i,  8d7  iai  «In  rmAmmm  ^IwJuUj 

statt  ^tJ^AwU, 

3)  Es  acheint  mir  nicht  n5thig,  die  Verschiedenheit  dieser  Mden  Ponnen, 
deren  Jede  dorch  die  Handschriften  ziemlich  sicher  gestellt  wird,  Aofttaheben. 
Plinins  braucht  die  Identitüt  beider  nkht  bemeriEt  su  haben. 

4)  Ob  du  Ol  riebtff  tst,  Ieaiui  Uh  ideht  sagen,  ffine  illere  persltebe 
F«nn  iat  nidit  bekannt. 
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Zur  Handschriftenkunde 
(Kommentare  zum  Amarakosha). 

Von 
Th.  Aafrecht. 

L 

Der  Mteste  mid  gdehrteite  Komaieiiter  za  dem  Wörterbnche 
TOB  AnarasUihm,  den  wir  Usber  keimen,  ist  des  AmarakoshodghflU 
faim  (der  Sdüdeeel  m  der  Scbatskammer  von  Amara)  Ton  BhatUp 
Igfdrnevlmin.  Von  dieeem  Werke  findet  steh  eine  im  Jahre  1810 

nicht  sonderlich  gat  copirte  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  India 
Office,  aaf  268  Blättern.  Diese  Handschrift  enthält  sowohl  den 
Text  als  den  Kommentar. 

KshlrasTämin*8  Vorrede  beginnt: 


rtUlH4Hf^(i4  ^fert  s^^ft:  II  II 
;n»nft  mf5T    n^swft  TO^Iwr:  ^:  II  Ii  II 
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In  dem  Schlossrerse  (8)  erwähnt  er,  dass  er  zur  Lftntemng 
des  WortPchat/os  sechs  Koninientare  verfasst  habe  (mayä  nyäyye 
vartmani  vartanäya  bhavatAm  shad  vrittayah  kalpiUh).  Dieses  be- 
zieht sich  auf  sechs  grammatische  Schriften  von  ihm.  Ausser  unserem 
Kommentare  kenne  ich  von  ihm  noch  die  Kshirataraiigini  und  einen 
Kommentar  sa  den  Nighantavah.  Sein  Zeitalter  wird  dadurch  be- 
stimmt, dass  er  zwiBchen  dem  Verfasser  des  Bhoja  sogetheilten  Qa- 
bd&nii^;l8ana  tmd  Yardhamtoa,  dem  Verfasser  des  Ganaratnamaho- 
dadhi,  in  der  Mitte  steht  Demnach  hat  er  im  elften  Jahrinmdert 
gewirkt. 

Er  erwähnt  die  folgenden  Schriften  und  Schriftsteller:  1)  Abhl- 
dhftuakära  I,  1,  7,  9.  2)  Amaramälä,  ein  Lexicon,  I,  1,  1,  19. 
5,  10.  3)  Inda,  ein  I^xicograph,  sehr  oft  in  dem  Abschnitte  über 
Bänme  und  Pflanzen.  4)Ud!cyäs,  die  nördlichen  Grammatiker,  III,  3, 
20.  5)  Upädhyftya,  schwerlich  eine  Abkfirzang  von  Up&dhyAjasar- 
vas?a,  graamiatiseh  and  lezicaUsoh.  6)  Kitya,  der  Verfiwser  eines 
Lezicons  in  Annshtahh -Versen;  oft  elthrt  7)  Die  KAdambari 
von  BAfa  wird  an  I,  1»  6,  6  als  Beispiel  einer  KathA  erwähnt 
8)EAlidAsa.  9)KA(ikl  10)  KAf mfräh  U,  8,  2,  38.  11)  Kan- 
tilya.  Dieser  Name  wird  von  Vi^'Akhadatta  und  Uemacandra  anter  den 
Synonymen  von  Cänakya  angegeben.  Folgende  Stellen,  die  ihm  aus- 
drtlcklich  zagetheiit  werden,  sind  mir  bisher  vorgekommen.  MoUinätha 

ZQBgfa.8,39:  %         ftpWfil  «ITS^  I  8.  85:  fr 

ftvt  f^^:  ^rwrf^:  ^f^mw  i   35.  ^i^hi- 

^^inft^f^TR^         f^^^^tt  =K8.  6.  37.  I  17,  49: 

%fiT  ^r|v^:  1 17, 55:  isDiQi:  n^n^ 
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^  ^  ^  I  17, 56:  ?m3in%Tf  ««ylrt 

f^PI^^I  17.  76:  WüHUlWI^mrilfa: 

f^öm^  I  17, 81  ^r^y^n^^ 

Hit  I  —  KshlTMYAmin  I,  1,  7,  23:  9R|^:  f^^rf)(f| 

(nc)  wnrat:  irmT5fti(  1 1,  %  s,  tu  «K^^^ui^i^ 

ff  THijwi  ^i^i^M^:  I  n.  2.  fMwnn  ^ 
^r^^H^K:  I  2, 18:  ^[^nm;  ^5Rt  g^T^prr- 
^  fSitWBftrfvtr  \  n,  8, 1,  «1:  vSMmffcf:  iJNt- 

4l^MfU|MH^|H|Hi   •  U,  8,  2,  64:  t«h 

•  I  —  12)  6aa4a  and  Gau^&s.  cUe  Bengalen,  geben  gram- 
OMitiselie  ErUinnigen,  die  von  Kehtrasvlain  oft  ▼«rworfan  weiden. 

13)  Gautama  I,  1.  5,  3:  ^^ffl^flf^ffi^  V^t  I  H,  7,  7: 

fHIMVI^I  SHIIAIKIH  ^WIV:  wPfm  4l4M4r  StW- 

5lit^  «t^WWi:  I  14)  Candra  U.  4,  2,  10. 

11.  17.  29.  89.  .In  diesen  Stellen  lesioograpfaieek.  nnd  woM  Ab- 
kfiramg  TOB  Gandranandana.  Die  Grammatik  von  Candra  erwfthnt 

er  zu  U,  7,  12:  -jg^jl^M^I  ^tftWW^  I 
Siebe  CAndra.  16)  Candraaandana,  ein  LezkogrH^b,  n,  4,  2,  43. 
46.  54.  8, 16.  25.  4, 14.    16)  C&nakya  n,  1, 19:  Xf^TiPl!  ( 

^mSnWtWt  Slit«:  l  n,  lO.  1.  31:  I 

^IflPrt  ^5T«|^  ^^KI<l<S4ill  17) ein- 

dra,  von  dem  Grammatücer  Candra  herrührend,  I,  2,  3,  5: 

%fw  "'^it^  ^  I  n,  10,  1,  19:  ^tf^  ^TRT  ffir 

inj:  I   16)  JaSmini  I,  1.  6,  2:  ^tiNK^II^  ^H" 
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Aufrecht,  zw  Hamditkrifkmkmth, 


^SSt^  %flMFt  VKJTl  I    19)  Tftntrika  n,  9,  1,  39:  ^-«^rt 
flbor  MvBlk,  1, 1,  7,  2:  SJUTT^Tf^  ^1?^  11^1^01  Ol 

^  tHT?S|^  ^  %2|  fMNcT:  II    21)  Durga,  Leii- 

cograph  und  Grammatiker.    Ist  vielleicht  der  Verfawer  eines  Com- 
mentars  za  Amara.    Oft  erwähnt.     22)  De^i,  die  Volkssprache. 
Um&  beiMt  Ga^aaAyikA;  amfit»  ist  MunndraBaifaiilta;  der  Aetber  . 
UrtipetiMi,  m^l^Mbim,  MblbO»;  der  Mond  beifet  iidbteiiitl, 
ätr^ra,  robuliakba,  sunritanirgama,  sarnndransTaiifta;  der  Nebel  iit 

dhömikÄ  u.  s.  w.    23)  Drami4&8  U,  6,  1,  9;  ^<!(IU4\ 
<SfH€T«  I   Zu  n,  9, 47  wird  der  folgende  Vers  angefHbrt:  IfT* 

ftfTT  ^■faji:  I  Vgl.  die  SoboHen  m  HC.  m,  28.   94)  Drft- 

vidfts  I,  2,  3,  37.  25)  Dhanurvcda.  26)  Dhanvantari,  oft. 
Damit  ist  der  in  dem  Oxf.  Catal.  N.  451  beschriebene  Nighantu 
gemeint,  den  Ksbtrasvämin  beinahe  halb  ausschreibt.  27)  Kand^ 
Als  Beispiel  zu  II,  7,  12  wird  Nandopakramani  män^ini  gegeben. 
98)  N&mamiU,  ein  Leadeon,  dae  aeboa  tob  Vinana  .eitirt  wird« 
J,  h  1.  65.  n,  e,  1,  46.  3,  81.  38.  29)  Nirada,  Gesetzgeber, 

u.  10, 1,  i:       f|  HiHitMi^m^  n:        ^  I 

!♦  f'IWRft'nH  I  «0)  NigbantiL  WoU  AbkOnoog 

von  Dhanvantarinighantu,  II,  4,  2,  24.  3,  19.  6,  1,  38.  31)  Padmft- 
vatl  wird  za  II,  6, 1,  5  als  Beispiel  einer  Mahishi  genannt  32)  P&* 

tabjala  I,  1,  1,  6:  jfilflllll  ^^^irf^tP^il^M^  fr 

I  33)  P&lakäpyam,  das  Werk  von  Pälakäpya  über  Ross- 
kunde. S.  das  Wortverzeichniss  zu  Haläyudha  unter  sthüloccaya. 
84)  P4vc4ty48  I,  1,  1,  80,  den  Prftcyte  gegenüber  gestellt. 
36)  Pratlcyäs  m,  3,  20.  86)  Pr8cy&8,  öfk«r.  Z.  B.  1, 1, 1, 1. 
Sie  sagen  tripisbtapa,  weil  sie  in  der  Regel  t>  nit  y,  «  vdt  a  ver- 
wechseln.  37)  Bauddha  I,  1,  4,  11:  ^4f^^    f^l?!^  ^ 
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HM^riül  y^^rrRtn  ifn  ^S^rrt  \    ^8)  Bhaua  I,  1, 

arata,  der  bekannte 

Schriftsteller,  oft  genannt.  40)  BhAguri,  der  Xieilcograph,  oft. 
41)  Bhärata,  das  MahAfchArata.  42)  Bboja,  gewOhnlicb  gH- 
bhfltlAi  eumtal  auch  (fifbliojadeva  genannt,  igt  der  angebHch«  Yer- 
teer  einet  C^bdin«|^lMaa.  48)  Mann.  44)  UHU,  eine  AbkOr- 
tang  von  NimamftlA.  45)  Mani,  da  Lexicograpb.  Aber  es  ist 
mir  bis  jetit  niebt  klar,  wer  mit  diesem  allgemeineD  Namen  be- 

zeichnet  sei.    I,  2,  3.  28;  HKiyHIMKW^g^ 

TO*  I  n, 1,  43:  i5ft  ^Rt^  ^: 

^TTHT  ^  5n%KT  I  11,  ö,  2, 26:  31t  firfH  irmn:  i 

31:  «f^mM        1 38:  tR^:  ^i\i}H  ^Tfvfw:  I 

83:  ^SftfWrrf^  (Sic)  5  lUrt^  fl^IlHMH  l  46:  ^- 

ftif  ^rftnf  f^:  I  48:  w^Ti  fiiFf^:  wn^in 

M^fjiril   I  U,  10, 1, 24:  4y||«^HrH  IfFin  I 

%fil  I  46)  Y4jna?alkya,  Gesetzgebei^  n,  7,  50.  47)  Toga- 
Cistra  I,  1,  1,  59.  48)  Bagbnvafiga.  49)  Babbasa,  Lexico- 
giapb,  n,  9,  1,  n.  50)  VÄgbha^U,  der  Mediciner,  II,  9,  1,  43. 
5l)'y4tsyäyana  H,  4,  2,  54.  62)  Vämana,  der  Grammatiker. 
63)  V&saTsdattft,  wird  zu  II,  6,  1,  5  genannt.  54)  gärvata, 
sehr  oft.  55)  gesha,  ein  Lexicon,  II,  2,  18.  6,  2,  5.  3,  3.  An 
keiner  dieser  Stelion  ist  der  TrikAndacesha  gemeint.    56)  Sambi- 

tis  I.  1,  1,  38:  «%T^   Ml   HH  ^l^^^ii^^i^H- 

||Mipis<iiiH-Mi  ^ii4^itü4faKH|;  k  29;  «ffiog 

4^1^  'ÖMl^^frt  VJZ:  \  57)  Suvrnta  II,  4,5,  13, 
nd  die  Sanyrutäs  H,  4,  2,  41.  68)  Südayästra,  ein  Kocb- 
bacb,  n,  9,  44: 
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ifew       Ti^rf^  ^iftjiw«  \ 

'^T  ^I%T  H'TOn  »l^gi^  II 

69)  8»ar*t«iitr>,  aMrononiMh,  I,  1,1,  38:  fHI 

im4<^||4||  II    60)  Dm  HarshacariU  wird  n  1, 1,  6, 6  «b 

Beispiel  eliier  W^jt^Stk  gentmiL 

AoswTdem  gibt  Kddnsrlinlii  hin  ud  nieder  DidrterrtelleQ 
all  Bdege  Ar  die  eiigdUnteii  WurUiedeutuiigeii.    Diaie  ilnd  II, 

If^l^O  <!•  ••  w.  —  AIs.Beiepiel  4ei  Ungeieimteii  wird  I,  1, 
fi,  90  folgender  ▼««  aogeflllut: 

ni,  4, 189:  unnttiit  mm:  ^rlm:  nftdt  cm:  i 

g.  p.  p.  84.  -  I,  2,  3,  10:  ^mQriMH^lHi 

Q.  8.  w.,  ans 

dem  Paikcatantra.  —  I,  1,  5,  21: 

1, 2, 1, 10:  ^süwxnfti  i?^if??i^^wftr  ^^d^w- 

f^n:  I  m,  4,  3,  28.  nitcaye  yatUt:  ^J^nV  ^Sfjf^^/'lfH 
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^       7^  I  n,  6,  3,  ao:  '^ft^T^iT^hJR:  Ul^ 

f||f^  ^19;  I  Aas  dem  Ifahlblitelqra. 
I,  1,  5,  6.   Ein  BitM: 

n,  ö,  3:  ^(llfir  ^I^W^ITOW  n.  i.  w.,  «18  KiiitAijimlya.  — 
U,  B,  2,  64:  f^^c{l^IUI<a.  s.  w.,  aas  Mftgha.  —  U,  10, 
»:  (l(Ml4lOi^  ^  I  —  n,  8,  1,  32:  «JOfinK^ 

ü.  w.  MS  Bgh.  —  U,  a,  2,  36:  IJSt  HilNj^fH^  ^iftWI*  I 
I.  1,  5,  6:  m«04i  Ml^filAlfil  n.  w.  AnswaU  91.  Von 
Böhtlingk  uicht  verstanden.  —  III,  4,  93:  |(^|^  g.  P. 

p.  a«.  —  II,  1,  7: 

ft^^rf  ^5^«2^?R;nl  «1 5i:  inj  W3S^  u 

I,  2,  1,  10:  1?^  "fifSf??  ^ifV)  u.  8.  w.,  am  BhaitrfliMl.  — - 
in«  4,  1X9:  J{[  n.  s.  w.  ans  MeghadüU.  —  II,  7» 

57:    IHTHTT    4«4H<4<r4||i||0    Rgh.  -    I,  2,   1,  10: 

u. 

Ein  sweitor  Kommaitar  an  Aman  ist  die  Padacandrikl  ?on 

Brihaspati,  der  den  Beinamen  RAyamnkntamani  fthrte.  Diesen 
habe  ich  in  den  folgenden  Handschriften  des  India  Oftice  benutzt. 

A.  558.  212  Blätter.  Von  Anfang  bis  II,  7,  1,  57.  Eine 
leidliche  üandschhft  aas  der  Mitte  des  yorigen  Jahrhunderts. 


1)  Der  zweite  Theil  ist  in  «ichlimmem  Zustande.    Sanskrit:  yadi 
^rva  bha^iti  pativasugfilie  dipakaqi  dehi  |  tarhi  kasmat  8»  mughdhaiiiukhi 
hridaye  nive^yati  drish^im  ||  „Ist  es  nicht  seltstttt  daat  die  SebönaaÜitzige, 
al«  ilür  die  Schwiegermutter  befohlen  die  Leuchte  in  das  Ruhegenaeb  dM 
OatHa  stt  bringra,  ihren  BUek  »nf  ihr  eigenee  Ben  richtete?** 
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^i^edU,  für  Htmä$€knft€nkimie, 


B.  15.   88  Blätter.    Das  dritte  Buch.    Im  Jahre  1750  ab- 

geschrieben. 

C.  542.  543.  182  ond  243  Blätter.  In  BengaliachnlL  Ans 
dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Brihaspati  gibt  in  der  Vorrede  an,  dass  sein  Vater  Govindti 
zwei  seiner  eigenen  SOluie  Vigrima  und  RAma  geheiBseo  haben,  daaa 
er  m  BIdhIk  in  Bengileii  atemne,  md  tae  die  Pftdteaodrik^  anf 
sechzehn  froheren  Gommentaien  beruhe.  Beginnt: 


IMe  TJnterschrilten  Tanten :  Iti  mahtmtApantya-kaTicakrawti-r^apa- 

ndita-trlräyamukutaniani-(;rimadbrihaspatikritäyftm  u.  s.  w.  ') 

Das  Buch  ist  im  Jahre  1431  verfasst,  wie  aus  einer  astrono- 
mischen Angabe  zu  I,  1,  3,  21  erliellt.  Brihaspati  ist  sehr  gelehrt 
und  erwähnt  eine  Menge  von  Schriften.  Seine  Hauptquelle  ist 
jedoch  Kshirasvämin.  Dass  die  erwähnten  Werke  nicht  alle  von 
ihm  eingesehen  waren,  sondern  zu  grossem  Theile  aus  früheren 
Kommentatoren  entnommen  sind,  Iftsst  sieh  vielfooh  aachweisen.  Er 
folgt  darin  dem  bösen  Beispiel  ftlterer  nnd  Ältester  ScbriftsteUer. 
Am  wenigsten  war  er  in  der  Botanik  bewandert.  10t  ihm  beginnt 
die  EntsteUong  dss  Textes  dnrek  Aaftimuig  eofenaonter  terschie* 
dener  Lesarten.  Fftr  manche  Wörter  gibt  er  die  Benenmmg  in 
der  Volkssprache.  •)  Im  Laufe  der  Zeit  wird  es  ndthig  werden, 
diese  aus  den  verschiedenen  altern  Kommentaren  zu  sammeln  uu4 
in  einem  Wörterbuche  zusammenzustellen. 

Es  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  von  ihm  erwähn- 
ten Schriftsteller  und  Werke.  ^) 

1)  Ajayakosha,  der  N&närthasamgraha  von  AJayapila;  oft. 
2)  Ananta,  ein  Medidner;  siehe  Yaidyakiuanta.  3)  Annny4sa 
1, 1, 1, 16.  n,  6, 2,  27;  siehe  die  Vorrede  zo  Ujjvaladatta.  4)  Ane- 

1)  Der  Titel  inahtiptäpaniya  (wohl  mabit&paniya,  das  Gold  der  Erd«) 
wird  auch  (Prinivasa  zogetheilt. 

2)  alagardba  ist  aladha;  üiudima  (jiedu ;  gouasa  vo^a;  matjid^ 
enbnka;  pariT&diDf  MTarafii  o.  •.'w. 

3)  OoUbrOoke's  kurzer  Bericht  in  den  Mise.  Essays  II,  55  enthalt 
mehrere  Ungenauigkeiten.  So  werden  z.  B.  der  Dichter  Abhinanda  und 
Govardbana  zu  Kommentatoren  zu  Amara  gemacht,  die  Mädhavi  von  der 
Madhumädhavi  getreuut  u.  s,  w. 
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kirthakosha  II,  4,  5,  2.  III,  4,  184.  5)  Abbidhänam&U 
n,  7,  5.  6)  Abb  in  and  a,  ein  Dichter;  Stellen  zu  Schluss.  7)  Ama- 
radatta,  ein  Lexicograph,  vielleicht  der  Verfasser  der  Amaraniälä, 
schon  von  Haläyadba  als  eine  seiner  (Quellen  bezeichnet,  8)  Ama* 
ram&li,  ein  I.exicon,  das  in  dboBi  Abschnitte  getheUt  W4r«  oft. 
9)  Arai^a,  wohl  Abkarzang  Ton  Arn^adatta,  ein  Lexicograph  und 
GmuDatOttr,  II,  6,  8,  4.  49.  9,  lOa  10^  28.  10)  Arai^ftdatta 
n.  IQi  1, 86.  m,  6,  80;  auch  too  Ujjvaladatta  wwtiint  }1)  Arthft- 

CAstra  II,  2,  1:  ^J4^<t  HM<t!5«t|igi4ll^  I 

TOHFN  mn^fV«^^«!«  i  2,  8,  1,  30:  4IUrtiK« 

^  ^RR  f^^*  II   12)  Agvatantra  U,  8, 2, 1^  Id^A^Ta- 

gastra  II,  8,  2,  12.    14)  Äpigali  I,  1,  1,  61:  ^SIP^^^^^)'^ 

15)  Arshakosha  III,  6,  30:  ffl^^  ^fft^  ^^^^Tf* 

IJimi^  Hc|f^  I  16)  Ä^caryamalijart,  ein  Werk  oaeh  Art  der 

Y4saYadatt4;  Proben  später.  17)  Indumitru  I,  1,  3,  6;  schon 
?on  Paroshottama  und  Ujjvaladatta  citirt.  \n)  Ugada  1,  1,  1,  5; 
dafür  ist  üvata  zu  lesen.  19)  Ujjvaladatta  I,  2,  3,  3  (über 
Tana,  nicht  in  der  Ausgabe);  11  (über  udupa,  nicUt  in  der  Aoa- 
fabe),II,  1,  16.  20)  Un&divritti;  siehe  Parushottama.  21)  Utpa* 
lint»  m  Wörterbocb;  ist  nach  der  Voiiede  Uter  als  der  Anara- 
kMha.  2^  üp&dl^y Ayasar Ta8v%  mandunal  bloss  SarrasYa;  nm* 
lidi  oft  genaimt;  war  schon  Spbhütl  hduumt  28)  Oshmabheda» 
Aber  dieUntencheiduig  der  letstenKonsonantenreihe;  oft.  24) pshma? 
▼iTeka,  gleichen  Inhaltes,  schon  in  der  Pal^ikft  nnd  von  Ssrva- 
dhara  citirt;  ein  Werk  dieses  Namens  wird  Gadasinha  zugetheilt 
25)  Kanthabhüshana  Kävyälamkiira  II,  G,  2,  46.  26)  Kapphi- 
näbhyudaya,  ein  Gedicht;  siehe  zu  Schluss.  27)  f  Kaliiiga, 
ein  Scholiast  zu  Amara,  oft;  er  erwähnt  eine  Cänakyatikä,  und 
wird  von  der  Kaumudi  citirt.  28)  Kavikalpalatä,  auch  bloss  Kal- 
palatA,  oder  gar  Latä  genannt.  29)  Kätantronädi  I,  1,'3,  15. 
80)  &4tantraga&jik4  U,  9,  1,  29.  81)  K&tantrarasavätt 
I,  1,  1,  44.  82)  Kitya,  ein  Lexicograph.   83)  .£|kt^AgrÄna,.ha| 
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nach  der  Vorrede  ein  Wörterbuch  geschrieben,  das  älter  ist  als 
der  Amarakosha.    34)  Kädambari  von  Bäna.    35)  K&mandaki 
II,  8,  2,  47.     36)  Kämandaktya  I,  1,  4,  17.  II,  8,  1,  18. 
37)  Kämagastra  HI,  4,  22.    38)  K&lakaumndi  I,  1,  1,  17. 
89)  KMApAfl,  die  lUlApa-Sehule,  I,  2,  2,  8.     40)  K&lidisa. 
41)  K&T7«prak&«a  II,  4,  1,  18.  48)  KATjapradtpa,  Yorr.  1. 
48)  KATjAdarca»  sieiie  Yimaiia.  44)  KA^ikA.  46)  Kir Ata,  Abkllr- 
siug  Ton  KiritAiJiin^    46)  £leakaTadha,  ein  KonstgedlGlit, 
das  YOB  80  vielen  Sckriftstellam  erwfiknt  wird,  dasB  dessen  gegen- 
wärtige Erhaltnng  kaam  m  bezweifeln  ist.    47)  Knm&ra,  d.  i. 
Kumärasambhava.    48)  Kumiiradäsa,  ein  Dichter.    49)  Keva- 
vamälä,  ein  Wörterbuch,  II,  4,  2,  1.    50)  Kaiyyata.   61)  fKok- 
kata,  ancb  Kokkftta  und  Kokva^  geschriebei),  oin  Scboliast  zu 

Amara.  ^  62)  KohalAcArya  I,  1,  6,  6:  IRhUi^IRt 


rasvämin  entlcbnten  Stellen.  54)  fKaumudi,  ein  Kommentar  zu 
Amara;  citirt  Amaram&lä,  Kaliiiga,  TrikAnda,  N&manidh&na,  Ra- 
.tnamftlft,  Vrindävana,  (^abd&rnava.  Der  Verfasser  wird  Kaumudt- 
k&ra  genannt,  war  also  unbekannt.  55)  f  Kshirasvämin,  auch 
bloss  Sv&niin  und  Bhatta  genannt.  56)  Ganitacüdämani  von 
t^?A8a.  67)  6aaita(A8tra  U,  9,  89.  68)  OitA,  d.  i.  Bha» 
gavadgltA,  69)  Ovpta,  siehe  BhiksbAkaragnpta.  60)  Gomin, 
wahncheinlicli  AblcOnong  Ton  Gandiagomin,  war  der  Ter&sser  eines 
lingAnngAsana,  II,  9,  1,  107.*)  61)  Ooyardhana,  voUstindiger 
GoTardhanAnaada,  ein  Grammatiker,  der  nnter  andenn  eine  Ünädivri* 
tti  ferfasste.  Zn  I,  1,'  1,  6  wird  er  ein  PArftyanapar&yana  genannt 
62)  Govardhanlyon&divritti  I,  1,  1,  55.    63)  Grahakrishna 


n,  6,  2,  2G.    64)  Gha^karpara  I,  1,  3,  10:  lA^^j^MiM 


matiker,  und  ein  jüngerer  Lexicograph.  66)  Candragomin,  Gtnm." 


1)  Colebrooke,  der  dieselben  Handscbriften  wie  ich  benutzt  hat,  schreibt 
Konkaut,  dass  sich  in  beiden  HSS.  nicht  ein  eiiuiges  Mal  vorfindet. 

2)  Gomin  ist  ein  Ehrentitel  und  niemah)  ein  Name  für  sieb  selbst. 
Es  wird  nlt  pujya  wiclftrt 
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nuüker;  siehe  Gomiii.    67)  Caraka.    68)  C&fiakya  U,  1,  19: 

^pPF^ffft  iNUHlf  ^?Tfl^*  ^^pt*  I  CÄnakyar 

tika,  I,  2,  3,  12  von  Kaliilga,  II,  6.  3.  38  von  der  Mädliavl 
citirt  70)  Cändra,  der  Schnlo  von  Candra  an^'ciunig,  II.  3,  4: 
rändronädi;  I,  1,  2,  24:  C&ndrasütra.  71)  Citralekbu  wird  zu 
I,  1,  5,  6  als  Beispiel  eines  Upakathä  genannt.  72)  CullikA- 
bhaUftTritti(?)  II,  1,  16.  73)  Jay&ditya,  der  Grammatiker; 
ofL  74)  t^^^fti^P*»  ^  Kommentar  zu  Amara.  76)  Jl^toka, 
fliD  Gnunmatiker,  I,  1,  d,  4.  7,  14.  76)  Jftnakthara^a,  ein 
Gedickt;  siehe  spiter.   77)  J4mbaTattTija7ak4yya,  Tonl^ini, 

I,  1,  1,  31:         M I ^^qj  I 

Stocke  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift  XIV,  582  und  in  Ilaiayn- 
dha  mler  srikraa.  78)  Jinendrabnddhi,  der  Verfasser  der  KA- 
cikATiTaranapalU&l   79)  JAmara,  der  TerHuwer  der  K&tantawa- 

savatt,  I,  1,  1.  44.  HO)  Jyotisha  i,  1,  2,  4:  Hl^M<;^H<^ig 
^  Uf^^HII  i  3,  21.  81)  JikAsamnccayas&ra  II»  2,  5.  — 
4»  1,  10  (hier  TUcAtara).  89)  Tirap41a,  der  Lexicograph;  oft, 
83)  TaittirtyabrAhmana  1,  1,  7,  28.  84)  Trikknda,  ein 
WOrt«%adi;  wihrNheinUah  ?on  BhAgnri.  85)  Triki^^a^esha, 
Ton  Turushottama;  sehr  oft.  86)  Dandin.  87)  Damayanttka- 
tha  I.  1.  5,  6,  ist  eine  (  amj.a.  88)  DÄmodara,  ein  Graminatl- 
ker  und  Lfxicograph,  I,  1,  1,  5.  II,  6,  2,  31.  89)  Durghata- 
vritti  II,  6,  1,  22.  90)  Pcvakirti,  der  Vrrfassor  der  Varnadc- 
9anA  I,  1,  1,  16.  91)  Dovirataka,  fin  Gedicht,  da^  vonviiils 
oder  rttckwärts  gelesen  dieselben  Wörter  gab,  1,  l,  4,  3.  92)  De- 
fan4,  eine  AbkOrzang  Ton  Varnadeyanä,  II,  7.  l.  30.  93)  De- 
Ctkosha,  em  Wörterbuch  landschaftlicher  Ausdrücke,  II,  2,  6: 

^e<4^m^l(<*  I  6,  2,  31:  -^rft  I    '^^)  Dr&vidAs 

U,  6,  1,  9,  ftir  Dramidas  von  Kshiras\amiu.  95)  Dvirupako- 
ska;  oft.  96)  Dhanamjayanigbantu  II,  6,2,31.  97)  Dhau- 
vantari,  der^igha^to.  98)  Dhara^ikosha,  das  bekannte  Wor- 
terbnch;  oft.   99)  Dharmak!rti?Arttika  1,  1,  4,  26:  1^ 

y    Dharmakirti  ist  mir 

sonst  als  Verfasser  eines  boddhistischen  Baches  ttber  Alainkäi  a  vor- 
gekommen.   100)  Dharmadäsa,  ein  Grammatiker,  I,  1,  7,  3. 

II,  4,2,56.    IUI)  Uharmaseua  II,  6,  3,  41: 
Bij.  xxvm.  b 
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f^f  '^^  l   Diese  stelle  sieht  gerade  so  ans,  als  wäre  | 

sie  ans  dem  VidagdhawikhamandaBa  eBtnoBunen.  102)  Db&tu- 
pArftyana  von  PAr^acandr»  I,  1,  1,  40.  44i  2,  2,  3.  m,  3,  19.' 
6,  21.    103)  DhAtüpradtpa  von  IftütreyaraksUta;  sdiOB  von 

Sabhüti  citirt.  104)  Dh&.tuprad!pikft  III,  1,  14.  105)  Handln 
I,  2,  1,  3,  wahrscheinlich  eine  Abkürzung  von  Somanandin;  doch  \ 
gibt  es  noch  zwei  andere  Grammatiker  mit  den  Kamen  AWiaya- 
nandin,  Devanaudin.  106)  Narasinha,  siehe  <JAbdikanaraöiüUtt. 
107)  Nätakaratnakosha  I,  1,  7,  32.  108)  N&D&rthakosha 
1,  1,  7,  15.  17.  109)  Nflmanidhäna  von  N&räyanasanrajfta. 
110)  Nimaprapafiea  6,  1«  3&  111)  M&mamftU,  oft 
112)  K&mftnngftsana  I,  1,  4,  26.  n,  10,  26.    113)  Nftrada 

1, 1, 7. 1:  ^fh  m^t  ^^tfii  • 
wriPsR^  ^  itvrt  ^Nt  51?^  Tnarrt  i  lu)  nafa- 

yanasarvajfia,  der  Verfasser  des  Nftmanidhäna,  I,  1,  2,  31.  3,  22. 
115)  Nigam&khya  Kosha  II,  6,  2,  41.  49  (hier  nur  Nigama). 
9,  1,  2  (hier  Nigamäkhya  Abbidhäna);  siehe  Naigama.  116)  Ni- 
gha^^u,  siehe  Dhaoaiigaya,  III,  4,  1 18.    117)  Nirakta.  118)  Ni- 

rnktak&ra  II,  4,  3,  30:  ^ift^  iSR^l  UJlR^fri 

MMti^ilf^flfri  fH««5«K:  I  6,  2.  40:  wc^  ;a;Rt  W 

fl4NI<l^fjM  fW^lh^K:  I  113)  Htlftka*. 

thastava  I,  1,  1,  27:  IJff  ^  ftlf  ^  Jfffl  ^ft^* 
HT^mit^  I   ISO)  Nalgam&bhidhAna  II,  6,  1,  19;  dtirt  von 

Subbüti.  121)  Naishadha  von  ^riharsha;  oft  122)  Ny&sa,  oft; 
siebe  Jinendrabuddhi,  Anunyäsa,  VriddhanyAsa.  123)  fPaöjikä, 
ein  Kommentar  zu  Amara;  oft.  124)  Padmävati  wird  zu  I,  1, 
7, 13  als  Beispiel  einer  bbattini  genannt.  125)  PÄnini,  siehe  J&m- 
baYattvijaja;  zn  III,  6, 1  werden  8«ine  Lingasütra  citirt  126)  P&- 
riya^a,  oft;  siehe  DhtopMyaiA.  127)  PAIakApya  II,  6, 2, 17. 
128)  PnrnsholtamadeTa«  du  TerfiMMr  dft  Tfikl^jigBsli^,  .dsr 
Bhtob&Tfitti,  und  einer  UpAdivrittl;  sehr  oft.  129)  PArnaean- 
dra,  der  Ver&sser  des  DhAtQpäräyana,  wird  schon  ?on  VAcaspati 
nnd  Snbhüti  dtirt;  I,  1,  1,  40.  7,  33.  II,  6,  1,  38.  130)  Bala- 
^arman  (so  beide  HSS.),  Lexicograph,  III,  4,  172.    131)  B&na- 
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bbatta,  der  Dichter.  132)  Balapandita,  Verfiis^scr  eines  Jataka, 
n,  7,  1,  42.  133)  Buddhacarita  1,  1,  1,  2;  siehe  Ujjvaladatta, 
I,  156.    134)  Brihatkathft  I,  1,  6,  6  (Nara?&hanadattidev  cari- 

tam).    135)  Brihadamarakosha  I,  1,  1,  39:  ^rf^T^Tt  f^* 


CttäL  p.  190.  136)  Brihaddhar&Yalt  I,  1,  1,  36.  137)  Ban- 
ddhagaraa  I,  1,  1,  8:  W  ^R^:  ifff 

awi  ih:     sfti  inrowpw: «  m  ßhatta.  Bha- 

IlMtAmin;  oft,  al»er  niobit  immer  eine  AbkfliTmig  tod  Bhatta- 
UtraaHmin.  139)  Bhatti,  das  Bhattikävya;  oft.  140)  Bba- 
ttiTritti,  ein  Kommentar  zu  dem  vorigen  Buche,  II,  1,  16. 
141;  l;harata.  142)  Bhavabhüti.  143)  Bhagavritti,  ein 
grammati-rlies  Buch.  144)  BhÄguri,  ein  Lcxicograph,  oft. 
145)  Bb&rata,  das  Mahabhfirata.  14»;)  Bharatatika  11,4,  1,7. 
6,  3,  18.    U7)  Bhiravi,  oft;  in  U,  6,  2,  22  wird  sonderbarer 

Weiae  die  bekannte  Zeile:  '^<rl^  ^flWRfflf  ^J^^*  •  ^ 

SQgescbrieben.    148)  Bhäshavritti  II,  6,  1,  1.  3,  37.  9,  73; 

iJliä:hävnttikrit  I,  1,  4,  23.  7,  35,  d.  i.  Purushottama.  149)  Bh&- 
shya,  das  Mahäbhashya.   150)  Bhikbhäkai agupta  I,  2,  3,  11: 

Uni*  I  1^1)  Bbima,  em  Oiammatiker,  1, 1, 4, 1.  11,  9, 
1,  58;  ein  Bbima  diente  Maitreyanduhita  nm  YorbUde.  152)  Bht- 
ftaaea«,  ein  Giammaliker,  1,  2,  3,  3f.  II,  2,  5.  153)  BhoJ» 
oder  Bbojar^ja,  der  angebliche  Yerfosser  einer  Grammatik,  die 

uch  von  Vardhamäna  iiauiig  cilitt  wird.  154)  Matinirnay a (V) 
I,  1,1,38.  155)  Matsyapur&na.  156)  fMadhumäd havi  oder 
kürzer  Mädhavi,  ein  Kommentar  /u  Amara  von  Maelbuiniidhava: 
sehr  oft,  157)  Madbum&dhavitikakära  11,  4,  4,  f).  15ö)  Manu. 
159)  Mabäbbärata.  16u)  Mabimnah  stotra;  schon  von  Yar- 
dhamilna  citirt  161)  Miglia;  sebr  oft.  162)  Mftdbava,  der 
VediMaer  der  RatnanAlft  163)  MAdhavagrantba  I,  1,  7,  28; 
llidhaTa*8  Kommentar  zun  Taittirj^jabrAhmava.  164)  MftdbavikA 
wird  zn  1, 1,  5, 6  als  Beispiel  ^er  4kby&7ik&  genannt.  165) 
dbaTt,  di^  Madldim&dbavt,  citirt  Yy&di  and  eine*  Gänakyatikft. 
l68)MArkanaeyapur&na.  167)  MMAkftra  1, 1,  7,  25.  168)  Mu- 
riri,  der  Dichtür,  II,  ö,  2,  6.  169)  Meghadüta.  170)  Medini, 
BÄchät  dem  Viyvaprak^lya  am  häufigsten  citirt.  171)  Maitreya, 
der  Yeriasser  des  Db^tupradipa;  siebe  Eakshita.    172)  Ya- 


Dieses  findet  sich  in  Ja(ädbara,  Oxf. 
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jftaTallcya.  173)  Yoga^atavy&kbyäna  von  Sanätana  II,  9, 
1, 103.  174)  Bakshita,  AbkOnong  Ton  Maitt^^yaraksbita.  176)  Eap 
ghv,  dar  Baghavanga,  oft  176)  Batnakosba,  oft.  177)  Batna- 
mati,  ein  Granunatiker,  der  acbon  tob  Yardbamlaa  erwihnt  wird. 
178)  Batnam&U  Ton  BfAdhava.  179)  BantidoTa,  ein  Lezioo- 
graph.  160)  Babbasakosba;  sebr  oft.  181)  Bijadeva,  ein 
Lexicograph;  vielleicht  ist  damit  Bhojadeva  gemeint  182)  RÄja- 
^ekhara,  der  Dichter;  dieser  hat  ausser  den  bekannten  Dramen 
ein  Gedicht  mit  dem  Namen  Haravilftsa  verfasst.  183)  R&madft- 
satikä  I,  1,  1,  49.  2,  2,  2.  184)  Rfimäyana.  185)  Rudra, 
ein  Lexicograph,  sehr  oft.     186)  Rüpamafljart  I,  1,  1,  38. 

187)  Rüparatn&kara  I,  1,  3,  15.  2,  3,  11.  II,  4,  2,  16.  6,  1,  17. 

188)  Likbitarndra,  ein  Lezioograpb,  II,  1,  6.  9,  13.  189)  Li- 
ngakftrikft,  Regeln  aber  das  Geeebleebt  von  Sabftaathren,  n,  4, 
8,  91.  7,  1,  45.  8,  2,  56;  siehe  Yaramei  190)  Lingapnri^a 
and  Lainga.  191)  Ling&nnQftsana  HI,  6,  84;  siebe  Qomin  und 
YAmana.  192)  Yatsegvara,  ein  Granunatiker,  I,  1,  1,  44.  198)  Ya- 
raruci,  der  Verfasser  einer  Abhandlung  tlber  das  grammatische 
Geschlecht;  Oxf.  Catal.  p.  167.  194)  Varahamihira.  195)  Var- 
nadeganä  von  Devakirti,  beschäftigt  sich  mit  Orthographie. 
196)  Varnaviveka,  eine  Schrift  gleichen  Inhaltes,  von  Hattacan- 
dra,  I,  1,  1,  36.  2,  24.  197)  Yallabha,  ist  der  Verfasser  eines 
Kommentars  zn  Qi^npftlavadba,  den  MalHnttha  benatzt  hat,  II,  2,  8. 
198)  Yigbbafa  H,  8,  8, 88L  199)  Yftcaspati,  ist  der  Yer&saer 
eines  Wftrterbaches  and  wohl  auch  Seholiaet  la  Anara;  sehr  oft. 
200)  Yfttsyftyana,  KAmasAtia  m,  4,  199.  201)  Yämana,  der 
Yer&sser  der  Kft^ft  and  eines  Lingäno^Asaaa.  Sonderbarer  Weise 
wird  ihm  zn  I,  1,  4,  21.  II,  6,  1,  3  ein  KÄvy&darga  zugeschrie- 
ben. 202)  Väyupur&na.  203)  V&savadattft  von  Subandhn. 
204)  Vikram&ditya,  der  Verfasser  eines  Wörterbuches,  I,  2, 
1,  5.  II,  9,  13.  205)  Vidagdhamukhamandana,  das  bekannte 
Bäthselbttch;  scbon  von  Yardhamtoa  ciUrt.   206)  Yindbyaväsin, 

ein  Orammatiker,  I,  1,  8,  9.  207)  Yi^Akba  I,  1,  7,  26:  f«|^ 
?AK\H^  [A^^H?<A^  I  208)  Vigäkhila»,  über 
Mosik,  I,  1,  7,  1.  209)  Vigvaprak&ga,  häufig.  210)  Vish^iu- 
pnr&na.  211)  Yisb^npnrä^atlkAk&räh  1, 1, 1, 14.  212)  Vri- 
ddbanyAsa  n,  1, 11  (dtirt  von  Sarvadbara).  8, 1^  37.  213)  Yri- 

>)  Yivikbbift  A. 
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BdftTana,  ein  OMdA  toh  HiiiÜin;  gedruckt  in  Häberlin. 
214)  Venfsamhftrft  T,  1,  2,  35.  215)  Vaijayantt,  ein  Wörter- 
buch, II,  2,  12.  216j  Yaidyaka,  ein  medicinisches  Buch;  mehr- 
mals. 217)  Vaidyakänanta  II,  4,  2,  30.  218)  Vaiveshikäs 
I,  1,  2,  2.  4,  6.  219)  Vopftlita,  ein  Lexicograph,  der  die  Snb- 
stantiva  nach  ihrem  Geschlecht  geordnet  hatte;  oft.  220)  VyÄ- 
khy&mfiU,  grammatisch.  221)  Vy&4i,  Lenoograph;  wird  mit 
Ki^yaoa  imd  Varanci  all  Vorgiager  toh  Amara  beaeidmet;  oft. 
99S)  Tyasa.  298)  gakftrabheda  nnd  Qabliada,  «iiM  Schrift 
ibar  die  UiiteracliddiDig  yoii  fa,  sba  and  sa;  debe  Sakirabbeda. 
934)  gatapatha  I,  1,  1,  47.  925)  gabarasTAmin  I,  l,  1,56. 
7,  9.  2,  1,  8.  n,  2,  19.  4,  5,  91.  226)  gabdArnava,  ein 
Wörterbuch;  sehr  oft.  227)  g&kaUyana  I,  1,  1,  2.  II,  4,  2,  32. 
6,  1,  46.  9,  1,  71.  228)  g&katftyanfy&  Vritti  I,  2,  1,  3. 
229)  gät&tapa,  Gesetzbuch,  U,  7,  1,  31.  230)  g&bdika,  oft 
231)  gÄbdikanarasihha  I,  2,  1,  6.  232)  gäml)  apu  räna. 
988)  gälihotra  I,  1,  1,  39.  50.  U,  1,  3.  5,  1,  12.  234)  g&- 
(Tata,  der  Lexicograph;  oft.  235)  gilpalekha  I,  2,  2, 1;  dtirt 
TOD  Samdhara.  986)  gi?abhadra,  ein  Gedicht,  I,  1,  6,  19. 
987)  QnbbUnka,  ancb  gabbASga  gescbrieben;  ein  Lezieograph. 
288)  Qftdraka,  der  Dicbter,  n,  4, 1, 17.  989)  Qüdrakayadha, 
wird  za  1, 1, 6, 6  als  Beispiel  einer  parikatbA  aagefUirt  240)  gri- 
ngAraprakft^a  I,  1,  1,  48.  2,  18.  4,  91.  941)  grtdbara,  ein 
Grammatiker;  zuweilen  grlkara  geschrieben.  242)  grtnivÄsa 
(MahlmtÄpanlyarÄjapandita  °),  verfasste  den  Ganitacüdämani  im  Jahre 
1158;  I,  1,  3,  2.  243)  Shabheda  IT,  9,  1,  22.  33.  91;  siehe 
(,'akärabheda.  244)  Samsärävarta,  ein  Wörterbuch.  245)  Sa- 
kärabheda  oder  Sabheda,  oft  246)  Samkshiptabhärata  I,  1, 
1,  13.  247)  San&tana,  der  Verfasser  des  Toga^atavyäkhyäna. 
948)  SaptaknmArikA  I,  1,  6,  9.  949)  Sarasvittka^thAbha- 
ra9a,  Vorrede  1 ;  schon  Yon  Vardhamftna  als  ein  Werk  von  Bhoja 
beseiehnet  950)fSarTadhara,  ein  SdioUast  m  Amara,  hftnfig;  dtirt 
den  ÜabmaTiTelDa vndVfiddhanyftsa.  961)  Saryasva,  eine  Abkürzung 
Ton  Üpftdhy&yasarrasra.  252)  Sary&nanda,  ein  CHrammatiker;  oft. 
253)  Sahasranamatika  III,  4,  13^  254)  Samkhya^&stra 
I,  1,  4,  7.  255)  S&rasvatakosha  I,  2.  3,  41.  256)  S&ha- 
säika,  ein  alter  Lexicograph;  mehrfach.  257)  Sundaränanda- 
carita,  buddhistisch,  I,  1,  1,  9.  258)  Subandhu,  der  Verfasser 
der  VAsaTadattA.    269)  fSabhati,  ein  SchoUast  zu  Amara;  citirt 
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Candra,  Ratnamati,  yftmanalifgftnncAsana,  Pfinmcandra,  üpAdhyA- 
•  yasarrasva,  Dlifttajiradtpa.  Häufig.    260)  So  grata.    261)  SA- 
da^ftstra  n,  9,  1,  44.    262)  Somanandin,  ein  Orammati- 

ker;  mehrfach.  263)  Skändapurftna.  264)  Svftmin,  eine 
Abkürzung  von  KshirasvÄmin  und  rabarasvftmin.  265)  fllfitta- 
candra,  ein  Sclioliast  zu  Amara,  Verfasser  des  Varnaviveka  und 
eines  Wörterbuches.  266)  Ilari p rabodha,  ein  Werk  älinlicheu 
Styles  wie  die  VÄsavadatta  I,  1,  2,  11.  2,  3,  1.  11.  267)  Uarivahya. 
268)  CJriharsha  II,  6,  2,  42.  269)  üaUyudlia,  der  Lezico- 
graph.    270)  H&r&valt. 

Es  folgt  ein  alphabetisches  Yerzeichniss  der  citirten  Dichter- 
stellen von  bisher  wenig  bekannten  Terfessem.  Bei  der  sohlechten 
Besdiaffenheit  der  Handschrffben  wird  es  nicht  immer  mdglieh 
sein  das  Richtige  zu  geben. 

^i»m^f^niftR  WTOISWI^  •  n.  9.  aa 

■      ^«H^MflMfS^iin  I  II.  5.  4-  Abhinanda. 

WBi  ^  "^^S^t  »TRI  MPriPw  ^Strorftq^^- 

migt  I  If  h  *,  32.  VrindATau. 
-         I  JteakOuu«;*  I,  l,  3,  34. 

Wim  3  mß  gt^^  sfH  r^xifd  \ 

ff  g  ^  ^  'QWftf  ^  ^JTrn  ^ift^*  M 

II,  6,  1,  34. 

*l^^<^fil  y^M^H:  MRi^HwI  l  Vonrede  1.  Sl^ 
hityad.  p.  255. 

nrt^  fiPT^fwff^iraf^  1 1. 2. 2, 1. 

gilpalekha. 

WafftfifSr  ^B^rrftt^:  l  I,  2,  l,  7.  mja^ckhara. 

^fifi|ii|  ^  n.  8.  w.  m,  4,  173.    J>ieBelbe  SteUe  wie  in 
UjjTaladatta  y..l9.  Citirt  von  Qovardhana. 


1)  80  A. 
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AnifrttM^  mir  HoHdaekriftmkimde.  119 

^R^W^f^t  WSffw  *<R?5HIMK^^Hi  I  n,  9, 3o. 

^1^^^^^  I  Hf  6, 1, 98.  Citirt  ?on  der  BhAgavrittL 

1,  7,  5.  Kfcakavadha. 


iligMCrtfl^  VliM^l^lij:  I  I,  1,  2,  24. 

bhyudaya. 

I  II,  4,  2,  11.  A9caryaiBafijart. 

I,  1,  7,  14. 

fit      ^JVftnrnihflf  i  ^  i,  i.  22. 

II,  2,  19.    SAhityad.  p.  1>42. 
vabhadra. 

fH^lf<fi  ^fhWWPT^^  I  l  h  6,  2.  SaptakumArikÄ. 

Komftradäsa. 
bhyvdaya. 


80 
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II I^U«l' MTXifhRra I <!(<r*ii|ri^*M«4fH««rt  I  I.  1,  3, 

10.  Ä«;caryamaDjarl. 

Ä^IW  5»ft  M<*IU41  ^*j^lriNHHl  I  u,  2. 17. 

KapphinäbhyuUaya. 
8,  2,  7. 

^ichd^^Ry^ßli^i^l  I  I,  2,  3,  11.  Pürvakavi 
'rfl'^f^rRftjT:   ^fldW<J*  I  I.  1»  4,  23.  JÄnakiharana. 

^TKnro  ^  %frwt  Tiwf  fff:  ii  i,  i,  5, 7. 

^  1%  %^<4^l?ai        f^^f^^        II  11, 6, 1, 16. 

21.  QringAraprakäcj-a. 

t;:  #(|:  ^TTWt  I  1. 1. 1.  6». 

"^Snt  I  I,  1,  7,  6.  KamlnuUa«. 

Jf^f^^  HirMt^r^Klf^ll  ^  l  U,     a,  48.  lUn. 
kalpalatft. 

ijr^^A  H  ^rC' rl  i  WK*  W.*  [  1,  1,  3,  2.  JÄaakibaraaa. 
Ihfllrjhll^Htif^rM  \  n,  5,  1, 10.  AUinanda. 

^WRT  <fl^<w4lMl^lMlOMli:  I  n.  9,  74. 

4Mfi*<(i4Ui  *i^^^<|U|fficUH^  l  J.  2,  3,  5. 

TT^^RW^wftRv^nnrr  1  n,  e,  1,  40. 

n,  4,  2,  24.  Vriiid&Taiia. 

frjiWWT^*  VJ^l  I  II,  8,  2,  67. 
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Aufire^t  jMf  HmtätehnfImkmUh,  121 
^fT^rtw:  I  n,  6,  1,  46. 

von  Sabhüti 

I,  1,  4,  26.  VrindUvana. 

^t^fV^^HM^M  I  I»  2»  3,  39.  PAr- 

vakavi. 

W  ^rRlfT  MI^H^*^  I  I,  1. 1,  47. 

Carakam. 

FT^f^rf  *l*Q?5f5i:  1  l,  1,  7,  2.  AbUnaadi. 

f??T9       f^Mi^f«^  iiHfjMl  I  I,  2,  s,  da. 
nSUIii|IHKI«14f^41  I  I,  1.  1.  7. 


HanptsAchlich  aof  R&yamnkiita  gestützt,  aber  auch  in  vielen 
Stileken  nnnbbAngig  nnd  recht  branehbar  ist  die  Amarakosha- 
paftjikA  oder  PadArthakaamndt  iron  Nftrftya^acarman.  Diese 
habe  ich  in  der  Handschrift  des  I  0.  12.  B.  getesea.  Sie  besteht 
ms  276  Blittem,  die.  in  zwei  Binden  gebonden  sind.  Sie  ist  im 
Jshre  1803  in  Bengalisehrift  eopirt.  Beginnt: 

N&r&vana  war  ein  Sohn  von  RAma,  und  verfasste  diesen  Com- 
me&tar  im  Jahre  1619.    £r  gehi^rt  der  PA^inischen  Sehole  an 
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Die  meisten  Cit&te  siad  aus  £Äyamttka|a  ftnUe.bnt.  Uua  ^igen  sind 
folgende: 

1}  grI-Krishna,  ein  Grammatiker  II,  4,  2,  18.  2)  BbA- 
rljijrayoga  und  Supadma,  die  bekannten  Wecke  von  PadmanA- 
bhadatta;  melirfMib.  3)  Bndrata  I,  1,  7,  16.  n,  6,  1,  5. 
4)  y&din!  II,  8,  2,  54.  5)  SAftja,  wahncbeiDlicb  ein  Kommen- 
tator zu  Amara;  oft.    6)  üaravil&sa  III,  6,  2,  20: 


fV. 

Viel  anapwcbavoller,  aber  weniger  erspriesslich  ist  der  Tri- 
k&^daviveka  von  RftmaAMba-vidyäväcaspatibhamc&rya. 
Diesen  babe  lob  nnr  in  einer  mangelbaften  Handscbrift  benntst 

L  0.  893.  189  BlMter.  In  Bengallobankter  etwa  ISM  ge- 
lebrieben.  Yen  Aatef  bis  I,  3,  1,  8.  Beginnt: 

Seiner  eigenen  Angabe  oaeb  bat  ar  ^ele  Sebriften  bemitEt: 

^nr^  rtftwiO  ^WTR^  irf^Tf  i 


^)  Diese  vier  Linien  sind  aus  Ujjvaiadtttt»  gestohlen. 
*)  Wohl:  savUtaraip. 
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Nach  80  grossen  VerheiMungcn  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  die  üntersnchnng  zu  dem  Ergcbniss  führt ,  dass  er  seine 
Gelehrsamkeit  hauptsächlich  Rdyamukuta  verdankt.  Wahrschein- 
lich, bei  dem  schlechten  Zustande  der  Handschrift  lässt  sich  nicht 
mehr  sagen,  ist  der  Kommentar  im  Jahre  1633  verfasst.  R&ma- 
ii4tha  hat  ausserdem  mehrere  Werke  geschrieben.  In  dem  vorliegeii- 
den  Bmehstflcke  sind  folgende  erwUmt:  KAtantrarahasya  I,  1, 
1,  93.  40.  3,  12.  K&TyarntnAvalt  I,  1,  5,  19.  7,  16.  17. 
21  a.  8.  w.  Jyotisha  I,  1,  3,  22  n.  s.  w.  LtUTattrahasya 
I,  1,  1,  16.  Qabdftrtharahasya  I,  1,  3,  10.  Samayaraha- 
sya  I,  1,  3,  6.  22.  Smritirätn&vali  I,  1,  5,  6  (India  Office 
1595). 

R&manätha  ermähnt  eine  Menge  von  Schriftstellern  und  Schrif- 
tdi,  aber  nur  die  folgenden  sind  nicht  geradezu  aus  Räyamukuta 
entnommen.  1)  Kulacandra,  ein  Grammatiker  der  Kätantra- 
schule;  Vorrede  4.  I,  1,  1,  12.  22.  6,  18.  2)  Kullükabhatta 
I,  1,  6,  12.  3)  Krishna,  ein  Orammatiker,  1, 1,  7,  33.  4)  Kf  i- 
shnad&sa  I,  1,  1,  16.  17.  6)  KhyäticandrikA  I,  1,  4,  6. 
6)  Oadasinha,  der  Yeriuser  des  ÜahmaviTeka;  sehr  oft.  7)  Oo- 
pfnAtha,  ein  Onunmatiker  I,  1,  1,  5.  8)  Candittk&  von  Ca- 
torbhnja  I,  1,  1,  19.  9)  JAnaktr&ghaya,  ein  Gedicht,  I,  1, 
1,  66.  10)  Trilocana  I,  1,  2,  17.  11)  NÄtyapradipa  I,  1, 
7,  16.  12)  Nrisihha,  ein  Grammatiker;  oft.  13)  Bhüripra- 
yoga.  14)  Manoramä  I,  1,  1,  16.  15)  Kamänatha,  ein  Gram- 
matiker der  Kaläpa-Schole,  I,  1,  1,  5.  4,  10t    16)  Käghava« 
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pAflL4Av^y^>  ^  Gedicht,  I,  1,  1,  30.    17)  Lankegvar»  I,  1, 

din!,  ein  Kommentar  zn  Amara,  oft;  vielleicht  Ton  Qrtdhara. 

19)  Vidydsägara,  ein  bekannter  Grammatiker,  1,  1,  1,  36. 

20)  Vopadeva  I,  1,  1,  11.  21)  Qarvavarmlya  I,  1,  1,  56. 
22)  Qripati,  ein  Grammatiker,  I,  1,  1,  2.  7,  19.  23)  Sä&ja, 
oft  24)  Sähityadarpana  1,1,5,6.  25)  Supadma.  26)  Ha- 
ravilÄsa  I,  1,  2,  35.  7,  37. 

Seltsam  ist,  dass  die  drei  letsten  Kommentare  Hemaoaadra 
nie  erwilmen. 
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Zu  des  Hrn.  Dr.  PraetorioB  Bemerkungen  zu  einigen 

Saigonsinfichriften. 

VoD 

Je  geringer  die  Zahl  der  Mitarbeiter  auf  dem  Gebiete  der 
assyrischen  Wissenschaft  dermalen  in  Deutschland  noch  ist,  um  so 
freudiger  begrüssen  wir  einen  solchen  in  uDseriii  himjarischen  Epi- 
graphiker,  der  die  bisherigen  Uebersetzangen  und  Erkl&mngen  der 
Sargonafaisdurifteii  einem  Theile  nach  einer  BeTision  nntenogen  hat 
(s.  dieM  Ztsehr.  XXVU,  8.  511  It).  Hit  wdchem  IntereiM  wir  des 
Yeffusen  Bemerkuigen  getesen,  muk  da  gdesen  haben,  wo  wir 
—  was  diesmal  noch  oberwicgoid  der  IUI  ist  —  zu  seinen  Anf- 
stellnngen  ein  Fragezeichen  eeCieii  mneaten,  wird  derselbe  aas  Jeder 
Zeile  unserer  Gegen bemerkungen  ersehen.  Hoffentlich  begegnen  wir 
dem  Verf.  recht  bald  einmal  wieder  auf  diesem  Gebiete  I 

Der  Verf.  macht  zu  dem  u-sad-li-mu-ni  „sie  übergaben" 
Khors.  1  die  scharfsinnige  Anmerkung,  dass  dieses  Schafel  eigent- 
lich ein  Ifteal  =  istalim  R.  abü  sei  und  demgemäss  correkt  mit 
den  Engländern  usatlimuni  (mit  t)  zu  trauscribiren  wäre.  Wir 
tn^en  Bedenkan,  ans  diese  Anfstellong  anzueignen  und  iwar  la- 
Bldist  ans  dem  Grand6|  weil  die  Bedeotnng  des  snpponirten  Qo*- 
driüteram  gerade  die  dem  Ifteal  entgegengesetzte  (acÜTe  statt  pas- 
sive) ist;  sodann  nicht  minder,  weil  die  Sprache  selber  das  Wort 
in  ihrer  Bildung  des  Imperativs  (sudlim)  deutlich  als  das  SchaM 
eines  Triliterum  fasst;  weiter,  weil  wir  wirklich  nicht  einsehen, 
warum  nicht  neben  einer  W.  salam  obo  (rf.  sogl.)  nicht  soll  auch 
noch  eine  weitere  dalam  oder  talam  mit  verwandter  Bedeutung  in 
Gebrauch  gewesen  sein:  derartiges  begegnet  uns  ja  so  oft  in  den 
semitischen  Sprachen-,  endlich  wäre  es  denn  doch  seltsam,  wenn 
gerade  die  Aussprache  des  betreffenden  Verbums,  nämlich  obib 
(mit  TÖ),  sich  so  in  der  Iftealbildnng  desselben  cristalÜsirt  hfttte, 
walcha  die  adnder  sehrlnchliche  war:  die  regelrechte  ist  nbo  (mit 
e).  So  denke  ich,  wird  es  das  Oerathenste  wün,  anch  ferner  noch 
das  Wort  als  SchaüBl  eines  Tdütemm  sn  fusen,  sei  es  nnn,  dass 
die  Wurzel  dalam  oder  talam  in  sprechen,  worflber  erat  ton  der 
Zaknnft  weitere  Anftchlflsse  sn  erwarten  sind. 
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£b  folgt  der  Satz:  zi-kir  sum-ya  inak(?)-^u  u-si'-§u-D  a-na  ri- 
8i'-'i-ti.  P.  ttbenetst:  Gfltter  haben  den  Böhm  meines 
niedrigen  Namens  in  die  Hdhe  gehoben**.  Wir  bezwei- 
feln, dass  der  Urheber  der  Uebersetsong  selber  viel  Zutranen  sa 
ihrer  Richtigkeit  hat.  In  unsem  Aogen  ist  sie  nnmOgUch.  nsi'^fi 
R.  Katfet  heisst  ja  nicht  „hebend  sondern  „herausfüiren**;  «Rnlun 
des  niedrigen  Namens"  ist  weiter  ein  Gedanke,  den  man  doch  nur 
schwer  fassen  kann ;  dieser  Ruhm  soll  nun  ausserdem  noch  „empor- 
gehoben" werden?  — •  Das  will  uns  verzweifelt  unwahrscheinlich 
bedUnken.  Nun  aber  kommt  der  Assyriologe  und  niuss  es  sehr 
bedenklich  linden  ,  dass  ri  -  si'-  i  -  ti  die  „  Höhe bedeute  und 
n**;]^»^.  sei.  Das  modulirte  si',  das  gefärbte  'i  weisen  in  erster 
Linie  auf  einen  in  denselben  Terstefdilen  drittmi  Radikal  der  Wnnel 
hin;  ris  „Uaapf'  (risi,  tlsd)  wird'  ddrcbgängig  mit  dem  ein&chen 
si  und  dain  —  wenigstens  überwiegend  —  mi^  langem  rt  gesehrie- 
bcu.  Ünd  da  nun  dtirch'risat  »n9Ö9*i  (parallel  liit|u  „Sttnde**)  die 
W.  in  der  Bedeutung  „böse  sein^  anch  im  Assyrischen  ver- 
bürgt ist  (s.  ABK.  216  Z.  26),  so  wird  man  sich  doppelt  beden- 
ken müssen;  ob  man  von  derselben  hier  Abstand  nehmen  soll.  Es 
kommt  hinzu  der  Zusammenhang.  Vs.  4  und  5  entlialtcn  die  all- 
gemeinen Aussagen  über  die  verliehene  Herrschaft  und  die  Nieder- 
werfung der  Rebellen;  dann  folgt  6 — 11  die  Specialisirung  dieser 
Angaben :  Vs.  6  u.  7  in  Bezug  auf  NorUbabyionieu;  Ys.  9  iu  üczug 
auf  Sfldbabylonien;  Vs.  10—11  endlich,  wie  wir  sehen  werden, 
in  BSBug  aof  das  engm  Beichsgebiek.  Die  allgemeine  Anssage 
Aber  die  E^bbbnng  des  niedrigen  Namens  des  KOnigs  wflrde  diesen 
ar6hitekt6nischen  Bali  des  Ganzen  zerstöiren'.  I>azn  wissen  wir  aach 
soDsf  au^  den  Inschriften,  däss  die  assyrischen  Könige  jeden  Auf- 
stäüd  unterworfener  Nationen,  jeden  Angriff  auf  das  assyrische 
Reich  ohne  Weiteres  unter  deu  sittlichen  Gesichtspunkt  der  „Ver- 
sündigung" brachten.  Die  ihre  Unabhängigkeit  vertheidigendeu  Pa- 
trioten von  Ekron  bezeichnet  Sauherib  (Tayl.  Cyl.  III,  2  ff.)  als 
solche,  die  sich  eine  „Sünde"  (h\i\\i  Kürt)  hatten  zu  Schulden 
kommen  lassen  ^  die  „Frevel''  (anni  verübt  hätten.  Kisi't  ist 
soiüit  die  correkte  Bezeicbüung  für  „Rellellion";  und  der  ganze  Satz 
ist  —  indeU  wir'  dAs  ma^C?)  -Ijjca  vorab  aus  dem  Spiel  lassen 
id'flb^ötsen:  (»Ich,  Sttgtfn/)  dem  Asn'r^  Nebo  nhd  Mero- 
däch''  die  Herrschaft  der  Nationen  flbertrngen  und 
diessen  rühm  würdig  eü  Namen  sie  ins  Feld  führten  wi- 
der die  Rebellion.**  Dss  nüiV^a  haben  wir  bei  Seite  gelassen, 
weil  uns  die  Lesung  nicht  zweifellos  ist.  Es  liegt  jedenfalls  am 
nächsten  nikku  zu  lesen  und  das  würde  ein  Adj.  mit  vorgefügtem 
n  sein  nach  ABK.  212.  Seine  Bedeutung  würde  sein:  rein^  un- 
befleckt seil,  von  der  Schmach  einer  Niederlage,  =  „strahlend", 
also:  „Ruhm  meines  unbefleckten  Namens".  Die  Ablei- 
leituug  des  supponirten  ma^ku  von  einer  W.  "^3»  „niedrig  sein" 
ist  wogen  des  dann  anzonehmenden  Ueberganges  eines  d  in  p  im 
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AHfiiflchflB  liöchst  bedenklich.  Wohl  steht  sehr  gewöhnlich  3  statt 
des  p  anderer  Sprachen:  fAr  das  Umgekehrte  weiss  ich  keinen 
Beleg.  Bei  unserer  Auffassang  würde  zudem  jene  Bedeutung  des 
Wortes  nicht  angemessen  sein.  Auch  des  Vf.'s  ja  so  scharfsinnige 
und  elegante  Coiyektur  dam-ku  vermag  ich  nicht  anzunehmen,  da 
in  den  asbyrischen  Inschriften  die  W.  damak  ausschliesslich  die 
Bedeutung  ,^tin8tig  sein"  hat,  eine  Bedeutung,  die  ftlr  die  pef- 
bischen  Inschriften  lediglich  des  seinem  eigentlichen  Sinne  nach 
aelbfit  flodf  duiUeii  il^  w^geE  in  „Hoheit'*  (Snlmt)  tob  im 
AwjfiiologM  abgeftndert  iat      So  bMben  wir  bei  der  textedeeait 

Iii  den  Sitae  (Vs.  7)  ea  9aAH  U-tiii-iii  Bud-btt-av^Q  bi-Ul-ta-sa-iur 
(aariliiim),  den  P«  richtig  eonstmirt  hat  imd'  deff'iitr  nach  wie  vor 
ibenetaen:  („Sargon),  welcher  jedwed«r  unter  dem  Ger- 
setze stehender  Leute  U ebertretutfgen  ahndet"  (Satz- 
bildong  mit  absolut  vorausgestelllem  und  durch  das  Suffix  wiederauf- 
genommenem Nomen),  handelt  es  sich  um  die  Bedeutung  des  Wortes 
kidinnu  bezw.  kitinnu,  welches  P.  im  Sinne  von  „unterworfen"  faSst, 

indem  er  an  eine  W.  kadan  =  äthiop.  ^TiJii  I  denkt.  Allein  dieses 
Wort  hat  auch  im  Assyrischen  nur  die  Bedeutung  „verbergen",  im 
Ifteal  „abhanden  kommen".  Wie  man  aber  von  dieser  Bedeutung 
zu  der  andern:  „überwältigen",  „erobern"'  gelangen  soll,  vermag 
ich  nicht  einzusehen.  Auch  ist  mir  die  Fassung  des  kidinni  als 
A4j.  flbothaopt  awei^haft:  man  erwartete  den  Piaral  Iddinniit'). 
Ich  apreche  Idtinna  und  leite  dAa  Wort  ?on  dem  Ifteal  aktin  B» 
XO  (Khora.  67)  ab  s^daa  FeatgeBtellte,  die  Satanng^ 
Gemeint  Bind  die  Satzungen  oder  Gesetze  der  babylonisdien  Reichs- 
bOrger:  auch  Vs.  7'  redet  ja  Sargen  aoMchliesslich  von  den  fried- 
lichen Massnalimcn  in  Babylonien.  Das  passt  zu  einander.  Wie 
sich  dieses  weiter  bestätigt,  werden  wir  zu  Vs.  10  sehen. 

Ob  musbikku  Vs.  8  mit  der  W.  "jo:  in  der  Bedeutung  „salben" 
zusammenzubringen  sei,  also  dass  es  zunächst  „Salbung",  dann  (?) 
„Köuigthum"  bedeute,  ist  doch  sehr  die  Frage.  Es  ist  schon  zwei- 
felhaft, ob  überhaupt  die  assyrischen  Könige  sich  bei  ikrur  Thron- 
besteigung salben  Uessen:  bis  jetst  wenigstens  haben  wir  eine  da- 
rauf xMeiide  Bemerkong  noch  nicht  gefbnden;  aach  die  BUdweike 
■teilen  nie  und  niiigende  die  Salbnng  einea  KOniga  dar.  Daea  deh 
die  sp&teren  peraischea  KOnige  nach  den  Berichten  duffdin's, 
KimpSbr^B  and  anderer  Reisender  bei  ihrer  Thronhefiteignng  .  salben 
liesaen,  kann  znm  Beweise  des  GegentheUs  nicht  angeführt  werden. 
Daas  aber  gar  der  eine  Handlung  ausdrückende  Begriff  „Salbung** 
in  den  andern  „Königthum*'  habe  übergehen  können;  halte  ich  Uber- 
baapi  für  kaum  annelunbar.    Ohnehin  haben  die  Assyrer  sonst 


It  Näheres  au  einem  andern  Orte. 

2)  Die  IncoDgraeos  voa  Nomen  und  Ac^ektiv  ist  hfiufiger  nur,  wenn  in 
Bede&saiten  wie:  sanmni  tlik  mahrija  „die  KSnige,  die  vor  mir  lebten" 
<Ut  A4f.  lieb  mOu  Mllwtlndig  neben  das  Snbtt,  ileUt. 
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128    Schräder,  zu  tVaetorim  Bemerkk.  zu  einigen  ISargonsiiuickriften, 

für  den  BegriflF  „Königthum"  niemals  dieses,  sondern  ganz  andere 
Wörter  in  Gebrauch.  Es  kommt  hinzu,  dass  „Salbung"  immer 
etwas  ist,  was  an  der  betreffenden.  Person  haftet  und  nur  Ton  dieser 
•nagesagt  aovid  wie  „Königthmn«''  bedeuten  kdnDte  (mit  „Kröne'S 
einem  leicht  anch  nnabhAogig  Ton  dem  TMger  derselben  in  denken- 
den Gegenstände^  ist  es  anders  s.  n.).  Knn  aber  findet  sicli 
in  den  Inschriften  unser  in  Rede  stehendes  Wort  wiederholt  ohne 
alle  nähere  genitivische  Bestimmang,  ganz  absolut  im  Sinne  von 
„Oberhoheit" ;  so  schon  in  der  Khorsabadinschrift  selber  Z.  83 : 
il-ku  mu^-äik-ku  -  u-kin  'ili-su  d.  i.  „Zoll  (und)  Lehnspflicht  legte 
ich  ihm  auf"  (ilku  =  '^^n  chald.  s.  iVbrrw  666  h).  Wäre  mu^^ikku 
«„Salbung",  „Königthum",  so  hätte  schwerlich  das  Suffix  ya  = 
^ein  Eönigthum"  fehlen  können.  Dasselbe  gilt  von  allen  von  Norr. 
757  angeführten  Stellen:  Sargoncyl.  5.  46  Botta  16,  6;  ganz 
besonders  aber  Ton  Sanh.  Bell  Cyl.  43:  „Die  Leute  TOn  Ohal- 
dfta,  Aramia»  Tan»  Eni  nnd  Cilicien»  welche  sich 
nicht  unter  mein  Joch  gebengt  hatten,  aMi-ba-ay-ya 
mni-ük-ki  n-sa-as-si-sn-nn-ti-va  il-bi-no  libitta  ss  fahrte  ick 
fort,  Hess  Oberherrlichkeit  sie  anf  sich  nehmen  und 
sie  strichen  Ziegel."  Eine  Uebersetznng:  „ich  führte  sie  fort, 
liess  Salbung  sie  auf  sich  nehmen"  etc.  scheint  mir  kaum  einen 
passenden  Sinn  zu  bieten.  Es  will  mir  scheinen,  dass  der  Schluss 
sich  unabweisbar  aufdränge,  dass  mussik  überall  ursprünglich  nicht 
„Salbung"  bedeutet  haben  könne.  Der  Sinn  des  Wortes  kann  füglich 
nur  gewesen  sein :  ^,Oberhoheit",  bezw.  „Lehnspflicht".  Und  auf 
eine  derartige  Bedeutung  kommen  wir,  wenn  wir  bebr.  ']03  in  der 
Bedentnng  „decken",  ^schirmen''  veigleichen.  Unser  mnäfik 
*T^7a  ist  ein  nnd  dasselbe  Wort  wie  hebr.  ^{^a,  welches  in  der  Be- 
dentnng Becke"  Jes.  96,  7  vorkonunt  Jemand,  der  einen  sol- 
chen ^hirm^y  eine  solche  „Oberhoheit"  ausübt ,  ist  ein  na-si-ka 
=  '!|p3  (Part,  act)  d.  L  ein  „Fürst"  oder  „Scheich"  s.  Norrta  1067. 
Mit  dem  hebr.  'i^'^pi  —  das  ja  ohnehin  schon  entgegenpesetzt  voka- 
lisirt  ist  (mit  langem  statt  mit  kurzem  i)  —  hat  somit  dieses  letz- 
tere Wort  gar  nichts  zu  thun.  Dass  übrigens  an  unserer  Stelle 
mu^ik  jedenfalls  nicht  die  Bedeutung  „Krone"  haben  kann,  sieht 


1)  Man  kSniita  raoh  aa  «in  gtuMvItebes  VerbältniBS  der  beiden  Siibttoii* 

tive  denken  =:  „den  ZoH  der  Oberhoheit" ;  doch  wlürd«  denn  der  TiMeekniber 

wohl  muäsikki  oder  ma&sikka  geschrieben  haben. 

2)  In  dieser  Stelle  ist  jedoch  gem&s«  dem  Laplace'schen  Exemplar   Z.  561 

sutt  usaspi  —  was  «innlos  —  waesi  &.  an  lesen  (s.  auch  oben  im  Text) 

luid  die  ganM Stelle:  nMUi-ini>iu-M-«a  la  mu-pl-l-linr  at-t»>ld-il-va  ba*^n4«* 
tl'-ya  gab*e»«^'  at^U-'l-va  al-la  mni-Ük-kn  iM««M-d  ra  übersetzen:  „ihre 
(der  Prieeler)  Gebete  (B.  I^n)  nieht  Teraehtend  (R.  b^DtZi)  war  ioh 
yertraaens voll ,  zfthlte  meine  sämmtlichen  Völker  (fiber  bahulat 
s.  Norris  81)  und  danach  {hy  s.  ABK.  GIoss.)  liest  ich  die  Lehae* 
pflicht  sie  auf  sich  nehmen**  (d.  i.  anerkennen). 
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Sekfodar^  at  Praatoniu  Bemarkk,  cu  Bimgm  Sarganmudtri/Un,  129 

Hian  aacb  aas  dem  Umstände,  dass  solche  mub^ik  nicht  PersoneOf 
den  Machthabern  der  betreffenden  Städte,  sondern  diesen  Städ- 
ten selbst  zugeschrieben  werden:  Städte  aber  tragen  keine  Kro- 
nen. \N  cnn  somit  ein  Sy Ilabar  das  Wort  durch  kudarrn  ,,Krüue'' 
erklftrt,  so  giebt  dasselbe  naeh  der  bekaiiiiten  Welse  dieser  Sylla- 
iMve  nnr  im  AUgesMinen  den  Sinn  des  Wortes  wieder,  und  wenn 
die  Obeilioheit  In  Besog  aof  eine  Person  als  Inhaber  derselben 
gedacht  wird,  so  lUlt  sie  ja  fireilich  mit  ^one**  snsammen,  snmal 
„Krone"  sicher  im  Assyrischen  auch  die  Bedeutung  von  ,yOher- 
hoheit",  „Herrschaft",  bezw.  „Unterthänlgkeit"  hatte  (vgl.  nnser 
„Fronbauern")  s.  Norris  541. 

Aus  dem  Ausgeführten  erhellt  nun  aber  weiter,  dass  auch  die 
von  Oppert  proponirte  Ableitung  des  Verbums  usassik  von  einer  W. 
a«:  =  nicht  richtig  sein  kann.  Das  Wort  muss  im  Kai  gemäss 
den  oben  angeführten  I*arallelstelleu  irgendwie  eine  Bedeutung 
wie  „trag;en''  oder  „annehmen"  =  (s.  o.)  haben.  Und  da 
haben  wir  gar  nicht  nach  einer  anbekannten  Wnrsel  so  suchen, 
sondern  nsa8si|^  =  p®^{|^  aossosprechen  nnd  das  im  Assyrischen 
so  gewöhnliche  psSa  Mkassen"  zn  vergleichen»  das  ja  —  im  BjI 
sowol  als  im  Pa.  —  oft  von  dem  hier  gerade  in  Betracht  kommen- 
den Hnldigungsknsse  steht  Das  Schaf,  ist  mit  doppeltem 
Accosativ  constmirt  gerade  wie  das  Schaf,  nsassi  in  der  oben  an- 
geführten Stelle  Z.  43  des  Bellinocylinders.  Der  ganze  Satz  ist 
hienach  einfach  zu  übersetzen:  ich  machte  die  Städte  die 
Oberherriichkeit  aucrkeuuen,  bezw.  brachte  sie  zum 
Huldigungskusse" 

In  dem  Abschnitte  Vs.  lü— 12;  za-kut  BAL.  Bl'.  KI  n'ir  liar- 
rsrni  sa  nl-tn  yn-mi'  ma-'-dtt-li  im-ma-sn-vn  ki-tin-na-ai4a-nn  ba- 
til-ta  n-tir  as-m-ns  ist  uns  kitin,  hier  Abstr.  kitlnnat  in  der  Be- 
dentnng  „jSatsong"  schon  ans  Ts.  7  bekannt  Die  Form  kitinnnt 
statt  kitin  ist  hier  wohl  der  Correspondens  mit  dem  vorfaeigehenden 
saknt  ')  wegen  gewfthlt  Dass  dieses  zakut  aber  kralt  dieses  Pa- 
rallelismus auch  wesentlich  nur  dasselbe  wie  kitinnnt  bedeuten 
kann,  ist  daraus  gleicherweise  klar.  Dr.  P.  leitet  dasselbe  vom 
arab.  \SÖ  eigentl.  „stechen'',  „schlachten"  ab  und  kommt  so,  zu- 
gleich anter  Vergleich  des  hcbr.  n^in,  zu  der  Bedeutung  „Vertrag**. 
Gegen  die  Ableitung  selber  haben  wir  nichts  zu  erinnern.  Auch 
wäre  es  an  sich  möglich,  dass  die  daraufhin  dem  Worte  gegebene 
Bedeutung  „Vertrag"  die  richtige  wäre.  Man  kam:  aber  von  der 
angeführten  Wurzel  aas  noch  zu  einer  andern  Bedeutung  des  frag- 
il Ich  criniipre  dabei    noch  an  den  L  nistaud .   dass  dasselbe  Ideogramm, 

wdehes  so  oft  uiit  pUJS  Pa.  verbanden  ti'pk  „die  beiden  Füsse"  bedeutet, 
•aeb  den  Begriff  „Joeh**  tttr  Mttdrflekt,  a.  ABK.  SdS. 

ST)  Dws  IcIstaMt  ein  Biagabr ,  dttrfte  rat  der  Stdie  I  B.  06  Mr.  2  Z.  1 
nftmBirh  gidkr  ikb  ergeben.    Natürlich  hindert  dies  nicht ,  dftS  Wort  collektf- 
Tiscfi  za  fassen.   Vgl.  noch  UI  IL  66  Bev.  eoL  UI  Z.  7. 
Bd.  XILVIIL  9 
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lieben  Wortes  gelangen.  Das  ^^stecben''  kann  —  vgl.  das  bebräi&che 
pn  von  ppn  —  auch  ein  „Einstechen'*,  ,^nritzen**  der  Buchstaben 
sein.  Dann  kommen  wir  zu  der  Bedeutung  „Gesetz",  „Satzung**, 
„Verordnung".  Welche  von  beiden  Bedeutungen  dem  Subst.  eigne, 
kann  lediglich  der  Sprachgebrauch  entscheiden.  Und  dieser  scheint 
uns  entschieden  für  die  letztere  zu  sprechen.  So  gleich  in  der 
citirten  Stelle  III  K.  66  Rev.  Z.  7 ,  wo  der  Parallelismus  (i^ud  libbi 
„Freude  des  Herzens**)  einen  Gedanken  erfordert  wie  „Uebung  des 
Rechtes**  (s.  weiter  unten).  Dasselbe  gilt  ancb  von  nnsrer  Stelle. 
Prltorios  denkt  hier  an  Staatsvertrlge^  an  Yertrftge,  welche  Assj- 
rien  mit  Baalbek  (s.  aber  diesen  Stadtnamen  sogleich !)  geschlossen 
habe  and  zwar  dieses  näher  noch  in  dem  Sinn,  dass  dabei  das 
(gelöste)  Abhangigkeitsverh&ltniss  von  Baalbek  in  Aussicht  genom- 
men sei.  Diese  Deutung  ist  vom  assyrischen  Standpunkte  aus  von 
vorn  herein  als  richtig  anzuzweifeln.  Der  Assyrer  bringt  sein  Ver- 
hältniss  zu  unterjochten  Staaten  niemals  unter  den  (Gesichtspunkt  eines 
(völkerrechtlichen)  Vertrages.  Ihm  sind  diese  Staaten  Theile  des 
assyrischen  Reiches,  und  ihre  Bewohner  sind  Unterthaneu  des  Gross- 
königs kraft  des  Machtverhältnisses ,  kraft  der  Eroberung.  Wenn 
also  von  lakati  aal  losehriften  die  Rede  ist,  so  sind  das  JBi^iingen'*, 
^Yerordnnngen**  im  Reiche  sdber;  meinetwegen  ancb  Vertiige  ohne 
internationalen  Charakter,  Privatrertrflge  swischen  ReichsangebOn- 
gen,  zwischen  der  Regiemng  und  Reichsaugehörigen,  ancb  etwa  des 
Königs  selber  mit  einzelnen  oder  Gemeinschaften  von  Staatsangehö- 
rigen In  diesem  Sinne  kommt  das  Wort  auch  in  der  Inschrift 
vor,  welche  uns  ausdrücklich  von  einer  solchen  „Verordnung"  (eines 
Merodach-iddin-achi)  berichtet  (I  R.  66  Nr.  2),  und  in  dem 
Königspsalm  III  R.  66  Rev.  Col.  III  Z.  7  wird  (s.  o.)  unter  hud 
libbi  „Freude  des  Herzens**  weiter:  *bis  zakuttav  „üebung  des 
Rechtes''  der  alten  Keichbhauptstadt  Asur  augewüuscht,  bezw.  von 
den  Gottern  erfleht  Hier  ist  an  ,;Staatsvertrfige**,  die  sich  itm 
auf  ein  Abbftngigkeitsverhiltniss  dieser  Stadt  vom  assyrischen  Reiche 
besögen,  so  denken  j^atterdings  unmöglich.  Vertriige  mit  anderen 
Staaten  oder  Potentaten  beaeichnet  der  Assyrer  mit  Idttt  (R  yo) 
s.  Khors.  30  n.  sonst  Schon  dadurch  wird  die  Dentnng  aof  einen 
Staatsvertrag  Assyriens  mit  Baalbek,  will  sagen  eines  Vertrages  von 
Staat  zu  Staat,  oder  gar  auf  ein  irgendwie  bestandenes  Abhängig- 
keitsverhältniss  Raalbeks  von  Assyrien  sehr  unwahrscheinlich.  Nun 
ist  aber  bei  näherem  Betracht  au  dieser  Stelle  Oberhaupt  gar  nicht 
von  Baalbek,  sondern  von  Assyrien  selber  die  Rede.  Die  frühere, 
noch  von  aus  getheüte  and  von  Dr.  P.  gebilligte  Deutung  des 


1)  Vgl  auch  die  la  dksarBiinidit  aebr  Mtamiche  Stelle  Khors.  135-137, 
wpicbf  freilich  dennalen  etwas  anders  lu  verstehen  sein  dürfte,  als  sie  Oppert 
und  MeuADt  im  J.  Ib63  yereUodeo,  —  was  natürlich  gar  nicht  andera  seiu 
kMiii,  dft  jme  bMuk  boakvcndkntMi  llliinflr  SbenU  «nt  dem  V«stindaiie 
Hahn  so  braeben  battan. 
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BAL.  Bl'.  XI  anf  Baalbek  ist  nämlich  nach  eiDem  im  Britischen 
Moaeiim  gemachten  Funde  definitiv  aofzngeben,  dieses  nach  Ent- 
deckung des  Syllabars,  welches  Norris  535  hat  abdrucken  lassen 
und  welches  BAL.  Bl".  KI  durch  LIB.  ZU,  selber  einen  andern 
Namen  für  Assur  =  Assyrien,  erklärt  *).  Diese  positiven,  von  Dr.  P. 
in  ihrer  Bedeutung  unterschätzten  Angaben  des  Syllabars  erhalten 
ihre  Stütze  zudem  durch  das  negative  Ergebniss  einer  Betrachtung 
4es  Weaena  des  Zeicheucomplexes  BAL.  Bl'.  KL  Wäre  dieser 
Zekheacomptot  phooetiMli  —  AmIM  la  «precheo,  so  mOBSte  nothr 
«e&dig  deM  Btiidtatinen  dis  SUdtdeterminatiT  vorbergeben 
(*ir).  Dem  b^Mseii  wir  aber  bei  diätem  Ntmen  niemals.  Daraaa 
ist  klar,  dass  daa  Determiaati?  Tiebnebr  das  schliessende  KI=ir9iti? 
«Land*^  ist,  dass  somit  dieses  schliessende  KI  nicht  znr  Constituirung 
des  Namens  der  Stadt  gehört  haben  kann,  dass  der  Name  also 
nicht  Balbiki  gesprochen  werden  darf.  Das  Land,  um  wekhes  es 
sich  handelt,  ist  vielmehr  das  Land  BAL.  Bl'  d.  i.  aber,  wie  uns 
das  Syllabar  sagt,  Assur  =  Assyrien.  Jetzt  erinnern  wir  uns 
an  das  oben  Uber  den  Sinn  von  zakut  Ausgeführte.  Dasselbe  recht- 
fertigt wieder  die  letztere  Ausführung  uud  wird  ihrerseits  durch 
dieselbe  gereebtfiutigt  Nicbt  Toa  einem  Staatsvertrag  mit  einer 
aaswirtigen  Macbt»  sondern  von  Satzungen  and  Verordnungen 
innerhalb  des  assyrischen  Gebietes  ist  die  Rede,  die  sich 
dann  auch  auf  die  Steuer^  and  Tributverbflltnisse  mögen  bezogen 
haben.  Dasselbe,  was  für  die  Landschaft  Assyrien,  gilt  nun  natür- 
lich auch  ftlr  Stadt  und  Gebiet  von  Harra  n.  Warum  diese  Stadt 
so  besonders  hervorgehoben  wird,  wissen  wir  nicht.  Die  Stadt  ge- 
hörte übrigens  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Reichs  zu  Assy- 
rien. Schon  Tiglath-Pileser  I.  hielt  duit  Jagden  ab  (Cyl.  VI,  71). 
Zn  übersetzen  wäre  hiernach:  „Die  Gesetze  der  Landschaft 
Assyrien  und  der  Stadt  Ilarrau,  welche  seit  langer  ' 
Zeit  in  Abgang  gekommen  waren,  und  ihre  hinfällig 
gewordenen  Institutionen  stellte  ich  wieder  her  wie 
fr  Ahe  r.  Vgl  noch  weiter  unken. 

Bei  Vs.  14  freut  es  uns  dass  P.  den  Winken  Norris*  gefolgt 
ist  Dr.  Oppert  würde  wohl  selber  seine  Uebersetznng  heute 
schwerlich  noch  halten. 

.\uch  in  dem  15.  V.:  mir-da-at  la-'-a-ri  pa-as-ka-a-ti  sa  a-sar- 
si-na  pat-lud-du  ra-bis  i-ti'-it-ti-ka  i-tib-bi-ra  na-kab  bi'-ra-a-ti 
haben  wir  eine  richtige  Bemerkung  zu  verzeichnen,  das  Adj.  patlud 
betreffend,  welches  Prätorius  gut  als  Ifteal-Adjecliv  der  K.  ibc 
jJö  im  Sinne  von  .,zerklüftet"  tasst.   Dagegen  vermögen  wir  seiner 

Erklärung  der  letzten  drei  Worte  unsere  Zustimmung  nicht  zu  er- 
tbeilen.    Das  Nomen  ua^ab  in  der  Bedeutung  „Schlucht''  ist  nicht 


1)  ÜB.  zu  d.  i.  Aasyrien  deckt  sich  uüher  noch  mit  Suiui'ri  „Same- 
titu**  d.  i.  SadaMyiitn.  a  Lmnmtmt^  «tudes  Moid.  UI  ip.  26.  Si7  nad  TgL 
n  BawL  4S,  1 :  (  Uip)  Ua  ZüsSii-(iBi'-ri.]tmr. 
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m  belegen,  auch  nicht  durdi  die  «»  Korr.  Dict.  angefahrte  Stelle, 
wo  ina  sit  nakabisa  vielmehr  za  flbersetzen  ist :  „bei  dem  AoflgABg 
seines  (des  Flusses)  Darchbnichs".  Na|^b  bedeutet  immer  etwas 
künstlich  oder  gewaltsam  Durchbrochenes,  daher  ganz  besonders 
häufig  „Kanäle",  die  in  den  Boden  gebrochen  oder  gegraben  werden. 
Eine  von  selbst  entstandene  Schlucht  würde  schwerlich  mit  nakab 
bezeichnet  sein.  Dazu  hat  Dr.  P.  selber  gesehen,  dass  wenn  das 
Wort  hier  „Schlucht''  bedeuten  soll,  es  dann  dem  Sinne  nach  pla- 
raiisch  =  „Schlachten**  zQ  fimea  seL  Allein  hier  stellt  gun  pho- 
netisch der  Singular,  was  hier  um  so  nnhegreiflieher  wftre,  als 
in  dem  Toriieigeheiiden  Hesdstioh  der  Plrnl  gans  bestimmt  sam 
Aosdroelc  gebracht  ist  So  ist  sn  obersetzen:  „ich  flberschritt 
den  Dnrchbruch  von  Quellen^' drang  vor  bis  in  die 
höchsten  nad  abgelegensten  Gegenden,  bis  hin  zu  dem  Ursprung 
der  Flosse.    Sofern  nalj^tb  hier  infinitivisch,  besw.  als  Abstractom 

zn  ftssen,  ist  der  Singular  gans  am  Platse;  nnd  bir&ti  (n^ip,  ^) 

heisst  doch  in  erster  Linie  „Quelle",  „Brunnen".  Hätte  der  Schrei- 
bende an  „Ströme"  gedacht,  so  hätte  er  wohl  sicher  den  Plural 
von  naharu  gesetzt.  Schliesslich  haben  wir  bei  unserer  Auffassung 
eine  fortwährende  Steigerung  der  Gedanken :  Sargon  durclischreitet 
1)  dichte  Wälder;  2)  unwegsame,  schluchtendurchsetzte  (Jegenden; 
dringt  endlich  3)  bis  zu  den  einsamsten,  höchsten  und  entlegensten 
Punkten,  bis  zu  den  Quellen  der  Strdme  vor.  ~  Welchen  Werth 
die  assyrischen  Könige  gerade  auf  letzteres  legten,  beweist  der  Um- 
stand, dass  sie  an  den  Quellen  der  StrOme  Ihr  Bildniss  ansubringen 
die  Uebang  hatten,  so  TIglath-Adar,  so  Ttglath-Pileser  L,  so  Asnr- 
naflr-habal,  so  Salmanassar  II.  a,  I  Bawl.  19,  104.  106;  Lojford 
cnneif.  inscr.  16,  47  (47,  31). 

Für  den  Eingang  der  Inschriften  der  Revers  des  plaques  hat 
Dr.  P.  die  Freundlichkeit  auf  KAT.  254  Anm.  zu  verweisen.  Dieser 
Umstand  mag  den  äusseren  Anlass  geben,  eine  I5crichlipung  unserer 
frtlheren  Aufstellnng  beizubringen.  Das  von  uns  phonetisch  gelesene 
Nü.  AB  in  der  Phrase:  ^'ü.  AB(ilj  Asur,  welches  wir  demgemäss  für 
mit  arab.  v^Ü  etymologisch  verwandt  hielten,  hat  sich  als  ein  Ideo* 

gramm  herausgestellt.    Es  wird  in  dem  Syll.  II  R.  32,  7  durch 

ni-sak-ku,  erklärt,  welches  von  arab.  liL-o  „fromm  ergeben  sein*' 

abgeleitet,  den  Begriff  von  „frommergeben",  „ergebener  Diener", 
„Verehrer"  ansdrOckt.  Der  Anfang  der  Inschrift  ist  somit  zu 
übersetzen:  „Palast  Sargon's,  Statthalters  Bel's,  Ver- 
ehrers AsurV*  a.  8.  w.  Wenn  die  englischen  und  französischen 
Assyriologen  dem  NU.  AB  das  phonetlsehe  pati'ü  snbsätaiieny  so 


1)  Das  itibbira  dM  Tttte«  R.  ^n!P  statt  Hi  bir  (wie  sonst)  ist  beiUnaf 
gans  wie  mttuktu  „Marsch"  aUtt  mi'takta  B.  pr9  Asumas.  (I  R.  25)  ooL 
HI,  72. 
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aekrodtt,  m  AtMtoHM  ßmmUt,  m  mi^m  Sargoiumtdiriftm,  133 

bezweilelii  wir,  dass  sieb  diese  Sabstitation  recbtfertigen  l&sst. 
Paü'si  ist  auf  den  alten  akkadischen  ^)  Backsteininschriften  der  alt- 
babylouibcheu  Könige  identisch  mit  dem  Begriff:  „Herrscher",  „Be- 
herrscher", weshalb  demselben  ständig  Länder-  oder  Städtenamen 
folgen,  wie  Zergnl,  Ritu  u.  s.  f.  Auch  Tigl.  Pil.  I  col.  VII  Z.  62  ist 
pati'si  Asur  nicht  „Stellvertreter  des  (Gottes)  Asur",  sondern  „Be- 
herrscher von  Assyrien".  £s  fehlt  bei  Assar  das  Land- und 
Stadtdetmiaativ  geoas  vie  Z  59  in  der  Phrase:  ammanat  Asur 
«die  Heere  Asiyriens^ 

Wir  wenden  uiia  an  des  Dr.  P.  Bemerlnmgen  sa^  den  betr. 
Inschriften.  In  der  Inschrift  Rev.  dei  pL  Z.  4 :  lyn-a-tin  iVsa-ti^-sn-  • 
an  *i-par-flik-ki-i,  welehea  P.  Qberaetit:  „mich  annehmend  (^^yk»>, 
der  Bewohner,  wetehe  yeigawaltigl  waren**  (R.  paxak  f»), 

dad  die  WW.  ^ataa  nad  paiak  fkh«lg  eikaaat  oad  beetimmt;  im 
Mni0BD  aber  iat  die  Ftosang  der  Werte  sohwerlich  haltbar.*  Daraa, 

dasB  i'nsnti'  „Menschheit**  bedeute,  mnss  schon  bedenklich  machen, 
daas  wir  bereits  zwei  andere  Wörter:  nisuti  (Khors.  31)  nnd  ti'nisi'- 
'itov  (Bell.  Cyl.  Sanh.  43:  IT  Rawl.  24,  24  -,  III  Rawl.  17,  11  u.  ö.) 
für  diesen  BegriÖ"  im  Assyrischen  antreffen.  Aach  ist  die  Ausspra- 
che 'iparrukki'i  statt  'iparrukkö  (Flur.)  ^  ipparku  immerhin  etwas 
seltsam  (denn  eine  Participinlbildung  vom  Nifal  aus  kann  ipaiTuk 
oatlirlich  unter  keinen  Umständen  sein  ')).  Endlich  ist  das  Fehlen 
dea  Belativma  in  diesem  Falle,  wo  es  sich  auf  ein  vorhergehendes 
efaiaeinea  Sahalanitv  (i'neoti')  beiieheB  wttfie^  ebne  daas  darch  ein 
Salfix  an  einem  Nomeo  des  Belativsatses  anf  jenes  Nomen  des 
Haoptsaties  sareckgewiesea  wire,  aMt  ohae  Schwierigkeit  Die 
mie  der  Auslassung  des  Bseiehungswörtchens ,  welche  ich  ABK. 
•68  angef&hrt  habe,  sind  sftromtlich  aadersartig.  Sicht  man  auf 
den  Parallelismus  (mu^limn  hibilti-sunn  „bestrafend  ihre  Ueber- 
tretung"  ),  so  würde  jedenfalls  in  dem  i'nsuti'- sunu  ebenfalls  ein 
Abstractum  mit  Sufdx  zu  vermnthen  sein  und  zwar,  wie  der 
Gegensatz  der  Verben  musallim  und  hatin  an  die  Hand  giebt,  mit 
wesentlich  auch  entgegengesetzter  Bedeutung.  Steht  schon  hiernach 
za  vermnthen,  dass  die  W.  qsm  in  der  Bedeutong  „schwach  sein" 
(aa  weiche  wohl  aaeh  Oppert  dachte)  heraniaaleheni  das  Wort  » 
n^^,  d.  L  «Schwachheit^  m  fessen  sei,  so  wird  dieses  schliess- 
lich aber  allen  Zweifel  erhoben  durch  daa  Syllahar  II  BawL  13, 30, 
wo  hintereinander  die  assjrriscben  Aeqnivalente  fttar  die  Adjektiv- 
begriffe:  gross  (rabu),  klein  (sihru)  und  i'nsu  „schwach"  auf- 
geführt werden.  Das  letztere  dient  zur  Erklärung  desselben  Ideo- 
gramms^ welches  in  der  lol^nden  Zeile  dorch  ma|ü  d.  i.  «scbwan- 


1)  Siebe  die  Rechtfprtigtiup  die^rr  Bezeichnunp  der  bi'<lanp  von  uns  nn- 
bettimmt  als  protoeiial<UU*cb  beseichoeteu  Sprache  und  BevöUMrang  in  der 
immm  LilenlandtaBK  1874  Hro.  14.  &  90a 

8)  DMMlbe  hittt  mofufn^  h«lw  nlMin;  dwui  wir  haben  awiBablt  B. 
Pa:  ».  ABK.  8.  271. 
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134  Schrculer,  mu  Praetamu  BmimMc.  m  emigem  Sargomituchri/ien, 

kend",  „hinfällig**  (hebr. tai»)  erlftotert  wird Hiernach  ist  mit 
ZoTersicbt  sn  ftbersetzen:  „ein  Freund  ihrer  Schwachheit, 
wann  sie  vergewaltigt  wird,  ein  Bestraf  er  (aber)  ihrer 
Uebertretnng.  Es  ist  dieses  eine  gegensätzliche  Oedankenrelhe 
ganz  wie  in  dem  Sanheribcylinder  col.  III,  4— 7  Bei  dieser  Anillu- 
sang  begegnen  wir  1)  einem  scharfen  und  klaren  Gegensatze;  er- 
klärt sich  2)  das  prf^ibte  i'n  von  i'nsuti':  haben  wir  3)  nicht 
nöthig  noch  ein  drittes  Wort  von  ein  und  derselben  Wurzel  für 
den  Begriff  „Menschheit"  zu  statuiren  (bekanntlich  habeu  wir  ansser- 
dem  noch  nisu  „Menschen"!);  vermeiden  wir  weiter  4)  die  Incon- 
grueuz  des  Numerus  bei  dem  Verbum  'iparrukkii  statt  'iparrukkü; 
¥rird  5)  durch  die  VeraUgemeinening  des  Sinnes  des  nicht  auf  ein 
bestimmtes,  einseines  Nomen  zorOckbettlglicben  Relativsatiea  'ipar- 
rokhfi  die  Anslassnng  des  Bdativmas  ertiiglicher;  befinden  wir 
uns  endlich  6)  in  Uebereinstimmnng  mit  der  authentischen  Eridänmg 
des  Wortes  seitens  der  Assyrer  selber.  Das  gefärbte  'i  von  *ipar- 
ruk  statt  i  erkläre  ich  mir  als  Folge  des  Aufgebens  der  regel- 
rechten Verdoppelung  des  ersten  lladicals  —  ipparak.  Die  Verdoppe- 
lung des  zweiten  Bad.  ('ipanak)  wie  die  gleiche  in  immanv  s. 
Xerzesinsciir.  D,  15. 

Gegen  die  Uebersetzung  des  7.  Verses:  mu-sap-si-liu  nisi-sn-un 
an-ha-a-ti  =  „untert hänig  machend  ihre  betrübte  Bevöl- 
kerung/' hätten  wir  nichts  einzuwenden;  nur  hätten  wir  gewünscht, 
dass  Dr.  Fraetorins  die  aaffaHende  Incongrueni  des  OesehMits 
bei  der  Verbindung :  nisi — anbiti  uns  elnigennassen  darch  Analogien 
erläutert  hätte.  Solche  Analogien  sind  alleitUagB  TorhaadeD^  geiide 
in  Bezug  auf  das  in  Rede  stehende  Substantiv.  Vgl.  den  Sehlass 
des  zweiten  Michaoz-Steines  (HIB.  41,  38—40):  38.  sum-su  zir- 
BU  pi-ri-ili-su  na-an-nab-su  39.  ina  pi  nisi  di-sa-a-ti  li-hal-li-ku 
40.  sa  abau  dijipi  an-ni-i  mu-ki-in  ku-dur-ri  da-ra-ti  snm-su  d.  i. 
38.  sein  (desjenigen,  der  den  Grenzstein  verrUokt,  vernichtet 


1)  Bcdttrfte  ps  noch  eine«  weiteren  Heltes,  SO  ist  auch  dioser  ire^bMi, 
dafür  Dämlich  y  dass  ma^ü  und  i'nsu  „hinflUlig,  aehwaoh^  b«d«nteo.  Das  ld«0- 
graan  LAL.  *J  nlntidi,  wddna  dwreh  die  uiftefBIlrlMi  bcidw  A^iMÜ^e  «rUIrt 
wird,  wird  als  Vwbimi  criiutart  dnreb  Is^ol,  Itakal  (II  £.  13,  44;  11«  1—4), 
K.  bpiä :  es  atand  also  Mcb  vom  ,^Bin-  and  HanehwaakaB  d«r  Waag«'*. 

2 )  In  dieser  Stelle  ist  Ubripprif»  hciliiufiK  «las  am  Schlüsse  veriöscbt« 
H-ra...,  welches  wir  vermuthungsweise  xu  a-ra-ti  „Fluchwürdiges"  sr- 
gftnxten ,  nunmehr  auversichtlieh  sn  a-ra-na  oder  a-ra*an-na  an  ▼er- 
▼ollst&ndigen ;  dieses  genlas  den  assjrrlselien  Psalmen ,  tai  wdehen  aran 
als  ein  gewöhnliches  Wort  für  .,8Qnde"  ersebdnt.  Kommt  nimlieh  frei- 
lich auch  ar-rat  „Fluchwürdiges"  R.  "l^fit  bi  demselben  Sinn  vur  (K.  65. 
IV  K.  7  Z.  3 — 6).  !«f>  wird  dirscs  doch  ständig  corrokt  mit  verdoppeltem  r  ge- 
schrieben, vgl.  auch  III  liawl.  41.  li>.  34.  Oenau  wie  «ut  dem  Taylorcylinder 
(in,  4.  6)  mit  anni  "ZT  ..Vorpehon"  steht  es  in  den  Hjrmnm  mit  i  nnit  P"^?? 
in  Parallelismos.  S.  unsere  Schrift:  Die  Hölleufahrt  der  Istar.  Nebst  Proben 
asifriaclMr  Lyrik.  Gieeseo  1874.  B.  96. 
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i.  1)  Nftne,  seine  Kiehkommeni  sein  Kind  sein 
8pros8  89.  mdge  durch  den  Mund  (KA^^pu  s.  ABK  107,16) 
der  verworfensten  (B.  cm,  ^k>)  Menschen  Ternichtet 

werden  (Iinpft.  Nif.  s.  o.).   40.  Wer  dngegen  diese  Tafel 

Als  Grenzstein  aufstellt,  dessen  Name  ist  von  Dauer.** 
Bier  ist  deutlich  das  (collektivisch  gefssste)  nisn  mit  dem  Plor.  fem. 

•des  Adjektivs  (disäti)  verbunden. 

Es  folgt  Vs.  8 ,  insbesondere  der  dem  oben  Seite  5  flF.  erklärten 
parallele  Satz:   sa  'ili  'ir  IJar-ra-nu  AN.  RA.  PA  la-fa-)su  it-ru- 
.  su-va  ki-i  sa-ab  A-nuv  u  Da-kan  is-tu-ru  za-kut-su.    Dr.  P.  über- 

•  •  • 

setzt  den  ersten  Theü  des  Satzes:  „(Sargon),  dessen  Schwert  IIa 
«ber  die  Stadl  Harren  aar  Anerkennung  gebracht  hat**  Diese 
Uehenetmng  ist  in  nnsem  Angen  onhaltbar.  Wohl  nimlich  ist  es 
jnnldist  liditig^  daas  im  Aassviaehen  ein  Wort  paln  filr  „Schwert** 

s=  arab.  ^JLs  existirt,  wenn  auch  gerade  die  Stelleu,  die  man  bis- 
her dafür  angeführt  hat  (Khors.  174;  Oppert,  ezp^.  en  M6sop.  II, 
330.  334),  dieses  nicht  beweisen,  im  Gegentheil  hier  baJ,  palu  das 
bekannte  Nomen  für  den  Begriff  „Jahr",  „Alter"  ist,  R.  nba 
(ABK.  110,  53).  Es  folgt  dieses  aber  allerdings  aus  einem  Sylla- 
bare,  welches,  da  es  eines  der  interessantesten  ist  und  noch  nir- 
gends iroUst&ndig  übersetzt  ist,  hier  seinen  Platz  finden  möge.  £s 
indet  Mk  II  Bawl.  28,  59-62  nnd  lautet: 

I§.  US.  BAR    us-pa  rabu  grosser  Köcher  li^Vj» 
I§  PA     ha-ru-tu  Scepter  O'nn 

BAL    pa-ln-n  Sehwert 
(si-Ur)  ?     ai^hir-ni  Streitest  (Speer?  >))  K  -tira» 

Die  Aseyrer  gehranehen  nnn  aher  dieses  Wort  in  ihren  Texten  iBr  den 
hetr. Begriff  nicht;  mir  wenigstens  ist  keine  elmdgeStelle  gegenwlrtig, 

in  der  es  vorkäme.  Ueherall  erschefait  an  seiner  Statt  das  Ideogramm 
IS.  KU ,  das  bekannte  Ideogr.  fttr  den  Begriff  „WalüB^,  assyr.  kakka. 
Schon  danach  wird  man  sich  zweimal  besinnen,  ehe  man  es  im  Sargons- 
texte  statnirt.  Nun  würde  dasselbe  hier  obendrein  gar  nicht  in  seinem 
nächsten,  natürlichen,  sondern  in  einem  übertragenen  Sinne,  im  Sinne 
von  „Macht"  gebraucht  sein,  die  der  König  zur  Anerkennung  ge- 
bracht habe.  Das  macht  mich  doppelt  bedenklich  Weiter  aber  ist  die 
ja  sehr  ächarfsiunige  Deutung  des  AN.  RA  als  Gottesuame  »  IIa 
saf  assyrischem  Boden  unhaltbar.  Nirgends,  soyiel  mir  hskmnt, 
sebreiben  die  Asqrrer  dem  babylonischen  Ho  irgend  ^e  sie  be- 
tntade  Gmisterweisnng  sn.   Was  die  Bahylonier  Ton  Iln  aos- 


1)  1>M  uns  hitf  entgegentretende  piri^  deckt  sich  offeul>ar  mit  hebr.  •^^'^B 
Brat,  Mwh  (im  rmUtOUhm  SIbm)  m  Ifentehen  Resagt  Hiob  80,  12. 

S)  Brfd«  WaÜHMrltB  mtt  iam  8eldMblM|i»  Lauard,  aMsmeiiti  of  Kto. 
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136   Sd^rader^  m  Prattorius  Bemerhk.  m  änigen  Sorgondnaekrifttn, 

sagen;  sagen  die  Assyrer  von  Asnr  ans  ^).    Drittens  haben  wir 
sehen  oben  gesehen ,  dass  von  einer  feindlidien,  kriegerischen  Br- 
Werbung  des  seit  Alters  zum  assyrischen  Reiche  gehörenden  Harran 
flberhanpt  keine  Bede  sein  kann.  £ndlich  kann  taraf     fjoji  die 
Bedentnng  f,ZüT  Anerkennung  bringen"  doch  nur  in  einem  ganz 
bestimniten  Zasammenbange  haben.   Das  Verbum  bedeutet  zunächst 
immer  doch  nur  „feststellen",  „festsetzen".    „Ein  Schwert 
feststellen"  kann  doch  füglich  niemand  sagen,  wenn  er  damit 
ausdrttcken  will :  „eine  Herrschaft  zur  Anerkennung  bringen".  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  Opperf%  Scharfblick  längst  das  Richtige  ge- 
sehen hat.    AN  RA.  PA  oder  vielmehr  AN.  ÖüR  (die  Zeichen 
RA .  PA  sind  zu  einem  complexen  Zeichen  zusammenzuziehen)  ist  ein 
durch  I R.  18, 44  Tgl.  U  R.  49,  4S  als  ^alnl  „Schatten**  bedeutend 
bestimmtes  Ideogramm,  an  weldiem  la  daa  ganz  conekte  plioneti- 
sehe  Complement  ist     ^alal-la-sa.  Kan  hat  man  freiHch  nicht 
zu  übersetzen:  qnnm  snpra  nrbem  Harran  obscurationem  in  eum 
interprctati  sunt  (reges),  was  platterdings  sinnlos  ist    Vielmehr  ist 
Objekt  einfach  wieder  Sargon,  und  demgemäss  der  Satz  zu  fassen: 
„(Sargon),  welcher,  was  Harran  anbetrifft,  seiner  (Har- 
ran's)  Verfinsterung  ein  Ziel  setzte  und  gemäss  dem 
Willen  Anu's  und  Dago n 's  seine  (Harran's)  Satzungen 
aufschrieb."    Deutlich  entsprechen  sich  Vs.  a  als  die  allgemeine 
Aussage  und  Vs.  b  als  deren  Besouderung  und  nähere  AusCtlhrung. 
Die  „Yesfimteniog"  in  Harran  beatslit  lAm.  fai  dem  TTmafande, 
dass  die  alten  Satzungen  —  wie  ee  in  den  Paralleltexten  htiaat  — 
immasn  ,4n  Yergesaenheit  gerathen  waren.**  Diesem  Znstande  macht 
Sargon  dadurch  ein  Ende,  dass  er  die  Gesetse  aufschreibt  und  der 
Unbestimmtheit  und  Unklarheit  ein  Ziel  setzt.    Die  Präp.  *ili,  hier 
.,in  RetrcfTS  geht  auch  sonst  ganz  in  die  Bedeutung  des  hebr.  bfi< 
Uber.    Bestimmter  sagte  man  im  Sinne  von       Besag  aoT^  n^ber" 
(lat.  de)  ina  'ili  s.  Beh.  21. 

In  der  Stelle  Cyl.  7  schliesslich  hätte  der  Verf.  nicht  auf  die 
Autoritul  von  Nort  is  (p.  421)  die  Lesung  naharrati'  befolgen  sollen, 
dieses  um  so  weniger,  als  Norris  selber  schou  dort  den  Wink  giebt, 
wie  richtig  zn  lesen,  indem  er  die  Yar.  Asuma^irh.  II,  119:  aap 
ma-ra-«t  Terseichnet.  Uebrigens  hat  Norrie  spAlmr  aneh  achon  das 
ganz  Richtige  gesehen,  indem  er  p.  1011  die  Lesnng  namarrat 

allein  befolgt  und  gut  duö  aram.  ;a9jJ./  heranzieht  (vgl.  übrigens 


1)  Vgl.  Uem  uDstni  Avftata  Atsyriseli-Bibtlseliet  In  Th«oI.8tafiMi 

und  Kritiken  1874  II.  336  ff.  —  £»  versteht  sich,  dass  biegegen  auch  niolit 
etwa  Botta,  pavds  df-s  portes  pl.  VII,  22  an/ufiifiron  ist,  wo  wir  einen  Oottes- 
namen  A^.  AN  =  ilu  ilu  lesen.  Denn  wie  wir  aas  der  Parallelstell«  pl.  XVI, 
18  OMben,  bt  smr  nicht  IIa ,  soadwrn  wie  lmni«r  Arar  genMint  vad  flu  üs  Ist  . 
lediglich  tfal  Ehrenname  de»  Asur  =s  ^fhöchstci  Gott*',  genau  wie  dasselbe  Epi« 
thaUm  «adi  «in  tolcber  dw  Mebo  tot  (s.  BorsipyiMchr.  1  R.  5J,  1.  1,  16W 
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aoch  das  arab.  ^ ).    Es  ist  also  zu  lesen :  ha-lip  ua-mar-ra-a-ti\ 

dieses  aber  unter  Vergleich  von  hebr.  t\hn  ond  unter  Berücksich- 
tigong  des  assyrischen  Sprachgebrauchs  in  Bezug  aui  namnrrat, 
welches  die  Assyrer  gans  beeoiders  von  dem  kriegerischen  Austllr» 
■wn,  von  dem,  wie  die  Fnnioeen  äan  nennen,  gebnuichen,  n 
ibeneCien:  „der  de  einherstürmt  mit  Ungestflm**.  Dies 
allein  peMt  aoch  In  den  Zusammenhing.  Man  nrtheile  selber: 
likirn  dannn  halip  namnrräti  sa  ana  sumkat  nakiri  sntbft  toklä- 
tisn  d.  i.  ,,(Sargon)  der  Mannhafte,  Gewaltige,  der  da 
einherstürmt  mit  Ungestüm,  welclier  zur  Nieder- 
schmetterung seiner  Feinde  seine  Truppen  in's  Feld 
führt  (R.  nan  Was  sollte  hier  wohl  das:  „Beschützer  der 
Furcht  oder  Furchtsamen"?  —  Halap  in  der  Bedeutung  „einher- 
lahren*^*  treffen  wir  auch  K.  162  Av.  Z.  10.  Siehe  unsere  Schrift: 
Die  Höllenfahrt  der  Istar.  Kebst  Proben  assyrischer  Lyrik.  Giesa. 
1874.  &  S8. 


1)  9mib(i  ein  P«rf.  Schaf,  dnukler  Aws|wiiafc«  wie  guddnd  ,fir  Ternaigte 
•ieh*«  £.  inp  WUmd.  Ifk  Bsr.  1;  «omA  varalaat««*«  B.  DIBr 

«M.  Av.  7  a.  a.  Ok 
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Secbs  Halaguiden-Mänzen  in  Gold. 

Beschrieben 
]>r.  Stiekeh 

OoIdmQDzeo  der  11 -Chane  oder  Hulaguiden  gehören  noch 
iamier  m  den  Seltenheiten;  ans  drei  nnd  dreissig  CabineCten  konnte 
I^räkn  unter  S48  Tenchiedenen  Prigen  nnr  9  in  Gold  venelohnen. 
Si  wir  deeahalb  keine  geringe  Üebemadinng  Air  mich«  als  mir 
nenlich  ans  Aleppo  auf  ein  Mal  nicht  weniger  als  sechs  Stocke 
dieser  Dynastie  in  Gold  zukamen,  zumeist  ziemlich  gnt  erhalten 
und,  soviel  ich  sehe,  sftmmtlich  Inedita.  Wie  ihr  ferneres  Schick- 
sal ungewiss  ist,  scheint  es  rathsam,  wenigstens  ihre  Existenz  für 
die  Wissenschaft  durch  eine  kurzo  Beschreibung  zu  constatiren. 
Sie  vertheilen  sich  auf  die  drei  einander  folgenden  Prägeherren : 
Ghazan  Mahmud  (694—703  d.  H.),  Oeldscheitu  Sultan 
(703  —  716)  und  Abu  Said  Behadür  Chan  (717—736.) 

Ko.  1, 'Grösse  20  (nach  dem  Mflnzmesser  in  meinem  Handbndte 
I.  Moigl.  Mflnsknnde),  Gewidit  12,8  Gnunm.  —  Dreisprachig.  — 
L  Ton  einer  feinen  nnd  dner  dicken  Kreislinie  nmsdilossen  ftnf 
Zeilen  mongolische  Schrift:  Tigrin  —  ktttschflndor —  Cha- 
sann  —  deledkegfllllk-  —  sen  (durch  Gottes  Macht 
Ghasan's  Mflnze).  —  Zwischen  der  sweiten  nnd  dritten  Zeile 
arabisch:  *>y^^^  o^)^  Ghazan  Mahmud.  —  Auf  der  linken 
Seite  von  oben  nach  nnten  drei  tibetanische  Charaktere: 
tscha,  kra  (gra),  ra  d.  i.  wahrscheinlich  Tschakra-radsch 
(orbis  iinperator).  In  dem  Segmente  darüber  in  feiner,  ver- 
schlungener Schrift:  Axj  tll  Gotte  war  die  Herr* 
Schaft  nnd  wird  sie  sein;  nnten:  otJkAiVjyto  Mtinso  Ton 
Bagdad,  rechts:           iU«#links:  yjUg.;^  im  Jahre  701  (— 

1801,9.).   —  Als  Bandschrift  dient  eine  bis  jetit  aof  Hnlagniden- 

nflnzen  noch  nicht  nachgewiesene  und  Oberhaupt  nur  noch  auf  einer 
Präge  aus  Nischabur  vom  Jahre  268  {Tomberg^  Symbol.  IV.  S.  27.) 
gefundene  Qoranstellc  (3,  25),  die  der  SchrÖtling  jedoch  nur  theil- 
weise  gefasst  bat:  ^jiäy        ^  <«)JUiiJ  Jiyi  ^UJt  «lUU  ^1  Jj» 
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II.  Von  fünf  Spitzbogen  in  einer  feinen  nnd  einer  breiten  Linie 
umschlossen  das  sunnitische  Glanbenssyrobol.  üeber  dem  ersten 
jJLj!  eine  verschlungene  Verzierung.  Rechts,  oben  und  links:    JLa 

Kfl^^M,  Als  Umschrift,  zur  Rechten  beginnend:  J^t^^juf^ 

^ly^Atit  Qor.  9,  as. 

Eine  zweite»  aber  Utere  and  auch  sonst  mannicbfach  ab- 
weichende GoldmQnze  des  Chan  Ghazan  Mahmud  aus  Schirai 
Tom  Jahre  (6)98  ist  veneichDet  in  PmtranewM  Noini  Mabam- 
raed.  lio.  464. 

Ko.  2,  Gr.  18.  Gew.  7,9  Gr.  —  Von  OeMscheitn  Ssltan. 
Zweisprachig.  —  I.  £ine  vierblfttterige,  doppellinige  Jloiette  auf  den 
Hochpunctea  mil  ja  einem  Biafel  aod  Paiia  darin  wwcblietst  die 
Lcigende4 

JU^  «JU^kX»-  ^^^^ 
iJüt  jJb^ 

Ge  p  r&gt  in 
den  Tagen  der  Herrschaft  des  Herrn, 
des  höchsten  Saltan,  Beherrschers  der  Nacken 
der  Ydlker,  Oeldaelieitn  Snltav'a  Maijas 
nl-dnaja  wal*din  khodmbende  Makamaied» 
detaei  Begiernng  Oott  dauernd 
mache! 

Im  Obern  Segmente  snr  Reebten :  Jüu  cy*^^  *^  >  ^ 

Linken  mongolisch:  Oeldscheita  Sultan;  im  untern  Segmente 
reebtsr  iULm  j^jJb  lj.^  Mfinse  Ton  Bagdad  im  Jabre, 
links :  jU^jiJu»,.»  r^J^  (sie)  siebenhundert  und  zehn(^  1810, 
11.).  —  Ein  liniirter  und  ein  dicker  Perlkreis  umschliesst  das 
Ganze.  —  II.  Von  einer  dünnen  und  einer  dicken  ICreisIinie  eingeCasst 
die  eeUilisebe  GlanbenMjmbol,  darunter  eine  vankige  Teniening. 
Beebta  davon,  oben  nnd  Unke  [st  ^:J^^^  ^ f 
Im  Namen  Oottea  den  Onidigen.  —  Znm  flebütfsnma  war 
MdiMlia  im  Jahn  707  d.  a  übergetrelen.  —  Die  Bandsohrift 
in  daem  Linien*  nnd  Ferlkrelee  entbiH  die  Namen  der  19  lamme, 
dngittbft  dnrefa  .^Jya^i.    Eine  entipfeclMnde  Pclfa  In 
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Silber  s.  bei  IkftAsen  Introdact  8.  102 it,  Fräkn  De  D-Ghanor. 
No.  118.  n.  117. 

No.  8,  Gr.  18.  Gew.  8,8  Gr.  —  Ton  demselben  Sultan.  —  I.  In 
einer  siebenbfätterigen  doppellinigen  Rosette  mit  dem  Bingel  evf 
den  Hochpnncten: 

I*        ,iUU  '1  ^LU-J!  iüjo  J>  I! 

tXU  iJÜI  JJLi^  II  Ju^  ^.,lls)L. yüb^t  l|  ^^jJU  UisXlT.  In  den 

Segmenten:  >u.»ju>^  >  _.:i;s£  _ .        _  >Lw  .  j^oJaL«   ^^io 

Münze  von  Sultania  im  Jahre  714  (=1314,5.).  Der  Stadt- 
name  ist  zwar  etwas  verwischt,  aber  doch  sicher  genug  erkennbar. 
Wenn  es  IVdftn's  (a.  a.0.  S.  38.  Not)  Terwnndemng  erregte,  daaa 
Ton  dieser,  dnreh  Oeldscheito  im  J.  705  gegründeten  Stadt,  in 
weldie  er  anch  seine  Besidens  ans  Tebriz  verlegte.  Ins  jetit  nnr 
eine  efnsige  Ifflnze  dieses  Snltans  (FMhn's  No.  138)  zn  Tage  ge- 
kommen sei,  so  wird  ans  nun  zn  dem  zweiten  vom  J.  709  in  III. 
Lettre  de  Bartholomaet  S.  49  durch  das  vorliegende  Stück  noch 
ein  drittes  aus  seiner  Regiemngszeit  geboten.  —  Rand  dicker 
liniirter  und  Perlenkreis.  —  II.  In  sechsblätteriger  Rosette  das 
schiitische  Glaubenssyrabol ,  darunter  und  tlber  der  zweiten  Zeile 
eine  SchleiTe  als  Verzierung.  Umschrift  die  12  Imame,  einge* 
schlössen  von  Linien-  and  Perlenkreis. 

No.  4,  Gr.  19.  Gew.  8,2  Gr.  —  Von  demselben  Sultan.  — 
L  Dieselben  Legenden  wie  auf  dem  vorigen  StUck,  mit  Ausnahme 
des  Ortsnamens,  der  swar  stark  abgerieben  ist,  aber  nach  der 
Wiederholnng  anf  dem  Bevers,  jedenfidls         war.  Unks  oben 

am  Bande  ein  Brochstflck  ?on  der  Aabählang  der  12  Imame,  das 
dnrch  einen  MgefeUer  hierher  gekommen  ist  —  IL  In  dner 
sechsbUttsrigen  Bosetfes  das  sehiitisclie  Glaabenssymbdl  mit  der 
Sdddfe  Aber  der  swsiten  ZsUe,  daranter  J^u»  d.  L  Qohir  as. 

Umsofarilt  die  19  Imanw.  ^  Sa  den  fon  jMkn,  asf||af8kvten  swei 
tttem  Hnlagvidennittaaen  ms  Settraa  laMnost  ^nser  Ineditam  als 
dritte  ?om  Jahre  714  hinsn.  ^ 

No.  bf  Gr.  18.  Gew.  8,9  Gr.  —  ZweisRiaohig.  —  Von  Oel- 

dseboitv  Sultan.  «  I.  Wie  auf  No.  2.,  nur  steht  im  obern 
Segmente  zor  Beohten  mongolisch  Oeidscheitu  Sultan,  links 
Cr5  >M  er  Z*^'  ^1  rß<^hts  unten  (?)By9jt  y^to  Münze 
von  Abergnh.  Die  Stelle  des  linken  Segments  ist  ganz  glatt, 
ohne  eine  Spar  von  Schrift.  Anlangend  den  Stadtnamen  erscheinen 
die  Elemente  allerdings  nur  wie  «b»^!,  mit  diakritischem  Puncte 
unter  ^;  aber  entweder  ist  das  3  wegen  Mangels  an  Raum  weg- 
gekMaa»  worden  >  oder  mit  dem  «  so  eng  znsammen  gravirt,  dass 
sieh  die  Trennung  allmähUg  verwiseht  hst  Das  Aberguh  beschreibt 
Jaeot  (Geogr.  Wörterb.  hcraosgegeben  V.  WUatmifdd  I.  8.  85)  als 
eine  ansehnUeke  Stadt  in  Persien:  ^        o^b  j^fA^  JJl; 
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stitte  noch  nidit  geranden  worden ;  wohl  aber  auf  swef  Mnitfliuriden 

(s.  Seconde  lettre  de  Bartholomaet  k  Soret  B.  88.  Ko.  80)  und 
auf  ei&em  Dirhem  vom  Jahre  75(2),  welchen  Hr.  von  Berg* 
mann  den  Indscboiden  vindicirt  hat  (s.  dess.  Mzn.  d.  Indschuiden 
S.  15.  No.  5.).  —  II.  In  doppelliniirtem  Kreise  die  schiitische 
Glaubensformel,  darnm  ^.jüt  —  tJu\  (tiber\L't  eine  Schleife). 

Zu  Unterst  in  ganz  kleiner  mndlicher  Schrift  noch  eine  Wortgruppe, 
die  etwa  jj*»jls  L>  Ort  von  Pers icn  gelesen  und  mit  dem  Ortsnamen 
des  Adv.  verbunden  werden  könnte  als  dessen  nähere  Bestimmung,  wenn 
nicht  hierbei  angenommen  werden  mtisste,  dass  das  nach  links  un- 
verbindbare  ^  mit  in  einer  zum      gehörigen  Zacke  enthalten  wäre. 

Aach  ist  das  erste  Element  als  nicht  gesichert  —  Diese  Unter- 
schrift bleibt  also  voierst,  wie  viele  andere  bei  dieser  Münsdasse, 
onarklärt 

No.  6,  Gr.  18.  Gew.  7,7  Gr.  —  Von  Abu-Said  Behadür 
Chan.  —  Auf  den  Adv.  liegen  zwei  verschiedene  PrÄgungen  vor; 
die  spätere,  vollständiger  erhaltene  befasst  in  einem  Sechseck,  von 
welchem  awii  Seiten  ÜaUeii,  die  Legende: 

Geprägt  unter 
der  Herrschaft  des  Herrn,  des 
mächtigsten  Snltan  Abu-Sald, 
dessen  Herrschaft  lange  dauere. 

Daranter  eine  Schleife  als  Yeraiernng.    In  den  hieran  ge- 
hörigen Tier  Segmenten:    xjUju^  ^^j^     J,l4i3  ^  ^ 

QeprAgt  [im  Jahre]  718       1818,  9.).  Der  Ortsname  ist 

durch  die  Ueberprfignng  unleserlich  geworden.  —  Von  der  ersten 
Prtge  ist  ein  kleiner  Theil  ttbrig  geblieben,  welcher  einen  Best 
der  Bosette  mit  aufgesetzten  Ringän  zeigt  and  in  drei  Segmenten: 
Y^^fy,^   '[\\j  s  uya».  Der  Ortsname  beginnt  mit  mnem  deutlichen 

....  die  Übrigen  Elemente  bleiben  ungewiss;  das  auf  Hulaguiden 
nadvewiesene  ^UA>  Dameghan  kann  es  nicht  sein.  ^  IL  In 

einer  nur  theilweise  noch  vorhandenen  spitzbogigen  UmsehrAnkung  * 
daa  sunnitische  Symbolum.  —  Abu  Said  hatte  sich  vom  Schiitismns 
des  Vaters  wieder  zar  Sunnah  gewendet  —  Ueber  der  zweiten 
Zeile  die  Schleife  als  Zierath  und  zu  unterst  eine  Ranke.  An  den 
Seiten  der  Segeosproch  für  Mnhammed  a^tJJI  ^j^.  Diese  Le- 
genden  gehOnn  der  Ueberprfigung  an,  welche  auch  diese  zweite 
Mftnneite  ertitten  hat.    Von  ihren  Segmentinacbriften  sind  nur 
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unleserliche  Reste  übrig.  Dagegen  hat  sich  links  am  Rande  ein 
Fragment  von  der  Aufzählung  der  12  Imame  erhalteiii  die  dem 
ersten  Typus  als  Umschrilt  zugehörte. 

Von  dem  Prägeherrn  Abu  Said  stammen  die  meisten  der  uns 
erhaltenen  bulaguidischen  Goldmünzen;  Frähn  bat  deren  sieben 
Mitzählt,  zu  denen  ich  ansaer  der  hier  beschriebenen,  noch  eine 
lünsiillBien  kann,  w«lcbe  mir  im  Jahre  1869  Ton  dem  Beaitser, 
Herrn  Imhoof-Blmner  in  der  Schweiz,  vorgelegt  wurde.  Ihre  Anfr 
Schriften  stimmen  mit  Kol  187  bd  Firiti^  aosaer  In  der  Localitit: 
y^y^^  Hflnie  ?on  Tns.  Dieses  Tn8,iehn  Paraaangen  von' 

Kiscbabar  entfernt,  tritt  hiermit  neu  ein  in  die  Reihe  der  hnla- 
gnidischen  Prigestfttten. 

Unsere  setths  Müuzstacke  werden  wesentlich  mit  in  Betracht 
in  ziehen  sein,  wenn  die  Untersuchung  über  das  mongolische  Münz- 
System,  welche  Saret  in  dieser  Ztschr.  B.  XVI.  S.  425.  begonnen 
bat,  wieder  aufgenommen  wird.  Wie  das  Gewicht  der  vorgeführten 
Stüclie  von  7,7  Gr.  zu  7,9.  8,2.  8,6.  8,9  bis  zu  12,8  aufsteigt, 
scheinen  sie  der  Vermuthung  Soret's  günstig  zu  sein,  dass  die  Mon- 
golen ein  Duodecimalsystem  gehabt  haben. 

Hit  Ausnahme  von  No.  6,  die  ich  für  das  GmahertogL  hiesige 
Oabinet  erworben  habe,  sind  dia  übrigen  Stacke  bei  Hm.  J.  G. 
Bischoff  in  Ai^buig  (HMel  StAttar)  verkAaflich.  MOgen  sie  der 
Wissanschaft  erhalten  werden  1 
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Note 


on  the  Plioeuician  liiscription  Meliteusis  Quinta 


Having  written  an  article  of  some  length  on  the  Melitensis 
QniDta  for  tbe  Society  of  Biblical  Archaeology,  I  give  bere  only 
mj  reading  of  tho  inscriptioD,  wHk  a  Ibw  atplanatory  DOtM. 

Tbe  tlab«  «bkh  ii  at  thia  ■Knent  4qpodtei  by  ita  owner 

wHb  0r.  Birob,  tba  Kaaper  of  tbe  Antiquities  in  tbe  Bntish  Mo- 
wmm,  is  of  white  nurble,  aboat  6^8  iocbes  in  lengtb  by  ö*/t  incbas 
in  extreme  breadtb.  Jndging  by  tbe  foim  of  tbe  tablet,  as  com- 
pared  with  Sard.  triling.  1,  Cit.  2,  Cartbag.  195,  Massil.,  and  Tucc., 
in  all  of  whicb  the  length  greatly  exceeds  the  breadtb,  I  believe 
tbat  tbe  Dac  de  Luynea  was  hgbt  in  assuming  tbe  loss  of  a  con- 
siderable  portiou  of  tbe  stone,  I  shoold  say  at  least  half.  It  bas 
not  been  vioieutly  brokeu  or  smasbed,  but  apparently  out  or  sawed 
tbroogb,  aa  Fo»  MaJUmm  bas  aiready  remarked. 

At  tba  end  of  Udo  t,  allar  the  Mar     I  aao  dascry  only  a 


feiy  Bmail  apas«  apparently  the  eitrema  nght-haad  poiBt  el  a 


At  the  end  of  1.  4  tbere  is  visible  part  of  a  letter,  whicb  can 
ooly  be  the  right-band  limb  of  a  n,  n,  or  n.  At  tbe  end  of  1.  6 
only  tbe  apex  of  tbe  letter  i  is  discernible.  At  the  end  of  L  7 
we  aae  a  «troke,  which  caoi  as  in  L  4,  be  part  only  of  a  n,  n, 
or  *i.  In  Ihis  llne  there  is  a  dear  spaee  between  the  worda 
and  aatn».  I  therefore  read  and  tnuislate  as  follows:  — 


Wau  Wrifhk 

(Hitm  dM  Uthograph.  tM,) 


[n]  b«"»  p  ö-i<  TD'ny  m«  nn^a 


1}  VgL  B4.  XIV,  8.  649-668. 
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 [iJo^Riay  p  «an  p  *]b«b3?a  nai 

 [i]"'  awm       "wa^  p  ote  p  Kba 

1.  The  people  (er  mimiciiiality)  of  Goso  made  and  reoew«! 

{i,  «.  rebnilt  er  repaired)  the  three  

^S.  sanctnary  of  tlie  temple  of  9adam-Baal,  and  tbe  8(ano- 

tuary)  

8.  sanctnary  ol  the  tempie  of  'Aehtdreth,  and  the  saao^ 
tn(ary)     

4.  with  tbe  money  (?)  of  the  most  worthy  (?)  Ari8|  the  sou 

of  Yü  el ,  (the)  ^  

5.  Sbafa(,  the  son  of  Zyb^^m,  the  son  of  'Abd-'Eshmöo,  the 

8on  of  Ytf  6(1,)  

6.  sacrifioe,  Ba*al-8hiU6kh,  the  son  of  Qannd,  the  son  ef 

'Abd-'£8hmA(nX  

7.  BtMf  the  son  of  BUm,  the  son  of  Taasdr,  the  snpeiin- 

tendent  of  the  carpenters  *  

8.  the  people  (or  municipality)  of  Gozo. 

Line  l.  ^nni  byo.  The  same  formola  occars  in  Carthag.  19^) 
{Euttng,  Panische  Steine,  Taf.  XII.).  ^"^^ ,  either  {Movers)  or, 
more  probably,        —  n*'«,  Carthag.  195,  1.  1. 

Line  4.  It  seems  to  me  very  unlikely  that  ^nyn  should  have 
been  nsed  for  nn^  n'^n  in  the  same  inscriptiou  with  brnisn^  n'^a 
and  tmrm  mn,  On  a  nere  hlnnder  of  the  earyer  we  cannot  tfaiak. 
It  naj  he  tfaal  »vr»  i»  here  »  Heb.  Soine  ikh  dtiaeo  of 
Gtn  nsgr  ha?  e  gi?  en  a  laige  sma  to  be  eipended  in  repurlag 
and  adorniag  the  tea^klea,  nnder  the  dinetion  of  the  goferning  body 
of  the  Island.  It  seems  natural  to  take  r&Xß  *l-ltt,  With  JSumIdf 
in  the  sense  of  ^ochwttrdig'>  niM  belog  =*r«^Ä ,  and  ryynf  — 'jpg. 
My  difficülty  lies  in  a  doabt  as  to  whether  '^'ly  adrnits  of  the 
meaning  which  we  attach  to  „personal  worth".  Perhaps  raiy  may 
have  come  nearer  in  signification  to  ti^"!???  and  ns'^y?a ,  or  to  the 
Ghaldee  and  Rabbinical  nws'ny,  „magistracy",  „court  of  justice". 
The  latter  word,  it  may  be  oSjected,  comes  from  the  Greek  d^X^* 
bnt  of  tbat  I  am  by  no  means  snre.  Admitting  either  of  these 
coiuectures;  rmß  ^n»  might  mean  „the  chief  edile**,  „the  snperin- 
tendent  of  public  worfcs^,  or  „the  ehief  maglstrat^  of  the  Island. 
In  Garthag.  196 1  for  instanoe,  we  find  mention  made  of  „deeem- 
viri**  in  chatge  of  the  temples ,  Dü'ip72r{  b9  Ott  CüKn  nn^?.  In 
that  case,  the  enomeration  of  the  officials  eonnected  with  the  nnder- 
taking,  which  the  inscription  commemorateS;  would  commence  with 
these  words,  and  we  shonid  have  to  coonect  *in9a  (meaning  nn- 
certain)  with  the  preceding  portion  of  it. 

Line  5.  The  name  Dpi*>T  occurs  in  Carthag.  218,  1.  4  (Euäng^ 
Panische  Steine,  Taf.  XXIV.). 

Line  7.  The  stone  has  distinctly  Dbs,  not  DbT.    At  tbe  end 
of  the  line  I  read     a^rnj  nnti;  compare  the  Pa"al  i|i  Isaiah  61. 1.  ^ 
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As  to  the  antiqoity  of  this  inscription,  it  must  be  considerable. 
The  charact€r  belongs  to  the  best  i)eriüd  of  the  Punic  or  Cartha- 
giuian  type,  and  we  shall  not  bc  far  wrong,  it  we  assign  it  to 
aboat  the  same  age  as  the  inscription  of  Marseilles  and  Carthag. 
90.  firit  Mas. »  8ekrdder*n  Kartb.  1,  tbat  to  to  say,  sbout  the 
middle  of  the  third  oentoiy  before  Christ  See  Blau  in  Bd.  XIV., 
p.  658,  and  LenormaiUt  Enai  nur  la  Propegation  de  l'Alphabet 
Ph^nideii,  t  I  pp.  io4 — 165. 

BUm  and  Ewald  are  agreed  that  the  inscription  relates  to 
works  executed  by  the  people  of  Gozo  in  the  island  of  Malta. 
But  I  really  find  no  proof  of  the  stone  having  been  actually  dis- 
covered  in  the  latter  Island.  Why  may  it  not  have  been  brought 
thither  from  Gozo?  In  that  little  island  there  was  a  lemi)le  of 
Calypso- Aphrodite,  meutioned  by  the  Compiler  of  the  Etymologicum 
MagDom,  iv  öi  Kaid(p  xai  KaXvyjoig  iaxiv  ul^QuöiTti^i  uqüv\ 
aod  the  resetfchea  of  the  Coont  della  Mannora  and  other  traTel- 
len  have  made  iis  aoqiiaiDted  with  a  large  donble  temple,  each  por> 
tion  of  which  comprisea  two  conrts.  See  Oerkard^  Uebnr  die  Kunst 
der  Pbönicier  in  the  Phflologische  und  faistorisebe  Abhandll.  d.  königL 
Akad.  d.  Wissenschaften  zu  Berlin,  1846,  p.  579,  in  particnlar  pp. 
600  —  602  and  Taf.  II.  Is  it  not  possible  that  cur  inscription 
might  be  connected  with  extensive  repairs  of  this  boUding,  whicb 
was  donbUess  one  of  the  principal  temples  in  Gozo? 
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Notizen  und  Correspondeuzen. 
Bemerkmigeii  und  Anfkvgen. 

Von 

Dr.  AJktm  Geifer. 

Der  dritte  Band,  mit  welcliem  Wrujid  seine  gründliclie  Be- 
lehrung über  die  im  Britischen  Museum  befindlichen  Handschriften 
abgeschlossen ,  und  über  den  bereits  in  dieser  Zeitschrift  duidi 
Nölddce  berichtet  worden,  bietet  wiederom  so  reicheii  Stoff,  daw 
68  auch  an  mannichfttchen  Anregungen  nicht  fehlen  kann,  sich  wei- 
tere Anfklimngen  so  erbitten.  Und  dies  sowohl  in  Betreff  des 
Inlialts  als  der  Sprache. 

Wir  finden  in  den  hier  ?eneichneten  syrischen  Schriften  man-  - 
che  Beachtung  der  Samaritaner.  So  wird  nicht  blos  über  einen 
von  ihnen  unternommenen  Aufstand  berichtet  (S.  1059  N.  8),  sie 
werden  auch  im  Leben  Jakob's  des  Wanderers  erwähnt  (S.  1100'' 
N.  4).  Ganz  besondeis  aber  erregt  die  Aufmerksamkeit  was  über 
eine  samaritanisch-christlichc  Secte  in  cod.  949  N.  14  angegeben 
wird.  Das  Stück  —  das  sich  auch  in  einem  bereits  von  Bossn 
und  ForshftU  verzeichneten  Codex  befindet  —  enthftlt  die  Dispata- 
tlon  des  Priesters  Fanl  mit  dem  Satan  und  beginnt  mit  den  Wor- 
ten; M^r  war  in  einer  der  Stidte  der  Samaritaner,  welche  nach 
der  Landessprache  Schalom  (D^bo)  genannt  wird.  Sie  gehörten  der 
Secte  der  Her  od  inner  an,  die  dem  Herodes  folgen,  nur  das 
Evangelinm  des  Marcus,  die  Briefe  Pauli  und  vier  Bücher  Mosis 
annehmen.  Sie  baden  gemeinsam  mit  ihren  Frauen,  Söhnen  und 
Töchtern."  Weiss  man  sonst  etwas  über  diese  Secte?  Sie  ist 
natürlich  nicht  mit  den  altjüdischcn  Herodianern ,  d.  h.  den  Boctbu- 
sen,  zu  identiticiren ,  wenn  sie  auch  vom  ilinen  abgeleitet  sein 
könnte.  Wenn  die  hier  gemachten  Angaben  als  genau  anzunehmen 
wiren  nnd  noch  anderweitig  sich  bestittlgt  ftnden,  so  gäben  sie 
sn  interessanten  historischen  Betrachtungen  Yeranlassnng. 

Schon  frflher  ist  von  don  Mangel  an  Bekanntschaft  der  syri- 
schen Gelehrten  mit  dem  Hebrftischen  gesprochen  worden,  und  dass 
nur  Jakob  von  Edessa  eine  rOhmliche  Ausnahme  macht,  wenn 
auch  seine  Sprachkenntniss  immerhin  eine  unsichere  blieb  (diese 
Ztschr.  Bd.  XXV  S.  520).  Wie  bedeutend  sein  Ruf  in  dieser  Be- 
siehang  anter  den  Syrern  war,  und  wie  sich  sogar  die  Legende 
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tadialb  Minor  bemlehtigte,  weist  Hr.  WrigßU  8.  XXII  der  länlei- 
taqg  in  iotereseaoter  Weise  nech.  Aach  durch  s^e  hier  ansfUirliGh 
besprochene  gramaatlsche  Schrift  (N.  996)  bestitigt  sich  das  ftber 

ihn  geftllte  ürtheil.    So  sagt  er  richtig  (S.  1171'),  Jbo^sei  von 

jha^^ abgekürzt,  das  Wort  sei  den  ücbraem  entlehnt,  and  laatc 

desshalb  im  PI.  Hingegen  seigt  er  umgekehrt,  dass  er  seine 

Bekanntschaft  mehr  ans  dem  Umgange  mit  Jaden  als  ans  Keontniss 
des  biblischen  Urtextes  schöpfte,  wenn  er  (8.  1179*)  das  syr. 
J^;^  als  hebilisch  eridftr^  wihrend  anntt  nicht  biblisch  ist  and 

adbfit  dem  Persischen  entlehnt  ist 

Umgekehrt  ist  mehrfhch  nacb^Bwiesen  worden,  dass  die  Jaden 
in  Anachanongen  nnd  schriftlicher  BarsteUnng  Vieles  von  den  Syrern 
angenommen  haben,  wie  sie  mit  diesen  das  Syrische  als  Ursprache 

betrachteten,  in  der  Anfertigung  von  Gedichten  ganz  dem  Vorgange 
der  SjTer  folgten,  gleich  ihnen  Gedichte  niilit  blos  nach  alfal)«'thi- 
scher,  sondern  auch  nach  der  verkehrten  Reihenfolge  des  Alfabeths, 
p-TDP  und  nach  Akrusticheu  anfeitigten,  für  die  Versabthcilung 
das  Wort  T^n  aus  dem  Syr.  aufnahmen  (vgl.  nun  noch  bei  W  iiijhl 
S.  1180**).  Aach  einen  andern  eigenthümlichen  Ausdruck  für: 
anordnen,  in  einem  Ganzen  zusammenstellen,  entlehnt  die  mittei- 
alteiliche  jfldische  Literalor,  nnd  swar  Tonogsweise  diejenige,  welche 
noch  nicht  anter  dem  Ehiflasse  der  Araber  steht,  nftmlich :  weben  (nach 
wir  sagen:  Terweben).  Wie  im  Syrischen       in  dieser  Bedeatong 

gebnncht  wird  {Wrighi  S.  1126^  1175^),  so  im  mittelalterlichen 
Hebzaismns  y^.    Es  ist  femer  erbirtet,  dass  die  Massorah  mit 

ihren  Ausdrücken  dem  syrischen  Vorgang  gefolgt,  dass  philosophi- 
sche Ausdrücke  den  jüdischen  mittelalterlichen  Schriftstellern,  bevor 
<lie  arabischen  Termini  zur  Herrschaft  gelangten,  aus  dem  Syrischen 
zukamen;  für  Letzteres  verweise  ich  nur  auf  'öi«  und  üii  (vgL 
meine  jüd.  Zeitschr.  f.  Wissensch,  u.  Leben  Bd.  X  S.  8  Anm.  l). 
Auch  ganze  syrische  Bücher  wurden  von  Juden  mit  Beibeliultung 
des  syrischen  Dialektes  nur  in  hebräische  Buchstaben  umschrieben, 
wie  dies  nenerdings  erst  Ton  einem  Fabelbache  nachgewiesen  wor- 
den. So  wird  es  ans  anch  gar  nicht  anflkOend  sein,  wenn  ein 
syrisch  geschriebenes  alchymistisches  Bach  {Wrighi  N.  1007)  im 
Besitie  eines  Juden  gewesen,  der  am  Bande  einige  Worte  in  he- 
briischen  SchriftsQgen  anmerkte  (das.  S.  1191 

Von  der  gegenseitigen  Aufhellung,  welche  die  Vergleichung  des 
Syrischen  mit  dem  Thalmudischen  und  dem  Thargumischen  dar- 
bietet, sei  hier  nar  noch  ein  Beispiel  beigebracht  Das  Wort  r\ia^» 
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in  dem  nicht  seltenen  thalmudischen  Ausdrucke:  ?i*b  nWK  "»«tt, 
was  liegt  ihm  daran,  nimmt  Bu  vtorf  und  nach  ihm  Tj€vy  als  Ith- 
peel von  reo.  Dafür  scheint  der  Intinitiv  rfDVZ  zu  sprechen,  der 
üittim  62'^  vorkommt.  Bedenklicli  muss  jedoch  machen,  dass  es 
im  Jeruschalmi  (Sotah  5,  t2)  heisst:  Trh  rtcrN,  sich  demnach  das 
Thav  als  nicht  zum  Stamme  gehörig  bekundet.  In  ganz  gleicher 
Weise  schreibt  nun  ein  Kestorianer  im  J.  1709  {Wriyht  1067*) 
^o>^/ ,  es  lag  ihm  daran ,  er  sorgte  dafür ;  den  Gebraadi  des 
■  Oi^l  auch  impersonaliter  gesetzt,  weist  Payne-Smith  im  Wörter- 
buche nach.  So  haben  wir  denn  für  das  thalmudische  Wort  auch 
;]DK  als  Wurzel  zu  betrachten  und  zugleich  die  syrische  Parallele 
nachgewiesen. 

Noch  sei  zu  bemerken  gestattet,  dass  in  der  Nachschrift,  welche 

im  Zusätze  zur  Vorrede  (S.  ZXX VU)  mitgetheilt  wird ,  nicht 

als  Ortsname  zu  betrachten  ist,  sondern        Untet  and  heisst 

„von  uns  beiden"";  vielleicht  ist  aiicli  zu  lesen  ^opi»-l.  von  ihnen 
beiden.    )t.;o\  das.  heisst :  zum  Lesen.  —  Das  JS*/  in  der  Nach- 
schrift des  cod.  931  ( S.  1180"),  ist  wohl  richtiger  «JW» 
brachte  (die  Handschrift),  zu  lesen,  als  jJL/. 


Die  Tou  8track  zu  erwartende  Ausgabe  des  babylonischen 

Fropiietentextes  betreffend. 

Von 

Dr.  Abr.  Gelgvr* 

Bekanntlich  ist  der  bereits  voi  thcilhaft  bekannte  Dr.  H.  Strack 
dnrch  die  Munificenz  der  russischen  Regierung  in  den  Stand  ge- 
setzt, den  Propheten-Codex  vom  J.  916,  welcher  nach  dem  baby- 
lonischen Punctations-  und  Accentuationssystenie  angefertigt  ist,  voll- 
ständig photolithographisch  herauszugeben.  Derselbe  hat  bereits 
ein  Specimen  veranstaltet,  und  zwar  von  einer  zweispaltigen  Seite 
(M*),  welche  von  den  zwei  letzten  Worten  Jer.  4,  2o  bis  n':  in 
5,  4  aniüust.  Diese  kleine  Probe  giebt  uns  ebensowohl  Bürgschaft 
dr  die  grosse  Sorgfalt,  mit  der  der  Abdruck  uns  geliefert  werden 
wird,  wie  ftr  die  Belehrung,  die  wir  ans  der  Tollstftndigen  Wieder- 
gabe dieses  handschriftlichen  Textes  mit  seinen  Bandbemerkungen 
noch  schöpfen  können. 

In  diesem  kleinen  Stücke  begegnen  wir  zwei  Abweichnn- 
genderMadinchae,  die  früher  unbekannt  waren.  Die  eine 
unrichtigere  hat  bereits  Pmsker  (Einleitung  etc.  S.  131)  mitge- 
theilt,  dass  der  Codex  nämlich,  übereinstimmend  mit  der  Angabe 
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dm  „Chillsin**  in  der  Haodaohrilt  Tom  J.  1010  aber  die  Madinehi«, 
an  Bande  ak  KlietUb  Jer.  4,  30  yt^  und  ansere  Lesart  als  Kere 
leneichnet,  wenn  er  auch  im  Texte  die  letztere  anfnimmt  Wich- 
tiger ist  die  zweite  Abweichnng  f).  2 ,  indem  der  Text  bietet 
ond  am  llande  bemerkt  ist:  '735  pb:  der  Buchstabe  Mem  ist  zwar 
etwas  undeutlich,  ist  aber  doch  sicher  anzunehniL'ii,  und  wir  erfah- 
ren daraus,  dass  pV,  das  auch  in  unserer  Kecension  steht,  Lesart 
der  Ma'arbae  ist,  während  die  Madinchae  ps  lesen,  welche  Lesart  auch  • 
die  Massorah  zu  1  Sam.  27,  ti  als  ein  ,,Sebinn'^  kennt.  Auffallend 
fireilidi  bleibt  mmniehr  die  andere  Randbemerknug,  welche  die  Ver- 
bindung *^pTDb  pN  mit  einem  'b  versieht,  da  doch  beide  Wörter 
▼erbnnden  nochmals,  and  swar  8,  98  voikommen,  die  Bemerknng 
demnach  nur  auf  die  Verbindung  mit  pb  passt  Vielleicht  ist  die 
Iland^osse  aber  blos  eine  Fortsetsang  der  vorangehenden  und  will 
eben  sagen,  dass  die  Verbindung  gemäss  der  Lesart  des  Ma'arbad 
nicht  weiter  vorkommt. 

Abgesehen  von  dem  durchgängig  abweichenden  Punctations- 
systenie  tindet  sich  in  dem  als  Probe  mitgetheilten  Stücke  keine 
im  Einzelnen  abweichende  Vocalisation;  eine  einzige,  die  uns 
begegnet,  ist  wohl  entweder  blos  Schreibfehler  oder  lediglich  durch 
Abblassnng  des  Zeichens  Torschnldel  Whr  lesen  nSmttch  hier  6,  1 
mit  Ghirek,  was  jedoch  ein  offenbarer  Iirthnm  ist,  da  diese 
Form  als  ImperatiT  das  Kai  reprtsentiren  wflrde,  das  sonst  Yon 
diesem  Stamme  nicht  Torkommt,  wahrend  sie  im  Piel  die  des  Prft- 
terituns  ist,  das  hier  gans  nngebörig  ist  In  der  That  scheint 
später  eine  Correctur  versucht  und  ein  Patach  untergesetzt  worden 
zu  sein  (nach  palästinischer  Punctation) ,  doch  ist  dasselbe  wieder 
ausgestrichen;  auch  scheint  es,  dass  man  dem  Kof  ein  Dagcsch 
einfügen  wollte,  was  jedoch  der  Art,  wie  der  Vocal  über  dem  Beth 
dargestellt  wird,  widerspricht.  —  Au  anderen  Stellen,  wie  in  rt'ijy, 
5,  1  ond  *n  V.  2,  sieht  Segol  oder  Klein-Pathach  wie  Cbirek  aas, 
doch  Mos  weil  der  «weite  tiefor  stehende  Pnnct  mit  der  Spitse  des 
Baehstaben  (Sin,  Cheth)  lusammengeflossen  ist.  ^  Wir  begegnen 
hier  ferner  etaier  eigenthflmliehen  Zcichensetsnng,  die  in  alten  Hand- 
schriiten  allerdings  üblich  ist,  die  wir  jedoch  hier  anzutreffen  kaom 
erwartet  bfttten.  Alte  Handschriften  pflegen  nämlich  den  Bachstap 
ben,  welcher  einem  ruhenden  Schewa  folpt,  durchgehcnds  mit  einem 
Punct  (Dagesch)  zu  versehen,  wenn  er  auch  nicht  zu  den  Begad- 
khefath  gehört,  was  später  aufpepoben  worden.  Nun  verföhrt  das 
babylonische  System  überhaupt  knapp  mit  solchen  Punkten,  wie  es 
sie  z.  B.  bei  Formen  wie  riTsn,  n?i^  zurücklässt.  Dennoch  treffen 
wir  hier  auf  zwei  Beispiele  der  oben  angegebenen  Art,  indem  das 
Besdi  in  ^9ipr>  4,  80  nnd  das  Zade  in  ittSfcian  6,  1  mit  einem 
solchen  Tersehen  ist  Es  mag  sein,  dass  die  Handschrift  das  Ver- 
bhren  nur  bei  der  AnlSeinandeilolge  sweier  mit  Schewa  ▼ersehenen 
Bochstaben  anwendet,  and  vielleicht  nur  vor  einem  daraaf  folgenden 
schwachen  Bachstaboi  wie  Alef  und  'Ain,  wep  es  dann  aöthig 
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schien  darauf  hinzuweisen,  dass  der  vorangehende  vocallose  Buch- 
stabe in  seiner  Selbständigkeit  festgehalten  werde.  Jedoch  darüber 
mass  ein  weiterer  Einblick  in  die  Handschrift  erst  näher  belehren. 

Als  von  Wichtigkeit  erweisen  sich  femer  die  massoreti« 
BChen  Baodbemerkuugen.  Sie  sind  im  Ganzen  8i»ärlic]ier  als  die 
in  nnaeren  Anasaben  voifindliehen,  aber  soweit  de  yoritaaden«  entr 
BCfaieden  eorrectery  nnd  sie  enthalten  wiederum  Bemerkongen,  die 
bei  ODS  fehlen.  So  lesen  wir  zu  "»n^aT  4,  28:  'on  b^D,  zu  rT*-^3a7» 
V.  31 :  'ban  'b,  während  bei  uns  das  zweite  Wort  fehlt.  Am  Rande 
der  Zeile,  welche  die  Worte  cV:::"'^  n^iSin::  n::::"':5  5,  l  enthält, 
findet  sich  eine  Bemerkung,  deren  Beziehung  nicht  näher  angegeben 
ist,  die  aber  wohl  zu  ^trüra  gehört,  nämlich  'iQ'^b^  'bi2  'n,  von 
der  unsere  Ausgaben  nichts  entiialten.  Zu  rr^niniTT^n  das.  liest 
man:  'om  on  '«tdt  bioi  bö.  Hier  ist  in  den  zwei  ersten  Worten 
das  Schin  offenbar  nnrichtig  und  muss  mit  Mem  gelesen  werden: 
'hm  ^13;  es  wird  nftmlich  angemerlcty  hier  stehe  das  Wort  mit 
swei  Way,  wfthrend  es  an  andern  Stellen  i  wo  es  noch  vorkommiy 
beider  entbehre.  Danach  ist  aach  die  Notis  in  ansem  Ansgaben : 

'b,  wonach  das  Wort  plene  stehe,  aber  überhaupt  nicht  weiter 
vorkomme,  zu  berichtigen  in  'biz  'b,  d.  h.  dass  es  plene  nicht 
weiter  vorkommt,  wohl  aber  defect.  — •  Zu  an«  V.  3  liest  man 
'03  'on  i'"»,  was  am  untern  Rande  durch  die  Angabe  wiederholt 
und  erweitert  wird,  es  sei  dies  eines  von  den  16,  welche  im  Buche 
(Jerem.)  defect  vorkommen,  worauf  dann  die  Stellen  in  knappem 
Hinweis  aul^ezählt  werden.  In  unsern  Ausgaben  steht  fälschlich 
am  Bande  t*«,  dieselbe  fiilsche  Zahl  wird  in  der  Ilassorah  finaUs 
wiederholt  nnd  anf  Jer.  83,  8  hingewiesen;  dort  ist  jedoch  die 
Zahl  16  angegeben,  nnd  sind  die  Stellen,  flbereinstimmend  mit  der 
Handschrift  ao^sählt,  nnr  in  gestörter  Reihenfolge. 

Ftlr  die  massorethischc  Yei^rleichung  habe  ich  zwar  blOB  die 
Buxtorfsche  rabbinische  Bibel  benutzt,  doch  dürfte  die  vorange- 
gangene Venetianer  kaum  eine  Abweichung  bieten.  Die  Bedeutung 
der  Handschrift  aber  und  der  Nutzen,  der  uns  durch  deren  voll- 
ständige sorgsame  Veröft'entlichung  erwachsen  wird,  stellt  sich  zur 
Geni^e  schon  durch  diese  kleine  Probe  heraus. 


Beaierlnuig  lo  Dr.BlM's  AltenbMieii  SprailigtiHlleii  II. 

Von 

F.  iriitenCBld. 

Dr.  Blau  sagt  in  seiner  Abhandlung  Bd.  XX VII.  S.  345.  Note  4, 
dasB  bei  Bekri  yi»  stehe,  woftr  iUüt  m  leaen  sei.  Allerdings  hfttte 
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d«  TOimastebeiide  t  leicht  ansfUlen  können,  weil  das  vorhecgehende 
Wort  mit  \  addieest,  nnd  diese  AimaliBie  gewinnt  anscheinend 
dadurch  dne  Stfltze,  dass  in  dem  Kit&b  el-agftai  XX,  96  das  be- 
kannte SJü)  mit  dem  Rflckaoge  der  IjßA  in  Terbindnng  gekracht 

wird,  wo  diese  Lesart  durch  das  Vorkommen  in  einem  Verse 
ganz  sicher  ist,  and  selbst  Jacdt  I,  393  ist  der  Ansicht,  dass  hier 
das  berühmte  Ankyra  gemeint  sei;  allein  in  dem  vollständigeren 
Gedichte,  welches  er  dazu  anftihrt,  werden  lauter  Oertlicbkeitcn 
aus  der  Umgebung  von  Hira  genannt  und  man  sieht  nicht  ein, 
wesshalb  Jäcut  die  Richtigkeit  der  Nachricht,  dass  auch  in  der 
Nähe  von  Hira  ein  Ort  des  Namen  Ankira  gelegen  habe,  nicht 
will  gelten  lassen,  und  Xiildeke's  Zweifel,  dass  die  Ijad  bis  nach 
dem  bekannten  Ankyra  gekommen  seien,  sind  nnr  zu  begrOndet, 
denn  wie  könnte  das  Wasser  Tom  Euphrat  nach  (dem  griechi- 
schen) Ankyra  fliessen,  wie  es  in  dem  Gedichte  heisst?!  —  FOr 
mseren  Fall  ist  aber  flbersehen,  dasa  ich  Bacarrd  am  Ende  mit 
accentuirtem  d  habe  drucken  lassen,  am  anzndeuten,  dass  das  Wort 
im  Arabischen  nicht  auf     sondern  anf  ^J  endigt,  also  nicht  bJu 

ans  Terschrieben  sein  kann,  sondern  das  in  Frsge  kommende 
Wort  ^  Jb  ist  Dieses  nnn  für  einen  Ortsnamen  ohne  losseren 
Zttsatz  im  AoensatiT  stehend  zn  halten  lag  desshalb  am 

nächsten,  weil  Bekri  unmittelbar  vorher  iwdmal  das  Verbnm  i^i 
mit  dem  blossen  Ace.  eonstmhrt:  vjt«lt  nnd  s£>oJCj  iy^. 
Es  kann  aber  aocb  das  voranstehende  o  Präposition  sein,  wie  eben 

in  dem  erwihnten  Gedichte  syüu  vorkommt,  nnd  dann  sind 
xwel  FAlle  möglich,  entweder  kann  das  der  Leidener  Hand- 
schrift vollständig         gelesen  werden:  ,4n  (einigen)  Dörfern  des 

griediiachen  GebieCea**,  oder  in  der  CSambridger  Handschrift  ^JL 

,4n  Ouii  (dnem  Orte)  anf  griechisdiem  Gebiete^,  nnd  es  ist  woU 
nichts  sicherer,  als  dass  die  bekannte  Stadt  Game  (^airin)  ge- 
meint ist,  wodurch  alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden. 

In  derselben  Note  bei  Blau  ist  nicht  iüol^  sondern  iü^^t 

••  •  j  ■•  ■  ^ 

zü  lesen ,  wie  Bekri  den  Namen  buchstabirt  und  wie  ich  danach 
el-Haragija  geschrieben  habe ;  und  wenn  die  Lage  dieses  Ortes  auf 
zwei  bis  drei  Parasangeu  von  el-Ijisnan  angegeben  wird,  so  ist 
hiemnter  vielleicht  die  Feste  el-^i^n  sewisdien  Qaleb  nnd  el-Ralclia 
zn  verstehen. 
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Notiam  tmd  Comipandensim. 


Berichtigungen  und  Nachträge 

zu  dem  Aufsalze  über  ^syrische  Thiernameu"  in  Bd.  XXVU,  706  ff. 

Von 

Bberkar4  8elini4«r. 

S.  706  Z.  1  V.  u.  füge  hinter  „so"  hinzu:  „diese'*;  —  S.  707 
Z.  14  sollte  „ein'*  nicht  gesperrt  gedruckt  sein;  —  Z.  '2U  statt 
„männlich"  lies  „männliches  Junges"  und  vgl.  ABK.  S.  27  Nr.  23. 
24  i  98,  16;  114  Nr.  8,  sowie  für  TUR  (allein)  im  Sinne  von 
„Sohn"  Xerxesinscbr.  F.  Z.  18  u.  sonst  ^  —  S.  708  Z.  11  hinter 
^wir**  schalte  ein:  8);  —  Z.  15  statt  „da-ba-[af  L  „da-bu-[u]";  — 
Z.  36  statt  „sinnig*«  1.  ^harfsinnig^;  —  Z.  84  statt  „alpa"  1. 
,^|ni*«;  —  Anm.  Z.  5  statt  «^pa''  1.  „alpn''.  Anch  ist  die  Iden- 

titÄt  von  assyr.  kurkizan  und  arab.  jjj  J  S.  708  Z.  20  als  völlig 
sweifellos  zu  bezeichnen ,  da  im  Arabischen  selber  mit  jener  Aus- 
sprache die  anderen  nnd  gar  .,3SS  wechseln.  Ebenso 

ist  die  S.  707  Z.  21  ff.  lediglich  als  möglich  vorgetragene  Meinung, 
dass  miranu  irgendwie  den  Hund  bedeute,  al^  zum  mindesten  höchst 
wahrscheinlich  in  bezeichnen.  £s  wird  den  „kleinen,  jungen  Hand** 
bedeuten.  Wie  mirann  an  der  betr.  Stelle  des  Syllabars  II  B.  6 
col.  I  Z.  14  nnmittelbar  hinter  kal-bn  „Hnnd**  nnd  vor  ka-lab 
'*I-lam-ti  „ehunitischer  Hnnd**  erscheint  nnd  dnrch  das  Ideogramm 
TUR  als  „männliches  Junges"  charakterisirt  wird,  so  erscheint  das 
Wort  auf  dem  Bellinocylinder  Z.  14  in  einem  Vergleiche:  kima 
miräni  sahri  „wie  einen  kleinen  Hund"  (von  Belibus,  den  Sanherib 
wie  ein  Schoosshiindchen  in  seinem  Palaste  aufwachsen  Hess),  wo- 
nach unsere  frühere  Auffassung  dieser  Worte  (KAT.  S.  221)  zu 
verbessern  ist.  Für  „Wolf"  würde  dann  als  ein  zweiter  Name 
neben  dem  andern  zi-i-bu  vermuthlich  das  II  R.  6  col.  II  Z.  37 
'    als  'Name  eines  wilden  Thieres  (SA^  ^) )  erscheinende  marA  mit 

Rücksicht  auf  das  arab.        lupns  zn  reservircn  sein.    Für  die 

Richtigkeit  unserer  Deutung  des  miräu  auf  den  kleinen  Hund  an 
jener  Stelle  spricht  insonderheit  noch  der  Umstand,  dass  das  Wort 
in  einem  mit  kima  eingeleiteten  Vergleich  steht.  Gerade  Vergleiche 
mit  Thieren  werden  ganz  besonders  gern  in  den  Inschriften  in 
dieser  Weise  durch  kima  eingeleitet.  So  dieses  z.  B.  an  einer 
Stelle  des  Asarhaddonscy linders  col.  III^  30,  welche  bisher  nur  an- 


1)  Dm  Mqrritcbe  Atquivalmit  diatM  IdeognuDin»  war  ueh  II  iUwL.  6, 

21.  22  gar>ba-n»  radi  im  Ar»biteb«ii  (ä^.l:>>)  „wilde,  raUsend«  Tbl«* 
re**  bedwittod.  ^ 
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vollkotmmeii  verstanden  war.  IBer  sagt  der  König  von  so  und  so 
b€>.<. haffeneu  Länderstrecken:  sa  ki-ma  zir-ba-bi  ma-lu-n  u-ga-m 
„welche  ich  gleich  einem  Zirbab  gänzlich  durchzog".  Zirbab  muss 
hier  offenbar  eiq  Thier  snin,  mit  welchem  sich  der  König  in  Bezug 
auf  seinen  Zog  darch  die  Gebiete  vergleicht.   Es  ist  kein  anderes 

gemeint  als  der  v^j3t  „Habichte.   Und  da  ich  mit 

diesem  Kaubvogel  zufällig  aus  dem  Koii  ho  der  Vicrfüsslcr  in  das 
Gebiet  der  befiederten  Gebchöpfc  geratlien  bin,  so  mag  es  mir  ver- 
stattet ^ein,  auch  iu  Bezug  auf  sie  noch  eine  kleine  Oh'^ervation 
beizubringen.  Die  Assyriologen  Norri,s  und  Talbof  und  auch  der 
Schreiber  dieses  dachten  bei  den  aribi  Sanh.  Tay!.  V,  43,  mit 
welcben  die  flber  dn  Land  kommenden  Feinde  verglichen  werden, 
an  ,;Uen8chrecken^,  bebr.  n^*iK  (s.  KAT.  63,  14  flg.).  Allein  in 
der  Yogelliete  n  R.  87  Z.  3  ersdieint  ariba  unter  der  Zahl  der 
VOgel  nnd  in  der  Sintflnthgeschichte  bezeichnet  arib  sicher  den 
^Raben**;  das  Wort  ist  also  zweifellos  das  hehr,  a-ny  „Rabe".  Ihre 
Rückversicherung  erhält  diese  Identificirung  durch  den  Umstand, 
dass  für  „Heuschrecke"  sich  das  Wort  i-ri-bu  findet,  welches  also 
nunmehr  dem  hcbr.  nn*;X  gleichzusetzen  ist.  Dasselbe  erscheint 
in  der  Liste  II  R.  a4,'l4  neben  anderm  kleinen  Gethier  mit  der 
daranstehenden  ideographischen  Bezeichnung  als  NAM.  ZAB.  ^UN, 
das  ist  als  „iu  grusseu  Schaaren  sich  buiaammen  findendes  Insekt''. 
Und  in  der  Liste  n  R.  5,  Z.  8  flihren  sie  gar  den  jeden  Zweifel 
beseitigenden  Namen:  'i-rib  habal  bu-'-ti  ,ydie  Heuschrecke;  das 

Kind  der  WOste"*  (bo'tn  =  hebr.  ^3;  vgl.  arab. 


Zur  Aliwehr« 

Von 
A*  Beeln» 

Der  Artikel  von  M.  Sfrinsclniei'dei-  in  dieser  Zeitschr.  XXVII 
p.  .'SSS  nöthigt  mich  zu  folgender  Wiederholung  des  Berichts,  wie 
ich  die  syrische  Uebersetzung  von  Kalila  u  Dimna  erworben  habe. 

Ich  war  von  meinem  hochverehrteu  Lehrer  Herrn  Prof.  iieufey 
briefHoh  danuaf  aufmerksam  gemacht  worden,  das  Buch  werde  in 
tiner  (oder  „der*'?)  Bibliothek  von  Uardin  sn  finden  sein.  Zu- 
erst nMrlich  dachte  ich  an  die  groese  Bibliothek  dea  jacobitiBchen 
Patriarchen  in  Ddr  ez-Zaferftn,  £uid  aber,  nachdem  ich  mit  einiger 
Mflfae  d,  h.  durch  Ueberrednng  vermittelst  meines  Dieners  Zutritt 
»1  der  Bibliothek  der  (/haldäer  erhalten  hatte,  das  Buch  dort  nnd 
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erkannte  es  anf  den  ersten  Blick.  Wer  je  mit  Orientalen  ein  Ge- 
schäft abgeschlossen  hat,  weiss,  wie  gefährlich  es  ist,  wenn  der 
Käufer  zu  verstehen  giebt,  dass  ihm  an  der  Waare  etwas  liege; 
man  kann  mir  daher  bloss  Verstellung  vorwerfen,  dass  ich  das 
Buch  fast  augenblicklich  wieder  ruhig  bei  Seite  legte  und  von 
Oleichgiltigem  sprach.  Den  MOnchen  za  sagen:  „Ihr  habt  da  ein 
gFWBOB  ftr  QB8  Wichtiges  UDicuD",  wftre  der  richtige  Weg  gewesen, 
nm  das  Bach  unseren  Aogen  ttat  immer  za  entliehen.  Acht  Tage 
daran!  liess  ich  d$6  Bach  entleihen  nnd  firOfte  es  genaa.  Dann 
gab  ich  es  wieder  zurück,  und  da  ich  mich  tlbeneogt  hatte,  dass 
ich  das  Buch  käuflich  auf  keinen  Fall  wttrde  erwerben  können, 
suchte  ich  einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  An  einem  Maträn 
der  syrisch-katholischen  Kirche  fand  ich  nun  einen  Helfer  und 
zwar,  wie  sich  leider  herausgestellt  hat,  keinen  sehr  tauglichen. 
Er  entlieh  das  Buch  für  sich  und  copirte  es  für  mich.  Auf  lange 
Unterhandlungen  mit  den  Chuldäeru  konnte  ich  mich  nicht  ein- 
lassen, weil  ich  sonst  stark  riskiert  hätte,  gar  nichts  mitzabringen. 

Ich  flberlasBe  es  daher  Herrn  Steinsehndder,  die  Art  nnd 
Weise,  wie  ich  gehandelt  habe,  nicht  gans  anhedenklich**  zu 
finden. 


Lateinische  Uebersetzungen  ans  dem  Anbiflehen 
In  der  fierner  StadtbibUothek. 

Von 
A.  Sprenger. 

Eine  der  An^ben  der  Orientalistik  ist  den  Einfloss  der  moe- 
limischen  Wissensdialt  im  Ifittefadter  anf  das  Abendland  nachzu- 
weisen. Dazn  gehört  vor  Allem  eine  Geschichte  der  alten  Ueber- 
setsnngen  ans  dem  Arabischen  ins  Lateinische.    Das  Material  dazu 

muss  meist  ans  den  Nachschriften  der  noch  vorhandenen  üeber- 
setzungen  gesammelt  werden;  denn  hier  findet  man  gewöhnlich  den 
Namen  des  üebersetzers  und  das  Datum.  Leider  aber  kommt  es 
häufig  vor,  dass  unter  zehn  Handschriften  ein  und  desselben  Werkes 
die  Nachschrift  in  nenn  fehlt  und  nur  in  Kinem  erhalten  ist.  Um 
eine  möglichst  vollständige  Geschichte  der  Uebersetznngen  anzufer- 
tigen, wftre  es  daher  nOthig  alle  Bibliotheken  von  Eor^  za  anter- 
soehen  nnd  in  jedes  Ezemplar  ehier  jeden  Uebcnetiong  Einsicht  za 
nehmen.  Eine  so  koatspielige  Arbeit  itvtd  schwerlich  je  nnteniom- 
men  werden.  Um  dennoch  dem  Ziele  näher  zn  rücken,  scheint  es 
mir  zweckmässig,  dass  jeder  der  sich  für  die  Sache  interessirt  über 
das  ihm  zugängliche  Material  Bericht  erstatte.  Ich  thne  dieses 
hiemit,  indem  ich  zwei  Handschriften  der  Bemer  Stadtbiblioth^ 
}tur  Kenntniss  bringe. 
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Codex  BO.  498  schliesst  mit  den  Worten:  completiu  est  tractft> 
tüs  de  regimine  repitatiii  albohali  enenzoary  ad  honorem  dei  et 
beatae  oirginis  matris  ejas  ex  interpretatione  pro&chi  de  arabieo 
im  latinnm  anno  domini  MCCXCIX. 

Abül-'Alä  Ibn  Zohr  starb  im  J.  525  (1131);  der  als  üeber- 
setzer,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  noch  unbekannte  Profachoa  blQhte 
also  blos  168  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfassers. 

Ein  anderer  Codex  enthält  ein  nnvollst&ndiges  Exemplar  eines 
liemlich  hftnfig  Torkommenden  Werkee,  BlmHob  eine  Uebenetsanv 

der  ÄÄAjs^Uai!.   Die  Handschrift  ist  wegen  ihres  hohen  Alters 

—  sie  dürfte  bis  ganz  nahe  zur  Zeit  des  arabischen  Verfassers 
hinaufreichen  —  und  wegen  ihrer  grossen  Corrcctheit  von  Interesse. 
Zwar  schreibt  der  Kopist  das  erstemal  algafeha;  er  corrigirt  es 
aber  selbst  in  alsafeha,  wie  er  «adi  in  der  Folge  Immer  einreibt 
Sebr  dentUcb^  nnd  noch  ganz  arabisch  sind  die  arabischen  Zahl- 
xeichen.  Folgendes  diene  als  Beispiel  der  Transscriptionsweise  des 
üebersetzers :  Alaclim  athelit  hardihi  lern  kef  be  naharahu  alatnual 
ie  del  zah.  Uebersetznng :  Clime  III.  latitudo  XXX  gradus  XXII 
minntae  et  dies  cijos  longns  XIIII  horamm.   Der  arabische  Text 

lantete  also:  1^  »^t4i       ^  In 

IKagrammen  erseheinen  h&nfig  arabische  Bvchstaben  ab  Zahlen* 
Sie  sind  steif  aber  leserlich:  wir  schliessen  daraas,  wenn  dieses 
mcbt  das  Antogi^h  des  UeberaeCmra  ist,  kommt  ea  ihm  nahe. 


HuMtodirlfleB  Tom  KiUb  des  Slbawallil. 

Von 

Ed.  Hathaii 

Freunde  arabischer  Literatur  wird  es  freuen  zu  erfahren, 
dass  von  dem  Kitab  des  Sibawaihi,  diesem  Urquell  aller  Sprach- 
wissenschaft der  Araber,  ausser  den  Handschriften  in  St.  Petersburg, 
Paris  und  im  Eacorial  andi  noch  andere  in  Eoiopa  TOriianden 
Bind,  nimlieh  in  Constantinopel  in  der  Bibliothek  des  Mdiemed 
Köprülfl  Pasha  im  Diwan-Tolu  gegenttber  der  TOrb^  Ua^tä's  nahe 
dem  Tscbemberli  tash  (^ßl}  JLj^), 

Nr.  1600  enthält  als  Main  das  Kit&b  nnd  als  Qftshiya  den 
bertthmten  Commentar  des  Strftfi  d.  L  'Abd-Sa*id  Albaaan  ben'Abd- 
allih  ben  Almannbin  Ahbrift,  der  A.  H.  868  ataib.  Vgl.  9*  Kh. 

Yf  98  ;  Flügd^  grammatiiehe  Schulen  der  Araber  S.  108. 

Datirt  von  A.  H.  729.  Nicht  schönes,  aber  deutliches  Nas- 
kht;  im  Text  sind  alle  diakritischen  Punkte  beige£Blgt,  vieUseb  auch 
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die  Vocalc.  Der  Coramentar  ermangelt  der  meisten  Punkte,  ist 
überhaupt  scliwerer  zu  le^^en.  Die  Uandt»clirift  ist  collationirt  und 
scheint  auch  vollständig  zu  sein. 

Nr.  1402  enthält  ein  Viertel  des  Kitab  mit  dem  ebenfalls 
sehr  berühmten  Commcntar  des  'Abü-alfadl  Käsim  ben  'Ali  ben 
Maliammad  Al$afiar  AlbatalyAsi,  der  nach  A.  Ii.  630  starb.  Vgl. 
H.  Kh.  V,  100. 

NaBkhi.  Nicht  datirt,  aber  vieUeicht  400  Jahxe  alt  Gat 
geachriebeiiy  ohne  Tocale.  GoUationirt 

Nr.  1403  enthält  em  Viertel  des  Kitab  „ein  Mnkbtasar  dea 
'Abü-Sa  id  aus  dem  Commcntar  des  Ai^^asan  beu  'AU  Alw&8i(i^  (so 
nach  dem  Katalog  der  Bibliothek). 

Datirt  A.  H.  690.    Grosses,  deutliches  Naskhi. 

Ich  füge  hinzu,  dass  neuerdings  auch  die  hiesige  K.  K.  llof- 
bibliothek  eine  Hanfiscliritt  von  einem  grossen  Thcil  des  Sibawaihischcn 
Werkes  erworben  hat,  über  die  ich  gelegentlich  iu  der  „Zeitschrift" 
aasfübrlicher  berichteu  werde. 


Notli  üMr  ^ho. 

Von 

Th.  KOideke, 

Dass  die  Form  des  KOnigsnamens  ^JL^o  bei  Wright^  Gat 
1093^  nicht  etwa  znftUige  Vencbreibvng  Ar  das  gewöhnliche 
^0)90  ist  (s.  Ztschr.  XXVII,  196  Anm.  1),  wird  dadoich  bestätigt, 
dass  die  Form  anch  bei  einem  Presbyter  snr  Zeit  8ch&- 
p6r  s  II.  vorkommt  {Assein.  1,  189  ans  den  Acten  der  persischen 
Märtyrer,  die  ich  leider  hier  nicht  selbst  einsehen  kann).  Die  ältere 
Form  hatte  sich  also  gelegentlich  noch  neben  der  jOngeren  erhal- 
ten; Aehnlidies  lasst  sich  bei  persischen  Namen  mehriach  be- 
obachten. 


Berichti^ngen  und  Nachträge 
zn  der  Abhandlang  aber  die  PaddhaU  in  Bd.  XX VII,  1-  120. 

Von 

Th.  Aufrecht. 

S.  5,  17.  L  „weil  sie  dieselben  irrthümlich  ftir  ihre  eigenen 
Genossen  hielten  und  nach  ihnen  sich  sehnten^.  —  6,  Z.  1  v.  n.  1. 
thänn®.  —  1 B,  21.  1.  m  u  k  n  l  i  t  a  j  i  h  v  am ,  und  übersetze  .,0  Pa- 
nagci,  halte  deine  Zunge  unbeweglich."  —  18,  31.  <;uktishu.  — 
20,  16.  1.  ^yate.  —   24,  23.  Udayana  war  der  Schüler,  und 
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Balabhadn  der  leibliche  Brader  von  Gowdluma.  —  26,  85.  mlr- 

jiri.  —  28,  81.  mit  BD.  ist  (^ikha^dinä,  und  nicht  gikha^dinftm 
(Ä.  F.)  zu  lesen.  —  30.  Jayadeva.   Auch  der  Vers  uttarafigaya 

knrangalocane  114,  4  ist  aus  dem  Prasaunarüighava  entnommen.  — 
36.  Dipaka.  Die  Wörter  vi^uddhavasane  —  yojite  sind  auf  den 
Gatten  zu  beziehen.  38,  3  v.  u.  lies  „dann  fast  gar  nichts."  — 
40,  27.  1.  Bniueijfaltuiig  statt  Frauenwinke.  —  41,  11.  1.  kavayah. 
—  42,  12.  1.  Juüglrau  statt  Geliebte.  —  45,  Nummer  108.  lies 
Netratribhigabrahmaya^asTiiL  —  46,  8.  1.  B  statt  A.  — 
47,  9.  I.  prakataya.  85  vakshojayo^.  —  50,  28.  ist  trotz  der  Hss. 
bata  10  lesen.  —  56,  4  v.  liee  p^alb.  —  65.  Bblba  wird 
fon  BftQE  enribnt  —  67,  28.  1.  pathikastomab.  —  69,  30.  I.  Osten 
statt  Himmel.  —  71,  16.  I.  sarasiruhäni.  —  73,  28.  1.  dcva  kirtib, 
„0  König,  die  Ruhmesgöttin."  —  76,  33.  nach  Frtthling  ist  „das 
Kukukweibchen  nach  dem  Mango"  einzuschalten.  —  77,  12.  und 
78,  33.  lies  somilan.  —  77,  25.  lies  Beisitzer  statt  Zuuftgenosso.  — 
86,  14.  lies  Wolkcnberrre.  —  SH,  25.  1,  paridevanä.  —  91,  1. 
ist  mit  dem  Kavyaprakäi,a  'tyiitsukam  zu  lesen.  —  92,  4  v.  u. 
i&t  trotz  der  Uss.  uiveyayaDtyäh  zu  lesen.  —  S.  119.  1.  svapato 
brahmai?ab» 


IHe  Bibliothek  von  Barb  algamftniiz  in  Kairo. 

Von 

TOB  Kreaer. 

Der  bekanntlich  mit  Geldmitteln  höchst  freigebige  Beherrscher 
des  Landes  der  Pharaonen  der  Khedivc  (richtiger  IJidiw),  hat  anter 
anderin  auch  die  glückliche  Eingebung  gehabt,  den  wichtigsten  Theil 
des  in  den  yerschiedenen  Moscheeu,  Mausoleen  und  Stiftungen  von 
Kairo  befindlichen  Vorraths  orientalischer  Handschriften  an  einer 
Kbliothek  zn  vereinigen,  die  nnn  in  dem  Fialast  der  Strasse  Barb 
al^pamämlz  (Sykomorenstrasse)  nntergebracbt  ist.  So  eben  ist  mir 
anch  der  gedrnckte  Katalog,  ein  Band  von  333  Seiten,  zagegangen. 

An  Koranen  ist  die  Bibliothek  sehr  reich,  darunter  einer  in 
knfischer  Schpft,  dann  eine  grössere  Anzahl  von  Prachtexemplaren 
aus  den  Stiftungen  verschiedener  Manielukensultane ;  der  älteste 
darunter  aus  dem  Jahre  U.  730  vom  Sultan  Mohammed  Ibu 
l^Uawün. 

Der  nächste  Abschnitt  des  Kataloges  urafasst  Werke  tiber  die 
Lesekunst   und  Exegese  des  heiligen  Buches.     Vou  exegetischen 

Schriften  nenne  ich:  e^^it  ^\  jumiCi,  Älb«  jf^miCi 

^UiUt  ^l^f  Ton  v'--t 

v5vX9-i^,  dann  ^ylJ;s^  J^^l  ^  J*«*-^! 
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von  ^y6i\         WD  Sa^Uoi,  ^jß^^jA^»  ^^y^' 

von  Hanw!  n.  s.  w. 

Besonders  reich  ist  die  Traditioaswisseascliaft  vertreten.  Ich 
nenne  hier  an  erster  Stelle  den  seitdem  auch  gedruckten  Riesen- 
commentar  des  Kastallän!  znr  Traditionssammlnng  des  Bo|iari  in 
nicht  weniger  als  29  B&nden.  Beachtens werth  sind  aof  diesem  Ge- 
biete noch  folgende:  jl«^  iJUt  juc  ^\  «J'^t  e^jJ^  vJi'^U^I 
^^UJi  u«^^^         ^yo^wiil  ^tS-  von  ^^jjäyc*^  sX^i^^\ 

0^^9  femer  ^  i^yC^t  von  J)&ra|pi(ni,  Natürlich  fehlen 

anch  die  bekannten  Grund  werke  der  Tradition  nicht,  und  sind  die 
Sammlongen  des  Bob&ri,  Moslim,  Mälik,  Abu  Däwod,  Ibn  M&^, 

Nasä'i  n.  s.  w.  vorhanden.  Auch  ^tfi's  Traditionssammlnng  findet 
sich  daselbst  und  ein  Commentar  dazu  von  Ibn  al'atir,  betitelt: 

\^UJi  JJ^  ^  ^  welches  Bach  bei  Ha^  ^^ah 

fehlt    Als  wahres  Biesenwerk  ist  der  Commentar:  ^J^\  gJd 

zom  Traditionswerk  des  Bohari ,  besonders  zu  nennen,  verfasst  von 
Ibn  Ua^ar  afasloilftot:  es  ählt  28  Bftnde. 

Nicht  minder  vollständig  ist  die  Kritik  der  Traditionen :  ^JLc 

si>HKX^  iyoS  vertreten ;  ich  hebe  als  zwei"  Hauptwerke  hervor ; 

^y*»X>Si\  ^\  JU*  ^\juJJm^\  und  ^^^^  qJ*5^  viAjJ^ 

Unter  der  Rnbrik  der  lezicographischen  Werke  ist  viel  Koetiiares 
da.  Herrorsoheben  sind  fi)lgeiid6:  ^ULoU  SüLiiCAÜ,  wu,»3l^ 

^.PjbU,  c^^t      in  15  Binden«         von  Ibn  Docaid, 

äaUI  v5  in  vier  Bänden. 

Yerhiltnissmftssig  schlecht  bestellt  ist  das  historische  Qebiet 
Das  Beate  ist  die  KisU^  ü^JJ  ^  kRp»^),  aber  nur  in  einem 

Bande,  also  gewiss  niebt  ToBstftndig.  Unter  derselben  Abtheilnng 
sind  auch  Geographica  und  Biographien  an^^ezfthlt,  unter  den  leti- 

teren  die  i^ySlS  oUub  von  jO.^. 

Unter  der  Aufschrift  \^Si\  ^JLc ,  der  auch  die  Poesie  umfasst, 
ist  ein  grosser  Wust  von  werthlosen  Compilationen  zusammenge- 
stellt; nur  wenig  Interessantes  findet  sich  vor,  der  Diwan  des 
Bo^tori  so  wie  das  ^  ^  U  des  Jlla  ani  fehlen,  hingegen  ist 
ein  Ueberflnss  an  Commentaren,  damnter  ein  solcher  von  dem 

Grammatiker  ^\  zu  den  schwierigen  Stellen  der  Hamftsab, 
ein  Commentar  zur  Gedichtsammlung  des  Mutanabbi',  von  dem  Vor- 
genannten. Beachtenswerth  scheint  eine  alte  Handschrift  der  Ha- 
roäsah  nach  der  Textrecension  des  ^JLct»  vom  Jahre  599  H. 
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Bei  te  YorlMe  der  Ante  f&r  Graamatik  und  Syntax  ist 
6S  bogreiflidi,  daas  diese  Fieber  besonders  stark  Tertreten  sind. 

Es  findet  sich  das  v^fUf  von  ^^^'t      j^^  ^^■^ 

das  bertthmte  wU^'  von  a^^aa«»,  auch  der  J^äa«  und  der  Com- 

nentar  des  ,  iutu  ..«jt  feUen  nicht 

Uuter  den  Werken  philosophischen,  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Inhalts  mag  sich  manches  nene  und  werthyolle 

noch  entdecken  lassen:  die  bekannte  Schrift:  j^Ik^Jüt  äp-UäJI  ist 

da;  auch  das      .^Ut  yü!     ^jJi}yb*\  u.  a. 

Die  Abtheilungen  des  Kataloges,  welche  die  Rechtswissensebaft 
und  die  Theologie  zum  Gegenstande  haben,  übergehe  ich,  denn  sie 
haben  eiu  weit  geringeres  Interesse  für  uns. 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  8Uuiley  Lane  Poole 

an  Prof.  StickeL 

British  Museum,  Nov.  22.  1873. 
The  privilege  of  studying  the  same  science  as  yourself  induces 
me  to  take  the  liberiy  of  writing  to  yuu  ou  a  coin  of  ^utb-ed-din 
Mohammad  of  SiiySr,  wbich  many  yeari  ago  yon  described  and 
ilJnstrated  in  the  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  (Bd.  TIL  8.  238. 
VIIL  a  840.  et  DL  S64).  In  yonr  second  notice  of  this  coin 
(Bd.  TUL  8.  840)  jou  propoee  to  inteipret  the  words  ^  tJ^ 

afi  meaning  the  desastrons  year  600  of  the  Flifl^t,  when  an 

Mrthquake  shook  Mesopotamia  and  Syria  etc. 

Whilst  adffliring  the  ingennity  of  this  theory ,  1  eonld  not  belp 
doubting  its  correctness:  it  seemed  to  rae  that  your  reading  was 
an  uuusual  expression  to  be  engraved  on  a  coin,  thongh  it  might 
be  appropriate  enougb  colloquially,  or  even  in  a  history.  It  was 
therefore  wiih  some  pleasure  that  I  recently  discovered  wbat  I  have 
no  heäitatiou  in  sayiiig  is  the  trne  reading-,  and  I  bave  no  doubt 
tliat  it  will  givc  you  equal  plea&ure  tbat  the  truth  bas  beeu  made 
oat,  thougb  yonr  interesting  iaterpretalion  ftUs  to  the  gronad  in 
conseqoenoe  of  the  discoTory. 

The  maiginal  inscription  of  the  obTorse  (part  of  which  was 
not  legible  on  yonr  specimens)  mns  thns  on  coins  in  the  British 
Mttsenm  and  in  the  Cabinet  of  Colonel  Seton  Gnthrie: 

Q^-v.   -v^W^     ^>  Lf^*4)  ^^-►^  virr^^^  w*laj5  j^y^J^J  ^^JUj! 

and  in  the  inner  circle    J  «Lm.  The  mysterions  words,  then,  have 
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1^  Ifoiitm  uitd  Corrßtpondmum, 

DO  reference  to  the  year,  bot  are  the  name  and  title  of  dhShSn- 

sh^äh  Null  tlie  eldest  son  (and  hcir  desiguate  of  lyutb- 

ed-dln.    See  Ibn-el-Athir  (ed.  Tamberg)  X.  rrt; 

'  »LÄoL^uii  ^^^JsXlt  ^Ux.  iJ^\  öAäJ  [jc*-:^  Q!*^'  ^3 

8 

On  Bome  specimens  the  whole  title  sL&il^L6  (or  LdJlPL&)  is  pnt 

in  the  inner  circle  (or  rather  part  of  circle)»   I  find  the  name  of  . 
ShShSn-shSh  Nah  as  weliyyu  'ahd  also  on  coins  of  the 
eagle-type  of  603,  and  indeed  it  was  seeing  it  on  these  tbat  sug- 
gestßd  to  me  the  idea  of  applying  the  reading  to  the  ooine  of  the 
hehnet-^Tpe. 


Nachselirift* 

•  Von 
Dr.  Stleket 

Es  sind  dqd  folgende  Exemplare  von  der  bebelmten  Mflnze 
Qotb-al-diu  Muhammed's  aus  Sindscbar,  welche  in.  den  Jahren  600 
und  601  d.  U*  geprägt  worden,  bekannt: 

1,  ein  Exemplar  im  Besitze  des  Hrn.  Vossberg  in  Berlin, 
Jabr  und  Ort  ondentlich,  siehe  D.  Morgenl  Ztschr.  VII  S.  ' 

228  f., 

2,  ein  Exemplar  vormals  im  Besitze  des  verstorbeneu  von 
Hangk  zu  Leipzig,  Ort:  ^L>wL«^,  Jahr  600.  D.  MorgenL 
Ztschr.  VIII.  S.  839  u.  IX.  S.  264, 

S,  ein  Exemplar  im  Munzcabinet  an  Osnabrück:  in  Sindschar 

J.  601  (Jot  sie!), 

4,  ein  Elxemplar  desgl.  vom  J.  GOl  (wV>').  beschrieben  in 
Morlet/'s  The  History  of  the  AUibek's  No.  XXVI ,  wo  aber 
der  letzte  Tbeil  der  Legende  des  Adv.  im  Bilde  sehr  ver- 
unstaltet ist, 

5,  die  Exemplare  im  British  Museum  und  im  Cabinet  des 
Hrn.  Seton  Guthrie,  welche  dem  Hrn.  Lane  Poole  vor- 
gelegen haben. 

Die  drei  ersten  habe  ich  im  Original  vor  mir  gehabt 
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Ans  einem  Briefe  Dr.  Uoldsilier^s 

an  Prot  FkiBcher. 

Damaskus  d.  87.  Ramadftn  1S90 
(18.  NoY.  1878). 

—  Was  icli  bier  TOn  interesaanteii  Handschriften  geftinden  habe, 
fehOrt  den  Biblietheken  Top  Mvalgelehrten  an,  ond  ich  will  das 
Wichtigste  meiner  bezllglichen  Fbnde  ond  ErfiJimngen,  so  wenig 
es  aadi  sein  mag,  Ihnen  nicht  vorenthalten.  Unter  den  hiesigen 
Geehrten  ngt  an  Geist  nnd  JUbenlitiU  vor  Alien  ein  Herr  Mn«iaA 
Sfendi  as-SiMCt  hervor,    fir  isl  Ifilgüed  des  Mehlis 

(Ifomcipalraths)  nnd  es  ttegt  ihm  speciell  die  Yerwaltnng  der 
oi^t  ei».  Dabei  ist  er  Adept  des  v^aoj  ond  gehört  in 

dieser  Beziehung  zur  jyjj-w  ^^J-»,  was  ihn  aber  nicht  yerbindert, 

zu  gleicher  Zeit  Freimaurer-Meister  (wie  man  hier  sagt :  „F  a  r  m  a  s  ü  n") 
ZQ  sein.  Ich  liabe  mit  diesem  liebenswürdigen  nnd  geistvollen 
Araber  viel  verkehrt.  Er  sammelt  seltene  llaudscbriften,  und  es 
findet  sich  bei  ihm  so  manches  auf  europäischen  Bibliotheken  Seltene 
oder  therhanpt  nicht  Yerhaadeiie.  Wenn  M  nidi  recht  erinnere, 
hm  Herr  Prot  Midehe  in  seinen  „Beitragen  sor  Kenntnlss  der  Poesie 
der  alten  Araber"  eine  Anagabe  von  Ihn  l^nteiba's  ^tüS^i 
pl^jbdJt^  (dessen  Efadeltang  In  dem  genannten  Werito  ttbersetzt  ist) 

sIs  eine  ftr  die  arabischen  literatorstadien  förderliche  Arbeit  be- 
sdchnet^  Jedodi  an  die  Untemehmnng  derselben  die  Bedingnog  ge- 
knftpft,  dass  wenigstens  noch  eine  Handschrift  (neben  der  deir 
kaiseri.  Hofbibliothdc  in  Wien)  ausfindig  gemacht  werden  mflsste. 
Es  dürfte  demnach  die  Liebhaber  dieses  Studieuzweiges  interessiren, 
dass  mein  eben  genannter  arabischer  Freund,  Herr  Siba  i^  eine  im 
Jahre  1090  d.  H.  gefertigte  Hdschr.  dieses  Buches  besitzt,  deren 
Erwerbung  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  da  sie  der  Be- 
sitzer für  gutes  Geld  an  Private  oder  Bibliotheken  abzulassen  bereit 
ist  Vielleicht  Hesse  sich  mit  Hülfe  beider  Handschriften ,  der 
Wiener  uud  der  Siba  i'schen,  die  zwar  nicht  gar  zu  alt,  doch  ziem- 

ttch  gnt  istj  eine  branchbare  Anogabe  des  fiyüS^\^  jmjS»M  wU^^  so 
Stande  bringen. 

Sodann  lassen  Sie  mich  Ihnen  über  zwei  Stücke  Bericht  er- 
statte^, d^e  ich  ebenfalls  in  Privatbibliothekeu  gefunden,  und  von 
denen,  so  viel  ich  weiss,  bisher  weder  in  europäischen  noch  auch 
in  orientali^eu  ^^^f^r^alnl|^fmgeA  andere  J^eo^plare  nachgewiesen 


1)  leb  hübe  fiberhaupt  aas  Allem  ,  was  ich  von  dem  Besitzer  hörte,  ab- 
könuen,  dass  er  nicht  abgeneigt  wäre,  audi  seine  übrigen  Baritäten  zu 
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worden  sind,    lieber  das  Erstere  will  ich  hier  nur  kurz  referireB, 

da  ich  das  darin  Gefundene,  vereinigt  mit  anderen  Materialien, 
nach  meiner  KUckkunft  in  die  Heiraath  in  einer  Abhandlung  „Zur 
Literaturgeschichte  der  ISia"  aufzuarbeiten  gedenke.  Im 
Jahre  909  d.  H.  richtete  ein  gewisser  Fadl-AUah  b.  Rüzbehän  b. 

Fadl-Allah  al-^ana^i  in  der  Stadt  JjLa^au  unter  dem  Titel  «3*^1 

JJbüJt  vjL&r        Ji^Ut  ^  eine  Polemik  gegen  das  \Ji&. 

oJodit  wjui;j^,  in  welcher  der  Schi'it  üeraäl  ad-din  ihn  al- 

Mutahhir  auf  Anordnung  des  Fürsten  Gijät  ad-din  Olgaita  Mu- 
hammad Chudäbende  die  Dogmatik  und  die  Kiten  des  Sunnisraus 
einer  nach  orientalischer  Art  ziemlich  unhöflich  gehalteueu  iiritik 
unterworfen  hatte  Gegen  die  genannte  Polemik  des  Sunniten 
schrieb  nun  der  Schiit  NAr-AUäh  b.  ^erif  al-Marasi  al- 
Qnseini  im  Jahr  1014  eine  Antikritik.  Sftmmtliche  drei  Werke 
haben  mir  in  einer  Hdschr.  vom  Jahre  1082  Torgelegen,  da  der 
dritte  Kritiker  seinen  eigenen  Worten  stets  den  gansen  Wort- 
laut sowohl  s^nee  schfitiscfaen  Vorgängers  als  auch  dea  sunnitischen 
Polemikers  vorangehen  lässt.  £8  liegt  demnach  in  diesem  Buche 
ein  sehr  erhebliches  Material  zur  Kenntniss  der  Specialitäten  des 
Schi  ismus  vor.  Ich  habe  das  Buch  lange  Zeit  in  meiner  Wohnung 
gehabt  und  es  mir  durch  reiche  Excerpte,  besonders  in  literatur- 
geschichtl icher  Beziehung;  nutzbar  gemacht. 

Die  Auffindung  der  dritten  Ilandschrift,  von  der  ich  Ihnen  in 
diesem  Briefe  Nachricht  zu  geben  habe,  hat  mich  unter  allen 
Bftcherfonden,  die  ich  hier  gemacht,  am  meisten  gefreut.  Ich  weiss 
nidit,  ob  meine  in  die  „ätsnngsbeiichte  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften^  aufgenommene  Abhandlung  Ober  Ibn  Fftris  bereits 
anagegeben  und  Ihnen  sugekommen  ist  *).  Ich  habe  in  dieser  Ab- 
handlung unter  Anderem  den  Inhalt  des  jUdJt  des  berohmten 
arabischen  Sprachgelehrten  Abu-l-Onsdn  Ibn  FAris  nach  den  CltSr 
ten  im  Huzhir  von  SiuA(l  zu  reconstruiren  gesudit  und  nadige- 
wiesen,  dass  at-T^*ftlibi  in  dem  den  Leidener  und  Wiener  Handsdbriften 

seines  'xx\j\  sJis  als  zweiter  Theil  beigegebenen  jLojjüI  nichts 

Anderes  gethan  hat,  als  das  KaU!  »m  seines  von  ihm  nicht  ge- 
nannten Vorgängers  ansznschreiben.  Natürlich  konnte  ich  nicht 
ahnen,  dass  ich  einige  Monate  später  durch  blossen  Zufall  das 
verschwunden  scheinende  Werk  des  Ibn  Färis  auffinden  würde. 
Einer  meiner  hiesigen  Freunde,  der  junge  Gelehrte  ^eich  'i'ähir 
al-Magribi  (Muallim  an  der  Medreset  ei  Melik  e?  i^ähir  Bibars), 
machte  mich  mit  dem  höchst  liebenswürdigen  nnd  zu  den  hiesigen  „Ge- 

1}  Von  Ictitam  Wnrlw  tMflndM  sieh  aw«l  Bundtohriftw  io  dtr  WHIMuk 
dm  Indi»  Office,  London.  D.  Bad. 

2)  Ist  gwchehw.  Fl. 
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fehnamkeitmftnlen''  gezählten  Greise  'Abd  al-Gant  al-Meidäni 
(so  genannt  nach  der  Vorstadt  in  welcher  er  wohnt)  be- 

kannt. Unter  den  Schätzen  seines  Bücher^orraths  fand  ich  nun 
eiu  sehr  gut  geschriebenes  Exemplar  des  genannten  Werkes.  Wie 

mir  der  Eigenthtimer  sagt,  hat  er  behufs  einer  xbjw  seit  Jahren 
allerwärts  nach  einem  zweiten  Exemplar  gesucht,  aber  trotz  aller 
aufgewandten  Mühe  keines  ausfindig  macheu  können.  Die  Hand- 
schrift ist  ziemlich  alt  (geschr.  547  d.  H.)  und  umfasst  in  kl.  Oct  14 
Karrase,  deren  letzte  nur  8  Blätter  zählt ;  also  im  Ganzen  138  Blätter 
SS  16  Zeiten.  Leider  fehlen  die  beiden  ersten  BiAtter  der  Ein- 
teiCiing,  jedoch  ist  das  Bach  selbst  vollstindlg  und,  einige  kleine 
▼etUäwngen  abgerechnet,  siemlich  got  erhalten.  Ich  habe  das 
Werk,  da  der  ägenthmner  so  freundlich  war,  mir  es  ia  meine 
Wohnang  mitzogebea^  aalQrlich  ganz  eifrig  durchgenommen  und 
die  Ueberzeognng  gewonnen ,  dass  as^igAti,  der  nach  seiner  An- 
gabe ein  Antogiaph  des  Yerftssers  Tor  sich  hatte,  nicht  die  Wahr- 
heit spricht,  wenn  er  ssgt:  v^Uiüt  Ix^  3 
(nämlich  ^ixS^        da  nur  der  kleinste  Theil  im  Muzhir  repro- 

dncirt  ist.  Der  Verfasser  will  sein  Werk  als  „Sanmielwerk"  aus 
den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  betrachtet  wissen  doch  habe  ioh 
in  ihm  einen  höchst  selbstständigen  Schriftsteller  gefunden. 

Da  das  Werk  der  früheren  Periode  arabischer  Sprachgelehr- 
samkeit angehört ,  so  wird  sein  Inhalt  verdienen,  hier  vollständiger 
angegeben  zu  werden,  als  ich  es  in  meiner  obgedachten  Abhandlung 
nach  as-Sujüti's  Citaten  vermochte.  Ich  theile  Ihnen  demnach  ein 
Verzeichniss  der  Kapitel  mit. 

wyüi  6)  vy^i      ^      7)  iUyiJuJt  oUlit  8)     iudit  s 
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X64  Notiam  wtd  Qtrrttfondtmm, 

UJ»t  v^^         er  "^^^     "-^^  ^"^^ 

er  ^"Uw^'  28)  y^TuiL^  24)  L-t 

SAjÜt  ^Uit^  ^y$U  S5)      ^>oL^:it  1^  ^^1^  ^1  ^U«^t 

w^ij  a^iqsai  26)      ^  wÄ^L  k^J^  ü-^  v5  iy^^ 

^Uy^t  L^ls  c>Lm  29)  ^^Us^UaJt  ^Uw:it  30)  i^L^^I  otolrfj  ^ 
•      31)  32)  j  Ä^^ij  N-ftii  33)  ijU^I  sjü'il 

1)  lu  Kapitel        ^  onter  An^tereq^:  i^.v\d  ^Lü!  vXÄ^ 

L*^  ^1^3  o->^^  er^*       V»!;*^  ^  c5j^  U  ^  l^iji  UJ 

» 

2)  Aai  «totem  Uib,  dtt  eigwillUh  S  Ktyitd  UMtt  mid  M  mit  der 

Dtteilios  «0»  sjß^  vW^I^  ^'it  tettUftigt,  tkM  oum  teekl  dentlieh, 
wekhe  VeiwUiutty  onter  den  ertten  Orernmatiketa  Betreff  der  Bestiminong 
dieter  gremmttitehen  BegriHb  hentehte.   Koeh  al-Anbftrt  glebt  in  teiaen 

AjU^I  j\y,,\  mehr  alt  70  DeilnitloBen  tob 


Digitized  by  Google 


166 

fti  34)  S  «5)  oUÜ)  ^^::^JOM  ii^  ^ 

86 — 47)  beschilligen  sieh  mit  d«r  Dmlettnig  der  grHUDia- 

UMÜieu  FanctioDen  der  einzelnen  Bnchstaben.  48)  J>c  v^^l 

^5J^J^       jJUÄ  a>yUi1  *)  49)  ^Ujt  vJu^  j  ^bbÜ! «)  50) 
^  «)  51)  ÄfiLs^t,  /Juit  Jbäki  68)  ^  jjit  ^^l/jJt 

53) ^  JjLäil       ^'49^1     jJu  54)  ^Ui 

«U&>f(  ^  L«^  ^  ^cJio!jL«3t  «k>ÜÜt  66)  olfiJI^  vJlUaJt 

57)  juäXIj  UÜUfc>  i  yjcl!  ^  58)  öufti':^!  ^  ^Us.! 
J^^t^  59)  wJÜÜt  60)  ilX(^\  61)  8^UX««^t  69)^Ui;b3^^3  OiXä 
63)  äoLjji!  64)  ^t^{  65)  ^\  66)  U       JüUÜt  MU>t 

Äiuiä  i  ^  67)  ^4  w  oLi  Ja>yt  68)      Jt^  ^ 

^Uät)  Jot^   69)  ^  KJuo^  J^0*iyt  UÜAJ  Vj^t  70)  iUUJ^ 
Jäftb  J^j^i  71)  U^ifr  j*i=a  ^  J^i53  jifiUj^^l  aäU> /  Ja 
72)  j^vJüa^-wXD^tjjriUJö^  73)  yLtii^  Ju^' 
w^t  ^  iX^t  er  74)  J^LäJl  ^)  w^UÜt  er  J^' 
75)  iW?.  ^  s-^'^t  iUlpL^  76)  s.^^  e>-^' 

UU^^i        U|Jt  vMt  77)       ^  t^jsJj^  JL».t  JuuÜ! 
78)  ^JJ>Xi\ yil  JflÄb  Ju>l^t  ^1  79)  ^^1^       ^Uil  JbiJb  ^ij  Jjttil 
i>5U  ^3  JäUÜb^  J,JÜM>M«  3!    80)  J^ÜÜ!  ^  iL 


1    Hir^r  wir«!  nucli  Iber  di«  IltMltB  Anaiditaii  batrdlb  dtr  kofsaitehMi 

gramme  gehandelt 

2)  £in  in  qrBt*l(tiM>bor  and  ksicaliselier  Beziehung  sehr  lehrretcbet  Kapitel 

Iber  die  Ffertikeln  (worunter  aveh  WSrter  wie  ^.^'^t ,  «af|K«IUirt  weiden), 
wekhe  in  alphabetischer  Ordnung  in  lichtvoller  Weise  mit  vielen  Beleglldlen 
Mi  Dioktera  bebeodelt  werden.   Oieeee  Cepitel  oinunt  28  BIL  ein. 

3)  Xlmlieh:  uaeyJt)  v^Jlblt^  sWil^,^^^  jUss\Xm%j^ 
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1^  Ndum  und  Carrttpomdmuen. 

81)  luU  ^^^^\  Aä9  sJuoj  82)  ^  i^A^l 

v-aU»  83)  8  JJÜ!  aiJ«  84)  ^^JauUJU  ^3^! 

0LP»l3  Ji»ikL  85)  Udxisa      ^^U«  wJLfr^t  i  jJUÜt  Ä^^t 

86)  icr^  ^\  uiyF.  ^^^Lo  8?)  ^10^3  f^j^^  -^^^ 

^  89)  ^jaJÜ)  90)  91)J^)i\  92)^^  98) 

^tyül  S  ;L>  ^jJl  94)  J.^  iüL^3  ^^l^  ^1 

95)  jLÖ  äjLu  ^^j^  U»  96)        bLai;^  dJUi  U 

97)  ^UÜ!  ^^a- >T  Vb  98)U  ^ 

99)  j^U>:^i  ^  y>T         100)  ^JüLß\  ^  civL^t 

otolycfttitt  108)  ik  jüjd^i^  ^         0»»*  r^-^  ^jUoiÄl 

104)  h}a  L^Jws^Lj  by  UfAfr  ^  ^^US^i  105)  JmU^I  106)  ^ 
tfc-U^f^  J^t^t^  ^«  J,UÜl  107)  J)s^  ^.♦^ 

108)  wuüt  109)  B^u^i  110)  ot^  :i  oL^til  i  j^f 

J^AäÄÄäJI  N-J     III)  X.AjUi  ^,^5^^  1^2)  -^^7^5 

«118)  X^t  114)  J^jdUt  iiAL  V3  J^t  iiAL  k>i 

iX^t^,^^!^  115)  ^^oSUil  116)  ^^^»J^tiy^.^ 
117)  «5^5^^         JäiL  s^^\  r^l^^   1^®)  ^Ü^» 

119)  ol^)  iülU  ^  ^  180)  «^)y;^^t  181)  jt>A«.:^t  188)  ^-^t 

184)  so^MlS  185)  Ju5^Uit^  ^U^!^!  186)  ^«a^t^  JjiÜt  ^  J^t 
187)  »). 

1)  In  di«Miiii  KApitel,  das  as-SujAti  ToUsUmdig  wiedergegeben  hat,  ver- 
wdK  der  WvUm»  aof  ada  »tybäJt  ia^üü  U»^*  B«t'M4ktf4tt  di* 
richtige  Lesart  £-{^jumJ{  JÜü*  ich  habe  es  a.  a.  O.  mit  dem  bei  y.  Cb.  unter 
Vr.  6817  MigtfUrtao  jJlM  ^  iMMgL 


Digitized  by  Google 


167 


Das  Mnzhir  des  Siyüti  ist  mir  jetzt  nicht  zur  Hand;  darum 
habe  ich  auch  die  correspondirenden  Stellen  dieses  Werkes  nicht 
angegeben,  doch  kann  ich  in  Bezug  auf  dieselben  auf  meine  oben 
angefahrte  Abhandlung  verweisen. 

Unter  den  neulich  gedruckten  Literaturerzeugnissen  ist  mir 
BOT  eins  vorgekommen,  das  Beachtung  verdient  und  Sie  besonders. 

intereBiim  wird.  Es  ist  betiteH:      ö  J  ^  c)!^ 

^^jUit  r^l-^' '  angeblich  von  '  A  b  d  a  s  -  S  e j  j  i  d  a  1  -  M  i  s  r  i,  Lehrer 

der  englischen  Sprache  an  der  amerikanischen  Schule  in  Kairo 
(gedruckt  in  Konstantinopel  1289:  4  und  110  Seiten  gr.  oct.). 
Wie  schon  der  Titel  zeigt,  ist  das  Schriftchen  eine  Polemik  gegen 
Ibrahim  al-Jäzi^.    Dieser  hat  nämlich  in  letzterer  Zeit  das  lexico- 

gn^hisdie  Werit  JtJ^^I,  wJüUt  S  ^^Mt  ^  bekannten 

Gelehrten  nnd  bewährten  Meister  der  anbischen  Bedeinuist  in  der 
Neoseit,  Fftiis  aii-äi<lift]^,  tiner  allerdings  sehr  oberfflUshlichen 

Kritik  unterworfen  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  aoch  andere  Producte 
der  ^idjäk'schen  Feder  ( so  unter  Anderem  seine  Kasida  Ober  den 
deutsch-französischen  Krieg)  mitgenommen.  Der  Verf.  will  nun  im 
genanntem  Büchlein  den  Kritiker  und  seine  Ausstellungen  ab- 
weisen, thut  dies  aber  in  einer  Art,  wie  sie  in  anständiger  Gesell- 
schaft kaum  geduldet  wtlrde.  Abgesehen  davon,  dass  Ibrahim  al- 
Jazigi  wie  ein  Schulknabe  behandelt  wird ,  nimmt  sich  der  Verf. 
heraus,  die  Mai^ameu  das  Seich  Na§if  (des  Vaters  des  Herrn  ' 
Ibrfthim  al«J&ii^  in  einer  Weise  sn  kiitisiren,  zn  deren  Cbarak- 
terisirong  ich  nor  die  Worte  (p.  a»)  ansnfOhren  bmnehe: 

JxUib  'ijjOsJiA  «OlUa^  MjUäA^  UuS  ^UUJt  OJ^  ^  ^ 

Jk>JM  ^^y^t^  ^UJl ;  was  doch,  gelinde  gesagt,  eine  mass- 

lose  Üebertreibung  ist.  Dabei  wird  aber  auch  der  Freund  und  Lehrer 
Ibrahim  al-Jdsi^i's,  Bu^rus  al  Bostäni,  in  derselben  Weise  angegriffen. 
Derselbe  ist  nSmlich  in  doppelter  Bedehnng  Goncnnrent  des  Herrn 
äidljft^  erstens  als  Jonrnalist,  indem  jener  in  Gonstantinopel  die 

L^^,  dieser  in  Beirut  seine  drei  Jonmale  xl^f,  9JuH\  nnd 
^LL^t  heransfiebt,  zweitens  als  Lezicograph.  Dies  ist  dem  Verf. 

Grund  genug,  eine  des  Herrn  Bustäni  zu  entwerfen,  von  der 

ich  AnStandes  halber  keine  Probe  geben  mag.  Uebripcns  ist  das 
Bächelchen  wegen  der  grammatischen  und  lexicographischen  Streit- 
punkte nicht  uninteressant    Die  hiesigen  Muhammedaner  lesen  es 

mit  Wonne.  Es  herrscht  nämlieh  hier  der  Gmndsats:  ^  Knr^  n!t 
yoAÄj ,  nnd  danun  ist  es  für  die  Uerren  Muhammedaner  ein  wahrer 
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NoUae»  und  CorretpondeHaen. 


Seelenschmaus ,  die  christlichen  Araber  al-Jasigi  und  Bostäai  and 

ihre  Kenntnisse  im  Fftche  der  i^j^  ni  Gunsten  des  in  einen 
MohBOimedaner  und  gleichzeitig  in  einen  Ju»*)  venmuideltea 
OLijUJ)  in  den  Staob  gesogen  sn  sehen. 


Ans  iwei  firiefoii  des  Hrn.  OeneraleoBSiiis  Dr."  Blas 

an  Prof.  Scblottmann. 

Odessa  d.  13.  Nov.  1873. 

—  Bei  der  Durchsicht  und  KatalogisiruDg  der  orientalischen 
Hunzen  des  hiesigen  Musetuns  habe  ich  viel  Neues  und  Interes- 
ssntes  geftmden,  so  diss  Idi  selbst  zn  Tiesenfaansen's  reichem  Werke 
aber  die  OhilifenmOnzen  schon  ctoen  hftbschen  Nachtrag  bdsammen 
habe. ....  In  der  (deatschen)  «Odessaer  Zeitani^  vom  19.  Okt  ifaidet 
sich  folgende  Notiz:  „Die  in  diesem  Sommer  in  den  Kreisen 
Alezandropol  und  Etschmiadsin  des  Gonvemements  Erivan  vor- 
genommenen archäologischen  Nachgrabungen  des  Herrn  Jerizow 
haben,  wie  der  „Kawkas"  meldet,  reiche  Resnltate  ergeben.  Es 
sind  Verzierungen  aus  Gold,  Silber,  Bronze  und  Eisen,  sowie 
Waff^en  gefunden  worden,  welche  der  vorchristlichen  Epoche  ange- 
hören. Ausserdem  ist  ein  heidnischer  Tempel  von  kolossalen 
Dimensionen  einige  Werst  von  Älexandropol  entdeckt  worden.  Eine 
Keilschrift,  auf  welche  man  in  der  Nähe  des  Tempels  gestossen 
ist,  ist  photographisch  angenommen  worden**. 

Odessa  d.  14.  April  1874. 

—  Die  orientalischen  Münzen  des  hiesigen  Museums  habe  ich 
luitalogiBirt,  das  Vcrzeichniss  wird  ins  Rassische  Ubersetzt  und  ge-  . 
druckt,  ...  In  der  Wiener  Nnmismatischen  Zeitschrift  habe  ich 
Bd.  IV  Heft  1  wieder  einmal  aber  Batnipen-Manzen  mit  aramUscher 
Inschrift  einen  AnüBats  hinansgesandt,  ein  zweiter  ist  im  Draok 
Ar  Beft  9. 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Baron  Y.  Ton  Bosen 

aa  PioL  Fleischer. 

St.  Petersburg  11/23.  Nov.  1873. 

—  "Wir  haben,  wie  Sie  wissen,  die  Manuscripte  des  seligen 
Tantawi  erworben.  Ks  berindet  sich  darunter  ein  Diwan  des  Na- 
biga  in  einer  sehr  abweichenden  Rcceusion.  .  .  .  Vor  allen  Dingen 
nehme  ich  aber  einen  Codex  derselben  Sammlung  vor,  welcher  des 
6&hiz  Kiidö  alrBajS^  wor^-Tal^hi  enthält.  Unsere  Handschrift 
dieses  kostlMuren  Baches,  welches  bis  jetst,  soviel  mir  bekannt» 
nlcfafc  naher  beschrieben  ist,  weil  eben  in  Bkaopa,  wenigstens  in  den 
mgingUchen  Bibliotheken,  keine  Handschriften  davon  zn  sein  schei- 
nen ^) ,  hat  leider  in  eiidgen  der  interessantesten  Psrtieta  Lflcken. 
Aber  diese  Lücken,  so  fatal  sie  sind,  hindern  dorcbans  nicht  den 
Werth  des  Bnches  zn  erkennen.  Ich  stehe  nicht  an,  nachdem  ich 
den  grössten  Theil  des  ziemlich  umfangreichen  Buches  (circa  180 
Blätter  in  Folio  mit  theilweise  sehr  kleiner  Schrift,  und  die  zahl- 
reichen Verse  ohne  Absätze  geschrieben)  gelesen,  zu  erklären,  dass 
es  an  Werth  hinter  dem  Kämil  nicht  zurücksteht.  Vieles  steht 
darin;  was  im  Kamil  auch  zu  tinden  ist,  namentlich  viele  Aus- 
sprache von  den  seitgendssischen  Celebritftten,  den  ^Irigiten,  i^  hr^ 

verschiedener  i\^Lii>  n.  dgl.    Das  Buch  ist  nicht  weniger  reich  au  • 
Zügen  die  zur  Charakteristik  al-Hagpag's,  al-Ahnafs  u.  s  w.  dienen 
können,  und  wenn  es  auch  keinen  speciellen  Abschnitt  über  die  Hawä- 
ri^  hat,  der  sich  dem  ^  Klnil  an  die  Seite  stellen 

konnte,  so  ÜAlt  es  doch  nidit  an  höchst  interessanten  Anekdoten 
von  nnd  Aber  gAri^ten.  Was  aber  der  Kftmil  verschweig,  das 

hat  (rähiz;  vor  allem  Auseinandersetzungen  über  die  .  Herr 

von  Kremer  hat  sehr  wohl  daran  gethan,  diese  zuerst  von  Hammer 
etwas  an's  Licht  gezogenen  Araberfresser  mit  Hülfe  des  'Ikd  näher 
zu  beleuchten;  aber  erst  mit  Hülfe  von  des  öahiz  al-Bajän  wa-t- 
Tabjin  ist  es  mir  klar  geworden;  dass  die  Suübiten  eine  nicht 
geringe  Rolle  in  dem  Kampfe  des  arabischen  und  persischen  Ele- 
ments gespielt  haben.  Leider  ist  gerade  in  dem  Capitel  ttber  die- 
selben eine  höchst  unangenehme  Lflcke.  Wir  erhalten  sodann  eine 
Masse  von  Versen,  die  snm  llieU  wenigstens  anderweitig  nicht 


1)  Ich  fand  nur  im  Catiiloe  der  Bodleiana  II.  hliy  die  Notiz,  das»  in  der 

Bibl.  RatclifTe  sich  ausgewählt!'  Stücke  (jLxi^j  de^  Buches  finden,  —  während 

•ine  flüchtige  Durchsicht  der  ConsUDtinoplar  (ktaloge  bei  Flflgel  nicht  weniger 
alt  sfob«!  BiMB^plM  fligabl 
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\1Q  liottaen  und  Corretpondemma, 

bekannt  sein  dürften ;  ferner  gelegentliche  Notizen  über  Persicismen 
in  der  Sprache  der  Basrenscr,  Bagdadenser  u.  s.  w.  ein  paar  persische 
Verse;  gemischte  Verse,  halb  persisch,  halb  arabisch;  Discussionen 

über  das  Wesen  der  xi-^b  and  die  Sitten  und  Gebräache  der 
Xli^  v.  B.  w.  —  Die  Handschrift  ist  in  4—5  verschiedenen  Schrift* 

• 

sllgen  abgefasst  and  leider  nicht  überall  gleich  gat  lesbar.  Ein 
grosser  Theil  ist  sehr  gut  und  vocalisirt.  .  .  .  Zum  Schlnss  er- 
laube ich  mir  noch  eine  Stelle  aher  den  Gebraocb  des  trftb  MS- 
znschreiben: 

al-B^jla  wa-t-Tftbjtn  fol.  85*:  M  «jkkJL^  ^^l^oi^ 
l^bUil  ^3  \^\^\^  fA  *  i^'       ^lili  ^bir  er 

HyjS^  ^  er  i^^^vL^  ^l^t  er  ByLu^  o^«4w  U  «iUJci'3 
3I  Lu-^  lLaJ      ^IJsuj  3I  Jw»jü:^j       «^Ui  ^.LikLit^ 

L^Ui)  ^Yjlhy,^!  vf^3       «i«^:;^  ^-^^y^  Cr 

Um  den  wt^t  dreht  sich  ja  mehr  oder  weniger  das  ganse 

System  der  arabischen  Grammatiker.  Ich  glaube  daher,  dass  obige 
Zeilen  nicht  ohne  Interesse  sind.  Ich  sehe  in  ihnen  ein  schlagen- 
des Argument  gegen  die  immer  noch  existirenden  Zweifel  an  der 
Zsveriissigkeit  der  arabischen  Grammatiker.  .  .  .  Den  rriO»  anwen- 
den hiess,  wie  ans  der  dtJrten  Stelle  henromgehen  schdnt,  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  ^wie  ein  Achter  Wflstenaraber  spre- 

eben",  d.  h.         j  • 


1)  1.  .-y^,  Fl. 

9)  K  (d.  h.  y^uili»^)«  Fl. 


L 


Digitized  by  Google 


171 


Ueber  dieAechtheit  der  Moabitischen  Altertbümer, 

Sendschreiben 

an  den  Hm.  Qeh.  Hofrath  Prof.  Dr.  Fleischer. 

VOD 

HftUe  d.  1.  Mai  1874. 

Hochverehrter  Frennd! 
Ihre  warme  Zustimmung  zu  der  Art,  wie  ich  Ganneaus 
dreiste  und  leichtfertige  Behauptung  der  Unächtheit  sämmtiicher 
durch  die  Preussische  Regierung  angekauften  Moabitischen  Alter- 
tbümer  in  ihrer  Nichtigkeit  aafgedeckt  habe  war  mir  nicht  un- 
«nnurtet,  aber  doch  besonders  erfreulich.  Gestatten  Sie  mir  denn, 
dasi  idi  Midi  mit  Ihnen ,  als  Reprisentanten  dar  Fachgenossen, 
denen  ich  doch  noch  etwas  mehr  sagen  mOcfate,  als  dem  grösseren 
ZaitBngqmhlicmn,  wtitor  Uber  die  8adie  unterhalte.  Sie  haben 
Ja,  seit  Sie  im  Somaser  1879  in  den  Aushängebogen  unserer  Zeit- 
schrift meine  ersten  Notizen  über  jene  Eatdeckongen  Fasen,  die 
letzteren  mit  bestÄndigem  lebhaftem  Interesse  verfolgt.  Wir  haben 
wiederholt  über  die  uns  gemeinsam  vorliegenden  Zeichnungen  der 
Funde  mit  einander  und  mit  unserem  Freunde  und  Mitarbeiter  Krehl 
verhandelt.  Nicht  ohne  vorangegangene  sorgfältige  Prüfung  hat 
der  geschäftsführende  Vorstand  der  D.  M.  G.  bei  dem  Preussischen 
Ministerium  des  Unterrichts  im  wissenschaftlichen  Interesse  den 
infcanl  der  Antiquitäten  beantragt,  der  dann  im  letiteu  Htrbst 
atattfimd,  and  leraint  mit  dem  weiteren  Yerstande  die  Heranigabe 
des  bereits  Terlllgbaren  Materials  besehlesseD,  die  durch  Ihnen  be> 
kannte  Umstände  bis  jetst  versOgert  ist,  aber  nun  hoffentlich  bald 
erfolgen  wird. 

Sie  selbst  haben  im  Februar  brieflich  den  Angriff  Gannean's 
als  Frucht  eines  sich  sogar  auf  die  Moabitischen  Alterthümer  werfenden 
Chauvinismus  bezeichnet.  Niemand  wird  in  diesem  Urtheil  die 
Einmischung  nationaler  Abneigung  argwöhnen  können  —  bei  einem 
Manne,  der  noch  unlängst  an  dem  Tage  seiner  fünfzigjährigen 
akademischen  Jubiläomsfeier  (seit  welchem  Sie  die  schwere,  nun,  so 


1)  Id  der  Norddeatscbeu  Allgem.  Zeitung,  Sonntags-Beilage  vom  12.  April 
d.  J.  „Dtr  CSbaaviaifloiBs  in  der  Alftflm—irtnimwhaft^*.  Dweb  dnen  Dnek- 
lAkr     dir  lillk«!,  tlirtt  m  81*  Vlrs,  von  8},  April  dalirt. 
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Gott  will, -in  ihren  Folgen  überwundene  Krankheit  betraf)  in  einer 
gewiss  für  Viele  unvergesslichen  Weise  den  warmen  Dank  gegen 
seinen  einstigen  Lehrer  Silvestre  de  Sacy  bezeugte  und  die  Hoff- 
nung aussprach,  dass  zwischen  deutschen  und  französischen  Gelehrten 
das  alte  Yerhültniss  friedlichen  Zusammenwirkens  sich  wiederher- 
stellen  werde. 

Seltsam,  dass  grade  sa  dimenien  Zeit  in  Amctrika»  als  Gmmmfs 
im  ^theoftom*'  vom  24.  Jan.  TerOffentlicfater  Brief  dorthin  geiaqgte 
and  hie  und  da  lauten  B^Ul  And,  ein  ganx  ähnliches  UrtheU 
ttber  den  ihn  verblendenden  Affect  gefällt  wnrde*  Dieser  blickt  in 
der  Tbat  alizudeatlicli  durch,  obgleich  Ganneau  an  einer  Stelle 
seine  Hochaclitnnp  pogen  die  deutsche  Wissenschaft  ausdrückt.  Er 
will  sich  nur  um  so  mehr  in  diesem  bestimmten  Falle  als  Sieger 
über  dieselbe  hinstellen  und  die  „ingenuity",  mit  der  sich  angeb- 
lich die  deutschen  Forscher  täuschen  Hessen,  durch  seinen  eignen 
kritischen  Scharfsinn  beschämen.  Das  alles  nahm  denn  auch  ein 
Amerikaner,  Wiäiam  Hayes  Wardj  in  einem  „TiiQ  Shapira 
swiadle*'  üherseteiebenen  Artikel  des  New-Yorker  Josniais  ^SSkb 
Nation**  als  baare  IfOnae.  Er  verakfaert,  dass  aach  die  Ameii- 
kanleehen  «^sdtolars**  einen  i^proftmnd  lesped/'  vor  der  dentaohen 
Gelehrsamkeit  haben,  feiert  aber  Gaanean's  Sieg  ober  die  letstere 
mit  den  tiberschwänglichen  Epithetis  des  „zermalmendem  nnd  defini- 
tiven" (crashing  and  coaclnsive).  Meine  Wenigkeit  mnss  dabei  in 
diesem  Falle  als  einzig  genannter  Chorführer  der  Zermalmten  her- 
halten ,  wenn  gleich  auch  wieder  mit  einem  höflich  beigefügten 
Epitheton  als  „the  distinguished  Professor  Schlottmann".  Solcher 
leichtgläubigen  Skepsis  nun  trat  als  einem  wahrhaften  „Ganneau 
swindle"  ein  anderer  Amerikaner,  der  Prof.  Alexander  Mac 
Wkorier  entgegen,  and  fällte  dabd  über  den  Urheber  desselben 
das  UrtlMil,  dsss  er  Ton  dem  Drange  geleitet  ivorden  sei,  „die 
Thorheit  der  Dentadien  Tor  der  dvilisirten  Welt  darmlegen'*«  In 
Folge  dessen  habe  er  denn  auch  (was  nat&rlieh  im  Sinne  der  «i- 
bewmten  Selbsttänsehnng  zu  verstehen  ist)  ans  den  TOpfern  Jem- 
siUems  genan  die  von  ihm  begehrten  „Bekenntnisse"  herausgebracht 
Dies  entspricht  auf  merkwürdige  Weise  dem  thatsächlicheu  Ver- 
hältnisse wie  ich  es  in  dem  bezeichneten  Zeitungsartikel  auf  Grund 
sorgfältiger  consularischer  T^ntorsuchung  dargestellt  habe.  Die 
Leichtigkeit,  mit  der  Mr.  Ganneau  an  die  gewünschten  „Enthüllungen" 
glaubte,  ist  Staunenswerth,  der  ephemere  Effect,  den  seine  piquante 
Erzählung  bei  dem  Zeitungspubiicum  beider  Hemisphären  hervorrief, 
leieht  begreifliok 

IMe  drastischen  Worte,  mit  denen  sieh  Mao  WhorUr  hieraber 
in  4en  nNew  Häven  daily  Palladtai"  ?om  19.  Febr.  'insserti  ver- 
dienen zur  Erinnemng  -hier  Fiats  an  finden:  „Of  course  M.  Gan- 
neau obtained  from  the  potteries  the  „confessions"  he  went  after, 
and  they  will  no  donbt  be,  as  is  promised,  „higlily  amusing"  — 
as  amnsing  as  it  appears  to  be  to  the  laige  aodiences  tbat  crow d  the 


■ 
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tkdi^  of  Firis  to  see  Ihe  Fmcli  anoy  diive  out  German  sol- 

diers  from  pasteboard  Yillages  aud  hm  them  up  behind  tben. 
We  have  bat  to  wait  awhile  and  we  shall  bohold  a  litterary 
Sedan  on  this  subject,  wben  M.  Ganncaa  will  receivc  his  ,,baptism 
of  fire".    In  that  day  may  we  cast  in  our  lot  with  tbc  Germans!" 

Es  ist  komisch  anzusehen,  wie  andrerseits  auch  ein  Correspou- 
dent  der  Londoner  „Daily  News"  (in  der  Nr.  vom  24.  Jan.)  aus  der 
Frage  nach  der  Aechthcit  oder  Uuächtheit  der  Moabit ic-a  eine  Art 
von  gelehrtem  Froschmäasleikiieg  gemacht  hat:  auf  die  eine  Seite 
stellt  er  die  imbegreiflSfili  mbleoMeii  OennaneB,  auf  die  aadn 
dm  lieUaehenden  Kritiker  CNumeaiii  aa  welebem  die  eteifiiadcigen 
EngfMat  (Jäe  atifiiecked  EngUah**)  iiit  ecAtener  Eit^nathigteit 
tteheiiy  indem  rie  auch  gmen  die  schein^r  Btürksten  Gründe  der 
Gegner  sich  die  Obren  Terstoplen.  Ein  angesehener  Englischer 
Orientalist  y  der  mich  von  dem  anbrechenden  Sturme  zuerst  durch 
sofortige  Zusendung  dieses  Artikels  in  Kenntniss  setzte,  bezeichnete 
denselben  zugleich  als  etwas  gemein  („vulgär").  Der  Vf.  hatte  eben 
Ueberflnss  an  Phantasie  und  Mangel  an  Sorgfalt  und  Einsicht. 
Sonst  hätte  er  leicht  wissen  können,  dass  es  den  Moabitischen 
Alterthümern  weder  in  Deutschland  au  Skeptikern,  noch  iu  England 
an  Yertheidigem  gefehlt  hat.  Selbst  der  ehrenwerthe  Hr. 
whüi  Drohe,  an  welchen  Gannem  dnrdi  ^en  verOffontlichten 
Brief  eine  Indiscretion  nnd  gewinennassen  anoh  ein  Pli^iat  be- 
gnngel^  hat  sidli  freUich  tot  ihn  dqrch  einen  YeAonnenen  sdüanen 
Tdpfeigehülfen  tinschen  lassen,  den  er  nach  dem  arabischen  Ans- 
dmok  Zange  stahl*^  d.  h.  dem  er  auf  die  Zunge  iQgte  nach 
seinen  eignen  Sinne  ttber  die  angeblich  gefälschten  Thonsachen  zu 
berichten.  Aber  er  bezog  das  nur  auf  vermeintliche  Nachbildungen 
der  zuerst  gefundeneu  Alterthtimer,  deren  Aecbtbeit  er  immer  be- 
hauptet hat  nnd  auch  jetzt  aufs  nachdrücklichste  gegen  Ganneau 
vertritt.  Eben  so  war  ihre  Aechtheit  wiederholt  im  „Athenaeum" 
vertheidigt  worden,  auch  mit  der  Auäorderuug  au  die  Engländer 
nicht  alle  dies^  Sachen  nach  Dei;^t6chla^d  ^andern  an  laraen,  mon- 
deam  wenigstens  einige  charakteristische  Elxen^piare  davon  ymlowtey, 

^er  hfttte  der  CoRespondent  der  ,4)a^|y  Ife?»*'  ?on  ^  ifJum 
gcnrtiiM^ihgft  yenntniss  genomneit«  so  hfttte  V  «in^ 
effe<^oli^  Artikel  wi^  dsn,  iiu  welchem  bald  die  Blätter  diess^it 
nnd  jenseit  des  Oceana  wie  ana  einem  OraJcel  schöpft^ ,  nicl)t  w 
Stande  gebracht. 

Als  absonderliches  Exempel  der  bekannten  zähen  Standhaftig- 
keit  seiner  Landsleute  fuhrt  er  dies  au,  dass  sie  sich  selbst  durch 
die  Resultate  der  Reise,  welche  die  Herren  Weser  und  Duisberg 
im  Herbst  1872  nach  Moab  unternahmen,  „nicht  überführen  Hessen." 
Aber  diese  „steiluackige"  Uuerschütterlichkeit  wäre  grade  hier 
^nt^  die  überha.npt  solche  Dinge  zu  beortkeilen  fähig  sind|  pi|fer 
Eigenainn.  Dqpn  anf  den  Yersach  einer  Widerlegung  ll|ss>  nuHi 
sic^,  w^  sie  mmOglich  ist,  nicht  ein,  sondern  hS/d  es  l^d^giich 
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mit  dem  Stat  pro  ntione  TOlontafl.  Jene  bdden  Herren  haben 
Belber  in  Moab  unter  Umstibiden,  welche  jede  Möglichkeit  einer 
TftQsehimg  aosschlossen,  eine  Anzahl  von  beschriebenen  Thonsachen 
ausgegraben,  die  den  in  Schapiras  Sammlung  befindlichen  voll- 
kommen conform  waren.  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  den 
Keisebericht  des  Lic.  Weser  in  der  Z.  d.  D.  M.  G.  XXVI. 
S.  722  ff.  Ein  ausführlicheres  sehr  lebendiges  und  anschauliches 
Bild  hat  derselbe  von  seinem  „Aufenthalt  unter  den  Beduinen  Moabs" 
in  den  Mittheilungen  des  Leipziger  Vereins  für  Erdkunde  von 
1872  gegeben.  Ueber  den  letzteren  Aufsatz  schrieben  Sie  niir 
fidion  im  y.  J.,  wie  sehr  ffie  bedauern,  dass  das  wichtige  Aktenstttck 
nicht  üi  nnaerer  Zeitschrift  erschienen  sei.  Und  Sie  bemerkten 
hinaichtUch  des  zwingenden  anzBem  Beweises  Air  die  Aechtheit  der 

MoftbitiGay  der  dort  geführt  ist :  „Was  werden  die  Heiren  

n.  s.  w.  hierzu  sagen?"  Seitdem  hat  Weser  noch  zwei  Reisen 
nach  Moab  gemacht:  durch  jede  sind  neue  gleich  starke  Beweise 
hinzugefügt  worden.  Bei  der  letzten  Ende  Februar  d.  J.  waren 
mehre  Engländer  seine  Begleiter,  unter  ihnen  der  Lieutenant  Gonder^ 
von  welchem  ein  kurzer  Bericht  darüber  in  der  mir  eben  zu  Ge- 
sicht kommenden  Nummer  des  „Athenaeum"  vom  18.  April  ab- 
gedruckt ist.  Nach  dem  allen  kann  die  Ganneau'sche  Behauptung, 
dass  die  simmtlichen  Möabitischen  Alterthümer  Fälschungen 
seien,  nnr  als  leichtfertige  and  widersinnige  Bodomontade  bezeichnet 
werden.  Ich  sage  das  nicht  yon  ftnm  Uber  Mr.  I^rwhitt  Drake's 
Ansicht  Von  ihr  b^npte  ich,  dass  sie  nicht  unmöglich  ist,  aber  b  i  s 
jetzt  nur  die  Bedeutung  eines  völlig  unbegründeten  Ein&Us  hat 
Denken  wir  uns,  dass  Jemand  über  irgend  eine  andere 
Sammlung  von  Antiquitäten  aussagen  würde,  was  Drake  über  die 
Moabitischen  aussagt:  „Ein  Theil  derselben  ist,  nach  meiner  wohl- 
begründeten Ueberzeugung ,  zweifellos  ächt,  aber  es  sind  auch  un- 
ächte  Stücke  darunter".  Denken  wir  uns  ferner,  dass  jener  sich 
dabei  wohl  hütete,  irgend  welche  einzelne  Exemplare  als  gefölscht 
ZQ  bezeichnen,  dass  er  vielmehr  bei  der  ganz  vagen  und  allgemeinen 
Yerdftchtigung  stehen  hUebe  und  ds^^hr  keinen  andern  Grand  an- 
ftthrtey  als  den  folgenden:  HIaner,  welche  sich  an  der  Be- 
sehaiRing  der  Sammlung  zunftchst  betheOigten,  sind  TOllkommen 
zuverlässig  und  dabei  aadi  sehr  vorsiehtig  und  umsichttgi  sie  haben 
seihst  die  Fundorte  besucht  und  Aasgrabungen  angestellt;  aber  üur 
Diener  ist  ein  abgefeimter  Mensch,  dem  ich  Fälschungen  zatraoe, 
und  dass  er  solche  begangen,  dafür  habe  ich  Zeugen  —  allerdings 
(wie  ich  selbst  bemerke)  auserlesenes  Gesindel,  das  seine  Aussagen 
bereits  eidlich  widerrufen  hat,  aber  nach  meiner  unmassgeblichen 
Meinung  ist  doch  etwas  Wahres  daran,  wenn  ich  auch  das  Viel 
oder  Wenig  ganz  unbestimmt  lassen  muss".  Einem  solchen  würde 
man  ohne  Zweifel  antworten:  «Entweder  zeige  uns  Stücke,  die  du 
fDr  geflUscht  hiltst,  und  sage  uns  warum  —  oder  bring  wenigstens 
wirkliche  Beweise  fiBr  ehie  statigdiabte  FUschang  ;  bis  dahin  können 
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wir  deine  Behaaptung  nor  ato  deine  sehr  sabjeetiTe  Mefnmig  be- 
tnditen.''  Wenn  aber  ein  Anderer,  dessen  Orftnde  adoptirand,  al>er 
üm  elugaisig  IlberbieCend,  mit  dem  Maditspnidi  kime:  ,^e  ganze 

Sammlung  von  A  bis  Z  ist  gefälscht''  —  ao  wttrde  man  iliu  auslachen. 

Man  wäge  doch  einmal  unbefangen  das  Für  and  Wider  der 
äussern  GrändB  in  Betreff  der  Aechtheit  der  Moabitica  ab.  Auf 
der  einen  Seite  stehen  Männer  wie  Weser,  Duisberg,  Schapira,  von 
denen  die  ersteren  beiden  im  allgemein  wissenschaftlichen ,  der 
letztere  im  eigenen  Interesse  den  Gang  jener  Entdeckung  von  Au- 
*  fang  an,  man  möchte  sagen  auf  Schritt  und  Tritt,  genau  verfolgt 
haben.  Lic.  Weser  ist  ein  nicht  nur  wissenschaftlich,  sondern 
aoch  praktiadi  tiehtiger  und  begabter  junger  Mann.  Wer  seinen 
Aatets  „Unter  den  Bedninen  Moabs**  liest,  wird  ihm  den  scbaifen 
Bück  nicbt  absprechen.  Ihm  zor  Seite  steht  sein  Fireond  JMsbeig, 
ein  sttferlässiger  nnd  vieleriUirener  Gesdiiflsmann,  der  mit  einer 
dnrch  Inngllhrige  Praxis  gewonnenen  Kenntniss  Yon  Land  nnd 
Leatan,  von  arabischer  Sprache  und  Sitte  ein  lebhaftes  Interesse 
ftlr  geistige  Dinge  verbindet,  das  er  in  der  fraglichen  Angelegenheit 
durch  wiederholt  dargebrachte  Opfer ,  eben  so  wie  durch  seine 
trefflichen,  mit  grosser  Mühe  und  Sorgfalt  gefertigten  und  mir  zur 
Disposition  gestellten  Zeichnungen  bewiesen  hat.  Was  endlich 
Schapira  betrifft,  so  verwahrt  sich  Ganueau  ausdrücklich  dagegen, 
seinen  Charakter  anzugreifen,  welchem  onsre  Landsleute  einmüthig 
das  beste  Zengnias  geben.  Er  ist  kein  Arcfalolag:,  aber  er  hal  in 
Betreff  der  Alteithllmer  wiederholt  ein  gesondes  nnd  behutsames 
ürfhefl  bethitigt  (?^  Ztsdur.  XXYI,  414).  Dass  er  aneh  die  Ein- 
geborenen genan  kennt  and  scharf  zu  beortbeilen  weiss,  zeigt  die 
Art,  wie  er  in  einem  noch  wohl  nie  dagewesenen  Masse  die  Söhne 
der  Wüste  zu  Handlangem  der  Wissenschaft  gemacht  hat  (vgl 

XXVI,  416.  723.  724.  734). 

Diesen  Männern  gegenüber  stehen  —  nicht  etwa  Drake  und 
Ganneau,  die  in  der  vorliegenden  Frage  gar  nichts  direct  bezeugen 
können,  sondern  zwei  klägliche  arabische  Subjecte,  wie  ich  sie  in 
dem  Zeitungsartikel  charakterisirt  habe.  Auf  das  blosse  Factum, 
dass  sie  ihre  gegen  Selim  als  den  angeblichen  Fälscher  erhobene 
Anklage  larfickgenosunen  haben,  lege  ich  natOrlich  bei  solchen 
ManacheB  ksin  Gewicht  Aber  dass  ihrer  beider  erste  Aussagen 
ligenhall  waren,  seigt  abgesehen  von  anderen  einseinen  Indiden 
schon  der  Widersprach,  in  dem  sie  miteinander  standen.  Denn 
Drake's  Zeuge,  der  alte  durchtriebene  Abd  el  6aki,  rühmte  sich 
selber  für  Selim  die  Moabitischen  Tbonsachen  verfertigt  zu  haben; 
Ganneau's  Zeuge ,  der  kindische  Hassan ,  bezeichnete  Selim  selbst 
als  den  kunstvollen  Bildner.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  beide 
den  Selim,  mit  dem  sie  anhaltend  verkehrt  haben  wollten,  gar  nicht 
kannten.  Ich  habe  gezeigt,  wie  gegen  diesen  auf  dem  leicht  über- 
sehbaren Terrain  der  heutigen  kleinen  Stadt  Jerusalem  kein  einziger 
triftiger  Verdachtsgrund  liat  geltend  gemacht  werden  können. 
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Bei  dem  allen  habe  ich  mich  auf  die  mir  vorliegenden  That- 
sachen  einer  gerichtlichen  Untersuchung  berufen,  über  die  bald, 
wie  ich  hofi'e,  ein  cinlässlichcrcr  Bericht  veröffentlicht  werden  wird. 
Eine  solche  Untersuchung  beantragte  ich ,  sobald  ich  Ganneau's 
Brief  im  „Athenäum"  gelesen  hatte,  bei  dem  zunächst  betheiligten 
Prenssischeu  Ministerium,  sprach  aber  gleichzeitig  iu  einem  Briefe 
an  lie.  Wobcv  die  Holbiiiig  ais,  dass  van  dort  y<a  lelNt  Um  ' 
werde,  was  mOKüch  sei.  Und  hierin  hatte  ich  gans  recht  gesehm. 
Die  Untersaehong  worde  durch  das  deotsche  Consnlai  nisch  and 
mit  grosser  Energie  uud  Umsicht  angestellt.  Drake  und  Oanneai  ^ 
waren  dabei  wiederholt  zugegen.  Dass  sie  dadurch  von  dem 
Phantasicgcbilde,  das  sie  jeder  in  seiner  Weise  sich  künstlich  auf- 
gebaut hatten,  nicht  sofort  befreit  wurden,  ist  psychologisch  leicht 
erklärlich.  Aber  aut  die  Dauer  werden  sie  sich  die  völlige 
Nichtigkeit  ihrer  arabischen  Zeugenaussagen  nicht  verhehlen.  Un- 
parteiische und  sorgfältige  Beurtheiler  werden  diese  noch  rascher 
durchschauen,  auch  wenn  ihnen  vielleicht  aniunglich  die  Selbst- 
gewissheit,  mit  welcher  die  pseudokritischen  Kuihüllungen  über 
Land  nnd  Meer  hin  augenifon  worden,  impmüct  Iwtei  sollte. 

Oder  wiren  etwa  imm  Yerdacht^grande  gegen  ^e  Aechtfasit 
der  Hoabitischen  Alterthttmer  an^efiuden,  8twi(  genug,  am  die 
Schwftche  der  äusseren  zu  ergänzen?  Sie  werden  mir  xagesteheDi 
verehrter  Freund,  dass  in  dieser  Hinsicht  fast  nichts  vorgehraolit 
worden  ist,  was  nicht  gleich  anfangs  in  meinen  Aufsätzen  in 
Bd.  XXVI  unserer  Zeitschrift  berührt  uud  widerlegt  ist.  Das  ein- 
zige Neue  was,  so  viel  ich  weiss,  ans  Licht  getreten,  ist  etwas, 
worauf  Sie  die  Güte  hatten ,  mich  seiner  Zeit  zuerst  aufmerk- 
sam zu  machen.  Denn  neu  ist  wirklich  ein  Argument,  das  in 
den  Sitzungsberichten  der  Bayerischen  Akad.  d.  Wiss.  (philos. 
philo].  Q.  hist  Classe  1878  Heft  IV  8.  682)  pra^gL  Der  in 
manchen  Kreisen  der  orientalischen  Ffurschoi«  als  Meister  waltende 
Gelehrte»  an  dessen  gttnaendem  und  lebensvollem  BiMe  das  Marktes 
von  Damaskus  wir  uns  einst  mit  einander  erfreuten,  meint  die  be- 
schriebenen Moabitischen  Scheusäler  (wahre  □••af^pttj)  ^)  in  den 
Staub  winke],  den  ihnen  der  hebräische  Prophet  mit  Fug  apweist, 
auch  wissenschaftlich  schon  dadurch  zu  werfen,  dass  er  sie  chj^rak- 
terisirt  als  „die  niedlichen  thönernen  Götzen,  von  denen  ein  jeder 
seinen  Namen  und  Rang  unter  den  Himmlischen  in  semitischen 
Charakteren  auf  dem  Bauche  oder  auf  dem  Gesäss  trägt.  Wie 
können  emsthafte  Leute  dergleichen  Unmöglichkeiten  „mit  dem 
ganzen  Rüstzeug  der  Archaeologia  sacra'^  vertheidig^!    Wo  haben 


1)  Bin«  von  di«Mo  p«n4iit  in         OM«  aebm  U.  XXVII,  786  in 

einer  pretentiSsen  Genauigkeit  der  AusfUhrong,  die  trotz  meiner  ausdrücklichen 
Anweisung,  nur  die  Umrisse  zu  zeichnen,  unser  gesrhioktcr  Lithoj^rÄph  sich 
zur  Pflicht  machte.  Die  Geschmacklosigkeit  wäre  durch  eine  andere  Abbildung 
limIHgt  mömtf  wvm  M  don  mIm  rmwB^ßgim  AlMdbioM  d«t  WMIm  ffe 
Zeit  hin^wfifihl  Uttn, 
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die  Alten  je  ihre  Bilder  ihnlich  beschrieben    —  Der  „begeisterte** 

Kritiker  liat  sich  aber  za  einem  Ausfall  auf  ciu  von  ihm  nicht  be- 
herrschtes Gebiet  verleiten  lassen  und  sieht  nicht,  dass  er  mit 
seinem  hier  übel  augewandten  Humor  lediglich  si<'b  selbst  parodirt. 
Er  redet  wie  ein  Uiilehlbarer ,  der  bloss  zu  bel>aui)tcn,  nicht  zu 
beweisen  braucht,  und  weiss  nicht,  dabs  unter  barbarisclien  Kiu- 
tlü&sen  auch  äpäte  griechische  Bilder  auf  Ihust.  Hauch,  Armeu  und 
Beinen  beschrieben  worden  (vgl.  Kopp  Palaeographia  critica  IV 
p.  208.  2 IS)  und  dass  die  Barbaren,  von  denen  de  solche  6o- 
schmackloMg^eiten  lernten,  Semiten  waren,  wie  denn  dM  Fragment 
einer  nabatUschen  Inschrift  (bei  VogiU  Syrie  centrale,  Inscr.  p.  101) 
nicht  weit  von  Moab  sich  im  Hanran  anf  der  Brust  einer  Statue 
gefanden  hat.  Damit  schlägt  also ,  was  der  sichere  Skeptiker  durch 
blosse  Exclamationen  als  untrtigliches  Zeichen  der  l'nachtheit  kenn- 
zeichnen zu  dürlen  meint ,  vielmehr  in  ein  inneres  Zeichen  der 
Aechthcit  um.  Kr  schliesst  seinen  Ausfall  mit  dem  Klageruf  :  Wahr- 
lich unsere  Zeit  ist  eine  sehr  gläubige  uud  wenig  kritische",  uuch- 
deni  er  das  eben  vorher  durch  den  eigenen  felsenfesten  (ilauln  ii 
au  bciuc  vorgefassten  onbcwiesenen  Meinungeu  selber  illustrirt  hat. 

Was  mich  wandert^  ist,  dasi  der  von  mir  Z.  XXVI,  409  be- 
merkte Umstand,  das  Vorkommen  von  nur  etwa  der  Uftlfte  der 
Ifoabitischen  Bnchstaben  auf  den  zuerst  gdiudenen  beiden  Urnen, 
noch  von  Niemandem  benutzt  worden  ist,  nm  daraus  die  erst  nnr 
mit  einem  TheUe  des  Alphabets  angefangene  Inschriften  •  Fabrika- 
tion zn  beweisen.    Was ,  so  weit  man  sich  Qberhanpt  herablässt, 
für  die  behauptete  Ilnächtheit  innere  Gründe  anzugeben,  immer  und 
iniuicr  wiederholt  wird,  ist  lediglich  dies,  dass  man  die  Inschriften, 
hei   fast   durchgängiger  unzweifelhafter  Uuutlichkeil  der  einzelnen 
Buchstaben,  nicht  im  Zusammenhange  lesen  könne.    Hierauf  habe 
ich  selbst  gleich  anlaugs  hiugewicben  (Z.  XXVi,  817;.  Ich  habe  aber 
zugleich  geltend  gemacht,  dass  dies  für  sich  noch  kein  Grund  gegen 
die  Aechtheit  ist.   Es  giebt  lahlreiche  griechische  nnd  rOalache 
Inschriften  der  späteren  Zeit,  die  man  aas  Ahnlichem  Grande  Ter- 
dftchtigte.   Mit  Recht  erklflrte  sich  Kcpp  in  seiner  Palaeogn^ihia 
gegen  solche  Bequemlichkeit  des  Nichtwissens.    Man  findet  viele 
solche  Inschriften  in  den  beiden  letzten  B&nden  seines  Werkes: 
eiuen  Thcil  davon  hat  er  in  genialer  Weise  mehr  oder  weniger 
befriedigend  entziffert.    Verschiedene   Möglichkeiten ,  die  bei  der 
L'ulesbaikeit  Moabitischer  Texte  denkbar  sind,  habe  ich  angegeben 
(Z.  XXVI,  395.  401.  412):  vielleicht  sinil  noch  andere  hinzuzufügen. 
Dass  Anfangsbuchstaben  für  ganze  Wörter  gesetzt  sind,  habe  ich 
in  Einem  Falle    durch  Vergleichung  einer   grösseren  und  einer 
kleinerenlnschrift  onsweifelhaft  dargethan  (vgl.  Z.  XXVI,  787.  790). 

Von  alle  dem  nehmen  freilich  die  Gegner,  selbst  wenn  sie 
meine  Pnblicationen  erwähnen,  in  dner  fär  sie  hOchst  bequemen 
Weise  nicht  die  mindeste  Notiz.   So  verfthrt  s.  B.  der  genannte 
Bd.  XXVIIL  12 


Digitized  by  Google 


178  SchioUmauHf  über  tim  AechthtU  tier  MoaUntiaehea  Mterthümw» 


Amerikaner  Ward,  indem  er  die  Hedonkeu,  die  ihn  etwa  abhalten 
könnten,  sich  in  so  übereilter  Weise  vor  Ganneau's  eingebildeten 
Siegeswagen  zu  spannen,  durch  die  Henierkuiig  niederschlägt,  ich 
selbst  könne  ja  die  Moabitischeu  Inschriften  nicht  lesen.  Er  ver- 
flehweigt  dabei  obendreiii  seinem  Pablieam,  dais  ieb  doeh  elneii 
Thdl  der  Inschriften  gelesen  und  di^i  anf  einzelne  gewiditige 
innere  Zeichen  der  Aechtheit  aafmerksnm  gemacht  habe. 

Vollkomnteu  sicher  ist  das  mo:^  bfit  anf  der  Btimbinde  einer 
Göttin  XXVI  ä.  416;  derselbe  Name  r727  auf  einer  Tessera  S.  788 
nnd  das  analoge  rm»  anf  einer  andern  S.  79(>.  Die  beiden  letz-  , 
teren  bieten  zugleich  in  semitischer  Schrift  wohl  das  älteste  Bei- 
spiel jener  Schreibung  von  unten  nach  oben,  die  hernach  auf  ara- 
bischen Münzen  wiederersrlieint.  Aiuii  meine  Erklärung  der  etwas 
grösseren  Bildinschril't  S.  780  If.  und  der  Inschrift  einer  Hänge- 
lampe S.  411  dürfte,  streitige  Einzelnheitcn  vorbehalten,  feststehen. 
Ueber  die  am  letzten  Orte  und  eben  so  sonst  öfter  (vgl.  S.  39ö. 
401.  412)  Yorkommenden  mysteriösen  Gruppen  von  Gutturalen  habe 
ich  nur  Verarathnngen  aufgestellt;  aber  mit  gutem  Grunde  habe  U£ä 
gesagti  dass  diese  Erscheiinng  an  dem  gdiOrey  worauf  ein  Fitacher 
nicht  gekommen  wäre.  Eben  so  scheint  loir  noch  immer  meine 
Deutung  der  parallelen  Inschriften  auf  Urne  1  und  II  S.  397  als 
im  Ganzen  wohlbegrünilet  trotz  einiger  höchst  seltsamer  vielleicht 
nicht  semitifecher  iS'ainen.  Und  wie  man  darüber  auch  urtheilen 
möge,  jedenfalls  hlcibt  unanfechtbar  die  Parallele  des  Jsamens  "inrN 
mit  der  entbprechenden  iiuchstabengruppe  in  dem  hinijarischähn- 
liclien  i heile  der  beiden  Inschriften  (S,  400;,  in  welchem  auch  das 
zy  des  Moabitischeu  w  icderkelut.  Wenn  hier  die  vorkommende 
geringe  Buchstabeniahl ,  irie  oben  bemerkt  mirde,  Verdacht  er- 
wecken konnte,  so  trflgt  grade  die  Urne  II  auch  technisch  das  Ge- 
präge der  Aechtheit  an  ach.  Sie  ist  es ,  auf  der  sieh,  wie  ich  in 
dem  Zeitungnrtikel  bemerkt  habOf  in  den  deutlich  mit  Stempeln 
eingedrückten  Buchstaben  das  älteste  schwache  Analogon  der  Buch- 
dmckerkunst  findet  —  Soviel  ich  weiss,  hält  Mr.  Drako  diese 
beiden  zuerst  gefundenen  Urnen  für  ächt.  Sonst  könnte  er  grade 
hier  auf  den  Kmiall  kommen,  I  als  gefälschte  Xarhbildung  von  II 
(mit  Weglassung  einzelner  Theile)  zu  betrachten,  wofür  sich  auch 
kleine  Einzelnheitcn  aU  Schein  anführen  Hessen.  Aber  bei  sorg- 
fÄltiger  Prüfung  erweist  sich  dies  doch,  wie  jeder  aus  wieiner  Ver- 
'  gleichang  der  beiden  Inschriften  S.  397  ff.  entnehmen  wird,  als 
nndenlcbar. 


1)  Daran  war  bei  den  8.  896  Anm.  bezeichneten  verschiedenen 

mdglicben  Arten  des  Verfahrens  nicht  gedacht  worden.  —  U«1ir^|ait  erhmere 
ich  hier  nochmals,  dass  der  S.  39G  ge{?ebcn<'  IJinriss  einer  UiTie  durch  Ver- 
gehen als  der  von  Nr.  1  angegeben  ist.  Von  letalerer  ist  vielmehr  der  obere 
Theil,  der  Kopf,  abgcbroeban.  Mdglioberwetee  hKtte  dort  also  vi«  Mif  Mr.  U 
eine  nabfttäisehartlg«  Insehrlft  gestanden,  so  dass  die  Inschriften  beidor  Ürne» 
dreisprachig  gewesen  wftrtn.    Beide  befinden  «ich  jetit  in  Beiliii. 
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DiOM  and  Ahnlicfae  von  mir  Bit  wissenschafUieben  Mitteln  gel- 
tend gemachten  Momente  darf  man  nicht  igAOCiren,  wesii  man  mich 

wissenschaftlicli  widerlegen  will.  Und  was  Gannean's  angeblichen 
Fabricator  der  ganzen  von  Preussen  angekauften  Sammlung,  den 
völlig  ungebildeten  Selim  betrifft ,  wie  soll  er  dergleichen  Dinare, 
wie  die  eben  angedeuteten,  zu  Stande  gebracht  haben?  Ganucau 
hat  t'iue  >oii  Selim  gefertigte  Copie  eiueb  Tiieiles  der  Mesa- Inschrift 
lu  iiaudeu,  die  dem  letzteren  angeblich  ah  Muster  für  die  gef&l&ch- 
tSB  iDMiiriAen  gedi«Dt  liat  Abtf  woher  hat  er  die  andern  in  den 
leliteren  yarkoBnienden  Alphabete?  Wie  hat  er  *^nnei  mit  den 
hi^jarischartigen  Boehstaben  gehreiben  fctanen,  in  denen  eieh  bis  jetst 
aar  wenige  Analoga  fanden,  dieselben,  mit  deren  vollstftndiger  Ent- 
zifferung sich  einst  Blau  vergebens  afamfllite?  (Vgl.  Z.  d.  D.  M.  Q. 
XV,  451  ff.)  Woher  hat  er  femer  die  arciiiologischen  Kenntnisse, 
die  zur  Herstellung  der  gelieferten  Formen  and  Embleme  nöthig 
gewesen  wären?  Als  Lic  Weser  ähnliche  Fragen  an  Ganneau  rieh- 
tete,  antwortete  er,  dass  er  nur  die  Inschriften  für  unilcht  erklare, 
die  mit  Selims  Handschrift  Aehnlichkeit  hätten.  Darnach  hatte  er 
ehrlicher  Weise  grade  den  weseniiiclieu  Inhalt  seines  im  „Athenäum" 
abgedruckten  Briefes  widerrufen  müssen.  Statt  dessen  hat  er  sich 
nodi  einmal  dffuitlich  data  bekannt  ~  wieder  ein  Beispiel  des 
recht  eigentlich  blinden  Glanbens  mancher  seinwollenden  Kritilnr 
sa  ihre  eignen  auch  die  widersinnigsten  Meinnngen. 

Das  Eintige,  was  mir  bis  jetst  als  in  Weise  wissensebaftlii^or 
Dedoction  gegen  die  Aechtheit  der  Moabitica  gerichtet  zu  Gesiolit 
gekommen,  ist  der  kuize  Artikel  des  Prof  Socin  in  unserer  Zeitschr. 
XXVII,  133  ff.  Ich  habe  dazu  8.  13ö  f.  eine  noch  kürzere  Nach- 
schrift gegeben.  Sie  musste,  wie  auch  dort  bemerkt  ist,  abgefasst 
werden,  ehe  die,  soviel  ich  mich  erinnere,  in  Basel  verfertigten  /u 
jenem  Artikel  gehörigen  Abbildungen  eingetroffen  waren.  Mit  Be- 
rücksichtigung dieser  und  des  inzwischen  aus  Jerusalem  erhalteneu 
mii-  vorliegenden  Abklatsches  der  wichtigsten  hier  in  Betracht  Jcom- 
smate  Inschrift  (a.  a.  0.  Tafel  an  8.  188  Nr.  I)  mnss  tob  hier 
etwas  nflhor  aaf  den  Oegenitand  eiaguhmi  Denn  Prot  ßoem  meint 
^  beaeiehaete  Insdirift  als  FUsehnng  w^tnet  bewiesen''  zn  haben. 
Und  er  OMinty  ^der  stricte  Beweis  einer  F&lschuag  könne  anch 
auf  die  neuen  moabitischeu  Funde  einen  Schatten  von  Zweifel  wer- 
fen". Ich  hoffe  aber,  selbst  wenn  die  letztere  Folgerung  berechtigt 
wftre,  auch  diesen  Schatten  zu  beseitigen,  indem  ich  zeige,  dass 
jener  vermeintliche  Beweis  auf  mehrfachen  Versehen  beruht  und 
dass  die  angezweifelte  Inschrift,  die  anfänglich  nach  einer  irrigen 
Deutung  sogenannte  Moses-Inschritt  (vgl.  XXVI,  723) ,  eine  äch- 
uabatäische  ist,  wie  ich  daa  schon  früher  vermuthete  (XXVI,  415). 

Allerdings  ist  dieselbe,  was  ich  damals,  da  sie  mir  noch  in 
keiner  Abschrift  vorgelegen  hatte,  besweifelte,  inhaltlich  ideatisch 
mit  der  von  ProL  Lmf  Bd.  XX7,  429  ff.  erklärten.  Was  die 
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letztere  betrifft,  so  ist  das  Original  angeblich  in  Umm  er  resas, 
von  wo  ein  Beduine  dem  Capt.  Warren  einen  Abklatsch  brachte. 
Von  diesem  ist  die  ZeidinunR  bei  Levy  eine  ungenaue  Copie,  eine 
etwas  genauere  theilt  Socin  auf  seiner  Tafel  Nr.  II  mit.  Ich  be- 
zeichne dieselbe  Insclirift  im  Folgenden  der  Kürze  wegen  durch- 
gängig mit  Nr.  II  und  die  früher  sogenannte  Moses-Inschrift  mit 
Nr.  I.  Der  Stein,  welcher  die  letztere  enthält  und  ans  Medeba 
Btammeii  soll ,  Ist  im  Besitze  Scbapira'B.  Nach '  einem  Ablclatscb 
davon  hat  Socin  seine  Abbildung  anter  Nr.  I  gegeben,  die  ich  jetzt 
nach  dem  mir  selbst  vorliegenden  Abklatsch  controliren  kann.  Sie 
ist  im  Ganzen  genan,  doch  nicht  ohne  kleinere  Versehen.  So  ist 
z.  B.  das  n  in  STT  Z.  3  irrig  unten  geschlossen,  während  es  viel- 
mehr eben  so  wie  in  Nr.  II  unten  otfen  ist :  der  Lithograph  hat 
einen  Theil  von  einem  unter  der  ganzen  /eile  .{  hinlaufonden  Riss 
des  Steines  für  einen  Theil  dos  Rnciistabons  polia!t<'ii.  In  der  .'>. 
Zeile  sind  statt  der  auf  nu'inein  Abklatsch  ziemlich  deutlichen  Li- 
gatur ^  "^n  (in  ^mn«)  2  getrennte  /eichen  wie  n  und  b  gesetzt : 
das  letztere  Zeichen  namentlich  ist  unrichtig.  lu  der  G.  Zeile  ist 
der  letzte  (dritte)  Bachstabe  bei  Socin  aasgelassen,  den  Schapira 
bd  seiner  XXYIIi  ISS  mitgetheilten  irrigen  Lesong  ftr  ein  ta  (in 
Wy)  gehalten  bat  Hein  Abklatsch  ist  übrigens  wegen  des  sn 
groben  Papiers  leider  grade  am  Ende  von  Z.  5  and  An&ng  von 
Z.  6  nicht  ganz  deatlich,  so  dass  ich  auf  die  sichere  Lesung  der 
letzten  Buchstaben  noch  verzichten  mnss.  Zum  (Httck  kommt  auf 
diese  für  die  hier  vorliegende  Frage  weniger  an. 

Seine  Heweisfüliniiig  giebt  nun  ISocin  S.  134  in  folgenden 
Worten:  „Vergleichen  wir  I  und  II,  so  finden  wir  ^vvie  Em.  Deutsch 
zu  gleicher  Zeit  wie  wir  entdeckte),  dass  Ahd  Malku  bar  Ilorcisn 
(au  der  Lesuug  letzteren  Namens  möchte  vielleicht  noch  am  ersten 
za  sweifelu  sein)  sich  sowohl  in  Umm  er  resäs  als  in  Medeba, 
wober  I  nach  Schapira  stammt,  einen  Grabstein  hat  setsen  lassen, 
dnen  in  6  and  einen  andern  in  6  Zeilen.  Doch  nicht  gans,  durch 
einen  denkwflfdigen  lapsns  calami  sind  in  I  die  zwei  ersten  Buch- 
staben des  zweiten  uns  fraglichen  Eigennamens  ausgelassen  worden, 
während  sonst  ftir  einen  aach  nur  oberflächlichen  Kenaw  nabatfti» 
scher  Inschriften  die  Gennität  der  Inschrift  II  solort  ausser  allem 
Zweifel  steht." 

Zuerst  über  den  „denkwürdigen  lapsus  culami".  Warum  be- 
zeichnet Socio  das  T,ö"'*in  als  „uns  fraglich  ?  Warum  sagt  er 
nicht,  dass  das  n  auf  II  gar  nicht  dasteht,  dass  Levy  vielmehr 
dasselbe,  wie  er  XXV,  431  ausdrücklich  bemerkt,  ergänzt  hat? 
Levy  rndnle  rechts  einen  Rest  von  dem  rr  in  einem  Punkt  m  flu* 
den,  der  in  der  gonaneren  Copie  bei  Socin  fehlt;  er  fügt  Mnia, 
dass  sich  auch  (ohne  Erginiang)  ivrt'iy  lesen  Hesse  (alleafidls  auch 
1^:^13^,  was  aber  weniger  wahrscheinlich).  Und  das  ist  ohne  Zweifel 
das  Richtige.  Nun  steht  aber  r*::-''!?  ia  auch  auf  Nr.  1.  Das  drei- 
schenklige  zweite  Zeichen  dort  in  Z.  2  ist  eine  der  dem  Nabatäi- 
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MbeD  eigenen  klinstlidieD  Ligttiren.  Der  mittlere  Schenkel  hat 
M  Miiiem  Kopfe  das  7  nnd  dient  als  sowohl  Ittr  *ia  als  für 
W^y.  Dies  ist  selbst  auf  der  prade  hier  nicht  panz  genanen  Zeich- 
milg  bei  Socin  zn  erkennen:  auf  dem  Abklatsch  ist  es  noch  dentlicher. 

Uebricons  wäre  selbst  ein  lapsns  calami  des  Steinhauers  noch 
nicht  ein  Beweis  der  Fälschung:  bekanntlich  tinden  sich  solcher 
lapsu««  mehrere  selbst  auf  der  jjrosson  Sidonischen  Königsinschrift. 
In  Wahrheit  wird  ans  rein  praidiisdieu  (iründen  jeder  auch  unr 
etwas  grändlicbere  Kenner  der  nabat&ischen  Schrift,  sobald  er  sich 
der  Mflhe  einer  genaiiereii  Prttfang  nntenieht^  eineeheo,  daes  Nr.  I 
nicht  eine  moderne  Filschnng  nach  dem  Yorhilde  von  Nr.  II  sein 
kann.  Man  vergleiche  s.  B.  die  sich  entsprechenden  Bnchstaben- 
gmppen  ish'o,  Msr^oet,  inoT*  nnd  sehe,  ob  irgendwo  die  Spur 
einer  knechtischen  Naebahmang  zn  erkennen  ist.  In  den  mannich- 
fechen  kleinen  Diifinenien  der  Form,  in  der  Handhabung  der  Liga- 
turen, wie  der  einzelnen  Buchstaben,  zeigt  sich  Uberall  die  volle 
freie  liehen  schung  des  ächten  nabatäischen  Schrilttypus.  Der  heu- 
tige Fälscher  mfisste  ein  ganz  grundlicher  Erforscher  der  nabatäi- 
schen Schrift,  etwa  ähnlich  wie  der  selige  Levy.  und  dabei  znuleich 
ein  höchst  geschickter  Steinhauer  gewesen  sein.  Und  wozu  hätte 
er  sich  S£in  Geschäft  dadurch  erschwert,  dass  er  die  4  Zeilen  seines 
YorbAdes  mihsam  in  6  lerlegte?  Wo  nnd  wie  soll  femer  die 
FUsefanng  in  Stande  gebracht  sein?  Ist  der  Fftlscher  etwa  beson- 
ders nach  ümm  er  re^l^  gereist,  wo  sieh  das  Original  von  II  be- 
findet ?  Anf  solche  dem  gesunden  MenschenTerstande  sich  aufdrin- 
gende Fragen  wird  man  doch  wohl  eine  Antwort  erwarten  dürfen. 
0<ler  mfissen  wir  uns  vielleicht  auch  die  massivsten  Unwahrschein- 
lichkciten  gefallen  lassen,  weil  das  andre  Moment  des  ,.<:tricten  Be- 
weises", die  Unmöglichkeit,  <lass  ein  und  derselbe  Abd  Malku  sich 
an  zw<M  Orten  einen  Grabstein  gesetzt  habe,  uns  dazu  nöthigt? 

Darauf  antworten  wir  mit  der  Gegenfrage:  Geht  denn  das 
wirklich  ans  der  Inschrift  hervor?  Sie  ist  nicht  so  ganz  plan  und 
efailseb.  Levy  meinte  sie  in  S  verschiedne  Inschriften  theOen  sn 
mllssen  (s.  XXV,  48a  o.  438).  Das  ist  ein  oflbnbarer  Missgriff. 
Aber  anf  die  ihn  dasn  bestimmende  Scfawterigkeit  liest  sich  Mttch 
Socin  nicht  ein.  Ich  setse  rar  leichteren  Orieotimng  I  nnd  II 
transseribirt  neben  einander: 

abn  rxf  ot:  kt   I  i^V^  -ar  ;dc3  6tn  II 


Anf  I  habe  ich  die  nndentlichen  Buchstaben  dnrch  Punkte 
beieicbnet,  anf  II  die  nndeotliehe  lotste  Zeile  dnrch  Striehe,  weil 
hier  aaeh  die  Zahl  der  Zeichen  niefat  sicher  zn  erkennen  ist 

Die  Worte  können  meiner  Ansieht  nach  sprachlich  nnr  bedeoten : 
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„Dies  ist  das  Denkmal  dos'Abd  Malku,  des  Sohnes  des  'Arisu, 
des  Strategen ;  welcließ  er  maclite  dem  liar-ja  mru,  dem  Strategen« 
seinem  Bruder"  

Dass  jemand  dem  verstorbeuea  Bruder  an  zwei  Orten  ein 
Dfliilmial  enieiitot,  bat  nidits  AnfiUliges.  Das  Wort  obs  (das 
sidMr  nicht  mit  =s  Seele  m  combiiteii  ist)  wird  auf  einer 
Pilniyrenisclien  bilingnis  durch  xviüfia  wiedelgegeben.  So  kann 
dabei  im  stat.  constr.  der  Name  dessen,  der  es  errichtet^  stehen. 
Freilich  bezeichnet  der  aof  das  ;scr  folgende  Name  in  verschiednen 
Dialekten  sonst  immer  den,  welchem  das  Grabdenkmal  errichtet 
ist.  Eben  die  hierin  licfjende  Schwierigkeit  bcwog  Levy,  die  In- 
schrift in  zwei  auseinander  zu  reissen.  Aber  jeder  wird  sich  über- 
zeugen, dass  das  ganz  unmöglich  ist.  Tertium  non  datur.  Denn 
das  b  vor  inzy^  "^2  lässt  sich  nicht  beseitigen.  Auch  ist  ans  den 
Zeichen  für  nnb  kein  andres  Wort  herauszulesen,  das  mit  ^^Tzy^ 
snsammen  als  Nominativ  und  Subject  von  nnr  gefasst  werden  könnte, 
so  diss  es  biesse:  ^Denkmal  ftr  'Abd  Malku  welches  machte  NN, 
der  Stratege,  sdn  Broder**.  Demnach  bleibt  nichts  andres  fibrig, 
als  die  erste  ErUämng  trots  der  angegebenen  Schwierigkeit  sn 
adoptiren.  Sonst  wlirde  aach  bei  einer  Deatang  des  ^db  in  der 
anderen  angedeuteten  Weise  dasselbe  Sachverhältniss  anzunehmen 
sein.  Jedenfalls  steht  in  der  Inschrift  nicht,  dass  jemand  „sich 
selbst  ein  Denkmal  gesetzt",  sondern  vielmehr  dass  sein  Brndor 
ihm  ein  solches  pc^etzt.  Und  wenn  wir  zwei  solche  Inschriften 
tinden  und  aus  graphischen  Gründen  annelimen  müssen,  dass  beide 
ächt  seien ^  müssen  wir  eben  auch  annehmen,  dass  jenes  an  zwei 
verschiedeneu  Orten  geschehen  sei. 

Was  Socin  sonst  anführt,  ist  von  noch  geringerer  Bedentnng; 
Seine  Inschrüten  in  nnd  I¥  sind  in  deisäben  Schriftart  abgefissst^ 
die  ich  XXVI,  406  charakterisirt  habe:  sie  können  trotz  der  Ueber^ 
einstimmnng  beide  Seht  sein.  Die  XX Vü,  184  erwftbnte  Doablette 
der  griechischen  Inschrift  ans  dem  Yorhofe  des  Herodianischen 
Tempels  ist  offenbar  unächt,  aber  Socin  selbst  bemerkt,  dass  Soha- 
pira  sie  ans  zweiter  Hand  erhalten.  Dass  solche  Dinge  in  Jerusa- 
lem fabrieirf  werden ,  hatte  ich  selbst  schon  vorher  XXVI,  722  f. 
(vgl.  304)  in  Erinnerung  gebracht;  dass,  wenn  Schapira  mitunter 
dergleichen  kaufte,  nichts  Verfängliches  darin  liegt,  habe  ich  XXVII, 
136  gezeigt.  Er  hat  aber  in  der  Scheidung  des  Wahren  und  Fal- 
schen mit  seinem  gesunden  Menschenverstand  mehrfach  ein  richti- 
geres UrÜieii  gezeigt,  als  manche  der  gelehrten  Kritiker. 

Eine  wissenschaftliche  Kritik,  wie  ich  sie  mit  dem  Hinweis 
auf  ein  dankenswerthes  Vorbild  XXVI,  415  chandrterisirt  habe,  ist 
also  bis  jetst  an  den  Moabitischen  Alterthflmem  nicht  gettbt  worden. 
Wenn  eine  solche  noch  zum  Vorschein  kommen  soUte,  werde  ich 
sie  mit  offenem  Wahriteitssinn  fnrflfeu.  Eben  so  werde  ich  mich 
nicht  dagegen  verschliessen ,  wenn  ein  Nachweis  stattgehabter  Fäl- 
schung von  Moahitischen  Thonsachen  in  soliderer  Weise  geliefert 
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«Mi^  als  dies  durch  Drake  und  Gannean  geschehen  ist.  In  dem 
schon  nach  allen  Seiten  durchforschten  Jemsalem  werden  diejenigen, 
welche  sich  auf  derglcicheu  Untersuchungen  legen  wollen,  anch  künf- 
tig schwerlich  zu  einem  Resultat  gelangen.  Aber  vielleicht  können 
sie  in  den  Töpfereien  von  Nablus  und  Damascus  ihr  (ilück  versu- 
chen. Jede  auch  auf  den  kleinsten  Umfang  beschränkte  Ausschei- 
dung des  Falschen  vom  Aechten  verdient  lebhaften  Dank.  Jedes 
darauf  gerichtete  Streben  ist,  selbst  wenn  es  nicht  zom  Ziele  ftthrt, 
n  achten.  Btweisloee  Verdlchtigungen  hingegen  baben  aif  dem 
Boden  der  Wissenscbeft  so  wenig,  wie  anf  dem  des  praktischen 
Lebens,  eine  Berecbtigaag. 

Es  wird  gans  in  Ihrem  Sinne  sein,  hochverehrter  Freond,  wenn 
ieh  dies  Sendschreiben,  wie  meinen  Zeitungsartikel ,  mit  dem  Won- 
scbe  schliesse,  dass  anch  nnsere  französischen  Fachgenossen,  denen 
wir  unsrer>eits  die  alte  Gesinnung  unverändert  bewahren,  in  der 
vorliegenden  Frage  ein  unparteiisches  I  rtheil  bewähren  und  dass 
Ganneau  selbst,  dem  ich  ungeiu  schail  habe  entgegentreten  müssen, 
zu  seinem  und  der  Wi&senschalt  liCilcn  sich  einer  grosseren  He- 
soDuenhkit  betleissigen  möge.  Und  auch  darin  werden  Sie  mir  bei- 
stimmen, dass  der  Prensafschen  Regiemng  unser  Dank  nnr  nm  so 
nelir  gaibtthrt,  als  sie  ea  trots  mandber  an  erwartender  angünstiger 
Urtheile  gewagt  hat,  Alterthttmer  ansnkanfea,  die,  hOchst  nnansehn- 
lieh,  ja  an»  Theil  widemftrtig  fon  Ansehn,  anch  der  Wissenschaft 
keine  unmittelbar  Torliegendc  glänzende  Resnltate  darbieten,  die 
aber  als  Unicnm  ein  neues  Licht  auf  gewisse  dunkle  für  den  ge- 
schichtlichen Zusammenhang  wiclitige  Partien  in  der  Entwicklung 
der  Menschheit  zu  werfen  versprechen  und  die  darum  zur  I.ösnng 
der  in  ihnen  vorliegenden  epigraphischen  Häthsel  lor  die  Forschung 
zugikDglich  gemacht  zu  werden  verdienten. 

Nflchsclirifl« 

Eben  da  mir  Obiges  gedruckt  vorliegt,  kommt  mir  die  Kr. 
4m  „Athenaewn"  Ten  9.  d.  M.  zn  Geakhte  mit  einsn  nenen 
siefeigewisaen  Bchieiben  CfmmBoni*^  dns  wieder  geeignet  ist  nn- 
fcnndigen  Leaem  Sand  in  die  Angen  an  streuen.   Ich  kann  nichts 

dafür,  wenn  bei  seiner  aller  Argumente  spottenden  ,^i(eifimekigen 
Tapferkeit"  meine  Gegenbemerkungen  zur  Satire  werden.  Er  steift 
sich  auf  folgende  schon  früher  behanptete,  jetzt  aber  auch  theilweise 
durch  Abbildungen  illustrirte  angeblich  „ausgemachte^  Sätze: 

1.  „DassSeiim  keine  Gewissensscrupel  hat."  Als  ob 
bis  jetzt  irgend  ein  einziger  Mensch  sich  für  die  Aechtheit  der 
Moabiticu  auf  Seiim's  Gewissenhaftigkeit  berufen  hätte!  Eben  so 
wenig  durfte  sich  aber  auch  die  gegentheilige  Ansicht  auf  die  Scrapu- 
lositttt  in  GauMM'a  kritiseimi  Verfahren  gründen.  Höchstens  darin 
konnte  man  eine  Zunahme  dsrselben  erblicken,  dass  er  die  Anasage 
seines  einaigen  fOBlti?«n  Zeugen,  des  armen  Töpferlehrliqgs  Hassan, 
Jetat  gar  nidit  wieder  erwfthnt 
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•2.  „Dass  er  künstlerisch  {urti^tifdltf)  capabel  ist  solche 
rohe  Tüi)terarboit,  wie  die  der  Sc  h  apira-S  a  in  m  1  u  n  , 
a  US/. ut  iih  ren."  Ks  war  läught  bekannt,  da»«  S.  rohe  Figuren  zu 
/.ei(  hnen  verstellt.  Eine  solche  Zeiciinung  lüsst  Ii.  nun  im  „Athenäum" 
abbilden  —  zum  Beweis  datur,  dass  S.  auch  die  von  uns  gekenn- 
zeichneten technischen  Schwierigkdten  der  Hoabitischeii  Tai»fenurbeit 
behemchel  Wahrscheinlich  meint  er,  wenn  er  jonniid  aof  dem  Glavier 
klimpern  hOrt,  dies  als  sichern  Beweis  gebraaoben  su  dttrfen^  dass  der- 
selbe die  Geige  noch  viel  besser  an  spielen  versteht  I  Um  die  siir 
Uerstellung  jener  Thousacheu  nothig  gewesenen  antiquarischen  Kenntr 
nisse  braucht  sich  ein  kritischer  Hellseher  gar  nicht  zu  kammern. 

o.  „Dass  er  mit  den  Moabitische u  Buchstaben  ver- 
traut ist,  indem  er  die  Ge  1  ejre  nli  oi  t  gehabt  hat,  eine 
grosse  Zahl  derseibeu  von  einem  origi  nalen  Monument 
(dem  Mesa-Stein)  zu  copiren."  Diese  (  opie,  die  S.  seiner  /eil  für 
ti.  angetertigt  hat,  lasst  letzterer  gleichlalls  abbilden.  Sie  ist  aber 
bu  ungenau  und  ungeschickt,  dass  die  Annahme  geradezu  lächerlich 
isty  als  wiren  die  in  sehdnem  altsemilischem  Schritttypus  ausgeführten 
Moabitiscfaen  Thooinschriften  nach  diesem  Vorbilde  gefUscfat  Nnr 
eine  Uanneau'scbe  Phantasie  vermag  hier  y/Ueselbe  Hand''  an  er- 
blicken. Davon  wird  sich  jeder  Paliograph  durch  Besicfatigiing  der 
Berliner  Sammlung  sofort  ftberseugen. 

4.  ,,DaS8  in  den  pseudomoabitischen  Inschriften 
sich  Ein  und  vielleicht  mehr  als  Ein  Buchstabe  von 
seltsamer  Form  findet,  wie  solche  nicht  auf  dem 
Mesa-Stein,  wohl  aber  in  den  nach  demselben  von  S. 
g  e  m  a  c  h  t  e  n  C  o  p  i  e  n  v  o  r  h  a  n  d  o  n  i  s  t."  Jenes  charakteristische 
„vielleicht*'  schwebt  in  dei-  Luit:  G.  wagt  nur  von  Einem  Buchstaben, 
dem  Mem,  das  Gesagte  bestimmt  zu  behaupten.  Aber  ei  neu  Nachweis 
vermag  er  nicht  zn  liefern,  Iceine  einzige  Thoninschrift  an  beieichnen,  in 
welcher  das  angeblich  dem  Selim  aogehörige  Mem  sich  findet  Ver- 
mochte er  dies  mit  einigem  Schein  an  leisten,  so  wire  das  eine  Hand- 
habe, um  diese  Eine  Inschrift  nach  Drake's  Hypothese  als  eine  viel- 
leicht gefälschte  genauer  za  untersacheu.  Aber  freilich  kennen  wir 
bereits  die  Kühnheit  der  Ganneau  scheu  Phantasie.  Und  er  hat  nor 
verhältnissmässig  wenige  der  Thoniuschrifteu  f  1  ü  c h  t  i  g  gesehen,  die 
ganze  Berliner  Sammlung'  gar  nicht.  Vollends  auf  Grund  des 
Einen  augebiieh  entdeckten  Selimischen  Mem  die  s äm ra 1 1  i c h e n 
Thouinschritten,  in  welchen  sich  doch  sehr  verschiedene  Formen  dieses 
Bachstabeu  zeigen,  für  unächt  zu  erklären,  das  ist  ein  Verfahren, 
welches  sich  selbst  richtet. 

Mag  eine  solche  thöneme  Kritik  der  MoabiHscheo  Thonüfhen 
anch  nodi  eine  Zeit  lang  Unkondigen  and  Unwissenden  Imponirea: 
wir  können  auf  sie  getrost  daa  Spridiw«^  anwenden,  dissa  der 
Kmg  so  lange  zu  Wasser  geht,  bla  er  serbricht. 

Halle  d.  17.  Mai  1874.  K.  Schlottmann. 
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Hemacandras  Yogaf&stra. 

Ein  Beitrag  Eir  KenntnisB  der  Jaiaa-Lehre. 

Von 

£rail  Wladleelu 

Einlflitang. 

Die  Eibteni  Ton  Hemaeandra's  Toga^&stra  ist  nieht 
gaas  imbekaBal,  deoo  BökUngk  erwihnt  es  in  der  Einleitong  rar 
Ansgalie  des  AbUdhAnadatlmevL  —  Ohne  Angabe  des  Tilels 
«ird  ein  in  Versen  abgeÜMBtes  pfailoBophisdieB  Werk  des  Henacaudrä 
nnter  den  im  Sarvadar^anasamgraha  genannten  Quellen  Ton  Hall 
im  Indpx  p  lO'i  aufgeführt.  Dass  unser  Yogai^ästra  gemeint  iet^  * 
ergiebt  sich  daraus,  dass  ein  grosser  Theil  der  im  Arhatadar^na 
citirten  Verse  —  so  auch  die  p.  39  (der  ed.  Calc.)  ausdrücklich 
dem  Uemacandra  zugeschriebenen  —  sich  thatsachlich  in  demselben 
tiodet  (vgl.  Yogac^.  1  16.  17.  18—25.  27.  35—39, 11  4,  IV  85.  86). 

Nach  den  Titelanterschriften  verfasste  Hemacandra  diese  Dar» 
BtaUang  der  Jainalehre  tta  den  bekannten  König  Kumarapäla.  Ane 
deraelben  Qoelle  edUiren  wir,  dass  sie  den,  besonderen  Namen 
AdlijrAtmopanishad  ffthrt,  sngleich  aber  aoch,  dass  ihr  Um&ng 
cwOlf  Prakft^  betragm  soll. 

Die  yon  mir  benotzte  Handschrift  naeht  iwar  ihrem  Inhalte 
nach  den  Eindruck  eines  abgeschlossenen  Ganzen,  enthält  aber  nar 
vier  Prakä^a  (1  4).  Demnach  würdeu  udö  acht  Praka^  fehlen. 
Was  wir  als  den  Inhalt  derselben  zu  erwarten  haben,  ist  nicht 
schwer  zn  errathen,  weun  wir  \uraussetzeu,  dass  das  Yuga^tra 
eine  vollständige  Darstellung  der  Jainalehre  ist. 

Der  besondere  Werth  der  hier  mitgetheilten  vier  Prakä^a  be- 
Btelt  darin,  dass  de  den  wichtigsten  und  waluscheinlich  auch 
iltestea  Theil  der  Jainalehre,  die  Ethik  derselben  bdiandeln,  die 
ich  an  keinem  andern  mir  brannten  Orte  in  gleicher  Aasfthrtidi* 
keit  dargestellt  Ende.  Was  wir  Ethik  nennen,  ist  nach  dem 
Spndigebraacbe  der  einheimischen  Quellen  die  Darstellong  des 
samyak-cäritra,  d.  i.  des  voUkommnen  oder  rechten  Wandels. 
W  ahrscheinlich  geschah  es  mit  Üttduicht  auf  den  königUoben 
M.  xxviu.  13 
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Scbfller  Kamlrapala,  dass  Hemacandra  die  Pflichten  der  Laien 
(fräTaka)  weit  eingehender  behandelt,  als  die  der  eigentlichen 
Asketen  (yati). 

Samyak-ciiritra  ist  aber  uur  eines,  und  zwar  stets  das  drittel 
von  den  drei  Heilsmitteln,  durch  welche  der  Mensch  sich  von  der 
Knechtschalt  (bandha)  der  Uandlungen  befreien  und  die  Erlösung 
(raoksha)  von  der  Seelenwauderuiig  iTieichoii  kann;  die  boiden  anderen 
Heilsmittcl  sind  sam yag-jfiäna  und  sam yak-(;ra(l  dhana  (oder 
—  dar(;anaj,  das  rechte  Wilsen  und  der  rechte  Glaube  Auffallend 
ist,  dass  diese  beiden  nur  ganz  kurz  in  je  einem  ^'loka  detinirt 
werden  (1  16.  17),  während  der  rechte  Wandel,  obwohl  an  dritter 
Stelle  stehend,  sogleich  die  ansführlicbste  Darstellong  findet  Wahr- 
scheinlich ist  dies  eben  durch  die  grundlegende  Wichtigkeit  dieses 
Theils  zu  erklären.  Wir  dflrfen  aber  vermnthen,  dass  uns  die 
fehlenden  acht  Capitel  auch  einen  nähern  Aufscbinss  über  das 
rechte  Wissen  und  den  rechten  Glauben  geben  würden  Dies 
lassen  uns  die  Erläuteningen  Termotben,  welche  Madhava  im  Sarva- 
darvanasanigiaha  zu  den  von  ihm  citirten  Definitionen  (le>  samyag- 
jfuina  und  samyttk-yraddliana  triebt.  In  den  Definitionen  werden 
als  Gegenstand  des  Glaubens  und  Wissens  die  von  Jina  verkündeten 
Principien  (tattva)  angegeben;  von  Madhava  erfahren  wir,  dass 
dai'unter  jivadayah  pudarthäli  zu  verstehen  sind,  d.  i.  eine 
Reihe  von  Principien,  deren  erstes  jlva  das  Lebendige  ist  (p.  81 
lin.  32,  vgl.  lin.  15).  Da  nun  diese  Principien  nirgends  in  den 
vorliegenden  vier  Gapiteln  aufgesfthlt  werden,  sie  aber  andrerseita 
einen  integrirenden  Bestandtheil  der  systematisirten  Jaina- 
lehre  bilden,  so  liegt  eben  die  Vermnthnng  nahe,  dass  sie  es  sind, 
welche  den  Hauptinhalt  der  fehlenden  acht  Capitei  des  Yoga^Ästra 
bilden. 

Den  eigentlichen  Kern  der  Jainamoral  bilden  die  fünf  grossen 
Gebote  (vrata,  I  19),  in  denen  sich  dieselbe  so  nahe  mit  dem 
liuddhismus  berührt.  Diese  Gebote  der  Juina  werden  nie  in 
sachlich  verschiedener  Weise  angegeben.  Aber  ihre  philoso- 
phischen Principien  (tattva,  padärtha,  astikäya)  sind  weder 
der  Zahl  noch  dem  Wesen  nach  ttberaU  dieMlben.  ludhava  Ohrt 
drei  verschiedene  Beihen  an.  Die  kOrseste  besteht  ans  den  swei 
Gliedern  jiva  und  iglva,  dem  Lebendigen  und  dem  Nichtlebendigen 
(p.  33  lin.  19).  Dann  folgt  die  mnfgliedrige  Reihe  jiva,  äkä^a, 
dharma,  adharma,  pudgala  (:s=^jiva),  d.  i.  das  JLebendige,  der 


1)  I>eiin  nidit  dnes  Iftr  sieh  slldn,  Mndttni  nur  ▼•raint  fttlotn  ^6  dn! 

H«llnnittel  zur  Erlosang:  ctAni  sainyacd:irvanigtl&iiacAriti;uii  mllitäiii  mokshakft* 
fftljiam  na  pratyekam,  yath&  rasAyAuujnäuatn  (lies:  jfiiuui-^  yrnddh&navarftnAni 
(— >  ftcarauftniV)  sMnbhüy*  rasftyauH[)halaiD  sädbayand  UA  pratyekam  d.  i.  der 
rechte  Olänbe,  das  reohte  Wissen  nad  der  rechte  Waad«!  sind,  weiw  Ter- 
einigt,  das  Mittel  zur  Erlösung,  nicht  aber  eines  für  sich  nllniii,  wie  K<  nnt- 
Di^.^  eines  Heilmittels,  Glaube  au  dasselbe  und  Anwendunir  desselben  zusauunen, 
nicbt  aber  eiuzeln,  den  Erfolg  des  HillmiHals  bewirken  (Sanrad.  p.  33  Ud.  16). 
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Bim«  das  Gute,  das  Böse,  die  Materie  (p.  35  lin.  8).  Den  Be- 
icUiisa  macht  die  siebengliedrige  Reihe  jivai  ajiva.  asrava,  bandha» 
sainvara,  nirjara,  moksha,  d.  i.  das  Lebendige,  das  Nichtlebendige, 
die  Qaellen  der  Handlungen,  die  Knechtschaft,  die  Unterdrtlckung 
der  zum  Handeln  treibenden  Ursachen,  die  Vernichtung  der  Hand- 
lungen, die  Erlösung  (]k  36  lin.  14).  Die  letzteren  beiden  Reihen 
sind  auch  durch  CoUbrooke  bekannt  (11.  A.  S.  Transact.  I  j).  551  ff.); 
die  von  ihm  ausserdem  angeführte  sechsgliedrige  Reihe  unterscheidet 
rieh  Ton  der  oben  mitgetheilten  fttnfgliedrigen  nur  dadurch,  dass 
noch  käla,  die  Zeit,  ala  lediatea  Frincip  zugefügt  iat  Die  Uogste 
Reihe  findet  aicb  hei  J^ättm,  der  „acoording  to  the  original 
aothoritiea*'  nenn  Kategorien  aufstellt  (Sei.  Worin  I  806):  jlva, 
^▼a,  punya  (=  dharma),  päpa  (=  adharma)  äsrava,  aaiyivara,  bhft- 
vanä,  nirjarä,  mokaha.  Offenbar  ist  dies  eine  Combination  der 
fünf-  und  der  siebengliedrigen  Reihe,  zu  der  noch  bhävanä  neu  hin- 
zugefügt ist,  nach  Wilson  „conviction  or  conclusion,  such  as  tliat 
worldly  existences  are  not  eternal,  that  there  is  no  refugc  aftcr 
death...'*  Es  ist  sehr  waiiischcinlich ,  dass  liemacaiuira  weder  die 
Reihe  der  sieben  noch  die  der  neun  tattva  vertrat  I>cnn  in  jode 
dieser  Reihen  sind  Punkte  aufgenommen;  welche  er  bereits  unter 
samyak-cftritra  in  den  vorliegenden  vier  Capiteln  behandelt  hat 
Dahin  gehören  namentlich  äarava  (vgl.  IV  73),  saipvara  (vgl.  IV  78), 
bh&vanft  (vgl  IV  54)  and  niijarft  (vgl.  IV  84).  Bei  Hemacandra 
hat  man  aller  Wahracheinlidikeit  nach  unter  den  tattva  die  swd, 
die  fhnf  oder  die  sechs  Principicn  zu  verstehen. 

Diese  verschiedenen  Reihen  der  Principicn  sind  aber  insofern 
von  grosser  Wichtigkeit,  als  sie  ans  einen  Einblick  in  die  Syste- 
mati sirung  der  Jainalehrc  pewalireu  und  uns  zugleich  deutlich 
die  Veranlassung  dieser  S\ steniatisirnng  erkennen  lassen. 

Die  Grundlagen  einer  ganzen  Weltanschauung  auf  eine  be- 
stimmte Zahl  von  mehr  oder  weniger  zusammenhangslosen  Principicn 
zurückzuführen,  ist  keineswegs  eine  unterscheidende  Eigenthümlich- 
keit  der  Jainalehre.  Im  Oegentheil,  in  diesem  Punkte  hat  sie  tich 
offienhar  den  philosophischen  Systemen  der  Brahmanen  acoomodirt 
Ich  brauche  wohl  nnr  an  die  sechs  oder  siehen  padArtha  der 
Vai^jeahika-,  an  die  sechzehn  der  Ny&ya-;  an  die  flQnfundzwansig 
der  Säfikhya-Philosophie  zu  erinnern.  Diejenigen,  welche  die  ge- 
sammte  Lehre  der  Jaina  unter  die  sieben  und  unter  die  neun  tattva 
unterbrachten,  haben  sie  zugleich  vollständig  in  das  äussere  Ge- 
wand der  b  r  a  h  m  a  n  i  s  c  h  e  n  Systeme  eingekleidet,  eine  Operation, 
welche  auch  auf  den  Geist  der  Lehre  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
sein  kann. 

Der  Organismus  der  Jainalehre  ist  aber  ursprünglich  ein  ganz 
anderer  gewesen,  und  zwar  ein  solcher,  der  in  nnmittalbarem  Zn- 
sammenhuige  mit  dem  eigenthttmlichen  Geiste  dieser  Lehre  steht. 
Als  ^e  nrsprOnglichere  Form  desselben  betrachte  ich  eben  die 
AiifBtQllaag  jener  drei  Heilsmittel,  des  samyaki^dhlna,  samyag^ 
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jfi&na  and  samyak-c&ritra,  in  welcher  sich  der  ethische  and  religiöse 
Charakter  dieser  Lehre  anf  das  klarste  aasspricht  ^).  Und  hier 
zeigt  sich  auch  in  der  Form  ein  hisher  wohl  ganz  Qbersehoner  An- 
klang an  den  lliuldhismus ;  denn  sollte  man  nicht  mit  jenen  drei 

Theileu  das  buddhistische  Trijdtaka  vergleichen  dilrfon?  Ich  bin 
nicht  der  Ansicht,  dass  man  'Ihoil  lür  'Ilicil  identiticircu  soll,  auch 
werde  ich  zugeben,  ilu^s  die  UchtTuinstimmung  in  der  Dreizahl 
eine  zuföllige  sein  kann ,  aber  das'^  das  Samyaji-jnana  im  Allge- 
meinen seinem  Wesen  nach  dem  Abliidliarma  entspricht,  und  dass 
das  Samyak-cäritra  —  nach  Hemacandra's  Darstellaug  zu  ortheilen 
—  den  Inhalt  von  SAtra  und  Vinaya  omfasst,  scheint  mir  fast 
zweifellos  za  sein,  lieber  Samyak-^raddhftna  mttssen  erst  ne«e 
Qaellen  weitere  Aofklftning  bringen. 

Oanz  evident  nnd  allgemein  bekannt  ist  die  Bertthmng  Ton 
Jaina-  nnd  Banddha-Lehre  in  den  fanf  grossen  Geboten  oder  Ge- 
lübden (vrata,  niahavrata)  Anf  dem  Gebiete  des  Buddhismus 
ist  schon  längst  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass  das  Sütra- 
pitaka  der  älteste,  das  Abhidliarmapitaka  der  jüngste  Theil  des 
Tripitaku  sei  (v^l.  Köp/fi  n  Koligiou  des  Huddha  I  S.  1 12).  Diese 
Anschanung  erhält  von  Seiten  der  Jainalehre  eine  neue  Hestätigung. 
Denn  wenn  die  Jaina  und  die  Buddhisten  in  den  Grundzügen  der 
Moral  so  nalie  übereinstimnien ;  in  dem  metaphysischen  Ausbau 
ihrer  Weltanschauung  aber  weiter  auseinander  gehen,  so  wird  man 
darans  schliessen  dfirfen^  dass  der  gemeinsame  Ausgangspunkt  ihrer 
Systeme  eben  in  dem  ethischen  Theile  derselben  an  suchen  ist 
Es  ist  nicht  meine  Absicht  das  YerhUtniss,  in  welchem  die  beiden 
Systeme  stehen,  noch  anderweitig  zn  beleuchten  meine  Bemer^ 
knngen  sollen  nur  angeben,  unter  welchen  Gesichtspunkten  nach 
meiner  Meinung  auch  die  Lösung  dieser  Frage  durch  eine  ge- 
nauere Kenntniss  des  Inhalts  der  Jainalehre  gefördert  werden  kann. 

Max  Mülle»'  stellt  entschieden  in  Abrede,  dass  die  meta- 


1)  Dass  Hemacandra  jene  dnl  B^mittel  nicht  etwa  aus  eigner  InitiatiVtt 
nii  <li'  Spitze  seiner  Darstellung  gestellt  hat ,  geht  aus  dem  Sarvadar^ftnasnm- 
gralia  hervor,  wo  p.  31  Ua.  13  dieselbe  Anordnaug  des  Stoffes  durch  ein  Citat 
MM  dem  PKmnSgMnMin  «Ingcleftet  wird ,  einem  offenW  nidit  «nwlehligen 
Werke,  dass  auch  einen  Commaitator  (Yogadcva)  gefunden  hat :  rntaatntyapftda» 
vedatiiyatnyA  p:  :i<.t'i(lhfiTn  saniyncdnr(;a!iA(liti  itn yiim  arhatpravacannsanigrahapAre 
l*ar•nli^anai^a^e  prarüpitam  samyagdar^najü^nac&riträui  nioksliamirga  iti, 
die  «ater  dem  Nfunen  ratnatraya  (Dreiheit  der  Jawelen)  bekannte  Dreiheit, 
deren  erstes  Olied  der  rechte  Hlnube  bildet,  wird  im  ParAnmgamasära ,  der 
eine  kurze  DarstoIluii<r  der  Lehre  der  Jiiijrs  r.w  gohon  siuht.  in  den  Worten 
vorgeführt:  „Der  rechte  Glaube,  das  rechte  \>  issen  und  der  rechte  Wauüel 
elnd  der  \Veg  aar  BrHteang." 

3)  VgL  Jedoeb  meine  Note  aur  Uoberaetaiiag  tob  I.  19. 

8;  Uaber  die  Berührungen  zwladieo  Uauddha-  und  Jatoa-lLiehre  handeln 
u.  «.  Lixnncn  I.  A.  1\'  7»!^  ff.,  Burgfus  im  Indian  Auüquary  II  p.  15,  Wtbtr 
t'eher  eiu  Fragm.  der  Uhagavati  1  -iö'J  Ü'.  Icii  vvrMeise  noch  tut  meine  Nuteu, 
nameDtlieh  anf  di«  an  I  19,  D  1  in  der  Ceberaetsong,  an  IV  116  Im  Taat«. 
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physischen  Lehrsätze  des  Baddhismns  der  Sa&khyaphiiosophie  ent- 
nommen seien  (Essays,  Erster  Hand  S.  197  ff.)  Von  der  Mctaphysik 
der  Jaina  kann  man  erst  recbt  nicht  beweisen ,  dass  sie  sich  un- 
mittelbar an  eines'  der  brahmanischen  Systeme  angeschlossen 
habe.  Ich  stehe  nicht  an.  «lie  kleinste,  nur  aus  den  beiden  Gliedern 
jiva  und  ajiva  bestehende  Reihe  der  tattva  als  die  älteste  anzusehen, 
die  dann  allmälig,  gewiss  nicht  ohne  den  iäiinss  der  Itrali- 
naniscbea  Systeme,  erweitert  und  ungestaltet  worden  ist  Diese 
beid«!  Principien  jlva  und  ^)iva  stehen  aber  in  so  greifbarem 
ZuamBienbaoge  mit  dem  grossen  Gebote  der  ahinsä,  dass  wir  wohl 
berechtigt  sind,  den  Jaina  wenigstens  einen  selbständigen  A nfang 
ihrer  Metaphysik  zuzuschreiben.  Hierbei  wird  nicht  geleugnet,  dass 
die  Jainalehre  wie  der  Buddhismus  insofern  auf  dem  Boden  der 
brahmaniscben  Systeme  stehen,  als  sie  mit  diesen  vor  Allem 
den  Weltschmerz,  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  und  die 
Sehn.sucht  nach  der  Erlösung  ^.'cmeinsam  haben  Das  ist  aber 
nur  gleichsam  die  Loft,  in  der  das  ganze  brahmanische  Indien 
athmet. 

Leider  ist  mir  nicht  alles,  was  bereits  über  die  Jaina  und 
ihre  Lehre  gcdrackt  ist,  zugänglich  gewesen.  Soweit  meine  Eennt- 
■iss  reicht,  ist  immer  noch  die  eingehendste  Darstellang  der  Lehre 
in  WOaon's  Werk  A  Sketch  of  the  Beligioas  Sects  of  theHiodas(8eleet 
Works  Vol.  I)  so  suchen ,  wo  p.  276—847  Aber  die  Jaina  gehandelt 
wird.  Denn  Cclfbrookth  Essays  haben  Wilson  bereits  vorgelegen, 
Webei\  wichtige  PublicatiGuen  Ucber  das  Qatmipjaya-niahutmya  (In 
den  Abhandl.  zur  Kunde  des  Morgenlandes  I,  Leipzig  18ö7)  und  Ueber 
ein  Fragment  der  Bliagavati  (In  den  Abhandl.  der  könipl.  Akad. 
der  Wissensch,  zu  Herlin,  Erster  Theil  .l^TiT.,  Zweiter  Theil  1867) 
bezichen  sich  erstere  uanz ,  letztere  doch  mehr  oder  weniger,  auf 
die  Geschichte ,  die  Ilagiulogie  und  die  Legenden  der  Jaina  und 
auch  Loitsenb  Darstellung  in  der  Indischen  Alterthomskonde  IV 
755  ff.  wirft  sieht  eigentlich  ein  neues  Licht  aaf  den  in  Dem 
Charakter  der  Jainalehre  Der  nickt  sehr  reichhaltige  Ttat  des 
fon  StBvenäon  flbersetsten  Kalpasdtiii  das  als  besonders  alt  gilt, 
ist  schon  v<Mlig  aasgenatzt,  ebenso  der  mir  gleidifiJls  ans  Stevenson*s 
Uebersetinng  bekannte  sehr  compendiöse  Text  des  Nava  Tatva 
der  nur  wenig  enthält,  was  sich  nicht  auch  bei  Wilson  fönde. 
Dieser  Text  zeigt  uns  sicherlich  niilit  die  ältere  Gestalt  der  Jaina- 
lehre, die  ich  nicht  da  erblicken  kann,  wo  eine  Reihe  von  tattva 
mit  ihren  Dctinitionen  das  ganze  System  beherrschen  oder  wenigstens 
entschieden  in  den  Vordergrund  desselben  gestellt  sind.   Die  tattva 


l    Dasselbe  gilt  aneh  ▼oo  dem  Artikel  tod  BurgeM  im  Jftbrgrag  1878 

de»  Indian  Antiqnary. 

2)  The  Kaipa-Sütra  and  Nava  Tatva,  Two  Books  illustratiTe  of  the  Jaina 
Seligifm  nd  Phflotophy,  ed.  by  SUveimnt  LonOon  1848.  Mr  «lad  mr  oi«hM 
Wumfta  Mi  dtm  StrM&btrgtr  Exemplar  %m  Baad. 
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gehören  ursprünglich  nur  einem  T  heile  des  ganzen  Systems  an, 
und  zwar  sicher  demjenigen ,  welcher  vom  saniyag-inana  handelt.  In 
welcher  Weise  sie  den  Gegenstand  des  s^yak-(;raddhäna  bilden, 
bleibe  dahin  gestellt.  Wo  sie  aber  anders  als  in  dieser  unterge- 
ordneteu  Stellung  auftreten,  da  erblicke  ich  den  Einfluss  der 
brahm an i sehen  Systeme.  Diese  werden  dmi  Jaina  (and  den 
Banddha)  von  allem  An£Euiig  an  die  Nothwendigkeit  anferlegt  haben, 
ihre  Ethik  dorch  wiBsenschaftliche  Aigomentation  nnd  einen  meta- 
physiBchen  Baa  an  stotzen.  Die  lignmentation  nnd  die  Metaphysik 
der  Jaina  aber  ist  es,  gegen  welche  sich  die  Opposition  der  Brak- 
mancn  richtet.  Daher  kommt  ja  auch  der  einseitige  Charakter  von 
Colcbrooke's  Darstellnng,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Sötrawerke 
der  brahmanischcn  Philosophie  stützt.  Durch  diese  Opposition  der 
Brahmancn  wird  sich  allmälief,  wenigstens  für  die  gelehrten  und 
streitbaren  unter  den  Jaina,  der  Schwerj)unkt  ihrer  Lehre  in  die 
Metaphysik  verrückt  haben.  Um  dieser  aber  die  gleiche  Fülle  des 
Inhalts  mit  den  brahmanischeu  Systcnieu  zu  geben,  mnssten  auch 
in  die  Metaphysik  Punkte  anfgenmnmen  werden,  welche  eigentlich 
einem  andern  Theile  der  JainaJehre,  nftmlich  Üurer  ftr  das  Leben 
berechneten  Ethik,  angehörten.  Denn  die  brahmanisdien  Systeme 
kennen  keine  Theilnng  in  Ethik  nnd  Metaphysik,  sie  erOrtem 
ethische  und  mcthaphysische  liehren  in  einem  Zosammenhange.  So 
möchte  ich  die  Ausdehnung  erklftren,  zu  welcher  die  Reihe  der  tattva 
in  gewissen  Schulen  der  Jaina  an}?ewachsen  ist  (vgl.  oben  S.  187). 
Die  Reihen  der  zwei ,  der  fünf  und  der  sechs  Principien  zeigen 
noch  einen  ausschliesslich  metaphysischen  Charakter  und  scheinen 
nicht  den  gesammten  Inhalt  der  Jainalehre  umfassen  zu  wollen; 
die  Reihen  der  sieben  und  der  neun  Principien  verrathen  ent- 
schieden diese  Tendenz.  Am  schlagendsten  äussert  sich  die  üm- 
gestaltnng  darin,  dasa  an  das  Ende  dieser  Reihen  als  siebentes  nnd 
als  neuntes  Glied  moksha,  die  Erlösung,  gestellt  ist.  In  der  Uteren 
Organisation  der  Lehre  stand  dieses  höchste  Gut  nicht  auf  gldcher 
Stufe  mit  jtva,  aj^^a  n«  a.  w. ;  es  war  das  Sei,  dem  der  dreifache 
Weg  zustrebte  Anch  ans  Wilson  lernt  man  nicht  die  ältere  Or- 
ganisation der  Jainalehre  kennen .  wie  ich  nicht  erst  weiter  auszu- 
führen brauche.  Die  Ethik  tritt  in  seiner  Darstellung  viel  zu  sehr 
zurück  (S.  317.  318),  man  erhält  {gewiss  nicht  den  Eindruck,  dass 
der  Schwerpunkt  und  die  eigentliche  Bedeutung  der  Jainalehre  ur- 
sprünglich eben  in  ihrer  Etliik  lag.  Wenn  uns  noch  mehr  von 
der  Jainalitteratur  vorliegen  wird,  wird  sich  zeigen,  inwieweit  die 
anfgeetellten  Gesichtspunkte  wtohtig  nnd  richtig  sind.  Ich  habe 
Kvinfichst  nur  den  Inhalt  der  vier  ersten  Oapitel  von  Hemai^ndra's 
Togag&stra  mit  den  Angaben  im  Arbatadarcana  des  8ar?adar^ana- 
saipgraha  zu  combiniren  gesucht. 

Was  nnn  die  Handschrift  anlangt,  welche  die  von  mir  mit- 
getheilten  Capitel  von  Hemacandra's  Yogai^astra  enthält,  so  gehört 
dieselbe  lu  den  Schitien  der  India  Oi&ce  Library  in  London, 
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stammt  aus  J.  Taylor's  Nachlass  und  führt  pcpenwärtig  die  Nummer 
1992.  Sie  ist  in  schönen,  ausnehmend  grossen  Lettern  von  quad- 
ratischer Form  geschrieben,  und  mag,  ihrer  äusseren  Erscheinung 
nach  zu  urtheilen,  bis  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  zurück- 
gehD.  Von  ihm  orthographisdieii  Eigenthflmlichkeiteii  ist  tesonders 
ekirtkteriitiaGli  die  Behandliing  der  ZischlBote:  q  und  8,  sh  und 
Ui  sind  oft  mit  ^nander  yeitaiiseiit.  Der  Yisarga  ist  vielftch 
woggetopDon,  ebenso  der  Anosvftra,  nur  dass  letsterer  andrerseits  nicht 
selten  da  sogeftigt  ist,  wo  er  nicht  hingehOrt  Der  grOsste  Theil 
der  von  mir  stillschweigend  Torgenommenen  Correctnren  bezieht 
sich  auf  diese  Punkte.  Natürlich  fehlt  es  in  dor  Handschrift  aucli 
nicht  an  schwereren  Corruptelen.  Meine  Conjecturen  habe  ich 
stets  als  sülclie  bezeichnet  und  nur  dann  in  den  Text  aufgenommen, 
venu  sie  mir  völlig  evident  zu  sein  schienen.  An  einer  Stelle 
(II  26)  findet  sich  merkwürdiger  Weise  inmitteu  des  Sanskrit 
eine  anverkennbare  Prakritform^  nämlich  uccamäno  'pi  im  Sinne 
von  neywBkkao  'pL  Das  ganze  Werir  ist  in  ^oken  geschrieben. 
Nach  ä.  184  des  m.  Capitels^  wo  vier  ^oken  über  denselben 
Gegennand  variiren,  findet  sich  die  Beaierining:  catnrbliib  kftU^* 
kam,  nach  9I.  145  desselben  Capitels,  wo  sieben  Qloken  denselben 
Gegenstand  behandelt  haben,  die  Bemerkung:  saptabbih  kulakam. 
Beide  Wörter  sind  als  Ausdrücke  für  solche  Reihen  von  ^'loken  im 
Petersburger  Wörterbuch  (s.  u.  kaläpaka  mit  ii)  erst  schwach  be- 
legt. Die  einzelnen  Pada's  sind  in  der  Handschrift  in  dor  Kegel 
durch  rothe  Striche  abgetheilt.  Einmal  (I  44)  ist  ein  PaJa  aus- 
gelassen; andere  Lücken  habe  ich  nicht  bemerkt.  An  einigen 
Stellen  sind  einzelne  Wörter  durch  Correctur  oder  durch  das 
Abspringen  der  schwarzen  Farbe  unleserlich  geworden/  Gewiss 
wftre  mir  eine  zweite  Handschrift  znr  Yeigleichnng  von  nnschätz- 
barem  Werfhe  gewesen,  und  hfttte  mir  eine  solche  viel  Zeit  und 
Mflhe  erspart,  iü>er  besonders  gewagt  ist  es  nicht|  ans  dieser  einen, 
im  Ganzen  schOnen  and  correcten  Handschrift  einen  lesbaren  Text 
herstellen  zu  wollen. 

In  weit  höherem  Grade  niuss  ich  für  meinen  Uebersetzungs- 
T  er  so  eh  um  Nachsicht  bitten.  Tch  bedauere  sehr,  dass  ich,  nament- 
lich im  ni,  Capitel,  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Stellen  nur 
mangelhaft  verstanden  habe.  Besonders  schwierig  waren  diejenigen 
Lehren,  die  mir  hier  zum  ersten  Male  vorkamen,  für  die  ich  also 
keine  andere  Darstellong  zor  YergleichaDg  heranziehen  konnte. 
Unter  den  458  c  loken  des  ganzen  Textes  finden  sich  etwa  40, 
deren  Schwierigkeit  ftür  mich  nnfiberwindlich  geblieben  ist.  Aach 
die  namentlich  im  L  nnd  H.  Cftpitel  voikoromenden  Beziehungen 
anf  die  Sa^re  und  Legende  harren  noch  weiterer  Erkl&mng.  Von 
besonderem  Nutzen  für  das  Verstilndniss  waren  mir  ansser  dem 
Petersburger  Wörterbuch:  Tlemacandra's  AbhidhanaciiitamaniCherausg. 
von  O//0  BöhÜingk  nnd  Charit  Rieii ,  Petersburg  1847),  der 
SarTadar^aDasaipgraha    (Bibl.  lQd.)i    Wäson's   Darstellung  der 
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Jaiualchrü  (a.  a.  0.)  and  Weiß's  Werk  Ueber  ein  Fragment  der 
Bhagavati. 

Im  Folgenden  gebe  leb  unter  I  den  Text,  unter  II  einen 
Ueberblick  aber  den  Inhalt,  unter  m  den  Uebersetinngs- 
▼  ersnch,  anter  1?  einen  alphabetiach  geordneten  Index,  der 
die  termini  tecbnici  nnd  andere  bemerkenswerthe  Wörter  anffiUirt 

In  den  Anmerkungen  bezeichnet  M.  das  Manuscript ,  Abb« 
Hemaoaiulra's  Abhidbänacint&RMvi,  Sarvad.  Madbava's  Sarvadar- 
^^nasaipgraba. 


I.  Text 

Qri-Jinendrftyft  Vardham&n&ya  namo  namah. 

Nemo  dnr?ftrarigldiTairiv&raniYära9e 
Arbate  yoginätb&ya  MahftTtriija  tftyine  1 
Pannage  ca  Snrendre  ca  Kan^e  pftdasaipsprici 
nirvicesbamanask&ya  (li-Virasvftmine  namab  3 

kritäparädhe  'pi  jane  kripämantharat&rayoh 
ishadbäslipanirayor  bhadraqi  Qri-Virajinanetrayoh  3 
^rutämbhodher  a(!liigaraya  sarapradäyäc  ca  sadgarob 
svasamvedanata^  ca  'pi  Yogayastram  viracyate  4 
Yogah  sarvavipadvallivitüne  paragali  Qitah 
amülamantratantram  ca  kärniauaip  nirvritistriyah  5 
bbüyaiisü  'pi  hi  papmäDah  pralayam  yänti  yügata|ji 
caQdaTfttäd  ghanaghanä  ghaiiäghanaghatä  iva  6 
kshaQoti  yogab  päpAni  drakftlärjitany  api 
praeitiiii  yakhai  'dli&Asi  kiha^ftd  evft  ''^^nkaluuph  7 
kapbaviprovnial&marcasarTaaBhadhiniaharddhayal^ 
saqibhinnasrotolabdhig  ca  yogatA^j^vadambaram  8 

cäran  ä^i  V  i  sbavadhi  manahparyäyasampadab 

yogakalpadrumasyai  'tä  vika<;ikusnmacriyah  9 
aho  yogasya  mabatmyam  prajyaip  samräjyam  udvaban 
aväpa  kcvalajüanam  Bharato  bbaratädhi])ab  10 
pür\*am  apräptadbarmä  'pi  paramänaudauanditü 
yogaprabhävatah  prapa  Marudcvä  param  padam  ^  11 

brahxnastribhrüpagoghätapätakän  narakätithelt^ 


1  t&y!ne  M,  ich  vermuthe:  JAyiüc  2  Pannage,  vgl.  Bürgest^  Indian 

Antiqaary  II  i;^:  .,Io  tho  yatruq^jaya  Mihatinya  Dharana  tb«  N4ga  king  is 
presentod  m  approftehing  to  worship  PAr^va  (der  28»  Jbim)  virile  engaged  in 
bis  second  kftyotsarga  or  profoond  meditation"  .  .  .  ninri9esbamanask&ya, 
▼gL  lU  144  6  ^roto-  M,  yogam  M  9  cÄraua-  M,  vielleicht  aber 

Tlra^-  i^Elephaat)  U  MarndeTi,  die  Mutter  des  1.  Jina,  Abb.  39 


Driflhaprabäriprabhriter  yogo  hastavalambanam  12 
tatkalakritadushkaimakannathasya  durätmuoah 
goptre  Cilätiputrasya  yogäya  sprihayon  na  kah  18 
tasyä  jananir  eva  'sta  nripa^or  motrliajanmauati 
aviddhakarno  yo  yoga  ity  Akbharaviiakayä  14 


catnrrarge  'gra^t  aoksho  yogas  tasya  ca  kärapam 
jft&na^rftddhiBftc&ritrarüpaiB  latnatrayaip  ca  sab  15 
yathftTasthitatattviiilqi  saqdnh^Acl  Tistarapa  t& 
yo'vabodhaa  tarn  •tii"hab  samyagjfi&naiD  inaiilghM>a|>  16 

mir  jinoktatattTesha  samyak^raddb&nam  w^ate 

jäyate  tan  nisargena  gnror  abhigamena  v&  17 

sanasävadyayogänäin  tyäga(;  caritram  isbyate 

kirtitaqi  tad  ahiüsädi  vrat  abhedena  paQcadhä  18 

ahinsäsünritästeyabralimacaryäparigraha^^ 

paficabhih  paücabhir  yuktä  hliavanäbbir  virauktaye  19 

na  yat  praniädayogena  jivitavyaparopanam 

tnsAnaip  sthävaraQaqi  ca  tad  ab iüsavralaip  matam  20 

priyam  patbyaip  vaeaa  tatbyaip  sdDfitavrfttam  mepJtB 

tat  tatbyam  api  no  tathyam  apriyaip  cft  'hHaip  ca  yiÄ  81 

anidänam  adattaayft  'eteyaTratam  ndtiitam 

b4hy&b  pran4  nrinäm  artho  haratä  taip  httl  lu  te  82 

diTyandarikakäniänani  kritannmatikäritaih 

manoväkkäyatas  tyago  brabmä  'sh^äda^bä  matam  28 

sarvabhäveshu  mürcbäyäs  tyägab  syäd  aparigraba)^ 

yad  asatsv  api  jayeta  mürchäyah  cittaviplavah  24 

b  Ii  ä  V  a  11  u  b  h  i  r  b  h  A  v  i  t  ä  n  i  paficabbih  paficabbib  kramät 

mabävratäui  no  kasya  sadbayanty  avyayam  padam  25 

tad  yathä 

manognptyai  'sbap&däneryäbbib  sanütibbib  ndA 
dyiahtiBnapiBagrabayeni  liiäsiüti  bhlvayet  sodbQt  26 
blsyalobbÄbiyakrodhainnii^ftldiyftiiair  nirintanm 
Uocya  bbleba^enA  'pi  bbAvayet  Bünritavratam  27 


12  dridhRprftliäri- .  vgl.  KäUv.  zu  (^'ak,  dist.  ^2.  wo  tivrighata  durch 
dfidbaprahärH  erklärt  wird.   Hier  ist  das  Wort  wol  l  Eigenname.  14  VgL 

PaBcat.  I  355  tasy^  'jauauir  evk  'stu  jaiiauikle<;akärinah  für  ariddha-  lies 
abaddha-,  ti^L  P«t.  Wdrt«rb.  ontor  rjwih  12  Akshäni^fiaiuiya  hier  offen- 
bar  Titel  «ines  Werks,  v^!    i»<locli  IV  51   s&mäyakavilaknyA  15  <'ntiir- 

Targe,  vgl.  Abb  1382  trivar^'»  dhariuakäinftrthä<;  catuivaigali  samoksltaka^, 
ibid.  77  mokshopäyu  yugo  JnäQafraddhinacaran&tmakal.t  16  =  Sanrad. 

p.  82  ÜB.  3.  4,  eingeleitet  dofdi  jatboktem  sunyak  wird  Abh.  264  als 
synonym  mit  satya  angeführt  17  =  Sarvad.  p.  31  lin.  IM.  20.  eingeleitet 

durch  anyad  api ,  and  erklärt  durch  die  Worte :  paropade^anirapckshaoi  ätma- 
•tarüpam  nisargah ,  vykkhyänAdirüpaparopade^ajanitam  jnAnain  adhigamah 
IB— 25  =  Sarvad.  p.  32  lin.  20     p.  88  lin.  12  18  samilliavadya-  Sar. 

▼ad.,  aber  im  Scbnl.  zu  Abb.  77  caranai^i  r&ritrain  «AvHdyayopntyAgHh  ;  vgl. 
IV  83       fEr  ishyate  Sarvad.  ucyate  19«  vgl.  Abb.  81  ahiüsä^üuiitastvya» 

bnkmlkiiiieaaita  jaaaü^  19^  fehlt  in  Burmd.  21  vgl.  Abk.  264 

priyuatyain  tu  sftn^tam  „freundliche  und  dabei  wehrhafte  Rede*'  BShtUngh 
24  mftrchaya  M        eittavipiava  Abb.  820  qnM^y»  »It  aainada 
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ilocy&TagrahäyäcfläbhikshQävagrabayäcanam  (?) 

anujnäpitapänäunä^anam  asteyah hfivana  28 

stnshandapa(,uniadve^mäsanaku(lyäntarojjhanät 

sarägastrikath;ityäj,'ut  präkkritaMnritivarjanat  89 

stnraiiiyangeks!iaimsväiigasaJ!ir?kiu-aparivarjaiifit 

prauitavy asauaty iigat  b  r a  h  ni  a  c  ar  3  a  m  tu  b  h  ä  v  ay  e  t  30 

sparte  rase  ca  gandhe  ca  rüpe  ^abde  ca  h&rini 

pAficasv  apl  'ndriy&rtbeslia  gädbam  gärddbyasya  varjanam  81 

eteshY  evi  'manojfieBhn  sarvaüift  dTeshava^anam 

ftkiqicanyavnitasyai  'vaiii  bh&?an&^  pafiea  kirtiUi^  38 

athav&  pafieasamitigaptitrayapavitritam 

caritram  samyakcäri tram  ity  ähur  mQnipiiipgaväb  88 

i  r  y  ä  b  h  ä  s  b  a  i  s  h  a  n  a  d  ä  n  a  n  i  k  s  h  e  p  0 1  s  a  r  g  a  saii\j  fiika^ 

pafica  "huh  samitis  tisro  gaptis  triyoganigrahÄt  84 

lokativähitc  nifirge  cumbite  bbasvadan(;ubbih 

janturaksbärlhara  alokya  gatir  iryä  matä  satäm  85 

avadyatyägatab  sarvajaninam  mitabhasbanam 

priyä  vä.cai)iyainaDäi]i  sa  bbäshäsamitir  ucyate  86 

dTicatväringata  bhikshädoshair  nityam  adflahitam 

manir  yad  annam  Adatte  sai  'shav&samitir  natik  87 

&8aoftdtiii  saqiTtlnhyft  'pnlfliAghya  ca  yatnata)^ 

gribpSyAn  nikshiped  Tft  yat  bA  "dftnasamitir  iiiat&  88 

kapbamütramalapräyam  nirjantujagatttale 

yatndd  yad  utsrijet  B&dhob  so  'tsargasamitir  bhavet  89 

vimuktakalpanajalani  samatve  supratislithitam 

fttmärämaiii  raanas  tajjnair  manoguptir  udabritÄ  40 

sainjuadiparihärena  yan  maunasyd  \alambanam 

vagvrittch  samvritir  vä  ya  sa  vagguptir  ibo  *cyate  41 

upasargaprasangc  'pi  kayotsargayasbo  muneh 

8thir!bh&val.i  ^arirasya  kayagaptir  nigadyatc  48 

Qayanftsananiksbepftd&nacaipkniiMQesba  ca 

stbänesbn  ccsbtftniyamab  ÜyagoptiB  to  84  'paii  48 

6t4Q  c&ritngAtrasya  jananät  

sanirodhana^  ca  sadbünim  mitaro  '8h(aa  praklrtitftb  44 
Sarv&tmanä  yatindränäm  etac  cäritram  iritam 
yatidbarm4aorakt&o&iii  de^atab  By4d  ag&ripAm  46 
Uthä  bi 

30  pnmiU  wird  Abh.  518  im  Sinne  woa  pmni^t  ftneeführt  81  in- 

driyArthA,  vcl.  Abh.  1384  SpurtjftHRyas  tv  iTuInyArthAh  34  — AdAne  M 

8«mitia  tri-  M  35 — 39  =  >Sarvad.  p.  HU  liu.  4 — 13,  eingeleitet 
dnreh  die  Wort.-:  prapafidUm  c«  UemacuidricAryaih         35  irshyft  Samd. 

36  äpadyatAgatah  Sarvad.  38  samvikshyApratilikhya  samviksbja 

pratUanfrhya  Sarrad.  nikslmpcd  \h  ynt  M  .  uikslnpcd  dhAyot  Sarvad. 

amriU  Sanrad.  39  — prayair  Sarvad.  42  kAyotsarga,  vgl.  IV  123. 

188,  für  -yittbo  ▼•nBnthet  A,  Wfber  —Jnsbo  44  der  8.  Pidft  ist  «a»- 
K'olassen  45  yatindriyA|iAni  M         «g&riit  =r  Kn'>>"  tnagti« 

gleiobbedentend  mit  yati,  vioaipyama,  mtnl  n.     Abh,  Ib.  76 
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nyäyasampannavibbava^  (isht&cärapraQtftBika^ 

kalagilasamail^  särdham  kritodv&lio  'ajugotrigAi^  46 

p&pabbiruh  prasiddbaip  ca  de^&raip  samäaoia 

avarnavadi  na  kva  'pi  räjddisbn  \i(^eshatah  47 

anativyakte  gupte  ca  sthäne  suprätivegmake 

anekanirgamadvaravivarjitaniketanah  48 

kritasangali  sadacärair  mätapitro^'  ca  püjakah 

tyajann  upaplavastbänam  apravritti^  ca  garhite  49 

vyayam  äyocitaip  korvan  veshtm  Tittänas&ratati 

aditibiiir  dYigonair  yakUb  ^rinvino  dharmain  anvaluuD  60 

nÜtr^B  bhojanatyägi  kAle  bhokti  'nultmyalalli 

•njonylpniEtibaiidlieiia  triYirgam  api  aldhayan  51 

yaih&Tad  atithau  sftdhaü  dlne  ca  pratipattikrit 

sad&  'nabhiiiiviih^^  ca  pakshap&d  gnnesba  ca  58 

aderflkalayo<;  caryam  tyajan  j&nan  baläbalam 

vnttasthajiläiiavriddhanan»  pujakah  poshyaposhakab  58 

dirghadarc,!  vireshajfiah  kritajno  lokavallabhah 

salajjah  sadayah  saumyah  paropakritikarmatba^  ö4 

antarangarisbarlvargaj)ariharapaiäyanah 

vagikritendriyagrämo  grihi  dharmaya  kalpate  66 

ili  paramärhata-fri-kümärapäla-bhöpala-^ogrüshite  &cärya-^ri-Hema- 
candra-viracitc  Adbyatmopanishan-namni  saipjätapaUabaadhe  Qii- 
Yoga^ästre  dTädaga{u:aka$e  pratbamali  prakagaU- 

SamyaktvamtUftni  paficft  'pawa^  gmk&  trayah 
(ikahApad&ni  catv£ri  mtioi  grihamedhin&m  1 
yft  deve  devat&baddhir  gnran  ca  garatdmati^ 
dharme  ca  dbarmadhlb  gaddb&  samyaktvam  idam  ncyate  8 

adeve  devabnddhir  yä  gorndbir  agurau  ca 

adhanne  dbarmabuddbig  ca  mitbyätvani  tad  Tiparyay&t  8 

sarvajfio  jitaragadidoshas  trailokyapüjitah 

yathästhitarthavadi  ca  dcvo  'rlian  pararae<;varah  4 

dhyätavyo  'yani  uiiasyo  'yam  ayam  ^aranam  isbyatam 

asyai  'va  pratipattavyani  (^asanain  ce  'ti  nä  'sti  cet  5 

ye  stri^^astrakshasutradiriigadyaiikakalankitah 

nigrabänugrabaparäs  te  devä|^  synr  na  mnktaye  6 

Dätyättab&sasaipgttftdyupaplaTavisaiiisthiiUb 

lambhayeyob  pftdaip  ^ntaip  prapannftn  prMnab  katham  7 

mab&yratadharft  dbtift  bbalksbyam&tropigMnati 

gftmäyikasthä  dbarmopadogakä  guravo  matä^  8 

sarväbbiläsbinab  sarvabbojinal^  saparigrahAiiii 

abrahmacftruM)  mitbyopade^  giira?o  na  ta  9 


51  bhoktyft-  M  4  =  Sarvad.  p.  27  lin.  22,  p.  28  lin.  l.  einge- 

leitet durch  die  Worte :  Ikrhfttsvarüpam  Arlutc-Caudnsaribliir  ApUuüfCAy&lsipkäre 
nira^nki.  Diesen  ^loka  hat  also  meh  Hemaeudn  «mMÜl.  ««vi^lt 
sMteat  Abk  85  8  Tgl.  gow  dbrnoftOn^AM!^  Abb.  77 
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parigrahärarobhamagnäs  tArayeyuh  kathani  pardn 

Bvayaip  daridro  ua  parani  igvarikurtum  i^vara^  10 

durgatiprapatatpränidharaiuul  dhuriua  ucyate 

saipyaraädir  da^avidha^i  Sarvajnokto  vimuktaye  11 

apaurusbeyai}!  vacanam  asambhavi  bhaved  yadi 

na  pramftQaqi  bhaved  vAc&ip  by  äptädhlnft  pramA^atA  13 

mithyftdrishtibhir  Amoftto  UAsftdyaib  kalnditkrita^ 

8a  dharma  iti  vitto  *pi  bbaTabhramaoakftraQam  tS 

saiägo  'pi  bi  devag  ced  gurur  abrahmac&ry  api 

krip&hlno  *pi  dharmab  syät  kasbtam  nashlaqi  habÄ  jagat  14 

^amasaipveganirvedänQkanipästikyalakshanaib 

lakshanaih  paficabbih  samyak  saniyaktvam  idam  ucyate  15 

sthairyam  prabliavana  bbaktib  kauyalam  jiiiaf;5sane 

tirthasevä  ca  paficä  'sya  bhüshanäni  pracakshate  16 

^■aiika  "käüksba  vicikitsa  mithyädrishtipra(;ansanam 

tat  saqistavav  ca  pancä  'pi  sainyaktvai}!  düsbayanty  ami  17 

?iratiqi  sthAlahifisftder  dvividbatrividbädinä 

ahiAsAdtBi  pafic&  '^iiTratini  jagadar  jio&b  18 

paflgakosbUiikiqiitTAdi  driflbtvA  hiftgiphaJam  «ndbtb 

ilirlgas  trasiQaiitlkiilqi  UAaliii  «ainiMipalias  tyi^  19 

ätmavat  sanrabbAtesha  sukbaduhkhe  priy&priye 

cintayanu  fttmano  nishtbäi]i  hinsäm  anyasya  ii&  "caret  20 

nirartbakäm  na  kurvita  jivesbu  sthavarc^^hv  npi 

hinsriin  ahinsädhamiajnah  känksban  rooksbam  upÄsaka^  21 

praiü  pränitalobhona  yo  räjyam  api  muficati 

tadvadbotthani  agbaiji  sarvorvidäne  'p^       yamyati  22 

vanc  niraparädhanärji  väyatoyatrina<,inäni 

nigbnau  nirigänam  maüsärtbi  vi^isbyeta  katbaip  ^anab  23 

diryamanab  ku^cnä  'pi  yab  svange  banta  dAyate 

ninnantün  sa  katbaip  jantün  gb&tayen  nicitäyadbai(i  24 

nirrnfttinp  krArakannAnab  ksba^ikAm  Atmano  dhiitim 

fltml^yaiiti  sakahiip  janmä  ^nyasya  yanrinab 

mriyasvc  *ty  uryainAno  'pi  debi  bhavati  dubkbitab 

roAryamänah  pmiiaranair  däiunaii.i  sa  katliaqi  bhavet  26 

^rflyate  pranigliätena  raudradhyäiiaparayanau 

Snbhümo  Brabmadatta^  ca  saptamani  narakani  gatau  27 

kunir  vnram  \aiani  pangar  ai^anri  varai]i  pumAoi 

api  saippürnasai  vAngu  n:i  tu  liinsaparayanab  2& 

hiüsa  vighnüya  jayeta  vighnaväutyai  krita  'pi  bi 

kalAcAradbiyä  'py  osba  kritä  koJavinA^ini  29 

api  TaAcaknuDAyAtAqi  yaa  ta  biAsAip  parityajct 


17  samstftva  —  jiaricaya  ,,BckAnnt8chRft"  A>)1i.l5l3  virntih  M  22  9&mye- 
UM  21  oMh  jaut&n  (mit  Vu&ma)  hat  M  deatlicb:  nnaijitayeom-  26  die 
Mkrltfm  MMmAao  io  M  tot  Mboa  8.  191  hanrorgebob«!  27  Sabbamo 
BiabMidattaf  der  8.  and  d«r  12.  Obcrlu  rrscher  in  BbUraU,  vgl.  Abb.  688. 
68i  80  ?»a9«krMia7«te,  vgl.  vaa^akramAiaU  Pet.  Wört^b. 
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n  fireihlhi^  Solas«  iva  KUiaAkvOdllMiii^  80 

dtmo  dflvignropästir  d&nain  adhjayniip  tapab 

strvam  apy  etad  aphalaiii  binsäip  cen  na  parityiget  81 

vi^vasto  magdbadhir  loka^  pätyate  narakävanaa 

abo  nri^ahsair  lobbindliaUi  hiDsigastropade^akai^  82 

yad  abuh 

yajfiärtliain  paravali  srisliti"ih  svayam  t^va  svayaipbhuvä 

yujüu  'd}a  bhutyai  sarva&ya  lasinad  yajfie  vadbo  'vadha^i  33 

osbadbya^  pa^avo  Tnkshfts  UryaSca^  pakshinas  tatb& 

yitffi&rtiiaip  nidhanaip  prapt4^  pripnoTaaty  aochritiiii  p8«i|^  34 

madhnparke  ca  yijfie  ca  paitre  d^atakarma^i 

atni  'fa  paf^aTO  MbBjk  oft  *B7atre  'ty  abraftn  Maanb  85 

esbv  artheBha  pa^  iaimn  TedataltfftrtliaTid  dvytli 

fttm&naip  ca  pa^ftn«;  cai  \a  gamayaty  nttam&ip  gatim  86 

ye  cakrul)  krArakarmanah  (.'ustrain  hinsopade^^akaai 

kva  tc  yasyanti  naiake  D&sükebkyo  'pi  a&rtikä<p  87 

nktam  ca 

varam  varäkac;  rärväko  yo  'sau  pragatanastikah 
vedoktitapasacliadmachaniiaip  raksho  na  Jaimini^  38 
devopabäravyäjena  yajüavy^jena  ye'tbavä 

ghoanti  jantdn  gata^bfinä  ghorftip  te  y&ati  dnigatte  89 
^amagiladayimttaii  Idtvi  dhanaaip  jagaddhitam 
abo  biAsäpi  dhmftya  jagade  Buuidabaddkibhi^  40 
ba?ir  yac  ckaritr&ya  yae  c&  "nanty&ya  kalpale 

pitribbyo  vidhivad  dattaip  tat  pravaksbyamy  ageshatab  41 

tilair  vrihiyavair  mäsbair  adbbir  mülapbalena  vä 

dattena  mäsaip  priyante  vidbivad  pitaro  nrinam  42 

dvau  mäsaa  matsyamansena  trlu  mäsän  liäraneoa  ta 

urabhrenä  'tha  catarah  ^äkunene  'ba  pafioa  tu  4:^ 

bhan  mäsaii^-  cbäf^amänsena  parsbatene  ba  hapta  vai 

asb|av  euasya  niausena  rauravena  navai  va  tu  44 

da^  masaiis  tu  t|-ipyaDti  varäbamabisbamisbaiU 

Qa^ftrmayor  lalftBWia  taiaka  aUlda^  'va  ta  45 

saqifataamii  ta  gavyena  payasA  p&yaaena  ta 

TAdhrt^asasya  rnftAseoa  triptir  dvftda^vlnhikl  46 

iti  smrityanusÄrena  pitfinaip  tarpanäya  yä 

müdbair  vidhiyate  hi^isä  sä  'pi  dargatibetaye  47 

yo  bbütesbv  abhayaqi  dadyad  bbatebbyas  tasya  no  bhayam 

yädrik  vitiryate  dänam  tädrig  asädyate  pbalam  48 

kodandadandacakräsi^ülagaktidliarab  surah 

buisakä  api  b&  kash^aip  pigyante  devatadiiiya  4\t 


30b  9CMkW  M,  doeb  88—36  =  Uad.  V  89-491 

35  paitre  devatakarmani  M,  pitriiiivata    -  Mrh.    <'(i.  HaitghtOfi) 
an  pia^ata  wuhi  verschrieben  für  pragädlia  =  kricchra  Abb.  1371  nük* 
ilknbhajAimjiuib  M         39  dargati  =n«nikm  Abb.  1869         41—46  sMmi. 
ni  967— S78        41  dMMHifa  M        42  ▼fUudr  M        filM  M 
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mäte  'va  sarvabhütanäm  ahinsä  hitakärini 

ahinsai  'va  hi  sanisaraniarav  anii'itasarini  50 

ahinsfi  dulikhadävägnipriivrishenyaghauävali 

bbavabiiraminigartanäm  abiüsa  parainaushadlii  51 

dirgbam  ayuh  parai|i  rupam  äiogyain  rlaghaniyata 

abinsayub  pbalai)i  sarvaiii  kirn  anyat  kamadai  Sa  sa  52 

mannuuiatvain  kftbalatvaip  mAkatvaip  mukharogatäm 

vikshyA  'satyaphalaqi  kanyälikädyäsatyam  ntsrüet  58 

kanyftgobhüniymllkftiii  nyäs^pabanMiaip  Ulli& 

külasftkshaip  ca  pafice  'ti  sthAI&satyftny  akirtayan  64 

aarvalokaviraddhiiip  yad  yad  Ti(vasitaghätakani 

yad  vipaksha^  ca  pii^ya^  ca  na  vadet  tad  asünritam  55 

asatyato  lagbiyastvam  asatyäd  vacaniyatä 

adbogatir  asatyuc  ca  tad  asatyain  parityajot  56 

asatyavacanam  präjöab  pramädüua  'pi  no  vadet 

^reyänsi  yena  bbajyantc  vätyayc  'va  lualiadrumj^^  57 

asatyavacanad  vairavishädäpratyayädayah 

prädubbyanti  na  ke  dosbab  kupatbyad  vyadbayo  yatba  68 

nigodeshv  atha  tiryaksbo  tathä  Darakaväsishu 

utpadyante  iii|i8h4vädi^ra8ldeDa  garirinab  50 

brAyftd  bhiyo  'parodhid      n&  'satyaip  K&UkArytTat 

yaa  ta  brAte  sa  narakaip  prayäti  Yaaur^yat  60 

na  satyam  api  bh&sbeta  parapidUtoraip  vacalt^ 

loke  'pi  ^rdyate  yasmät  KaoQiko  narakaqi  gataU  61 

alpäd  api  mnsbävadäd  rauravädisbu  saipbhava^ 

an  yatba  vadatani  jaiinm  vacam  tv  abaha  kä  gati\^  69 

jfianacäritrayor  mülain  satyam  eva  vadanti  ye 

dbätri  pavitnkriyato  teshani  caranarenubbih  68 

allkaip  ye  na  bba>.bante  saiyavratamabädbanab 

nä  paraddbum  alaip  tebbyo  bbütapretoragädayab  64 

danrbhägyaip  presbyataip  dasyam  afigacbedaip  daridratäm 

adatt&ttapbalaqi  jfi&tv&  athiklasteyaip  vivaijayet  65 

patitaip  vismritaiii  nasbttqi  atbitaip  sthftpitam  ttiiCam 

adattaip  nA  "dadlta  sfaip  parakiyaqi  kvaeit  aodhlb  66 

ayaip  loki^  paro  loko  dhanno  dhairyaip  dhfitir  matUi 

moehnata  parakiyaip  svaip  masbitaip  sarvam  §py  ada^  67 

ekasyai  'kaip  duhkbaip  märyaniänasya  jäyate 

sapntrapautrasya  puuar  yävaj  jivaip  brito  dhaiio  68 

cauryapäpadrumasyc  'ba  vadhabandbadikai)i  phalam 

jayate  paraloke  tu  phalarp  narakavedanä  69 

divase  va  rajanyäm  vä  svapne  va  jägare  va 

Sa^lya  iva  cauryena  nai  ti  svastbyai|i  narali  kvacit  70 

mitraputrakalaträ^i  bhratara^  pitaro  'pi  hi 

saipsigjaBti  ksba^am  api  oa  mlechair  iva  taakarally  71 


58  fUghyaniyatA  M  53  masharogaUl  M  60  woU  airgodcsliT, 
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aaaibftiidhyam  api  g^yeta  caaryki  Ma^^Uküfia  ni^ti^ 

canro  'pi  tjaktenorja^  ay&t  svargabbag  Rohineymt  7S 

düre  parasya  sarvasTam  apahartnm  apakrama)^ 

npädadita  dA  Mattam  tririamatrain  api  kvacit  78 

parärthagrahanc  yeshüip  iiiyamah  (.inMliacetasam 

abhyayänti  rriyas  tcshai]i  svayam  cva  svayaqivarail^  74 

anarthu  dürnto  yanti  sadhuvädah  pravartate 

svargasankhyäni  dhaukante  sphutani  asteyaiarinam  76 

sbandbatvam  iadriyacbedaip  vikshyu  'brahmaphalaiji  sudbiJ^ 

bha?et  svadtoitaiptnshto  'nyadärin  vä  vivarjayet  76 

ramyam  ftp&tamtoe  yat  pariuame  'tidArovam 

kiippftkaphalasaqikft^  tat  ka(i  seveta  maHhimam  77 

kampa^  sveda^  cramo  milrcbi  Ummigttair  balakshaja^ 

Tl^yakshsiidirogSl^  ca  bhaveyar  maitbunottbitdb  78 

yoniyantrasamntpaDO^  susüksbmä  janturägayalti 

pidyamänä  vijjkdjraDte  yatra  tan  maithoiiaili  tyajet  79 

jantusadbbävaip  Väcbäyano  'pi  aba 

raktajäl.i  krimayali  sAk^hma  mridumadhyAilisaktayalli 

janmavartniasu  kaiuiritiin  janayanti  tatluiMdliärn  80 

strisambhogeua  yal.i  käniajvaraiji  itralicikir>liati 

sa  butä^m  gbritäbutya  vidbmapayitum  i(c-iiati  81 

waqi  jvaladayal^stambbaparirambbo  vidbiyate 

na  pnnar  narakadvIrarftiiiajaghanaaeTanaiii  82 

Batftm  api  hi  vAniabhrAr  dadlnft  l^daye  padam 

abbir&maqi  gn^agrAinaiii  nirrftsayati  Diptam  88 

▼a&cakatvam  nrigaiiisatvaip  caficalatvaip  ku^ilatA 

iti  naisargikä  dosbä  yäsäip  tftsn  rameta  kab  84 

nitambinyah  patiip  potraip  pitaraip  bbrätaram  ksba^At 

äropayanty  akärye  'pi  durvrittä^  pranasam^aye  85  (86)*) 

bbavasya  bijai|i  narakadväraniargasya  dipika 

^'ucäip  kandab  kaier  roülain  (iuhkbaiiain  khanir  afiganä   86  (87) 

maiiasy  anyad  vacasy  anyat  kriyayäm  anyad  *'va  bi 

yasäiji  sadharanastrinäm  täh  katham  sukiiahetaval;         87  (88) 

maüsamigraqi  sarämi^ram  auekavi^cumbitam 

ko  T6(yftfadaiiai|i  cumbed  iicebisb(am  i^a  bbif^uiam      88  (89) 

api  pi«datta8arfa8?4t  kämiik&t  toblpMampadab 

▼teo  'p7  Ichettnm  iocba&ti  gaechataib  paqiyEyosbitab      89  (90) 

na  derAn  na  gnrftn  jA  'pi  aobrido  na  ca  bindhaTiii 

asatsafigaratir  nityaip  Te^jAva^o  bi  manyate  90 

knsbtbino  'pi  smarasam&n  pa^yantiip  dhanak&fik8hay& 

tanTattip  kritrimasnebaip  nibsneham  ganikäip  ty^jet  91 

nä  "saktyä  sevaniyä  hi  svadarä  apy  upäsakaih 

äkara^  sarvapapauaip  kiip  panail^  parayoshita^  d2 


78  eanryMi  H         78  Mmsyan  M         77  Apltamfttnpyfttpftri-  M 

80  janmavarttasn  M  85  prftna<iaiTi<,"nye ,  vgl.  95  *)  Die  in 

Parenthese  beigefugten  Zahlen  boftaicbMD  die  Zählang  des  Ms.  89  pn- 

d«U&qi  sarvasT&t  M,  tkchetum  M 
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svapatiip  yä  parityajya  nistrapopapatiip  bhajet 

tasyäip  ksbanikacittayäip  vigrambhah  ko  'nyayosbiti  93 

bhiror  akulacittasya  duhstliitasya  parastriyäm 

ratir  na  yiijyate  kartum  npa^Anam  pacor  iva  94 

präiiasai]idehajaDanaip  paramain  vairakaranam 

lokadvayaTiniddhaip  ca  parastrigamanaqi  ty^ü^t  96 

sarvasYaharanaip  lüuidhaqi  Qarir&vayayachidAm 

mrita^  ca  nanlouii  gboraip  labhate  pAnuUürikab  96 

gTadiimraksha^e  yataaqi  Tidadhino  ninstanun 

janann  api  jano  dulikhaqi  paradHr&n  kathaip  vr^jet  97 

vikratnakräntavi^vo  'pi  parastrisho  riransaya 

kritvä  kulaksliayani  prapa  narakam  Dai^akandhara^       98  (97) 

lävanyapunyävayavain  padain  sauiidaryasampada^> 

kaläkaläpakiiraliim  aj)!  jaliyat  parastriyäm  99  (98) 

akalafikanianovritteli  parastrisannidhäv  api 

Sudarc^anasya  kirn  brümah  sudarganasamunnatel^         100  (99) 

ai9varyaräJarajo  pi  rüpaminadhvajo  'pi  ca 

SItayä  R&va^a  iva  ty^jyo  näryä  naral^  parab  101  (100) 

na  paipsakatvaiii  ttryaktvaip  danrbhägyaip  ca  bbave  bhaTe 

bbaTen  aai^&ip  strlpAip  g&  'nyak^ntAsaktacetasiin     109  (1) 

prfl^abhAtaiii  caritrasya  parabrahmaikakftnmam 

saniäcaran  brahmacaryam  nüjitair  api  pujyate  103  (4) 

cir&yosba^  sasaipsthanä  dridliasaqihanaDi  naräli 

tejasvino  mahäviryah  bhaveynr  brahmacaryatah  104  (6) 

asaiptosliarn  avirvasam  arambliaiii  duliklmkäranani 

matva  inürclia])iuilain  kuryät  parit;raha niyantraQam  105  (6) 

parigrahainahntvad  viiuajjaty  ova  bhavambudbau 

mahapota  iva  prani  tyajet  tasmät  parigi-aham  106  (7) 

trabareiiusaiiiü  "py  atra  na  guuah  ko  'pi  vidyate 

dosb&s  tu  panratastbftl&h  pr&dashyanti  parigrabe       107  (8) 

aa&gid  bhayanty  asanto  'pi  rägadvesbAdayo  dvisbab 

muner  api  calec  oeto  yatnenA  'dolit&tmanab  108  (9) 

Baxps&ramAlam  &rambb6s  teshlüfi  hotnb  parigrahab 

tasmftd  upäsakah  kuryäd  alparo  alpam  parigrabam     109  (10) 

mash^anti  visbayasteua  dabati  smarap&vakab 

rondhanti  .  .  ita  vyadha  safigair  aügikritarn  naram     110  (11) 

tripto  na  putraih  Sagarah  Kucikarno  na  godhanaih 

na  dbanyais  Tilakarresbtlji  na  Nandah  kanakotkaraib    III  (12) 

tapalnrutaparivarain  (^ainasanirajyasampadam 

parigrahagraliagrastas  tyajeyur  yogino  'pi  bi  112  (la) 

asamtosbavataii  saQkbyaip  na  (^akrasya  iia  CakrinaU 

jantoh  saiptosbabbajo  yad  abbayasyai  'va  j4yate        118  (14) 


93  nistrapopatim  M  ^  IM  upa^ünaiOf  Tgl.  npa<;unAin  im  Pet.  Würterb, 
9i>  b«itdha9a-  M  97  jioradÄri  M  110  das  vor  vy&dliä  befind* 

liehe  Wort  ist  siiMr  Cometar  wagoa  ■nlsurUeh  113  «bbayasye^  M 
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•mari^  kiipkaräyante  mptoabo  yasya  bhAsbanaqi     114  (15) 

iti  paramärhata-fri-kumärapala-bliüpäla-v'uvrübhite  aoärya-Qn-Hema- 
candra-viracite  Ädhyatuiupauiblian-iiainui  saipjatapa^tabaudiie  Qri- 
Toga^astre  d?äda^prakä^  dvitiyaii^  prakä^^  ||  2  jj 

d§/guf  api  krit&  diksha  yatra  dm&  na  lafii^j^ate 
khyfttaip  digviratir  iti  praihamaiii  tad  gafaTraUm  1 
•  caräcarii^ftTp  jiv&oftqi  yimardanaiiivartaD&t 
U^&yogolakalpasya  sadmtaip  griiiino  'py  ada^  *8 
jagadäkramamäna^a  prasarallobhavaridhe^ 
&kbalauaiji  vidadhc  tena  yeua  digviratih  kritä  8 
bhogopabhogavüh  saükhya  (.aklyä  yatra  vidbiyate 
bboßopabhugamauaui  tu  dvitiyakaip  guiiavratam  4 
sakrid  eva  bbujyate  ya^  sa  bbugo  'uuasiaga.dikam 
puua^  puuaV  punarbbogya  upabbogo  ugauadikam  6 
madyaip  m^usaqi  Davanitaip  madhft  '4^^^ik&dikam 
anantakftyam  aj&ataphalaqi  tUnnk  ca  bbotjanam  6 
taagoranaampriktaiii  dvidalaqi  paabpitaiidaDam 
dadby  ahaidvitayttitaiii  kntbitäimaip  ca  vaijayel  7 
madiräp^namätrepa  boddhir  Dagyati  dÜrata^ 
vaidagdhibandUurasya  'pi  danrbb&gyene  'va  k&mini  8 
p&patk  kadambaripäaavibvalikntacetasa^ 

jananiip  hä  'priyai)i  yänti  jananiyanti  ca  priyaqi  8 

na  janäti  paraifi  svaiji  va  madyacalitacetana^^ 

svamiyati  varäkah  svaqi  svamiuam  kiipkariyati  10 

madyapasya  (^avasye  *va  luthitasya  catuhpathe 

mütrayaDti  raakhe  (;vauo  yate  vivara^aiikaya  11 

madyapaoarase  magno  nagnab  svapaticatvare 

gftdhaip  luliam  abhipräyaip  prakä^ayati  lilay&  18 

T8ra9!p&Dato  yftnti  ktotildrtim  ati^yam 

▼icitrAdtiaracaoA  TilQ(batk%ijaUid  Iva  (?)  18 

bbütärtavan  nartnartti  f&ratiti  sagokavat 

dähajvarirtavad  bbümaa  saräpo  lolutbiti  ca  14 

▼idadhaty  afiga^aithilyaip  glapayanti  'ndriyäni  ca 

mürchäm  anucbäip  (sie)  yaccbanti  bala  baläbalopamati  16 

vivekab  saipyamo  jnänaiji  satyam  ^aucaip  daya  ksham& 

madyät  praliyate  sarvaip  trisbnavabuikanad  iva  16 

dosbänäm  karanai^i  madyam  roadyaiji  karanam  äpadäm 

rogatura  iva  'patbyam  tabiuan  madyaip  vivaijayet  17 

cikbädisbati  yo  mäusaip  pranipränäpahärata^ 

unmülayaty  asaa  mülaip  dayäkbyai}i  dbariiia{lkblpat  18 


1  dikshuryatm  M  UnghyMe,  vgl.  ryatikraaia  ID  96  dtgrim- 

lirati  M         6  fra^  M.        6  i^atoaphAlatn  M,  vgl.  Iii  46        7  pnbpl- 

todÄnam  M  8  vedagdhi-  M  11  yite  M,  vielleicht  yäne? 

15  hklähala,  vgl.  28.  82  hAUaudA  18  eikhidithati,  viahAdtshaU  M 

*    Bd.  }ULYUL  1* 


202 


Wniduck,  Hemaeandra»  Yogofdttra. 


a^an&yan  sadä  mausaip  dayäip  yo  hi  cikirahate 

jvalati  jvalaue  vallini  sa  rojtayituiii  icchati  19 
hantä  palasya  vikretä  saiuskartä  bhakshakas  tatlia 
krctä  'nuinaiitd  data  ca  ghataka  cva  yan  Mauuli  20 
„anuuuinta.  vi<;asita  iiihanta  krayavikrayi 

sainskarta       'paharta  ca  khädaka^  ce  'ti  gbatakäli  21 

iiu  kritva  praninäip  hinsaiji  maDsam  utpadyate  kvacit 

na  ca  pranivadbali  svargas  tasmIUl  mftösam  vivarjayct  22 

ye  bhakshayanty  aoyapalaqi  STükiyapalatushtaye 

ta  eva  gh&takä  yan  na  vadhako  bhakshakaqi  Tin&  *  23 

misht&im&ny  api  Tish^äsäd  amrit&ny  api  ij^fttrasftt 

syar  yasminn  angakasya  'sya  Iqite  kali  papam  äcaret  24 

fli&&8&^ne  na  dosho  'sti  'ty  acyate  yair  dorätmabhi^ 

vyädhagridhrabakavyäghrarnTigäs  tair  gurükritah  25 

„mam  sambbakshayita  'niiitra  yasya  mäiisam  iha  'dmy  aham 

etan  inansasya  maüsatvc  niruktaiu  Manur  abravit"  26 

niaiibiUvudanalubdbasya  dehiiiain  dchinam  piati 

bantuin  pravartatc  buddbih  räkinyä  iva  durdhiyah  27  , 

ye  bbakshayauti  pi^itain  divyabhojyesbu  satsv  api 

sudhärasai)!  parityajya  bhufijante  te  haläbalaip  28 

na  dhanno  nirdayasyä  'sti  palädasya  knto  day& 

palalabdho  na  tad  yetü  vindyAd  vo  'padi^en  na  bi  29 

kedn  m&Asaip  mab&mob&d  a^nanti  na  paraip'  svayam 

devapitratitbibbyo  'py  kalpayanti  yad  ndtara  30 

„kritva  svayam  va  'py  ndpädya  paropabritam  eva  vä 

devän  pitnn  samabbyarcya  khadan  mänsaip  na  düshitab^  31 

mantrasai}iskritai]i  apy  adyad  divä  'Ipam  api  no  palam 

bbavej  jivitaiia^aya  balabalaiavo  'pi  hi  32 

sady ah  saip nni rcl li t  an a n t a j an t u saintan adn shi t am 

Darakadhvani  pätluyaiii  ko  'rniyat  piritaiii  sudliih  33 

antar  niubüi  tat  paraUil.i  susüksbnia  jantunuj^iiyab 

yatra  mdrchant!  tan  na  'dyaip  navanitaqi  vivekibhi^^  34 

ekasya  'pi  bi  jivasya  hiAsane  kirn  agham  bha?et 

jantnjfttainayaip  tat  ko  navanitaip  nishevate  35 

andoijantnflaipgli&tasaiiigbdtanasainiidbbaTaip 

jngupsaniyaqi  liiävat  kah  sv&dayati  mäkshikam  36 

bbakahayan  mäkshikain  kshndrajantulaksbakshayodbhavam 

stokam  jantunihantribbyab  sainikebbyo  'tiricyate  *  37 

ekaikakusumakrodäd  rasam  apiya  makshikab 

yad  vamauti  madbil  'ccbifibtagi  tad  a^nanti  la  dhännikäl^  38 


19  aranfiyRn,  a«,>Hinyan  M         21  =  Man«  V  nl  24  aöglkmsyft  'syn, 

»mgakfisyäsya  M  ami^ii^ftjii  M  25  fpg^  ^  26=  Manu  V  55 

Mipbbaksbayatftmiitr»  M ,  ««  bbaksb.  MAO.  rniösatvam  pravAduiti 

inaiushinab  M«r>.  30  yadAcitam  M,  vgl.  yathocitam  UI  126  81  =  Man. 
V  32  npahritAin  M ,  upakritam  Mao.  düshitam  M ,  pitrin<^  dl  *mr 

yityk  khAdan  tQ&üaam  ua  dosbyati  Man.  36  — samudbliavah  M 

37  tinieyate  M         88  aukddka  M 
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apy  ausbadh&krite  jagdhaip  madhu  QvabhraittbandhAiiaBi 

bhaksliiiai.i  pränaiiäraya  kälakutakanü  'pi  hi  39 

madhuno  ']n  bi  iiKulhuryam  aboiihair  ahabo  'cyat0 

ä&4dyante  ya<l  asvadac  ciraiu  iiaiakuNudaiiuh  40 

maksbikämiikliaiiLshtbyütain  jautugbätodbbavam  madhu 

aho  pä>itraiii  mau\aua  devasDäne  prayuüjate  41 

adnmbara  va^plak.sbakakoduiubara^kbiuam 

pihhpalasya  ca  nä  '(iiiyät  pbalaip  kramUmlAlmlain  42 

aprapnnvaiin  anyabhakshyam  api  kahAmo  babbnkahayi 

na  bbaksbayati  pQ^yAtmA  paficodombangaiii  pbalam  48 

irdrab  kandab  samagro  'pi  sarvab  kisalayo  'pi  ea 

annbilavanavrikshäinlakiiinäri  girikarnikftb 

^at&varivirüdbaoi  gadüci  komalämlikä 

pallanko  'mritavalli  ca  vallab  sükarasamjüitab  45 

anantakayäh  sütroktä  apare  'pi  knpäparaih 

mithyädrii^am  avijnata  varjaniyab  j)rayatnatah  46 

svayam  parena  va  jnätain  j)lialani  udyäd  viraradah 

cisbiddbe  visbapbale  vä  ma  bljud  asya  pravartaiiara  47 

annaqi  prctapii^acädyaib  saqicaradbbir  uiraükayaib 

ncehisbtaip  kriyate  yatra  tatra  nl  'dyftd  din&tyaye  48 

gborändbakftraniddb&kBhaib  patanto  yatra  jaotavab 

nai  'va  bbojye  niiikshyante  tatra  bbaiySta  ko  ni^  49 

medbiiii  pipilik&  banti  jtkk  kuryiy  jalodaram 

knrate  makshikä  vintiip  kii8b(arogaqi  ca  kolika^  50 

kantako  darnkhai^daiii  ca  yitanoti  galavyatham 

vyafijanäntar  nipatitaa  t&ln  vidbyati  yri<;cikah  51 

vilagnac,-  ra  prale  valab  svarabbangäya  jayate 

ity  ädayo  drisbtadoshah  sarvesbaiii  ni(;i  bliojane  52 

nä  'prekshya  süksbmajantüni  niyy  adyät  prä(,ukäuy  api 

apy  udyatkevalajfiäuair  nä  "drit;uii  yaii  iiicjäcauam  68 

dharmaviii  nai  'va  bbunjita  kadacana  diuätyaye 

b&bya  api  nn^ä  bbojyaqi  yad  abbojyaip  pracakahate  54 

tad  yath& 

„TayaatiSloiDayo  bbftoiir  iti  vedavido  vidob 
tatkaraib  pfttam  akbilam  gnbbakanna  sam&caret  55 
nai  W&  '*bütir  na  ea  sn&Daip  na  (liddbaip  devat&rcanam 
dAnaip      vibitaip  rätraa  bhojanaip  tu  vi^eshatab  56 
dima^ft  'sb(ame  bbftge  mandibbÄte  div&kare 


41  nitbtftum  M  d«TMiilM  od«r  ~sv*ne  M  4ä  pbbfMJMya  M, 
TgL  pishyaU  Hem.  Abb.  9«8b.  163;  pippala  Pet.  Wörterb.  c»,  va  M 

43  anyabbakahyam,  oni]'.  wie  aiiyokti ,  od>-r  t  rw.i  nuyad  bhaksbyaiu  ? 
t^abhakflbyam  M.  44  kiyalayu  M         suuhi  Jb.uphi*rbia  autiquorum  Wils. 

Utu«,  r^.  Pet.  Wdrtcrb.  •.     4b  Trikublaila,  T^ikshala  oder 

viikahatvu  M  15  paltoöko  M,  pälaüka  Pet.  Wörterb  49  ruddbäk 

sbaih  ,  rodriklubaih  M  50  medbä  j  upilik4  M  kulikah  M  .  vieilvicbt 

kukila^?  51  Qipatitää  M  54  bubya^,  »c.  übHrmababyäl^,  wie  veda* 

blhyl^  smpUyab  H».  Xll  95         55  ▼«youjo-  M 
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naktai}!  tu  tad  vijaniyät  na  naktam  ui^i  bhojanam  57 
devais  tu  bhaktaui  pürvaiine  madhyahne  rishibbis  tatbä 
aparäbne  tu  pitfibhi^  säyähne  daityadänavaih  58 
sandhyäyaip  yakshankshobhil^  sadä  bhoktaifi  kalodrahaiD 
sarmelftip  lytAikaaajtL  r&traa  bhuktam  abhojanain**  59 
lyonrede  'py  aktam: 

„hrimiäbhiiMnlmasaipkoca^  ou^darocfrap&yBiiab  ' 

ato  naktaqi  na  bhoktavyam  sükshmajivädanM  api**  60 

mausajashthivasaipghätaip  bbufljä.Dä  ni<;i  bhojanam 

räksbasebhyo  vi^isbyantc  müdhätmänah  katbaifi  na  te  61 

väsare  ca  rajanyäni  ca  yab  kh^ann  eva  tisthati 

^riügapucchaparibhrashtah  sa  spasbtam  pa(,'ur  eva  Iii  62 

ahomukhe  'vasanc  ca  yo  dve  dve  gliatike  tyajet 

nicjäbhojanadoshajno  \'.naty  asaa  punyabhojanam  63 

akritva  ulyaiuaip  dosbä  bhojanad  dinabhojy  api 

phalaip  bbajen  na  nirvy^aqi  na  Tfiddbir  bbäsbitaip  vin&  64 

ye  Y&saraqi  parityajya  riyanyäm  eva  bbof^ate 

te  parityvyft  mliikyaiii  kftcam  Adadate  Ja^Ab  66 

▼ftsare  aati  ye  ^r^abkftmyayA  nigl  bbnffjate 

te  vapanty  üsbare  y&lin  kshetre  saty  api  palvale  66 

ulükak4kam  arj  aragridbra^ambaras  Akaräh 

abivnvcikagodbä^ca  jäyante  rätribhojanät  67 

grüyatc  by  anya^'apatbän  anadrityai  Va  TftKffhnwjtt^ 

ni{;abbojana^apathatn  karito  vanamalayä  68 

karoti  viratirp  dbanyo  yah  sadä  iiii^ibhojanät 

so  Vdbarii  purashäyushasya  syfid  avavyam  uposbita^  69 

rajanibhojanatyäge  ye  guna  parltosbitän  (sie) 

na  sarväjfiäd  rite  ka^cid  aparo  vaktnm  igvarah  70 

jantamigraqi  pbalaiii  pusbpaiii  pattraiji  cä  'nyad  api  tyi^et 

^Tffdhftfflun  9xA  satpsaktani  jinadbanDanaräTanab  71 

Irtanuidraai  apadhytoaiii  plpakaniiopade^tft 

binsopakäri  danaip  to  pramädäcaraQaqi  yatbft  78 

9arirävyartbadandasya  pratipakshatayä  sthitab 

yo  'narthadandas  tattyägas  tfitiyaQi  to  gana?ratam  73 

vairighflto  narendratvaip  paraj^häto  'gnidipane 

kbacaratvädy  apadhyänam  nmhürtat  paratas  tyajet  74 

vrishabhän  damaya  kshetraip  k|*isha  ^liandaya  vl^ioab 

daksbi^yavishaye  päpopade^  *yaip  na  kalpate  76 


57  vgl.  Abh.  141  Schol.  yat  smritih :  divasasyä  'sbUme  bhftgc  mandt- 
bhüte  div(lkare  |  sa  kMah  kutapo  yatra  pitrinAm  dattam  (annam?)  akshayam 
(vgl.  Pet.  Wönerb.  unter  kutapa)  58  bhaktam  M,  doch  wohl  bhaktam, 

vgl  68         59  wrwtmUk  M        vAtna  bhaktam  abbqjMUun,  vgl.  54 
61  mansajasbthiva-  M ,  die  Lesang  von  m  und  sbth  ist  swolfelhaft 
63  punyabhÄjanam  M  67  — ^ükarAh  M  70  ye  gunft  paritosbÜAa 

rielleicbt  ye  gauä^t  puritoshitvat?         74  vieilciclil:  puragh^tägnidipano 
76  vilMifaa  M         ptpopadtgoi  pAwpa  pida^o  M;  diese  Conrnption  erkUrl 
■ioh  dadvidi,  dass  in  dar  Oflginalliandtohiiil  o  und  •  vor  d«M  Oomounitaa, 
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ytntiiJ<lnga]iiciigtriignlm«i»lod<lkhalMilM 

däkshinyaTisbaye  binsraip  nä  *rpayet  ktniqApiri^  76 
kutAbaläd  gitanrityanätakädiDirikshanam 

k&iDa(;ästr:\prasakti(.  ca  dyütamadyädiseTaiMUB  77 

jalakrid&üdolanädivinodo  jantayodbanam 

ripoh  sotÄdinä  vairam  bbaktastridevarätkathA  78 
viläsahasanishthyfttanidräkalabadasbkathä 

jinendrabbavaiiasya  'ntar  äharaip  ca  raturvidham  79 

rogamärga^ratnau  moktvä  svapiia^  ca  sakaläip  uigam 

evamadi  parUiaret  praniädacaravaip  sudhl|i  80 

tyaktiürtanwdradby&nasya  iyalrtaiftn^dj^armai^ 

muhftrtaqi  laiiwtäyfttsv         sAmäyikafratani  81 

BAmlyikamtMtliaBj»  griliiii^  'yi  atfaiifttmam^ 

CiBdiiTataftsakasye  'va  ksbSyate  karmaianidtain  82 

digmte  parimAnaip  yat  tasya  saipkabepa^aip  p«Bal|^ 

dine  r&traii  ca  degävakägikayratam  ncjrata  88 

ratnhpadyäm  catürthyädiknTyäpäranishedhaDam 

brabma€aryakriyäsoäDAdit\ägab  poshadbavratam  84 

grihino  'pi  bi  dbanyäs  tc  pui.iyaiii  yc  posbadbav'raUB 

dahpälaip  pälayanty  eva  yatba  'vaculinipitS  85 

dänain  caturvidhabärapätracbadanasadinanäm 

atithibhyo  'titbisaijivibbagavratam  udiritai|i  86 

pagya  Saipgamako  näma  sampadam  vatsap&Iaka^ 

camalkftiakarlin  präpa  mnnWftnapgabhävatoli  87 

frattoi  sAtIcMQi  sokrit&ya  bhavaati  aa 

atic&ris  talo  heyA^  pafksa  ptfiea  vrate  88 

krodh&d  bandbag  cbavicbedo  Mbikabh&rädhiropauam 

prab&ro  'onädirodha^  ca  'binsäyäm  parikirtitA^  89 

mithyopade^ab  sabasä  'bbyäkbyanam  gubyabbäsbaQam 

virvastamaDtrabbeda^  ca  kutalekbav  ca  sünfitd  90 

tenanuiria  tadaiiitadänani  vidräjyalaügbanam 

pratirüjulkriyänunianyatvani  ca  'st cy asanirritali  91 
*it\arannämamonattä  (sie)  gatir  anyaviv.ibaiiam 
madanatyagrabo  'naügab  kiida  ca  brabmai.ii  sinrital;  92 
dhanadh&nyasya  kapyasya  gavade^^  ksbetrav&stanab 
lürai^yahemnaQ  ca  siÄkbyAäaramo  'tift  *parigrah6  98 
iMmdhanld  bhk?alo  garbbAd  ycjanld  TAnataB  (äc)  tatbA 
pntipannaTnitaayai  'sba  paficadhA  'pi  na  yi^yate  94 
soqltyaDtardbänain  ArdhTAdhastiryagbbägayyatikramab 
ksbetrav^ddhif  ca  pafioe  %  santA  digviratifrate  95 


hinter  dem  sie  «usgesprochen  werden,  bMelcbnet  waren ,  und  dass  der  Ab- 
achreiber  diäte  SteUe  nicht  verstand  76  mufAloclüshalÄdikem  M 

80  STipa«  ca  M         81  tynktrArttanaan.  M         88  de^iMkA^ika-  M 

85  yatb&cacnlini-  H  86  d&na,  bei  den  Buddliistm  term.  tochn.  für  ilmci 

MO,  Hardn  East.  Mon.  p.  80         89  ca  hinsäyAni  M  93  gaT&de  H 

95  ftmfityauurdbauam ,  vgl.  8nMityaaa|ia«thApanam  114.  IIQ 
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sacittastcnasambaddba^  san  mishto  bhishakas  tath4 

duhpakvähära  ity  ete  bhogopabhogamänagäb  9B 

ami  bbojauattns  (sie)  tynjyah  karmathah  kharakarmasa 

vanik  paficadaramalani  karmädäiia'ii  saiptyajet  97 

angära  va  na(;a  kat  abhat  a  kasph  ol  aji  V  i  k  ah 

dantaläksharasake^avisha vanijyakani  ca  98 

yantrapidä  nirlaficlia nam  asatiposhanani  tatba 

davadänain  sarahgosha  iti  pafiradara  tyajot  99 

aßgarabhrashtrakaranam  kumbhadisvarnakdrata 

cakäratveshtikäpäkä  (sie)  ce  'ti  hy  afig&rajivikft  100 

cbinn&cbinnaTaDapattrasünapbalaTikrayab 

ka9&D&qi  dalane  *tf  esbft  vritti^  ca  TanajiTikft  101 

fakatftn&qi  tadafigftnAip  gbatanaip  kbetanaqi  (sie)  tathi 

vikrayag  ce  'ti  <;akatajivik&  pankirtitk  lp2 

?4ikatok8halaläyoshtrakharä«;vanaravä,jinäm 

bhärasya  vähanäd  v^ttih  bhaved  b hätakajivikä  103 

sarahküpädikhananarn  ^ilaknttaiiakarmahhih 

prithivyärambhasanisunair  jivanani  spotajivika  104 
dantake^anakha^thitvagroniiif)  'iiahanam  äkarc 
trasägamyavanijyarrhaiii  <la'itn\anijyain  acyate  105 
iäkshainanah^ihiiMlidhänakitakauadibbih 

vikrayah  papasadanaip  läkshävänijyam  ncyate  106 

naTanitavas&kshaadramadyaprabhritiTikrayab 

dTip&ccatosbpftdvikrayo  v&nijyaqi  rasake^ayob       107  (106) 

visb&strabalayantrldyo  bant&lftdWastatab 

▼ikrayo  jivagh&tftya  visbav&nijyam  ncyate  108  (107) 

tilekshasarshapairandajalayanti  äd  i  pidanam 

*dalai|i  tailoti  cakreti  yantrapid4  prakirtitä  109  (108) 

näsävpdho  'nkanarp  mushkarhodanarji  prishthafjalnnnm 
karnakainhalavi^^chedo  n  i  r  1  a  fi  <>  h  a  ii  a  m  udiritain        110  (109) 

sa  ri  k  ii<;  1 1  k  a  in  fi  r  j  a  i-a  r  v  a  I  c  n  lU  t  1 1  a  k  a  1  ap  i  1 1 A  ri  i 

p'ishain  di"i>y;'i(;vnvittaigh:im  a  s  a  t  i  j)  o  s  h  a  ii  a  ni  viduh  III  (III) 
vyasanät  puuyabuddliyä  va  davadanani  bhaved  dvidha 
sarabfosbal^  sara^siudhuhradader  ambusainplava^i  112 
saqiyakt&dhikaraQatram  npabbogätinktat& 
maukharyam  agbakankacyaip  kandarpo  'nartbada^di^^^b  118 
kljaT&fimanaBftip  dashtaqi  pra^idh&nam  atiftdarab 
aoMityaaapastbftpaiiaiii  ca  smritftb  sftmftyaka  Träte  114 

96  SÄcitta  ,  vgl.  117  t'hUhakM  M,  viollficlit  "blii'^TmvH.s  hhoja- 

nattns         vurmatbUcb  bliojanatas  karmasu  M,  von  su  ist  nur  der 

obtve  Tbflil  dM  •  erhalten  kannathaTn  M  — malln  H  97  jfve> 
kah  M  100  b|kr>\shta  M  jivakfi  M  101  chintüUduDQivanam  M 

«laUiieti  M  romlo  M  lOfJ  —  iiili'llmtakitain  M  107  «lvii>ad- 

gliauushpädvikrajo  M  die  in  Parcittlicse  stoheudcu  Zahluu  bezeichucu  diu 

Z£h1ang  der  Handschrift  109  dalaqi  Uileti  takreti  bt  gans  corrapt 

III  poahatn,  püslio  M  dAsyA^va-  M,  wahrscheinlich  Ist  d&sl^vH-  zu  eorri- 
glren  112  sarnh   <;o&ha  M  US  niaoshaiyain  M  kaukaeyaqi 

doch  wobl  kaukriiyam  114  dushtah  M 
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preshyaprmyogAoayane  padgalakshepanaip  tathÄ 

vabdarupänup&tao  ca  vrate  de^ävakärike  115 

uUargädänasaiiistaraiJy  miavckshyä  praoinjya  ca 

anädarah  smnt\ anupasthapanam  ce  'ti  patishadhe  116 

*sadtte  kshepaiiani  tena  pidhänarp  kälalanglianam 

raatsaro  'nyäpade<,a(.-  ca  turyarikshä  vrate  smritäh  117 

evaip  vratasthito  bhaktya  saptakshetryam  dhanai}i  vapan 

dayaya  ca  'tidineshu  m  a  h  a  r  r  ä  v  a  k  a  uoyate  1 1  ö 

yah  sad  bfthymm  anityaip  ca  kshetresha  dhauaDaip  vapet 

kathaip  mika«  cAritraip  daccarup  sa  samlcaret  119 

brttmye  nrabArte  ntüshtliet  pafamethfistntim'  pa^han 

Icbiidharmo  kindrala«  c&  'smi  kiqifralo  'smt  'ti  ca  smaran  ISO 

^ncih  pashparaishastotrair  devam  abhyarcya  Yegmani 

pratyäkhyänai}!  yathärakti  kritva  (^evil^^il^am  vnjßi  121 

pravii;ya  vidhina  tatra  trih  pradakshüiayej  Jinam 

pushpadihhis  tani  abhyarcya  stnvnnnir  uttamaih  stayftt  122 

tato  gurnnam  abbynrne  pratipattipurahsarani 

vidadliita  vi(;uddhatina  pratyakhyänaprakru.anani  123 

abhyutthänani  tadäloke  'bhiyaiiarji  ca  tadagame 

^irasy  anjalisaijK^leshali  svayamäsanadbaukanam  124 

&8a]i&bbigraho  baktyä  vandanani  paryupasanam 

tadylne  'nigama^  oe  'ti  pratipattfar  i'yaqi  guroh  125 

tatab  piatinivrittelt  sau  sthftoaip  gatvä  yathociUm 

sadldr  dlunnAvirodhena  Yidadhltft  'rtbadntanam  126 

tato  madhyfthnikhn  piyAip  koryät  kritvft  'tha  bhojanam 

vidvadbhib  saha  ^ästrirthaip  rabasyitni  vic&rayet  127 

tataQ  ca  sandhyäsamaye  kfitvä  devärcanam  panah 

kritiva^yakakarmÄ  ra  knryjlt  svadhyayam  ottamam       "  128 

nyäyye  käle  tato  dcvagunisinntipavitratah 

uidram  alpam  upasita  pravena  'brithniavarjakali  129 
nidracbede  yoshidangasatatvam  (sie)  paririntayot 
Sthülabhadrädisädliniifnii  laiiiiivrittini  paiämrit^aa  130 
yakricchakriumala*, h  -Ijijiamajjiisthiparipürilab 
snayu^syütft  babtramyab  striyaQ  camiaprftsedldib 
balüiantarviparyäsab  stri^irasya  ced  bbavet 
tasyai  'va  IcAiimkab  korj^  gridbragomAyagopaBain  132 
8tr!ca8tren&  'pi  oet  kimo  japid  etaj  jigtsbati 
tnccbapicchamayam  (;astraiu  kiip  nk  ''datte  sa  mikdbadhib  133 
saipkalpayoninä  nena  habä  vigraiii  vidiambitam 
tad  otkbanämi  sainkalpamAlam  aaye  'tii  cistayet  134 
caturbhih  kaläpakam 

yo  yah  ^y;id  biHÜmko  dosba«?  tasya  tasya  pratikriyam 

cintayed  doshamukteshu  pramodayatishu  vrajau  135 

117  der  ente  pid»  seheint  wmpt  ra  Min ;  vgl.  96      127  9l8trArtltAiii  M, 
wohl  ^AsMrtba-  '        180  angä^utvani  M,  zu  lesen  aSgisattattvain  oder  aEgasa- 
,    tattv&m?         J33  M  müdha-  M,  wahrscheinlich  sanunfidhn-         135  cinUye- 
dosb«-  M 
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dnl^sthäm  bbavasthitini  sthemnä  sarvajivesha  cintayan 

nisargamokhasargaip  teshv  apavargam  viraargayet  136 

saipsarge  'py  upasargäiiäiii  <]tidbavrataparäyanä|^ 

dhanylifl  te  Kftmadev&dyä^  glagbyäs  ttrtbalqritlai  a]4  137 

Jino  d0va^  k^ipft  dbarmo  gnravo  yatra  s&dba^aU 

gr&Takakriya  kas  tasmiU  n»  Qlftghet&  'vaiiiü4badbl^  188 

jintdhannaTinirmiikto  wA,  hhvnm  cakrtvar^  api 

syftm  eeto  'pi  daridro  'pi  Jinadbarmadhiväsitali  189 

tyaktasafigo  jirnav&si  malaklinnakalevarat 

bhigan  mädbukariip  v^ittim  manicary&i{i  kadä  "^raye  140 

tyajan  duhgilasaipsargai|i  giirupädarajah  sprijan  (sie) 

kadä  'haip  yogarn  abhyasya  prabhaveyaip  bbavachidi  141 

mabäni^ayaip  prakrite  käyotsarge  puräd  babih 

stambbavat  skandhakasbanai)i  vrisbab  kunuh  kada  mayi  142 

vane  padmasanasinaip  krodastbitanirigärbhakä^j 

kad&  ghräsyanti  vaktre  mäip  jaranto  m^'igayüthapa^  148 

^tran  mitre  tri?«  stralfe  svar^e  \muA  ma^aa  niidi 

mokahe  bhave  bbaTisbyämi  nirri^hainati^  kad&  144 

adhiro^bnin  go^a^re^iip  ni^re^Siii  mnktive^mMiBlt^ 

paränandalatäkandAn  iräry&d  iti  manoratb&n  146 

saptabhib  kulakan 

ity  ähorätrikiip  caryäm  apramatta^  samäcaraa 

yatbävadnktavrittastbo  gribastbo  'pi  vi^udbyati  146 

BO  'tbä  'vagyakayoganäip  bbailgamrityor  ivä  "game 

kritvä  saiplekbanäm  ^daa  pratipadya  ca  saipyamam  147 

janmadiksbäjfiananioksbastbaueshu  ynmadarbatai)i 

tadabbäve  giihe  'ranye  stbandile  jantuvarjite  148 

tyaktvä  catorvidbäbäraip  oamaskaraparayaiia^i 

ArädhaolUii  vidbäyo  'ccai^  catu^  garaoam  &frita]tji  149 

Ibaloke  paraloke  jlvite  mara^e  tathft 

tyaktfft  "^Asftnidlioaqi  ca  fiamftdhiyiddhayoahitat  160 

paitsbabopasaigebhyo  nirbhlko  jinabbaktibbftk 

pratipadyeta  roara^am  Anandali  (jravako  yatb&  161 

pr&pta^  sa  kalpesbv  indratvam  anyad  ästbanani  uttamam 

modate  'nattarapnljyjipunyasaiiibbärabbak  tatah  168 

cyutvo  'tpadya  manusbyesbu  bbuktvä  bbogan  sudurlabhao 

virakto  muktim  apnoti  (juddhatmä  'ntar  bbaväsb|akam  153 

iti  saipksbepatab  samyagratnatrayam  udiritam 

sarvo  'pi  yad  anasadya  na  "sadayati  nirvi-itim  154 


186  bbavatüiitiip,  ier  tanuiHn  aiebt  gans  aiebcr  in  M  187  pai4> 

fiftb  M  141  SpiDan  H,  doch  wohl  prgan  oder  spriyau  142  kAyot- 

SRTffts,  vgl.  IV  132  143  mrig&rbhaka  H  144  smani  M  Dirvi9esha- 
mati^,  Tgl.  Diryi9eshamauaskaya  I  2  147  bbaügamptyor  M  ava^yakayog«, 
vgL  ftva^akakaraui  188  161  pwtdialKqpMaiga,  gldchbadMitoiid  mit 

«panfga  187         164  nmfBgnmimyu,  TgL- 1  16  ff. 
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Atmai  'va  dar(,anaifiänacaritrany  atha  väyate  (sie) 

yat  tadätmaka  evai  Mia  rariram  adhitishthati  I 

atmaDam  ätmana  vetti  müliatyägädy  aharniram 

tad  eva  tasya  caritraiji  taj  jnäDaqi  tac  ca  dart;anam  S 

ltmäjnäoal>b»?ami  dot^fbun  Mnn^fiaDena  banyate 

tapasä  *py  &tiiiSTijfiAMlilnai(  chettuip  na  gakyate  8 

syam  Atioai  'ys  ddrApt^  ^ariii  kannayogatat 

dbyftiiAgDidagdbakimiA  t«  foddhUnii  syUa  airal^aiia^  4 

ayam  Atmai  'va  saips&ra^  kashäyeBdriyaniijitalt^ 

tarn  eva  tadvijetäram  moksbam  ähur  nianishinah  5 

syuh  kasbäyä^  krodbamänamäyälobbä];!  ^aririnäm 

catunidhas  te  pratyekam  bhedaib  sarpjvalanadibhih  6 

pakshah  sarpjvalanali  pratyakbyato  niasacatusbUyam 

apratyäkhyanako  varshani  janmänantaniibandhika^^  7 

vttarägayatirraddha  bamyairdrishtitvagbätakab 

te  devatvamanushyatvatiryaktvauarakapradäb  8 

tatro  'papätakab  k rodbuh  krodhu  vaiia^ya  karanam 

dorgate  mtanl  krodha^  krodbab  gamasokbärgalä  9 

atpadyamloali  pratfauMiii  dataatjr  m  mm  &grayam 

krodba^  kri^^nrnt  pa^dld  anya^i  dahtti  vft  na  vi  10 

Iffodhavahnes  tadä  *bn&ya  ^an&ya  yiMiAtiiabW|i 

(raya^iyä  ksbamai  'kai  'va  Bupyainärämas4ri^  11 

▼inayacmta^ilän&iii  trivargasya  ca  gh&taka|^ 

vivekalocanani  Ininpan  mäno  'udhakaranai|i  nnvAlll  13 

jatiläbhakulai^varyabakirupatapah<,Tutaih 

kurvan  niadani  ]m\vÄ^  täni  hinäni  labhate  jaiiah  13 
ntsarpayaii  dosliai.akliä  t:unamiilaiiy  adho  iiavan 
uuniükiniyo  mänadrus  tan  nnirdavasaritplavail^  14 
asunritasya  janani  jiaravuh  (,ila(;akliinah 

janmabbümir  avidyaoam  inäya  dargatikära^am  15 

ko(iIyapatavah  päpä  mäyayä  bakaTpttayab 

bbavanaip  vaficayamAaft  vaficayaate  svam  eva  bi  16 

tad  Ai3avaniahan8iMdby&  jagadtoandahetniifc 

jayej  jagadrohakanip  mftyAi|i  visbadbarim  iva  17 

äkaral^  sarfadoebänaip  gunagrasanaräkshasab 

kando  TyasanavalliDäip  lobhab  sarvärtbabädbakab  19 

dhanabipab  ^fatam  ekiu|i  aabasnuii  ^;aUf &ii  api 


1  vftjiCt  M,  Tidlcicht  eiyate  mit  ROeksielit  mf  cftyiter  =r  dresh|w  (Pet. 
WSrtork.)?  4  barmAttu  M  6  =  Sarvad.  p.  37  lin.  1.  2.  9  v«rt- 
tin!  M         12  TitiayR,  vgl  89         17  ^v«r  M,  TgU  23        jftgadroh*-  M, 

ich  vermatbe  jagaddroha- 
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sahnsrÄdhipatir  laksham  kotim  lakshei^varo  *pi  ca  19 

koti^varo  narPtiflrntvam  narondra^  cakravartitjim 

cakravartic;  ca  (levntvnni  dovo  'pi  'ndratvam  iccluUi  80 

iiidr.itve  'pi  Iii  öamprai)te  yadi  'rdia  iia  nivartate 

niule  laghiyans  tn  lobliali  ^arava  ivo  vardhate  Sl 

lobhasä^aram  udvelam  ativelaip  mahamatih 

SftiptosbasetabaDdhena  prasarantaip  niv&rayet  22. 

esvsfL  ca 

ksh&ntyft  krodbo  mridatveoa  mftno  m&yft  "ijavena  ca 
lobhag  cft  'ntbayi  jey&|i  kashftyft  iti  saipgraba^  23 
vine  *ndri yajayaip  nai  'va  kasbäyan  jetnin  tgrara^ 
hanyate  haimanani  jädyam  na  vinä  jvalitänalam  24 
adäntair  indnyahayaii;  calair  apathag&mibbi^ 
äkrishya  narakaranye  jantuh  sapadi  niyatp  25 
indriyair  nirjito  jantnli  kashäyair  abhibhüyatc 
*vaire^  (sie)  kfishtesbtakal^  pürvaip  vapraU  kaikair  (sie)  na  khaQ- 
dyate  26 
kulaghätaya  patäya  bandhaya  ca  vadhaya  va 
anirjitani  jayautc  karanani  garirinäm  27 
va^äsparvasQkhisvl^prasftritakaral^  kail 
äl&DtlMiidhaiiaklecam  ftsAdayati  ta^ba^it  28 
payasy  agftdhe  vicaran  gilan  galagatftm  ishaqi 
mainikasya  kare  dlno  minal^  patati  ni^itam  29 
nipatan  mattamatangakapole  gandhalolupah 
karnatälalatagbatan  mrityam  äpnoti  shaipadalt^  80 
kanakached  a  sa  nikara  ri  khäl  oka  vim  oh  i  t  a  Ii 

rabhn'^ena  patan  dipe  ralabho  labhate  mritim  31 

härino  harinini  pitiin  akaniayitum  udvarah  (sie) 

akaniya  "krishtiicfipasya  yati  vyädhasya  vodhatam  82 

cvam  vishaya  okaikah  paucatvaya  nishevatali 

kathaip  hi  }u<,'apat  pafica  paucatvaya  bhavanti  na  83 

tad  indriyajayai)!  kwy&t  manah(.addhy&  mahAmati^ 

yaip  vinft  yamaniyämaih  käyaklego  vritbä  nrinäm  84 

mana^bapftcaro  bhrftmyan  nnpa^fikuip  airaBku^ 

prapilayati  saipsftr&yartagarte  jagattraytm  85 

tapyamslnääs  tapo  mnktau  gantnkftmän  ^aririnab 

▼&tye  Sa  taralaip  cetab  ksbipaty  anyatra  kntracit  86 

aniraddhamanaskah  san  yoga^raddham  dadhati  yah 

padbhyain  jigamisbur  pramam  sa  pangur  iva  hasyate  87 

manorodhe  nirudhyante  karmany  api  Siunantata^ 

anirnddhamanaskasya  prasaranti  hi  tany  api  88 


23  jfieylL^  M  24  T«Ut  H         26  Tiijito  H  80  mfttaiiigo  M 

kainatAliÜRta-  M,  ich  vcrmuthe  karnalutätAU-  32  AkrishTa  K 

h&iino  M,  eigentlich  wäre  liarino  za  erwarten,  v^\.  Abli.  1293  M 

33  na^  II  34  indriyanayani  M  vana  M  35  DppaQankum 

kann  nidit  richtig  9«in  ss  nuuüihltthapAcar»  vgl.  muifthhAjM  ^' 
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niauahkajiir  ;iyani  vj(;vn|taribhranianalampatah 

nijantraQlyo  yatoena  maktim  icchubhir  atmana^  89 

dipikft  Uiälv  iiirHi^&  nirrftnapathadar^nt 

etöu  'va  manasa^  ^iiddhi^  sam&mnltft  manlshibhili  40 

satyAiD  hi  maoasali  ^ddhaa  santy  asanto  'j^  yad  gu^ftl^ 

Santo  'py  asatyäm  no  santi  sai  'va  kAiyA  bndtaais  tata^  41 

manah^uddhim  abibhranä  ye  tapn^^ynnti  mnktaye 

traktrÄ  DäTaip  bhnjabbyäm  tc  titirsbanti  mahärqavam  43 

ti^MiSTino  manah(;ii<ldlier  vinäbhAtasya  sarvathä 

dbyänaip  khalu  niudhä  cukshurvikalasyo  'va  darpanah  48 

tad  ava^yani  manah(;addheh  kartavya  siddhiin  icchata 

tipabrnitayamaprayaib  kirn  anyaih  präyadandanaib  44 

manab^uddhyai  'va  k a  rta v\  o  r  a  c  a  d  v  e  s  b  a  v  i  n  i  r  j  a  y  a  \i 

kalosbyaip  yena  bitva  "tmä  svasvarüpe  'vatisbtbati  46 

&tniftyattain  api  sväntaip  kurvatäm  atra  yogiDäm 

rUgftdibhll^  8am&kramya  paräyattaqi  Tidh^te  46 

rakabyamlpam  api  aVtntaip  samftdÄya  manUg  mishain 

pifieft  Wa  rig&dyA^  cbalayanti  midiiinmibti^  47 

rägäditimiradbvastajfSänena  manasft  janab 

andhenä  'ndba  ivä  "krislitab  pätyatc  narakävate  48 

asvatAntrair  atab  piupbhir  nirvanapadakänksbibhib 

'  idbata^-^'ah  samatvona  raeadvesbamalaksbayab  49(50) 

präni  banti  ksbananlbona  samyam  älambya  karma  tat  • 

yan  na  banyän  naras  tivratapasu  janmakotibbih  60  (61) 

karmajivaip  ca  sam^-lishtniri  parijfiänatmani\;cayah 

vibhinnikurute  «adbub  samayika^ilakaya  51  (52) 

rägädidbvanUividhvaüsc  krite  s4TnäyikänguD& 

tasmiii  BwApaqn  pa^yanti  yogiiiah  param&tmaiiab  62  (53) 

snlbTanti  jantavo  nityaiyi  Talrino  pi  parasparam 

api  STMiakrite  s&myabbftjab  sAdfaob  prabbAvatab  68  (64) 

siinyaip  sy&n  ninnamatvena  tatkrite  bb&vao&^  grayet 

anityat&ni  agaranam  bhavam  ekatvam  anyatäm  54(66) 

a^ancani  asravavidbiip  sanivarani  karm anirjaräm 

dbarmasvakhyAtatärp  lokam  dvädarim  hodbibbn vanaip55(66) 

yat  pr&tas  tan  na  madbyabno  yan  madhyaline  na  tan  ni^i 

niriksbyate  bhave  'smin  bi  padärtbanam  anityata  56(ö7ji 

ranram  debinani  sarvapurusha!  thaprasadbanaiii 

pracaiidapavanoddliAtafrbanaL'linnavinarvaram  57  (58) 

kallolacapalii  lakslimib  samganial.i  svapnasaunibhab 

vaty&vyatikarotkshiptatülatulyaiji  tu  yaavanam  58  (59) 

ity  anityaip  jagadvrittaip  stbiracittab  pratiksba^iam 


48  maaftl^nddUr  M,  entweder  numabfuddher  oder  manahvuddhi- 
44  —yamah  M  18  inaiiavAiii  M  40  ^istHtHTi.lrair  M  50  ff.  bd- 

zcichuen  dir  in  Pareiithtse  stehenden  Zahlen  die  Zählung  der  Handschrift 
51  sAmiyaka  M,  vgl.  mag.  »äuiAiya  bei  Weber  Ueber  ein  Fr»gm.  der  Bhag.  II 
186;  sAm&yaka  noch  lU  114;  sImAyilw  n  8,  in  81.  82,  IV  58       59  sthlra- 
dtta  M 
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trisbn&krishnähinmntrftjra  ninDunatvAja  dntayet  69  (90) 

anityatlfbhävanä] 

indropondradayo  'py  ete  yan  mrityor  yänti  gocaram 

aho  tadantakatanke  kah  v  a  r  a  n  y  a  h  (,aririnam  60  (61) 

pitur  mätuh  svasnr  bhrätus  tanayänäni  ca  pa^yatÄm 

atrano  niyate  jantiih  karmabliir  yamasadmani  61  (62) 

gocanti  STajanän  antaip  Diyamuoäa  svakarmabhi);! 

nesbyainftiiaqi  tu  yocanti  d&  "tm&naqi  müdhabaddhaya^    68  (66) 

saoiisäre  dolikbadATftgnijvalajjvälAkarAlite 

me  mrigftrbhakaaje  'va  ^mqwBß.  n&  'sti  dahinab         63  (64) 

Qrotriyal^  C?apaeal^  S¥&m!  pattir  brahmi  k^nu^  <a  aa^ 
saipsäran&tye  natavat  saqisär!  banta  cesbtate  64  (65) 

na  yati  vikramäip  (sie)  yoniip  katamäip  v4  na  rnnficati 

sanisari  karmasambandhad  avakrayakutira  iva  66  (66) 

saraastalokäkä^e  'pi  nänärupaic;  ca  karmabhili 

välägram  api  tan  nk  'sti  yao  ua  spfisb^  ^ribhil^      66  (67) 

samsärabhavanä 

cka  utpadyale  jautur  eka  cva  vipadyate 

kannäny  anabhavaty  ekati  pracitani  bhaväutare  67  (68) 

anyais  tenft  'rjitaip  vittaip  bhüyal^  lamlibAya  bhiyyate 

aa  t9*  eko  luurakakrode  kli^yate  ngafcarmabhib  68  (69) 

ekatvabblvanA 

yaträ  'nyatvaip  ^arirena  vaigädii^yie  ebarfri^ab 

dbanabandhasahäyanäip  taträ  'nyatvam  na  durvacam       69  (70) 

yo  dcbadhanabandhubbyo  bhinnam  ätmänam  ikshate 

kra  roka(;arikanä  tasya  banti  ''tafikab  pratanyate  70  (71) 

anyatvabbavanä 

rasasrigmansamedo  'sthimajjah^akrantavarcasäm 

a^ucinain  padaip  kayai^  yacitvam  tasya  tat  kuta^        71  (72) 

navasrotabsravadvisrarasanisbyandapiccbale 

dehe  'pi  ^ocasai)ikalpo  mabau  mobav^pmbbitam  72  (73) 

acueibbäTMil 

maaoTlkkftyakarm&Qi  yogAb  kanna  gabbA^obbain 
yad  toravaoti  jantÜDftm  &8rav&8  tena  kIrtiC&b  78  (74) 

maiträdtTftsitaqi  cetab  karma  lAto  (abhätmakam 
ka8b&yavi8bay&kr4attu|i  yttaaoty  a^bhaqi  ptmab  74  (75) 


61  bhr4ti4i  stanayäoäui  M  64  svapaca  M  65  vikram&m  M, 

etwa  katemiiiit         74  rMMgaftAsMiMdo  'ttbiiMijaoiikrftni  dliil«?ab  MVtfei 

'va,  da^a  vai  'ktakM*  romatvakaa^bhih  sahft  Abb.  619  72  nava^ro- 

tra}ivravHdvi9rarasani9l)panda-  M  73"  ä^rAvanti,  ft^rav&s  H;   zur  Sache 

vgl.  Sarvad.  p.  37  lin.  4  Ud  etad  isravabhedaprabhedajHUm  kAyav&ünuui&^< 
kanrnyoKtb,   M  ligrmh  fitblu^  iranyaty*  a^abbah  pftpMy«  *tf  IdlnA  altttnr 

sandarbhena  sasamrambbam  abhftni;  vgl.  p.  .^7  lin.  2  yogapran&dikay.l  karma 
"sravati  sa  yoga  isravah  m  74  vgl.  Sarvad.  p.  37  Ud.  $  Utrft  'hmsftdi^ 
fabbal^  kHyayogati         füte  II 
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gabh&naaii«  alradtlijaip  ^tajfUn&^taiii  tbcs^ 

Tiparitiqi  puiar  jfieyam  ac^ubhärianaheUTe  75  (76) 

^arirena  sagaptena  ^iri  cinute  (;abbam 

satatärambbinÄ  jantugbätakeuä  Vubhani  paiift|i  76  (77> 

kasbäyavisbayä  yogah  pramadavirati  tathu 

mitbyätYam  artaraadre  ce  'ty  a^abbaip  prati  lietaval^         77  ^78) 

äsravabhävana 

sarveshäm  asravanaiii  tu  uirodbah  saipvarah  smnta|^ 

sa  pnnar  bhidyate  dvedha  dravyabbävavibbedutah  78  (79) 

ya^  kamapodgaUdtoe  clieda^  sa  dravyasaipvarab 

bhavahetokriyfttjAgal^  sa  panarbbftvasaqivara^  79  (80) 

yena  y«Ba  hj  op&yeoa  radhyate  yo  ya  ft8ra\-a|y 

tasya  tasya  nirodb&ya  sa  sa  yojyo  nuuitsbibbi^  80  (81) 

kbbamayä  mridubh&vena  rijutven&  *py  anihay& 

krodhaip  mänaip  tatba  niayäni  lobham  ruiidbyäd  yalb&knuiaai  81  (88) 

asamyamakritotsekan  visbayau  visbasamnibhän 

niräkuryad  akhaudena  saniyamena  mabamatih  82  (88) 

tisribhir  guptibbir  yogan  pramüdaip  ca  *pram&datab 

sävadyayogah&nenä  'viratiip  cä  'pi  sadhayet  83  (8i) 

saddar^anena  mithyätvani  rnbhasthairyena  cctasah 

yijayetä  'rtaraudre  ca  &ai|ivarärlbai|i  k^itodyama^  84  (86) 

taiii?arabli4Taii& 

saqis&iml^iBbliAUDäiii  kanna^üiii  jaraoäd  iha 

niij  ar&  t&  anritA  dTedhft  BaktoAlrtinabhedatab  86  (86) 

jßBfk  flakftmä  yaminliin  iStkoA  t?  anyadeUnftm 

karmanlip  pbalavat  p&ko  yad  npftyät  svato  'pi  ca  86  (87) 

fladosbam  api  diptena  snvaniaTp  ?alinin&  yathft 
tapo  'gnina  tapyamänas  tatba  jivo  vi^dhyati  87  (88) 

ana^anamauDodaryain  (sie)  vritteh  samkshepaQaip  tatbi 

rasatyagas  tanukle(;o  linate  'ti  bahistapah  88  (89) 

prdyaycittai}!  vaiyavrittih  svadbyäyo  vinayo  'pi  ca 

vyutsargo  'tba  vubhadbyänani  shodlie  'ty  abhyautaraiii  tapa^   89  (90) 

dipyaniaue  tapovabuau  bahye  ca  "bbyantarc  pi  ca 

yami  jarati  karmä^  doijaräny  api  tatkäbauat  80  (91) 

mijwilMTaiiA 


76  vgL  äftTvad.  a.  A.  O.  s«tyMniUhiUbh&sb»u&d4t  fubho  vAgyogaii 
77  Tgl.  fkamä,  p.  87  Ua.  16  «HhyidaryaatvItmtipniiaidakMblyA  bftadlialMtaT» 

iti  (V&cakacii7»)  78  vgl.  Sarvad.  p.  38  lin.  20  ftsraTMilfodliah  samvara^, 

und  dazu  die  etymologische  Erklärung  p.  39,  14  ata  evü  "sravasrotaso  dvftram 
saxpvrinoti  U  samv&ra  iti  nir&hah  79-^  vgl.  Sarvad.  p.  37  lin.  12  tad 

«ktup  aakash&yatv&j  jira^  kVBUi!bbATayogy4n  pudgalftn  Matt«  M  baadlw  Iii 

79^  vil^.  Sanrad.  p.  89  lin.  16  inravo  bhftmhetuh  syät,  samvaro  mokshft» 
kiranam  83  sävadyayogabftnena,  — dftnena  M  ;  rgl.  1  18  sarTa8aTa4yft* 

yoginAm  ty&ga^  cAritram  ishyate  avirati,  vgl.  virati  11  28 

86.  86,  l=8wTad.  p.  40  lin.  8—6,  vgl.  p.  39  IIb.  18  aijitasya  kmanM 
tapahprabhritlbhir  ntajaranam  nirjar&kbyain  tattvain  9k  smritA  M,  saiB- 

tmritA  Sarvad.  sak^mAk/lmabbedaU^  M,  ft*^fTt*  kimairiijia  Sanrad, 

86  jäeyk  M,  amfitä  Sarvad. 
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sväkbyätah  khala  dharmo  *yai|i  ])hagavadbhir  jmoitamai^ 

samyamälanibamano  hi  naniajjeruvasägarc  (sie)  91  (92) 

saniyamah  sünfitai|i  raucani  bralimä  'kiincanata  tapa^ 

kshäutir  mardavam  lijutü  muktic;  ca  davadba  sa  tu  ^2  (93) 

dbarmaprabhävatab  kalpadrumadya  dadati  'psitam 

*gocarepiiiateya8tiiradhanDädhishtluUtman&iii  93  (94) 

apftre  vyasaD&mbhodhaa  patantaiii  yAti  debinam 

sadft  saTidbavartako  bandhar  dbarmo  'tivatoala^  94  (95) 

&p]&Tayati  n&  'mbbodbir  ä^cbädayati  cft  'mbodab 

yan  mabiip  tatprabbävo  'yaip  dbruvaip  dbarmasya  kevalam  95  (96) 

saiAjvalaty  analas  tiryag  yad  ürdbvam  väti  nÄ  'nilab 

acintyamahima  tatra  dharma  cva  nibandhanam  96  (97) 

nirälambä  niradbara  vi<;vädbara  vasuindhara 

yatra  'vatishthate  tatra  dharniad  auyau  na  karayam  97  (98) 
süryacandramasav  etau  vi^vopakritihetave 

udayete  jagaty  asniin  nünam  dharmasya  ^äsanät  98  (99) 

abandhünam  asau  baudbur  asakhinäni  asau  sakbä 

anMitoäiB  asatt  nAtbo  dbarmo  vi^vaikaTatsalab  99  (100) 

raksboyakaboragavyägbravyälftnalagarädayab 

nA  'pakaitnm  alaip  tesbÄqi  yair  dbarmab  ^ara^aip  (rita^  100  (101) 

dbarmo  narakapftUlapfttid  avati  dehinab 

dbarmo  nirnpamaqi  yacohaty  api  aarngfiavaibhavam  101  (103) 
[dharmabb&vanä] 

dbarmakatisthavai(;dkhasthauakastbauaiukcitiii) 

dravyail.)  pürnain  sniare  lokai)i  stbitotpattivyayftUnakaiil^   102  (104) 

b)ko  jagattrayäkirnu  bhavasaipghätacesbtitah 

gbanänibbodbimabavatatanuvätair  mababalaib  103  (105) 

vatK^äsaiiasamo  'dbabtaii  madbyasthü  jballaiiniblia^ 

agrc  üiurajasaiiikago  loka^  syäd  evamäkfiti|^  104  (106) 

nishpftdito  na  kenft  'pi  na  dbritab  kenadd  va^am 

syayaqisiddbo  nirftdbÄro  gagane  Üqi  tv  'avastbital^         105  (107) 

l<)kabbATaii& 

akftmaniijarArApAt  pn^yftj  jantob  piKjäyate 

sthävaratvaip  trasatvaqi  vä  tiryaktvaiii  vä  kathaipcana  106  (108) 
mftouflbyam  Aryadofa^  ca  j4tib  sarvikabapälavaiii 


91  svnkhyätah,  vgl.  55,  svasthyatah  M  namaj jeruvasUgare  M,  yiai- 

leivht  luauiajja  bhavaöägare,  vgl.  Ii  106  vimajjaty  uva  bhavAmbudbau 

93  dharma-,  dbarme  M      mit  nateyastlir  wtiH  loh  alelito  ansafAiigen 

94  sadAsavidhivarttako  M  bandba  M  96  maU  M  97  yatri- 
vatishtftte  M  anyalra  M ,  ich  verumthc  anyan  ua ,  denn  der  Sinn 
fordert  eine  Negation            dliarmabbüvauH  liinter  lOL  ist  von  mir  ergänzt 

102  dbanna^  ka(i-  M  Tai^äkba,  eine  der  f&nf  Stellungen  beia 

Sehiessen;  vgl.  Abb.  777  Schol.  pädau  saviataraa  kAijrau  samahasta^  pra- 
mftnatnh  \  vai9äkhasthäiiake  vatsali   kiitalaksbyasya   vcdl)ane  (Dbauurvt-da) 
gbanÄmbbodbi  vgL  mÄg.  gbauodabi,  mahävata  vgl.  gbauavia,  tauuvÄta  vgl. 
tanuväa  bei  Weber  Ueber  ein  Fragm.  der  Bbag.  U  175.  176 
106  aliAmaaiijara  TgL  85 
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4yaC  ca  prftpyate  tatra  katham  ( it  karmaUghaTAt  107  (109) 

präpteslia  ponyata^^  (raddhakathakagravaoeshv  api 
tattvanii^cayarApaip  tat  bodhiratnaqi  sodorlabluim       108  (110) 

bodhibhibana 

bbävaiiäbhir  avirräntam  iti  bhä\  itamanasah 

nirmaina^  sarvabh;'i\tshn  samatvani  avalambatc  lOU  (Iii) 

ishayebbyo  viraktänaiii  ^ämyavä^anta  cetasäm 
upagamyet  ka>bavagnir  bodbidipah  samuumisbet  110  (112) 

samatTam  avalambyä  *tha  dhyanaiii  yogi  sama^rayet 
y\fA  samatvam  Uambe  dbyAne  svätmä  vi^mbyate        III  (113) 
mokshab  kannaksbayAd  eva  sa  cä  "tmadbyänato  bbavet 
dbyftaa^Mbyaiii  samaqi  tac  ca  tad  ▼yänaqn  bitam  ätmana^  113  (114) 
na  sämyena  vinA  dbyknaip  na  dbyAnena  vinA  ca  tat 
msbkampaip  jAyate  tasmad  dvayam  anyoDyakikranam       118  (116) 
mobürtäntar  nianal.istbairyani  dbyänaqi  chadmastbayoginäm 
<lbarn)aruklani  ca  tat  dvedba  yogarodbas  tv  ayogiDam      114  (116) 
muhürtat  parata«;  cinta  yad  vä  (Uiyänaiitaiarn  bbavet 
babvartbasainkraine  tu  syad  du^.'li;i  pi  dbyäiia>aj!itatib     115  (117) 
ni  a  i  t  r  i  p  r  a  III  0  il  a  k  ä  r  n  ii  y  a  in  a  < l  b  y  a  s  t  b  ä  u  i  iiiy ojay et 
dbarmadbyäuain  upakartuui  tad  dbi  tasya  rasayaiiain       116  (ll8) 
mA  karsbit  ko  'pi  päpaoi  ma  ca  bhüt  ko  'pi  dubkbitab 
naeyatAni  jagad  apy  eabA  matir  maitri  nigadyate        117  (119) 
apAstA^eshadosbAoAqi  vastatattTAvalokiDAni 
gu^ethii  pakahapAto  'yaqi  pramodab  pariktrtita^        IIA  (120) 
dtnesbY  Artesbn  bbites&n  yAcamAneshu  jlfitam 
pratikAraptti  ^oddhib  kArn^yam  abhidhiyate  119  (121) 

krftrakannasa  nih^ankai)!  devatAgurunindisha 

ätmaij^nsi^bu  yo  'p^ksba  tan  mädbyastbam  udiritam    120  (122) 

ätmänaiii  bhävayann  abbir  bhavanäbliir  mabaiiiati^ 

trutitam  api  saindliatte  vi<;uddbadbyäna>ai.ntatiiii  121  (123) 

tirtbaqi  vä  svastbatähetu  yat  tad  vä  dbyäiiabiddbaye 

kritasanajayo  yogi  \iviktaiii  sthäiiam  ä^rayt-t  122  (124) 

p  a  r  y  a  ü  k  a  V  i  r  a  V  a  j  r  a  b  j  a  b  b  a  d  1  u  d  a  n  d  ä  h  a  11  u  11  i  ca 

AtkatikA  godohikA  kAyotsargas  tathA  ''sanaro      123  (125) 

syaj  jaügbayor  adhobbage  padopari  krite  sati 

paryanko  nAbhigottADadakahi^ottarapAvikal^  1^^  (12^) 


bodhi .  Wort  nnd  Begriff  bekauDtlich  auch  bei  dm  Biiddhiston 
109  — mauMaä  M  112  moksbah  karmakshayiul  ev»,  vgl.  Sarvad.  p.  Ö4 

Iis.  12  kamftnah  kshayopa^ame  sati  jayam&no  bhivab  kahisrUu^  yatbi  moksba^ 
114  dhannam  <,uklain  ca  M  diadmasthayu^inftm ,   vgl.   Welver  Ueber 

eiu  Fragm.  der  Blia?.  II  16i>  li6  Vgl.  die  Namen  der  Arten  der  Modi- 

tatioD   bei  den  Buddfaistun    „  l.  Maitri.    2<  Mudita.    '6.  Karunä.    4.  Up«kshä. 
fk  Arabha'S  Hardy  BMt  Hon.  p.  248.  249       120  vpekthi,  diw  dar  »um 
dieser  Oesimumg  bei  den  Baddbiaten ,  Tgl.  noch  ,,[tatrajmadyastöp^lKsbÄ''  Har^ 
dy  p.  271       yepeksha  M       121  TifuddhadhyAua,  vgl.  9akladh7Aiia  114 
122  — battup  M 
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v&mo  'nhrir  daksbinorürdbvaip  vämoro  pari  dakshi^at^ 

kriyate  yatra  tad  dbirocitain  virasanai])  srnfitam         186  (187) 

prishtbe  vajräkritibhute  dorbhyäni  vlräsane  sali 

gribniy;\t  pädayor  yatra  'iigubhtau  vajräsauaip  hi  tat    126  (198) 

siiibasaiiadbirüdbasyä  "sanäpanayaiie  Miti 

tatliai  'va  'vaslbitir  ya  tarn  anye  viiäsunam  vidub  127  (129) 

jaiigliuya  inadbyabluige  tu  saip^lesbo  yatra  jan^bayä 

padmäsanam  iti  proktaqi  tad  äsanavicakshauaiii         128  (180) 

saiiiputikritya  miubkägre  talapädao  tatbo  'pari 

p&Qikaohapikftqi  koryftd  yatra  bhadrAsanairi  In  tat     129  (181) 

Qlishtftnguliflisblagaipbaa  bbA^lishtord  'pasftrayet 

yatro  'pavigya  pädan  tad  daQ^ftsanam  vdiritam        180  (182) 

pAiaparsiinisaniäyoge  pt&hur  utkatik&sanam 

päräbnibbyam  tu  bbuvas  tyäge  tat  syad  godobikä sanam  181  (188) 

pralambitabbujadvandvam  urdbvastbasyä  "sitasya  vä 

stbanain  kayänapeksbam  yat  kayotsargah  prakirtita^  132  (184) 

jayate  yeua  yene  'ba  vibitena  sthiraia  manab 

tat  tad  eva  vidbatavyam  asauaiii  dliyänasadbanam  133  (135) 

sukbäsanasamäsinab  siirlishtadbarapallavab 

uääagrauyabtadrigdvaudvo  dautair  dantäu  saipspn^n       184  (186) 
prasaimavadinab  pürv&bbimnkhyo  ▼&  'py  ndafimokbab 
apramatlaaimaipstbtoo  dhyäta  dhyäaodyato  bbavet  186  (187) 

II 


12r>  vftmohrir  M  12G  y^ltrilügush^B  II  128  vgl.  die  im  Pet. 

Wörterb.  unter  padmAsana  citirten  Stellen  129  vgl.  das  Fet.  Wörtarb. 

uoier  lilMdllfttia:  yrisbanAdhah  pär^vapftdau  pAuibby&ip  patlbMidhayet  |  bka* 
drlMHMiqi  «UMidditlitaa  yoglbU^  tlrakalpitan         182  arddha-  M 
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n.  Uebersicht  über  den  lukalt. 
Prak&^  I. 

1^14  ProoeminDi. 

1  — :{  AnrafoDg  des  letzten  Arbant  (Mafaftvira,  VtrasTftiiüs, 

Virajina  . 

4  Absicht  <les  Verfasi-ers  das  Yoga^&Stra  TOrZQtngeii. 

r»     I  i  Kuloeinni  ilfs  VoL'a. 

15  JDie  (Quintessenz  der  Jainalelire:  Das  höchste  Ziel  des  Menschen 

ist  die  Kilos  untr.  Das  Mittel  dazu  ist  Yoga,  dieser  be- 
steht im  recht  tu  Wissen,  rechten  Glauben  und 
rechten  Wandel.  [Hiervon  handeln  die  drei  ersten  pra- 
k&^a,  vgl.  III  154.] 

16  DefinitioD  toh  sam}  agjfiäna,  dem  rechten  Wissen, 

17  Definition  von  samyakf  raddhAna,  dem  rechten  Olanben, 

18  Definition  Ton  samyakcftritra,  dem  rechten  Wandel.  Er 

besteht  in  der  Beobachtnng  der  fünf  grossen  vrata. 
24  Die  fünf  grossen  vrata  and  ihre  Definitionen:  ahins& 
Nichtverletznng  des  Lebendigen  20,  sünrita  Wahrhaftig- 
keit 21,  asteya  Nichtstehlon  22,  brabmacarja  Keusch- 
heit 23,  aparigraiia  Kntsapung  24. 
25 — 32  Die  Ausübung  (bhavanä;  dieser  fünf  grossen  Gelübde 
oder  Pflichten. 

33  —  44  Eine  zweite  Definition  des  rechten  Wandels,  nach  wel- 
cher derselbe  in  den  ftlnf  Arten  von  samiti,  Achtsamkeit 
(im  Gehen  85,  im  Reden  86,  im  Essen  37,  im  Nehmen  und 
Hinstellen  88,  in  der  Belriedigaag  der  natorlichen  Bedürf- 
nisse 39)  nnd  den  drei  Arten  von  gopti,  Beherrschung  (des 
Geistes  40,  der  Rede  41,  des  Körpers  42.  43)  besteht. 

45  Beschränkung  dieser  Angaben  auf  die  yatindra,  die  eigent- 
lichen Asketen. 

45 — 55  Schilderung  des  Wandels  eines  tugendhaften  Laien  (agarin, 
grihin).  [Dies  Stück  ist  wahrscheinlich  ein  Citat  von  den 
PÜichten  des  Laien  bandelt  der  2.  und  3.  prakaya] 

PrakA^a  U. 

1  Die  Pflichten  der  Laien  (grihamedhin):  1)  die  drei  samyak- 

tvamula,  TT)  die  fünf  anuvrata,  III)  die  drei  guna- 
vrata,  1  i  die  vier  «;  i  k  s  h  a  p  a  d  a  v  rat  a.  [Dieser  Cloka 
enthält  gleichsam  daa  Programm  iles  2.  und  3.  Prakava.] 

2  —  17  I)  die  drei  s am yak  t  v  a  m  ü  1  a  ,  die  Grundlagen  der  wahren 

Weisheit:  die  Erkcuutuiss  des  wahren  deva  4—7,  der  wah- 
ren guru  8—10  ond  des  wahren  dharma  10^13,  im 
Gegensatse  sor  fUschen  Weisheit  (mitbyfttya). 
18—114  U)  die  Anf  apoTrata  oder  die  fDnf  Gebote  in  milderer 
Fassung: 

Bd.  xxvui.  15 
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19 — 52  das  Gebot  sich  des  groben  Mordes  za  enthalten, 
53—  G4  das  Gebot  sich  grober  Unwahrheiten  nnd  BetrOgereien 

zu  eiitlialtcn, 

65 — 75  das  Gebot  sich  des  groben  Diebstalils  zu  enthalten, 
76 — 104  das  Gebot  sich  nicht  mit  dem  Weibe  eines  Andern 
oder  einer  Hure  einzulassen, 
106 — XI 4  das  Gebot  mit  geringer  Ilabe  zufrieden  zu  sein. 

Prakaya  III. 

1 — 80  III)  die  drei  gui^aTrata: 
1— S  das  digvirativrata, 

4—71  das  bhogopabhogam&naTrata,  Anfzäblong  der 

in  Bezng  anf  Essen  und  Trinken  verbotenen  Dinge  € — 7: 
8—^17  berauschende  Getränke, 

18—33  Fleisch, 
34—35  Butler, 
36—41  Honig, 
42—43  Feigen, 

44 — 45  bestimmte  Knollen  und  Pflanzen, 
46 — 47  unbekannte,  giftige  Vegetabilieü(?), 
48 --70  das  Essen  in  der  Nacht. 
72—80  das  dritte  gn^avrata  (anarthadan jakavrata) ,  ge- 
richtet gogen: 

74  apadhy&na,  bösartige  Gesinnung, 

75  päpopade^a;  die  Anfforderang  zn  bdsen  Thaten, 

76  hiüsopakäri  dänamy  das  Geben  von  Dingen,  dnrch 

welche  Verletzung  entsteht, 
77— 8 u  pramadacara^a^  das  Begehen  leichtsinniger  Hand- 
lungen. 

bl — 87  IV)  die  vier  vikshapadavrata; 

81  —  82  das  sämäy ikavrata 
83  das  de<;avakä(,'ikavrata 
84 — 85  das  p  oshadhavrata 

86—87  das  atithisaip vibhagavrata,   die  Pflicht  der 
Gastfreundschaft. 

W — 117  Die  aticära,  Uebertretungen,  deren  je  fünf  zu  den 
einzelnen  Geboten  angegeben  werden: 

89—96  die  Uebertretungen  der  fünf  anuvrata,  und  zwar 

89  des  ahi^mta, 

90  des  sAnritamta» 

91  des  asteyamta, 

99  des  brahmacaryairrata» 
98  des  aiMurigrahaTiata. 

96—112  die  Uebertretungen  der  drei  gn^avrata,  nnd  zwar 
95  des  digviratimta, 
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96 — 112   des  bhogopabhoganianavrata   (hierbei  werden 
98  -  112  <]i(-  veiboteneo  Berofsarten  oder  £rwerb8- 

zweige  aulgeliihrt), 

113  dos  drittni  ^unavrata. 

114—117  die  L  ebertretuügüu  der  vier  ^ikshapudavrata,  und 
zwar: 

114  des  samu}  ikavrata, 

115  des  de^Taka^ikavrata, 

116  des  posbadhaTrata, 

117  des  atithisauiTibhAgaTrata. 
119—168  das  Mosterleben  eines  Laien. 

Prakä9a  IV. 

1—3  Die  Erkenntniss  des  Geistes  (ätman)  and  seiner  ThäUgkeit. 

Der  Geist  ist  garirin,  d.  i.  an  den  Körper  gebunden,  und 

er  zieht  immer  von  Nenem  in  einen  Körper  ein ,  so  lange 
der  Mensch  dem  irdischen  Thätigkeitstriebe  folgt,  und 
so  lauge  der  Mensch  unter  der  Herrschaft  der  Leiden- 
schaften und  der  Sinne  stellt.  Der  Geist  wird  (.iiddha, 
d.  i.  rein,  und  findet  die  Erlösung  vom  Kürperlichen ,  wenn 
die  nachwirkende,  fesselnde  Kraft  der  Handlungen  durch  die 
y  er  tiefang  as%sb«beii,  mA  wenn  die  Leidenschaften  nnd 
die  Sinne  besiegt  worden  sind.  [Alle  die  Bedingungen  der 
Erlösung  bedingen  sich  wechselseitig.] 

6—98  IMe  Leidenschaften  (kash&ya):  krodha  Zorn  9— 11, 
mftna  Hochmntb  19  —  U,  mäy&  IVug  15— 17,  lobba  Be- 
gierde 18  28. 

24-— 83  Die  Sinne  (indriiya):  Gefühl  98«  Geschmack  99,  Geruch 
80,  Gesicht  81,  Gehör  82. 

34—44  Bas  Wollen  oder  der  Th&tigkeilstrieb  (manas). 

45—48  Die  Liebe  und  der  Hass,  oder  die  Zuneigung  und  die 
Abneigung  (räga  nnd  dvesba),  die  unmittelbaren  MotiTe 
jeder  Tbfltigkeit. 

49—110  Der  Sieg  über  dieselben  durch  die  Gleichmüthigkeit 
oder  Gleichgiltigkeit  (samatra,  sämya,  säm&yaka),  die  durch 

.  das  Aufgeben  des   egoistischen  Interesses  an  der 
persönlichen  Existenz  (nirmamatva  54.  lu9)  erreicht  wird. 
l>azu  aber  fuhren  die  bhavanus,  d.  h.  gewisse  Reflexionen 
oder  Vorstellungen,  die  >ich  aul  zwölf  verschiedene  Dinge 
beziehen  '»r,  ^  108.    Dieselben  sind: 
56 — die  Unbeständigkeit  von  allem  irdischen,  anityatft; 
60—68  die  Schutslosigkeit  des  Menschen  in  der  Welt,  a^anuia ; 
64—66  der  fortwährende  Daseinswechsel,  saipsftra; 
67—68  die  individuelle  Yerantwortlichkeit  des  Einaelnen, 
ekatYa: 
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69 — 70  der  Dnalismas  you  Geist  nnd  allem  EftiperlicheD, 

anyatva ; 

71 — 72  die  Unreinheit  des  Körpers,  a^aci; 

73—77  die  äsrava  genannten   Einflüsse,   üDter  denen  der 

Mensch  mit  seinen  ilaudliingen  steht  ; 
78  —  84  die  sai)ivara  genannte  Unterdrückung  dieser  Einflüsse-, 
85—90  die  nirjarä  genannte  Veinichtung  der  Handlungen 

(hierbei  kommen  die  verschiedenen  Arten  des  tapas,  der 

asketisclieu  Uebung,  zur  Sprache); 
91-101  die  dfenbaning  und  Herrlichkeit  des  Gesetzes, 

dharmasy&khyfttatA ; 
102^-105  die  Gestalt  and  Stetlang  der  Welt,  loka: 
110 — 135  Die  Yertiefong  (dhyäna).  Dieselbe  beraht  einerseits 
auf  einer  tugendhaften  Gesinnung  (dharmadhyäna  114.  116), 
die  sich  in  vierfacher  Beziehung  äussert  116 — 120,  andrer- 
seits ist  sie  blank  f^uklu  114,  vi^uddha  121),  und  wird 
in  einer  der  zehn  Arten  der  Sitzung  (^asana)  erreicht  123 
—132. 


III*  Uebersetiiing. 

Prakä9a  I. 

1.  Yerehrong  dem  siegrächen  Arhant  Mah&vtra,  dem  Herrn 
der  Asketen,  beim  Abwehren  der  schwer  absawebrenden  Feinde- 
schaar der  Leidensehaften  I 

S.  Yerehning  dem  YirftsTAmin,  dessen  Geist  sich  ^eich  bleibt, 
wenn  anch  der  Schlangengott  nnd  Kaa^ika  (Indra),  der  FOrst  der 
Götter,  seine  Fasse  berühren! 

8.  Heil  den  Aogen  des  Yir^jina,  die  sich  mit  Thrftnen  fallen 
nnd  deren  Sterne  matt  sind  vor  Mitieid  anch  mit  dem  Menscheo, 
der  eine  Sünde  begangen  hat! 

4.  Geschöpft  aus  dem  Meere  dos  überlieferten  Wissens,  ans 
dem  Unterrichte  eines  heiligen  Meisters,  und  auch  ans  eigenem 
Nachdenken  wird  jetzt  die  Lehre  von  der  Askese  (Yoga)  vor- 
getragen. 

5.  Askese  ist  das  scharfe  Beil  in  der  Verstrickung  alier  Un- 
glücksschliugpflanzen ;  sie  ist  der  sprach-  und  formellose  Zauber 

des  Weibes  Erlösung. 

6.  Durch  die  Askese  werden  mehr  Sünden  gleiclisani  aufgelöst, 
als  durch  einen  heftigen  Sturm  aus  dichten  Wolken  bcbtelicude 
Wolkcumasseu. 

7.  Die  Askese  verzehrt  die  aoch  ans  langer  2Seit  angesammelten 
Sünden  im  Aogenblick,  wie  Feuer  das  «o^äiiofte  Brennholz. 
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8.  *) 

9.  Fülle  der  Erkenntnis?  .  .  .  .,  dies  ist  der  fieichthoffl  ¥on 
Blnmen .  der  sich  am  Yogawunschbaume  entfaltet*). 

10.  0  über  die  Herrliclikeit  der  Askese!  über  ein  grosses 
Reich  herrschend  erlangte  Dharaia,  der  Fürst  der  Bharala,  die  voll- 
kommene  Erkeuutuiss. 

11.  Obwohl  mot  obne  das  Gesets  erlangte  MamdeT&  doch, 
mfolge  der  Askese  sich  der  höchsten  Wonne  erfreuend,  das 
höchste  Ziel. 

12.  Für  Lente  wie  nridbaprah&rin  *) ,  die  in  Folge  des  Ver- 
brechens der  Brahmanen-,  Frauen-,  Leibesfrucht-  oder  Kuh-Tödtang 
der  Hölle  verfallen  sind,  ist  die  Askese  eine  Stütze  der  Hände. 

1.3.  Wer  hätte  nicht  Verlangen  nach  der  Askese,  die  dem 
übelgesinnten,  in  Uebelthaten  einst  eifrigen  CilAtipatra  (?)  ein 
Schutz  war! 

14.  „Wer,  einem  Opferthiere  mit  inhaltslosem  Dasein  ver- 
gleichbar, sein  Ohr  der  Yogalehrc  nicht  zuwendet,  der  wäre  besser 
nicht  geboreu^^  so  heisst  es  in  der  Aksbara^ilakä. 

15.  Im  Catnrvarga*;  ist  das  vorzüglichste  die  Erlösung, 
mid  Yoga,  die  Askese,  ist  das  Mittel  dazn.  Dieselbe  tassert 
sich  in  den  drei  köstlichen  Dingen:  im  (rechten)  Wissen,  im 
(rechten)  Glauben  nnd  im  (rechten)  Wandel'^'^). 

16.  Die  Erkenntniss  der  wahren  Principien,  knrs  oder  ans- 
ffthrlich,  nennen  die  Weisen  das  rechte  Wissen. 

17.  Das  Gefallen  an  den  von  den  Jina  verkündeten  Principien 
wird  der  rc<-hte  Glaube  genannt.  Derselbe  entsteht  theils  aus 
einer  inneren  Anlage,  theils  durch  den  Unterricht  eines  Meisters. 

18.  Die  Vermeidung  aller  verabscheuungswürdigen  Thätigkeiten 
gilt  als  der  rechte  Wandel.  Derselbe  wird  durch  die  Unter- 
scheidung der  einzelneu  Pflichten  wie  Schonung  des  Lebendigen 
1.  B.  w.  nach  (iOnf  Seiten  hin  geschildert 


b*)  Die  üauptÄchwierigkeiUsu  liegiu  lür  uiich  ii»  amai  v»  oder  äuittr^ü,  lerner 
in  yogaUndavmdambanni  (Lim  de«  Yogatanxes??);  anter  srotas  (^rot.  M)  sbid 
wahrscheiniich  die  Secretionen  des  Leibes  zu  verstehen. 

9*>  In  dipsoin  ^'Inka  weiss  ich  nichts  mit  cArRiia^ivislia  anzufangen ;  avadlii 
und  inauahparyaya  beieichuen  iwei  Arten  der  Erkenntniss,  vgl.  Sarvad.  p.  32 
Un.  5  ff. 

In  gi.  10  wild  Mwh  noch  die  bSehsto  Stnfii  des  Wissens,  dM  km- 

llJfi&Da ,  erwShut. 

12*)  leb  fasse  Dridbaprabärin  als  KigcDnumen ,  weil  in  den  benachbarten 
Ctoken  die  Macht  der  Askese  an  bestimmten  Personen  ezemplifleirt  wird. 

15»)  Vgl.  Hem.  AbbidhSnacint.  1382  trivargo  dharuiakrimnrtliai.-.  caturvargah 
tamoksbakilh ,  der  Trivarga  ist  das  Gute,  das  Angenehme  nnd  das  Nütaliche, 
dastt  kommt  im  Caturvarga  die  Erlösung.  —  Hemacandra  knüpft  an  dne  all- 
gemein bekannte  Ensemmenfassnnff  der  hSehsten  Gflter  an. 

15**)  Uebcr  dieses  ratnutraya  habe  icb  schon  oben  S.  186  gesprochen. 
Auch  in  der  BhapaTHti  tritt  Dreibeit  auf:  n&na,  daüsana,  curtU  I^Weber 

üeber  ein  Fragm.  der  Bhagavati  il  263,  wo  aber  danssna  niebt  riehtig  dvreh 
„Huklit^«  wiedergegdiMn  ist). 
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10.  Rchonnng  des  Lebendigen,  Wahrhaftigkeit, 
Ehrlichkeit,  Keuschheit,  Entsagung,  mit  ihren  je  fftnf 
Arten  der  Aeusseinng,  führen  zur  Erlösung*), 

20.  Bewegliche  oder  unbewegliche  Wesen  nicht  aus  Fahr- 
lässigkeit an  ihrem  Leben  m  schädigen,  das  wird  unter  der  Pflicht 
der  Schonung  verstanden. 

21.  In  freundlicher  und  pas&endei-  Weise  die  Wahrheit  zu 
sagen  wird  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit  ^'cnannt.  Auch 
das  Wahre  ist  nicht,  wie  es  sein  soll,  wcuu  es  uuireundlich  und 
uachthoiiig  ist. 

22.  Die  PHicht  der  Ehrlichkeit  wird  deünirt:  nicht  zu 
nehmen,  was  nicht  gegeben  ist.  Geld  nnd  Gut  sind  das  äussere 
Leben  der  Menschen;  wer  jenes  nimmt,  tddtet  dieses. 

23.  In  Gedanken,  Worten  nnd  Werken,  im  eigenen  Thaui  Im 


id*)  Hier  noch  ciu  Wort  über  das  Verbältaiss,  iu  welchem  die  Gelübde 
od«r  Pfltehtflo  der  Jälii«  so  denen  der  Bauddha  stehen.  Die  CJeberehistlmmvttg 
ist  hier  grösser,  als  man  annehmen  muss,  wenn  man  die  |kaSca  muhävriitHni 
nur  dem  pancjK^ilft  po^'^niDierstollt  {  We/jer  L'eher  ein  Fraj^n.  dt'i  Hha;;.  II 
S.  175,  jedoch  IbVj.  Anstatt  dieses  leutereu  führt  über  Uardy  £ai»t. 
Mon.  p.  28.  24-  einen  „dasH-sir',  „  ton  obligations''  «nf ,  deren  ReeilAtion  das 
zweite  KrundlPKCndi;  H«'ki'untniss  des  Ixiddhtsti^chon  Novizen  ist  :'vgl.  meine 
Note  zu  II  1  .  Die  1.  Vorschrift  betriffl  „the  takin^  of  lif»  ",  die  2.  ,,the  takiug 
of  that  which  has  not  beeu  given^S  die  3.  „sexual  iutcrcourse",  die  4.  „the 
sayiug  of  tlmt  which  is  not  true",  die  5.  »»the  use  of  intojdcating  drinits,  tliat 
.lead  to  imlttrerence  tovards  rellgion'*,  die  6.  „the  eating  of  foud  aftcr  mid-day", 
die  7.  ..iittoiidanre  npon  dancing,  «linginp,  mujiic,  and  masks'*,  die  8.  „the  ador- 
ning  of  the  budy  with  tiowers,  and  the  use  of  pcrfumes  and  uugucnts",  die  9. 
„the  ose  of  high  or  hononmhie  seeta  or  conebes**,  „die  10.  tlie  receiving  of 
gold  or  silver".  Vgl.  ßnmoiiff  Lot.  p.  444.  Von  diesen  zehn  Vorschriften 
etitspriclit  aber  offenbar  die  Ittzto  dem  fünften  mahrivratu  der  Jaina.  Freilich 
wird  dasselbe  in  9I.  24  in  einem  viel  weitereu,  philusophischcu  Sinne  ausgelegt, 
wie  er  in  der  bnddlrfstiaehen  Vorschrift  dnrchans  nicht  enthalten  iet,  aber  dteae 
philosophische  Verallgemeinerung  stammt  aieher  erst  aus  der  späteren  Ent- 
wickelunt;  der  Jainalchre,  deren  philosophisoh-metapliysischc  Tendenz  wir  schon 
oben  kurz,  charakterisirt  haben  (8.  Iö7 y.  Für  einen  uoprünglich  be>chrauktereu, 
praktiseben  Sinn  dea  Anften  Trat»  apveehen  vor  Allem  anch  die  Mamen,  aldin« 
canat&  und  apari^raha,  von  denen  der  letztere  sich  offenbar  an  jfttnrAparajata- 
patiggahen  a  veramanisikkhäpada  ihc'i  Hardt/  a.  a.  O/  auschliesst.  Ob 
das  da^a^ila  oder  das  i»anca9ila  älter  sei,  la9>e  ich  dahin  gestellt,  nur  ver- 
mnthe  ich,  dass  das  Gelflbde  d«r  Armath  mindeslena  eine  ebeneo  alte  Omnd- 
bestilDmung  des  Puddhistnus  i"*t,  als  das  nelUbde  sich  der  berauselienden  ncfr  iiikc  ^ 
SU  enthalten.  Dieses  letztere  Oclubdc  ist  aber  den  Jaina  keincsweg,"»  fremd, 
nur  steht  es  au  anderer  Stelle  im  Systeme  der  Lehren:  es  gehört  susammeo 
mit  der  aeclisten  der  oben  mitgctheüten  bnddhittlaehen  Vorschriften  an  dem  In- 
halte des  zweiten  gunavrata  der  Jaina.  vu'I.  III  4.  ^5  ff  f)3  ff.  unseres 
Textes.  Ebenso  gehört  die  siebente  Vorschritt  der  Buddhisten  zum  Inhalt  des 
dritten  gunavrata  vgl.  III  77 IT.  Die  achte  Vorschrift  erinnert  an  t  30;  nur  die 
nennte  Vorschrift  scheint  den  Jaina  su  Milen.  Sehr  bflachten»\%ertli  ist  der 
Ausdruck  sikkhäpada  ^,prccept  or  ordinance"  //arth/)  ,  d<  r  in  jeder  der  zelm 
Formeln  des  „dasasU'^  wiederkehrt:  er  ist  die  PMiform  vuu  9ikshäpada  in 
vuerem  Test«,  der  Beniehnniig  von  vier  apeddl  Ar  dl«  Liden  geltenden  Vor> 
sehrillen,  vgl.  U  1,  Ol  Slff. 
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Gütbeissen  und  Veranlassen  die  ....  (divyaudärika  ?)  *)  Liebe 
meiden,  das  gilt  als  die  Keuschheit  in  achtzehnfachcr  Gestalt. 

•24.  In  allen  Lagen  die  Verblendung  meiden  ist  Entsagung. 
Denn  auch  in  scblimmen  Lagen  entsteht  durch  Verblendung  Gemttths- 
Störung  *). 

25.  Die  grossen  Pflichten   iu  je  fünffacher  Uebung  aus- 
geflbt,  wem  erwirken  sie  nicbt  das  nnvergängliche  Ziel! 
Daher  betest  es: 

86.  Durch  Beherrsehmig  seines  Sinnes,  durch  Achtsamkdt,  die 
sich  im  rechten  Benehmen  beim  Betteln  ^  Empfangen  nnd  Gehen 
äussert,  ferner  dadurch,  dass  er  nur  nach  Besichtigung  Speise  und 
Trank  zu  Bich  nimmt,  flbt  der  WoUdenkende  die  Pflicht  der 
Schonang  aus. 

27.  Durch  stetiges  Zurückweisen  von  Spott,  Begierde,  Furcht, 
Zorn,  und  durch  überlegtes  Keden  übt  mau  die  Pflicht  wohlgesinnter 
Wahrhaftigkeit  aus. 

28.  Die  Aububung  der  Ehrlichkeit  besteht  darin,  dass  mau 

 und  Speise  und  Trank  nach  eingeholter  Erlaubniss  zu  sich 

nimmt.*) 

29.  Indem  man  sich  ?on  Hinsem,  Sitsen  und  Manerwinkehi 
fem  hält,  wo  sich  Weiber,  Eonnchen  oder  Vieh  findet,  indem  man 
die  liebesgescbicbten  anfgibt,  indem  man  das  froher  Grethane  ans 

dem  Gedächtnisse  bannt, 

30.  indem  man  es  lässt  auf  die  schönen  Glieder  der  Weiber 
zu  schauen  nnd  die  eigenen  Glieder  zu  schmücken,  indem  man 
nicht  mehr  auf  eine  Geliebte  versessen  ist,  übt  mau  die  Keusch- 
heit aus. 

31.  Wenn  es  sich  um  ein  angenehmes  Gefühl,  einen  an- 
genehmen Geschmack,  Geruch,  Anblick  oder  Ton  handelt,  sich  des 
Kegehreiiä  uach  den  fünf  Sinnesobjccten  entschieden  enthalten, 

33.  Wenn  diese  onangenebmer  Art  sind,  sich  aoch  dnnchaos 
der  Abneigang  enthalten,  das  wird  als  die  ftnfbche  Aeossemng 
der  Pflicht  der  Entsagong  gepriesen. 

33.  Andrerseits  sagen  hervorragende  Heilige:  Ein  voUkommner 


S8*)  Zb  divja  v«L  HI  28. 

21*    Der  ähin  dieses  ^loka  wird  durch  ^.  31  Uarer.    Der  Asket  soll 

allerdings  niclit  au  den  (Jütern  di^sfr  Welt  hfinfi^D,  aber  ebensowenig:  soll  er 
die  Armut  Ii  als  begehreus  wert  h  betrachten.  Gleicbmütbig  dem  Augeuebinen 
wie  dem  UnangenehmeD  gegeoflber,  das  Ist  die  Lebre  Ton  der  sametA,  Tgl.  IV 

45  ff,  Ceber  die  philosophische  Vertiefung  dieses  fünften  vrata  sprach  ich 
schon  in  der  Not«-  zu  Cl.  11).  —  Zu  cittuviplnvah  vgl.  unmiidfti,'  cituviplavah 
Qem.  Abhidlmnaciut.  320.  —  Vgl.  noch  II  105,  wo  der  Besitz  mürchäphalam 
geaaiiDt  wird. 

28*)  Das  Verständuiss  der  ersten  Zeile  tfeaes  Qloka,  in  welcher  drei  Axteo 
der  Acusherunp  Piitlialten  «♦•in  mftsseu,  hängt  namentlich  an  dem  Worte  ava- 
graba,  das  ein  terminus  techniens  der  Jaina  zu  sein  scheint.    Vgl.  Weier, 
Ueber  ein  Fragm.  der  Bhag.  II  307  yatbSrflpam  aragraliaip  griMtrS 
«senaM  Pawen  nMohend  (?)*^ 
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Wandel  ist  ein  Wandel  der  gelieiligt  ist  durch  die  fünf  Arten  der 
Achtsamkeit  und  durch  die  drei  Arten  der  Belierrschung. 

34.  Die  fünf  Arten  der  Achtsamkeit  bezichen  sie  auf  das 
Gehen,  Reden,  Betteln,  Nehmen  und  Hinstellen,  und  die 
Ausscheidungen  dc.>5  Koriiers*),  die  drei  Arten  der  ßeherschung 
auf  die  Zurückhaltung  in  den  dreiXhätigkeiten. 

35.  Das  achtsame  Gehen  der  Gaten  idrd  dahin  erkUrt,  dass 
man  auf  yiel  begangenen  nnd  von  den  Sonnenstrahlen  gekflasten 
Wegen  gehe  und  darauf  achte  das  lebendige  Leben  zn  schonen.* 

86.  Ohne  Scbmfthnngen  immer  frenndlich  reden  nnd  wenig 
Worte  machen  ist  die  Achtsamkeit  in  der  Rede,  geflbt  von  denen, 
welche  ihre  Zange  zähmen. 

37.  Wenn  ein  Asket  nur  Speise  nimmt,  die  von  den  42  beim 
Rettein  möglichen  Fehlern  vollkommen  frei  ist,  so  ist  dies  die 
Achtsamkeit  im  Betteln. 

38.  Dass  man  sich  den  Platz  ansieht  und  sich  nicht  mit 
Hast  darauf  stürzt,  wenn  man  etwas  wegnimmt,  oder  etwas  hin- 
legt, das  nennt  man  Achtsamkeit  im  Nehmen  (and  Hinstellen). 

89.  Wenn  der  Gnte  die  in  Schleim,  Urin  oder  in  Eoth  be- 
stehende Entleerung  an  einem  Orte  Yomimmt,  an  dem  sich  nichts 
Lebendiges  findet*),  so  ist  dies  die  in  den  Ansscheidnngen 
za  beobachtende  Achtsamkeit. 

40.  Den  Geist  frei  vom  Netze  der  Einbildungen,  festgegründet 
in  Gleichmuth,  in  sich  befriedigt,  das  wird  TOn  den  Kundigen  Be- 
herrschung des  Geistes  genannt. 

41.  Auferlegung  des  Schweigens  durch  Aufgeben  jeder  Ver- 
ständigung mit  der  Aussenwelt*),  oder  Uemmung  der  Hedethätigkeit 
beisst  hier  Beherrschung  der  Sprache. 

42.  Unbeweglichkeit  des  Leibes,  auch  wenn  dem  iu  Kayot- 
saigastellung  befindlidien  Asketen  Unfälle  zastosscn,  wird  Be- 
hemchnng  des  Leibes  genannt 

48.  Eine  andere  Art  der  Beherrschung  des  Leibes  besteht  aber 
in  der  bedachtsamen  Ansflahmng  der  Bewegungen  in  allen  Ver- 
hältnissen: im  Liegen,  im  Sitsen,  im  Hinstellen,  im  Nehmen,  im 
Gehen. 

[44.  Dieser  Strophe  fehlt  ein  Viertel;  ihr  Inhalt  ist  offenhar, 
dass  die  fünf  Arten  der  Achtsamkeit  und  die  drei  Arten  der  Be- 
herrschung die  8  Mutter  der  Asketen  genannt  werden.] 

34*)  Vgl.  Weber,  Ucber  lin  Frag,  der  BliAgayati  U  S.  279. 

39*)  Wrber  b.  ft.  O.  280  nahm  AnsCoM  an  niijaatn;  rgl  6than4Ue  jantn- 

varjite  III  H'i, 

41*)  Meine  üeborsetBung  von  san^fiS  stfitst  aieh  anf  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  bei  den  Buddhisten,  vgl.  Colelrooke,  K.  A.  8.  Trans.  I  56!:  BaqiOfi'^- 

sknndfui  intends  the  kiiowlcdgo  or  bell«!"  arising  from  names  or  wttrds:  n\. 
horse  etc.,  or  from  indications  or  »igns,  as  a  hoase  denoted  hy  a  flagj  and 
a  maa  by  Ida  ttaff. 

4S^  Kayotsaiga,  vgl.  IV  125.  184. 
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45.  Dies  wird  von  Sarvatman  (d.  i.  Jina)  als  die  Lebensweise 
der  vollkommenen  Asketen  hingest^;  die  Lebensweise  der  Laien, 
«elcbe  der  Lehre  der  Yati  anhangen,  riuhte  sich  nach  dem  Lande. 

Denn  so  heisst  es: 

46.  „Auf  rechtmässige  Weise  reich  geworden,  seinen  Ruhm 
in  ein  wohlgesittetes  Leben  setzend ,  verschwägert  mit  Leuten  ans 
nicht  verwandter  Familie,  die  ihm  an  Abkunft  und  Charakter  gleich 
stehen, 

47.  Unrecht  scheuend,  nach  der  üblichen  Landessitte  lebend, 
nirgends,  im  Resonderen  aber  vor  Künigen  nicht  lobrednerisch, 

48.  In  einem  Hause  wohnend,  das  nicht  zu  viele  Ausgänge* 
hat  und  sich  an  einem  nicht  zu  offnen,  geschützten  Orte  mit  guter 
Nachbarschaft  betindet, 

40.  Umgang  ptleu'ond  mit  Gutj^esitteten ,  Vater  und  Mutter 
ehrend,  den  Schauplatz  eines  Unglücks  meidend  und  nie  einen  ver- 
botenen Ort  aufsuchend, 

50.  Die  Ausgabe  der  Einnahme  j.'emiiss,  die  Kleidung  dem 
Vermögen  gemäss  einrichtend,  mit  zweimal  acht  zusammen  (?)  täg- 
lich das  Gesetz  anhörend*), 

51.  Bei  mangelhafter  Verdauung  das  Essen  lassend,  zur  rechten 
Zeit  essend  seiner  Gewohnheit  gemäss,  in  harmonischer  Weise  nach 
dem  Goten,  dem  Augenehmen  und  dem  Ktttzlichen  (trivarga) 
strebend, 

52.  Dem  Asketen  und  dem  Unglücklichen  wie  einem  Gaste 
£3ire  erweisend,  nie  wankend  und  immer  auf  Seiten  der  Tugend 
stehend, 

58.  Am  nnreditra  Orte  und  zur  unrechten  Zeit  das  Umher- 
schweifen lassend,  Stftrke  und  Schwftche  kennend  (?),  ein  Verehrer 
Yon  denen,  die  einen  gnten  Wandel  ftlhren  nnd  sieh  durch  Wissen 
anszeichnen,  ein  Emfthrer  derer,  die  er  in  emAhren  hat, 

54.  Weitblickend,  einsichtig,  dankbar,  menschenfrenndlich, 
scfaandiafty  midleidsroll,  freondlich,  geschäftig  tun  anderen  so  helfen, 

55.  Voll  Eifer  die  Reihe  der  sechs  inneren  Feinde*)  zn  nnter- 
drftcken,  die  Sdiaar  der  Sinne  bdierrschend:  so  wird  der  Haus- 
herr **)  des  Gesetzes  theilhaftig". 


50*)  Vgl.  III  127. 

55*)  Wahrscheinlich  sind  gemeint:  Liebe  und  Zorn,  Habgier,  ubermäsaige 
Freude,  Stulz  und  Dünker*,  vgl.  Pet.  VV.  u.  sba^vurg». 

66**)  gnbapati  ist  aacb  b«i  dtn  Buddhisten  der  gewShallebe  Ansdniek  Ar 
dsD  Laim:  „The  osnal  namo,  hj  which  tbe  Uic  i:^  designated  is  tbat  of  graba> 

patf,  meauing  litcrally  the  ruler  or  chicf  of  a  house;  but  thr  nord  hoiiie  is 
hvt  to  be  regarded  as  referring  ratber  to  tbe  family  tbau  to  the  place  of 
TCtMMM«  B«mi0  Bul.  Mmi.  p.  129. 
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Prakä9a  II: 

1.  Die  Pflichten  oder  GelQbde  der  Laien  bestehen  in  den 
(drei)  Grundlagen  des  rechten  Wissens  *),  den  fünf  Pflichten  milderer 
Art,  den  drei  Guiiavrata  nnd  den  vier  Cikshäpadavrata.  **) 

2.  Die  wahre  Weisheit  beruht  auf  der  geläuterton  Erkenntniss, 
dass  man  nur  den  wahren  Gott  für  einen  Gott,  nur  den  wahren 
Meister  fUr  einen  Meister,  nur  das  wahre  Gesetz  für  das  Ge- 
setz hält. 

3.  Im  Gregensatz  hierza  bemht  die  falsche  Weisheit  darauf, 
dass  man  den  fOr  einen  Oott  h&lt,  der  kein  Oott  ist,  den  Air 
einen  Meister,  der  kein  Meister  ist,  das  für  das  Gesetz,  was  nicht 
das  Gesetz  ist 

4.  Wer  alles  weiss,  wer  die  Leidenschaften,  kurz  alles  Sün- 
dige besiegt  hat,  wer  in  den  drei  Welten  verehrt  wird,  wer  die 
wahren  Principien  verkttndet*),  der  ist  ein  Gott,  ein  Arhant,  ein 

höchster  Herr.  , 

5.  In  diesen  muss  man  sicli  versenken,  ihn  verehren,  ihn  als 
Zuflucht  betrachten,  und  seine  Lehre  ist  anzunehmen,  wenn  dies 
nicht  so  ist. 

6.  Die  aber,  welche  durch  Schriften  über  Weiber,  Waffen  und 
Wtlrfel,  darch  Leidenschaften  und  andere  Schandflecken  geschändet 
sind,  denen  Nutzen  oder  Schaden  das  Höchste  ist,  solcbe  Götter 
können  nicht  zor  Erlösung  fahren*). 


1*)  In  den  drei  samyaktvauiülHui ,  die  uacb  ^'1.  2—14  in  der  Erkeunttüss 
d«8  waJiren  OottM,  des  wahren  Gesetzes  (oder  der  wahren  I^bre),  und  der 

wahren  Meister  bestehen,  liegt  wieder  eiu  sehr  benchtfuswerther  Anklang  an 
(im  Biiddliisnins  vor.  Donn  offenbar  ist  liior  dio  Dreilioit  ..Buddha,  f>li  irms, 
baiigha''  XU  verglciclicu  {BurtiOuf,  Iiitrod.  |).  i|Tiio  Uudbas,  thc-  »aircd 

books,  and  the  priesthood,  are  rcgarded  as  the  three  moet  precions  gems" 
Hartly,  East.  Mon.  p.  166.  Das  erste  grandlegende  Glaiibensiiekenntniss,  das 
der  btiddhistischo  Novize  ab/ulcgen  hat,  biutet  nach  flardtj  a.  w.  (>.  p.  23. 
„1  take  roluge  in  Hudba,  1  takc  rcfuge  in  the  Triitii  (dhauioia),  1  take  refuge 
in  the  Associated  Priesthood  (sangha)."  Vgl.  (.Hranam  ishyatim  U  5.  —  SanjalE- 
tvftdhynvana,  Samyaktrakaainttdi ,  Titel  von  Jainawerken,  WiUon  Sei.  W.  I 
S»J2.  2^3. 

\.** )  Die  AiudrUckc  aimvrata,  giuiavrata,  ^iköhaviaia  liudcu  sich  auch  bei 
Tafflor,  Gat  Rais.  I  p.  889/  wo  als  Inbiot  von  Abschnitt  8^5  in  Samantabhadra^s 
Uatnakarandaka  angegeben  wird:  „3)  On  varions  minor  vows  (anu  vratam). 
such  as  Standing  in  water  up  to  tlio  ann-]>it»;,  nnd  stirring  it  with  thi-  forefinger. 
4)  Guna  vratam,  mental  discipliuo.  G;  bicsha  vratam,  iustructiun".  —  Zu 
anuTrata  vgl.  noch  Bueftmutn  HcmuUofC»  Abliandl.  On  the  Srivaes  or  Jains 
R.  A.  S.  Trans.  I  538:  All  the  SrAvacs  onght  to  beAniivratas,  whii-h  order 
requires  their  observiug  tbe  live  great  virtuos  latoly  inentioned,  as  far  at  least 
as  is  cousisteiit  with  tiie  existenco  of  Society  etc.  —  Ueber  die  allgemeinere 
Verwendung  von  ^ktbilpadavrata  bei  den  Bnddldsteii  vfl.  die  Note  in  I  19. 

4*)  Zu  yatbAstbitatfiMvädi  vt:!.  yatbftvaatbitatatlvAnftni  .  .  avnbodhah  I  16. 

6*)  Da  den  Göttern  wie  Indra  etc.  doch  nie  Sfttra  zugeschrieben  werden, 
80  können  hier  nicht  dtesCi  sondern  nur  die  Kishi  und  Muni  gemeint  sein, 
welche  aa  die  Spitse  der  hrahmaniifthea  Mldnag  getteUt  wndan  (Hamt  «.  %X 
VgL  Jedoch  U  48. 


Digitized  by  Google 


7.  Die  nicht  fest  sind  mitar  den  Eindrücken  von  Tanz,  Ge- 
lächter und  Gesang,  wie  können  die  um  Schutz  flehenden  Wesen 

snr  Ruhe  verhelfen! 

8.  Diejenigen,  wolclif  die  grossen  Ptiiciiten  beobachten,  die 
fest  sind,  die  nur  vom  Betteln  leben,  die  Gleiclimuth  erlangt  haben, 
die  das  Gesetz  lehren,  die  sind  die  wahren  Meister. 

9.  Die  aber,  welche  alles  begciiren,  alles  genicssen,  reich  an 
Besitz  sind,  onkeasch  wandeln  und  Falsches  lehren ^  sind  keine 
Meister. 

10.  Die  in  ErwerbsonternefamiiQgen  versimken  sind,  wie  können 
die  andere  hiniber  geleiten!  Wer  selbst  arm  ist,  kann  einen  anderen 
nicht  reieh  machen. 

11.  Dharma,  das  Gesetz,  hat  seinen  Namen  von  dharana,  d.  i. 
davon,  dass  es  ein  Halt  ist  für  die  in  Elend  geratbenden  Menschen. 
Mit  Bändigung  der  Sinne  beginnend  ist  es  als  zehntheilig  von  dem 
Allwissenden  (d.  i.  Jina^  zur  PJrlusuDg  verkündet  worden.*) 

12.  Wenn  die  Lehre  nicht  von  einem  Menschen  herrührte 
und  ohne  Ursprung  wäre,  so  würde  sie  keine  Autorität  haben. 
Denn  die  Autorität  von  Worten  stützt  sich  auf  zuverlässige  Per- 
sönlichkeiten« 

18.  Jenes  Ton  den  Irrlehren  an^sestellte,  dorcb  Ifordgebote 
geschändete  sogenannte  Gesetz  ist,  wenn  anch  noch  so  berOhmt, 
doch  die  ürsadie  der  sich  wiederholenden  Geborten.  *) 

14.  Denn  wenn  der  Gott  voll  Leidenschaft  ist,  dasa  der 
Meister  unkeosch  nnd  das  Gesetz  ohne  Erbarmen,  dann  o  Jammer! 
ist  die  Welt  verloren. 

15.  Vollkommen  in  fünf  Punkten,  in  Ruhe,  .  .*),  Gleich- 
giltigkeit  gegen  das  Irdische,  Mitleid  ond  Gl&obigkeit,  darum  ist 
es  die  vollkommene  Weisheit. 

16.  Ihre  fünf  Zierden  sind:  Festigkeit,  Beherrschung,  Glaube 
an  die  Lehre  Jina's,  £rfahrenheit  üi  derselben  und  Verehrung  der 
Tirtha. 

17.  Ebenso  sind  es  fünf  Dinge,  welche  die  wahre  Weisheit 
verderben:  Furcht,  Be^^icrde,  Zweifel,  Anpreisen  ¥on  Irrlehren  und 

Vertrautheit  mit  denselben. 

lö.  Nichtverletzen  des  Lebendigen  o.  s.  w.  haben  die  Jina  die 


11*)  Vgl.  IV  02. 

13*)  Gf>m«fnt  Ist  das  in  diesem  Prakft^  aaehifaeli  citiite  Gesetzbuch  dae 

Manu  Aus  dipser  <»ejif  iaib*TsteIliii)fr  fol^t  .  da5s  man  dliarma  überall  da,  wo 
es  das  gesauunte  System  bezeichuet,  um  besteu  mit  „Gesetz'^  überaetzL  Auch 
bei  den  Bnddhls^  isl  dbuna  der  Neme  flir  das  gesMimte  Ssfstem.  Dieser 
Name  L^t  bedeutsam,  indem  sieh  in  ihm  der  ursprttDgKch  ethisch-praktische 
Charakter  der  beiden  Syst(>rae  ausspricht.  Nicht  eine  ne«e  Meta|^hysik,  sondern 
in  erster  I.iui-   >  in  neues  (iosetz  wiir  der  Buddhismus. 

15*)  Lnubersetzt  geblieben  ist  samvegaf  dessen  im  Pet.  Wörterb.  an> 
gageb«M  Bodeiiliiag«D  ndr  sieht  hierher  sa  passen  sohehiiii. 
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fünf  Ptiichlen  iu  milderer  Form  (anuvrata)  genauut,  wenn  sie  (nur) 
im  Ablassen  von  der  groben  Beschädigung  u.  s.  w.  ...  bestehen.*) 

10.  Der  Wohlgesinnte,  der  in  Lahmheit  an  den  Füssen,  Aus- 
satzigkeit,  Lahmheit  an  den  Armen  u.  s.  w.  die  Folgen  des  Be- 
ächädigens  erkennt,  der  wird,  frei  Ton  Leidenschaft,  es  vorsetzlich 
Tenneiden,  lebendige  Wesen  zn  besebidigen. 

20.  Wer  Frende  und  Scbmerz,  Angenebmes  und  Unangenebmes 
bei  allen  Wesen  wie  selbst  erlebt  mit  empfindet,  der  wird  einem 
Andern  nicbt  anthnn,  was  ihm  selbst  ein  Leid  sein  wUrde. 

21.  Der  gläubige  Verehrer/  der  das  Gesetz  des  Nicht- 
beschädigens  kennt,  wird  auch  das  bew^ngslose  Lebendige  nicbt 
in  unvernünftiger  Weise  bestliädigen.*) 

22.  Aus  Liebe  zum  Leben  giebt  der  lobendige  Mensch  selbst 
ein  Königreich  hin;  darum  wird  die  Schuld;  welche  aus  dem 
Morde  eines  Menschen  erwächst,  nicht  durch  Hingeben  der  ganzen 
Erde  gesühnt. 

28.  Wer  die  anschnldigen,  von  Lnft,  Wasser  und  Gras  sich 
näbrenden  Gaaellen  im  Walde,  nacb  ihrem  Fleische  gierig,  tddtet, 
wie  nnterscheidet  sich  der  von  einem  Hönde? 

24.  Wer  schon  Ton  einem  Grashalme  geritzt  an  /leinem  Leibe 
ach!  Schmerz  empfindet,  wie  möchte  der  lafihloee  Geschöpfe  mit 
scharfen  Waffen  tödten?*) 

25.  Um  sich  selbst  einen  momentanen  Genuss  zu  verschaffen 
vernichten  die  Grausamen  die  ganze  Existenz  eines  anderen  Wesens! 

2ü.  Schon  durch  das  Wort  ..stirb"  wird  ein  Mensch  von  Schmerz 
erfüllt:  wie  sehr  erst,  wenn  er  mit  grausamer  Waffe  getödtet  wird. 

27.  Man  hört  von  Subhuma  und  Brahmadatta,  deren  Sinn 
nur  auf  Blutthaten  gerichtet  war,  dass  sie  durch  den  Mord  leben- 
diger Wesen  in  die  siebente  Hölle  gekommen  dnd. 

28.  Besser  lahm  an  den  Armen  oder  lahm  an  den  Fttssen 
besser  dn  Mensch  ohne  Geist  (?)*),  als  einer,  der  nur  auf  Kord 
sinnt,  mag  er  auch  im  vollen  Besitze  aller  Glieder  sdn. 

29.  Demi  die  Verletzung  wird  znm  Hindemiss,  auch  wenn  sie 
vorgenommen  ist  ein  Ilindemiss  zu  beseitigen;  selbst  mit  RtLcksicht 
auf  die  Stanunessitte  ansgefolirt  richtet  sie  nor  die  Familie  so 
Grunde. 

30.  Wer  aber  auch  das  auf  Familientradirion  beruhende  Ver- 
letzen aufgiebt,  der  ist  ein  vorzügliches  Famüienbaupt,  wie  Sulasa, 
der  Sohn  der  Kälasükarika  (?). 


18*)  Unfibenetst  g^lieben  Ut  dvivIdbAtrividhAdhia. 

21*)  Zorn  bewepingsloscn  Lebendigen  fshSrt  s.  B.  di«  guM  Pinosmi- 

welt.    Vgl.  WtlsoJt  Sei.  W.  1  306. 

24*)  In  der  corrupten  Vorbalform  moss  ein  Verb  des  Tödtens  oder  Ver- 
olebtent  eothalteo  sein;  «tw»  gh&Uyat. 

28*)  Dm  nigMviehm  btslabt  ttoh  §at  die  ütbanatnmg  too  aftiM 
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31.  SelbstbeherrschoDg,  Vareluiiiig  der  GOtter  ud  MeUter, 
Freigebigkeit,  Stadiam,  Bqsm,  alles  dies  hat  keinen  Erfolg,  wenn 
miD  nicht  das  Verletzen  liest. 

32.  Die  vertraaensselige,  bethörte  Menge  wird  in  das  Ilöllen- 
feaer  gestürzt,  ach!  von  den  mchiosen  vor  Begierde  blinden  iiehrem 
jenes  Blutgesetzes. 

Denn  diese  sagen  (Man.  V  39  -42): 

33.  „L  in  des  Opfers  willen  ist  von  Svayambhü  selbst  das  Vieh 
geschaffen  worden.  Sein  Opfer  ist  zum  Heile  der  Welti  deshalb 
ist  Todtschlag  beim  Opfer  kein  Mord. 

34.  Krauter,  Vieh,  Bäume,  Schildkröten,  Vögel,  die  am  des 
Opfers  willen  den  Tod  erlitten  haben,  erlangen  daftr  eine  eriidhte  Gebort. 

35.  Bei  feierlichem  Emp&ng  eines  Gastes,  bd  einem  Opfer 
an  die  Manen  oder  an  die  GOtter,  da  soll  Yieb  getAdtet  werden, 
sonst  nicht,  so  sprach  Mann. 

36.  Wenn  der  P.rahmane,  der  des  Veda  Sinn  und  Zweck  ver- 
steht, bei  diesen  Gelegenheiten  Vieh  tödtety  so  bringt  er  sich  nnd 
das  Vieh  zur  Glückseligkeit." 

37.  Die  Grausamen,  die  das  Gesetz,  das  die  Tödtung  lehrt, 
gemacht  haben,  wo  werden  die  in  der  Hülle  hinkommen,  sie  die 
nichtswttrdiger  sind,  als  die  an  nichts  glauben! 

Daher  heisst  es: 

38.  Der  etende  GIrflka,  der  ein  aiger  Kotier  ist,  ist  besser 
als  Jaimini,  der  Bakshas,  der  sidi  hinter  firommer  Heochdei  und 
Yedasprachen  Tenteckt 

39.  Die  unter  dem  Yorwande  einer  Götterspende  oder  anter 
dem  Yorwande  des  Opfers  ohne  Erbarmen  lebendige  Wesen  tödten, 
die  kommen  in  eine  furchtbare  Hölle. 

40.  Das  der  Welt  frenndliche  Gesetz  verlassend,  das  seine 
Wurzeln  in  der  Ruhe,  dem  Kdclinuthe  und  dem  Mitleiden  hat,  haben 
einfältige  Menschen  die  Verletzung  sogar  einem  Gesetze  zugeschrieben  I 

[41—46  ist  Citat  aus  Man.  Hl  267  —272] 

41  „Welches  Opfer  für  lange  Zeit,  and  welches  fUr  die  Ewig- 
keit die  Ifanen  hefiriedigt,  wenn  nach  Yorsehrift  darg^Kraeht,  das 
will  ich  genaa  Torkflnden: 

42.  Durch  Sesam-,  Reis-  oder  Gersten-KOmer,  dnreh  Bohnen, 
Wasser  oder  eine  Brotfracht,  wenn  nach  YorschrÜt  dargebracht, 
werden  die  Väter  der  Menschen  einen  Monat  erfreut, 

43.  Zwei  Monate  dorch  Fischfleisch,  drei  Monate  aber  darch 
WUdpret,  dann  durch  einen  Widder  vier,  durch  Geflügel  aber  fünf, 

44.  Sechs  Monate  durch  Ziegenfleisch,  durch  die  gefleckte 
Gazelle  sieben,  acht  durch  Fleisch  der  schwarzen  Gazelle,  durch 
einen  Hirsch  aber  neun. 

45.  Zehn  Monate  aber  freuen  sie  sich  au  Eber-  und  Büffel- 
Fleisch  ,  an  Fleisch  vom  Hasen  oder  von  der  Schildkröte  elf  Monate, 

46.  Ein  Jahr  aber  an  Knbmilch  oder  Milchspeise;  yon  Nas- 
homfleiflch  wtiirt  die  Befriedigung  zwölf  Jahre  lang.** 


230 


Wmektekt  Hemaeandra**  YcffOfäsinu 


47.  Aucli  diese  Tödtiing,  die  so  nach  der  Tradition  znr  Be- 
friedigung der  Manen  von  Thoren  angeordnet  wird,  führt  zur  Hölle. 

48.  Wer  die  Gehcliöpfe  in  Frieden  lässt,  der  braiulil  aiicl» 
vor  den  GescLüpfen  keine  Furcht  zu  haben.  Weicheriei  (iabe  ge- 
geben wird,  solcherlei  Frucht  wird  erworben. 

49.  Die  liogeu,  Diücus,  Schwert,  Speer  und  Lanze  tragenden 
SnzBS  werden,  obwohl  sie  Schädiger  sind,  o  weh!  verehrt  in  dem 
Wahne^  als  wären  sie  die  Götter! 

60.  Die  Schonung  (ahinsA)  ist  gleichsam  die  UeboYolle  Matter 
aller  Geschöpfe,  sie  ist  der  Nektartrank  in  der  Wflste  des  Daseins- 
wechsels. 

51.  Die  Schonung  ist  wie  ein  Zug  von  Regenwolken  in  das 
Feuer  des  Schmerzbrandes,  sie  ist  das  letzte  Heilmittel  derer,  die 
von  der  sich  immer  erneaernden  .Kraniüieit  des  Daseins  geqo&lt 
werden. 

52.  Langes  Leben,  höchste  Schönheit,  Gesundheit,  Ehre,  alles 
ist  die  Frucht  der  Schonung;  was  mehr,  sie  ist  eine  Wunscbkah! 

53.  In  Hinblick  darauf,  dass  Flflstem;  undeutliche  Rede, 
Stnnmdieiti  Mnndkrankheit  die  Folge  der  Unwahrheit  ist,  gebe 
man  die  Unwahrheit  auf,  die  ans  den  Arten  der  Falschheit  a.  s.  w. 
besteht. 

54.  Die  mit  den  Wörtern  hany&,  go  und  bhAmt  bezeichneten 
Arten  der  Falschheit,  Veruntreuung  anvertrauten  Gstes  mid  Lüsches 

Zeogniss  sind  die  fünf  Arten  der  Unwahrheit.  *) 

55.  Was  aller  Welt  verhasst  ist ,  was  den  Vertrauensvollen 
zu  Grunde  richtet,  was  weder  der  1^'eind  noch  ein  Keiner  sagen 
möchte,  das  ist  die  Unwahrheit  (asünrita). 

5B.  Aus  der  Unwahrheit  folgt  Geringschätzung,  aus  «1er  Un- 
wahrheit Tadel,  aus  der  Unwahrheit  der  Weg  zur  Hölle ^  daher 
meide  man  die  Unwahrheit. 

67.  Eise  Unwahrheit  soll  der  Verständige  aach  nicht  ans  Un> 
bedacht  sprechen,  denn  doreh  sie  werden  die  Tagenden  gebrochen, 
wie  grosse  Bftame  daroh  einen  Sturmwind. 

58.  Was  fflr  schlimme  Dinge,  wie  Feindschaft,  Widerwillei, 
Misstranen  entstehen  nicht  ans  der  Unwahrheit,  wie  Krankheiten 
ans  ungesunder  Nahrung!  *) 

59.  In  *)  Gewürm,  das  in  der  ilolle  liiuist ,  werden 

die  Menschen  wieder  geboren  zu  Folge  der  Lügenhaftigkeit. 

00.  Mag  man  aus  Furcht  oder  weil  man  daran  verhindert 
wird,  die  Unwahrheit  nicht  sagen,  wie  Kälikarya'*';:  wer  sie  aber 
sagt,  der  kommt  in  die  Uolle  wie  Vasuraja. 


5i*)  MilMres  Ober  die  drei  Arten  nlika  ist  mir  vöUJg  nabakaaiit. 

58*  !  I.ic<<:  dostiM  HpHttiyAd ,  M  Imt  dosbA  Q-  oder  kii, 

b\f*)  KtwA  nägädishu  für  oigodesha? 

€0*j  Vgl.  Kilikftcirjakatba,  THd  eianr  JainBMlbrift  Ui  Wibam  8tl. 

w.  I.  m 
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61.  Aieh  das  wahre  Wort,  das  aber  einem  andern  Schmerz 
Terarsacht,  möfe  man  nicht  sagen;  auch  in  der  Weit  ist  bekannt, 

weshalb  Kanrika  in  die  Hölle  gekommen  ist. 

62.  Schon  anf  eine  kleine  Unwahrheit  folgt  Geburt  im  Ranrava 
und  anderen  Hullen:  welch'  Schicksal  aber  erwartet  die,  welche  die 
Jainalebre  falsch  verkünden! 

63  Die  die  Wahrheit  reden,  die  Grundlage  von  Wissen  und 
Wandel,  die  Erde  wird  durch  den  Staub  ihrer  Füsse  rein! 

64.  Denen  aber,  die  den  Hort  der  Wahrhaftigkeit  besitzen 
md  nichts  fUsdies  sagen,  können  weder  Kobolde,  noch  Oespenstery 
noch  Schlangen  ein  IM  aoAlgen. 

66.  In  der  Erkenntniss,  dass  Unglflek,  Knechtschaft,  SGlaverei, 
Verlost  ehies  Gliedes,  Ammth  die  Folge  is^  wenn  man  nimmt,  was 
nicht  gegeben  ist,  fliehe  man  den  groben  Diebstahl. 

66.  Der  Kluge  möge  nie  fremdes  Eigeutham  nehmen,  das  ihm 
nicht  gegeben  ist ,  mag  es  herunter  gefallen  .  vergessen  oder  ver- 
loren sein,  mag  es  da  stehn,  hingestellt  oder  hingelegt  sein. 

67.  Diese  Welt,  jene  Welt,  Gesetz,  guter  Math,  Zufriedenheit, 
Verstand,  alles  das  wird  von  dem  gestohlen,  der  fremdes  Eigen- 
thnm  stiehlt. 

68.  Beim  Morde  empfindet  nor  ein  Mensch  Schmerz  nnd  zwar 
nor  einen  Angenblick  lang;  wem  aber  seine  Habe  entrissen  wird, 
der  empfindet  Schmerz  sammt  Kind  nnd  Kindeakind  das  Leben  lang. 

69.  Die  Fmcht  Tom  Banm^der  DiebstahlssOnde  ist  in  dieser 

Welt  Hinrichtang  und  QeAng^iiss,  in  jener  Welt  aber  ein  schmerz- 
liches  Kosten  der  HöUe. 

70.  Darch  Diebstahl  kommt  der  Mensch  weder  bei  Tag  noch 
bei  Nacht,  weder  im  Schlafe  noch  im  Wachen  zor  Bohe,  wie 

Sajalya  zeigt. 

71.  Die  Freunde,  die  Söhne,  die  Frauen,  die  Brüder,  die 
Väter  verkehren  mit  Dieben,  wie  mit  Barbaren,  keinen  Augen- 
blick länger. 

78.  Zufolge  eines  Diebstahls  wird  anch  die  Verwandtschaft 
fon  den  KCnigen  eigriBiBn,  wie  s.  B.  Ton  Haudika  *)\  aber  anch 
ein  Dieb,  der  das  Stehlen  gelassen  hat,  kann  des  Hinunefai  theil- 
haftig  werden,  wie  Bohiveya. 

78.  Der  An&ng  ist,  in  Abwesenheit  des  Andern  das  Eigen- 
thnm  ZQ  nehmen;  man  nehme  nirgends  anoh  nnr  ein  HAlmchen, 
das  nicht  gegeben  ist. 

74  Wer  sich  in  Keinheit  des  Herzens  bezähmt  fremdes  Gut 
SB  nehmen,  zu  dem  kommt  das  GlUck  von  selbst  aus  freier  Wahi 


72*)  SoUte  Utr  dtr  nseh  Lagmt  I.  A.  IV  789  in  dtr  Ittiien  HUAe  des 

12.  Jahrhanderta  in  GaMrat  herrsclietide  König  Mandika  gemeint  sein?  Heina« 
candra  würde  dann  ein  zeitgenÖ5)^5sche?  Beispiel  vorrühren.  —  Bei  Rohineya 
darf  vielleicht  an  Eobinitapas,  Titel  eines  Jainawerkes  bei  WUeon  Sei.  W.  1 
888  «rimtrt  wtfdto. 
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75.  Unglück  bleibt  fern,  guter  Leumund  verbreitet  sich,  uad 
Himmelsfreuden  winken  denen,  welihe  nicht  stehlen. 

76.  In  Hinsicht  darauf,  dass  Entmannung,  Verstümmelung  der 
Glieder  die  Folge  der  Unkeuschheit  ist,  möge  der  Kluge  mit  sei- 
nem Weibe  zofrieden  seio  and  die  Frauen  Anderer  lassen. 

77.  Wer  möchte  dem  Liebesgennsse  nachhAngen,  der  nnr  im 
ersten  Andränge  angenehm  ist,  am  Ende  aber  viele  Leidem  nach 
sich  zieht 

78.  Zittern,  Schweiss,  Müdigkeit,  Ohnmacht,  Schwindel,  Er- 
schApfuDg,  Abnahme  der  Kräfte,  Lnngensch  wind  sacht  und  andere 
Krankheiten  können  ans  dem  Liebo'^genusse  entstehen. 

79.  Man  meide  den  Ikischiaf,  l)ei  dem  Massen  von  kleinen 
Wesen,  die  im  Mutterschousse  entstehen,  zerquetscht  werden. 

Das  VorUautieusein  von  lebendigen  Wesen  bezeugt  auch  Vä- 
chäyana : 

80.  „Ans  dem  Blate  stammende  feine  Würmcheu  

erzeugen  so  in  den  Mntterscheiden  einen  Kitzel***). 

81.  Wer  dnrch  den  Gennss  des  Weibes  das  Liebesfieber  stillen 
will,  der  begehrt  Fener  durch  eine  Bntterspende  sa  Utechen. 

82.  Besser  ist,  einen  gltUienden  Eisenpfosten  sa  umarmen,  als 
die  Schenkel  einer  Schönen  zu  liebkc^en,  die  das  Thor  der  Hölle  sind. 

83.  Denn  wenn  die  Schönbrauige  festen  Fuss  geüust  hat,  dann 
verbannt  sie  sicher,  auch  ans  dem  Uersen  der  Guten,  die  liebliche 
Schaar  der  Tugenden. 

84.  Wer  möchte  «^ich  an  denen  ergötzen,  deren  natürliche 
Fehler  Trug,  Gemeinheit,  Wankelmuth  und  ünsittlicldveit  sind! 

85.  Die  Frauenzimmer  bringen  alsbald  dnrch  ihren  sdilechten 
Wandel  den  M  ann ,  den  Sohn ,  den  Vater ,  den  Bruder  wider  ihre 
Pflicht  in  Lebensgefahr. 

86.  Bas  Weih  ist  der  Ursprung  des  Daseins,  die  Fackel  auf 
dem  Wege  sum  Hdllenthor,  die  Wnrsel  der  Qoalen,  der  Saame  der 
Zwietracht,  eine  Fundgrube  von  Schmersent 

87.  Wie  können  die  Weiber  Quelle  des  Gltlcks  sein,  wenn  sie 
sammt  nnd  sonders  anders  denken,  anders  reden,  anders  handeln l 

88.  Wer  möchte  den  mit  Fleisch  und  Spirituosen  besudelten, 
von  vielen  Galanen  gektissten  Mund  einer  Uure  kttssen,  der  einer 
verlassenen  Mahlzeit  zu  vergleichen  ist!  *) 

89.  I)cm  Liebhaber,  von  dem  das  Glück  geschwanden  ist, 
hegehren  die  käuHichen  Weiber  beim  Fortgehn  auch  noch  das  Ge^ 
wand  heruntcrzureisseu,  trotzdem  er  all  sein  Gut  hingegeben  hat. 

90.  Nicht  die  Götter,  nicht  die  Meister,  auch  nicht  die  Freunde 
oder  Yerfrandten  achtet,  wer  nur  am  Umgang  mit  fiOsen  seine  Lust 
hat  nnd  in  der  Gewalt  einer  Hure  steht 


80*)  Uuiiber&etzt  ist  oofidumiulbyädisaktayal.t. 

88*)  Zu  aeehiahtMn  in  U»q)«iiMn  t^.  aeebithfabh^}«» ,  „dat  CMmma 
dfr  U«b«rbleib8el  Anderer**,  Pet«  Wdrterb.  unter  necbtebta. 
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91.  Man  fliehe  die  Höre,  die  in  ihrer  Geldgier  sogar  die  Aus- 
s&tzigen  als  begehrenswerth  betrachtet  und  liebeleeren  kOnetUciMn 
Liebesgennss  bereitet. 

92.  Nicht  einmal  das  eigene  Weib  soll  von  den  Gläubigen  mit 
Leicleuschaft  geliebt  werden,  am  wieviel  weniger  fremde  Weiber, 
der  Inbegriff  aller  Uebel. 

93.  Was  für  Zutrauen  soll  man  zu  dem  wetterwendischen  frem- 
den Weibe  Iiaben,  das  schamlos  den  eigenen  Mann  verlässt  und 
riiA  einem  Bnhler  ergiebt! 

94.  Es  geaemt  sich  nieht,  dtas  ein  üeiger,  erregter;  elendir 
Memeii  Mine  Lmt  bd  dem  Weibe  eines  andern  bisse,  wie  der 
Hond  beim  Hunde. 

95.  Man  fliebe  den  Ehebruch;  der  in  Lebensgefahr  sttlfit,  die 
grösste  yeraalassang  n  Feindschaften  nad  in  beiden  Welten  Ter- 
boten  ist. 

96.  Das  Loos  des  Ehebrechers  ist  V'erlust  seiner  Habe,  Ge- 
fängniss,  VersttimmelaDg  der  Gliedmassen  und  nach  dem  Tode  die 
schreckliche  Hölle. 

97.  Wie  kann  der  Mann ,  der  unablässig  bemüht  gewesen  ist 
s^e  Fran  zu  hüten  und  die  Sorge  kennt,  zur  Frau  eines  an- 
dern gebnl 

98.  Dncabandbam  (RftTa9a).iiebtete,  obwoU  dnreh  uid  dnrob 
m  Kraft  erlBllt,  dnrcb  seine  Gier  naob  ftenden  Franen  sein  Ge- 
scblecbt  so  Gmnde  nnd  kam  in  die  H6Ue! 

99.  Die  Frau  eines  andern  lasse  man,  auch  wenn  sie  anmnthig 
feine  Glieder  hat,  Bang  and  Schönheit  besitst  und  geschickt  ist  in 
allen  Künsten. 

100.  Sollen  wir  noch  von  der  herrlichen  Erhöhung  des  Su- 
darv'ana  erzählen ,  der  auch  in  unmittelbarer  JSähe  eines  fremden 
Weibes  seinen  Sinn  nnbetieckt  erhielt! 

101.  Vom  Weibe  ist  der  fremde  Mann,  und  sei  er  an  Macht 
ein  König  der  Könige  oder  an  Schönheit  der  Liebesgott;  zu  meiden, 
wie  BftYava  von  8!tft. 

109.  Nicbt  mAnechUcbe,  sondern  tbierische  Natur  and  nner- 
wiederte  Liebe  in  jedw  Gebort  wird  den  Miimem  nnd  Weibern, 
die  ihren  Sinn  anf  das  Geliebte  eines  Andern  richten. 

103.  Von  den  ehrenwerthen  Leuten  wird  geehrt,  wer  in  Keusch- 
heit lebt,  die  der  Lebenshauch  des  guten  Wandels  nnd  das  einzige 
Mittel  zum  liöchstcn  Gliiclve  ist. 

104.  Bei  keuschem  Lebenswandel  werden  die  Männer  lang- 
lebig, wohlausbchend,  fest  und  gedrungen,  energisch  und  kraftvoll. 

105.  Nacl)  der  Ertahrung,  dass  der  Besitz  nur  unzufrieden 
macht,  kein  Vertrauen  aufkommen  lässt,  Sorge  bereitet  und  von 
Verblendung  begleitet  ist,  halte  man  Maass  im  Besitzerwerb. 

106.  Bei  zu  grossem  Besitze  sinkt  man  unter  im  Meere  des 
Daseins,  wie  ein  grosses  Scbiff;  deshalb  m^e  der  Vemflnfüge  den 
Besitz. 
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107.  Aach  nicht  wie  ein  Sonnenstäubchen  gross  findet  sich 
hier  eine  gute  Seite,  die  Schattenseiten  aber  erscheinen  bergegross 

beim  Besitz. 

108.  Aus  dem  Verkehr  mit  der  Welt  entstehen  Liebe,  Hass*) 
und  andere  Feinde,  wenn  auch  vorher  nicht  vorhanden;  auch  der 
Sinn  des  Asketen  kann  zam  Wanken  kommen,  obwohl  er  sich  be- 
nlUit  nicht  sn  wanken. 

109.  Ein  letster  Gnind  sa  dem  immer  erneuten  Kreislaiif  des 
Lebens  liegt  in  den  Unternehmungen ;  deren  Ursache  ist  der  Besitz ; 
deshalb  mOge  der  Glftnbige  immer  nur  geringen  Besitz  erwerben. 

110.  Den  von  seinen  Gelüsten  beherrschten  Menschen  reissen 
die  Sinne  wie  Räuber  mit  sich  fort,  brennt  die  Liebe  wie  Feuer,  . . , 

111.  Sagara  war  nicht  durch  seine  Söhne  befriedigt,  Kucikarna  ' 
nicht  durch  seine  Rinderherden,  Tilakarreshtin  nicht  durch  seine 
Schätze,  Nanda  nicht  durch  seine  Cioldhaufen. 

112.  Audi  die  Yogin,  die  vom  Dämon  des  Besitzes  gepackt 
sind ,  mögen  auf  die  Zunahme  ihrer  Macht  im  Reiche  der  Ruhe 
verzichten,  die  in  Folge  von  Basse  und  Erkenntniss  eintreten  soll. 

.  118.  Ohne  Zufriedenheit  wflrde  auch  Indra  oder  Krish^a  nicht  • 
im  Besitse  von  QiackseUgfceit  sein,  denn  diese  wird  nur  einem 
Wesen  sn  Theil,  das  znMeden  and  fhrehtlos  ist 

114.  Bei  dem  ist  Reichthum,  dem  folgt  die  Wunschknh  nach, 
dem  dienen  die  Unsterblichen,  dessen  Schmuck  die  Zoftieden- 
heit  ist 

III. 

1.  Wenn  keine  in  dun  zehn  Himmelsgegenden  gezogene  Grenze 
übergangen  wird,  so  ist  dies  das  erste  GuQavrata,  genannt  Dig- 
virati  *). 

2.  Dies  ist  auch  eine  fromme  Pflicht  des  Laien  weil 
dadurch  der  Yerletsnng  der  sich  bewegenden  und  der  onbeweg- 
liehen  lebendigen  Wesen  Einhalt  gethan  wird. 


108*)  Lfobe  vad  Hms,  d.  i.  V«rluifen  bmIi  dm  Eln&m  tmd  AbM^ng 

gOfeo  das  Andere,  sind  die  beiden  Rnuptmotivo  dM  Handelns,  vgl.  IV  4:')  fT. 

1*)  Das  Digvirativrata  1 — 3  nebst  seinen  atieirftt  95,  ebenso  das  damit 
sasatnmenbängead«  Def&vakAfikavrata  83  nebst  seinen  aticAr&s  115  verstehe 
ich  nur  mangelhaft.  —  Folgende  Stelle  aas  Hardff*»  East.  Mon.  p.  248  adgt 
weni|:stoii"'  .  in  welcher  Weise  die  zehn  Himmelsgegenden  bei  den  BoddhitltB 
von  Bedeutung  !>iud:  „May  all  tiie  superior  Orders  of  being  be  happy;  ...aMJ 
thay  be  iree  from  sorrow,  disease,  and  evil  desire."  Theo  the  aame  wish  luut 
b«  «cercised  relative  to  idl  sentlent  beings  (vgl.  oben  9I.  2)  in  the  fonr 
Cardinal  po  i  n  t  s ,  all  i  n  t  h  e  f  ou  r  h  al  f-  j.  o  i  n  t  s ,  ftll  ab  ovo  and  all  bei  o  w, 
takiug  each  uf  tlie»e  ten  directions  separately  and  in  order;  or  if  thcy  caunot 
b«  taken  separately,  it  will  suffiee,  if  this  w{|h  ba  «xerciBed :  „May  all  beiagt 
be  bappy;  niay  they  all  ba  ftae  from  sorrow,  dlmM,  and  pain**.  This  is  tbe 
maitn'-bh.dvanä ,  or  the  meditation  of  kindnass.  —  VgL  noeb  Wßbtr  Uabar 
ein  Fragni.  der  Bbag.  II  227. 

2*)  Hier  bt  das  mir  anverstlndHelM  taptAyogolakalpasya  mittbarsttst  ge- 
bUsben. 
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3.  Wer  aas  DigriratiTrat»  ansttbt,  Ton  dem  wird  das  die  Welt 
anstflrmende  Meer  der  Torwirto  drlogaideD  Begierden  ins  Weieiieii 
gebracht. 

4.  Wenn  man  nach  bestem  Wissen  die  Zahl  der  Genassarten 
feststellt ,  so  ist  dies  das  zweite  Qo^ayrata,  genannt  Bhogopa- 

b  bog  am  an  a. 

5.  Bhoga,  CuMiuss,  bezieht  sich  anf  das,  was  nur  einmal  be- 
natzt wird ,  wie  Speisen ,  Kränze  u.  s.  w. ;  upabhoga  auf  das ,  was 
wieder  und  wieder  genossen  werden  kann,  wie  Weiber  u,  s.  w. 

6.  BerMiehendes  Getränk,  Fleisch,  Bntter,  Honig ,  Feigen, 
nnbdttBBte  Fhiefat*),  Essen  in  der  Nacht, 

7.  Mit  angel[oeliter  MUch  gemischten  . . .  Blnmennoss*),  sanre 
Milch,  die  alter  als  swei  Tage  ist,  and  stinkende  Speise  soll  man 
meiden. 

8.  Auch  bei  dem ,  der  sich  durch  Geisteeschärfe  auszeichnet, 
geht  der  Verstand  durch  das  blosse  Trinken  von  geistigen  Geträn- 
ken in  mittelbarer  Weise zn  Gmnde,  wie  die  Liebende  durch 
Nichterwiederung  der  Liebe. 

9.  Die  Bösen,  die  durch  den  Gonuss  geistiger  Getränke  ihren 
Gdst  verwirrt  haben ,  gehen  oh !  in  widerwärtiger  Absicht  aar 
Mutter,  und  behandeln  die  Geliebte,  als  wäre  sie  die  Mutter. 

10.  Der  Betrunkene  kennt  weder  des  andern,  noch  sich  selbst, 
der  Diener  spielt  den  Herrn  und  behmidelt  den  Herrn  wie  einen 
Diener. 

11.  Dem  Sinftr,  der  wie  ein  Licichnam  auf  der  Strasse  liegt, 
pissen  die  Hönde  in  den  Mund,  in  dem  Wahne,  es  sei  ein  Loch 
auf  dem  Wege  (?). 

12.  Untergesunken  im  Genüsse  berauschender  Getränke  zeigt 
er  nackt  im  Hofe  seines  Harm  zum  Gelächter  seine  geheime 
Absicht. 

13.  *) 

14.  Der  Sura-trinker  springt  umher  wie  von  einem  Dümon 
besessen,  er  brUllt  wie  von  Schmerz  erfüllt  and  wftlst  sich  auf  der 
&de  wie  Ton  heftigem  Fieber  geplagt. 

15.  Die  den  Giften  Teigleiehharen  henrnschSMlen  OetrADke 
fUuren  Schlaffheit  der  Glieder  herbei,  schwächen  die  Sinneaweik- 
leuge  and  enengen  Betanbang. 

16.  Verstand,  Beherrschung,  Wissen,  Wahrheit,  Reinheit,  Mit- 
leiden,  Geduld,  alles  wird  Ycrzehrt  von  dem  berauschenden  Trank« 
als  wenn  dieser  ein  Funke  von  einem  Durstfeuer  wäre. 


6*)  Ueb«r  das  mir  nicht  gu»  Uara  «oftntdcäyAm  lynatophabuii  haaMi 
9L  46. 

*)  Es  fehlt  dvidalAip  in  der  Uebenetsong,  dM  hier  vielleicht  der  Nune 

einer  Ptlanze  ist. 

8*)  „In  mittelbarer  Webe"  soU  den  8üin  m  dafftta^  wi«d«gsb«D. 
13*)  D«r  Ckdaite  dlMM  ^Mm  Ist  mir  oiüdar. 
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17.  Das  berauschende  Getränk  ist  die  Ursache  von  Sünde 
und  Unglück;  deshalb  meide  man  dasselbe  wie  etwas^  das  einem 
Kranken  schädlich  ist. 

18.  Wer  Fleisch  zu  essen  begehrt,  indem  er  lebendige  Wesen 
des  Lebens  beraubt,  der  reisst  die  Mitleid  genannte  Wurzel  des 
Baumes  des  Gesetzes  heraus. 

19.  Wer  Miüdd  ansaben  will,  indeni  «r  doch  lortwihreiid 
Bach  Fldidi  hu^ert,  der  begehrt  eine  Pflame  in  breuead«  Feier 
se  slen. 

80.  Wehel  der  Yerkliifer  des  Fleisehes,  der  Zebereiter,  ebenso 

wer  es  verspeist,  wer  es  kauft,  wer  damit  einverstanden  ist  snd 
wer  es  bingiebt,  sind  Mörder,  daher  sagt  Manu  (V  öl): 

21.  „Wer  einwilligt  ein  Thier  zu  tödten ,  wer  es  schlachtet 
und  wer  es  tödtet,  wer  es  kauft  und  wer  es  verkauft,  wer  es  zu- 
bereitet, wer  es  darreicht  und  wer  es  isst,  alle  diese  sind  Mörder." 

22.  Ohne  Beschädigung  lebender  Wesen  kann  kein  Fleisch 
vorhanden  sein,  und  der  Himmel  ist  nicht  Tödten  lebendiger  We- 
sen j  deshalb  vermeide  man  das  Fleisch. 

53.  Dicijenigen;  welche  das  Fleisch  anderer  Wesen  essen  um 
ihr  Fleisch  ra  befriedigen^  sind  aoch  Mdrder;  denn  ohne  Esser 
würde  es  keinen  Schlidbter  geben. 

54.  Wer  mOdite  eine  SOnds  nm  dieses  Leibes  willen  begehen, 
in  dem  auch  die  leckersten  Speisen  sn  Koth  ond  selbst  nekttt^ 
gleiche  Getränke  zu  Harn  werden! 

25.  Die  bösen  Menschen,  von  denen  behauptet  wird,  im  Fleisch- 
essen läge  keine  Sünde,  machen  die  besten  Jäger,  Geier,  Beiher 
nnd  Tiger  zu  ihren  Meistern. 

26.  „Mich  wird  in  jenem  Leben  essen,  dessen  Fleisch  ich  hier 
esse,  dies  liegt  in  dem  Worte  mäusa  für  Fleisch  ausgesprochen^^ 
sagte  Manu  (Y  55)  *). 

27.  Wer  bei  jedem  lebenden  Wesen  iQstem  ist  dts  Fleisch 
dsssdben  m  kosten,  dessen  Gim  ist  tnf  Mord  gsrichleti  wie  der 
einer  boshaften  QftkhiL 

98.  Wenn  Jemand  Fleisch  isst,  so  ist  das  gerade  so,  als  wenn 
aian,  wenn  einem  himmlische  Oenflsse  sn  Gebote  stehen,  den  Nektar 
sieben  l&sst  und  Gift  trinkt! 

29.  Das  Gesetz  ist  nicht  für  einen  mitleidslosen  Menschen  da; 
woher  soll  aber  dem  Fleischesser  das  Mitleid  kommen  ?  Der  Fleisch- 
gierige  weiss  das  nichts  oder  wttsste  er  es,  so  würde  er  es  nicht 
lehren. 

30.  Manche  essen  in  grosser  Verblendung  nicht  nur  selber 
Fleisch,  sondern  bereiten  es  auch  den  Göttern,  den  Manen  und 
den  Oisten  sn,  einem  gewohnten  Branche  folgend*). 


26*)  Im  SAnslurittexte  ist  ein  im  Oeutscheu  nicht  nachahmbares  Wortspiel 
80.«)  Tadadtun  ist  dMb  woid  dlt  ttaltttuK  m  dm  Mfwi«B  Oltate. 
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31.  „Wer,  nMhdfm  er  die  Götter  und  die  Manen  Terekit  liAt, 

Fleisch  isst,  iIm  er  gekauft,  sich  selbst  verschafft  oder  von  einen 
andern  bekommen  hat,  der  ist  nicht  tadelnswertb"  (Man.  Y  32). 

32.  Auch  ein  kleines,  mit  Sprüchen  geweihtes  Stück  Fleisch  . 
esse  man  nicht  bei  Tage;  denn  aach  ein  Wenig  Qift  reicht  snr 
Vernichtung  des  Lebens  hin. 

33.  Welcher  Verständige  möchte  das  Fleisch  essen,  an  dem 
der  Makel  haftet,  dass  es  sich  alsbald  zur  endlosen  Fortpflanznng 
der  lebenden  Weien  gestaltet,  nnd  das  die  Keisekost  auf  dem 
Wci»  nr  HflUe  istl 

84.  Die  friieke  Bmtter  dtif  fon  den  fimiehtigoD  aieiit  ge- 
gesMo  werden,  da  sieli  angenblieUieli  in  ilir  Sehuren  rom  klelMB 
Wesea  bilden. 

86.  Was  fttr  eine  Sünde  liegt  sohon  in  der  Verletzung  einei 
Wesens :  wer  möchte  daber  die  Botter  esm,  die  ans  laotor  leben- 
den Wesen  besteht! 

36.  Wer  möchte  mit  Vergnügen  den  verabscheuungswürdigen 
Honig  essen,  der  aus  dem  ünteigauge  von  zahllosen  Schaaren 
lebender  Wesen  entsteht ! 

87.  Wer  den  Honig  geniesst,  der  aus  der  Vernichtung  von 
Tausenden  kleiner  Wesen  entsteht,  der  wird  wenig  von  den  Leben 
aoidenden  Soldaten  ttbertraffn. 

88.  Was  die  Bienen,  den  Saft  im  Keldie  dnor  jeden  BhnM 
trinkend,  eis  anreiaen  Honig  wieder  aashMlMB,  das  wevdon  die 
Aaliiager  des  Gesettts  nicht  essen  1 

39.  Auch  der  in  einer  Arzenei  genossene  Honig  zieht  die 
Hölle  nach  sich:  znr  Vernichtung  des  Lebens  reicht  sohon  der 
Qennss  einer  kleinen  Dosis  Gift  hin. 

40.  Die  Stissigkeit  des  Honigs  wird  dann  mit  Ach  und  Weh 
von  den  Thoren  angeklagt,  wenn  sich  nach  dem  Kosten  am  Ende 
die  Höllenstrafen  einstellen. 

41.  Den  aus  dem  Munde  der  BISBe  ausgespieenen ,  aus  dem 
Untergänge  lebender  Wesen  entstehenden  Honig  halten  sie  ach !  für 
flia  Sfthamittel  and  wenden  ihn  bei  ... ^  na 

49.  Die  Fracht  der  Feigenblame  ü^nmhara,  Va^,  Piaksha^ 
KIkodiombara  nnd  Pishpala  esse  man  nieht,  da  sie  toU  rem  Hnhaa 
rea  von  Wtmnern  ist 

43.  Seihst  wenn  er  etwas  anderes  Essbares  nicht  findet  und 
flMger  ist  vor  Hanger,  geniesst  ein  reiner  Mensch  nicht  die  Fracht, 
die  Ton  einem  der  fünf  Feigenbäume  stammt. 

44.  Die  ganze  frische  Knolle  und  jeder  junge  Schoss  von 
Snnhi,  Lavana,  Spondias  mangifera,  Aloe  perfoliata,  ClitoriaTernatea-, 

45.  Die  Keime  des  Asparagus  racemosus,  das  Menispermum 
glabrum,  die  zarte  Tamarindus  Indica,  die  Boswellia  thnrifera,  deu 
Goccnlas  Cordifolius,  die  Sukara  benannte  Waizenart, 


41.*)  Is  fiklt  dia  Mwumug  ▼«  dtfisalaa. 
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Wmdi§ehf  Hemaemidra>s  Togagättra, 


46.  Und  die  im  Sütra  genannten,  aich  andere  unbekann  te  . . 
sind  von  denen,  welche  von  Mitleid  erfüllt  sind,  mit  Fleiss  211 
meiden  *). 

47.  Die  ihm  selber  oder  oinem  aiiflern  bekannte  Frucht  mag 
der  Erfahrene  essen,  aber  aut  eine  verbotene  Giftfrncht  richte  er 
seiueu  Sinn  nicht. 

48.  Am  Ende  des  Tages,  wo  die  Speise  von  den  Znsam- 
menlninft  haltenden,  hemmschwftrmenden  Geistern  and  Dftiiionen 
vemnreimgt  wird,  esse  man  nicht*) 

49.  Wer  möchte  in  der  Nacht  essen,  wo  die  in  die  Speise  ^ 
fallenden  Wesen  mit  den  von  graasiger  Finstemiss  nmhflUten  Aogen 
nicht  gesehen  werden  können! 

50.  Die  Ameise  ertödtef  den  Verstand,  die  Laus  bewirkt  Wasser- 
sacht, die  Biene  errej^'l  Erbrechen  uud  der  Rolika  Aussatz  *), 

51.  Ein  Dorn  und  ein  Stück  Holz  bereitet  Halsschmerz,  ein 
Scorpion  in  eine  Brülic  gelallen  durchbohrt  den  Gaumen , 

52.  Ein  im  Halse  hängen  gebliebenes  Haar  genügt  am  die 
Stimme  zu  unterbrechen.  Solche  Allen  bekannte  Uebelstände  knüp- 
fen sich  an  das  Essen  hei  Nacht. 

58.  Nicht  esse  man  blindlings  bei  Nacht  die  sich  rasch  be- 
wegenden kleinen  Wesen  (?);  aoch  bei  denen,  in  denen  das  Vollkom- 
mene Wissen  erst  im  Aa^^ange  ist,  steht  das  bei  Nacht  Essen 
nicht  in  Achtung. 

54.  Der  des  Gesetzes  Kundige  wird  nie  nach  Vorübergang  des 
Tages  essen ;  auch  die  Uneingeweihten  erklAren,  dass  man  nicht 
bei  Nacht  essen  soll. 

Daher  heisst  es: 

55.  „Die  Vedakundigen  wissen,  dass  die  Sonne  voll  Kraft  und 
Licht  ist.  Alles  wa^  von  ihren  Strahlcu  gereinigt  wird,  vollführt 
man  als  ein  glücklidtes  Wark. 

56.  Weder  das  Opfer,  noch  das  Bad,  noch  die  gUabige  Ter» 
ehrnng  der  Gottheit  oder  eine  Darbringnng  ist  fhr  die  Nacht  an- 
gesetzt, das  Essen  aber  hat  seine  eigenen  Bestimmungen. 

57.  Wenn  die  Sonne  malt  wird  im  achten  Theile  des  Tages, 
das  sehe  man  als  ,,nafcta''  an;  nakta  ist  nicht  das  Essen  in  der 
ogeotlioben  Nacht*). 

46  *)  In  'üf^SPin  rioka  maclit  mir  die  BedeatUTig  von  MUmtakiya  (vgL  6) 
und  die  Beüehuug  von  mithjrädrivHm  Schwierigkeiten. 

48.*>  Eine  Slinliebe  BestimmutiK  htH  im  Bvddhisten  fahrt  Uardy  Ewt. 
Mou.  ]>.  \yi  an:  Accordiu^r  to  the  Pätimokkhan,  no  priest  is  allowed  to  p«rt«k6 
uf  füud  ufter  tlic  :>uii  Ijas  passed  th«-  int'ridiau.  —  VgL  R&tribhojMUUlitlMdhft, 
Titel  einer  Jainascliritt,  WiUon  äel.  W.  X  2d2. 

60.*)  Dw  Mf.  hat  koUkah.  Im  Pet.  W.  finde  ieh  iwar  koU  Zizyphus  Ja- 
jnbe,  da  aber  in  diesem  Verse  toott  lanter  In>ecteu  genannt  sind,  so  scheint 
mir  die  Aenderong  kokila^  gebot«ii  Stt  ««in.  VgL  fet.  W.  kokila  3)  ein  batl. 
giftiges  Insect. 

57.*)  Dias  beaiaht  aich  wohl  anf  WMxm  wie  Y^n.  lU  819,  wo  ^kabhtk- 
taip  naktam  „etmiialigw  Bneo  b«I  Naeht*'  unter  den  Kaiteiwigen  anÜfeAhrt 
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58.  Ycm  deo  Gittern  wird  Mablseit  gehalteo  am  Tormittag, 
am  Mitlaf  yos  den  Bisbis,  am  Nachmittag  ?on  den  Maoen,  in  der 

Dimmenrng  von  den  Daitya  und  Dänava, 

59.  Von  den  Yaksba  und  Rakshas  wird  am  Abend  geges- 
sen ...*),  das  Essen  bei  Nacht,  das  jede  rechte  Zeit  über- 
schreitet, ist  kein  Essen." 

Aucb  im  Ayurveda  beisst  es: 

60.  „Der  Weggang  des  beissen  Lichts  ist  mil  einer  Zusammen- 
ziehang  der  Herz-  und  Nabel-gegend  verbunden.  Desbalb  soll  man 
Kaekta  nicht  essen,  aach  weil  man  dann  kleine  Tbierchen  mit  isat.** 

61.  Wie  nnteradielden  aich  von  den  Rftkahaaa  Jene  Thoren^ 
welche  niehtliche  Ifablxeiten  ...  aa  aich  an  aehaMn  pflegen I 

62.  Wer  Tag  iiad  Nacht  kanend  angetroffen  wird,  der  tat 
offenbar  ein  Vieh,  dem  nnr  Hömer  und  Scbwana  fehlen. 

63.  Wer  am  Anfang  wie  am  Ende  des  Tags  zwei  gbatikä  ans- 
I&sst,  wissend;  dass  bei  Nacht  an  eaaen  Sünde  ist,  der  nimmt  aein 
£a8en  in  Reinbeit  zu  sich. 

64.  Auch  wer  bei  Tatre  zu  essen  pflegt,  dem  Essen  bei  Nacht 
aber  nicht  völlig  entsagt ,  geuiesst  keinen  rechten  Nutzen.  Kein 
Gedeihen  ausser  in  dem  Gesagten ! 

65.  Die  Thoren,  die  den  Tag  verschmähen  und  während  der 
Nacht  essen,  die  Terscbmähen  den  Rubin  and  nehmen  das  Glas. 

66.  Diejenigen,  welche  im  Streben  narh  etwaa  Beaaeren  bei 
Nacbt  easen,  obwohl  ihnen  der  Tag  an  Gebote  steht,  die  aAen  Reia 
In  aalibaltigen  Boden,  obwohl  Ihnen  ein  Sumpf  an  Gebote  atebt 

67.  Als  Enien,  Kr&hen,  Katzen,  Geier,  Qambaras  (eine  Art 
Antilope),  Schweine,  Schlangen,  Scorpione,  grosse  Eideehaen  wer- 
den sie  geboren  an  Folge  dea  Eaaena  in  der  Nacht. 

68.  *) 

69.  Wenn  ein  Reicher  sich  stets  der  Nacht mahlzeiten  entUUty 
so  fastet  er  nothwendig  die  Hälfte  eines  Menschenlebens. 

70.  Welche  Vortheile  in  Folge  der  Genügsamkeit  erwachsen, 
wenn  man  das  Essen  bei  Nacht  lässt,  vermag  Niemand  ausser  dem 
Allwissenden  zu  sagen. 

71.  Der  Anhänger  ?on  Jina'a  Gesetz  meide  beatftndig  die  i^niohti 
die  BlnmOy  daa  Blatt  nnd  Anderea,  daa  mit  lebendigen  Weaon  be- 
hallet lat^  ebenao  die  Miachnng  (aolcher  Dinge). 

78.  BOaartIge  Feindaeligkeit,  Anweisang  zn  bösen  Handlangen, 
Geben  von  Dingen,  £e  an  Yerletxnngen  führen  nnd  leichtaini^^er 
Wandel, 


wlni.  Ib  dtn  OMm  ms  dam  kjvay^  (60)  sohtint  »bar  uktft  la  dam  va»- 
pfinftaa  flinae  gabisoeht  va  aain. 

59.*)  Dia  Badamtnog  «ad  BasMoag  von  kniodTaliaai  ist  mir  vaklar. 

68-*:  Da  mir  die  Sage,  auf  die  in  diesem  Verse  angespielt  wird,  IUlba> 
kanot  ist,  ao  oaterlMae  icb  die  Uebersetsoog  dieaaa  an  und  fttr  akh  laiahtaa 
Verses. 
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73.  Unnütze  Gewaltsamkeit,  die  im  G^ensatzc  zn  nicht  nutz- 
loser Strafe  des  Leibes  stellt:  alles  dies  anfzogebeu,  das  ist  das 
dritte  GunavTata  *). 

74.  Feinde  zu  tödten,  Städte  zu  verwüsten  und  zu  verbrennen 
ist  das  Handwerk  der  Fürsten;  bolcbe  dämonische  Bosheit  lasse 
mau  augenblicklich  *). 

75.  „Bändige  Stiere,  pHüge  das  Feld,  beschneide  Pferde^^  diese 
Aofforderang  siim  Bösen  in  Bezug  anf  ein  Object,  dem  schonaide 
Behandlung  ankommt,  ist  niebt  recht 

76.  Der  Ton  Mitleid  ErftUte  bringe  nicht  etwaa  YerletaeadMi 
wie  Haken,  Pflog,  Messer,  Feuer,  Kolben,  Mörser  und  den^eioben 
an  einen  Gegenstand,  dem  schonende  Behandlung  zukommt. 

77.  Neugieriges  Zusehen  bei  Singspiel,  Tanz  und  Theater,  Be- 
schäftigung mit  der  Lehre  vom  Liebesgenoss,  Hangen  an  Wttrfol- 
spiel  und  Trunk, 

78.  Amüsement  mit  Scherzen  im  Wasser,  Schwingen  a.  s.  w., 
Kampf  mit  lebenden  Wesen  . . .  *) 

79.  Scherzen,  Lachen,  Ausspucken,  Schlaf,  Zauk,  üble  ßeden 
im  Tempel  des  Jinendra  und  viermaliges  Essen, 

80.  Die  ganze  Nacht  hindurch  Schlafen,  anch  nachdem  man 
die  von  Krukheit  oder  einer  Brnse  barrObrenda  Ennattang  losge- 
worden igt:  jede  solche  leichtsinnige  Handlang  maza  der 
Wohlgesinnte  vermeiden. 

81.  Wer  bösartige  Gesinnung  lässt  und  verabscheuungswtirdige 
Thaten  vermeidet,  an  dem  erkennt  man  alsbald  das  auf  die  Glaich- 
mttthigkeit  perichtete  S  ä  m  ä  y  i  k  a  -  v  r  a  t  a  *). 

82.  Aucli  dem  nicht  wankenden  Hausherrn,  der  fest  im  Sä- 
mayikavrata  ist,  schwindet  die  Fülle  der  Handlangen,  wie  z.  B. 
dem  Candravataüsaka. 

83.  Kurze  Darlegung  des  grosseren  Umlaugs,  den  das  Digvrata 
hat,  bei  Tage  und  bei  Nacht,  gilt  als  das  De^&vak&^ikaYrata 

84.  Das  PoahadhftTrata  besteht  darin,  dass  man  der 


73.  *j  Das  tad  in  tattyÄ^jah  beziolit  sich  niclit  blr)>s  auf  das  uumittelbar 
vorhergehcude  yah ,  sondern  auch  auf  das  yathä  am  Endo  von  (^'1.  72.  Der 
MmM  diflMS  dfittoa  OoBtTrato  iat  wakndMiiiBcii  Amurftaidan^ft^tg». 

74.  *)  Es  frigt  sieh,  ob  Idi  narmdntTa  und  UiMUfttra  riehtfg  au%»- 
ÜMrt  hab«. 

78.*^  Sollte  de^rfttksfhä  in  der  aweiten  Zeile  eine  Beziehsng  haben  in 

de<;AnljiicariU,  dem  Titel  einer  Schrift  (s.  das  Pet.  Wörterb.)? 

81.*)  Vgl.  Wilson  Sei.  W.  I  312  ..SAmAyika  sc.  cAritra),  conventional, 
or  the  practice  and  avoidance  of  such  actious  as  are  permitted  or  prcscribed'^ 
Wir  dttrfen  hi«r  m  die  sftnBjicArik»4fttn  dm  BrahniMMa  «rioaaii.  Alnb 

in  obiger  Stelle  blicltt  die  auf  falacher  Etymologie  und  Trübung  der  Tradition 

beruhende   tnissbräuchliche  Verwendung   des  Wnrtos  sämäyiica  im  SÜUU  TOn 

S&mya  ,  sumatva  dun  Ii,  wie  sie  uns  IV  51.  52  entgegentritt. 

£8  JcoiDUit  aul  du  Verstäadniss  des  Digvirativrata  (Hl  1)  an,  wexm 
IBM  dieset  Vratn  ▼«sfeahmi  wiU. 
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addimmen  BcgdüftigMg  nrit  . . .  entsagt,  dass  man  die  Yenriehtmi- 
g0B  dfli  BmhMMuteiidei,  die  WaBohogeii  iL  s.  w.  nnterUeet 

85.  GlficUich  andi  die  Laien,  die  das  schwer  an  befolgende 

Föahadhavrata  befolgen,  wie  Avaculini-pitÄ. 

86.  Den  Gästen  vierfache  Speise,  ein  TrinkgefUss,  EUeidnng 
nnd  Sitz  zn  gewthren  gilt  als  die  Pflicht  der  Gas tf renn d- 
fichaf  t.  *) 

87.  Sieh,  ein  Viehhirt  mit  Namen  Samgamaka  erlangte  stan- 
nenerregenden  Reichthum,  weil  er  einem  Mnni  gegeben  hatte. 

88.  Wenn  die  Gelübde  von  Uebertretungen  (aticara)  be- 
gleitet sind,  so  gereichen  sie  nicht  zum  Heile.  Daher  sind  die 
üeUeiti  Hangen  in  seiden ,  von  denen  es  je  ftnf  bei  jeder  Pflicht 
giebt 

89.  In  Bemg  nnf  die  Pflicht  des  Nichtrerietiens  werden  an- 
gegeben: Fesselnng  aas  Zorn,  Absieben  der  Haut,  Aufladen  Uber- 
aritosiger  Lasten,  Sehlagen  und  Entziehen  der  Nahrung; 

90.  In  Bezng  auf  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit:  anbedacht- 
same falsche  Mittheilung,  Verleumdnog,  Ausschwatzen  eines  Ge- 
heimnisses, Vertrauensbruch,  Fälschung  von  Schriftstücken; 

91.  Auf  die  Ptlicht  der  Ehrlichkeit  beziehen  sich:  Einwilli- 
gung zum  Diebstahl,  Ansichnehmen  gestohlenen  Gutes,  Annexion 
von  Völkern  und  Königreichen,  Verschiedenheit  des  Maassstabes 
bei  gleichen  Geschäften; 

9S.  b  Besag  aaf  die  Pflicht  der  Kenschheit  werden  erwihnt: 
.  .  .  nbemiafige  TerheirathnDg ,  auf  GesebleehtsloBt  and  über- 
nissiger Zttoeignng  beroheiide  Verliebtheit  (?)  and  Liebesspiel; 

98.  In  Benig  anf  die  Pflicht  der  Genflgsankeit:  ein  flber- 
grosaer  Besitz  an  Getreide,  Metall,  Vieh,  Feld  nnd  Flur,  Gold. 

94  Ftir  den,  der  sich  den  Pflichten  unterzogen  hat,  geziemt 
sich  in  fünffacher  Beziehnng  die  Uebertretnog  nach  in  folgender 
Weise  nicht:  .  .  .  *) 


84.*  Das  Posli.'idhavrata  der  J.iiii:i  scheint  einen  andern  Sinn  zu  liabttD, 
du  der  Buddhisten.  „Ein  and  dasselbe  Wort  wird  oft  auf  zehn  verschi^ 
d«M  W«tMm  «fUlrt,  dMia  and  demselben  Vosient  wird  oft  eine  Tenebledene 
nnd  ganz  entgegengesetzte  Stelle  angewiesen."  Wut^siljor  S.  5.  Diese  Be- 
merkung, die  sich  zunächst  auf  die  verschiedenen  ljud'illibti-'chi'n  Schulen  be- 
zieht, gilt  auch  von  dem  Verhaltulsse ,  in  welcheiu  Jaiua-  uud  Uauddha-lehre 
IV  dnander  stehen.  —  Ob  ich  oben  liehtig  (ibersetst  habe ,  ist  dl«  Frage ; 
die  ersten  Worte  des  Verses  vcrstdra  ieh  gnr  nlebt  Aveh  die  ttletat  den 
Poshadhavrata  i,d   116  helfen  nicht. 

86.*)  Tbere  aro  four  divisiuna  of  almsgiving  wbeu  practia«Ml  in  relatiou 
to  tfae  priest«  . .  Thej  nrs:  1.  Ohlwnra^dAnn,  ths  gift  of  rohes.  3.  Ahtediaa, 
the  gift  of  food.  3.  Sayanissnsdina ,  the  gift  of  a  pallet ,  un  which  to  recllne. 
4.  Gilänapratyadiina.  the  gift  of  modicine  or  ?ick  diet,     Hardy  East.  Mon.  81. 

94."^  In  diesem  ^'loka  wird  in  grös«ter  Kürze  auf  eine  zweite  Art  die 
BdeArn  der  flnf  Gebote  anfnuählen  Beng  geaoounMi.  Mit  dm  gtieInNIrtom 
bandhanid  etc. ,  die  sich  der  Reihe  nach  «af  je  eines  der  Gebote  beziehen ,  ist 
nicht  viel  anzufangen;  vAnatas  scheint  comipt  zu  sein,  denn  an  v&na  |,liins** 
ist  doch  schwerlich  zu  denken;  vieileicht  moss  es  dhsnatss  heissea. 
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Wmditeh,  Hiemaeemdta*$  ToffOftHra, 


95.  In  Bezag  auf  das  Digvirativrata  werden  als  die  fünf  an* 
gegeben:  Schwinden  des  Gedächtnisses,  üebergehen  des  oberen, 
unteren    oder  der   horizontalen  Tbeile  und  Yeigrösseriuig  des 

Raumes  (?)*); 

96.  Auf  das  die  Genüsse  betreffende  Gebot  beziehen  sich 
diese:  ....  und  Essen  von  nicht  garer  (oder  schwer  verdau- 
licher?) Speise. 

97.  Biese  waren  in  Bezug  auf  den  Genuss  zu  vermeiden.  Der 
in  harten  Handinngen  eifrige  Kanfmann  mflge  den  Betrieb  von  Ge- 
Bchftften  unterlassen  y  der  in  fünfzehn&cher  Besiehong  von  sdilim- 
mer  Art  ist 

98.  Das  Angara-,  Vana-,  Qakata-,  Bb&taka-|  Sphofirgewerbe, 

der  Danta-,  Lakshä-,  Rasake^a-  nnd  Visha-Handel, 

99.  Yantrapidä,  NirlaHchana,  Asatiposhana ,  Davadftna  nnd 
Sarattosha,  dies  sind  die  fünfzehn,  die  man  meiden  soll. 

lüo.  Das  Verfertigen  von  Kohlenpfanuen ,  das  Verfertigen  von 
Gefässen  aus  Gold,  •  ■  •*)  in'd  das  Brennen  von  Backsteinen,  dies 
gilt  als  Augärajivika  (Koldengewerbe). 

101.  Der  Verkauf  von  ganzen  oder  gebrochenen  Blättern, 
Blttthen  oder  Früchten  des  Waldes  und  das  Brechen  von  Kömem, 
dies  ist  Vanajlvik&  (Waldgewerbe). 

102.  Das  Verfertigen»  ebenso  .  .  .*)  von  Wagen  und  Wagen- 
theilen,  nnd  der  Verkauf  derselben  wird  ^akatiylvikft  (Wageogewerbe) 
genannt. 

103.  Der  Laebensunterhalt  durch  das  Transpoitiren  von  Lasten 
mit  einem  Wagen,  Ochsen,  Büffel,  Kameel,  £sel,  Menschen  oder 

Fferde  ist  Bhatakajivlka  (LohnueweibeV 

104.  Das  Graben  von  Ttichen  und  Brunnen,  der  Lebenserwerb 
durch  Spreugen  von  Steinen,  das  bei  Erdarbeiten  vorkommt  (?),  ist 
Sphotajivikä. 

105.  Das  Nehmen  vou  Zähnen,  Kopfhaaren,  Nägelu,  Knochen, 
Hftnten,  KOrperbaaren  in  Masse  am  ein  Terbotenea  Geschift  mit 
lebenden  Wesen  su  machen,  heisst  DantaTä^iJya  (Zahnhandel). 

106.  Der  Verkauf  von  lack-,  arsenik-  und  indigo-haltig^  In- 
sacten  oder  Eömeni  u.  dergl.  heisst  LAksh&Ytvgya  (Ladduuidel), 
ein  Sitz  des  Bösen. 

107.  Der  Verkauf  von  Butter,  Fett,  Honig  berauschenden 
Getränken  u.  dergl.,  der  Verkauf  von  zweifOssigen  und  vierfassigen 
Wesen  heisst  Rasakeyavänijya. 

108.  Der  Verkauf  von  Waffen,  Ackerpüügen,  Haken,  u.  dergl. 
die  mit  Auripigment  u.  s.  w.  vergiftet  sind,  zur  Vernichtung  des 
Lebens,  heisst  VisbaväQijya  (Gilthandel j. 


95.*)  Vgl.  die  Note  zu  III  1.  —  Zu  kshetr«  vgl.  mAg.  khetu  „Raum", 
Weber  U«h«r  «in  Vngm.  d«r  Bhag.  II  264.  966. 

100.*)  Dm  eompte  eakAntva-  ist  «aftbeisetst  g»Ui«b«ii. 

103*)  IB  d«r  üvbttsttovw  MH  t^e^umm. 
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109.  Di8  Vresm  tob  Senmktaeni,  ZwSunohr,  SenfkUrneni 
lad  Ricinos  in  einer  Wassermfllüe  .  .*)  wird  TaatnptdA  geBtnnt 

110.  Nirlanchana  wird  genannt  das  Darchbohren  der  Kase^  das 
Einbrennen  eines  Mals  das  Abaehneiden  der  Hoden,  und 

das  Abschneiden  der  Ohrläppchen. 

111.  Das  Aufziehen  von  Predigerkrähen,  Papageien,  Katzen, 
Hnnden,  Hahnern,  Pfanen,  das  •!(  m  Besitz  von  Dienern  and  Pferden 
gleichkommt,  nennt  man  Asatiposhana. 

112.  Davadäna  (Waldbrand)  kann  in  zweifacher  Weise  ent- 
stehen, aus  bdser  Absicht  oder  in  reiner  Gesinnang,  Sara^jicosha 
(Teiduwstrodnnng)  besteht  im  Abflietsen  (?)  dee  Waas««  ana 
Teiek,  Flnsa  oder  See. 

118.  Aof  das  Anarthadaadakamtft  b6iieb«n  sich:  .  .  Un- 
nlssU^eit  in  den  GenUssen,  Geschwitiigkeit,  schädliche  Sehleofatig- 
kdC,  Liebelei. 

114.  Ueble  Anwendung  der  Zunge,  der  leiblichen  und  der 
geistigen  Kräfte,  Rticksichtslosigkeit  und  Vergesslichkeit  werden 
9i&  die  Uebertretungen  beim  ?ämayakavrata  (genannt ; 

115.  In  Bezug  auf  das  DerAvakärikavrata  sind  es:  ,  .  • 

116.  In  Bezug  auf  das  Paushadhavrata  sind  es:  .  .  .*) 

117.  In  Bezug  auf  das  vierte  ^MksliuMata  werden  genannt: 
.  .  .  . ,  Uebergebcü  der  rechten  Zeit  (in  Bezug  auf  die  Mahlzeiten  ?), 
Missgnnst,  , .  .*) 

118.  Wer  so  mit  EigebenheU  nnd  mit  Erbannen  gegen  Un- 
gMckliche  den  Pflichten  obliegt  nnd  gnten  Saamen  in  das  slehen- 
ftche  Feld  (die  8  gn^amta  nnd  die  4  ^hlnnla)  anasiet,  der 
wild  MahA^rftifaka  genannt. 

119.  Wer  gnten  äusserlichen  nnd  vergänglichen  Saamen  in 
die  Felder  säet,  wOrde  der  wohl  als  ein  ünglttcklicher  ein  elendes 
Leben  führen? 

120.  In  der  letzten  Nachtstunde  stehe  man  auf,  laut  ein  Lob- 
gebet des  Herrn  sprechend*)  und  sich  überlegend  „was  für  ein 
Gesetz  habe  ich,  zu  welcher  Familie  gebore  ich,  welche  Pflichten 
liegen  mir  ob?** 

191.  Nachdem  der  Reine  den  Gott  mit  Blnmenspenden  nnd 
LobHedera  an  Hanse  ▼erahrt  nnd  so  gnt  er  icann  das  Pratj&kbyftna^ 
veifenommen  hat,  begebe  er  sich  in  den  TenpeL 


109*)  Der  corrapt«  dritte  Päda  ist  nicht  fibersetst. 

1 10*)  Die  Bedputaag  von  prislithagälana  ist  mir  unklar. 

113 — 117*}  Da»  genaue  Verstiüidui»s  dieser  und  anderer  Vene  im  Vorher- 
filitDcleii  wird  «rat  nflglicb  sein,  wann  man  noch  mit  wdteran  Ji^nAtezten 
bekannt  wird. 

120*"  Ilardij  Ea^it.  Mon.  p.  26  Havinp  slf»pt,  he  is  to  riso  in  the  morninp 
before  day-break  etc.    Aehnlich  Jedoch  auch  Man.  IV  92,  YäJ»-  1  H^»  — 
4«m  Ransen  Abtdmitto  190  ffl  ^  WSUon  Sal.  W.  I  818,  W€b€t  ü«b«r  «ia 
Fragnn.  d<  r  Bhag.  II  p.  816. 

121*  PfRtyakhyftna ,  das  123  wieder  vorkommt  ist  als  ,,Tit«l  ein«t  der 
M  Pürva  oder  ältesten  Schrifteu  der  Jaina^'  bekaout  (Pet.  Wöru}. 
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122.  Nach  Vorschrift  dort  eingetreten  nmschreite  er  den  Jina 
dreimal  von  rechts  nach  links,  begrOflse  ihn  mit  Blumen  nnd  prelM 
ihn  mit  den  höchsten  Lobgebeten. 

12.'?.  Darauf  nehme  er  reinen  Geistes  vor  den  Meistern  in 
ehrfurchtsvoller  Weise  die  Lesung  des  Pratyäkhyäna  vor. 

124.  Bei  ihrem  Anblicke  Aufstelion,  bei  ihrem  Kommen  Ent- 
gegengehen, Falten  der  zusammengelegten  Hände  auf  dem  Kopfe, 
eigenhändiges  Darreichen  eines  Sitzes^ 

125.  Abnehmen  des  Sitzes,  ehitoehtifone  Begrtaimg,  dienst- 
beflis86ne  Anftnerinamkeit  and  Nachfolgen  bei  ihrem  Weggehen, 
das  ist  dae  einem  Meister  sdtnldfge  ehrforehtsvolle  Benehmen. 

126.  Znrflckgekehrt  gehe  der  Wohlgesinnte  sodann  an  seiMn 
gewohnten  Platf  und  soige  für  seiae  Angelegenheiten,  ohne  gegen 
das  Gesetz  zn  Verstössen. 

127.  Darauf  vorrichte  er  die  mittägliche  Andacht,  und  studire 
dann  nach  eingenommener  Mahlzeit  mit  kundigen  Männern  die  Ge- 
heimnisse, welche  den  Inhalt  der  Lehre  ausmachen.*) 

128.  Nachdem  er  dann  zur  Abendzeit  den  Göttern  nochmals 
seine  Verehrung  dargebracht  und  die  noth wendigen  Geschäfte  be- 
sorgt hat;  spreche  er  noch  ein  letztes  Gebet. 

199.  Zar  rechten  Zelt  lege  er  rieh  daraaf  nach  einer  Liatening 
durch  Denken  an  die  Götter  und  die  Meister  so  einem  Innen 
Schlafe  niederi  in  der  Begel  nicht  ablassend  vom  Gebet 

180.  Bei  Schlaflosigkeit  denke  er  an  die  Natur  des  K<trpers 
der  Weiber,  sich  erinnernd,  dass  Heilige  wie  SthiUabhadra  dem 
Weibe  entsagt  haben. 

131.  Die  Weiber  sind  äussorlich  hübsch  aussehende,  mit 
Leber ,  Koth ,  Unreinigkeiten ,  Schleim ,  Mark  und  Knochen  aas- 
geftUlte,  durch  Sehneu  zusammengenähte  Bälge. 

132.  Wenn  das  Innere  des  Körpers  eines  Weibes  zu  äusserst 
gekehrt  würde,  so  hätte  der  Liebhaber  desselben  ihn  vor  Geier  und 
Schakal  zu  vertheidigen. 

188.  Wenn  ^  IMe  mit  dem  Weibe  als  ihrer  Waffe  dlAie 
Welt  besiegen  wUl,  warum  nimmt  der  Thörichte  nicht  die  einer 
nichtigen  PfinenMer  wgleichbaiB  Waife  weg  (?). 

184.  Wehe!  durch  sie,  die  ans  der  Begierde  geborene,  wird 
alles  verdreht!  daher  soll  man  denken  „ich  will  ihre  Wnrael  ana- 
reissen,  die  Begierde!*^ 

135.  Für  jeden  verderblichen  Fehler  suche  man  das  Gegen- 
mittel, indem  man  zu  voUkommeueu  Asketen  geht,  die  frei  von 
Fehlem  sind. 

136.  Mit  Festigkeit  denkend,  dass  das  Fortdauern  der  Exi- 
stenz bei  allem  Lebendigen  qualvoll  ist^  suche  mau  bei  ihnen 
die  Erlösung,  die  .  .*) 


127*)  VgL  1  ^  ^ttt^h**^  dviguuair  jaktah     uitado  dhunoAm  aDvabam. 


UattbMMtia: 
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137.  Glücklich  die  Männer  wie  Kamadeva,  die  ancb  Ton  Un- 
fällen betroffen  den  Gelübden  tren  ergeben  blieben  1  Selbst  den 
Tirthakrit  erscheinen  sie  des  Preises  werth. 

138.  Wo  Jina  der  Gott,  wo  Mitleid  das  Gesetz  und  wo  gute 
Männer  (sädhavah)  die  Meister  sind,  wer  wäre  da  nicht,  frei  von 
Verblendani?,  stolz  darauf  ein  Anhänger  zu  sein! 

139.  Icli  möchte  nicht  ohne  das  Gesetz  des  Jina  sein,  auch 
als  Weltbeherrscher  nicht;  eingeweiht  in  das  Gesetz  des  Jina  will 
ich  nach  Dimer  oder  Bettler  sein. 

140.  Frei  tob  MOsten,  in  ein  altes  Gewend  fditllt»  den  Ltib 
triefend  von  Sdimnts,  die  Nabraog  oicli  Art  der  Biene 

80  erwAUe  ich  mir  einet  den  Wandel  eines  Asketen. 

141.  Die  bOee  Welt  wlnssendi  den  8tnob  berOhiend  an  den 
Fassen  des  Meisters,  Askese  fibend  werde  ich  einst  im  Stande  sdn, 
die  weitere  Eristens  abioflckneiden. 

148.  Wenn  idi  llitternadits  tot  der  Stadt  Elyotsarga-Stellnng 
eingenommen  habe,  werden  einst  die  Stiere  ihre  Schulter  an  mir 
idben^  wie  an  einem  Pfahle. 

148.  Wenn  ich  im  Walde  in  Padma-Sitzung  sitze,  werden  mich 
die  sangenden  jnngen  Gaselken  nnd  die  alten  HAaito  der  Herde 
am  Mnnde  lecken. 

144.  Gegen  Freund  und  Feind,  gegen  Gras  nnd  Weib|  gegen 
Gold  und  Stein ,  gegen  I^erle  und  Lehm ,  gegen  Erldsang  nnd  Ge- 
bart werde  ich  einst  gieichgiltigen  Sinnes  sein. 

145.  Solche  Wünsche  möge  er  hegen  als  die  Wnrzelknollen 
der  Schlingpflanze  Glttckseligkeit,  zu  erklimmen  die  aus  der  Sdmar 
der  Tugenden  bestehende  Leiter  des  Hauses  Erlösung. 

146.  So  Tag  und  Nacht  ohne  Unachtsamkeit  sein  Leben  ein- 
richtend, wird  aoch  ein  Haasherr  rein,  der  in  der  angegebenen 

Weise  lebt. 

147.  Nachdem  er,  wie  beim  Herannahen  des  Todes,  zuvor  die 
nothwendigen  Verordnungen  getroffen,  und  sich  gebammelt  hat,*) 

148.  Indem  er  dann  nach  Orten,  wo  heilige  Arhanten  ihre 
Geburt  gehabt,  oder  den  ersten  Schritt  zu  ihrer  Würde  gethan, 
oder  die  Erkenntniss  oder  die  F>lösung  gefunden  haben*),  indem  er 
in  Ermangelung  derselben  nach  einem  einsamen  Hausc^  Walde  oder 
son&tigen  geeigneten  Platze 


147*)  In  cHf'ücm  (,'loka  ist  bhang«  unübers«tzt  geblieben,  das  wahrsclieinlich 
eine  nähere  Bezeicbnoag  der  Todesajrt  ist.  Aach  in  Bezug  auf  die  Aoffassoog 
TOB  saiiilekbuAin  Idm  bin  ieli  nieht  sicher. 

148*)  „The  plaew  whmn  all  tbsM  panoB^fst  (die  34  Jiaa's)  w«re  bcgotm 

(garbba),  where  thcy  were  bome  (janma),  wbere  tbey  resigned  worldly  pleasures 
(diksbyft,  sie) ,  where  thcy  began  to  meditate  (jnÄna),  and  where  they  ik  parted 
tnm  this  wocld  (ninriu«),  are  considered  ho^,  and  are  firequented  by  pügrims'* 
Buekmtm  BamOHm  B.  A.  8.  Tiaawct.  I  588. 


Digitizod  by  Google 


246 


Wmdi$ek,  Hmnaeondra'*  YogofäMra, 


119.  Seine  ZuHucht  nimmt,  ganz  der  Verehrung  lebend,  die 
vierfache  Mahlzeit  aufgebend,  viermal  laut  sein  Gebet*)  sagend, 

150.  Ohne  Hoffuung  für  diese  wie  für  jene  Welt,  für  das 
Leben  wie  für  das  Sterben*),  als  sein  reines  Weib  die  Meditation 
besitzend, 

löl.  Ohne  WaokeDi  wenn  Widerwärtigkeiten  seine  Geduld  auf 
die  Probe  steUen,  trea  an  Jioa  hangend:  gehe  er  in  den  Tod  wie 
der  gravaka  Ananda*). 

lös.  In  den  Gdttenitsen  m  Indra's  Würde  gelangt  oder  sn 
einer  andern  höchsten  Stellting»  lebt  er  in  Wonne  geniessend  die 
höchste  reiche  Ffllle  der  Reinheit. 

153.  Hemntergefallen  und  geboren  unter  den  Menschen,  nach- 
dem er  schwer  erreichbare  Freuden  genossen,  erlangt  der  Leiden- 
schaftslose und  Keine  die  Erlu.suug  im  Verlaufe  von  acht  Geburten*). 

154.  Hiermit  ist  in  der  Kürze  die  Dreibeit  der  wahren  köst- 
lichen Dinge  besprochen  wordeuj  wer  sie  nicht  erstrebt,  erlaugt 
auch  nicht  die  Erlösung. 

Prakaya  IV. 

1.  Der  Geist  nimmt  wahr(?)  den  Glauben,  das  Wissen  und  den 
Wandel;  insofern  dies  sein  Wesen  ist,  herrscht  er  über  den  Leib. 

2.  Er  erkennt  sich  durch  sich  selbst,  Tag  und  Nacht  frei  von 
Verblendung:  das  ist  sein  Wandel,  das  sein  Wissen,  das  sein  Glaube. 

3.  Der  Schmerz,  der  in  der  Niclitkcuntniss  des  Geistes  seinen 
Ursprung  hat,  wird  durch  die  Erkeuntniss  des  Geistes  vernichtet; 
anch  dui'ch  die  Askese  kann  er  vuu  denen,  welche  ohne  die  Kennt- 
niss  des  Geistes  sind,  nicht  abgeschnitten  werden. 


149*)  Gebet  soll  ÄrfldhanA  wiedergeben,  mfip.  iirAhÄnA.  das  Weher  Vcher 
ein  Fragm.  der  Bbag.  U  164.  222  wobl  uicht  richtig  mit  „Ziel''  übersetst. 
Mdae  Aaffiusnng  stfitat  deh  ÜuSh  auf  den  Znsamin«diAng  der  obigen  Stdl«, 
theils  «of  einige  Angaben  in  Taylor'»  Catalogne  Raisonne  of  Or.  Mss. :  ,,the 
mode  of  pnjAradhana  ,  rifnnl  homnjrr:''  gehört  7,uin  Inbnlt  des  ,,Ddvata  kalpnm" 
1  p.  369.  vgl.  „devatarudiiana,  a  sort  of  family  worship*'  p.  391,  AriUlhAoAprakära 
bd  Wihon  Bai.  W.  1  282  TMk  «Iner  JainMebrift. 

160*)  Vg^  t^The  rahats  kaow  adthar  daain  mir  ayenton ;  Ibaj  do  not  dasirt 

10  live,  iior  du  thcy  wisb  to  die,  thej  walt  patiently  for  the  appointed  ttna**  ete. 

JHardy  East.  Mon.  j«.  287. 

löl*j  parishaho|>usarga  ist  mAg.  parisahovasagga,  das  ich  nicht  mit  Weber 
lieber  ein  Fragm.  der  Bhag.  185.  285  als  DrandTa-eompositnin  anffassen 
mdebte  („  Geduldapiroben  und  Widenrfirtigkeitcn" ) ,  vgl.  Wilson  Sei.  W.  I 
p.  311.  —  Zn  Anandab  «rAvakab  vgl.  „Änanda^Taka  Sandhi"  bei  WÜMn  SaL 
W.  I  283. 

153*)  Eine  kbuiicbe  Ansebaauog  bei  den  liud<lhi»ten  erw&hut  Hardy  Eaat. 
Mon.  p.  280:  The  patfa  sowin,  or  srotApnttt,  is  ao  caned  beeavae  it  ia  tbe  first 

strcam  that  is  entered  bcfora  Striving  at  nirwAna.  It  is  divided  Into  twenty-fonr 
sections,  and  after  it  ha^>  been  eiitorfd,  tliorc  can  be  only  seven  more  births 
between  that  period  and  the  attainmeut  of  nirwäoa,  which  may  be  in  any  world 
biit  tba  foor  belli. 
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4.  Dieter  Geist  ist  reines  Denken;  in  einem  Körper  wohnt 
er,  weil  er  dnrch  Handlungen  gebunden  ist.  Wenn  aber  die  Hand- 
lungen im  Feaer  der  Meditation  verbrannt  sind,  dann  wird  er 
reiner  Geist  ohne  Makel. 

5.  So  lange  dieser  Geist  von  den  Leidenschaften  and  den 
Sinnen  besiegt  ist,  wiederholt  sich  das  Dasein;  wenn  er  sie  Uber^ 
windet^  so  nennen  dies  die  Weisen  Erlösung. 

6.  Die  Leidenschaften  sind  Zorn,  DQnkel,  Trng  und  Be- 
gierde. Sie  sind  eine  jede  dersdlten  TierMi  nach  dem  Unter- 
fl^ede  Ton  aaqünlaoa  o.  e.  w. 

8.  Sie  macben  unmfli^ichy  dan  man  die  klare  Erkenntniss 

eiM8  leidenschaftslosen  Asketen  oder  Gläubigen  erlangt,  und  führen 
snr  Geburt  als  Gott,  als  Mensch ,  als  Thier ,  und  in  die  Hölle. 

9.  Hierbei  ist  Zorn  eine  kleinere  Stlnde;  Zorn  ist  die  Ur- 
sache der  Feindschaft,  Zorn  ist  der  Weg  in*B  Elend,  Zorn  ist  der 
Biegel  vor  IJuhe  und  Glück. 

10.  Ausbrediend  brennt  der  Zorn,  wie  das  Feuer,  zuerst  seinen 
eigenen  Sitz,  dann  aber  kann  er  auch  einen  audern  brennen. 

11.  Um  das  Zomesfener  alsbald  zn  dftmpfen,  müssen  die 
Gnten  Kachsicht  (kben,  aie  allein  führt  rar  Wonne  der  Beherrschnng. 

IS.  Jeden  Fortaefaritt  in  Zncht  und  Wissen  nnd  den  Tri?aiga 
erlOdtet,  das  Ange  der  Erkenntnisa  trübt  —  die  Terblendong  der 
Meoachen,  der  Dünkel.  *) 

13.  Wer  seinen  Stolz  setzt  in  Erlangung  hohen  Ranges,  Herr- 
schaft in  der  Familie,  Stärke,  Schönheit,  BussObung,  Wissen,  der 
erlangt  diese  Dinge,  nachdem  er  sie  einmal  verlassen,  (in  dem 
folgenden  Leben)  wieder. 

1 4.  Daher  muss  der  Baum  des  Hochmuths  *),  der  unselige  Dinge 
als  Zweige  treibt  nnd  in  den  Qualitäten  wurzelt,  durch  die  Fluthen 
des  Strumes  Bescheidenheit  entwurzelt  werden. 

15.  Die  Motter  der  Unwahrheit,  das  Beil  am  Baume  der  Sitt- 
lichkeit, die  GehvrtasHtte  der  Irrthttmer  ist  die  Tinschnng,  die 
Ursache  des  Elends. 

16.  Die  Bfoent  die  schlan  im  Betrügen  sind  nnd  durch  nmdiang 
ein  iienchlerischea  Leben  fiUiren,  betrügen  sich  nur  selbst,  indem 
sie  die  Welt  betrügen. 

17.  Deshalb  möge  man  durch  die  grosse  Heilpflanze  der 
Geradheit,  welche  die  Freude  der  Welt  ist,  die  Täuschung,  welche 
die  Welt  betiübt,  unschädlich  machen,  wie  eine  Giftschlange. 

18.  Der  Inb^iff  aller  Sünden,  ein  Dämon,  der  die  Tugenden 


7*)  Di«M  Ticfffaehe  Fonii  der  kashSy»  ist  arfr  vCIfig  «iiTfitliiidlieh. 

12*")  Za  trirarga  TgL  I  15,  sn  vmaya  IV  89,  la  ^ta  I  4. 

14*")  MAtia,  Hochraath,  besteht  darin,  dass  man  gewisse  Dinge  um  ihrer 
angooeliisei)  Jbägenschaften  willen  hoch  schitst.  Diese  angeoebmea  £jgen9cbaf< 
taa  VWdMi  anter  gona  gemeint  sein. 
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verschlingt,  der  Keim  der  den  Schlingpflanzen  za  Yergieickenden 
Laster  ist  die  jeden  Erfolg  vernichtende  Begierde. 

19.  Wer  ohne  Besitz  ist,  wünscht  sich  ein  Hundert,  wer  ein 
Hundert  hat,  ein  Tausend,  der  Besitzer  von  einem  Tausend  wUnscht 
sich  Honderttaiisend,  und  wer  HanderttanBend  htt,  Killionen, 

80.  Der  Herr  toh  MiUtonen  wfinBcht  sich  ein  KOnlgreick,  dff 
König  die  Weltbemchaft,  der  Weltherrsoher  will  t&a  Gott  sein, 
nnd  selbst  der  Gott  begehrt  noch  Indra's  Wfirde. 

21.  Auch  nach  Erlangung  von  Indra's  Würde  würde  das 
Wünschen  nicht  aufhören ,  in  ihrer  Wurzel  klein  wftchst  die  Be- 
gierde wie  .  . 

22.  Das  überfiuthende  Meer  der  Begierden,  das  keine  St  lirankc 
kennt,  möge  der  Kinsichtsvolle  durch  den  Damm  der  Zu&iedenheit 
in  seinem  Vorwärtsstromen  hemmen. 

23.  Daher  lautet  das  Resume:  Die  Leidenschaften  sind  zu  be- 
siegen, durch  Kachsicht  der  Zorn,  durch  Bescheidenheit  der  Hoch- 
miäi,  durch  Geradheit  der  Trog  nnd  darch  Genflgsand^eit  die 
Begierde. 

84.  Ohne  den  Sieg  Aber  die  Sinne  ist  nun  nicht  im  Stande 
die  Leidenechaften  zn  besiegen.  Das  Frieren  im  Winter  wird  nicht 
ohne  brennendes  Feuer  überwanden. 

25.  Von  den  Sinnen  wie  von  ungezähmten,  wilden,  den  Pfad 
verlassenden  Rossen  fortgerissen  wird  der  Mensch  alsbald  in  die 
Wildniss  der  Hölle  gebracht. 

26.  Ein  Mensch^  der  von  den  Sinnen  beherrscht  ist,  wird  von 
den  Leidenschaften  überwältigt;  .  .  . 

27.  Zum  Untergang  der  Familie,  zum  eigenen  Ruin,  zu  Ge- 
f^ngniss  und  Tod  gereichen  die  ungezügelten  Sinne  den  Menschen. 

28.  Der  Elqphant,  der  seinen  Bassel  ansstreckt  am  die  Last 
an  geaiessen  die  Elephantenknh  sa  berflhreo,  empfindet  alsbald  den 
Sehmerz  an  den  Pfahl  gebunden  za  sein. 

29.  Der  Fisch ,  der  im  tiefen  Wasser  schwimmt  nnd  die  ihm 
vor  das  Maul  kommende  Spdse  Terschlingt,  flUH  nothwendig  elendig- 
lich in  die  Hand  des  Fischers. 

30.  Gierig  nach  dem  Wohlgeruch  auf  die  Wange  des  brünstigen 
Elephanten  fliegend  erlangt  die  Biene  den  Tod^  von  einem  Schlage 
beim  Klappen  der  Ohrlappen  getroffen. 

31.  Vom  Anblicke  der  einem  Goldstreifen  ähnlichen  Flamme 
getäuscht  findet  die  Motte  den  Tod,  indem  sie  ungestüm  in  das 
Licht  fliegt 

38.  Begierig  (?)  den  entsttckenden  Ton  sn  hören  begiebt  sich  die 
Gazelle  hinhörend  dem  Jftger  mit  gespanntem  Bogen  in  Schassweite. 
38.  So  gereicht  jeder  einsehie  Sinn  dem,  der  ilui  wiUfiUirt, 


21*;  Das  niclit  überseUte  Wort  ist  ^ar&va,  das  nach  dem  Pet.  Wörterb. 
„«ine  flaehe  irdane  ScUisael,  Ttfl«f**  bedtutot  S^It«  HwuMiandm  «im  m  sb- 
^SekHehra  Vergldcb  beabstebtigt  baban? 
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ssm  VerderbeB,  wie  sehr  mflssen  nicbt  alle  ftnf  snsammen  zum 
Y€r<d0riMai  gereicheii. 

B4.  DfHBhalb  m<)ge  der  Wdse  dorch  Lftatenuig  des  Wollen« 
seine  Sinne  besiegen,  ebne  diesen  Sieg  Ist  alles  Plagen  des  Leibes 
mii  groeaen  und  kleinen  Gelflbden  ohne  Nnteen  für  die  Menschen. 

35.  Der  umherirrende,  schrankenlose  .  .  .  Dämon  des  WoUens  . 
fitfirzt  die  Weltendreiheit  in  die  Grube  des  Daseinswechsels.*) 

36.  Die  sicli  kasteienden,  nach  der  Erlösung  sich  sehnenden 
Menschen  treibt  das  imsUite  Wollen,  wie  ein  Sturmwind,  bald  bier- 
bin  bald  dorthin. 

37.  Wer  ein  Anhänger  der  Yogalehre  ist,  ohne  sein  Wollen 
and  Wünschen  in  Schranken  zu  halten,  der  wird  verlacht,  wie  ein 
Lahmer,  der  aaf  seinen  Fassen  nach  dem  Dorfe  gehen  will. 

88.  Wenn  man  sein  Wollen  zarftckbält,  werden  ancb  die  ~ 
Handlangen  znrackgebalten;  denn  sie  gdien  von  dem  ans,  der  sdn 
Wollen  nicbt  sarOdUiält. 

89.  Der  Wille ,  der,  ebiem  Affen  vergleidibar,  begierig  ist 
überall  mnberzastreifen ,  rnnss  mit  Anstrengung  gebftndigt  werden 
ton  denen,  welche  die  Erlösung  der  Seele  wünschen. 

40.  Als  die  erloschene  Leuchte*),  "welche  den  Pfad  zum  Nirväna 
seigt,  wird  allein  die  Läuterung  des  Wolleiis  von  den  Weisen  hingestellt. 

41.  Da  mit  der  Reinheit  des  Wüllons  auch  die  nicht  vor- 
handenen Tugenden  eintreten,  wenn  sie  aber  nicht  eintritt,  auch 
die  vorhandenen  Tugenden  verloren  gehen,  so  müssen  die  Klugen 
diese  vor  -Allem  zu  erringen  sncben. 

42.  Die»  welcbe  ebne  die  Reinbeit  des  Woliens  ermngen  zu 
beben  sieb  nm  die  ErUVsong  mOben,  die  wollen  ebne  Sdüff  mit 
ibren  Armen  den  grossoi  Oeean  darcbkrensen. 

43.  Wenn  der  Asket  ohne  die  Reinheit  (1o>  Wollens  ist,  so 
ist  die  Meditation  nntalos  fflr  ibn,  wie  der  Spiegel  für  einen  Blinden. 

44.  Daher  muss  nothwendig  von  dem,  der  die  Vollendung 
wünscht,  Reinheit  des  Wollens  erstrebt  werden;  wozu  sonst  das 
tbliche  sich  Abmühen  mit  Busse,  Lehre  und  Gelübden ! 

45.  Durch  Reinheit  des  Wollens  ist  der  Sieg  über  Liebe  und 
Ha  SS  zu  erringen  ,  wenn  der  Geist  durch  ihn  die  Unreinheit  ab- 
gestreift hat,  dann  ist  er  in  bciuer  eigensten  Gestalt. 

46.  Wenn  auch  das  Denken  der  Yogin  auf  den  Geist  ge- 
ricbtet  ist,  so  wird  dasselbe  docb,  wenn  sie  dabei  bandein,  von 
den  Gemfltbsaffecten  beeinflnsst  nnd  somit  in  Abbingigkeit  von  einer 
andern  Macbt  veraetst 

47.  Auch  das  bewacbte  Denken  überlisten  die  Gemüthsaffecte, 
wie  die  Pi^ftcai  wieder  nnd  wieder,  indem  sie  ein  Wenig  Täuschung 
anwenden. 


36*)  UafilMnetlt  aripa^ankutn. 

40*  Die  maiiahvoddhi  ist  hier  fiiicin  Wortspiele  zu  Liebe,  dipika  uirva^a' 
genaout,  insotera  sie  gleichsam  iu  dem  Erlösehen  des  Wollens  besteht. 

Bd.  xxviu.  17 
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48«  Dordi  das  WolleD,  dem  die  klare  Eriiemitiyfls  dnrdi  die 
Flnstenuse  der  Affecte  amdttstert  ist,  wie  du  Blinder  T<m  einen 
Blinden  fortgeiogen,  wird  der  Mcitscb  in  die  Grabe  der  Hölle  gestQrzt.  . 

49.  Daher  müssen  die  (unfreien?)  Menschen,  die  sich  nach 
dem  Lande  des  Nirvana  sehnen ,  die  Flecken  Liebe  nnd  Hase  dorch 
Gleichmut liigif ei t  zu  beseitigen  suchen. 

50.  Ein  iMensch  vernichtet  dadurch,  dass  er  gleichmüthig  wird, 
in  einem  halben  Angenhlickc  die  Ilamlluiip,  die  ein  andrer  (iuivh 
strengste  Busse  und  in  Millionen  von  Geburten  nicht  vernichten  könnte. 

51.  Der  Gläubige,  der  einen  klaren  Einblick  in  die  rechte  Er- 
kenntnisg  hat,  scheidet  die  Verschlingung  von  Handlung  nnd  Leben 
mit  dem  Secirmesser  der  Gleichgiltigkeit. 

53.  In  der  völligen  YerniGhtnng  des  Dnnkels  der  Affscte  durch 
.   den  Glanz  der  Gleichmttthigkeit  schauen  die  Yogin  das  eigenste 
Weeen  des  höchsten  Geistes. 

53.  Auch  die  einander  sonst  immer  feindlichen  Geschöpfe 
lieben  einander  zu  Folge  der  Macht  des  Gläubigen,  der  sngleich  in 
seinem  Interesse  im  Besitze  der  Gleichmüthigkeit  ist.  *) 

54.  Gleichmtithigkeit  tritt  ein  durch  Selbstlosigkeit;  um  dieser 
willen  möge  man  sich  halten  an  dio  Bhavana*),  d.  h.  die  Vor- 
stellungen von  der  Vergänglichkeit,  der  Sehnt zlosigkeit,  dem  Daseins- 
Wechsel,  der  Natur  des  Einzelnen,  dem  Dualismus, 

55.  der  Unreinheit  des  Leibes,  den  Einflössen,  der  Fernhaitang 
dieaer  EioAttsse,  der  Vemiditnng  der  Handlungen;  der  Offeabunng 
des  Gesetzes,  der  Welt  nnd  der  Erlenchtong. 

56.  Was  am  Morgen  ist,  das  ist  nieht  am  Mittag,  und  was 
am  Mittag  ist,  das  ist  nicht  am  Abend.  An  diesem  Umstände 
sieht  man  die  Vergänglichkeit  der  Dinge. 

57.  Der  Leib  des  Menschen,  das  Organ  für  jedes  Ziel  des 
Geistes,  löst  sich  auf  wie  eine  von  heftigem  Sturme  gejagte  Wolke. 

58.  Das  Glück  ist  schwankend  wie  die  Woge,  das  was  man 
erreicht,  ist  wie  ein  Traum,  die  Jugend  aber  ist  einer  Wage  gleich, 
die  von  einem  Windstosse  in  die  Höhe  geschnellt  ist. 


53*)  XncI)  flcii  von  Wchcr  L'cbcr  ein  Fragin.  der  Bhag.  II  186  mitgetheilteii 
üteJlen  ist  uicht  /ai  zwiMi'eln,  dass  samatva,  sämya,  s&tnäyaka,  sämäyika  dieselbe 
Sache  wiv  iniig.  sämüiya  bezeichnet.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  dieser  in  der 
Jainalehre  so  wichtig«  Begriff  der  CHelehnOthiglceH  bei  WÜBon  ▼oUalliid% 
fehlt;  derselbe  crwiihnt  nur  als  eine  Art  oder  Seite  des  cllritra  „sAmAyika,  coD* 
ventional,  or  the  practica  and  avoidance  of  such  actioos  as  are  permitted  or 
prescribcd*'  (Sei.  W.  I  312).  Diesen  Sinn  hat  slkmäyika  UI  81.  83,  hier  aber 
(51.  52)  wird  dieses  Wort  synonym  mit  sSmya,  samatva  gebraucht,  mit  denen 
es  doch  dvr  Lniifro  der  zweiten  Sylbe  wepen  unmöglich  ct^tno logisch  zusammen- 
hängen kann.  (jH'enbar  hat  der  ähnliche  Klang  der  Wörter  den  wahren  Ztt- 
semmeubang  von  äftmftyika  mit  8am«aya  „estabHtlmd  moni  or  oeremonial  eoifeom*' 
{WiUon  Lex.)  aas  dem  Spraehbewnsiitaeia  ▼ardzfngt  Ceber  ihnliehe  FUle 
t.  die  Note  zu  IV  73. 

bi*)  Vgl.  Hardt/  Enst.  Mon.  p.  266,  wo  gleicbfalls  die  ErlMgWig  Yon 
y,eqaanimity"  an  die  Ausübung  gewisser  bhüvanji  geknüpft  wird. 
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59.  So  vergftnglidi  ist  alles  Irdische;  der  Geistesstarke  strebe 
beständig  nach  der  Selbstlosigkeit  als  nach  dem  Zauber  gegen  die 
schwarze  Schlange  Begierde.  Soweit  der  Gedanke  von  der  Ver- 
gänglichkeit. 

60.  Wenn  sogar  ludra  und  Vishnu  iu  das  Reich  des  Todes 
gehen,  wdie!  wer  soll,  wenn  anch  deren  Ende  zn  beftkrchten  ist,  den 
Menschen  eme  Znflncht  aeinl  *) 

61.  Yen  Tater,  Mutter,  Sehwester,  Bmder,  Kindern  nngeschfltit 
wird  der  Mensch  vor  deren  Angen  dnrdi  edne  Thaten  in  das 
Beidi  des  Todes  gelnracht. 

i%  Sie  trancm  über  ihre  Angehörigen,  die  durch  ihre  eigenen 
Thaten  in  den  Tod  geführt  werden;  dass  sie  aber  selbst  dahin  ge- 
AÜirt  werden,  betrauern  sie  nicht,  die  Thoren! 

63.  In  der  durch  die  brennende  Feuerflamrae  des  Schmerz- 
brandes grauenhaften  Welt  giebt  es  für  den  Menschen  ebensowenig 
einen  Schutz,  als  im  (brennenden?)  Walde  für  die  jimge  Gazeile. 

Soweit  der  Gedanke  der  Schutziosigkeit 

64.  Der  Brabmane  nnd  der  verachtete  Mensch,  der  Herr  wie 
der  S^eehtj  Brahma  wie  der  Wurm,  wehe!  wie  ein  Tftaiar  taaat 
im  Tanxe  des  Lebens,  wer  im  Leben  steht  *) 

65.  Welche  Daseinsform  giebt  es,  in  die  der  Menseh  n  Folge 
seiner  Thaten  nicht  einzOge  und  die  er  nicht  wieder  wechselte,  wie 
ein  Miethhaas! 

66.  Im  ganzen  Welträume  giebt  es  in  Folge  der  Verschieden- 
artigkeit der  Handlungen  auch  nicht  die  Spitze  eines  Haares»  die 
nicht  von  Seelen  berührt  (belebt?)  würde.  *) 

Dies  ist  die  Vorstellung  vom  Dasciaswechsel. 

67.  Für  sich  allein  wird  der  Mensch  geboren,  für  sich  allein 
stirbt  er,  für  sich  allein  trägt  er  die  Folgen  der  in  einem  früheren 
Dasein  angehinften  Handlungen. 

68.  Beichthum,  den  er  erwirbt,  wird,  wenn  in  Ueberflusa  vor- 
handea,  toh  anderen  genossen,  aber  nur  er  allein  erltidet  durch 
seine  HandlnageB  die  Qual  im  Schoosae  der  Hölle. 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Natur  des  Einzelnen. 

69.  Wo  Verschiedenheit  dem  Körper  nach  vorhanden  ist  zu 
Folge  körperlicher  ünähnlichkeit ,  bei  Dingen,  Verwandten,  Ge- 
flkhrten,  da  ist  es  nicht  schwer  die  Verschiedenheit  anzugeben. 

70.  Wer  erkennt,  dass  seine  Seele  verschieden  ist  von  seinem 
Leibe,  seiner  Habe ,  seinen  Verwandten ,  wie  kann  bei  dem  Be- 
kummeruiss  durch  den  Stachel  des  Schmerzes  eutstehul 

Dies  ist  die  Vorsteiloog  vom  Dualismus. 


60*)  Vgl.  d!«  bnddbistisehe  Er^simg  M«nv :  Th«  MrfsUuiee  derivid  from 
the  dnwe  genu,  Budha,  thc  Truth ,  and  the  Associtted  PriOStbood  is  caUtd- 

■  aran»,  protection  [Hnrdy  East.  M<tii.  p.  209). 
04*)  Ein  indisches  Bild  des  TodtentMUzes! 

66*)  M«iiM  Avlbiniiig  rwx  sprisbtam  ^ailriblilb  sehdnt  mir  dnreh  dtn  Zo- 
•aumMdMuig  gtbolin  m  aolii,  vgL  9I.  6b. 
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71.  Der  Leib  ist  eine  Stfttte  Ton  anreinen  Oingea,  be- 
Btekend  ans  Saft,  Blot,  fleisch^  Fett,  Knochen,  filark,  Suune;*)  wo- 
her Boll  ihm  die  Reinheit  kommen? 

72.  In  dem  Leibe,  der  sclimierig  ist  durch  das  Herabfliessen 
der  aus  den  neun  Oetfnungen  hervorkommenden  übelriechenden 
Unreinigkeiten,  Reinheit  zu  vermuthen  ist  ein  starkes  Stock  Yer- 
blenduDg ! 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Unreinheit  (des  Leibes).*). 

78.  Die  in  Gedanken,  Worten  oder  Werken  bestehenden 
Thätigkeiten  sind  die  Toga;  die  Thatigkeit  ist  gut  oder  bOae; 
weil  sie  „einni essen**,  deshalb  werden  sie  die  Einflflssei  denen 
die  Wesen  nnterworfen  sind,  genannt. 

74.  Der  von  Wohlwollen  gefiUrbte  Geist  bringt  gute  Tfaat 
hervor,  aber  wenn  von  den  Leidenschaften  nnd  den  Sinnen  be» 
fiSQgen,  bereitet  er  nnselige  That. 

75.  Die  wahrhaftige,  auf  Ueberzeugung  gestützte  Rede,  bringt 
gute  That  ein,  die  entgegengesetzte  Rede  aber  veranlasst  den  Er- 
werb von  unseligen  Thaten.*) 


71. *)  aata  habt  ich  bn  SiiuM  von  P«t.  WSrtwb.  ante  13  gafHit 

72.  *)  Diese  VorateUung  Ton  der  Uureinheit  des  Leibes  findet  sich  ebenso 
bei  den  Buddbisten  anter  dem  Nnmen  ,.Asubha-bh4vanÄ",  Hardy  East.  Hon, 
p.  247 :  lu  tbis  «xercise  the  |)riest  must  redect  tbat  the  body  ia  compoaed  of 
dilityotwo  impMifllM;  ....  that  it  to  tho  necptMl«  of  ffith,  Uk«  tiw  privy; 
that  disgustiiig  sccretions  nre  coutiuaally  pruceedlng  tttüBK  ttt  nino  apertares ; 
and  tlint ,  lilce  the  drain  iuto  which  all  Und«  of  rtAiM  ar«  thrown,  It  senda 
forUi  Hii  ofieusive  smell.    Vgl.  2Ö0. 

73.  *)  Das  VlTort  torara,  von  mir  mit  „Einflass",  von  Colebrooke  nnd  Wil- 
son mit  ^urce**  Ubersetat,  gehOrt  an  denjenigen  Wdrtom,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  offenbar  im  Laufe  der  Zeit  verdunkelt  worden  ist.  DArnuf  weist 
die  Verschiedenbeit  der  Erklärungen  hin,  die  im  SarvadarfAua&aingraha  p.  36 
lin.  16  —  p.  87  lin.  9  und  von  CblsftrooXa»  R.  A.  8.  Transact.  1  p.  559  mit* 
getbeilt  werden.  IfeilM  Cebersetzung  ,,Kin(Iass"  ttfltst  sich  auf  zwei  Stellen 
des  SarvadarvanasRingrahH .  nämlich  p.  8t)  lin.  18  yogapranftilikayA  karmA  "sra- 
vati  *ti  sa  yoga  äsrava^  combinirt  mit  p.  3ti  liu.  20  ftsravamroclhali  s&mvarab; 
yana  **tmani  praTl^at  karma  pratishidbyate  sa  gnptbamityadih  samvarah 
(die  Unterdrückung  der  lisrava  Ist  samvara;  wodurch  der  an  den  Geist  her- 
ankommenden Handlung  entgegengewirkt  wird,  das  ist  der  aus  den  ^upti. 
samiti  n.  s.  w.  bestehende  samvara).  Sclion  im  Pet.  Wörterb.  wird  unter 
iaraTa  an  die  b«dd]ii«tiaelien  ^rayAa  eslnnark,  nach  Atmov/ Intmd.  p. 

die  sechs  Sinne  (als  die  receptacula  renim),  vgl.  jedoch  Hardy  East.  Mon. 
p.  2y0.  „israyas  (k&ma,  bbawä,  dris^hti .  and  auidya  —  Merkwürdig  ist, 
dass  Wilson  SeL  W.  1  p.  310  unter  den  äsravas  auch  „the  tive  Avratas, 
noB-obaonranoe  of  poaftSre  commauds,  as  lying,  staaling**  anfWhrt  Diese  fehlen 
in  unserem  Teate,  aber  dafür  hat  dieser  77  avirati,  die  Liebe  anr  Welt:  es 
scheint,  als  ol»  ciitut<iir  iivrata  oder  avirati  einem  MissverstKndnisse  oder  der 
Trttbttug  der  Tradition  seineu  Ursprung  verdankte.  Sehr  beachtenswerth  ist  in 
dieeer  Bealehnng ,  was  WAer  Ueber  ein  Fragm,  der  BbaguT.  II  S79  ttber  dae 
'MlssTerstftndniss  von  samiti  sagt ,  mit  dem  man  die  a.  a»  0. 186.  187  enribale 
etymologische  Zusammenstellung  von  samo  und  samana  vergleieben  kann. 
Vgl.  meine  Note  über  samatva,  äämya,  sAmAyika  zu  IV  53. 

75.*)  Ich  habe  9niti^nftna  als  ^en  Begriff  gefaMt  (vgl,  Sanrad.  p.  9^ 
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76.  Mit  dem  gat  im  Zanrac  gehaltenen  Leibe  sammelt  der 
Mensch  gute  Tliat  ein,  aber  nn^clicro  Tbat  mit  einem  Leibe,  der 
immer  vielgeschäftig  ist  und  lebendige  Geschöpfe  tödtet. 

77.  Die  Leidenschaften,  die  Sinne,  die  (drei)  Arten  der 
Th&tigkeit,  die  Unachtsamkeit,  das  nicht  Ablassen  vom  Verbotenen, 
ein  fthdier  Glaiibe  und  Gewaltthätigkeit  sind  die  Ursachen  znm 
Unseligen.*) 

Dies  ist  die  Vorstellnng  von  den  Einf  lassen. 

78.  Als  das,  was  alle  diese  Einflösse  vernichtet,  wird  der 
8ai|ivara,  d.  b.  die  Unterdrückung,  genannt.  Dieselbe  wird 
nach  zwei  Seiten  hin  unterschieden,  indem  es  die  beiden  Arten 
Dravya-  nnd  Bhavasairivara  giebt. 

70.  Dravyasamvara  ist  die  Vornichtung  (der  Einflüsse)  in  Be- 
zog daranf.  «ia^s  (der  Geist)  materielle  Elemente  annimmt,  die  zum 
Handeln  befähigen.  Bhävasaipvara  d.  i.  Hemmung  der  Wieder- 
gebart, besteht  im  Aufgeben  der  Handlangen,  welche  ja  der  Grund 
des  Daseins  sind. 

80.  Das  Ifittii  aber,  dnreh  das  eine  Jede  QoeUe  nntwMdkt 
wird,  das  mOssen  die  Klugen  anch  immer  anwenden  nm  sie  sn 
nnlMdrflcken. 

8L  Durch  Gednld,  darch  Bescheidenheit,  darch  Geradheit, 
darch  Zufriedenheit  unterdrücke  man  der  Reihe  nach  den  Zorn, 

den  Hochmutb,  den  Trug,  die  Begierde; 

82.  Die  ohne  Bfindigimg  überwültiiieiiden,  dem  Gifte  ver- 
gleichbaren Sinne  halte  der  Einsichtige  durch  völlige  Ü&ndigung 
nieder ; 

83.  Die  (drei)  Arten  der  Thäti,!?keit  überwinde  er  durch  die 
drei  Arten  der  Beherrschung,  die  Unbedachtsamkeit  durch  Bedacht- 
samkeit, das  Nichtabiassen  vom  Verbotenen  darch  Femhalten  von 
tadelnswertiien  Handinngen*); 


ÜB.  8),  und  angeuoam«ii,  daiS  aum  bd  DlrmHhT»  iai  AltgoMiiMii  m  Unwahr> 
hdt,  vatht  aber  ao  die  IntehrM  in  dankao  hat. 

77.*'  Zur  Beleuchtung  der  Ansdrficke  pramAda,  avirati  und  mithyAtva 
f&bre  ich  noch  die  Fortsetznuf;  der  lioreits  7.uni  Texte  citirteii  Stolle  des  Sarvad. 
an:  roithyudarvaoaut  dvividham,  niithy&kariiiodHyät  paropadeyäuapelusbain  tat- 
tvftQraddl^ai|i  ndsaiflkaiD  akaiD ,  apanun  paropade^ajain  .  p^lthivySdislia^apa» 
diaakam  fshatkftyS-?)  sha'lindriyA.^Atnyamanam  ca  aviratih  .  paficasiunltiguptiabT 
«nntsAtinh  pramAdali  dt-r  fRl<<rho  Olaube  ist  zweifach,  pr  ist  entweder  ein 
natürliches  Nicbtglaubeu  au  die  Principien  der  Jainalebre,  ohne  KUcksicbt 
aaf  ein  andaraa  System,  in  Folg«  von  Verkabrtl] elt,  oder  ar  hat  aaiiian  Ur- 
sprung in  einem  anderen  Systeme:  das  Hangen  am  Sinnlichen  besteht  in  .  . 
and  der  Nichtbehcrrschung  der  seciis  Sinne  nianas  ist  tj.  Sinn  pcroclinetj; 
die  Unachtaamkeit  besteht  in  dem  Mangel  an  Energie  in  den  fünf  samiti 
(▼iL  I  84ft)  imd  dan  goptl  (▼gl.  IjfO  ff.).    Uabar  aTlrati  vfl.  Jadoah  dia 

Not©  zu  83.  —  Die  yopa  Mor  'in  77  ntir  als  l'rsachc  zum  aQubha  aii^a» 
aftblt  zu  finden,  mnss  nach  doni  in  »,•'-  7ri  fl".  Gesagten  etwas  befremden. 

83.*)  Dia  in  der  Note  zum  Texte  cittrten  Stellen  beweisen,  dass  bei 
Hamaeand»  «Mar  «vbrati  daa  fortgesatita  Stodigen  gegen  dIa  fBaf  groaaaa 
vnta  fanaint  Ist  —  Daa  Ha.  bat  aidbarot  anstatt  ladbayat  —  Dia  Ba- 
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84.  Den  falschen  Glauben  besiege  durch  den  wahren  Glauben 
uud  die  harte  und  grausame  Gesimiuug  durch  Festigkeit  des  Geistes 
im  Gaten,  wer  sich  anstrengt  zum  saipvara  zu  gelangen. 

Dies  ist  die  Vorstellong  von  der  Unterdrdcknng. 

85.  Niijwft,  die  Vemichtnng  der  Handinngen,  hat  ihren  Namen 
▼om  Auf  reiben  der  Handlangen,  die  der  Ursprung  der  Seelen- 
wandemng  sind.  Sie  wird  in  doppeltem  Sinne  verstanden,  je  nach* 
dem  man  die  künstliche  oder  die  natürliche  meint 

86.  Die  künstliche  kommt  bei  den  Asketen  in  Betracht,  die 
natürliche  bei  den  andern  Menschen.  Denn  die  Sühnung  der 
UandluQgen  geht  wie  das  Garwerden  der  Früchte  theils  durch  das 
Zuthun  des  Menschen  theils  von  selbst  vor  sich.*) 

87.  Wie  unlauteres  Gold,  wenn  im  flammenden  Feuer  geschmolzen, 
so  wird  der  Mensch  rein,  wenn  im  Feuer  der  Askese  geläatert 

88.  Die  inssere  Askese  besteht  in  1)  Fasten,  2)  StiUschweigea 
(?),  3)  RInschrtoknng  des  LebensnnterlttUs,  4)  Aufgeben  sdunaek- 
haiter  Nahrung,  6)  Kasteien  des  Leibes  nnd  6)  .  .  *) 

89.  Die  innere  Askese  besteht  sechs&ch  in  1)  Reue,  2)  .  . 
3)  Lesen  der  lieiligen  Teite^  4)  guter  Zucht  5) ...  nnd  6)  frommer 
Meditation.  *) 


dcatnag  ▼ob  yoga  in  diaiar  Stelle  (sAvadyayogfthlawMi)  wird  klar  dueb  tyakt*> 
sivadyakMou^all^  m  81,  joga  iMdeatet  an  meliMrai  StilleB  gtndiBtt  Mvld 
•U  karman. 

86.*)  Meine  Uebersetsoog  von  sakAma  und  ak&ma  durch  „künsUich**  und 
„natBrlleh*'  ist  iwar  nldit  wdrtiieh,  triflt  aber,  wie  ich  meine,  den  Sinn  dieser 

Ausdrücke.  Dies  beweisen  auch  Madhava^s  Worte:  sft  uirjarft  dvividbi  yathi 
kUaupakramikabhedftt  jjdic^e  Anfrcihunp  ist  eine  doppelte ,  je  nachdem  sie  zu 
ilirer  Zeit  eintritt  oder  durch  kttnstliohe  Büttel  herbeigefährt  wird^'  (P*  ^ 
Mb.  90).  W«Dii  der  Meiiadi  oldMt  dun  timt ,  wtnhn  dfo  Baadlwigan  iwar 
auch  zu  ihrer  Zeit  aufgezehrt,  aber  indem  sie  in  ihren  Folgen  fortwirken 
(akftmft  nirjarA,  kÄlanirjarä).  Aber  der  Mensch  kann  sich  bemühen  und  besitzt 
die  Mittel,  um  die  Handlungen,  mit  Durchkreuzung  der  natürlichen  Entwicke- 
ivttf ,  «smmt  ihrao  imrinuigen  TSUig  za  Tsrirfalilen  (saktea  airjarä ,  uupakra- 
mikauirjarä). 

88.*)  In  StevmsoiiH  Uebersetzung  des  Nava  Tatva  p.  125  werden  die 
Arten  des  äusseren  tapas  iu  toigender  Weise  angegeben:  1)  entire  absUnence 
for  a  llmitid  tfnia  (oniar  aiui^na);  2j  taklng  a  movttifdl  less  and  lese  «veiy 
day  (nnssrvi^Me^  sanikshepa^am);  8)  the  resolution  to  eat  only,  if  the  article, 
place ,  timc  and  disposition  are  in  «ccordance  witb  a  prcviously  formed  cou- 
ception  iu  the  mind  ;  4)  the  refusing  all  savoury  artiules  of  diet  (unser  rasa- 
tyÄga);  5)  afiicting  the  body  (unaar  tennkleya) ;  6)  resirslniag  the  senses,  not 
looking  at  objects  of  temptation.  —  Wilson  (Sei.  W.  I  312)  führt  nur  vier 
Arten  an;  1)  fastiug  (ana^ana),  2)  continenoe  (vritteh  sainkshepaiiam ?) ,  3)  si- 
lence  (mauna*?),  4)  bodily  sufferiug  (tanukie^aj.  —  Darnach  sind  mir  in  unse- 
rem Tsita  mMttodatyam  und  ÜoatS  lüehi  veislliidlidi. 

89*)  Im  Nava  Tatva  a.  a.  O.  sind  dKe  Arten  des  inneren  tapas :  1)  ra- 
psntilMia  (prAya^citta);  2)  humility  fvinnya?),  3)  resolution  to  feed  holy  mcn 
fTatyftvHtti?);  4)  reading  of  holy  books  aud  instructing  others  iu  tbe  same 
(svAdbyiya);  5)  religious  medltation  (fubhadhyina) ;  6)  raisiug  tho  miod  abore 
all  workUy  dedres  (vyutsarga).  —  AehuUches  hat  WiUon  a.  a.  O.:  1)  re- 
psatanoe  (prijageUta);  3)  pit4;r  (viaaja);  3)  protoeta  of  tha  viitooM  (vaifi^ 
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90.  Weüu  das  Feuer  der  inneren  und  der  äusseren  Askese 
brennt,  dann  vernichtet  der  Asket  die  Handlaogtti,  obwohl  8ie 
schwer  zu  veniichten  sind,  in  einem  Augenblicke. 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Vorn  i  chtufig  (der Handlungen). 

91.  Wohl  verkündet  ist  dieses  Gesetz  von  den  heiligen 
höchsten  Ana;  berohend  auf  der  Beherrschung  hat  es  sldi  ein- 
gesenkt in  den  Ocean  des  Daseienden  (?). 

9S.  Es  ist  aber  sehnfiuh:  Bdiemchnng,  Wahrheit,  Reinheit, 
Kenaehheit,  Enteagang,  Bosse,  Gedold,  Dernntt^  Geradheit,  Erlösung. 

98.  Doreh  die  Madit  des  Qesetses  verleihen  die  ?nmschbtarae 
das  GewfiDschte  .... 

94.  Zu  dem  in  den  nnennesslichen  Ocean  des  Leidens  ge- 
stürzten Menschen  geht  das  Gesets  lün  wie.  ein  immer  naher  liebe- 
voller Freund. 

95.  Dass  das  Meer  dit  Krde  nicht  tibertluthet,  dass  die  Wolke 
sie  beschattet,  das  ist  gewisslich  and  aosschliesslich  die  Macht  des 
Gesetzes. 

9$.  Dass  dw  Feosr  nichl  In  horizontaler  Richtu«  flammt, 
desa  der  Wind  aieht  in  verticaler  Bidbtang  weht,  davon  ist  die 
Unaehe  das  Gesela  von  nnaasdenkbarer  M^esMit 

97.  Dass  die  Erde  ohne  StAtse,  ohne  Grandlage  alles  nm- 
fiMSead  dach  besteht,  hat  keine  andere  Ursache  als/  das  Gesetz. 

98.  Sonne  and  Mond,  sie  gehen  in  dieser  Welt  aof,  Allen 
rar  Hüte,  auf  Geheiss  des  Gesetzes. 

99.  Es  ist  der  Verwandte  für  die ,  welche  ohne  Verwandten 
sind,  es  ist  der  Freund  für  die  Freundloseu,  es  ist  der  Herr  für 
die  Herrenlosen,  der  einzige  Freund  für  Alle  ist  das  Gesetz. 

100.  Rakshas,  Yaksha,  Schlange,  Tiger  und  Panther,  Feuer 
and  Gift  ist  nicht  im  Stande  diejenigen  zu  beschädigen,  die  ihre 
Zaflocbt  aa  dem  Gesetse  genommen  haben. 

101.  Das  Gesets  schfttst  die  Menschen  vor  dem  Stone  in  die 
Hölle  vttd  in  die  Unterwelt,  das  Gesets  ist  es  anch,  das  die  höchste 
IfsJettAt  eines  Jina  gewihrt 

102.  Die  Welt  stelle  ich  mir  vor  aassehend  wie  ein  Bianni 
der  mit  gespreizten  Beinen  auf  den  Hüften  des  Gesetzes  steht,  voll 
von  den  bestehenden,  entstehenden,  vergehenden  Dingen. 

103.  Die  Welt  ist  angefüllt  von  den  drei  Welttheilen,  sie  um- 
fasst  das  Existirende,  eingehüllt  in  die  Atmosphären  des  dichten 
Oceans,  des  starken  und  des  dünnen  Windes. 

104.  Unten  einem  Throne  gleich,  in  der  Mitte  wie  eine  Baaks, 
oben  einer  Trommel  ähnlich^  so  gestaltet  ist  das  Weltall. 


TTitti?);  \,  study  (sv&dhyiya);  5)  UMditetfon  (^ubliadliyAn»);  6)  dlirii«id,  or 
r«j«ctioo  of  both  virtm  And  vice  (vyuUarga  V).  —  Wm  TriyAvittil  anlling»,  to 
findet  man  in  den  L«xicif^  nur  vaiyavrittikara  =  bhogin,  ,,a  person  who  accumn- 
latea  mootgr  f<ur  a  particular  ojipeuditure*^  Mit  dieser  Bedeutung  ist  hier  schwer- 
Kdi  tHrnm  ■asofasgen.  Sollt»  bsb  hiw  aa  4m  mkfav»  viyat^bhogi  btl  Wiibtr 
Mar  «in  Fngm.  dir  Bhag.  n  B»  960  eriaam  dflrf«n? 
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105.  Von  keinem  geschaffen,  von  keinem  erhalten,  steht  es 
im  Luftraame  in  sich  selbst  gegründet,  ohne  Stütze. 

Dies  ist  die  Vorstellung  von  der  Welt.*) 

106.  Bei  einem  reinen  Geschöpfe,  in  welchem  die  Folgen  der 
Handlungen  ihren  natürlichen  Verlauf  nehmen,  entwickelt  sich  die 
Natur  des  Feststehenden  oder  die  Natur  des  Beweglichen  oder  die 
des  Thierischen. 

107.  Menschliche  Natur,  Geburt  in  einer  guten  Familie, 
Schärfe  aller  Sinnesorgane  und  langes  Leben  wird  zu  Folge  einer 
geringen  Last  von  Handlungen  erlaugt. 

108.  Das  köstliche  Gut  des  Zustandes  der  Erleuchtung, 
das  in  der  Erkenntniss  der  Principien  besteht,  ist,  wenn  mau 
auch  von  einem  Reinen  die  Mittheilung  der  Glaubenswahrheiten 
erhalten  hat,  schwer  n  erlangen. 

Dies  ist  die  Vorstellnng  vom  Zustande  der  Erlenchtnng* 

109.  Hit  diesen  Yorsiellangen  anaosgesetct  in  seinem  Qeisle 
beschiftigt,  erlangt  der  Selhstlose  Oleichmnth     allen  Lagen. 

110.  In  denen,  welche  von  der  Sinnlichktit  beMt  sind,  deren 
Geist  gleichmüthig  geworden  ist,  erlischt  das  Feuer  der  IMm- 
Schäften,  flammt  anf  die  Fadrel  der  Erlenchtnng. 

111.  Im  Gleichmnth  beharrend  wende  sidh  der  Asket  darauf 

zur  mystischen  Vertiefung;  bei  einer  anderen  Grundlage  als  dem 
Gleichmnth  täuscht  sich  der  Wohlgesinnte  in  der  Vertiefung. 

112.  Die  Erlösung  tritt  ein  nach  der  Vernichtung  der  Hand- 
lungen, und  diese  zu  Folge  der  Vertiefung  des  Geistes;  durch  die 
Vertiefung  wird  auch  der  Gleichmnth  erlangt,  deshalb  wird  sie  fftr 
den  Lebenshauch  des  Geistes  gehalten. 

113.  Ohne  Gleichmuth  keine  Vertiefung,  ohne  Vertiefung  kein 
Gleichmuth,  daher  bedingen  sich  diese  zwei  nothwendig  gegenseitig. 

114.  Festigkeit  des  Sinnes  während  einer  Stande  ist  die  Ter^ 
tiefting  der  ansingenden  Asketen;  sie  ist  zweifach:  Tugend- Yertiefnng 
nnd  reine  VertieAmg;  die  Thfttigkeit  der  Sinne  aber  haben  die  sn 
hemmen,  welche  znr  Askese  noch  nnfthig  sind. 

115.  Nach  einer  Stunde  mag  das  Denken  eintreten  oder  was 
sonst  die  Vertiefung  unterbricht.  Beim  Znsammenstoss  Tieler 
Dinge  aber  «oll  die  Dauer  der  Vertiefung  auch  eine  lange  sein.*) 

116.  Um  die  Tugend- Vertiefung  zu  erlangen,  befleissige  mau 
bich  einer  liebevollen,  erbaulichen,  erbarmungsvollen,  unerschrockenen 
Gesinnung;  deun  das  ist  das  Mittel  sie  zu  kräftigen. 

117.  Niemand  thue  Böses,  Niemand  sei  unglücklich,  auch  die 


105*)  Die  phantastischen  Vorstellungen  Uber  die  (rcstalt  der  Welt  scheinen 
5ohr  7.XX  variiren.  Henuicandra  führt  in  102  und  104  zwei  verschiedene  Bilder 
an.    Wieder  andere  sind  bei  Lasseti  1.  A.  IV  771.  772  ztisatamengestelit. 

115*)  Vielleicht  habe  ich  dteaen  and  den  iroibargehend«B  Vwi  ooeh  aieb^ 
f  u»  richtig  ▼«ntaadm. 
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Welt  soll  eriatt  werden,  diese  Geoinnang  wird  Maitr!,  d.  i  die 

liebevolle,  geuuuit*) 

118.  Das  ansschliessliche  Interesse  an  den  Tagenden  derer, 
welche  jede  Sünde  abffelept  haben  und  klar  das  Wesen  der  Dinge 
erkennen,  wird  Pranioda,  Erbauung,  genannt*; 

119.  YAn  Leben  unter  Unglücklichen,  Bedrängten,  Geängsteten, 
Bittenden,  eine  reine  Gesinnung,  die  nichts  höheres  kennt  als 
helfen,  wird  K  ä  r  u  n  y  a ,  Erbarmen,  genannt.  *) 

120.  Glcichgiitigkoit  gogen  die,  welche  Grenelthaten  verüben, 
ohne  Scheu  die  Gottheiten  und  die  Meister  schmähen,  sich  selbst 
ftber  preisen,  gilt  als  Mädhyastha^  Indifferenz.*) 

121.  Der  Geistesstarke,  der  seinen  Geist  darch  solche  Ge- 
sinnnngen  UUitert,  stellt  auch  den  anterbrochenen  Gang  der  reinen 
YertieftiQg  wieder  her. 

189.  Der  Asket,  der  die  verschiedenen  Arten  der  Sitiong  in 
seiner  Gewalt  bat,  begebe  sich  an  einen  beitigen  Badeort  oder  einen 
einsamen  Ort,  der  zur  Sanunlnng  geeignet  ist  am  in  die  Yertiefbng 
elosatreteo. 

123.  Die  Sitzungen  sind:  Paryanka-,  Vira-,  Vajra-,  Abja- 
(Padma-),  Bbadra-,  Da^^a-i  UtkaUkA-,  Godohika-,  K&yotsarga- 
Sitsnng. 

124.  Wenn  der  untere  Thoil  der  beiden  Beine  auf  den  Füs:?en 
liegt,  so  besteht  die  Paryanka-Sitzuug  dann  darin,  dass  die  rechte 
and  die  linke  Hand  tlach  auf  dem  Nabel  ruht. 

125.  Wenn  der  linke  Fus.s  über  den  rechten  Schenkel  und 
der  rechte  um  den  linken  Schenkel  gelegt  wird,  so  ist  dies  als  die 
Ton  den  Standhaften  geübte  Yira-Sitzang  fiberliefert. 

136.  Wenn  man  bei  Yira-Sitznng  mit  den  beiden  Armen  auf 


117*)  B-i  rk'ii  Huddhisten  best.-lit  dif  Maitn-).li:'i\vaiiA nach  Hardy 
HrntfL  MoD.  p.  24<i  iu  dem  Wunsche:  „May  all  the  superior  ordcrs  of  being  be 
b^ppy;  mkj  tlray  all  b«  free  from  eorvow,  dfaeeee,  »nd  «ril  dedre;  nuiy  «11 
OMB,  wbethtr  tliey  be  priests  or  laics ,  ull  the  d^was,  all  wlin  are  suffering 
the  pains  of  bell,  be  happy;  may  tbej  be  free  from  »orrow,  duease,  and 
«ril  desire." 

« 

118*)  Pramoda  erlnnart  an  die  „Madita-bhiwattA**  dar  Buddhisten.  Diese 
besteht  jedoch  nach  Hardjf  «.  a.  O.  p.  947  hi  dem  Wnnsehe:  Maj  tbe  good 
fort  nur-  of  the  prospvmis  never  paas  tway;  naj  eneh  one  reoeive  hia  own 

appüiuted  rt-ward." 

IIU*)  Vgl.  die  „Karauü-blmwautt"  der  liuddhistea ,  uacli  ilardy  a.  a.  O. 
p.  S46  bMteheod  in  dem  Wnnsehe:  t^May  the  poor  be  rdleved  firom  their 
faidigence,  and  recdTe  abttndanoe**. 

120*j  L'eber  die  cotsprcchende  .  fpi-kj^liM  bli;'i^;»nÄ"  der  Baddhisten  bemerkt 
Hardy  a.  a.  O.  p.  249:  „In  the  exerci-e  of  this  inode  of  bhAwanu  all  senticut 
beinft  are  regarded  alike,  one  Is  not  lovcd  more  than  another  nor  bated  more  tbao 
•nother;  towards  all  there  U  iudiffei-fnce."  —  Die  Buddbisten  haben  noch  als 
fönfle  die  „A<;ubha  bhaw-Hini  (J/ardi/  a.  a  O.  p.  L'17),  ibcr  Hardt/  a  a.  O. 
p.  249  bemerkt:  ,,The  four  modcs  of  roeditation,  maitn ,  karuna,  mudita,  and 
up^ksbi,  are  called  Brafama-wihara>bh&irani ,  on  account  of  their  superiority. 
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dem  Rücken  die  Figur  eiaes  Donnerkeils  bildet  und  die  grosse! 
Zebeu  der  beiden  Füsse  anfasst,  so  ist  dies  die  Vi^ra-Sitzung. 

127.  Andere  verstehen  unter  Vira-Sitzung  diejenige  Stellung, 
welche  entsteht,  wenn  man  bei  einem,  der  auf  einem  Throne  sitst^ 
den  Sitz  entlernt  (?). 

128.  Wenn  aber  das  eine  Beiu  lu  seinem  mittlem  Theile  vom 
andern  Beine  amschloogen  wird,  so  ist  dies  die  PadmarSitgiuig  meh 
dem  Urthdle  der  SitnugskniidigiB. 

139.  Wenn  man  tot  die  Hoden  tricbterförnug  die  FtetobleD 
und  darüber  wie  einen  Schild  die  HAnde  legti  so  ist  dies  die 
Bbadra-Sitznug. 

ISO.  Wenn  man  sich  setzend  die  Ffisse  mit  geschlossenen 
Zehen  und  geschlossenen  Knöcheln  unter  die  auf  den  Boden  liegen- 
den Schenkel  bringt,  so  ist  dies  die  Damla-Sitzung. 

131.  Wenn  der  Hintere  und  die  IVtspii  sich  benihreu,  so 
nennt  mau  dies  die  Utkatikü-Sitzung,  wenn  aber  die  Fersen  den 
Boden  nicht  berühren,  so  ist  dies  die  Godohik.i-Sitzung. 

132.  Wenn  einer,  der  aufrecht  steht  oder  sitzt,  beide  Arme 
herabbängen  ISsst  nnd  sich  am  seinen  Leib  nicht  kammert,  so  wird 
dies  K&yotsarga  genannt 

188.  Um  in  den  Zustand  der  Yertiefang  zu  kommen  ist 
immer  diejenige  Sitmng  ansnwenden,  durch  deren  Anwendung  der 
GMst  fest  wird. 

134.  In  einer  glttcklichen  Lage  sitzend,  die  Lippen  gut  ge- 
schlossen, beide  Angon  anf  die  Nasenspitze  gerichtet,  mit  den  Z&hnen 

die  Zähne  bertihreud, 

135.  Mit  nihigem  Gesiciite,  nach  Osten  oder  nach  oben  blickend, 
sorgsam,  von  scböuem  Aussehen  versenke  sieb  der  Asket  in  die 
Vertiefung, 
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slvadya  1 18.  lU  81.  IV  83.  (ssavadya 

I  36). 
siddhi  IV  44. 
Sita  II  101. 
Öudar(,;uia  II  100. 
Subhüma  II  27. 
aur&pa  III  14. 
aaraidni  I  2. 
Solan  U  80. 

■anfita  IV  92,  •Aafitaimto  1 19.21. 27. 

aduu^o*  ni  148. 

•älATMW  I  20. 
SthAlabbadra  III  130. 

sthülasteya  II  65. 

Stbairya  (sc  dhyAna)  IV  114,  fubh«. 

sthairya  IV  84. 
sphotajivika  III  98.  104. 
smriti  II  47.  UI  114.  116  ^-auupasthA- 

panam). 
svasthatH  IV  122. 
avAnto  IV  46. 
tr&dhyftya  IV  89. 
avAkhy&ta  IV  91. 

hala  m  108. 
hArl^a  IV  82. 
hilft  in  15. 

mu  m  89. 

Innu  iTiliaMii  UI  98. 
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Ueber  den  syrischen  Roman  von  Kaiser  Julian. 

Too 

Th.  NMdeke. 

IM«  BjriMbe  Hndfldirift  &m  Brit  Mw.  Aöd.  14641  (is 
fFr^s  Gitalog  BT.  918;  8.  1042ff.)  entliftK  In  ilirtm  iltmn 
Tkdto  (Hand  des  6.  Jafarhmderts)  >)  zimieliBt  den  Sehloas  einer 
Oeeohichte  des  Constantin  und  seiner  Sdhne ,  welche  nach  ihm  ge- 
herrscht haben ;  dann  die  Erz&hlnng  von  Eosebias,  dem  Bisehol 
von  Rom,  der  trotz  der  Martern,  welche  der  gottlose  Kaiser  Julian 
über  ihn  verhängte,  lest  im  Glauben  blieb,  und  endlich  die  Ge- 
schichte des  Jovian,  oder  ,  wie  er  hier  immer  heisst,  Jovinian  *) 
unter  Julian  und  während  seiner  eignen  Herrschaft.  Diese  3  Stücke 
bildeten  einen  Cyclus,  der  von  demselben  Vertasser  herrührte. 
Denn  so  kurz  der  Rest  der  Geschichte  Coustantins  und  seiner 
Söhne  aveh  iati  so  Itest  sich  doeh  der  gleiche  Ursprung  ans  der 
▼Olligen  Ueherefauitbnmnng  In  Sprache  nnd  Denkweiae^  soirie  ans 
den  BflckhesMningen  in  den  beiden  andern  Stocken^  auch  Unsidit- 
Uch  Jener  mit  Sicfaerheil  behanpten.    Viel  verloren  hahen  wir 


\)  Die  nandschrift  ist  hic  und  d»  von  einem  Sjijttfren  orgün/t  ,  welcher 
aach  noch  allerlei  Fremdartiges  augehüogt  bat.  Es  bleibeu  uoch  einige  kleinere 
Laek«B,  die  aber  den  ZasamnMolnBg  nklit  weeeatMeh  ratertteehen.  —  Ich 
benutze  die  Abschrift  G.  ffoffmaim'Sj  irelche  /tun  Thoil  von  ilim  wölbst,  zum 
Theil  von  Wright  gemacht  ist  und  die  er  mir,  auf  die  in  der  Zcitsclir.  XXVII, 
195  f.  gemachte  Bemerliung ,  oho«  Weiteres  mit  grfieeter  Zuyorkonunenheit  >ur 
Diiposiliea  atüdll  liat.  In  d«i  piülofnyUwlMa  Aagütm  Mge  leh  Mtarlteh 
«nbestritlneii  Attfceritit  Wright*«. 
2)  Ebenso  (^gpOLO^O«,  ^pOLJLOa«,  ^QXaDQu)  haben  Land, 
Anec4.  I,  5;  Dionys.  Telm.  iJO,  1;  Viu  Ephraemi  III,  LVl  =  Aitf(Cin.  I.  ^2 
und  ZUchr.  XXVII,  tiOl;  Barh.  Hist.  eccl.  1,  106;  Ebe^jesu  ^Usem.  UI,  141 
ud  andre  Sjrer,  Tgl.  die  Bmmkmüg  iWasm.  I,  9G2  Aam.  1.  Dia  Af«b«r 
bäbfli  ui^'^y^.  IhM  älüi  I,  8B6;  HMua  14;  AbdMa,  Hial.  aaltU. 
84.  110;  lCae*edl  II,  888  f.  (wo  (j^Ui^  gedneit),  was  «Iwr  aaf  anprOoglldiee 

yrjjjLu^  lurückgeht,  Iba  Athtr  I,  888  naff  am  u*jiUu^ 

atitindan  wIb. 
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schwerlich  an  derselben:  sie  wird  nicht  viel  raehr  geschichtlichen 
und  kaum  mehr  romanhaften  Werth  gehabt  haben  als  die  durchaus 
fabelhafte  Erzählung  von  Eusebius.  Wichtiger  ist  die  Geschichte 
Jovian's ,  welche  den  bei  Weitem  gros.-,tcn  Theil  der  Handschrift 
füllt.  Damit  sicii  der  Leser  über  diese  Krziihlung  ein  Urtheii  bil- 
den könne,  gebe  ich  zunächst  ihren  Inlialt  ausfuhrlich  an. 

Die  Geschichte  Jovian's  ist  eingekleidet  in  die  Form  eines 
Briefes,  geschrieben  von  einem  Beamten  (|m«O0O)  des  Jovian, 
Namens  ^gp^^aVs/*);  an  Abdiel  f^j^^v )  Abt  von  )|o..>r>  tnr> 
welcher  ihn  durch  einen  kurzen  (voraufgeschicklen)  Brief  um  Nach- 
richt über  Julian's  Tod,  den  Abschlnss  des  Friedens  und  das  Leben 
JoYi&n's  gebeten  hatte,  üiese  Briefform  macht  sich  aber  nur  im 
Eingang  und  am  Schlass  bemerlcbar;  sonst  ist  es  einfache  Er* 
sUünng,  mit  Betrachtungen  untermischt ,  welche  jeden  beliebigen 
genügten  Leser  mehr  angchn  als  den  fingierten  Addressaten.  Bei 
der  Geschichte  des  Easebins  fehlt  eine  solche  Einkleidnog.  Ihr 
Inhalt  ist  folgender: 

Als  Julian  Kaiser  *)  geworden  war,  wollte  er  „von  den  oberen 
Gegenden  Galliens"  nach  Kom  ziehen,  um  da  seinen  Regierungs- 
antritt zu  erneuern  ^).  Ein  Soldat  Adocotns  lopo^j^o^/.  ^q^jooi/, 
QpO^j^o/)  ward  mit  10  Götzenprieslern  gesandt,  um  den  beinahe 
97jahrigen  Bischof  Eusebius  durch  Verlockungen  und  Drohungen 
znm  Heidenthnm  herfiberzoziehen.  Der  Diacon  Epftnetas  (^DQ^Jd/) 
meldete  das  dem  mit  der  Gemeinde  in  der  Kirche  befindlichen 
Bischof.  Sie  gingen  hinans,  damit  die  unreinen  Heiden  das  Heiiig- 
thum  nicht  beträten.  Man  bot  dem  Eusebius  die  Würde  des 
obersten  Götzenpriesters  und  reiche  Geschenke  an ,  aber  er  ver- 
schmähte Alles  und  zerriss  den  sehr  freundliiii  gehaltenen  Brief 
des  Kaisers.  Adocetus  wagte  nicht,  Gewalt  zu  brauchen,  da  er 
dazu  keine  Vollmacht  hatte  Er  wandte  sich  nun  an  die  Stadt- 
häupter, dasb  sie  den  Greis  zwängen.  Diese  aber,  im  Herzen  gläu- 
bige Christen,  wichen  ans  und  versagten  auch  ziemlich  entschieden 
•  ihre  Mitwiricong  zu  einem  grossen  Opferfest  Ar  Zeus  und  Apollon, 
welches  der  Kaiser  Teranstalten  wollte,  denn  sie  w&ren  zur  Ver* 
waltong  der  Stadt  eingesetzt,  nicht  zu  solchen  Dingen.  Volnsianns 
'(,gpQLJQÄü^,  jyKiidmA'^,  3ai«flDdkd)»  einer  von  ihnen,  be- 
kannte sich  Olfen  als  Christ  und  erklärte  auch,  Julian  sei  gar 

1)  Da  der  Name  sowohl  am  Anfang  wie  am  Ende  der  Geschichte  so  ge- 
«cbrieban  wird  (abimAl  atoht  j^-*^<^o^/) ,  .so  waga  ich  oiebt  taÜ  Sicherheit, 

aaeb  Land,  Aneoä,  I,  21  (Prall.)  ^fX^i^JOSbf  odw  doch  j^L^jdhA/ 
!^)foiU«rAfi«c  Apollinaris  sn  leim, 

2)  Fast  iaunar  ßaedms, 
8)  1  Snn.  11,  14. 
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■lebt  KaiMr,  da  «r  iiboh  nicht  ni  Born  anf  dem  lliron  gesessen  >). 
Adoeetns  nuste  uiTenriehteter  Sache  absiehn. 

Aber  die  Jaden  erregten  einen  Tnmnlt  gegen  die  aafrtthrerisefaeo 

Stadthäupter.  8000  Joden  und  Heiden  liefen  hinter  Adocetas  Im» 
nnd  verlangten,  dass  sofort  ein  Altar  gebaat  würde.  Sie  thaten 
das  denn  anch  gleich  selbst  und  schlössen  dabei  den  Ensebios  mit 
den  Seinen  in  der  Kirche  ein.  In  ihrer  Noth  wandten  sich  die 
Stadthäupter  an  den  Exarchen  der  römischen  Klöster  (|ovOQO/ 
Namens  Adoxius  (^go-CQOoj/).  Der  wusste  Rath.  Er 
sammelte  schnell  alle  kräftigen  Mönche  aas  Rom  and  der  Um- 
gebung, 1400  Mann;  sa  denen  gesellten  sich  noch  nngefiUur  600 

Soldatea  (l^soooit  Jai/}  ne  Mesopotamien,  welche  in  den  Mdnch- 
stand  getreten  waren.  Biese  Schaar  drang  nnn  anf  die  Ungliiihlgen 
ein  nnd  hieb  die  Meisten  mit  Knitteln  nieder,  so  dass  nnr  Wenige 

entlanfen  oder  sich  in  schmatzigen  Löchern  Tersteekan  konnten. 
Aach  Adoeetns  entfloh.  Die  heidnischen  Priester,  welche  vom 
Centnrio  ^gpopy^  aa^geAinden  waren,  wurden  Ton  den  Mönchen, 

deren  keiner  ge&llen,  auf  ihrem  eignen  Götzenaltar  Terbrannt 

Vorgeblich  hatte  der  freigelassene  Eusebius  für  sie  Begnadigung 
oder  wenigstens  Anfschub  erbeten;  unter  Thränen  hatte  er  sich 
?or  der  Execution  wieder  in  seine  Kirche  zurückgezogen. 

Der  beim  Empfang  dieser  Nachrichten  wuthentbrannte  Julian 
ward  mit  Mühe  von  dem  verständigen  Heiden  ^oJ^Sä/  etwas  be- 
sänftigt; dieser  stellte  ihm  vor,  dass  er  noch  gar  nicht  als  Kaiser 
ausgerufen  sei  und  nicht  mit  Blutvergiessen  anfangen  dürfe;  das 
müsse  er  auf  spätere  Zeiten  verschieben,  wenn  er  die  Feinde  be- 
siegt hatte. 

INe  Stadthiopter  Tertheilten  inswischen  ihr  VermAgen  mid  he- 
gaben  sich  sn  EaseUns.  Julian  liess  sie  alle  gebngen  setsen. 

Als  er  nnn  den  S6.  Adar  678  (25.  Mftrs  862)  *),  5  Monate 
nach  Constantin's  Tode^  in  Rom  einzog,  war  Alles  voll  Furcht 
Der  Kaiser  aber  liess  Frieden  verkündigen  nnd  berief  eine  Yer- 

sammlnng  in's  Theater  (Joj«»hMd).  Anf  stamüsches  Verlangen 
der  Menge  gewahrte  er,  nm  aar  sam  Kaiser  ausgemfen  sn  werden, 
yeraeihang  fhr  das  Oescbehse  and  BeligionaiMheit  Ar  die»  wehshe 
Toriier  den  OMsen  oiiferten(l).  Aber  Easebiaa  and  die  StadthBqpter 
sollten  nicht  begnadigt  werden;  Ersterer  sollte  am  OötienlBst  selbst 
als  Opfer  TerlMrannt  woden. 


1)  Der  Verfasser  äiusert  mehmuls  die   Ansicht  ^  dftM  das  Kaisertham 
•nt  durch  di«  wirkliche  Thronbesteigung  und  deu  Zuruf  de«  Volkes  (die  fiovai 

-^^AQ2>)  in  Rom  oder  ConsUntinopel  erUagt  werde.  Bei  JorUn  wird  aber 
aicbtS  Derartiges  erzählt  ndor  vonnisst. 

2)  In  Wirklichkeit  wiu-  er  damals  in  CoDsUntioopel  and  nahe  davor,  naeh 
den  Orient  m  sielm. 

Bd.  zxvm.  18 
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nachdem  Julian  4  Wochen  in  Bmn  mr,  befidil  er  vor  dir 
Thür  der  groflaen  Kirche  einen  Altar  zn  baaen,  nm  daraof  in  10 
Tagen  die  wegen  des  Todes  der  Priester  zUmenden  Götter  Zens 
und  Äpollon  dnrch  ein  grosses  Opfer  zu  versöhnen.  Während  die 
ganze  Versammlung,  welche  diesen  Rcfehl  hörte,  jammerte,  wagte 
es  ein  Mann,  den  Kaiser  in  s  Gesicht  zu  schmähen  und  sich  u.  A. 
über  seinen  langen  Bart  lustig  zu  raachen.  Als  man  ihn  verhaftete, 
ergab  es  sich,  dass  es  Adoxius,  der  Exarch  der  Klöster,  war,  der 
sich  dauu  auch  sofort  als  Anstifter  der  Verbreuuuug  der  Götzen- 
Priester  bekannte.  Er  ward  gefesselt  abgeführt.  Das  römische 
Yolk  forderte  aber  mit  UngestOm  die  Freilassmig  des  Easebltis  und 
liess  sicli  weder  durch  Jnlian's  Reden,  noch  durch  die  zmn  Einhsiien 
bereiten  Soldaten,  ja  nicht  einnal  durch  die  Zureden  des  Easebiue 
selbst  bemhigen.  Aber  sie  erreichten  Nichts.  Eusebius  ward  do- 
finitiT  zum  Tode  verurtheilt,  nachdem  er  und  Julian  einander  vor* 
her  viel  Bitteres  gesagt  hatten.  Eusebius  hatte  ihm  sein  baldiges 
Ende  geweissagt,  Julian  geäussert,  das  wäre  die  Art  venirtheilter 
Verbrecher,  noch  recht  zu  schimpfen,  wenn  sie  einsähen,  dass  sie 
doch  gleich  sterben  müssten.  Als  Eusebius  nun  aber  selbst  im 
Bischofsgewand  auf  den  brennenden  Altar  sprang,  wich  die  Flamrae 
ihm  aus,  verzehrte  dagegen  die  32  Götzenpriester  and  loderte  dann 
mit  lautem  Gerftusch  in  der  Lnft  weiter.  Wahrend  Alles  entsetzt 
war,  meinte  Julian,  die  Qfltler  hatten  den  Eusebius  nicht  als  Opfer 
annehmen  wollen,  weil  er  unrein  wäre.  Eusebius  und  Julian 
schimpften  noch  einmal  tüchtig  auf  einander,  wobei  wieder  der 
Fhilosophenbart  herhalten  mnsste.  Darauf  sollte  der  Henker  Piaton 
den  Easebius  erstechen,  aber  ein  Engel  tfldtste  Jenen  vor 

dem  Altar.  Selbst  Julian  ward  durch  alle  diese  Zdchen  ersehrsekt 
und  niedergeschlagen.  Einstweilen  liesa  er  den  EaaeMus  in  das 

Gefhngniss  abführen,  in  welchem  die  Bathsherm  (J;^;jl)  der  Stadt 

sassen,  bestimmte  aber,  dass  er  Öffentlich  gepeinigt  werden  sollte. 
Zu^eich  erliess  er  harte  l>ecrete  gegen  Äe  Kirche.  Das  Toft 
murrte  und  schimpfte,  aber  er  ignorierte  es,  denn  der  Aegypter 
•^^jcuo/  (Enneetaiias?)  hatte  ihn  davor  gewarnt,  gegen  die  Stadt 
Bmn  Gewalt  su  gebrauchen,  da  diese  unter  dem  besonderen  Sohuta 
des  Himmelsgottes  stünde;  vielmehr  sollte  er  den  BAmem  schmei- 
cheln, damit  er  von  ilmen  tum  Kaiser  ausgerufen  würde.  Yon  da, 
hatte  der  Aegypter  gesagt,  mttsste  er  nach  Byzanz  nnd  weiter  in's 
Chaldäerland  ziehn:  der  An&ng  des  Krieges  werde  glOcklioh  sein, 
das  Ende  wäre  unbekannt. 

Adoxius  wurde  durch  einen  Engel  aus  dem  Gefängniss  befreit 
und  nach  der  ägyptischen  Wtlste  gebracht  Eusebius  wurde  ent- 
setzlich gepeinigt;  als  er  aber  endlich  hingerichtet  werden  sollte, 
schmolz  dem  Ilenker  das  Schwert  in  der  Uaud.  Mit  schweren 
Wunden  in  den  Kerker  zurückgebracht,  erhielt  er  Naehts  einen 
Besuch  Ton  Christus  selbst  i  dieser  brachte  ihn  sogar  tot  Julian, 
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der  dann ,  nm  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Erscheinung  zu  ver- 
sichern, im  Gefängniss  nachsehn  Hess  und  ihn  wirklich  nicht  fand. 
Er  liess  nun  den  Eusebius  mit  allen  übrigen  Gefangenen  frei ;  da- 
bei erhielten  die  16  Stadtbäopter  von  Kom  Docb  eine  Strafpredigt 
von  ihm. 

Eusebius  aber  erlebte  noch  den  Sturz  des  Tyrannen  und  starb 
«of  seinem  Lager  678  =  867  „der  Herrsdiaft  Christi  Aber  ^e 
Maaeh»»).  Mn  SehlUw  Mid  Wmmi  Eptaietiis  (^poßaSj)  hrt 
seine  eigentUchen  Acten  {vnofivr,iiaxa)  aufgeschrieben'). 


Die  andere  Geschiefate  hat  folgenden  Inhalt: 
JoTlani  Sohn  christUclier  Aettem  %  weldM  nnter  Maiiiin  den 
Mttrtyiertod  erlitten  hatten»  stand  bei  Julian  in  hohem  Ansehn;  er 

wollte  ihn  sogar  mehrmals  zum  Cäsar  machen.    Obgleich  ein  gnter 
Christ,  stellte  er  sich  doch  als  Heiden,  nicht  aus  Furcht  oder 
Eigennutz,  sondern  in  der  rühmlichen  Absicht,  unter  dieser  Maske 
Julian's  Anschläge  gegen  das  Christenthum  zu  hintertreiben.  Dieser 
Frevler  hatte  schon  furchtbare  Decrete  erlassen  zur  Wiederherstel- 
lung des  Heideuthums  und  zur  Unterdrückung  des  wahren  Glaubens; 
zu  diesen  Massregeln  gehörte  auch  die  Aufhebung  der  Steuerfreiheit 
des  Clerus(!).    Namentlich  durch  die  Hetzereien  der  Juden  bewogen, 
Uesa  er  nodi  eine  weitere  Verordnung  ergehn,  welche  selbst  den 
Laien  bei  schwerer  Körper-,  ja  bei  Todesstrafe  befohl^  Yon  Christas 
abinfaBen.  Jovian  bat  Gott  im  Sack  nnd  in  der  Asche,  dass  er. 
dies  abwende  und  es  ihm  mOgUeh  mache,  den  l^rannen  an  Aber- 
listen.   Doreh  das  Gebet  gestärkt,  versuchte  er  gleich,  dies  in*B 
Werk  zu  setzen.    Er  ging  zu  Julian  und  begrüsste  ihn  merst  in 
zweideutigen  Worten  mit  dorn  Wunsch,  diiss  die  Frevler  ausgerottet 
werden  mögen;  darunter  verstand  er  den  Julian  und  die  Seinen, 
dieser  die  Christen.    Er  überredete  den  Kaiser  durch  Gründe  und 
durch  Schmeicheleien,  das  letzte  Decret  bis  zur  siegreichen  Rück- 
kehr   aus    dem   Perserkriege  zurückzunehmen:  drei  Viertel  des 
Heeres  und  der  Unterthaneu  seien  doch  Christen  und  fUr  diese 
w8re  bei  ihrer  toUen  Mftr^frersncht  der  Tod  gar  keine  Strafe. 
Er  mOge  die  Kirchen  schliessen,  nidit  aerstOren»  nm  sie  nach- 
her doi  Göttern  sn  weihen,  flto  die  es  ja  doch  nicht  genng  Tempel 
gebe.    Da  das  Decret  bloss  erst  in  Rom  (der  Scene  dieser  Be- 
gebenheit) veröffentlicht  war,  so  liess  ee  sidb  noch  leicht  forfiek- 


1)  Das  Jahr  367  Christi  n&ch  syr.  Eeebimng  entaprieht  dem  Jahr«  865 
ttü^  VBtnr;  nitliiii  itt  078  Sdrae.  iH  076  so  Tm-lMtMni;  win  «  678  (s=d68 
ntrer  Aera)  gestorben  ,       hfitte  er  ja  nach  Jiilian's  Untergang  nicht  erlebt. 

2)  Di»  G(«Mhichte  giebt  sich  ab«r  nicht  als  gradesn  yon  Epftnetns  ge- 
schrieben. 

3)  Wdtnr  vatn  wlid  m  liehtig  «b  Solm  des  ^pOLLü9o/  {(Ku^^tipmpif, 
YMnonhttns)  beadelmet. 

18» 
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nehiiMii.  Dafttr '  ward  ein  andres  erlassen ,  welches  mit  vielaD 
Worten  noch  flAr  einige  Zeit  Nachsicht,  für  die  Folge  aber  aner- 
bittliche  Strenge  ankündigte  und  die  SchUessiug  der  Kirchen 
befahl. 

Trotzdem  erhob  sich  sofort  grosse  Verfolguüg,  zwar  nicht  aaf 
directeu  Befehl  der  Obrigkeit,  aber  doch  mit  deren  Zulassung. 
Massenhaft  wurden  die  Christen  biugemordet.  Freilich  kennt  man 
nicht  die  Namen  der  Getüdteten,  weil  sie  nicht  in  einem  ordent- 
lichen gerichtlicben  Verfahren  verurtheilt  worden,  so  dass  es  keine 
Acten  Aber  sie  giebt  Wenn  man  sagt;  Jnlian  habe  das  Schwert 
nidit  gezogen,  so  ist  das  nur  snm  Theil  wahr^). 

Dem  Kaiser  I  der  in  den  Perserkrieg  ziehen  wollte ,  ver- 
kflndete  nun  aber  das  Orakel  gänzliche  Niederlage,  wenn  er 
nicht  in  Gonstantinopel  seine  Thronbesteigung  erneuerte,  das 
Christenthom  aasrottete  und  dem  Beelzebub  einen  Sitz  errichtete. 
Ehe  er  nun  am  1.  Äbh  673  (1.  Aug.  362)*)  Rom  verliess,  be- 
rief er  noch  jene  Stadthäupter  vor  sich,  machte  ihnen  heftige 
Vorwürfe,  wobei  er  aber  hervorhob,  dass  Eusebius  der  eigent- 
liche Schuldige,  welcher  auch  die  Verbrennung  der  Priester  an- 
gestiftet habe,  und  als  sie  sich  weigerten,  dem  Christenthum  zu 
entsagen,  setzte  er  sie  förmlich  ab  und  liess  sie  wieder  einkerkern. 
Er  «iwimte  «teea  ne»»  BMh  ndt  Adoeetas  (gp^/)  tn  der 

Spitze.  Von  Illyrien  aus  schrieb  er  an  die  Bewohner  von  Con- 
iHntinopel  einen  Brief),  in  welchem  er  den  Namen  Gonstantinopel 

als  einen  unberechtigten  wieder  mit  Byzanz  ( *J^^)  zu  ver- 
tauschen befahl  *),  die  Decrete  Diocletian's  und  Maximin's  gegen  das 
Christenthum  aufs  Neue  in  Kralt  setzte ,  dieses  schmähte  und  das 
Heidenthnm  auch  deshalb  empfahl,  weil  es  alle  Lüste  frei  gebe; 
Tor  Allem  pries  er  dabei  die  Sflssigkeit  des  Ehebmchs.  Als  heid- 
nisehe  Götter  wurden  in  ilem  Briefe  mit  Namen  genannt  Zons 
(^oj),   I>ios  (^pcu^)*),  Apolion,  Hera,  Pallas,  Aphro- 


1)  Auf  diesen  Gegeastaud  kommt  das  Buch  mehrfach  zarilck. 

2)  üm  dl«  Zeit  war  er  schon  in  Anüocbia. 

8)  Er  belitdt  lieh  in  der  üeUrtehrift  ^twhmvii  jfmitnoe  'tMwg 

4)  Der  Brkf  puthält  nocli  sehr  Seltsames  über  die  Geschichte  der  Stadt: 
König  ByzHs  habe  die  .Stadt  auf  7  Uiigeln  mitten  im  Meere  erbaut 

aad,  da  er  kinderlos  gestorben,  sie  dem  QermMicus,  König  von  £om,  rer- 

6)  Uatea  koaunt  noch  der  CMftse  xu;  vw.  IN«  DoppAlgtegv  Z&ig  ud 
Jtog^  «ad  BMok  aiad  nodmendig,  am  die  Zahl  Sieben  voll  m 

BMMhen.  —  ^}  JWs  m  bei  Lamd^  AMed.  III,  256»  S  (Atta  SylTwtris). 
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dite  und  Athene.  Als  des  Ktisers  Oheim  Julian dies  Schrei- 
ben Oberbracbte,  war  Alles  stanuB  Tor  Schreck.   Aach  die  Jaden 

and  Heiden  wa^eii  Nichts  zu  sagen,  weil  sie  an  das  Schicksal 
ihrer  Brüder  in  Rom  dachttMi.  wolchr  von  den  Mönchen  erschlagen 
waren.  Da  trat  Maximus ,  ein  Mann  aus  kaiserlichem  Geschlecht, 
offen  auf  und  hielt  eine  Hede  geiren  die  Thorheit  des  Heidenthums, 
d.  i.  die  göttlidie  VerehruiiL'  schlechter,  nn/üohtiger  Menschen  *). 
Als  er  dabei  auch  den  Kaiser  beleidigte,  fuhr  dessen  Oheim  auf 
nnd  sdinlt  nan  seinerseits  aaf  die  MenschenterehraDg  der  Christen. 
Dnrob  entbrannte  aber  Maximns  in  heiligem  Zorn  und  griff  nach 
dem  Sehwerte.  Mit  Mlihe  hielten  ihn  seine  Terwandten  davon  ab, 
Hand  an  den  Lieterer  sn  legen.  Er  sehalt  weiter,  obgleich  jene 
ihm  Yorstellteo,  dass  er  dadurch  die  Stadt  mit  ihren  mehr  als 
200000  Christen  in  die  iosserste  Gefahr  stürze.  Als  Julian  der 
Kaiser  dies  vernahm,  ward  er  wüthend;  besonders  entrüstet  zeigte 
er  sich  darülxr  das«;  sein  Oheim  das  Alles  ertragen,  ohne  den 
Maximns  sofort  zu  bestrafen.  Er  wollte  Constantinopel  zerstören, 
ward  jedoch  von  Jovian  wieder  überredet,  die  Stadt  zu  schonen; 
nur  Maximus  sollte  getödtet  werden ,  wenn  er  nicht  zum  Heiden- 
tbun  abfiele.  Jovian  Hess  dem  Maximus  heimlich  den  ganzen  Ernst 
der  Sache  vorstellen,  aber  dieser  beharrte  aof  seinem  Entschlass, 
Waifnr  m  werden.  Jovian  wurde  durch  den  Gegenaati  dieser 
Bekenntnisstrene  zn  seiner.  YersteUnng  schmerslidi  berührt;  aber 
ein  TcanH  trOstete  ihn:  der  wahre  Glanbe  erschien  ihm  in  der 
Gestalt  eines  Frauenzimmers  und  stellte  ihm  vor,  dass  seine  Ver- 
stellung fAr  die  Erhaltung  des  Christenthmns  nothwendig  sei  ;  wäre 
das  nicht ,  so  hÄtte  ihm  Gott  längst  seinen  Wunsch  gewährt,  Mär- 
tyrer zu  werden.  Jovian  bewies  gleich  darauf  seinen  Glauben  da- 
durch, dass  er  einen  ägyptischen  Zauberer  Gelasius  (Icott^), 
der  auf  Antrieb  der  Dämonen  eine  Christenverfolgung  herbeiführen 
wollte,  heimlich  erdrosselte  und  an  dem  Bilde  seines  Götzen  Apollon 
aufhängte.  Darin  sah  Julian  die  Strafe  der  Götter  und  Hess  des 
Zauberers  Leiche  den  Hunden  und  Vögeln  hinwerfen.  So  that 
Jorian  noch  viel  anderes  Gute,  während  Julian  die  entsetzlichsten 
Greael  beging,  in  einsamen  Grabkammem  mit  Dämonen  Rath  pflog, 
mm  Zweck  der  Zanberei  lebenden  Kindern  das  Herz  und  Schwan- 
geren die  Embryonen  aasrelsseft  liess.  Xaiimas  gab  ontwdessen 
aeiae  Habe  theilweise  direet  den  Armen,  theilweise  seinem  Frennde 
Ambroeias  rar  weiteren  VertheUnng,  schenkte  seinen  Knechten, 


1)  Uebor  diesen  Manu,  welcher  praefectus  Orieutis  war,  s.  u.  A. 
Sievers  ^  Lobeu  de«  Libaoiu«  106.  Nach  kirchlicher  Sage  starb  er  eiues  er- 
bSrmWchwi  TodM  t.  Thaodowt,  Bbt  ecci.  3,  9;  Phfloatorgias  7,  10;  NicepbaciM 
OllBaliU  10,  29-  Schon  dw  Z«i^enosse  Ephraim  bat  diesen  Gegenstand  be- 
bndelt,  8.  Biekdl,  Compeetos  ni  STioram  lilanria«  32  »d«  borrindo  flne 
oomitis  JoHani". 

9)  Br  MtwIdMlt  rnttüflieh  Mb«Mililiidi«  OmadallM. 


Digitizod  by  Google 


270       NöUUke,  über  ilen  »yrUchen,  Roman  von  Kaiser  Julian. 


MftgdeD  and  Baaero  f^ofO^Vaa^),^  j  Ao\)  >)  die  Freiheit  und  eilte, 
damit  nicht  etwa  noch  eine  Fürbitte  des  Senates  für  ihn  Erfolg 
h&tte,  dem  Tyrannen  entgegen.  Als  dieser  sich  nun  grade  bei 
einem  Feste  öibiitiicfa  vor  dem  Wi»  4er  Aflirodite  niederwarf 
schlag  er  Um  in's  Gesicht;  sofort  ward  er  tob  des  Ksisert  Be- 
stem erstocben,  eke  dieser  selbst  Aber  ihn  noch  eiaeB  BeMl 
hitte  geben  kOnnen.  Eine  himmlUche  Stimme  nannte  den  Mszimoi 
einen  MArtyrer.  .Aber  Jalian  eriüArte  das  für  Zanberei  and  richtete 
an  Gott  höhnend  die  Aaffordemngi  er  möchte  doch  wenigstens  die 
Leiche  seines  Verehrers  retten,  dessen  Leben  er  nicht  hätte  be- 
schützen können.  Da  erliob  sich  ein  entsetzliches  Unwetter:  es 
ward  völlig  finster;  schwere  Uagclsteine  erschlugen  viele  Menschen 
und  Thiere.  Während  >ich  nun  Alles  liüchtete,  nahm  Jovian  math- 
voll die  Leiche  des  Maximus ,  um  sie  zu  begraben ;  als  er  den 
felsigen  Boden  nicht  aufbrechen  konnte,  öffnete  er  sich  auf  sein 
Gebet  von  selbst,  nahm  die  Leiditt  in  atdi  lof  nnd  sehloss  sich 
wieder.  Selbst  Julian  eikannte  nun ,  dass  Gott  hier  eingeschritten. 

In  Constantinopel  eingesogen,  ward  er  nun  snm  Kaiser  nwsge 
rufen;  erst  nach  diesem  Act  konnte  er  als  »Köntg  von  Eoinaiiift^ 
(1^,1900$)  gelten.  Er  regierte  1  Jahr  8  Monate"). 

In  den  Provinzen  tobte  anterdessen  die  Yesfolgong.  So  wor- 
den in  Samaiia  christUdie  Pilger  von  Banen  mit  Knittein  er- 
schlsgen. 

Jetzt  dachte  aber  der  Kaiser  emsthaft  an  den  Krieg.  Er 
schickte  den  Jovian  als  Oberfeldherru  voran  an  den  Tigris ,  die 
Gränze  beider  Reiche,  um  Schiffe  zum  Uebergang  des  Heeres  her- 
beizuschaffen. Am  3.  Adar  t>74  (3.  März  363)  stand  der  Feldherr 
an  der  üränzc.  Der  Kaiser  schrieb  dem  Perserkönig  Schäbör,  er 
fange  den  Krieg  bloss  deshalb  au,  weil  er  die  Christen  nicht  mehr 
verfolge  j  die  persische  Chriftenverfolguag  hatte  nSmlich  in  Folge 
eines  Briefes  des  Gonstantin  aufgehört.  Schftbdr  lachte  aber  den 
Brief  und  wflrdigle  ihn  nicht  mal  einer  Antworte  Dagegen  sehkkte 
er  den  obersten  WIM  {jeA  Igtdoao)  Arimihr  ^ 
Jovian  nüt  einem  Brief.  Er  wmse,  sohrieb  er,  durch  magteche 
Kunde y  dsBs  die  BAmer  10  Wochen  siegen,  dafilr  aber  10  Jahr» 
wochon  den  Persern  zinsbar  sein  wsiden;  während  der  SSsIt  ihrer 
Erfolgs  mOge  Jovian  dahin  streben,  sich  darch  gute  Bshandlang 
der  psrsiachen  üntecthaaen  Aussicht  auf  Veraeilning  von  Seiten 


1)  Der  Erzähler  setzt  also  vorau«,  das»  ein  reicher  Mauu  seine  Aeoker 
dareh  Laibaign«  lMbra«n  lint,  die  von  d«ii  dfMtlkdMB  Sd«v«ii  ▼wscUedn 
lind.  Das  hat  natürlich  keine  Autorität  für  Coiistantinop«!  im  4.  Jahrhundert, 
wohl  aber  fOr  Ort  and  Zeit  des  Verfiuwers  (Edesa»  im  Anfang  dM  6.  Jahr- 
hunderts). 

DUM  lifllillgt  Said  ist  aW  vom  TM«  d«  Contlullas  an  garedhnat 
Dar  Kam«  wira  in  IU«r«r  Salt  alt  Ariomithrea  odar  Ari*mitbr«a 
wiadaigagaban* 
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des  Königs  zn  ver5^chaffen.  Arimibr  und  Jovian  verhandelten  lange. 
Dieser  Hess  sich  aber  nicht  darauf  ein,  ohne  Wissen  seines  Kai- 
sers mit  dem  König  zn  correspondieren.  Arimihr  dagegen  theilte 
ihm  alle  Staaisgeheiniuisse  mit  und  versprach  sogar  eidlich,  den 
Römern  jeden  Vorschub  zu  leisten.  Jovian  gelobte  dem  Gesandten, 
ihm  zu  Liebe  das  Leben  der  Bewohner  zu  schonen,  und  nur  ihre 
Habe  plOndem  zu  lasaeu^  w&hrend  der  Pergerkonig  auf  rOmiscbem 
GMei  gani  anders  gdiawt  babe;  wem  er  die  Krone^  weldie  der 
Mailier  Uim  verkeiasen,  widdkli  eriiange;  aa  werde  er  ftbri^eaa 
Flieden  maehen.  Nachdem  sie  innige  Freundschaft  geechloaseni 
trennten  sie  sich. 

Jovian  meldete  nun  dem  Kaiser,  was  er  von  Arimihr  femom- 
men,  dass  nämlich  Sch4bdr  gewaltig  rüste,  und  dass  es  gerathen, 
möglichst  rasch  anzugreifen.  £r  suchte  ihn  recht  zum  Kriege  an- 
zufeuern, um  seinen  Geist  etwas  vom  Götzendienst  abzulenken. 
Nachdem  dieser  noch  seinen  Verwandten  Aetius  f  J^jjj  als  Bür- 
germeister von  Constantiuopel  eingesetzt  hatte,  brach  er  nach  dem 
Ürieui  auf.  Dem  Stellvertreter  Jovian's  in  Antiochia ,  Arsacius 
(3P.jqgdV>  ^>  befahl  er^  Vorräthe  für  das  kaiserliche  £leer  bereit 
zn  halten. 

Als  er  nach  Tarsus  gelangte,  kamen  ihm  die  hohen  Priester 
aus  Tiberias  ^)  in  feierlichem  Zuge  Posaunen  blasend  entgegen, 
um  ihm  eine  Krone  mit  7  Gotzeubilderu  daian  zu  überreichen; 
er  jagte  aber  die  Joden  mit  Schimpf  nnd  Schande  weg,  weU  sie 
ja  auch  Verehrer  eines  Gottes  wiren.  Die  in  Tarsus  einbeimischen 
Jaden  machten  nun  denen  ans  Tiberias  Vorwurfe  Ober  ihr  Be- 
nehmen ;  diese  aber  bewiesen  an  dem  Beispiel  des  Salomo  und  der 
alten  Israeliten  Überhang »  dass  man  wohl  einmal  Götzendienst 
treiben  dürfe.  Sie  assen  denn  anch  auf  Verlangen  die  ihnen  von 
Jolian's  Hanshofmeister  Eucarpins  (^fi^'^o/)  vorgesetzten  nn* 

reinen  Speisen  nnd  opferten  den  Götsen  in  des  Kaisers  Gegenwart. 

In  dem  Briefe,  den  sie  mitbrachten,  war  Julian  als  der  Nachfolger 
Davids  (nach  900  Jahren),  ja  als  der  verheissene  Herrscher  ^)  be- 
zeichnet, Julian  ward  endlich  enseicht  und  gewährte  ihnen  ihre 
Wünsche,  zu  deren  Erreichung  sie  sich  so  erniedrigt  hatten,  in  so 
weit,  dass  er  ihnen  erlaubte,  die  Fundamente  des  Tempels  in  Je- 
rusalem bloss  zu  legen  ^  das  geschah  aber  nur,  damit  wirklich  nach 
dem  Worte  der  Schrift  kein  Stein  des  Tempels  auf  dem  aadera 


1)  BMUd)QflBV,  Bw  «AOdV  Bit  d«r  IbMmt  bdiMo  WeÜMUf 

*    im  Endung  tot.    Ob  Mtnwt  Ameias  aaf  einer  dvaUtn  BrlnniVttBf  an  d«B 

Annulier  \'^gaäxios  Sozom.  6.  1    bei  Ammian  Arsaces)  beruht? 

2)  Wichtig  ist,  dMs  der  Verfasser  (bald  nacii  500)  TiberiM  noch  als  das 
Haupt  dei  Jadaatbnms  im  röatodwn  B«loh  aasfahi 

8)  Ihr  Maariaa. 
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bliebe.    Was  nun  weiter  in  Jod&a  geschah,  haben  Andre  aofge- 

schriebeu 

Die  AntiocbeucT,  arge  Heiden,  jubelten  dem  Tyrannen  ent- 
gegen. Sie  empfingen  ihn  mit  anzüchtigen  Tänzen.  Juden  und 
Heiden  verlangten  laut,  dass  die  Schfttze  der  Kirche,  welche  der 
Priester  Theodoretns  (|^ioi)l)  als  Scbatimeister  in  Hftnden  habe, 
dem  Götzendienst  zu  Gut  kommen  sollten.  Als  bei  diesem  Einzug 
ein  CMtzenpriester  Etwas  von  dem  heiligen  Oel  anf  die  Kleider 
eines  christlichen  Soldaten  Elpidins  (^,.»,3&^oi)  *)  sprengte ,  stieg 
dieser  vom  Pferde  nnd  trat  den  Priester  so  in  den  Banch,  dass 
er  anf  der  Stelle  todt  blieb.  Julian,  der  Torher  absichtlich  ttber- 
sehen»  wie  sich  dieser  fromme  Soldat  bekreozt  hatte^  Hess  ihn  nnn 
fesseln  nnd  Temrtheilte  ihn  nach  mancherlei  Reden  nnd  Verhand- 
lungen zuletzt  für  den  Fall,  dass  er  nicht  zum  Heidenthum  zurflck- 
kehre,  zu  ewiger  Verbamrang,  da  die  Todesstrafe  die  Christen  ja 
doch  nicht  schrecke. 

Julian,  von  Jovian  zur  Eile  anp:etriebeu,  Hess  doii  Arsacius  in 
Antiocbia  zurück  und  marschierte  auf  Edessa  zu.  Dessen  Bewohner 
waren  durch  den  Vorsteher  der  Juden  Hymenäus  (^Jji^DOOt)  ge- 
klagt, dass  sie  alle  Heiden  aus  der  Stadt  vertrieben  hätten. 
Julian  schickte  zuerst  Gesandte  dahin  unter  der  Führung  des  Cleo- 
macbus  (,gp02COO^jO).  Aber  die  Edessener,  sämmtlich  Christen, 
Hessen  die  Heiden  gar  nicht  in  ihre  Stadt  ein  .,T)er  Kaiser**, 
sagten  sie,  „ist  gar  nicht  unser  Herr.  Unser  König  ist  bloss 
„Christus  gemäss  dem  Privilegienbriefe;  welchen  Constantin  nur  auf 
Mrieles  Bitten  nnseres  Hitbörgers  Ma*nA  fttr  Edessa  eriassen  hat** 
IHeses  Schreiben  *)  wnrde  in  Edessa  aufbewahrt,  bis  es  spAter 
der  Häretiker  Valens  wegnahm.  Es  wurden  nnn  Briefe  swischen 
den  Bdessenem, -deren  Bftiigermeister  J^q^adV  (Aristoteles  oder 
Aristentes?)  hiess,  nnd  dem  Kaiser  gewechselt,  Briefe,  die  an  Deot- 
lidikeit  nichts  zu  wünschen  ftbrig  Hessen,  pie  Edessener  warfen 
Jntian's  Brief  in  einen  Abtritt.  Er  eriiieit  ihre  Antwort  in  Beroea 


1)  Ob  der  Verfasser  wirkUdi  Etwas  davon  wtisste,  wi«  d«r  aatanMinunam 
Bau  gestört  seil!  soll,  oder  ob  er  nwr  so  thot,  ist  nicht  sieher  va  sogon.  Doeh 
ist  Jones  walirscheinlicher. 

3)  Auch  sonst  kommt  dissor  Namo  mit  Ii  vor,  so  s.  B.  anf  einer  von 
jMsoers,  Leben  dos  Ubaalns  235  erwihnteu  Inschrift.  Den  Namen  fuhren  in 
Jener  Zeit  mehrere  Personen,  von  denen  aber  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  hier 
GeoauDten  bat.  Als  Soldat,  heisst  es  ttbrigonSf  nannte  »ich  dioior  Mann 
andsn. 

8)  lu  Wirklichkeit  schickten  ihm  die  Edesseuer  duch  einen  Kranz,  Zosi- 
mus  3,  33,  4.  Dass  er  die  christliche  Stadt  absiohtlkii  vonaiadan  (8o> 
zom.  6|  1  u.  a.  w.J,  sieht  ihm  übrigens  sehr  fthulich. 

4)  Wörtlich  mitjfretheUt,  wio  vialo  andre  soieho  Uitodsn. 

6i  D.  i.  Arianer.  Dass  der  Kaiser  Constaatigs ,  «iner  der  gepriesenoD 
^ßöhat  Constaatin's"  aneh  ein  Arianor  war,  ahnt  der  BnSIdar  wohl  nicht» 
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oder  Qalob  duch  den  mit  der  Ueberbriflgong  beinftnigten 
Diodoretas  (J^^o^i,  wollte  nmi  in  sdner 

Wiitli  Edesn  soüDit  lentOren,  »her  EncoUanoe  (laXoof)^  ein 

reicher  BOfger  von  Qaleb  nnd  heimlieber  Christ ,  der  ihm  schon 
fiele  Geschenke  gemacbt  hatte,  eriangte  noch  die  einstweilige  Yer- 
schottong.  Als  er  nnn  weiter  nach  ^arr&n  sog,  kamen  700 
Edessenisehe  Juden  sn  ihm,  die  sich  heimlich  einzeln  aus  der  Stadt 
gestohlen,  um  ihn  gegen  diese  aufzubringen.  Er  behandelte  sie 
erst  wieder  schlecht .  als  sie  aber  in  alle  heidnischen  Forderungen 
willigten,  versprach  er  ihnen,  Jerusalem  wieder  aufzubauen  und  sie 
sonst  zu  begünstigen.  Aber  die  Juden  sollten  keinen  Vortheil  von 
diesem  Unternehmen  haben.  Als  sie  nämlich  zurtlck  kamen ,  wur- 
den sie  von  den  zahlreichen  (ongefähr  1800)  Soldaten  ()<J000|V 
welche  um  Christi  willen  gemeutert  nnd  sich  nach  Edessa  zurück- 
gezogen hatten,  umgebracht ;  ihre  Habe  ward  geplündert,  ihre  Frauen 
and  Kinder  Gott  snro  Opfer  dargebracht  ^e|s^ 

r^^*^  Esod.  82,  %9,  d.  h.  wohl,  sie  wurden  der 

Kirche  als  Sklaven  geschenkt);  alle  übrigen  Juden  wurden  ver- 
trieben. Der  Kaiser  verlangte  nun  die  Auslieferung  der  Soldaten 
und ,  als  diese  verweigert  ward ,  beschloss  er  ernstlich  die  Zer- 
Btörung  der  Stadt.  Zu  dem  Zweck  berief  er  den  Jovian  von  Nisibis 
zurück.  Dieser  berieth  sich  heimlich  mit  dem  dortigen  Bischof 
Vologesus  (  n^^J  *)t  i^^t  gdiuer  (ieistlichkeit  und  dem  gläu- 
bigen Volke  an  einem  Terborgenen  Orte  christlichen  Gottesdienst 
hielt;  seinem  Hanshoftoeister  ^fx^^jkoS^  hatte  Jovian  ▼oigeepiegelt, 

dass  er  ein  geheimes  Geschäft  fftr.  den  Kaiser  la  besorgen  habe. 
Brftnstig  betete  er  für  Edessa  und  kehrte  dann  nach  Haus.  Als 
er  tief  bekümmert  einschlief,  erschien  ihm  im  Traum  der  h.  Mercnrins 
f^ao*«2D) ,  einer  der  40  Märtyrer,  welche  zu  Maximin's  Zeit  in 

|^\^(?)  den  Tod  erlitten  hatten,  als  Soldat  mit  Bogen  und  3 

PfSsflen,  and  bemhigte  ihn:  ,,dein  und  Jidian's  des  Alten  (Jl^ou 
„)z»)  Gebet  ist  erhOrt"  sagte  er.   „Nur  noch  12  Wochen  soll 

„die  Prüfung  daueru  zur  Strafe  der  Perser,  weil  sie  die  Himmels- 
nkfirper  götUich  Yerahren;  dann  werde  USu  mit  einem  dieser  Pfeile 
„dies  abschealii^e  Schwein  (j^  Jjoi  JwV**)  umbringen,  mit  den 
,ibeiden  andern  seine  beiden  Rathgeber  Engenius  ( oxo^/) 


,  die  ihn  zur  Zerstörung  der  Kirchen  anhetsen.  Du 


1)  Die  beiden  Namen  wwhaeln  hier  «biM  Untortohied ;  «•         «Ito  danwf 
gerMfanet,  dase  die  Leser  die  IdentUit  ktnaa.  EbMM  tot  M  niaa  odt  Con  • 

•tan t ine  oder  TpI  'MRuz'Iafl'  . 

3)  Dieser  war  damals  schon  Uklt;  siebe  BtckeU,  Prolegg.  sa  Sphraim's 
Gm.  mOK  8.  SL 
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„wirst  dagegen  in  Frieden  auf  deinem  Lager  sterben.  Um  Edessa 
,,8ei  nicht  bange:  morgen  BGlK>n  wird  Gegenbefehl  kommen;  daran 
„wirst  da  erkennen,  dass  ich  von  Gott  gesandt  bin.  Änch  za 
„Julian  dem  Alten  bin  ich  gesandt".  Der  Gegenbefehl  von  Seiten 
Julian's  traf  denn  auch  sofort  ein ;  die  Bestrafung  Edessa's  sollte 
bis  zur  Besiegung  der  Perser  verschoben  werden.  Unterdessen  war 
Julian  von  den  heidnischen  ^a^raniem  jubelnd  empfangen.  £r 
swang  dea  dortigen  Gerofly  das  Heidenthmn  ansoMliiiieiiy  die  we- 
nigen Irenen  schickte  er  in  die  Bergwerke.  Tief  beUtbt  ge^ 
leiteten  ilm  die  Qanioieri  als  er  welter  sog.  Sie  emplüilen  ihn 
lant  dem  Sohntse  ihres  Gottes  S!n  Als  er  non  aber  ans  dem 
Tbore  herausritt  and  sich  vor  dem  oben  darauf  angebrachten  Bilde 
des  Sin  verneigte,  fiel  ihm  die  Krone  vom  Haupt.  Da  die  „Weisen" 
die  Deutung  dieses  Zeichens  vorsichti?^  ablehnten,  sagten  die  Priester, 
es  bedeute  nichts  Uebles,  wenn  er  nur  die  Christen  aus  dem 
Lager  schaffe.  Er  gab  deragemäss  Befehl,  und  22000  christliche 
Soldaten  verliessen  das  Heer  *),  wurden  aber  mit  offnen  Armen 
von  den  Edessenern  aufgenommen.  Er  wollte  sie  zwar  verfolgen, 
aber  da  starb  sein  Pferd  auf  der  Stelle.  Wüthend  stiess  er 
Usterangen  gegen  Christas  aas  und  wollte  die  Ittgnflfisehen  Priester 
umbringen;  doch  besänftigte  ihn  (s.  oben  8.  S65).  Der 

auf  Bath  dieses  Mannes  gemachte  Versuch,  dareh  eine  jungfrialidie 
Prophetin  der  Atheaa,  Namens  DionTsa  (Kmju^)  die  Wahilwit 

so  erfiduren,  fahrte  zoletst  nur  sa  dem  Aassprach,  dn  Fttrst  mttsse 
entweder  nicht  anf  Zdehen  achten  oder  keinen  Krieg  fthm,  aber 
der  Eri^  solle  dnrch  ihn  beendet  werden  Die  schlKne  Pro- 
phetin begegnete  hierbei  dem  nach  ihren  Reizen  lOstemen  Kaiser 
mit  gebohrender  Terachtong.  In  trOber  Stimmung  zog  er  weiter. 

Als  er  einen  Tägemarsch  von  Qarrän  entfernt  war,  kamen 
Juden  aus  Nisibis  and  verklagten  den  Bischof  Vologesas  und  den 
Jovian,  der  jenem  freie  Bewegung  Hesse.  Julian  jagte  die  Ankläger 
zwar  fort,  nahm  sich  aber  doch  vor,  scharf  auf  Jovian  zu  achten. 
Dieser,  ohne  um  jene  Anklage  zu  wissen,  rieth  dem  Bischof  zur 
Vorsicht,  aber  der  lehnte  alle  menschlichen  Rücksichten  ab.  Als 
nun  Julian  nach  Nisibis  kam^  merkte  der  ihm  entgegengehende 
Jovian,  dass  er  ihm  nicht  mehr  so  geneigt  war  wie  froher.  Er 
meldete  das  hefmHch  dem  Bischof  durch  seinen  Diener  ^gp^Qax*p 

(oder  jp^QCQ^j       Ab^r  trotz  wiederholter  Anklagen  von  Seiten 


1)  Die  Begebtenmg  der  J^arr&nier  für  JuImd  ist  g«echichüich  und  leicht 
efUirlioh.  Sie  ftffT!*gt*"  den,  welebar  dfeNMlnielit  Tom  Tod«  Jnliu'shnMslile, 
Sbeimus  3,  38,  4. 

2)  Mso  our  eine  kleine  Au  zahl  gcfrenQber  den  VwblilbMldie.  Obea 
8.  267  hiess  es,  drei  Viertel  des  Heere«  wäreu  christUob. 

8)  »fttafliok  dn*  1»Mliiiebiieto  SmiMlBMt 

4)  Der  vorletoto  Bochatab«  Ist  oluie  diMritlschea  Ftewt 
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der  Jaden  und  Heiden  wagte  er  es  nicht,  dem  Jovian  ein  Leid  zu 
thun,  m>  Ktuksicbt  auf  dessen  Verwandte,  an  die  100  Männer, 
die  über  ungefähr  TOUOO  Soldaten  verfügten.  Dagegen  befahl  er 
dem  Pamphilus  (  )Jq2li3)  ,  zu  dem  Bischof  und  den  Christen  zu  gehn, 
sie,  wenn  er  sie  wirklich  träfe,  in  eine  Hohle  zu  sperren  und  vor 
diese  das  kaiserliche  Siegel  zu  legen.  Jovian  machte  sich  Vor- 
würfe, dasb  er  die  Christen  nicht  verhindert,  ihren  Gottesdienst  zu 
feiani  und  sie  so  in  diese  Notb  gestürzt  Es  kam  za  einer  Untar- 
rednog  zwischen  ihm  nad  dem  Kaiser;  in  Folge  deren  er  «bge- 
aetit  uttd. 

Her  Fttser  Ariadbr  war  indeaeen  dnreh  eine  Yhion,  worin 
eine  Hand  die  Krone  Aber  Jovian's  Hanpt  hielt,  bewogen,  heimlich 

das  Chnstentbam  anzunehmen.  Jacob,  Presbytm*  nnd  Abt  za  B6th 
Lapet  ^)  hatte  ihn  getauft.  Jovian  schrieb  ihm  nun,  er  möchte  dem 
christlichen  Römerreich  helfen  und  den  christenfeiudlichen  Perser- 

IcAnig  ambringen.  Die  Antwort  Arimilir'Sy  welche  pOim^ 

juAAMft)  flberbrachte,  Teraprach,  den  König  in  die  Gewalt  der 

Römer  in  spielen  nnd  trieb  znr  Eile  an.  Dieser  Brief  gerieth  dem 

Kaiser  in  die  Hände,  welcher  daraus  Jo?ian*8  Treue  erkannte.  Die 
Absetzung  ward  daher  widermfen;  10  von  den  jttdischen  Anklftgem 

wurden  gckreuzi^^t ;  die  andern  Juden  worden  Teijagt,  und  ihre 

Habe  ward  geplündert.    Die  einsieschlossenen  Christen  aber  entlieae 
er  und  verstattete  ihnen  sogar  freie  Relipionsiibung.    Jovian,  der 
bich  versteckt  hatte,  ward  durch  das   Haupt  seines  Geschlechts 
^)  herbeigeholt.    Jovian  rühmte  nun  vor  dem  Kaiser 

die  Christen  auch  als  gnte  Unterthanen  nnd  berief  sich  dabei  auf 

Fayoiinus  (|L;ad),  den  er  an  die  Christen  abgeschickt  habe,  nm 

sie  zu  beobachten.  Da  wurden  nan  alle  Christenverfolgungen  bei 
Todesstrafe  verboten.  Jovian  aber  stieg  gar  sehr  in  des  Kaisers 
Gunst;  beide  schlössen  einen  engen  Frenndschaftsbund. 

Jnlian  erklärte  nun  dem  Schäbör  den  Krieg.  Dieser  antwortete 
höhnisch,  forderte  aber  zu  einer  würdigen,  männlichen  Kriegführung 
auf.  Am  Tigris  zählte  Jovian  das  Heer;  es  waren  395000  Kämpfer, 
nämlich  140000  Reiter,  150000  Fussgänger,  20000  Handwerker 
und  85000  Tapferste ;  dazu  kam  noch  eine  Menge  von  beutelustigen 
Banerm  na  der  Gegend  am  Tigris  selbst,  weiche  nur  mit  Schleudern 
b0wafiiet  wiNo« 

Dem  Heere,  welebes  am  1.  |flr  674  (1.  Mai  86g)  ttber  den 
Tigris  ging,  waren  schon  die  auf  römischer  Seite  Umpfenden 
Araber  ().^>*)  Torangeeltt;  sie  hatten  daa  benachbarte  Land  be- 


1)  Metropolitansitz  vou   Cbüzistau.    Die  PaiKNi  sehiint  fli^;iMrl;  w«- 
irTgttf"*  kommt  sie  bei  Assemaiü  nicht  vor. 

2)  Dar  ^iu»m  HaaM  Irannil  aa  äut  fiMto  awbraato  ohnt  Variaali  vw. 
8)  1J^.jB90ßviiP9i  gar»c«ni  6m  fBäMk», 
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setzt.  Die  Kömer  dranj^en  rasch  vor,  eroberten  viele  Orte  und 
machten  uuermessliche  Beute.  Alles  Land  vom  Tigris  bis  nach 
Beth  Aramäje  ^)  ward  eingenommen.  Auf  Jovian's  Bitte  Hess 
man  den  Einwohnern  das  Leben ;  sie  bekamen  aus  der  Beute  auch 
etwas  Nahrung  und  Vieh  zurück  und  erhielten  auf  4  Jahre  Steuer- 
erlass.  So  ergrimmt  Schäbör  auf  die  Kunde  dieser  Dinge  vrorde, 
80  freate  er  sich  doch  ftber  JovUu'a  'Menschlichkeit.  Er  berieth 
sich  mit  seinen  Orossen.    Mit  seinen  70000  Ldohtbewiibeten 

()^0>)  •)  und  5000  Gepanzerten  (Jmi^) ')  konnte  er  keinen  emst- 
lichen Widerstand  versuchen  und  zog  sich  daher  mit  Hinterlassung 
einer  Besatzung  in  Seleucia  und  in  Ctesiphon  5  Tagemärsche  weit 
von  Beth  Aramäje  zurück.  Julian  wollte  den  Feind  verfolgen, 
aber  Jovian  hielt  ihn  zurück  und  veranlasste  ihn,  erst  Beth  Aramäje 
gründlich  auszuplündern.  An  der  Gränze  dieses  Landes  Hess  der 
Kaiser  eine  Säule  errichten:  bis  dahin  sollte  das  römische  Reich 
gehn  (nicht  diese  Provinz  selbst  mit  omfassen).  Die  Einwohner 
des  Landes  worden  von  den  Arabern  auf  einen  Hänfen  in  die  Ebene 
nOrdüeh  von  Ctesiphon  getrieben,  nm  in  ein  fremdes  Land  Tor- 
pflanst  Btt  werden.  Nur  Ctesiphon  nnd  Selencia  waren  noch  flbrig. 
Ersteres  ward  aber  bald  von  den  Einwohnern  flbergeben,  und  ihm 
folgte  Seleucia  *) ;  die  Besatzungen  beider  Städte  wurden  nieder- 
gemacht, die  Mauern  eingerissen.  Jovian's  Fürbitte  erlangte  eine 
leidHch  menschliche  Behandlung  der  Eingebornen,  die  mit  den 
Uebrigen  fortgeführt  wurden :  so  durfte  jeder  behalten ,  was  er  im 
Augenblick  der  Gefangennahme  bei  sich  hatte,  Mann  und  Frau 
durften  nicht  getrennt  werden  u.  s.  w.  Die  Gefangenen  wurden 
sämmtlich  vor  dem  feierlich  auf  jener  Ebene  thronenden  Julian 
Torbeigefflhrt;  jeder  von  ihnen  erhielt  dabei  etwas  Gold  nnd  Silber 
ans  der  Bente.  IMe  Soldaten  Jubelten;  die  Oificiere  bekamen  rdche 
Geschenke;  Julian  hielt  stolze  Reden  toU  heidnischen  Sinnes. 
Jovian  bat  sich  den  Auftrag  ans,  die  Gefangenen  wegsnführen,  nm 
sich  nämlich  dem  Götzendienst  zn  entziehen.  Er  brachte  sie  nach 
Anen  nnd  Armenien  (^jo  l)Lo¥L/;  Vido  l^fif 

lijseff/)  nnd  ward  wegen  der  gegen  de  bewiesenen  Gttte  allgemein 

gepriesen  JoYian  erfiihr  hienutf ,  dass  ein  graaaes  fBindUckes 
Heer  in  der  Nähe  sei  nnd  alle  Zufuhren  absolmeide.  Vergeblich 
rieth  er  aber  dem  Tyrannen  zum  raschen  Rückzüge.  Dieser  brachte 
wieder  Götaenopfer  nnd  hielt  frevelhafte  Beden*  Dotk  wurde  ihm 


1)  8.  über  dieses  Land  Ztschr.  XXV,  113. 

2)  8.  Lagarde,  Oes.  Abh.  74.    Vgl.  Lcmd^  Aoeed.  lU,  258,  2. 

3)  labbiie  s.  BA  s.  v. 

4)  DicBttifirip«m86lMdsftbr»vdi«o  iestnAherdwBesatanng,  welche  sieh 

▼ertbeidigen  will,  a.  A.  die  verScbtlicben  ^^'orte  ,|ir«r  bt  Sehäber,  Uttd  W«r 
iet  der  Sohn  des  HormizdV"  (vgl.  Richter  9,  28). 

6)  Br  muss  mit  den  Leuten  rasch  gerebt  sein:  Am  1.  Ifal  hitto  bmi 
am  dm  ngiis  ftbanehrlltan  nd  tm  94.  Jof  kam  JvlUn  tchoa  «nl 
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allm&lüieh  Ängstlich  za  Sinn.  So  schlief  er  in  jener  Zeit  einsuJ 
voll  Besorgniss  ein  and  hatte  ein  Traomgesicht :  40  starke  Männer 
bedrohten  ihn:  Einer  ^)  wollte  auf  ihn  sciiiesscn,  aber  die  Andern 
hielten  ihn  noch  zurück,  da  er  im  Wachen  fallen  müsste,  auf  dass 
das  Heidenthnm  stärker  betrübt  würde.  Vergeblich  suchten  die  Zauberer 
deu  Kaiser  wegen  dieses  Traumes  zu  beruhigen.  Da  kam  noch  Jovian 
hinzu,  meldete  ihm  offen,  dass  es  sehr  bedenklich  stehe,  und  machte  ihm 
Vorwürfe^  dass  er  selbst  nichts  getlian.  Jovian  betete  und  fastete 
f&r  das  Heer.  Da  hatte  er  einschlafend  wieder  eine  Erscheinung 
des  h.  Mercoriiis.  Dieser  yerkündigte  ihm,  dass  Julian  feilen  werde. 
Ali  JoTian  erwiederte,  das  sei  ibm  gleichgültig,  ihn  jammere  nor 
das  Heer,  sagte  der  Heilige,  das  gehe  ihn  (den  Jovian)  nichts  an. 
Er  verkündigte  ihm  femer;  dass  Arimihr  den  Sch&bör  mit  List 
nach  dem  Dorfe  ho^  hkO  ')  gelockt  habe;  derselhe  werde  Nadits» 

als  romischer  Soldat  verUeidet,  das  Lager  aoslnindschalten ;  er 
solle  Ihm  aber  kein  Leid  Baftgen,  denn  erst  mflsse  Jolian  fidlen, 
später  solle  dann  der  gottlose  Sch&bör  von  andern  Gottlosen  omge- 
hraeht' werden.  Er  gab  ihm  nach  noch  weitere  Enthüllungen  Uber 
die  znkflnftigen  Verhältnisse  zwischen  den  beiden  Reichen  Den 
Worten  des  Heiligen  gemäss  benutzte  Jovian  die  Gelegenheit, 
Schäbör  gefangen  zu  nehmen,  nicht;  liess  diesen  jedoch  wissen, 
dass  er  ihn  in  seiner  Gewalt  gehabt  habe,  und  mahnte  ihn,  rasch 
zu  fliehen,  üeber  alle  diese  Dinge  führte  er  gelieime  Correspon- 
denzen  mit  Arimihr.  Schabör  ward  von  innigem  Dank  gegen  Jovian 
erftOlt 

Die  perriaitai  Grossen  waren  adttlerweile  nnwillig  geworden,  , 
dass  ihr  Heer  so  lange  lOgere  nnd  ansehe,  wie  die  BOmer  ihre 
KMgqpattste  lysn  Abtritten  machen**.  Scb&b6r,  dem  das  durch  Tsm- 
sehlbAr  (koa^),  KOnig  yon  Qa4iäb,  gemeldet  war,  YerUess 
ihnen  Bache  binnen  einer  Woche.  Er  sandte  den  Magier  ^jioj 
an  Julian ,  am  ihn  snr  Unterwerf ong  nnd  mr  Abtretung  aller  Län- 
der swlschen  dem  ^B;riB  nnd  dem  Meere  aolsnfordemy  da  er  retp 
tongslOB  euDigeschloBsen  sei  Julian  aber  erwiederte  stols  und  sagte, 
wenn  die  Götterfeste  ihn  nicht  surOckgehalten,  so  wäre  er  sclion 
in  Hjnrcaaien  (^^O^).  Die  penlschai  Grossen  trieben  mm  inm 

Krieg,  und  Sch4bOr  rflckte  wirklich  heran  gegen  die  schon  yöm 
Hmger  bedrängten  und  ängstlich  gewordenen  BOmer.  Am  S4. 
Qasiiia  674  (84.  Juni  868)  trafsn  die  Heere  am  Tigris  nördlich 
von  Ctesiphon  auf  einander.  Da  yerkündete  plötzlich  eine  himm- 
lische Stimme,  dass  der  Frevler  woggerafit  nnd  Frieden  sein  werde. 


1)  Das  soll  der  h.  Mercurius  sein,  einer  der  40  Märtyrer.  «?.  schon  8. 273. 

2)  Der  Name  kommt  mehrmals  vor  (auch  wohl  ««hO  J  geschrieben); 
ich  finde  den  Ort  sonst  aber  nirgends. 

3)  Dirthtt  s.  UBtan  aotfllhrUeher. 
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Darob  eiBclinik  Sehftbdr  trots  seiner  Gottlosigkeit,  wUhrend  Julian 
aber  die  Stimme  des  Nazarencr%  der  dcfa  selbst  znm  Gott  gemacht 
habe,  zn  lästern  wagte.  In  dem  Augenblick  flog  aber  än  Pfeil 
herbei  und  traf  ihn  tödtlich  nnter  der  Brastwarze.  Da  nahm  er 
mit  seinen  Händen  Blut  ans  der  Wunde ,  spritzte  es  gen  Himmel 
und  sprach  lästernd:  „sättige  dich,  Jesu,  sättige  dich  von  jetzt  an 
und  habe  genug;  denn  nun  ist  dir  mit  der  Gottheit  ja  auch  die 
Königsherrschaft  gegeben".  Man  trug  ihn  fort;  sterbend  empfahl 
er  noch  den  Jovian  zu  seinem  Nachfolger. 

Das  Heer  war  in  grösster  Bestürzung.  Jovian  ermuthigte  sie 
ond  forderte  sie  auf,  sich  zu  Christus  zn  bekehren,  indem  er  sich 
selbst  als  Christ  beinnnte.  Schäbdr  wagte  es  trotz  des  Drängens 
der  Gioesen  nicht ,  zn  kämpfen^  da  die  himmlische  Stimme  ihn  zn 
sehr  eigriffen  hatte.  Die  Magier  wollten  ihm  einreden,  diese  Worte 
wären  Yon  der  Sonne  aosgegangen,  aber,  da  er  das  fttr  eine  Loge 
erklärte,  massten  sie  gestehen,  dass  es  die  Stimme  des  Himmels* 
gottes  Ilormizd  ^)  sei.  „Gott  wollte",  sagten  sie,  „dass  Friede 
werde".  Die  Grossen  verlangten  jedoch,  dass  man  die  Römer  erst 
mürbe  mache ,  um  sie  zu  einem  demüthigen  Frieden  zu  zwingen ; 
die  Einwohner  sollten  ihnen  Mehl  mit  Kalk  verkaufen ,  damit  sie 
durcli  diese  Speise  ganz  kraftlos  würden.  Schabör,  welcher  den 
Jovian  belohnen  wollte,  schlug  ihnen  vor,  zu  warten,  bis  die  Römer 
einen  Kaiser  hätten.  Durch  Gesandte  gestand  er  ihnen  dann  eine 
SOtägige  Waitanihe  an  ond  empfthl  ihnen,  den  Jofian  snm  Saifler 
zn  machen.  Damit  sie  das  in  Bnhe  könnten,  zog  er  sich  eine 
Tigereise  weit  znrflck.  Jovian  hatte  sich  aber,  naädem  aof  sein 
Geheiss  Jnlian's  Leiche  einbalsamiert  nnd  in  einen  Saig  gelegt  war, 
in  v>y;^^,f.-^  *)  yersteckt  Das  Heer  meinte  nun,  die  10  Unter- 

feldberren  bfttten  ihn  entfernt,  nnd  konnte  kaum  dnrch  Petilins 
fjyiN^  o^;  aneh  ^g^L^^g^^,  was  Yitellins  wftre)  benüdgt  werden. 
Als  man  den  Jovian  endlich  gefunden,  sagte  er  ^  Annahme  der 
Krone  nnr  nnter  der  Bediogang  zn,  dass  sie  Christen  worden,  nnd 
zwar  freiwillig.  Da  sie  einwilUgten,  stellte  er  das  Krens  anf,  wel- 
ches seltsamerweise  von  Julian  als  Fddzeichen  beibehalten  war, 
damit  man  nicht  etwaige  Niederlagen  der  Abaehaffnng  des  christ- 
liehen  Zeichens  beilegte  und  damit  er  dagegen  die  Schuld  von 
solchen  auf  die  Beibehaltung  des  Kreuzes  schieben  könnte  ^).  Das 
Kreuz  ward  nun  erst  gekrönt,  und  als  Jovian  sich  dann  vor  ihm 
niederwarf  und  betend  vor  Gott  erklärte,  dass  er  die  Krone  nicht 
aus  irdischen  Beweggründen  annehme,  kam  diese  vom  Krens  herab 


1)  Ahttramuda,  Ormasd. 

2)  Der  Verfimr  hltt  ««20*^^^^  Land  dmr  Oftnunftw)  für  doMi 
Ort  in  ls>S/  K^. 

3)  Bei  Sozom  5,  17  heisst  «5  dagH^  richtig,  dass  Julian  das  Krens 

als  Feldzeichen  abgeschaä^  habe. 
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selbst  auf  sein  BrngL  Dm  geBchah  am  27.  Qaiirftn  674  (87.  Jani 
363).   Die  7  Göiseiiiiriester  sollten. vmgebracht  werden,  aber,  da 

sie  sich  unter  das  Kreoz  flüchteten  und  sich  bekehren  wollten,  ge- 
schah ein  Wunder  für  sie :  eine  Flamme  ging  vom  Kreuz  aus,  ohne 
sie  zu  Ncrbronnen.  Da  wurden  sie  begnadigt,  zerliieben  selbbt  ihre 
Götzen  und  wurden  in  Klöster  gethan,  um  im  Glauben  onterhcbtet 
la  werden. 

Nun  folgte  eiu  freundschaftlicher  Briefwechsel  zwischen  Schabör 
und  Jovian,  wobei  Letzterer  Ersteren  in  Worten  und  Geberden, 
I.  B.  Mtm  er  adne  Briefe  kllsate,  als  seinen  Oberbenrn  anerkannte. 
Schlbdr  wv  ftber  Jofian's  Entgegenkonmen  enttttekt;  mn  seine  ^ 
kriegslastigsn  Grossen  friedliek  so  stimmen,  liess  er  den  von  ihm 
sdum  geieienen  Brief  smnachen  mid  in  ihrer  Gegenwart,  als  kSme 
er  eben  erst  an,  wieder  öffnen  und  vorlesen.  Der  Gesandte  er- 
stattete zugleich  über  Alles  Hericht,  und  die  durch  Jnlian's  Schick- 
sal erschütterten  Perser  willigten  in  den  Frieden.  Der  König  rief 
die  Sonne,  „den  Gott  des  Orients,  in  dessen  Händen  das  Reich  der 
Helden  steht"  zum  Zeugen  des  Friedens  an.  Die  Grossen  ver- 
langten aber  als  Entschädigung  für  die  Verwüstungen  wenigstens 
Misibis  uud  das  davon  östlich  gelegene  Land.  Schabor  ward  über 
diese  Forderung  unwillig  und  erklärte,  sich  darauf  nur  einzulassen, 
«emi  die  BOmer  freiwillig  diese  Abtretungen  machten.  Messen 
beechloss  er,  den  JoTian  noch  einmal  m  versnehen.  Er  verlangte, 
der  BSmer  solle  sn  ihm  kommen  nnd  den  Tbd  erleiden,  dann 
werde  das  Heer  freien  Absng  erhalten.  8o  traurig  darüber  die 
Römer  waren,  so  ging  Jovian  doch  gleich  daranf  ein,  erschien  vor 
8ch4bdr  und  warf  sich  vor  ihm  nieder.  Da  pries  ihn  dieser  laut 
und  erzählte  jetzt  den  Grossen,  wie  ihn  Jovian  in  seiner  Gewalt 
gehabt  und  nicht  gefangen  genommen  habe.  Das  rührte  auch  die 
Grossen  ^).  Mit  Mühe  konnte  sich  Jovian  ihrem  Verlangen  ent- 
ziehen, Mitherrscher  und  Schwiegersohn  ihres  Königs  zu  werden. 
Scbäbdr  entliess  ihn  Nachts.  In  3  Tagen  sollten  die  eigentlichen 
Friedensverhandlungen  Statt  finden. 


1;         ^^^^     Das  ist  eine  Anspielung  auf  Nimrod,  doii       \'t\  -rJ  J^^^^ 

Gen.  lü,  i<.    Persien  heisst  in  dem  buche  öfter  ^pQJ  und   ioL/,  wie 

aacb  nach  in  Epigrammen  der  Antliologie,  welche  ihm  etwa  gleichzeitig  sein 
mögen,  jioovfto*  für  „Perser*^  vorkommt  Zwar  m'cht  fSr  das  gans«  p«niMb* 
Batdi,  wohl  aber  für  BabyloiUen  ist  Uaav^in  aar  Zeit  des  Joliaa'aehen  Feld* 
xuges  im  rSndsehen  Heere  wirklich  ein  sehr  gcbräuclilicher  Name  gewesen; 
dafür  spricht  der  übereinstimmende  Sprnchgebraach  des  Ammian,  £tttrop,  Zo- 
•imu»,  Socratei  (6,  1),  Libanius  (1,  596  Reiahi  o.  s.  w.),  wo  da  vea  dieMm 
VeUnig  reden.  Ich  bitte  dM  in  dem  AoftetM  ttber  Haov^tw  «ta.  („Hir- 
BMt"  y,  455)  deatUelier  hervorheben  »ollen. 

2)  Der  Verfasser  setzt ,  gewiss  den  Zuständen  seiner  eignen  Zeit  ent- 
tprechend,  voraus,  dass  die  pcr«<i$chcn  Kagnaten  eine  solche  Macht  besitxen, 
dnes  der  König  groeee  Bückaicht  aof  sie  nehmeu  mos*. 
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Unterdefisen  hatte  ihn  die  persische  Königin  jju^is/  dueb 

den  (schon  genannten)  ^jioj  gebeten,  bei  den  Verhandlungen  als 

Gegenconcession  fBr  die  Landabtretnng  Erleichtemng  des  Looses  der 
persischen  Christen  von  ihrem  Gemahl  zu  fordern,  die  ja,  wie  ihr 
Name  iJf^ ')  ^^Nasarenei^*  sagte^  eigentlich  Fremde  waren.  Joviaa, 

der  sieh  an&ngs  geweigert,  den  Brief  einer  Fraa  ansnnehmen,  ging 
uatflrlich  daranf  ein. 

Bei  den  Yerhandlnngen  kam  es  nun  nach  genauer  Abrechnung 
heraus,  dass  die  Rdmer  auf  persischem  Gebiet  etwas  mehr  Ter* 
wUstungen  angerichtet  hatten  als  die  Perser  zur  Zeit  der  Söhne 
Constantin's  auf  römischem.  Darum  trat  Jovian  zum  Ausgleich 
Nisibis  den  Persern  auf  100  Jahre  freiwillig,  olnie  Zwang  ab; 
während  dieser  loo  Jahre  sollte  in  Persien  keine  Christenvertolgung 
sein.  SchäbOr  erliess  nun  ein  Decret  zu  Gunsten  der  Christen,  in 
welchem  u.  A.  dem  Cierus  Steuerfreiheit  ertheilt  ward.  Jovian  er- 
klärte sich  Übrigens  mit  Freuden  bereit,  den  Persern  noch  viel 
mehr  Lan4  abaatreten.  Zwischen  Persem  und  Römern  ward  Ver- 
kehrsfreiheit anagemacht  Beide  Heere  waren  hoch  erfreut  Der 
Perserkönig,  von  den  Körnern  laut  gq[>riesen,  wünschte,  dass  der 
Vertrag  erst  auf  der  Gränze  unterschrieben  wttrde,  damit  er  nicht 
wie  erzwungen  aussähe.  Man  begab  sich  also  dahin.  Unterwegs 
sah  Schäbör  das  abgetretene  Land  in  bestem  Zustand  und  dankte 
deshalb  dem  Jovian.  Die  Einwohner  von  Nisibis  waren  sclion  naeh 
Edessa  gewandert,  als  man  dahin  kam.  Der  Vertrag  ward  an  der 
(iränze  abgeschlossen  im  Abb  674  (Mgust  363). 

Noch  vor  der  Rückkehr  in  s  Reich  erliess  Jovian  Verordnungen 
zur  Herstellung  des  Christ enthums.  Die  Soldaten  in  Edessa,  welche 
dem  Julian  nicht  hatten  dienen  wollen,  kamen  ihm  entgegen  und 
worden  von  ihm  belohnt  Jovian  wünschte  Edessa  nicht  durch  den 
Durchmarsch  mit  dem  Heere  au  beUistigeu,  aber  die  Bewohner 
verlangten,  dass  er  komme  und  sie  ehre,  wie  Julian  das  heldniBche 
Qarrftn  geehrt  habe,  und  so  musste  er  nachgeben.  Er  behielt  aber 
nur  SOOOO  Mann  bei  sich,  mit  den  Uebrigen  schickte  er  den  Ar- 
sacius  graden  Wegs  nach  Constantinopel.  Edessa  holte  den  Kaiser 
jubelnd  ein.  Dieser  zeigte  sich  flberaas  leutselig;  besonders  ehrte 
er  den  Bischof,  indem  er  langsam  ritt,  damit  dessen  Reitthier 
mitkommen  und  er  sich  mit  ihm  unterhalten  könnte.  Die  Edessener 
sprachen  zu  Gunsten  Antiochia's  und  anderer  Städte,  die  nur  aus 
Zwang  vom  (ilauben  abgefallen  wären.    Als  dann  aber  auch  die 


1)  Dies  ist  iu  dem  Buche  die  gewöhnliche  Benennmig  dvr  Christen  in 
Mnid«  d«r  H«td«D.  So  wadm  ti«  Im  Orfont  J»  wirkUeli  gtmmit,  di«  A«t«n 
der  p«niMh«n  Mlrtjm.    JUb^s^  AaiJU«»«,  wi«  Julian  dl*  ChriMw  gm 

nnaDt«y  koomt  in  d«m  Bneh«  nnr  gMis  «faiMla  vor. 

2;  Der  Kiiaer  sitst  wohl  sa  PM,  dir  Blaebof  Mf  «hMm  MMtthkr. 
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Yonielimen  Qanla't  mr  BegrtflBoiig  ta  Kaitm  kaaen,  jagte  er 

sie  fort,  weil  keine  Geistlichen  dabei  waren.  Er  erinindigte  sidi 
Bim  oadi  dem  Cleras  tod  QarrAn  und  erfahr,  dass  ein  Theil  des- 
selben zum  Heidenthnm  flbergetreten  und  jetzt  verschämt  fortge- 
laufen sei ,  der  andre  noch  in  den  Bergwerken  schmachte.  Jovian 
liess  nun  die  anwesenden  Harränier  fesseln  und  so  nach  ihrer  Hei- 
math zurückschleppen  ,  da  sich  sowohl  die  Edessener  wie  die  Be- 
wohner von  Constantiua  (oder  Tela)  entschieden  die  Zusendung 
solcher  Heiden  verbaten.  Die  Edessener  führten  dabei  laute  Klage 
über  den  heidnischen  Sinn  der  ^arränier,  während  Jovian  das 
allein  nnwandelbar  fast  gebliebene  Edessa  mit  warnen  W«rlen 
pries.  Ans  ganz  Meeopotamien  kamen  jetzt  Deputationen  zur  Be- 
grOssnng  JoTian's. 

Dieser  tliat  in  Edessa  sogar  ein  Wunder,  indem  er,  fast  wider 
Willen,  eine  Kranke  bellte  Noch  viel  anderes  Groases  that 
JoYian.  Er  wandelte  ganz  in  den  Wegen  Constantin's ,  zerstörte 
den  Götzendienst  und  verfolgte  die  falschen  Lehren.  Schwere 
Lasten  legte  er  den  „Kreuzigeru"  (Juden)  auf.  Die  von  Julian 
bestraften  Stadthüupter  von  Rom  liess  er  kommen,  ehrte  sie  hoch 
und  stellte  sie  trotz  ihres  Sträubens  an  die  Spitze  seines  Senats. 
Nachdem  er  so,  hoch  angesehen,  8  Monate  regiert  hatte ;  bat  er 
Gott  um  seinen  Tod  und  starb. 

Dies  (sagt  der  Berichterstatter)  habe  ich  Alles  selbst  mit  er- 
lebt.  Idh  will  aber  noeh  die  OeeeUchte  Yon  Emeea  {j^) 

holen:  Julian  hörte  von  der  dortigen  prächtigen  Kirche,  welche 
Constantin  erbaut  hatte  und  wollte  sie  zerstören  j  als  er  sie 
aber  sah,  bewunderte  er  sie,  hielt  darin  seine  geheimen  heidnischen 
Greuel  ab,  verschloss  und  Teraiagelte  sie  nnd  kehrte  nach  Antiochia 
znrllck. 

Eigentlich  (hdsst  es  endlicl^  woUte  ich  anch  die  Bekehrung 
der  persischen  KOnlginn  JL^joo/  erzählen ,  aber  ich  habe  kdne 
Zeit  dasn.  Als  Jovian  hörte,  dass  Ihr  Gemahl  Sch&bör  ihr  sOmte^ 
kehrte  er  noch  einmal  Ton  Edessa  nach  Nisibis  anrOck  nnd  er- 
langte Ton  dem  König,  dasa  er  versöhnt  ward  nnd  ihr  völlige  Frei- 
heit gab. 


Die  Abfassungszeit  dieser  Geschichten  ergiebt  sich  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  aus  der  Apocalypsc,  welche  dem  Jovian  bei  der 
zweiten  Vision  zu  Theil  wird  (S.  27  7).    Da  heisst  es: 
l.  Die  Römer  werden  den  Persem  zinsbar 

sein  14  Jahrwoohen. 


1)  Sdir  waltliiifig  traüilt.  Dwbti  koaaMi  7  BlMbM»  vw,  dmi  «intr 

Jokannes  beisst. 

2)  Vgl.  Sosom.  a,  17  tt.  8.  w.  Auch  Ibn  (Jbordädhbih  122,  1. 
Bd.  XXVIU.  19 
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U,  Darauf  werden  beide  Reiche  unabhängig 

und  friedlich  neben  einander  bleiben  .    7  Jahrwochen. 

III.  Dann  wird  Krieg  zwischen  ihnen  sein         2  JahrwochMl. 

iV.  Darauf  werden  die  Perser  dea  Körnern 

zinsbar  sein  lO  Jahre  (nicht 

Jahrwochen.) 

Dem  Zeitraum  I  und  U  entspricht  die  dazu  gefügte  Angabe, 
dtsB  Nislto  81  Jahrwoehin  in  den  Binden  der  Pener  eein  loU  ^). 

'Der  AnsgangspuDOl  dieser  Bechnong  ift  das  Jahr  86$  n.  (%r. 
Wftre  nnn  Altoa  historieoh»  ao  wftrde  Zeitnom  I  Ui  461,  n  bis 
610 1  lU  bis  524  reichen  and  das  Ende  des  üanzen  584  sein. 
Nm  ergiebt  sich  aber  leicht,  dass  die  betreJIiMiden  Jahre  in  der 
(beschichte  keine  Epochen  sind,  and  wenn  man  auch  die  Zeiten, 
was  ja  bei  solchen  apocalypti sehen  Rechnungen  durchweg  Statt  fin- 
det, einigermassen  dehnt  oder  verkürzt,  so  bekoninit  man  doch  kein 
vernünftiges  Resultat.  Das  ist  aber  bei  dem  künstlichen  Ban  dieser 
Abschnitte  auch  gar  nicht  zu  erwarten.  Gut^chmid  macht  mith 
auf  folgende  Puncle  aufmerksam :  jeder  bpäterc  Zeitraum  dauert  die 
UiUfte  des  vorigeu,  nämlich  1  14  Jahrwochen,  II  7  Jahrwochen, 
III  ond  lY  zosaaunen  8  Jalurwochen  +10  Jahre  =s  sVt  J^br- 
woehe.  Das  ist  nnn  wieder  das  wd  [2]  Zsitea  aad  eine 
halbe  Zeit<<  von  Dan.  7»  96,  nur  dass  hisr  „ZdK^  Jabrwocbe, 
nicht  „Jahr**  bedenlet  wie  im  Daniel.  Die  gaue  berachnele  Zeit, 
24^2  Jahrwochen,  ist  dann  das  Siebenfache  dieser  DaweUscben 
Periode  (3Vs)-  wirkliche  geschichtliche  Abschnitte  ist  hier  am 
so  weniger  zu  denken,  als  der  Verfasser  auch  sonst  mit  historischen 
und  geographischen  Thatsachen  sehr  willkürlich  umspringt.  Aber 
man  muss  doch  erwarten,  dass  seine  Augaben  wenigstens  für  die 
Periode ,  in  welcher  er  selbst  steht,  einigermassen  passen.  Sicher 
lebte  er  nun  vor  dem  supponierten  Anfang  des  letzten  Zeitraums, 
der  ja  nie  eingetreten  istj  denn  die  Perser  sind  den  Römern  nicht 
zinsbar  geworden.  Das  war  also  anck  für  den  Verfasser  eine  Zu- 
konftshoifiiang.  Allem  Ansdidn  nndi  schrieb  er  wibrend  der 
grossen  Kriegsepoche,  welche  sich,  wiederiiolt  vnterbmhen,  von 
602—632  erstredet  606 — 612  war  offidett  WaffenstillsCMid. 
Vielleicht  hat  man  den  Bctginn  von  Periode  welche,  Strang  ge- 
rechnet, 610  einträte,  vom  Ablauf  dieses  Stillstandes  an  an  sihlen; 


1)  An  andereu  8teUen  wird  di«se  Zeit  auf  100  J&br  (also  ziemlich  gatuui 
=  Pwiod«  1)  bMehriakt.  Kui  kaiw  te«  VtnohiedenbMt  sv  Noth  ao  mm- 
gleichtn,  dass  der  B«dU  der  SUdfc  dureh  die  Penn*  von  Recht*  wepen  sltar- 

diiigs  uur  100  Jahr  dauern  s<)ll.  Qar  nteht  passt  in  das  System  die  andre 
Angabe  (S.  270  unten),  da;»»  die  Pener  10  Jahrwochen  von  den  Bömem  Zina 
erbeben  würden;  Tielleicht  darf  maa  da  aber  14  fBr  10  faerstellao.  —  Joma 
der  Stylite,  der  Zeitgenosse  und  Mitbürger  unseres  Schriftstenen,  fläbt  an, 
J<|iVian  habe  Niäibis  auf  120  Jahre  abgetreten  Asgeni.  I,  262  b. 

2)  Die  genauen  Angaben  Uber  die  Kriege  «wischen  den  beiden  lieiche« 
TexdaD^e  ieh  wieder  der  IhrwuidUfihluit  Chimimdtt*. 
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TteHeidU  ist  msk  etitt  reetevigmiiiarigeB  Jahnt  510  «Ü  nooli 
eCwM  gritaserer  Abweleinnig  das  Jalur  SOS  w  tabatitaimk  Aul 
lUe  FUle  hat  er  sviaeto  608  ttid  ftSS  «Mchfiebeii,  oaek  dam 
BaginD  dag  Kriegat  ud  vor  daaaao  Schlnss. 

Der  Ort  der  Abfessang  ist  aller  WalmcheiaUohkeit  nadi 
E  d  e  s  s  a.  Da  das  Werk,  wie  wir  anten  sehn  werden,  «in  syrisches 
Original,  nicht  aas  dem  Griechischen  übersetzt  ist,  so  könaes  nur 
Sjrrisch  sprechende  Gegenden  in  Frage  kommen.  Der  Verf.  zeigt 
sich  aber  ganz  entschieden  als  ünterthanen  des  römischen  Ueiches-, 
mithin  kann  er  kein  Ostsyrer  sein ,  wie  er  denn  von  den  geogra- 
phischen Yetrhftltnissen  der  Länder  jenseits  des  Tigris  höchst  unklare 
Tontallaogai  hat.  Aach  an  Palästina  wird  man  nicht  denken,  da 
aaa  Laml,  daa  sieh  doah  \M^  i9  dia  «ascUebta  bitte  lierela- 
tiali0D  lassen,  aar  galagaBtlldi  gani  kan  erwähnt  wbid.  Pagegen 
ist  Edessa  der  Ort,  der  yor  Allem  gefeiert  wird.  Edessa  ist  die 
Stadt,  welche  rein  christlich  bleibt  und  den  Jalian  gar  nicht  einmal 
anerkennt.  Sie  wird  daher  nach  dem  Umschwünge  von  Jovian  ganz 
besonders  geehrt  Der  Preis  Edessa's  nimmt  in  der  Erzählung  sehr 
viel  Platz  weg.  Die  Edessenische  LocAltradition  vom  Brief  des 
Constantin  wird  ansftlhrlich  dargestellt.  Auf  die  Erwähnnng  des 
Julianas  dc^  Alten,  eines  in  dortiger  Gegend  beimischen  Heiligen 
darf  aber  kein  Gewicht  gelegt  werden,  weil  dieser  auch  sonst  als 
Einer  von  denen  vorkommt,  welchen  des  Apostaten  Tod  geoffeubart 
wird  (s.  uDten  S.  287).  Dagegen  ist  von  Bedentang  die  Gehäs&igkeit 
gegen  Qarrin,  mit  daaaeii  Oaltna  —  dar  Verehrong  des  Jloadgpttes 
(Sin)  der  Yefftssar  hekaiiBt  ist;  swischen  der  Christenatadt 
Edesaa  and  der  Heidenstadt  (EUn^fAttoh^)  QarrAa  herrsohte  ja 
eine  arge  sachbarliehe  Mndsshalt  Auch  dass  die  Antiochener  als 
rechte  Heiden  daigestelll  werden,  mag  aof  einer  Eifersacht  zwischen 
den  Städten  berohen,  wekhe  beide  mit  Recht  als  Ursitze  des 
Cfaristenthnms  in  jenen  Landen  galten.  Denn  war  Antiochia  zu 
Julian's  Zeit  auch  nichts  weniger  als  eiue  christliche  Stadt,  so  war 
es  doch  eben  so  wenig  eine  heidnische  und  am  wenigsten  war  es 
fromm  heidnisch  im  Sinne  Julian's,  den  die  boslialteu  Antiochener 
nicht  weniger  verspotteten  als  ein  Jahr  später  den  fluchtigen 
JoTian  Ein  kleines  Zeichen  für  den  h^e^nischen  Ursprang 
fot  fraU  aacfa  die  Anwcadugdes  spedfisch  Edessenischen  Magistraijs- 
■aasens  \^^^)  aaf  dIa  Senatarea  in  Rom.  Anch  sonst,  glaabe 

ich ,  üessea  sich  nach  einige  sprachliche  Anzeichen  fta  Edesaa  ahi 
Heimath  des  Bnohes  aafthrak  Die  Hauptsache  ist  eher,  daas  die 
stailra  and  an  sich  siemlich  nnmotiTierte  Herrofhehang  Edessa's 


1)  Sosom.  3,  U:  Aami^     301.   8^  Tod  wird  im  Cbroo.  Edess.  ge- 
OMldet  A»9€m.  I,  ä97. 

S>  8).  8iMM  t.  *(oßmpi>s. 

3)  S.  das  sehr  nlt.'  amtliche  Document,  welches  in  ilif  Chronik  V.  BdMM 
«nfgenonunen  iai  {jA^iem.  1,  4^93);  OurtUm,  Anc  doc  60  u.  s.  w. 
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ddi  am  besten  so  eridirt,  dass  der  Yerbsser  eia  Edessener  fnur, 
während  Niehts  dieser  Annalmie  widerspricht 

Bei  einer  christlichen  syrischen  Schrillt  werden  wir  in  dem 

Verfasser  immer  zuerst  einen  Geistlichen  vennuthen.  Das  grosse 
Gewicht,  welches  er  auf  die  Steaerfreiheit  des  Cleras  legt,  ferstlrkt 
diese  Vermathang  sehr  bedeutend. 

Ob  er  aber  ein  Monophysit  oder  ein  Chalcedonier  war  — 
diese  beiden  Confessionen  kommen  allein  in  Frage  —  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  obgleich  ich  kaum  zweifle,  dass  jemand,  wel- 
cher fttr  dogmatische  Anspielungen  und  Spitzfindigkeiten  ein  schär- 
feres Auge  hat  als  ich,  auch  hierüber  in's  Reine  kommen  wird. 
Bedeutet  vielleicht  die  Yerbessernng  des  ursprünglichen  „Gott,  der 
fttr  ans  gestorben'*  b^^i  Joj^)  in  ;,CbristDSy  der  n.  s.  w.'' 

('«jto  9  )*Mkjüo)  fol.  79''  durch  eine  spätere  Hand,  dass  der  Ver- 
fasser ein  Monophysit,  der  Corrector  ein  Chalcedonier  war?  An- 
dererseits sieht  doch  die  Redensart  „und  der  Leidenlose  und  Un- 
sterbliche ertrag  in  der  Natar  anseres  Leibes  die  Leiden  der 

Kreuzigung  und  schmeckte  den  Tod  in  uusrer  Natur'^  (ooijo 

t^^o  Jloftjoj}         ^>^MD         ^aa  JJLoJD  ih  |aqa«*  JI 

^uo:^  Ito»)  foL  18^  wohl  eher  nach  Dyophysitismoa  ans.  Zu 

bedenken  ist  übrigens,  dass  die  Scheidung  der  Monophysiten  und 
Chalcedonier  iBr  die  Syrer  erst  durch  Jacobus  Baradaeus  definitiv 
gemacht  ist  and  dass  bei  ihnen  Yorfaer  mancherlei  absichtliehe  nod 
nnabeichtliche  Unklariieiten  hinsichtlich  der  nnterscheidenden  Lehren 
Torkamen. 

Ich  erwähnte  schon ,  dass  das  Bndi  ein  syrisohes  Original  sei 

Dies  ergiebt  sich  mit  völliger  Sicherheit  ans  dem  sehr  fliessenden, 
volksthümlichen  Stil.  Kein  Zeichen  ftlhrt  darauf,  dass  eine  grie- 
chische Urschrift  vorgelegen,  während  sich  sonst  doch  die  Spuren 
der  Uebersetzuug  im  Syrischen  nicht  leicht  ganz  verwischen.  Der 
Stil  ist  von  Gräcismen  so  frei  wie  wenige  Schriften,  die  westlich 
vom  Tigris  geschrieben  sind.  Dagegen  übt  der  biblische  Sprach- 
gebrauch einen  starken  Eintluss  auf  den  des  Verfassers.  So  weit 
ich  nachgesehen,  sind  die  wörtlich  angeführten  ßibelstellen  oder  die, 
adf  welche  angespielt  wird,  aas  der  Peschita.  Der  YfliiMior  war 
gewiss  kein  Gelehrter  nnd  Tentand  schwwUdi  griechisch.  Die 
Reinheit  seiner  Sprache  ist  wohl  der  Umstand,  welcher  am  mdstnn 
die  Henuugabe  des  ganien  Textes  waaeohenawerth  macht 


1)  Die  spätere  Recension  der  Vita  Epbracrni,  «besfUls  einos  an  isich 
\ve!ii(,'  wertlivollen  Kdcsseniscben  Products,  lässt  die  Edessener  Julian  gegenüber 
gaiiz  uiiulicb  uuitreieii  wie  iu  uaserm  Bomanj  schon  Assemani  (I,  51)  erluuittt«, 
dau  dft  ciM  B«g6lMoh«lt  u»  d«r  ZAi  4m  Yalmis  in  dl«  d«  Jolüui  Ywsatat 
irtrd  und  BichSU  hat  iniwischen  gefunden ,  dass  die  ftltcre  RmmmIod  d«r 
Vita  Jane  VaneUnng  noeh  nicht  hat,  •.  Ztschr.  XX VU,  $03. 
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Dass  aure  EniUmgeo  flberaos  angeBchiohtlieli  sind,  bedirf 
keiner  langen  Erörterong,  Die  eiiiflMlieii  Thatsachen,  dass  Jvliiii 

als  Kaiser  nie  in  Rom  gtwtten  ist,  und  dass  Eusebius  ganz  im 
Anfang  des  Jahrhunderts,  nicht  zn  seiner  Zeit  Bischof  von  Rom 
war  entzieht  der  ersten  Geschichte  jeden  Boden,  wie  denn  Scenen 
gleich  der  Verbrennung  der  Götzenpriester  durch  eine  wilde  Rotte 
von  Mönchen  wohl  in  gewisse  StÄdte  des  Ostens,  aber  nicht  in  das 
noch  überwiegend  heidnische  Rom  gehören ,  und  gar  das  beab- 
sichtigte förmliche  Menschenopfer  kaum  für  einen  der  eifrigsten 
christlichen  Kaiser,  gewiss  nicht  f&r  Julian  passt.  Die  Geschichte 
jener  Zeit  iit  im  Yerftaner  so  wenig  betennt,  dira  er  neint, 
JeHtn  wire  Aber  Niailiis  gesogen  tnd  kitte  dann  dn  Hgria  iber- 
lehritten,  um  yom  Norden  her  auf  die  persieden  Hanptsttldte  los- 
sngehn;  glfleklicherweiee  sind  wir  ja  grade  Aber  diesen  Feidang 
vorzüglich  unterrichtet.  Höchst  auffallend  ist  die  geographische 
Unklarheit  über  die  Gegenden  jenseits  des  Tigris.  Dass  die  Ein- 
wohner der  dort  von  den  Römern  eroberten  Gegenden  einen  4jährigen 
Steuererla^-s  erhalten,  hat  nur  dann  Sinn,  wenn  sie  auch  nach  dem 
BYieden  bei  Korn  bleiben,  während  das  doch  auch  nach  seiner  Er- 
zählung geographisch  und  geschichtlich  unmöglich  ist.  Dass  grade 
Arzanene,  wohin  er  die  aus  der  Gegend  von  Ctesiphon  Weggeführten 
bringen  lässt,  zn  den  im  Frieden  abgetreteneu  Provinzen  gehörte, 
Wttss  er  offenbar  anch  nicht  Und  so  finden  wir  eine  Menge  von 
grosseren  nnd  kleineren  YerrtOssen  gegen  £e  Tbataaefcen. 

Trolsdem  hatte  er  aber  einige  historlsohe  Baten  vor  sidi  nnd 
swar  se  besttmnite,  dass  notbwandig  eine  aehriftUche  Qnelle  ansu- 
nehflMn  ist  Ferner  berOhren  sich  die  fabelhaften  Zfige  bei  ihm 
etaik  mit  solehiD  In  anderen  Schriften,  die  älter  sind  oder  doch 
naf  älteren  fnssen,  so  dass  wir  auch  hier  eine  Abhängigkeit  sehn 
müssen.  Vielleicht  genügt  es,  anzunehmen,  er  hätte  eine  Geschichte 
der  Zeit  von  Constantin  bis  Jovian  einschliesslich  vor  sich  gehabt, 
in  welcher  die  trocknen  geschichtlichen  Daten  schon  mit  den  fabel- 
haften zusammen  verarbeitet  waren  ;  doch  ist  es  wahrscheinlicher, 
dass  er  mehrere  Schriften  benutzt  hat. 

Die  wirklich  historischen  Angaben  hat  er  aus  einer  Quelle, 
wekhe  viel  Aehnlichkeit  mit  der  yon  Ixmd,  Aneod.  I,  2  ff.  heraas- 
gegebnen  hat  Allen  Chronologieehen  Angaben,  die  irir  hier  hei 
Lsod  finden,  begegnen  wir  ninlich  wieder  in  unseren  Roman. 
Derselbe  kennt  wie  Land's  CShronograph  den  Ted  des  ConstantiBB 
Im  NoTember  SOI,  denn  er  berechnet  Jolian's  Beglerang  auf  l  Jahr 
nnd  g  Monate  *).   Er  kennt  wie  dieser  den  1^,  an  wekhem 


1)  Du  Geiutaere  über  seine  Zeit  s.  bei  LäpmtSj  Chronologie  der  röm. 
BiMhSf«  B.  866ff. 

2)  Dttbei  werden  die  nn vollständigen  Monate  Kor,  861  und  Juni  868 

als  volle  gerechnet  Bei  der  sonstigen  Uebereinstimiminp  darf  mau  nicht  an- 
nehmen, dass  er  den  Tod  des  Conatantiiia  mit  Ammian  auf  den  5,  October 
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Jovian  die  Regiemng  antrat,  den  27.  Jnni  363.  Da  er  aber  zwischen 
den  Tod  Julians  und  den  Antritt  Jovian's  allerlei  Verhandlangen 
legt,  so  musb  er  den  Todestag  jenes  (welcher  auch  bei  Lanii  nicht 
genannt  wird)  etwas  früher  ansetzen,  als  er  wirklich  vortiel:  so 
kommt  er  zum  24.  Juni  statt  zum  26.  Wie  bei  Land  steht,  dass 
Nisibis  im  August  363  aoageliefert  sei,  so  setzt  er  den  Abschluss 
to  Fritdens  ia  ditm  Monat  Aiuk  die  Angabe,  daae  Jdian  .«im 
68.  Jahte  dea  FHedena  4»  Kirche*'  Kaiatt'  geworden,  inden  wir 
bei  ihm  wie  bei  Land.  Ebenao  atiinaa  die  Beieehnnng  von  Jovinn's 
lU^eningszeU  auf  8  Monate  mit  der  richtigen  Ai^iahe  bei  Laad  0, 
dasa  er  im  Febmar  864  gestorben Alle  andern  chronologischen 
Daten  im  Roman,  so  bestimmt  sie  erscheinen,  sind  gänzlich  will- 
kttrlicb  und  anm  Theil  mit  den  geachiofatlichen  in  tohreiendem  Widei^ 
Bpmch. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  die  Schilderung  der 
Wirksamkeit  Julian^s  Land  I,  5,  5  ff.  fast  wörtlich  im  Anfang 
unserer  Geschichte  wiederkehrt;  solche  Worte  hatte  der  Verf.  also  auch 
schon  in  seinem  Chronographen  gefunden.  Dagegen  stehu  bi  i  Land 
wieder  einige  Züge  (z.  B.  Ober  das  Erdbeben) ,  die  unser  Antor 
kaam  nabenolit  gelaaaen  httte,  wenn  er  sie  sefaon  vorgetaden* 
Identiaoli  iet  aeln  Ohronograph  mit  dem  Land'ichen  nicht»  aber, 
wie  geengt,  aahe  rerwandt 

Anf  richtiger  historischer  Ueberlieferoig  bemht  tkbrigens  im 
Roman  noch  allerlei  Kleineres  und  Grösseres.  So  z.  B.  die  An- 
gaben ttber  Julian's  Marsch  von  Gonstantiuopel  über  Tarsus,  An- 
tiochia,  ^aleb  bis  Ijlarrän.  Dass  er  ihn  über  Nisibis  gehn  lässt, 
mag  an  einer  Verwechslung  des  vom  Kaiser  geführten  Hauptbeeres 
mit  den  Truppen  liegen,  welche  nach  dem  östlichen  Mesopotamien 
entsandt  wurden.  Interessant  ist,  dass  der  Verfasser  auch  von  dem 
Spott  über  Julian's  langen  Bart  gehört  hat;  freilich  verlegt  er  die 
Scene  von  Antiochia  nach  Kom.  Den  Musont^wif  hat  er  natür- 
lich nicht  edbat  geleaen. 

Yoa  den  erwihnten  Nebenperaonen  iat  die  Mehraahi  eioher 
vom  Yerfesser  erdichtet;  einige  wenige  sind  aber  hiatoriich,  wenn 
aaeh  meist  in  fiilechen  Zasamarnnhaag  gebracht.  Ich  habe  In  der 
Uebersicht  des  Inhalts  die  Namen  vollständig  gegeben,  damit  Kan- 
dige  vielleicht  noch  einen  oder  den  andern  Y^ficieren 

Neben  der  geschichtlichen  spielt  aber,  wie  gesagt,  die  fabel- 
bafte  Ueberlieferung  in  iiusrer  Geschichte  eine  grosse  Rolle.  Vor 
Allem  handelt  es  sich  um  das,  was  sich  au  Julian's  Tod  knüpft. 
Der  plötzliche  Tod  des  Kaisers  auf  der  Höhe  seines  Ruhms  im 
fernen  Lande  mnsste  den  Christen  als  das  Werk  einer  hinunlischen 


sUtt  auf  den  3  Nov.  (Socntes  2,  47;  3,  1)  gesetzt  hätte.  Dasselbe  gilt  für 
die  ö  Monate,  welche  Julian  am  25.  März  362  schon  geherrscht  hat  8.265' 

1^  Dabei  werden  allcrdiug»  die  halben  Monate  (Juni  363  aiul  Februai 
8$i)  mv      tia  «insiger  g«r«ehna(. 
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Maohl  wmchain—  Sagte  doch  selbst  der  heidnische  Dichter  Qil- 
listns,  welcher  aber  den  Feldzag  ein  Gedicht  in  Hexametern  machte, 
Julian  wäre  von  einem  Dämon  getroflfen,  und  der  Yerständige 
Socrates  (S,  21)  tindet  das  nicht  ganz  unmöglich.  Sehr  verbreitet 
ist  nun  aber  die  speciellere  Gestaltung  dieser  Anschauung,  wonach 
der  h.  Mercurius  den  Julian  erschossen  hat.  Dieser  Heilige 
gilt  für  einen  Soldaten,  welcher  den  Märtyrertod  im  cappadocischen 
Cäsarea  (Mazaca)  erlitten  hatte,  woselbbl  seine  Leiche  und  seine 
Wafloi  uflMwalurt  wurden.  Dass  man  den  verhassten  F^nd  darch 
eintii  0OlGh«a  kri^giriBefaMi  Heiligen  erlegen  lioui  ist  gans  bcgreiflÜdi. 
Die  nnprOngliche  Fom  dieser  Legende  ist  geirisa  w«lebe  die- 
8dhe  fto  die  Pemon  des  berihategtea  Maimes  Ton  Gisareg,  des  h. 
BasilinSy  knOpft,  der  ja  auch  grade  zu  Julian  in  Beziehungen  stand. 
Man  erzählte,  dem  Basilius  sei  durch  Offenbanrng  mitgetheilti  dass 
der  h.  Mercor  den  Frevler  erschiessen  solle;  dazu  werden  dann  zum 
Theil  noch  eigenthümliche  Züge  gefügt,  wie  das  wirkliche  Verschwin- 
den der  Reliquien  des  in's  Chaldäerland  eilenden  Heiligen  und  ihre 
Kurkkehr  nach  vollbrachter  Arbeit.  Vgl.  Malala  (ed.  Ox.)  II,  23  f; 
Chron.  Pasch,  beim  Jahre  363  (n.  Chr.);  —  Ps.  Amphilochius 
Leben  des  Basilius  in  den  Acta  Sanctorum  14.  Juni  S.  944; 
Eotgrchios  (Ibn  Batriq)  S.  484.  Andre  sagen  korz,  der  h.  Mercnr 
habe  den  Julian  getOdtet,  ohne  einen  weiterea  C^ewihrsinann  zu 
nennen,  s.  Nieephems  10,  84.  Kaeh  einer  andern  Naehrieht  bei 
Niee^oms  10,  85  ward  grade  nftnwn  Freunde  Jalian's  die  Offen- 
barung, dass  Ifercuriiis  und  Artemius  }enen  tOdten  sollten.  Bei 
Ps.  Amphilochius  wird  die  Mittheilung  über  die  Ermordung  Jnlian's 
durch  den  b.  Mercurius  sogar  dem  Libanius  zu  Theil,  welcher  den 
Feldzug  mitgemacht  habe  nnd  darauf  sa  Basilioa  gekommen  seii  um 
«ich  taufen  zu  lassen! 

Auf  der  andern  Seite  wird  erzählt,  Julian  der  Alte  habe  durch 
Offenbarung  den  Tod  des  heidnischen  Kaisers  erfaliren ,  ohne  dass 
dabei  der  Vollstrecker  dieses  ürtheils  genannt  würde,  s.  Theodoret, 
Hist.  eccl.  3,  20  j  Philotbeus  unter  Juliauus  Sabbas  (auch  in  den 
Aeta  Sanctonun  18.  Oct  8.  587)*,  Nicephoms  10,  88,  wie  auch 
dem  Didymos  in  Alenndi»  eine  solche  Mitth^ung  geworden  sdn 
soll  8o«nn.  6,  8 ;  Nic^A.  a.  a.  O.  Bei  Theodoret  wird  nnn  Julian 
betitelt  6  avg  c  ay^tog  (Hist  eecl.)  oder  6  puoüagos  xal  9wftS^ 
XOlt^o^  (Philotheos).  Wesentlich  derselbe  Afisdruck  kommt  aach  in 
«nserm  Buche  grade  bei  dieser  Vision  von  Julian  vor  (s.  S.  273  unten). 
Da  nun  das  Leben  Jnlian's  des  Alten  ans  dem  Philotbeus  frühzeitig 
in's  Syrische  tibersetzt  ist  und  in  dieser  Gestalt  sehr  verbreitet 
gewesen  zn  sein  scheint  ^) ,  so  können  wir  wohl  annehmen^  dass 


1)  kb  fconnto  aar  di«  Irtdwfaalwi  Ueberatksoif  ia  im  A«l«  Banatsran 
bMVtaen. 

3)  Da»  Briu  Mu»eum  l)ej»itzt  ein  Excuiplnr  in  einer  Handschrift  des  5. 
oder  6.  Jahrhunderts,  und  ein  andres  aua  der  2.  H&lfle  des  6.  {Wright  Cat. 
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der  Verfasser  des  Romans  dies  Buch  selbst  gelesen  bat.  Die  Sub- 
stitution des  Jovian  und  gar  Jnlian's  selbst  an  die  Stelle  der  An- 
deren, welche  den  h.  Mercur  sehen,  ist  natürlich  sein  eignes  Werk, 
ebensu  wie  die  Verbindung  Julian's  des  Alteu  mit  dem  Mercurius. 

Weitere,  Legenden  behandeln  die  Worte  Julian's ,  als  er  ge- 
troffen war.  Gewöhnlich  heisst  es,  er  habe  das  Blut  gen  Himmel 
gespritzt  und  Christas  für  seinen  Mörder  erkUrt  oder  aa^gemfen, 
^ttige  dicb|  Nazarener*^  (mit  aUttlei  Jdemen  Yarianten),  vgl. 
Sosom.  6,  9;  PhiloatoigioB  7,  15;  Nicepli.  10,  85;  Eplirtim 
Monachm  (Imperatomm  et  Patriaicbarom  reconsaB)  v.  4651L  o.  a.  w. 
Dieser  Version  folgt  unser  Roman.  Andre  lassen  ihn  ausrufen, 
„da  hast  gesiegt,  GaliUer^,  a.  Theodoret,  Eist.  ecci.  3,  20;  Nieeph. 
a.  a.  0.  (neben  der  andern  Version).  Eine  dritte  Gestalt  Utest 
Julian  wenigstens  als  tiberzeugten  Heiden  sterben  und  seinen  Tod 
dem  Sonnengott  zuschreiben,  welcher  den  Persern  geholfen,  s. 
Malala  II,  22;  Chron.  Pasch:  zum  Jahre  363;  Sozom.  a.  a.  0  : 
Nieeph.  a.  a.  0.;  ähnlich  Philostorgius  a.  a.  0.  Von  dieser  Version 
hatte  auch  unser  Schriftsteller  gehört,  welcher  die  Behauptung,  da^s 
Julian  von  der  Sonne  getödtet  wäre,  den  Magiern  als  bewusste 
Lflge  in  den  Mond  legt. 

Gleich  nnmittelbar  nach  dem  Tode  Jnlian's  dürfte  die  tendentiOse 
Legende  anfj^ommen  sein,  daia  Jovian  sich  geweigert^  das  Imperinm 
Aber  Nicfatdbristen  anzunehmen,  nnd  auf  diese  Weise  das  Heer  mm 
Christentham  znrückgeftlhrt  hätte  Sie  findet  sich  bei  Socrates 
8,  22  und  so  ziemlich  bei  allen  christlichen  Schriftstellern,  welche 
von  diesen  Begebenheiten  enfthlen;  nnser  Boman  hat  sie  noch 
weiter  ausgeschmückt. 

So  lassen  sich  wohl  noch  einige  andre  geschichtliche  und 
legendenhafte  Ueberlieferungen  auffinden,  welche  der  Verfasser  be- 
nutzt bat.  Aber  das  Alles  verarbeitet  er  dann  ganz  frei  mit 
souveräner  Verachtung  des  Thatsächiicheu.  Nicht  nur  ertindet  er 
Briefe  and  Reden,  gibt  willklirliche  Namen  nnd  Zeitbestimmungen, 


S.  1084  und  1090).  Ebedjesn  führt  den  Fhilotheus  «of  Assem.  UI,  I,  40.  — 
Der  h.  Ephraim  besnng  diesen  Julian  in  einflr  Rfiih6  von  Hjnineo,  a.  Wrighi, 
C«t.  688 f.;  vgl.  Ztschr.  XX VII,  602. 

1)  Win  d!«M  OceeUelite  wahr,  dum  aller^gt  b«klnM  die  AnUag« 

des  Libanius ,  dass  die  Christen  den  Julian  um^^^ebracht,  einen  festen  Halt; 
denn  eine  ähnliche  Comödie  wäre  nicht  ohne  vorhergehende  Verabredunp  mög- 
lich i  die  Absicht ,  eben  einen  Christen  an  die  Spitze  zu  bringen  ,  hätte  dann 
AllM  bebernebt,  uid  tn  dem  Falle  bätte  auch  die  Wegitmnuog  das  heidiiiadMii 
Kaijif  rs  naht«  grlepcn.  Alur  wir  haben  keinen  Grund,  die  cbristlichen  Tendenien 
in  dem  lleerc,  das  fest  an  Julian  hing,  fUr  so  mächtig  zu  halten,  und  überdiM 
wissen  wir  aus  den  viel  bessereu  heidnischen  Berichten ,  vor  Allem  aus  den 
MS  onpaneiiscben  Ammlaii,  dass  JnKan  wirklich  tob  elimii  faindlieban  Gk- 
schos»  getroffen  worden  ist.  Wenn  Libanius  sniit,  dass  kein  persischer  Soldat 
sich  des  Meisterschusses  auf  den  Kaiser  gerühmt,  dab:^  mithin  auch  kein  Per- 
der  ihn  erschossen,  so  ist  das  ein  Gerede,  des  geübten  Khetors  würdig,  aber 
Mb  Btwds. 
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Bondern  er  gestattet  tack  die  Gharactere  der  Haaptpersonen  nach 
eignem  BeU^ea.  Kaan  n  Terwimdeni  ist  es,  dass  er  den  Julian 
so  schlecht  wie  afl^ich  macht.  Der  bedeatende  Fürst,  der  mit 
groiaen  und  edlen  Eigenschaften  viel  Thorheit  and  grosse  Schwächen 

verband  war  schon  von  seinen  christlichen  Zeitgenossen  stark 
Teriänindet.  Die  Heftigkeit  der  Parteigcfrensätzo  erklärt ,  ja  ent- 
schuldip;t  da  manches  schlimme  Wort;  denn  der  leidende  Gehorsam, 
ja  nur  der  Satz  Matth.  7,  12.  fand  in  der  Praxis  der  Kirche  doch 
nie  eine  Statt,  rnzwcitelhaft  war  also  <leiii  Verfasser  das  Bild 
Julians  schon  als  das  eines  ruchlosen  Wütherichs  tiberkommen, 
der  zu  seinen  teaflischcu  Zwecken  die  Menschen  im  Nolhfall  leben- 
dig «BMineiden  liess  *),  obgleich  er  anderweit  doch  auch  noch 
gdesen  (wohl  in  seinem  Chronographen),  dass  er  im  Onmde  seihst 
kein  Christeoblnt  vergoesen  hatte.  Aber  es  geht  doch  schon  aber 
altoa  £rlaabte,  wenn  er  den  Mann,  dessen  Kenschheit  und  Enthaltr 
samkeit  anch  christliche  SchriftsleUer  anerkennen;  zu  einem  lieder- 
liclien  Menschen  macht,  der  sogar  aller  Welt  offen  die  grösste  ün- 
Sittlichkeit  anempfiehlt.  Es  ist  das  die  Beschränktheit,  welche  dem 
theoretischen  Gegner  jede  Schlechtigkeit  glanht  beilegen  zn  dürfen, 
weil  dessen  Grundsätze  ja  doch  falsch  seien. 

Um  Julian  möglichst  schwarz  hinzostellen,  wird  Schabör,  der 


1)  leb  kann  nlebt  lengiMo,  dass  mir  die  Beoftbeiliinc  JttlUn's  in  der  he- 

kanntcn  Schrift  von  D.  Strauf<ft  ,,dcr  Komantiker  auf  dem  Thron  dor  Ciisaron" 
etwas  zn  tuigüDStig  zu  sein  scheint.  Julian's  Schwächen  sind  in  derselben 
mllerdings  iiiiiiterhlll  feselelmet,  aber  es  sieht  neoh  dieser  Schilderang  fast  aus^ 
als  ob  seine  dnlatfklMD  Gegner  dnrcbgäo^g  freieren  Geistes,  Leute  wahren 
Fortschritts  gewesen  wären;  das  ist  denn  doch  aber  nicht  <lor  Fall.  Julian's 
UDSchuidiger  Aberglaube,  sein  Eifer  für  Opfer  aod  Mystericu,  sein  Streben,  in 
den  Mythen  tiefe  Weisheit  in  finden ,  sind  doch  gvwiss  vkUk  hirter  so  hear- 
thealen  ab  der  Aberglaube  und  di<-  dogmatischen  Chrfibetelen  der  damaligen 
Christen,  welche  die  Welt  mit  Blut  und  Zerstörung  orfHllten.  Freilich  ^tand 
es  einem  römischen  Kaiser  griechischer  Bildung  schlecht  an  ,  sidt  für  einen 
troti  aUedem  orieDtelisiereiiÄni  Wahnglaaben  zu  erhitzen  oder  mit  Seihstge- 
f&lligkeit  den  Philosophen  and  Literaten  za  spielen ,  aber  andrerseits  verdient 
es  d<H-li  die  höchste  Anerkennung,  dass  der  siftTotrlx'  Feldherr,  der  Herr  der 
halben  Welt  es  verschm&hte ,  seine  Gegner  mit  Gewalt  /u  unterdrücken.  Wie 
ganz  ändert  haben  sieh  die  meisten  christlichen  Kaiser  jener  Zrft  bencoMMea! 
Si  Iljst  der  härteste  Schritt  Julian's ,  das  Verbot  der  Zulassung  der  Christen  zu 
den  Khctorenscliulen  ,  l(i!S5t  sich  meines  Bediiiikens  rechtfertigen;  dass  Amraian 
ihn  misbilligt,  beweist  nur,  dass  die  nüchternen  militärischen  Krdse,  in  denen 
er  lebte,  nleht  ahnten,  wie  gewaltig  das  Chriftentham  damals  am  rieh  gHff 
und  die  letzten  Reste  antiker  Bildung  gefährdete.  —  Wenn  Straugg  Julian  mit 
einem  Fürsten  der  Neuzeit  parallelisiert .  so  ist  die  Aehnlichkeit  nach  oiner 
Seite  hin  zwar  überraschend,  aber  auf  der  andern  Seite  muss  man  nicht  ver- 
gessen, dass  der  Besieger  der  Alemannen  ein  sehr  thatkiMttger  und  nmtiehtigar 
Begent  war,  und  da  hört  die  Aehnlichkeit  auf! 

2^  Die  8.  2f)9  unten  er/aliltcn  Dinge  sind  nur  eine  Steigerung  dessen, 
was  wir  bei  Thcodoret,  Hist.  eccl.  321  f.}  Theophanee  I,  S.  82  (ed.  Bon.) 
finden.  Dergleichen  SchanergemRIde  haben  die  Gegner  gern  von  der  haldoischen 
Eingewcideschau  u.  s.  w.  entworfen,  und  Julian  gab  durch  seine  Vorllehe  fBr 
Bokhe  thdrichte  Briucbe  den  Verliomdungen  nnr  m  viel  Anknapfongspooetci 
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harte  Yeifolger  der  Kirche,  mit  etwas  milderen  Farhen  gesaiohott 
Zwar  beisst  auch  er  „der  Gottlose**  und  AhHlich,  aber  er  erkeut 
doch  Gottes  Eingreifen  in  ganz  andrer  Weise  an  als  Julian. 

Als  wahre  Lichtgestalt  erscheint  Jovian,  der  in  der  Wirklich- 
keit eine  recht  elende  P^gur  gosiiielt  hat.  Die  ofticiellc  Kückkehr 
zum  Christenthum  wog  aber  in  der  kirchlichen  Tradition  alle  Fehler 
iuif.  Freilich  sehen  wir  aus  diesem  Idealbild ,  welch  traurige  sitt- 
liche Begriffe  bei  nnserm  Verfasser  herrschten.  Der  edle,  von  Gott 
durch  Visioneil  und  Wunderkralt  ausgezeichnete  Jovian  wird 
dargestellt  als  ein  hinterlistiger,  verlogener  Vmiseh,  der  nach  einen 
feigen  Meochdmord  begeht;  aber  das  ist  Alles  schon  und  gut,  weil 
es  so  Gottes  Ehren  geschieht!  Darin  ktante  man  allerdings  einen 
edlen  Zog  sdlen,  dass  er  den  Persern  gegeoiber  seinein  Mdalsofcen 
Fürsten  tren  bleibt  Aber  hier  ist  za  bedenken ,  dass  for  einen 
römischen  Unterthan  schon  der  Gedanke  an  eine  Begünstigung  des 
persischen  Reiches  durch  einen  Römer  unzulässig,  ja  gef^rlich  sein 
musste  zu  einer  Zeit,  in  der  sich  beide  Reiche  heftig  bekämi)ften, 
und  zwar  als  Vertreter  zweier  teiutiliclier  Religionen;  auch  dem 
Verlasser  ist  ja  das  römische  Reich  trotz  Julian  s  immer  das  christ- 
liche. Sehr  löblich  findet  er  aber  die  verrätherischen  Heden  und 
Handlungen  des  Persers  Arimihr.  Ebenso  ist  ihm  die  Meuterei 
der  christlichen  Soldaten  ein  verdienstliches  Werk.  Die  Kriecherei 
Jovian's  gegen  den  Sch&bAry  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  Provinzen 
abtritt  nnd  nodi  mehrere  abzutreten  bereit  ist,  werden  als  rühm-, 
H<^e  Zttge  berichtet.  Freilich  war  es  eine  schwere  Aufgabe,  den 
schimpflichen  Frieden*)  sn  rechtfertigen,  aber  hier  wird  die  Sache 
noch  schlimmer  gemacht.  Ob  man  freilich  von  einem  Edessener 
tkherhanpt  römischen  Patriotismus,  ein  Gefühl  för  die  Ehre  des 
Staates  and  die  Zacht  des  Beeres  verlangen  kann,  ist  eine  andre 
Frage. 

Gradezu  widerwärtig  ist  die  Gloriticierung  jeder  Gewaltsamkeit 
gegen  Heiden  oder  gar  Juden.  Elpidius  tritt  den  heidnischen 
Priester  todt-,  dass  Julian  ihn  daftir  mit  Verbannung  bestraft,  ist 
entsetzlich!  Von  irgend  welcher  Billigkeit  gegen  anders  Denkende 
ist  nicht  die  Bede.  Die  edlen  Grundsätze,  mit  denen  das  Christsn- 
thmn  anitrat,  haben  hier  ebenso  wenig  gewirkt  wie  die  humane 
Denkweise  des  HeUenentbums.  Hier  ist  die  mfarte  des  A.  T.  ohne 
dessen  Naivheit  Freilich  zeigt  das  Buch  bei  dem  schlimmsten 
Acte^  der  Verbrennung  der  heidnischen  Priester  in  Rom,  noch  ein 
gewisses  Gefühl  daftir,  dass  das  nicht  ganz  recht;  denn  der  Bischof 
Eusebius  w&nscht  ihn  zu  verhüten.   Aber  das  gilt  als  ein  Ueber- 


1)  Auch  die  Vita  Ephratsmi  (III,  LVI  =  Assem.  I,  52)  erzählt,  dass 
JoThm  beinilleb  nach  Edeas»  fskoauM«,  dort  gebalet  «nd  di«  OfliMilMnMig  sr- 
h«ltsn  habe,  dass  der  Tyrann  bald  umkomineii  werde, 

2)  Mau  sehe  die  iTthrile  des  AuuniMu,  ^Sosiinus  and  £uUrop  uud  dftSpolt» 
vsrse  der  Aotiochcner  bei  Stiida;»  s.  v.  ^loßtai  os. 
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iliM  Yon  Badwicht;  Bit  Behagen  und  Fraade  wird  doch  die  rohe  Thti 
enihlty  nnd  der  Anstifter  (Adoxius)  wird  von  Gott  besondefs  be- 
gnadigt Gegen  die  Joden  zeigt  der  Verfasser  eine  solche  Feind- 
achaft^  d&<s  der  Gedanke  nalie  liegt,  in  ihm  einen  getauften  Joden 

zn  sehen ,  der  seine  früheren  Glaubensgenossen  mit  dem  Hasse  des 
Abtrünnigen  verfolgte.  Die  Joden  müssen  bei  ihm  alles  Schlimme 
veranlassen  und  er  scheut  nicht  vor  der  Verläumdnug  zurück, 
dass  sie  sich  selbst  zum  Götzendienst  bequemt  hätten.  Dabei 
sucht  er  sie  noch  dadurch  lächerlich  zu  machen,  dass  er  erzählt, 
wie  der  Kaiser  sie  immer  wieder  aufs  Verächtlichste  behandelt. 
Dias  die  Feiiide  dea  Christentboms  schliesslich  nie  ihren  Zweck 
enreicfaen  «od  beachftmt  werden,  ist  ein  Zog,  den  er  oft  anwendet, 
nicht  immer  in  geachidrter  Weise. 

Die  Barstellong  ist  an  manchen  SteUen  nicht  ttbel;  einige 
Scenen  sind  sogar  recht  lebendig  nnd  natorwahr  erzäliU.  Nament- 

che  Kriecherei  und  Verschlagenheit 
mehrfach  gut  dargestellt,  besonders  wo  Jovian  zu  Julian  spricht. 
Man  merkt,  dass  es  dem  Verfasser  hier  nicht  an  lebenden  Vor- 
bildern fehlte.  Dagegen  ist  die  Erzählung  manchmal  wieder  recht 
breit,  durch  lange  und  langweilige  Reden,  Briefe  und  Betrachtungen 
unterbrochen.  Die  Disiiosition  ist  oft  ziemlich  ungeschickt.  Darüber 
wie  über  manche  offenbare  Albernheiten  brauche  ich  nicht  weiter 
an  reden,  da  man  das  genOgend  aus  der  oben  gegebnen  Uebersicht 
dea  Iniialta  eraehen  kann.  Ancfa  die  aahlrel^en  inneren  Wider- 
sprache eigehen  sich  hinreichend  aoa  jener.  £inigermanen  durch 
den  Gegensatz  der  Tendena  an  den  onlengharen  Thatsadien  bedingt 
ist  eine  gewisse  Impotenz  der  Haoptbelden ,  welche  immer  Allerlei 
tbnn  wollen  nnd  doch  nicht  thun ;  man  deidce  nor  an  die  Anschläge 
Julian's  gegen  Edessa  und  Nisibis,  an  daa  wechselnde  Verhalten 
des  Jovian  gegen  Julian  u.  s.  w.  Im  Ganzen  kann  das  Buch,  auch 
rein  als  Roman  gefasst,  keinen  hohen  Rang  beanspruchen.  Aber 
es  ist  uns  ein  Spiegel  der  Denk-  und  Redeweise,  zum  Theil  auch 
der  Sitten  der  damaligen  Sjrer,  nnd  darum  allerdings  eine  wichtige 
Urkunde. 


Unser  Roman  ist  direct  oder  indirect  auch  den  Arabern  be- 
kannt geworden.  Die  Darstellung  bei  Ibn  Athir  I,  283  f.  (aus 
Tabarl,  dessen  Qoelle  wohl  Ibn  Albalbt)  atimmt  in  wesentlichen 

1 )  Auch  bei  Josua  dem  Styliten  werden  die  Jaden  als  Verrftther  derge- 
stellt  Astern.  I,  27Hb. 

2)  Jovieo  wird  auch  von  deo  Chruten  «i|J»00|^  ang«r«'det. 

8)  Beieichnend  ht  die  Beliebtheit  von  ]L\m,,  fe^)L(jt  (eigentUeb  ..fr- 
beten,  erborgt'^)  in  der  Bedeutung  „Tentdlt,  erlienclieU'*  sowohl  in  gntein  eis 
In  böeem  Sinn. 
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Stacken  211  jenem;  so  finden  wir  hier  den  Zng,  wie  sidi  SchftMr 
in's  feindlii^e  Lager  schleicht  nnd  Ton  Jovian  gewarnt  wird,  und 
die  im  fioman  erzfihlte  persönliche  Yerhandlnag  JoTian's  mit  dem 
Sieger.  Fast  wörtlich  stimmt  damit  überein  Abulfeda,  Hist  anteibl.  84, 
der  nnzweifelhaft  anf  dieselbe  Quelle  wie  Ihn  Atblr  sorttckgeht 

Bei  Abolfeda  kommt  der  Ausdruck  . ftür  den  Pfeil  von  nn- 
bekannter  Hand  vor,  welcher  den  Jnlian  trifft  (bei  Ihn  Athir  388 

-  o  > 

umschriebeu        ,         ^        ;  dieser  Ausdruck  findet  sich  wieder 

in  den  kürzereu  Berichten  Abulf.  llü;  Ihn  Athir  I,  236,  sowie 
dem  bei  Mas'üdi  II,  323  f.  *)  und  kennzeichnet  sie  als  auf  dieselbe 
Quelle  zurückgehend  ( wenn  zum  Theil  auch  Angaben  von  andrer 
Herkunft  daneben  stehn  mögen).  Und  wenn  es  in  der  gedrängten 
Darstellung  hei  Hamza  74  ansdracklich  heisst,  SchAbdr  habe  den 
Jovian  zum  Kaiser  gemacht,  so  stammt  das  in  letster  Instanz  anch 
wohl  ans  unsenn  Roman.  Wenn  wir  erst  eine  Ausgabe  der  Tor- 
islamischen  Geschichte  Tftbari's  haben,  werden  wir  die  literarischen 
Ursprünge  dieser  Berichte  genauer  erkennen  können;  dann  könnte 
der  Roman  eine  besondere  Wichtigkeit  dadurch  gewinnen,  dass  er 
1111^  vielleicht  über  das  Verfahren  der  ältesten  arabischen  Geschichts- 
erzähler  Aufschluss  gewährt 


1)  B«t  einigen  dieser  Araber  heisst  Julian  j«iJLJL],  ^«««jLJLj  ^  wie  auch 

irn  Roman  zwei  oder  dreimal  ^fy>f  Xr\  steht.  Vgl  |l\c^  .Ugem.  III,  I,  141 

und  das  Jüdische  OISM'^blb  Julian us.  Die  Araber  wissen  nicht  recht,  ob 
der  Perserkönig  Sch&bör  1  od«  SehftbAr  II  ist. 

2)  Niebt  onwalirtelieiiilieh  tot  ea,  dasa  di«  „Enkblang  Ton  den  KAüfan 

Constantin  und  Joviaa'*,  welcbe  Ebedjesa  {Assem.  III,  I,  41)  dem  trefflieben 
Socrateü  beil«»pt,  un<re  Oeschichte  ist.  —  Im  Brit.  Mus.  ist  noch  eine  syrische 
Biographie  JuUan's  i^Rich  7192),  welche  aber  nach  dem  vou  Roten^  Cat.  84a 
liHfatbtillaD  vom  uotrtf  Sdirift  gmi  ▼Michi«dia  tot. 
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^Ali  b.  Mejmün  al-Ma*i:rll)f  und  «eiu  Sitteuspiegel 

des  östlichen  Islam« 

Ein  Beitrag  zur  Caltargeschicbte 

TOB 

I.  Die  Gelehrten  des  Magrib  nahmeu  häutig  Gelegenheit  die 
socialen  und  wissenschatUichen  Zustände  des  westlichen  Islam  mit 
denen  der  östlichen  Provinzen  desselben  zu  vergleicheD.  Mau  kann 
ihnen  zwar  nicht  Parteilichkeit  und  subjective  Voreingenommenheit 
fflT  den  Westen  zum  Vorwurfe  machen  denn  der  Umstand,  dass 
der  ma^bmische  Mobammedaner  Bcbon  durch  die  religiöse  Pflicht 
des  ha^  anf  dne  wenigstens  einmalige  Beiii  aaeh  den  fistUcben 
Provinien  angewiesen  ist,  dann  der  Umstand,  dsss  ein  gcoaeer  Thflll  von 
ihnen  wAbiend  seiner  Stadien  die  Hocfascbnlen  «ndOelehitoi  des  Ostens 
aafniclite  (^JUil  s^Jh     ein  ganaer  Halbband  des  al-MaUFtt^when 

Gesehichtswerkes  besehftftigt  sieh  mit  dir  Biographie  solcher  waa- 
derlastijar  Individnen),  ▼eriieh  ihnen  einen  gewissen  Grad  Ton  Un- 
befangenbeit  nnd  gründlicbem  Urtheil  in  der  Ausführung  and  Be- 
grOndong  soleher  Vergleichnngen.  Dennoch  neigt  sieb  ihre  Sym- 
pathie zumeist  zu  Gunsten  des  Westens.  Man  kann  audi  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  sie  hierzu  aus  dem  wahren  Stand  der 
Dinge  einige  Berechtigung  holen  konnten  um  so  eher,  da  selbst 
ein  geographischer  Schriftsteller  aus  dem  östlichen  Islam  —  Ihn 
Haukal  —  die  religiösen  und  moralischen  Zustände  im  Osten 
als  viel  unerfreulichere  kennzeichnet  im  Vergleiche  mit  tienen  in 
gewissen  Gegenden  des  Magrib  *),    Um  jetzt  nur  bei  zwei  Klassen 


1)  IbDCbaldSn  (NotiMs  et  Eztraita  XVUI  p.  tT)  hebt  herror,  dua 
die  »3jJiJ^  in  den  Redekfinsten  die  xiJJtJ^  weit  fibertraffta,  usd  btitnbt  tiob 

diosc  Erscheinong  in  seiner  Weise  rationell  zu  begründen,  —  Ebenso  wird  von 
den  Ma^ribinem  ihre  UnAhigkeit  zu  politischer  Consolidiruug  den  Qstländem 
gegenüber  zugestanden  (bei  al-Makliar?  Bd.  I  p,  11*1**^. 

2)  Bibliotheca  G  eographicoruua  Arabicoruna  ed.  itfl«/.  de  Gfcefß 
Pars  II  (^Leiden  1873)  p.  v.,  8-10  ä^PÜäJl  Ji^)yj\  CT  (J^'^j  lT^J 
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der  mabaauuedaiiiflcheD  Gesellschaft  za  bleiben,  weldie  uns  im 
Laufe  der  nadifolgenden  Mittheiliiiigen  besonders  interessiren  wer- 
den, so  sieht  man  ans  den  dnrcfa  die  Llterator  daigebotenen  Daten, 
dass  der  fakih  des  Westens  nicht  jener  einseitige  Kanoniker  ist, 

wie  ihn  der  östliche  Islam  zumeist  aufweist  Und  dass  der 
moralische  Werth  der  fakih-Klasse  im  Magrib  zu  weit  günstigerem 
ürtheil  berechtigt  als  der  des  östlichen  Islam,  darüber  bietet  uns 
der  Schriftsteller,  mit  dem  wir  uus  in  folgenden  Blättern  zu  be- 
schMgen  beabsichtigen,  Daten,  die  ans  hier  weitl&ufigere  Aosfflh- 
mngen  überflüssig  erscheinen  lassen. 

Auch  das  Bettelderwischwesen  hat  im  Allgemeinen  im  Westen 
nie  so  festen  Fuss  fiusen  können,  wie  in  den  östlichen  Ländern 
des  Islam;  die  mohammedanische  Gesellscbaft  der  westlichen  Pro- 
vinzen legte  eben  troti  der  grossen  Dosis  von  Religlons&natismat, 
die  ihr  eigen  ist,  in  der  Anerkenmmg  mid  Wflrdigang  von  „wan- 
dernden Heiligen*^  grossere  Nüchternheit  und  ein  jmsgieb^eres, 
wenn  auch  nicht  ganz  zureichendes  Mass  von  gesondem  Menschen- 
verstand an  den  Tag.  Darnm  konnte  auch  der  Derwisehschwindel 
wahrend  der  Blüthezeit  des  Islam  sich  hier  nicht  zu  einem  vom 
gläubigen  Publicum  mit  solcher  Zuvorkommenheit  wie  im  Osten 
begünstigten  und  von  der  Masse  aufgemunterten  Gewerbe  empor- 
schwingen *).  Ihn  Chaldün,  vielleicht  der  hellste  Geist,  den  der 
westliche  —  oder  auch  der  gesammte  —  Islam  je  hervorbrachte, 
kann  ans  in  seiner  Wtodigung  des  Sufismus  auch  als  Zeugniss  für 
den  Geist  dienen,  in  weldiem  man  im  Westen  die  mystische  Rich- 
tung and  ihre  Vertreter  yom  Standpunkte  der  theologischen  Wissen- 
Schaft  aia  behandelte.  Obwol  er  sich  der  nqrsUsehen  Bichtn« 
gegenQber  im  Gkanzen  nicht  geradere  fsgneriscb  beoimnl,  kmui- 
zeichnet  er  dennoch  den  Wanderschwindel  und  die  flmrtalaasilis 
derselben  in  unverkennbarer  Weise 

Wie  der  höhere  Süiismus  überhanpt  im  östlichen  Islam  seinen 
ersten  ürsprong  hat      so  hat  er  aach  seine  ehrlichen  Yeitretar 

1)  •i-M»kkMtad.i  p.  n. 

iJ;  ibid.  i>.  ro  ^1  bj^^JJt  ^  w^J^  iÄü^ 

f»^oj^  iüsuiüu^  öt^^t  j  ^^jLU;  jjüt  ^ 

8)  Prolegomen»  (Not.  et  Extr.  Bd.  XVIU  p.  w);  im  Debrlgw  mwAt 

er  ihrer  WirksAmkeit  manche  ZugeständnisM  (ibid.  p.  IPP^. 

4)  •8-Sujüti  KitAb-al  -awä'il  (Leidener  Haiidschr.  Wariier'scher  Fi>nd«« 
nr.  474  Bl.  2ti  rectoj.    lieber  die  Ursprünge  des  8ati«mus  ist  die  aniieheude 


uiyiiized  by  Google 


und  mn  SittmMpittel  det  ötOkkm  I^am. 


ebenso  wie  seine  naTenefalmtesteD  Ganner  am  alkileicliteeten  da 

henrorbringen  können,  wo  seine  Wiege  stand,  und  wo  die  Gesell- 
schaft durch  allmäUge  Angewöhnung  Geschmack  an  derlei  Dingen 
fand  und  diejenigen,  welche  sich  damit  befa^sten,  desto  eher  mit 
Ehre  und  Achtung  behandelte.  So  konnte  sich  dort  ein  nach  vielen 
Tausenden  zählender  Stand  von  „  M  ti  s  s  i  g  g  ;i  n  g  c  r  n  i  m  N  a  m  e  n 
Gottes"  heranbilden.  Darum  ist  auch  as-Säm  (Syrien)  nicht 
nur  als  geweihter  Wohnsitz  der  alten  Propheten  anerkannt,  sondern 
auch  dorch  die  Tradition  als  „AofenthaltsstiUte  der  Asketen  and 
GottescUener,  welche  al-abd&l  genannt  werden**,  bestätigt  Be- 
Bonders  aber  ist  es  Egypten,  dem  der  spAtere  Ldam  neben  Baby- 
lon *)  stine  TOB  der  Pbaraonenzeit  her  datirende  und  dnreh  den 
bewältigenden  Eindmck  seiner  Pyramiden  nnd  dem  Gehoimoissvollen 
ihrer  unverstandenen  Inschriften  anterstutzte  Reputation  als  Zauber- 
nud  Zaubererland  bcliess  und  es  dadurch  möglich  machte,  dass  sich 
unter  allen  östlichen  Landern  des  Islam  gerade  in  Egypten  die 
Klasse  von  Wunderthätern  und  durch  ein  göltlichea  (.'harisma  zur 
Zauberei  betähigten  Menschen  hei  ausbildete  Den  historischen 
Zusammenhang  zwisiheu  der  Zauberei  im  altlieidnischeu  Egypten 
und  dem  niuhammedanischen  betont  denn  auch  ibu  Ghaldün  ganz 
nachdrücklich       Wenn  wir  die  grosse  Literatur  der  ^(Uibiographieu 


D^rvt.  ihintr  ron  Kreiner's  in  seiner  Qesehiehte  der  horrsebenden  Ideen 
des  Isiams  p.  59  ff.  n*ebsalesen. 

•    .  !^xh\  ^  ^Liu       oM^5  jii;» 

2}  s.  B.  Kortn  Sure  Q  t.  96  Tgl.  aI-M akkari  Bd.  I  p.  ^aI,  10 

J^b  {joj^  sys^^!       Vi*^^  vV^'  •  '^'^»"'^       l'hrase :  Jw-JUJ 

Tgl.  J6MH)a  XLVU  9.  12. 

S)  «s-Snjfttt  HuB-al-ma^idAn   (Bdsehr.  der  k.  k.  Hofbibl.  ood. 

ICxt.  nr.  148  Bl.  Wi  recto)  ö^^aJU  kcU^ail  ^Ua^'^i  V^Üü  ^  Ji»-Lä  ^Ü» 

^JJla         syjÄ^  okXAAA  vÄ*Ä^^='^!5  jL^LoftJ^^ 

A«eb  im  Taknttd  «ad  bei  Jm.  FIat.  figarirt  Egypten  &U  Wunderland  ;  di«)  Be- 
weisstellen dafür  sind  zusaniinengpstellt  ht'i  Jon.  DertiiUmrg  Essai  etc.  Bd.  1 
p.  203.  Ebenso  lisat  sich  der  entthronte  König  von  Spanien  Alfons  X.  mysti- 
sche Künste  T«B  dtama.  egyptbeken  WciMii  lekran  {Skmomdi:  d«  kb  Utdiwtiin 
4s  Midi  dfl  l^Bnrope  Bd.  lU  p.  165). 

4)  Prolegavucn»  I,  e.  Bd.  XVII  p.  Pa^  ^  «^J3  ^  -^Jy^ 
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aufmerksam  stadiren,  machen  tdr  die  Erfahmng,  dass  der  gritoste 
Theil  der  bedeutenden  Wunderthäter  den  Glanxpnnkt  seiner  Wirk- 
samkeit in  Ejgypten  erlebt  oder  wenigstens  längere  Zeit  in  diesem 
Lande  sein  gemeinnütziges  Gewerbe  ausübt.  Selbst  ein  historischer 
Schriftsteller  über  P'r'yptcn  geht  in  seiner  Darstellung  von  der  An- 
nahme aus,  dass  sich  in  der  (Te>chichte  dieses  Landes  haaptsach- 
lieb  die  heilige  Siebenzalil  betliätige 

So  haben  also  Egypten  und  Syrien  ^)  eine  gewisse  historische 
Conlinuität  als  Basis  für  das  Platzgreifen  des  rauhammedauischen 
Sütiamus.  Nicht  als  ob  das  Magrib  an  Heiligen  ^)  und  Wuuder- 
thätem  nichts  hervorgebracht  hätte;  die  grosse  Anaahl  Ton  Stdt- 
ond  Moribitgräbem,  Mausoleen  nnd  mit  heiliger  Sehen  nnd  Pietät 
gepflegten  Wallfahrtsorten ,  wie  sie  ans  älterer  Zeit  Qberkommen 
sind  and  noch  in  modemer  Zeit  entst^en,  dürfte  als  sprechen- 
der Gegenbeweis  gegen  eine  solche  Behauptung  geltend  ge- 
macht worden.  Dann  ist  es  ja  doch  bekannt,  welche  Ausbreitung 
mehrere  mystische  und  besonders  anf  die  Incarnationslehre  be- 
ruhende Religionssecten  im  Magrib  fanden  Doch  wird  es  von 
anderer  Seite  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sein ,  dass  abgesehen  da- 
von, dass  solche  Religionssecten  im  Sinne  der  Anhänger  aus  dem 
Volke  immer  mehr  oder  weniger  auf  politische  und  nationale 
Ursachen  (Keaction  gegen  das  überhandnehmende  Araberthum)  zu- 
rückzuführen sind  —  der  gebildete  Theil  der  westlichen  Mnham- 
medaser  dem  Mystielsmns  mit  grosserer  Behatsamkeit  entgegenkam 
als  ihre  (totliehen  Glaiibensbrttder ,  dann  dass  diese  ond 
Asketen  dort  selbst  nicht  sotehen  Boden  für  schwindelhaüfte  Yolks- 
bettiOning  luden  wie  beispielsweiBe  in  E^gypten  nnd  Syrien.  Man 
kann  auch  die  Beobachtung  machen,  dass  magribinische  Schrift- 
steller, wenn  sie  ni  Biographien  von  Mystikern  kommen,  nie  ein 

solches  Gewicht  auf  deren  Wuudcrthaten  und  ^^J^  legen  ^  und 
in  deren  Anfsfthlnng  nie  solche  üeberschwänglichkeit  ent&lten  wie 


.<iUju  ^«^LaX^b  tk»U  ^-yy^/  üjSi^m  yJa^ 

1)  FHigel  Kat&log  der  k.  k.  HofbibUothek  Ud.  11  p.  137. 

2)  Ausser  der  von  v.  Kreincr  erwähnten  Sammlung  von  Biographien  syri- 
scher Aäketeu,  ist  noch  zu  erwähnen  das  Werk  Burhüu-ad-din  al<(jla- 

bart't  (g«b€ff«i  im  Jahn  640  H.)  K^U  iS *iE^AA  (Hdachr.  dw 
Iidpilgw  UnlTmltlttblbUotlMk  eod.  BeC  ar.  14). 

3)  Um  gar  nicht  zu  erwiihncn,  daSS  Asdalnslen  ein  ganz  betrSchtlicbes 
Contingent  von  theoretischen  Mystikm  Iteüurt,  IHM  braucht  nur  Ihn  'ArabS, 

Ibn  Sab'in  u.  a.  m.  zu  nennen. 

i)  J&k&t  Bd.  11  p.  viv,  Ibu  Chaidan  1.  c.  Bd.  XVll  p.  Ivl  . 


und  Mim  ßUientpkgü  de$  ötaiehm  Itlam, 
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die  ostliiuliBelieii  Schriftsteller  Es  ist  sonüt  nicht  anf&llend, 
wenn  andalusische  Dichter  die  Spitie  epigrammatischer  Poesie 

gegen  das  ^üfianwesen  kehren ;  wenn  z.  B.  ein  Dichter  aas  Granada 
einem  Unwissenden,  der  pldtalich  l^fi  worde  (diesen  Sinn  mflssen 

die  Worte:  \lya         meines  GewAhrsmannes  haben),  znmft  *): 

„Du  kleidest  dich  iu  eiu  wolieueb  Kleid  >  während  du  doch  nackt 
bist  von  Verzagen  und  Verstand: 

„Wie  kommt  es  denn  ,  dass  dieses  Kleid  noch  geiltü  u 
„Dem  Schaf  als  iiüile  diente  und  schon  heute 
Zieg«Bboek  *)  dailii  dnherstolsieret?**" ; 

oder  wenn  in  einem  andern  Epigramm  die  süfisihe  Ansprüche  raa- 
cheudtii  Leute  „Wölfe  in  Mensclieiigestalt''  genannt  werden,  und 
„Zendike,  die  tief  in  Ketzerei  steckou";  wenn  ihnen  vorgeworfen 
wird,  dass  sie  dem  nnwissenden' Volke  das  Geld  ans  der  Tasche 
locken  nnd  die  Reinheit  der  Ehen  durch  nnsQchtige  Ansschreiton- 
gen  beflecken  n.  s.  w. 

II.  Unter  diejenigen,  welche  sich  mit  der  Vergleichnng  der 
socialen  Zustände  des  westlichen  Islam  mit  denen  in  den  östlichen 
Provinzen  schriftstellerisch  beschäftigten,  gehört  auch  deijenige  Ge- 
lehrte, den  und  dessen  hieher  pehöriges  Werk  in  diesen  Blättern 
den  Lesern  vorzoführen  ich  mir  erlaube.  Er  gehört  nicht  zu  den 
objectiven  Heurtheileru ;  wir  werden  im  Folgenden  sehen,  dass  onser 
Schriftsteller  den  Contrast  zwischen  östlichen  und  westlichen  Zu- 
ständen zu  grell,  und  zwar  zum  Nachtheil  der  ersteren  auftragt 
Unser  reisender  Eiferer  heisst: 

*A11  b.  Mejmftn  b.  Abt  Bekr  al-Idrtst  al-Magribt. 
Die  Qoellen,  die  mir  za  Gebote  stehen,  haben  verschiedene  Anga- 
ben Aber  sdnen  Geburtsort;  eine  Variante  in  einigen  Codices  des 
Chal&  weist  ihm  den  Beiirk  Ton  Fez  als  Gebortsort  zd  wfth- 


1)  Man  rergleich«  nun  Beispiel  die  Biographi«  de«  Iba  *Aialil  bat  al- 

Makkari  mit  einer  beliebigen  Süfibiographi«  bei  tA-^ttoA  Od«r  «IldarMi  Stt- 
lichei),  auch  uicbt--;-fitiscbeu,  SchriftsteUero. 

2)  al-Makkari  Bd.  I  p.  /itf, 

8)  ijiMAAjt  fall  Anbbehan  gern  dafSr  angeweadet ,  wm  mui  in  dentach 
„Seh^l^pf"  nemian  wfiida.  8o  nennt  derDIahter  Sachr-al-ÖnjJ  in  ainani 

Spottgedichte  auf  einen  Masaj&i  aeiMii  Gegner  superlativisch   {j'y^  [j**^ 

(«ngaOhr:  aalnns  MiBomm)  bei  lbn-B8*8ikktfc  KltSb-al-aUSB  (Leldaner 

t. 

HdMlir.  WarnerVeber  Fonds  nr.  597  p.  183;   vgl.  al-Öanhart  a.  v. 

Bübikcr  Aius^'ubo  Bd.  11  p.  Coa)  und  Jäküt  Bd.  11  p.  Alf,  11. 

4i  al-Makkari  Bd.  I  p   Af  1 . 

5)  Flügels  Anmerkungeu  zu  H.  Ch.  Bd.  ^'ll  p.  650  ,  2.    i>iese  Angabe 
wird  onterstüizt  durch  den  Umstand,  dasa  'Ali  al-Magribi,  nachdem  er  von  der 

Bd.  zxvm.  2U 
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nod  T&äköprfizäde  ihn  geradezu  den  Andalasier  (^^^j^Joü'blt) 

nenut  ^)  und  ihn  seine  ersten  Studien  bei  einigen  berühmten  Seicb's 
in  Spanien  machen  lässt.  In  den  Jahren  870  -  80  H.  finden  wir 
ihn  nach  seiner  eigenen  Angabe  ^)  in  Fez  als  eifrigen  Schiller  des 
Traditions-  und  Rechtsgelehrten  Abü-Zeid'Abd-ar-Rahmän 
Sulejmän  al-Hamidt,  dem  er  bedeutende  KeuiitDisse  in  an- 
deren WissensfUchern,  wie  Grammatik,  Metrik  und  Arithmetik  nach- 
rOhmt,  und  den  er  als  im  Magrib  fast  ?ereiiiselt  dastehenden  Ken- 
ner des  Traditionswerkes  at-Tahfllb  aeluldert.  snd  Oberhaupt  als 
frommen,  mit  edlen  Eigenschaften  bephten  Mann  feiert  Unter 
seiner  Ldtaaf  trieb  er  Yonngsweise  das  *ilm-af-«4kir  >);  be- 
sonders hörte  er  bei  ihm  Vorlesungen  Aber  das  grosse  Traditions- 
werk  des  Im  am  M&lik  und  das  unter  dem  Namen  al-*Omda 
bekannte  Kompendium  der  beiden  ßahi^e.  Als  er  zu  diesem  Lehrer 
kam,  scheint  onser  'Ali  noch  nicht  sehr  in  die  Geheimnisse  der 


Gormptfon  d«r  Baehtacililifftm  toUIchen  Islam  gatprochen ,  gemde  dfo  Q«> 
kIwtMl  vmFis  als  vIkaillclMt  ChgtBtMl  nHnlufk  ouMht  (Önrhat-ftt-islSai 

Bl.  31  recto)  (jmU  »SjkXa  ^Uic  L^jU  jJül  Uai>>  ^»[äir)!  ÄaaaxaJI  bJs^^ 

{j^3        p  iJj)  \SULi\  yjyuit  er  t^'t^U^ 

u  äIuoüi  (»üc>:i{3  '4»!^)  lüjc^i  äHii  ^L>>i 

1)  as-!§ak&'ik  an-No'mänija  (Wiener  Hdwhr.)  BI.   IIG  rocto.  Wir 
theileu  bald  den  ganzen  Text  der  Biographie,  auf  welche  wir  uns  besiohen,  mit, 

S)  B^Sm  fft^I  ektJSr  an-aSt  Bl.  11  meto  (J^  LUK^^  sJUi  Ja 

*^  ^  ^i^^  er  v>>^b         vy^'  vi 

äU3  oy.!  il3  iutu>b  uiyuJl        er  ^jt^  i  ^3  cr^ 

^»  ^  ^r*l3  ^3  ^ 

*^  ot(j  v^--^  C«xi-  oö>b) 

AaU  «aju  (^^3  ^3/«^  üc^tk^i^vJI  vJUo^^u  ^.^ly^ 

8)  ibid.  BL  17  Meto  J*^^!  ^  J^pi  ^  ^  ^  s^^^ 


umd  Mim  BiUentpitgel  de»  ditttcAM  iOam,  399 


Traditionswissenscbaft  eingeweiht  gewesen  za  Belli;  denn  er  berichtet 
uns  mit  naiver  Aufrichtigkeit,  dass  ihn  dieser  vielgertlhmte  Lehrer 
zuerst  tlber  das  Verhältniss  al-Buchäri's  zur  Tiaditiouskunde  auf- 
geklärt habe  h.  Er  entschloss  sich  hierauf  (noch  vor  dem  Jahre 
904,  in  welchem  wir  ihn  bereits  in  Damaskus  linden)  seine  Hei- 
math zu  verlassen  und  die  östlichen  Länder  des  Islum  aufzusuchen. 
Nachdem  er  eine  Wallfahrt  nach  Mekka  unternommen  hattet),  be- 
gab er  sich  zuerst  provisorisch  nach  Syrien  und  sammelte  daselbst 
viel  Erfahrungen^  übersiedelte  dann  nach  der  europäischen  Türkei, 
hielt  sich  in  den  henrorragendsten  Stftdten.  derselben,  wie  Konstan- 
tinopel, Adrianopel,  besonders  aber  Bmssa,  wo  er  steinen  Wohnsits 
tor  längere  Zat  anfschlog,  auf,  nm  dann  nach  Syrien,  snTörderst 
nach  DamaskoB,  sorflckzakehren.  £r  starb  in  Aleppo  im  Jahre 
d.  U.  917. 

Egypten  und  Persien  hat  er,  wie  er  selbst  angiebt,  nie  ge- 
sehen, wol  aber  auf  seinen  Reisen  viel  mit  Leuten  aus  diesen 
Ländern  verkehrt,  deiLu  Angaben  und  deren  ci[,'ener  Lebensweise 
er  vieles  entnimmt,  was  er  in  seiner  sittenrichtcriscben  Schrift  an- 
giebt Demnach  beruht  die  Angabe  Tä>koprüzade's  der  ihn 
in  Kairo  wohneu  lässt,  auf  einem  Irrthum,  ein  Grund  mehr,  warum 
wir  die  Niychricht  desselben  Verfassers  über  unseres  'Ali  Abstam- 
mnng  Terwerfm  kflnnen. 

Er  wird  als  sittenreiner,  charakterfester  nnd  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes  gesetsestrener  Hann  geschildert,  unerBchrocken 
gegen  Fürsten  and  Grosse,  von  denen  er  nie  Geschenke  annahm, 
streng  gegen  seine  Schüler.  Seine  Strenge  gegen  letztere  artete  — 
wie  sein  Biograph  meldet  —  zuweilen  in  Jähzorn  aus-,  einst  prü- 
gelte er  einen  Schüler,  von  dem  er  etwas  vom  traditionellen  Stand- 
punkte aus  zu  Beanstandendes  sah,  so  sehr,  dass  er  ihm  die  Kno- 
chen zerschlug.  Ebenso  liebe-  und  theilnahmevoU  zeigte  er  sich 
aber  auch  gegen  seine  Schüler,  täglich  bewirthete  er  zwanzig  Manu 
an  seinem  Tische. 


1)  ibid,  Bl.  11  recto. 

2)  TftskÖprüxade  1.  c. 

4)  fti-AakSIk  ao-Nomlkiitj«  1. 

20» 


Digitized  by  Google 


300 


Was  seine  Schriften  anheUmgt,  so  wird  nns  hier  seine  Ab- 

haudiuDg:  ^  \iJuüU}\i^  ^^äj^  iL^ji- 

^w^^i  Jbb  ^  uJL;  ^  ^UJlj  ^  JJ>!  beschäftigen;  er  begun 

dieselbe  am  19.  Muliarram  016  -  also  kurz  vor  seinem  Tode  — 
zu  schreiben,  und  sie  ist  wahrscheinlich  als  sein  letztes  Opus  zu 
betrachten  Mir  lag  sie  in  der  Handschrift  der  Leipziger  Uni- 
verhitätsbibliothek  ^)  vor;  Hägi  Chalfa  erwähnt  derselben  zweimal 
Wir  werden  aus  nachfolgenden  Mittheilungen  ersehen,  dass  dieses 
Werkcbeu  eine  schonungslose  Kritik  der  religiösen  und  sittlichen 
Gebrechen  nnd  Ausscfardtungeu  der  (ulfahk  und  talfwA  des  Ostlichen 
Islams  zum  Yorwnrf  hat,  insoweit  der  Yerfasser  mit  deren  Treiben 
theils  dnrch  antoptische  Erfiahmngen  in  mehreren  Lindem,  die  er 
bereiste,  thelis  aber  dnrch  das,  was  er  von  Leuten  ans  diesen  Gegen- 
den sah,  bekannt  war.  Auf  die  Mfauä  scheint  er  es,  trotzdem  in 
dem  vor  nns  liegenden  Tractate  nur  der  kleinere  Theil  der  Be- 
sprechung dieser  Klasse  gewidmet  i^t,  besonders  abgesehen  zu  haben, 
denn  schon  früher  (ein  Jahr  \or  Abfassung  des  Gurbat-al-isläm) 
schleuderte  er  gegen  sie  eine  Streitschrift,  zu  deren  Abfassung  ihn 
unliebsame  Erfahrungen  veranlassten,  die  er  bei  üelegönheit  eines 
Ausfluges  nach  dem  ^-^^^  machte        Wir  würden  jedoch 

irren,  wenn  wir  aus  dieser  von  Seiten  des  Verfassers  so  eifrig  be- 
triebenen BefehduDg  der  fukarä  den  Schluss  folgern  wollten,  er 
wäre  ein  systematischer  Gegner  des  $iüfismui>  gewesen.  Er  war 
eben  selbst  ein  Freund  und  Anhänger  desselben,  aber  in  magri- 
binischem  Sinne.  Er  betont  es  selbst  mehrüuih,  dass  er  nur  die- 
jenigen im  Auge  habe,  die  sich  den  Namen  UÜ^  nnrechtmlsaiger 
Weise  beilegen     nnd  unter  dem  Deckmantel  der  Askese  nldhta 

1)  Öurbat-al  isUm  BL  8  ▼eno;  er  hielt  tleh  m  Jesar  Seit  !■  ■»> 

S.Milnja  bei  nRiiifiskii«;  auf.  —  Auf  den  Titel  dieser  Schrift  reflcctirf  dtr  Vorf. 
»D  xwei  SttfUcD  derselben:  Bl.  35  veno,  wo  er  ein  Kepitel  mit  dem  Au»rule 

eehlient:  |»UÄj|  |»X«^^t  ÜLijS^       and  BL  46  recto:  ^ti^^t  )L»^  ii 

2)  Cod   Ref.  nr.  151  BI.  1—74. 

a)  J^l.  Cb.  Bd.  U  p.  79  ar.  1988i  Bd.  IV  p.  310  nr.  356&  «ntar  d«a 

4)  II.  Ch.  Bd.  V  p.  203  nr.  1(K>82. 

5)  (i  u  rbat  •al- i slftin  Bl.  2  verso.         äj-aÄJ>i»..U  '»...^JLÄÄlt  ^ÖJ^ 

Jt^  Jy«{  ^  Ja  MUÜi  ^1  ^jSp^^MMÜUit 
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anderes  als  habsflchtige  und  den  suinlichen  OenOssen  ergebene 
£gdsteii  sind.    Er  trat  vielmebr  filr  den  Mystiker  Ibn  'Ar ab! 

in  einer  Vertheidigungsscbrift  über  des  letzteren  berühmtes  Werk 
^fasüs^*  in  die  Scbraukcn  and  verfasste  selbst  ein  Yademecom 
f&r  angehende  Adepten  des  Sütismns. 

Allerdings  aber  scheint  mir  unser  Verfasser  nicht  mit  einem 
§Afi  Namens  M  e  j  m  A  n  a  1  -  M  a  r  i  b  i  zu  verwechseln  zu  sein, 
dessen  Gämi  in  seinen  Nalahat  erwähnt  dieser  scheint  vielmehr 
zu  den  Schwindlern  bester  Sorte  zu  gehören.  „Er  trog**  —  so  er- 
zählt sein  Biograph  —  „ein  Behältniss  bei  sich ;  so  oft  er  etwas 
wOnscbte,  brauchte  er  nnr  seine  Hand  in  das  Behältniss  zu  stecken, 
um  sofort  dasjenige  Yorzofindeni  dessen  er  eben  in  Jenem  Aagen- 
bUcfce  bedorfte.*" 

Ausser  dem  *^ju-^,*^  io^  .,Lo  lag  mir  in  einer  Hdschr.  der 

Lieipziger  Universitätsbibliothek noch  eine  andere  Abhandlung  des 

'All  al-Maj^ribt  vor:  ^       N.ÄÄ>üi,         Juks>  \^ 
^J0>\y^JJ\ ;  ich  zweifle  nicht  daran ,  dass  diese  Abhandlung  identisch 
ist  mit  deqenigeny  welche  Hagi  ChaUa^)  anter  dem  Titel:  v^l^ 

'6,^  sJbfiJ'  j.  ,.-;-Jt  kennt:  es  ist  ja  in  der  orientali- 

sehen  Literatur  keine  Seltenheit,  dass  dasselbe  Werk  nnter  ver- 
schiedenen Titeln  namhaft  gemacht  wird.  Der  Held  dieser  Abhand- 
lung ist  der  Satan,  dessen  aof  die  IrreflUirang  der  Rechtgläubigen 
gerichtete  Wirksamk^t,  ein  von  dem  Verfissser  häufig  berührtes 
Thema,  siendich  umständlidi  geschildert  wird.  Men  sieht  es  dieser 
Abhandlung  an,  dus  sie  vor  dem  BiQftn  ^bai-al-islAm  abge&sst 

worden  sein  muss,  denn  der  Ausdruck  ^Caä  ^JLc  im  Unterschiede 

von  ^^'wJ'  ^Jlc,  dessen  er  sich  hier  noch  bedient  ''),  ist  von  dem 

Standpunkte  aus,  den  der  Verf.  später  einnahm  —  wie  wir  sehen 
werden  —  unmöglich;  doch  ist  diese  Abhandlung  bereits  nach  des 
Verfassers  Ankunft  im  Masrik  verlasst,  da  er  von  seinem  Vater- 
lande wie  von  der  Ferne  aus  spricht 


Da  wir  in  unseren  Angaben  iibcr  unsercu  Verf.  hänfif,'  auf  den 
Artikel  des  Jäbköprüzade  (in  seinem  biographischen  Sammelwerke 


1)  p.  Ch.  Bd.  V.  p.  359  nr.  11300. 

2)  Persboho  Hdschr.  der  Bibliothek  der  AlKAdemie  d.  Wies,  in 
Budapest  Blatt  42  recto. 

8)  Cod.  Bef.  ar.  IM  Bl.  100—118. 

4)  H.  Ch,  8d.  VI  p.  243  nr.  18889. 

5)  HUtt  17  recto  (s.  oben). 

6)  BUtt  11  recto. 
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xljUiJit  U(jUlLlt)  Bezug  genommen  haben,  wollen  wir  denaelbeu 
nach  der  uns  zagängliehen  Handschrift  ^)  im  Text  mitthdlen : 

^yiJoijlt  ^^yy^  ^         J^t  ÄÜÜ  uipUJi  g-iiJt  ^3 

9$  m 


in.  Gehen  wir  nun  an  die  Streitschrift  selbst  Wir  haben 
bereits  oben  vorausgeschickt,  dass,  wie  schon  ans  der  Ueberschrift 
za  ersehen  ist,  dieselbe  gegen  die  Ausschreitungen  von  zwei  Klassen 

der  mnhammedanischen  Gesellschaft  gerichtet  ist:  gegen  die  der 
Rochtsgelehrteu  und  die  der  Asketen,  und  dass  der  Verfasser  nicht 
sowol  gegen  diese  Lebensborufe  selbst  feindlich  aufzutreten  gesonnen  ist, 
als  vielmehr  die  Missbräuche  kennzeichnen  will,  welche  mit  diesen 
Lebensstellungen  von  Leuten  getrieben  werden,  welche  sich  bloss 
dazu  bekennen,  ohne  ein  Anrecht  darauf  zu  haben. 

Vor  allen  Dingen  kann  der  Verf.  die  strenge  Sonderuug  nicht 
anertrennen,  welche  in  den  Östlichen  Lindem  zwischen  dem  iJ» 

und  der  tieferen,  mystischen  Religionswissenschaft  gemacht  wird, 
eine  Sondernng.  welche  diese  Wissenschaften  nicht  nur  als  einander 
gegensätzlich  aufiiebende  Dinge  hinstellt,  sondern  auch  Ursache 
davon  ist,  dass  die  Vertreter  einer  jeden  derselben  principielle 

1)  K.  k.  Hoftibllothek  Cod.  H.  ü.  nr.  122  HU.  1  Blatt  116  recto. 
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Feliide  der  Vertreter  der  anderen  werden  mQssen  ^).  Fi^h  und 
Myttik  fliiid  nidil  tweieriei  ud  elMiider  entgegeogesetite  Dinge, 
floadm  mir  iw«i  OMlitStea  an  einem  imd  demselben  Sabjecte 

yjfj^^l  ^ULo),  nämlich  an  dem  Propheten,  dem  dieselben 

mprttngUch  angehören;  denn  Mde  QnalitilteD  kiifes  nnr  auf  das 
Er&ssen  des  göttlichen  Wesens  hinans,  sie  bedingen  and  erganzen 
einander  nnd  können  daher  wesentlich  nicht  Yon  einander  getrennt 
werden.  Wenn  daher  diese  Klassen  etaander'der  EinseitigkBit 
zeihen,  insofern  die  Einen  das  Hauptgewicht  anf  die  religiöse  Uebnng 
(J^),  die  Anderen  auf  die  Ericenntniss  (^)  l^gen,  so  beweisen 
sie  nur,  dass  ihnen  das  Wesen  der  wahren  Beligiositfit,  welche  beide 
Elemente  in  sich  vereinigt,  nicht  aufgegangen  ist*).  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ausgehend  erklÄrt  der  Verf.  die  beliebte  und  gang- 
bare Scheidung  zwischen  dem  ^^Plkil  ^Jk,  welches  die  fu^ahä,  und 
dem  ^^^i^Lil  JLc,  welches  die  fn^arä  in  Ani^mch  näimen,  fOr 

grundfalsch  nnd  verwirft  dieselbe  schon  deswegen,  weil  sie  nicht 

im  Mnhammedanismus  begrtlndet  ist  *)  und  erst  lange  nach  der  Zeit 
des  Propheten  und  seiner  Genossen  auftritt  Mu^ammed  stellt  sich 
in  einem  seiner  Anssprfiche  als  „Stadt  der  Wissenschaft**  (ÄJsi^ 

1)  (»iirbftt.ftl.isUm  BL  4  Twto  tüjSsi  U>L>.  jmJH  «MXjb 

UJU  g«^  ^ 

bl^L>        ^  jjf         ^-y^  iüuÄ&  i.  Ebe&w»  tr«t«R  m  ftakui  den 

fukahll  entgegen  ;  vgl.  z.  Ii.  Alfr€<l  r.  Kremer's  Notice  sur  .Sar&ni  (Journal 
•stet   1868  Bd.  I).     Auch  der  bekannt«  Mystiker  'Ali  al-Cbftwa??  sagt 

(BdMhr.  Bd.  nr.  286  BU  8  wm)  yjJji  %  Jjo.  BIim  ümliehe 

Tendens  bat  aaeb  die  ErcXblmig,  dass  (ra'far  a^'SUdlk  dem  AbA  IfnäSk  üAi 
Mtosfftlkn  &b«r  dts  LetMerenHeOmde  fai  derBdigioiiswiaMnisehftft  fatoasart  hftba : 

Ltti        J^t  ^  Ufti  (Edsehr.       ar.  141  Blatt  88  ^mm}. 

2}  Üarbat  Bl.  5  veiso  fJ^jfi^  J^W  f^^^  ^^J(^^  J^Ls^ 

jÄ*^  «3^  r^j^        ^-^-^^  Vj  '^^«^^^ 

8)  AUardings  ist  ei«  —  was  der  Verfaaser  nicht  erirftbnt  —  an  oinen 
TrAditk>n8an8spruch  angelehnt  worden  (s.  al-Bncharl  Rm«^  et».  ^JLiJt  v»»>ü 

nr.  42.  cd.  Krehl.  Ud.  1  p.  fp). 
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^JUJi)  dar,  wfthrend  «r'Ali  „das  Thor  za  dieser  Stadt**  nennt*,  keine 
ErwUinang  geschieht  hier  Ton  einem  Unterschiede  der  beiden  ge- 
nannten Arten  des  Wissens,  nach  nicht  davon ,  dass  die  Goiossen 

Bich  in  j'Jjii]  iLjLxi  nnd  ^^-J^  ^-JU  theiltcn;  sie  gehörten  viel- 
mehr Alle  der  letzteren  Klasse  an,  insofern  sie  ihr  Wissen  im 
Herzen  hatten,  und  der  ersteren,  indem  bic  dasjenige,  was  sie  im 
Herzen  erkannten,  nach  Aussen  bin  bctbätigten  (^J:?  .»jlLo  ^.jLc^ 

^.,1  u«i*j  ^3  jis       ^3  üUö  a^W3 

lyir  ju  ^yiaUJ!  Mju.  ^su^  ^L^i  ^uic  ^.H^ 

>)  ti.^L&3t  ^t^Jy>).  —  Zn  Jener  Zeit  war  es  anch  noch  nicht 

Mode  geworden,  Büclior  zu  verfassen  und  Vorlesungen  zu  halten; 
die  gegenseitige  Belehrung  wurde  auf  die  freieste  Weise  durch 
Fragen  und  Antworten  erzielt.  Nur  nachdem  die  rechtgläubige 
Gemeinde  sich  Aber  die  Welt  verbreitete,  nnd  dem  Islam  viele 
fremde  Elemente  zuströmten,  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  herans, 
die  Traditions-  nnd  Korankenntniss  durch  jene  beiden  Auskunfts- 
mittel aufrecht  zn  erhalten  nnd  zu  fördern  *),  „was  man  als  schöne 
Nenerung  anerkennen  mttsse''  (m*^  KaJu  ^3). 

Wir  sehen  aus  den  letzten  Worten  des  YerfrLSsers,  dass  er 
sich  die  von  den  orthodoxen  muhammedanischen  Rechtslehrem 
empfohlene  Unterscheidung  zwischen  schönen  (d.  h.  zu  billigen- 
den) und  unschönen  ( d.  h.  verwerflichen)  Neuerungen  an- 
geeignet hat.  Die  allerrigorosesten  Gesetzeslehrer  des  Islam  und 
die  allerfanatischcsten  Eiferer  gegen  jede  bidfa  (Neuerung)  tragen 
in  dieser  Beziehung  im  Gegensatze  gegen  eine  genug  bekannte 
politisch-religiöse  Secte,  welche  Alles  zur  Zeit  des  Propheten 
nicht  Geübte,  ohne  Unterschied  der  Natur  desselben,  verpönt,  den 
durch  den  Fortschritt  der  Zeit  geänderten  YerhUtnissen  Rech- 
nung und  machen  einen  fQr  die  Praxis  höchst  wichtigen  Unter- 
schied zwischen  'sJ^^JL  äx.JuJI  und  k£LmJ!  äxJuJ!  .  obwohl  auf  der 
anderen  Seite  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  es  innerhalb  des  ortho- 
doxen Islam  immer  noch  eine  Klasse  von  Ultras  gab,  welche  diesen 
Unterschied  auf  die  engsten  Grenzen  einzuschränken  Lust  hatten, 
während  wieder  viele  Andere  auf  diesem  Gebiete  die  grösstc  Sorg- 
losigkeit und  Laxheit  zur  Gelti^pg  brachten.    „Viele  Menschen''  — 

1)  Gurbat-ftl-isUm  BUtt  7  verso,  vgl.  Bl.  9  recto  q!  L»«L,i  ^ 

^XXj  ^  |J^3  /»Ib  JLä3  üJtia^  1^  ^4JiU  Ul*5 

•* 

S)  Ibid.  Blatt  8  r«clo.  '    ^  ' 
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80  sagt  der  Theologe  Aliimed  ar-Rümi  al-Ak^isftri  in  seinem 
„Kekrbeien  der  Nenemiigett*'  —  „wollen  diesen  ünterscbied 
„nklit  madien  nnd  meinen,  dass  Alles,  was  ihr  ^ner  Sinn  Ar 
„gnt  findet,  nnd  wozu  ilire  ^gene  Seele  Neigung  TerspOrt,  «nch  an 

„billigen  ist,  verwechseln  mithin  Erlaubtes  mit  Unerlaubtem,  indem 
„de  einem  blinden  Eameele  gleich  straucheln,  welches  in  seinem 
„Gange  den  schlflpfrigen  verderbenbringenden  Weg  von  der  geeb- 
,,Tiotfn  Heerstrasse  nicht  zu  unterscheidrn  weiss.  Bei  den  der 
„Menschheit  im  Allgemeinen  Nutzen  bringenden  Neuerungen  (denn 
„es  wird  vorausgesetzt,  dass  jede  Neuerung  Nutzen  zu  stiften  be- 
„absichtigt)  ist  denn  vor  allen  Dingen  die  Veranlassung  ins 
„Auge  zu  fassen,  welcher  die  fragliche  Neuerung  ihren  Ursprung 
„?erdankt«  Ist  nun  diese  Veranlassung  ein  neuentst&ndenes  Ver- 
Jddtniss,  das  *znr  Zeit  des  Propheten  noch  nieht  obwaltete:  ao 
,idarf  man  demselben  durch  eine  ihm  entsprechende  neue  Einrieb- 
„tung  Rechnung  tragen  i);  ...  war  aber  dieselbe  Veranlassung  be- 
„reits  zu  Lebseiten  des  Propheten  Torliandeni  ohne  dass  er  selbst 
„diese  Veranlassung  berüduichtigte:  so  ist  jede  darauf  fossende 
„Neuerung  als  eine  Abänderung  des  Glaubens  zu  betrachten ;  denn 
„der  Propliet  hätte  niilit  versäumt,  den  schon  zu  seinen  Lebzeiten 
„obwaltenden  Verhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  wenn  er  ihre  Be- 
„rücksichtigung  für  heilsam  befunden  hätte.  Da  er  dies  aber  nicht 
„that,  so  übt  derjenige,  welcher  dies  nach  dem  Tode  des  Propheten 
f,nachholen  will,  eine  verwerfliche,  durchaus  nicht  zu  billigende 
„Neuerung" 

In  die  erste  Klasse  nun  ordnet ,  wie  wir  sehen ,  unser  Ver- 
fasser das  spttere  Aufkommen  von  lAteraturproducten  ein. 

Ist  nun  —  so  fthrt  unser  Autor  fort  —  die  sunftmftssige 
Sonderstellung,  welche  sich  die  mutafo^hAn  im  Unterschiede  von 
den  mntafal^iriD  zugeeignet,  an  sich  verwerflich  und  vom  Stand- 
punkte des  reinen  Islam  nicht  zu  billigen:  so  wird  dieser  Miss- 
brauch noch  um  so  mehr  der  Rüge  der  wahren  Rechtgläubigen 
verfallen,  wenn  man  die  vielen  Ausschreitungen  in  Betracht  zieht, 
deren  sich  die  Zunft  der  Rechtsgelehrten  schuldig  macht.  Der 
Verfasser  zieht  dieselben  behufs  Darlegung  dieser  Ausschreitungen 
von  den  verschiedenen  Seiten  ihrer  Berutsthätigkeit  in  Betracht, 
nämlich  als  Mufti's,  Professoren  und  Autoren,  als  Richter,  als  Ge- 
richtsassesBÖreui  als  Prediger  und  als  Vorbeter  (^moj      ^%  i^.^ 

Jfir^M  jui*ü  v,<»  <xi  \        ^»i*-^^  aOL^AJt  »»»w-aJ  CT^  ^» 


1)  z.  H.  die  Redactiou  des  Korans,  wozu  bei  Lebzeiten  Muhammed's  noch 
keine  Veraolassaog  vorlag,  „da  »o  lauge  er  selbst  lebte,  die  Offenbarung  noch 
nmniterbroclMii  ÜDVtdMMitA^. 

2)  Handsebrift  dar  k.  k.  Hof bibliolhek ,  ood.  Mixt.  nr.  154 
Bl.  64  recto. 
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)       Ein  grosser  WtesImNidL, 

dem  diese  liiuf  Arten  von  fakih's  in  gleicher  Weise  Vorschub  lei- 
sten, macht  sich  gleich  von  Tome  limiii  in  ihren  Eigennamen  be- 
merkbar. Bie  er&nden  nftmlidi  die  Unsitte  der  sogenannten  Bei- 
namen  (oüü!),  ,,indem  sie  den  traditioneUen  Eigennamen  dnrch 

einen  ketzerischen  Beinamen  ersetzen  nnd  Uednrch  die  mnhamme- 
danische  Tradition  zn  Gunsten  satanischer  Nenemngen  verdrängen 
nnd  ertOdten während  doch  jede  Nenemng,  weldhe  einen  tradi* 

tionellen  Brauch  verdrängt,  verboten,  nnd  wer  derselben  das  Wort 
redet,  ein  Ungläubiger  ist".  Dahin  gehört  auch,  wenn  sie  (nämlich 
die  Rechtsgelebrten  im  dstUchen  Islam)      die  la|^b*8,  welche  in 


1)  Öarbat-al-isläm  Blatt  12  recto. 

2)  Blatt  12  Teno  'ilLl\  (^^^^  w'üliü  ^^^t  I^Jj^f 


I^Lj^JUmb^  gttbmvfiht  avdi  o^iUj)  Ar  dl«M  Art  too 

««^aJÜ  I.  B.  bal  al-MtkkkMt  Bd.  D  p.  t.*,  16 ^3  «^^3 

3)  DalMt  bdiMD  Mwh  dieM  BdoMMo  '^.i^f  ^Uli^t  vgl.  al-Mak- 
karl  Bd.  I  p.  oi,  18  Obar  Ibn  Sab'ta  'il^^y^S  \JsJbl^\  ^ 
^^^jjJi  vyJaäi,  ibid.  p.  fv,,  12  s.  V.  Abaibräkim  al-Ubbadi  ^  wJiLJt 
^^^jjJt  ^.)Li^Aj  xJj»JUit  0^1,  p.  oH,  15  s.     Aba-l.W»Ud  «i-ÖMM 

p.  vi. ,  15  Ab&  Abd-Allfcb  Mu^ammed  aä-^itibi  qJJu!  y^^ß  'i^jJ^\  ^^Afti^y 

p.  vtf ,  10  Im  b.  Snlejnila  eiwBnndi  Q-jjJt  OaÄ.j  ^  CJl^, 

Unter  den  andalosUchen  Qelebrten,  welche  die  Länder  des  Ostene  besuchten, 
sind  dieM  Isknb's  bftnfig ,  nnd  m  ist  wnaMttselMn,  daM  ihnen  dieselben  in  der 
llegel  «vst  In  Osten  beigelegt  wnrden,  wenn  diM  meh  el  Mehhsit  niekt  wie 

in  den  oben  angeführten  Stellen  ausdrücklich  hervorhebt  s.  B.  ^^^.j^AJt  y««-*^ 
ibid.  p.  in  nr.  804;  ^^^jjJl        p.  Ilf  nr.  29o;  ^sjJ!  ^ Alf,  1; 
^j^^  APf  nr.  213}  ^1  Ar  nr.  214;  ö.f 

wr.  43,  orv  nr.  65,  O.I  nr.  118,  Tf  nr.  302 J  ^^^rfJui  p.  efo  nr.  55', 
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Zeit  erftinden ,  den  altebrwürdigen  Namen  des  Propheten  nnd 
seiner  Ntebfolger  TonielieB,  indem  die  Oifeliader  eCakt  Mn^- 

med  ^^^^1  ^j^^  statt  Abü  Bekr  statt  'Omar 

^^ysÄJt,  Statt  'Otmftn  ^^N^^  cr^^  J-^  gebrauchen 

u.  s.  w.  *)  Solche  Namensänderung  ist  vom  religiösen  Standpunkte 
betrachtet  völlig  unzulässig.  Wer  den  Namen  Mu^ammeds  in 
6efliB-«dHlin  Terindert,  der  hat  an  die  Stelle  des  Korans  die  Ein- 
flilttenuig  des  Satans  gesetzt.  Gott  sagt:  ,,Maliainmed  ist  der  Qe* 
sandte  Gottes^,  nicht  aber:  nÖems-ad-d!n  ist  der  Gesandte  Gottes**. 
Nennt  sidi  nnn  gar  einer  der  mntalaWhtn  oder  motab^rin  mit 
solchen  Beinamen  wie  me^d  ad-din  (der  Ruhm  des  Glaubens) 
ma|^ibb-ad-din  (der  Liebhaber  des  Glaabens),  kemäl-ad-din  (die 
Tollkommenfaeit  des  Glaubens)  o.  a.  m.      so  sind  diese  Beinamen 


^,^1  ,)U>  p.  1^  nr.  184,  f.v  nr.  14i  «.  a.  m.  mm  „ertUehen  Btf- 
BAinen"  wurden  allerdings  auch  im  Westen  nicht  verschmäht;  Zeugnhs  dafür 
bieUt  Iba  al.Cba(ib  (bei  lAcMy,  HistorU  Abbadidamm  Bd.  U  p.  156) 

MI 

^^^gjjJt  QLmJb.    Avs  al-Mftkkart  Bd.  I  p.  Hl  gabt  benror,  daM  namaat* 

»$  - 

Hak  in  Oovdm  dar  Gabnaeh  solohar  Beinanem  UabarbaaA  Balm  ßl*^\  \JS^ 

1)  lieber  die  Entstehung  eiuer  anderen  Art  vun  Ehrennamen  iin  östlichen 
laiam  rgL  latrodvetloii  b  la  novTalla  ^dltioa  dar  ^aitifaebaii  MakS- 
mit  p.  7.  . 

8)  lab  will  Uar  anf  dia  saltMma  Amrandnag  das  Woftas  ^bb  bat  daa 
adft  dam  Woita  ^»yjk^  »niaimwtngasatitaa  lakab's  blawabaa,  wia  sia  sieb  aiaaial 
bai  Iba  Ba(a|a  (Parisar  Aasgab«)  Bd.  II  p.  868,  6  lladat;  dort  OMldat  nim- 

lieh  der  0^x<»  (eine  Art  |,  introdueteor  den  zum  Emir  eintretenden  ik^Jis 
fSsüt  kk  fblgaadar  Waisa  aa:  ^^yj3j\  LSJu^  (d.  b.  irgaod 

ein  beliebiges  öLax  vor  dem  Worte  ^^y^).  Andererseits  deutet  <iiesc  Notia 
anf  die  ubcrAn«  bäafigo  Anwendung  der  mit  ^rr^^^  znnammengesetzten  Beinamen 
gaiada  im  Kreise  der  fakib'a.   Znwailen  hat  ein  Mann  swd  aoloha  doreb  aina 

Sasaamaasatsaag  Sftit  ^yxi  aatstaadaaa  Baiaaaoaa;  s.  B.  ^^^jJÜ!  ^Lki  und 

^^^jJÜt  sogleich.     Wenn  man  nun  baida  Baioamen  namhaft  macht,  so 

kann  diaa  aaeb  so  geschehen ,  dass  man  im  swaitaa  \_fL4aii^  doreb  aia  j*»*-»^ 
aaf  das  arstgaaaaala  juJtotdaA  hiawaist,  wia  bal  al-H akksrt  Bd.  1  p.  I*«, 
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nogetehr  so  aofsiifufleii,  wie  in  der  Lexicologie  die  otJotol,  in- 
dem diejenigen,  welche  sich  solche  Namen  beilegen;  die  R^igion 
des  Satans  anerkennen,  der  ihnen,  nachdem  sie  der  wahren  ma- 
hnmmedaniscben  Religion  bar  sind,  diese  Benennungen  einflü- 
sterte, welche  das  gerade  Gegentheil  von  dem  besagen,  was  ihren 
Trligern  eignet,  Leuten,  welche  mit  den  schmutzigsten  Eigenschaf- 
ten, wie  Iloclimuth,  Selbstsucht,  Ht^ichelei,  Neid,  Geiz,  Stolz, 
Herrschsucht,  Treulosigkeit,  Habsucht  u.  s.  w.  befleckt  sind  Wie 
können  sich  dann  solche  Leute  den  Glanz  des  Glaubens,  die  Lieb- 
haber des  Glaubens  u.  s.  w.  nennen? 

Koch  sündhafter  aber  ist  es  von  diesen  Leuten ,  dass  sie  an 
ihren  selbsterfundenen  Beinamen  so  sehr  GefiUlen  finden,  dass  sie 
es  als  Zdchen  der  Geringschätznng  ansehen,  wenn  sie  etwa  statt 
ihres  in  thOrichter  SelbstgefiUligfceit  angenommenen  la^'s  mit  ihrem 

echten  Vornamen  gerofen  werden.    Sie  treiben  diese  Sache 

so  weit,  dass  sie  nur  dann,  wenn  sie  ihre  Missbilligung  gegen 
Jemand  kund  peben  wollen ,  sagen :  ,Es  sagt  mir  Muhammed' 
oder  ,Es  ruft  mich  Muliammed',  wenn  sie  der  betreflfendcn  Per- 
son nicht  die  Ehre  antbon  wollen,  sie  Sems  ad-din  zu  nennen, 
was  dann  von  Seiten  des  also  Benannten  Zorn  nnd  Entrflstnng 
und  die  Abschneldung  jeder  ürenndlichen  Beziehung  hervorruft 
Der  Name  Muhammed  kann  demnach  nur  spottweise  ange- 
wendet werden;  wer  könnte  aber  in  Abrede  stellen,  dass  derjenige, 
dem  der  von  Gott  zu  allermeist  geehrte  und  ausgezeichnete  Name 


1)  ^JWi^*m  ^yjJOt  bei  unserem  Verfasser  eine  stehende  Phrase  für 
Islam  (Tgl.  eme  Stalle  bei  dem  tfirkisolien  Hiatoriker  Peiewi,  KonsUntioo- 

pder  Ausg.  Bd.  I  p.  fS,  7,  wo  fttr  ]fal^ammfldftii«r  gesagt  wird:  JUJ^ 
him,ti'  «Xm«Ü),    Ebenso  wird  aneh  die  christüelie  Religion 

^^^j^^ii^  genannt  (hier  sogar  das  hebräische  ^ür  das  arabische  ^^^jm^ 

▼gl.  Makrisi's  Oeschichte  der  Kopten  ed.  Wünten/dd  p.  ö)  von  dem  Dichter 
▲bn-l-'AJni  (s.  JSkftt  Bd.  H  p.  Ifo,  13),  und  dia  mosalseha:  Xj^^t 

iQ^M^t  .bei  Ibn  CbaldAn  (Notiosa  et  Bztr.  Bd.  ](VU  p.  Ivt,  9). 

2)  Öarbat-al-lalAm  Bl.  14. 

3)  ibid.  Bl.  löverso  ^  J  ^\  ^  ^ 

^yJ,ll\  ^  /Xi  J  fj^  tjLXil  J^\ja  ^\  jJi^ 
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Gegenstand  des  Spottes,  der  Geringschltzaiig  und  Herabeetsong  ist, 

so  den  Ketzern  gesShlt  werden  muss?  Ein  Beweis  dessen,  dass 
man  den  Propheten  wahrhaft  liebt  und  ehrt  und  hochschätzt ,  an 
ihn  glaubt  und  ihm  nachfolgt,  liegt  aucli  in  der  Liebe,  die  man 
seinem  Namen  entgegenbringt,  und  mit  wchdier  mau  ihm  anhangt, 
insoferne  man  sich  selbst  den  Namen  de>  Geliebten  beilegt  nicht 
aber  dass  man  seinen  Namen  verschmäht  und  verwirft  Sie 
wollen  zwar,  wie  sie  behaupten,  dem  Namen  des  Propheten  durch 
ihre  neuerfaudenen  Namen  Ehre  beweisen,  indem  sie  ihn  ,,die  Sonne 
des  Glaiil>eii8^  nennen;  in  der  That  ist  es  aber  nur  die  EinflOsteruDg 
des  Satans,  der  sie  folgen.  Sie  sind  also  noch  obendrein  Heuchler 

(^«^ybüJ«)  und  verdienen  die  ZQchtigung,  welche  das  Gesetz  Uber 

solche  Terh&ngt.  Ein  Zengniss  aber  daftr,  dass  sie  den  edlen 
Namen  des  Propheten  sn  Gunsten  dieser  vom  Satan  eingegebenen 
Beinamen  Terachten,  ist  das,  was  iäk  mehrmals  an  mehreren  der 
sich  fttr  Gelehrte  Haltenden  in  Damaskos  erfUffen:  dass  sie  nftm- 

lich  in  ihren  Gebeten,  wenn  sie  zu  dem  Segensspmehe  für  den 
Propheten  gelangen,  diesen  in  aller  Eile  and  ohne  sorgfältige  Acht- 
samkeit fortplaudern.  Sprechen  sie  über  ganz  gleichgültige  Dinge, 
so  achten  sie  sorgfältig  auf  ihre  Kede  and  ordnen  sie  kunstgerecht 


^JjJjjJii  )y*^^  f  wihread  acin«  Ommmmh  anllMigt  sm  btUigar  Scbeo  dttMii 
HaoMii  'kdaam  anderen  Bfenscben  beilegte  woUteo;  ^aa  so  wie  ancb  die  Juden 
noch  ^>is  zur  Zeit  der  GeÖDim  die  Nanen  Moses,  Abraham  nicht  gebraurb- 
ten  (Juchasin  bei  Azulai  ^etn  hag*gedölim  I  nr.  34  t.  v.  "{"^KA  Dn*l!3N, 
welche  Angabe  allerdings  dadurch  zu  bcschräniien  ist,  dass  Gittin  fol.  r»()» 

der  Name  ^XTIH  3*12«  vorkommt  (Kerem  Che  med  Bd.  V  p.  227  nr.  33). 
Petermann  (Reisen  im  Orient  Bd.  I  p.  237)  theilt  mit,  dass  ein  samaritani- 

Seher  Sehrillstdler  den  Nimea  S^iJ*^?  ttett  eifudten  habe  (p  +  *^  ^ 

=300),  weil  dieser  Name  als  an  heuif  betrachtet  wird,  um  von  einem  Anderen 
als  dem  grossen  Propheten  getragen  zu  werden,  ebenso  wie  auch  die  Aethiopen 
keinen  Menschen  J&sas  (Jesus)  su  nennen  wagen  (Zeit sehr.  d.  D.  M.  G. 
Bd.  1  p.  16).  Vgl.  noch  aber  die  an  die  Blirsridetnng  tot  gtaofateten  Namen 
Mk  kttSpünden  Sitten:  LMoek  Orlgln  of  eirnisalion  p.  200,  265,  65d. 

2)  Öarbat-al-lsiaai  Bl.  16  verso.  Die  Versehmlhong  dnee  gewiaaen 

Kamens,  weil  ihn  einst  ein  der  Verachtung  preisgegebener  Mensch  getragen, 
kommt  z.  B.  bei  den  Si'iten  vor,  welche  sich  namentlich  gegen  den  Namen 
*Omar  wenden.    Sehr  interessante  Beispiele  dieses  bis  auf  die  Namen  aosge- 

deinton  ilaaaiiamia  sind  tn  iaden  bei  Jlkfit  Bd.  n  p.  ftl*';  Bd.  IV  p.  fv, 

Vfl.  Akbar  ä«h*s  Yeibalten  gegen  die  Vamen  Mnbammed'a  bei  Maee  MiOlsr 

Introduction  to  the  science  of  religion  (Londen  1873^  p.  98.  Die  .südarabischen 
Jaden  haben  die  Grille,  den  Namen  Esra  aas  dem  Repertorium  ihrer  l'ersonen- 

namen  zu  streichen,  weil  sie  gegen  den  ■^Cion  N'^T"  der  Schrilt  gar  manches 

einzuwenden  haben   (Jakob  tiapbir's  hebräisches  Keisewerk  *1'*E0 
I  p.  99). 
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mit  dem  gehörigen  i'rab;  gelangen  sie  aber  zum  Gebet,  so  ver- 
wechseln sie  ^  mit  ^j^j  und  3  *t  ^^nn  ihr  Meister,  der 
Satan ,  erlaubt  ihnen  nicht ,  dass  sie  die  Laute  klar  unterscheiden, 
wenn  sie  mit  dem  Gebete  für  Muhammed  beschäftigt  sind ,  so  wie 
sie  dies  in  profaner  Rede  zu  thuu  gewohnt  sind ,  welche  sie  mit 
gehöriger  Sorgfalt  ausschmücken.  Würden  sie  den  Propheten  lieb 
haben,  so  würden  sie  bei  seiner  Erwähnung  und  beim  Gebet  für 
ihn  iliren  ganzen  Mond  voll  nehmen  wie  sie  dies  Anderweitig 
thnn.  Doch  die  Znngen  in  ihren  Ualem  folgen  den  b<taen  Ein- 
gebungen ilirer  Hersen 

Wie  nnn  gleich  die  Nsmen  dieser  Lente  sie  als  Ketser  brand- 
marken ,  so  erkennt  man  sie  als  solche  weiterhin  an  ihrer  gegen- 
seitigen BegrOssnng.    Statt  des  traditionellen  einfachen  Grosses: 

„guten  Morgen"   oder  ,,gaten  Abend"  uZ^.  ^  ^W^) 

haben  sie  satanische  Neuerungen  in  Mode  gebracht,  durch  welche 
sie  die  göttliche  Tradition  tödteu.  Sie  sagen  z.  B.:  ^,ergebeuer 
Diener^'  oder:  „Eaer  Diener  beharrt  bei  sdner  liebe  ra 

1)  Vgl.  RUMftkkarl  Bd.  D  i».  11 ,  8  iu^i  i^)^  fJJiX^  d^y,  p.  IH, 

Ibid.  Bd.  I  p.  tt*V,  8  M         «^c^Uai  (vgl.  Ps.  LXXI     8;  GZZVI  ▼.2; 

IjAb  XXIII  V.  4  und  zu  der  Phrase:  „mit  vollem  Munde  lachen",  besonders 
noch:   Talmud   babyl.  BerAkhßth   Bl.  31»  1''D  pinö  «^72«  Dl«b  mO« 
Elliptisch  ^mit  Weglassung  des  Wortes  HE)  Jerem.  IV,  5 

XII,  6  «b»  ^'•'^nN  1»*^;^. 

2)  Ourbat-aMilin  Bl.  17  rwto  tv3c|J  CT» 

tjji^!      ^\  ijC«  (.liit  vJUU>  JJ>!  er  r^j^- 

.  BX^t            l^-t  löl^          uiLoi  o^^in*  o^^^ 

cf  l^jÄ^        ^                  HfeJ-*  vJ^t 
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Each  and  verlangt  sehr  nach  Euch'*,  „wir  segnen  Euch'*,  „Da  bist 
die  Krone  unseres  Hauptes  und  der  Segen  unserer  Stadt,  unseres 
Landes,  oder  unseres  Stadtviertels"  und  noch  viele  andere  heuch- 
lerische Formeln,  heuchlerische  insoferne,  als  sie  nur  vom 
Munde  gesprochen  werden,  während  das  Herz  par  keinen  Antheil 
daran  bat.  Denn  beruhte  die  Versicherung  jener  unbegrenzten 
Zueigung  wirklieh  Mf  der  Wahrheit,  so  könnte  ja  der  also  Be- 
grtSMode  licht  eiBM  Aigenbliek  ohne  den  Begraasten  sein.  Viel- 
mttt  kommt  6b  aber  hta4g  vor,  das«  jener  dieeen  im  Hensen  ▼er- 
achtet, niefatadeitowenjger  aber,  wenn  er  ihm  begegnet,  eich  daroh 
eokfae  gleieaaMieche  Anrede  Tersflndigt 

Nicht  genug  aber,  dass  die  meisten  mntalilFkihün  ond  mala* 
üa^^^cirün  dieser  (östlichen)  Länder  diese  verwerfliche  und  in 
jeder  Beziehung  lügenhafte  Gewohnheit  üben ,  hassen  und  verfol- 
gen sie  noch  Jeden,  der  es  ihnen  nicht  gleich  thun  will,  auf  die 
leidenachaftlich&te  Weisen   sie   sp&hen   nach   seinen  Schwächen 

^  ^f^'Of  ™  dieselben  mr  Schädignag  seines  gnten  Safes 
•■üQbeaten 

Ebenso  wie  sie  im  gesellschaftlichen  Umgange  nicht  die 
Wahrhaftigkeit  als  Hauptrücksicht  betrachten ,  fehlt  ihnen  auch 
in  der  Erftülong  der  reUgiösen  Obliegenheiten  (^^l^i)  die  erste 

Bedlagoig  denelben:  die  reine  Hingebaag  der  Seele  (^jelHeA)^ 

^während  doch  diese  beim  (iebet  und  anderen  gottesdicnstlicheu 
Verrichtungen  dasselbe  ist,  was  die  Seele  Jür  den  Körper  So 
wie  ein  Leib  ohne  Seele  ohne  jeden  Nutzen  und  ohne  jede  Be- 
deatung  ist,  so  ist  es  auch  bei  den  gottesdienstlichen  llaudlongen 
betrefil  des  ichla?" 

Aadi  in  ihren  Huidel  and  Wandel  Teraben  sie  oontinairliehe 
Ueberschreitnagen  der  darch  das  göttliche  Geeeta  and  die  TMitioa 
gesogeaea  SchraakeiL  Namentlich  sind  sie  Wacherer  sowol  im 
Darlehen  äls  aodi  im  Verkaufe;  der  Massstab,  den  sie  anwenden, 
ist  dass  der  Erlös  zn  dem  Kapital  sich  verhält  wie  13:10.  Auch  in 
den  Tanschgeschäften,  wenn  sie  nämlich  Gold  für  Gold  oder  Silber 
für  Silber,  oder  Gold  für  Silber  und  umgekehrt  auswechseln,  jagen 
sie  nach  Vortheüen  and  Gewinasteni  welche  den  Gesetzen  der 

1)  BlatI  90  Tmo. 

S)  Vgl.  4m  jiMbtB  gpTMb!  h^^;  iibrp  n3^3  Mb^  nVcn. 

8)  Blatt  21  »cto  L^JLi^  ^UjJt  CT  0>^^^ 

b>S     ^  «JJli  ^  jH^i      ^  er  cJ^^ 
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Traditiou  und  den  in  denseibeu  lest^esetzten  Bedingungen  znwidw 
laufeu 

Was  ihre  Kleidung  betrifft,  so  ist  ihre  Gewoiiiihdt  in  diesem 
Paukte  sehr  hAsslich  nnd  verächtlich,  sowol  dadurch,  dass  sie  darin 
ein  AllsaTiel  ent£Uten,  als  aoch  dadurch,  dass  sie  ?or  allem  auf 
das  Prunken  mit  schönen  Kleiden  achten  nnd  darin  Ursache  za 

Stolz  und  Hochmntb  finden.  Als  ob  sie  die  Geschichte  ^rün's  *) 
(des  biblischen  ijLörach),  wie  sie  im  Koran  erzählt  wird,  und  die 
seiner  Reden  und  seiner  AuffÖhrnng  wegen  erfolgte  Stralc  nie  ver- 
nommen bätten ;  denn  diese  Erziihluiig  könnte  ihnen  als  warnendes 
Beispiel  dienen,  so  dass  sie  sicli  bekehrten.  Sie  kleiden  sich  aber 
mit  Gewändern  von  hohem  Preise  und  wollen  dadurch  bei  den 
Leuten  zu  hohem  Ansehen  steigen,  ohne  zu  wissen,  dass  sie  eben 
dadurch  in  deu  Augen  Gottes  tief  herabsinken,  weil  sie  sich  die 
Eigensefaaft^  des  Sataus  aneignen,  nämlich  Selbstgefälligkeit,  Hoch- 
math, Prunksneht,  Neid,  Scheelsudit,  Gehässigkeit,  Liebe  aar  irdi- 
schen Welt  und  andere  Attribute  des  gott?erfluchten  Sataas  Ja 
selbst  wenn  sie  su  Bette  gehen,  ist  es  ihre  hauptsächlichste  Sorge 
diese  Kleider  vor  Schaden  zu  bewahren,  so  dass  sich  ihre  Sünde 
nicht  nur  aaf  die  Zeit  erstreckt,  während  welcher  sie  in  diesen 
Kleidern  hemmgehen,  sondern  sich  auch  auf  die  Zeit  ihrer  Nachtruhe 
ausdehnt.  Thüten  bie  dies  nur  zu  einer  bestimmten  Zeit  im  Jahre, 
so  wäre  ihnen  ihre  Schwäche  leichter  nachzusehen;  jene  Leute 
verharren  aber  durch  die  ganze  Dauer  ihres  Lebens  in  dieser 
ftuchwtlrdigen  Sünde.  Noch  gravirender  ist  der  Umstand,  dass  sie 
sich  zur  Kntschuldigung  ihres  Vergehens  auf  Gottes  Wort  be- 
rufen, indem  sie  dasselbe  za  ihrem  Yortheile  ?erdrehen,  während 
doch  der  wahre  Sinn  jener  Worte  sich  gerade  gegen  ihr  Vorgehen 
kehrt 

Es  mnss  bemerkt  werden,  dass  der  Ver&sser  in  dem  eben 

angeführten  Passus  gegen  den  Kleiderluxus  der  fii^'s,  nicht  aber 
gegen  die  Gewohnheit  sich  dnreh  ihre  Kleidang  tot  dem  übrigen 
Volke  anszazeichnen  und  von  demselben  gleichsam  za  unterschei- 
den, zu  Felde  zieht    Denn  die  Sitte  der  besonderen  Gelehrten- 


1)  Blatt  23  reeto. 

2)  K&rün  ist  nach  der  mahAmmeduiiscbea  Tradition  der  Vater  des  Luxus 
in  KlMimgattBekMi,  Tgl.  at-Ta^ilibt  L^älf  al-m^Arif  p.  f  ,3ii>t  CT 

UyLij  ^.  Bs  ist  liekannt,  dsss  «neb  die  Agid*  aus  KSiscli  «inan  stoinyeichm 
and  mtt  grossim  Pnmk  tinliersdmitsndsii  Bonvinmt  madit 

3)  Öarbat.al-'itUm  BlattSÜTaiso. 

4)  Sure  VII.  V.  30. 

5)  Oarbat  Blatt  25  rseto. 
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tnoht  ULsst  sich  bereits  auf  das  IL  Jahrhundert  der  Blfp%  snrflek- 
ffthren,  nod  swar  wird  als  deijenige,  welcher  dch  nierst  derselben 
bediente,  nachdem  die  Gelehrten  sich  fHlher  dnrch  ihre  Kleidang 
von  den  übrigen  Menschen  nicht  unterschieden  hatten ,  der  ^ftdl 
Abä  Jüsuf  Ja^üb  al-Ansäri  (gest.  182)  ^)  genannt;  ja,  es 
wollen  sogar  Einige  die  Begründang  dieses  Brauches  iu  den  Koran- 
worten SAre  XXXIII  v.  59  finden  auf  welche  sich  auch  die 
^rif s  zur  Rechtfertigung  dessen  berufen ,  dass  sie  sich  seit  dem 
Jahre  773  II.  vor  anderen  Menschen  durch  die  grüno  Farbe  ihrer 
Kleidung  auszeichnen  Vom  Ende  des  III.  Jahrhunderts  finden 
wir  die  Nachricht,  dass  der  Emir  von  Cordova  dem  Traditionsge- 
lehrten  ^abib  b.  al-Walid  Dahün  das  Tragen  von  bonten 
Kleldem  untersagte       Besonders  sind  die  beiden  Gostflmattribnte 

der  fu^ahä:  das  ^LJUl:»  und  die  ^w^,  namentlich  aber  ist  leta- 

tere  massgebend,  soweit,  dass  ein  Bechtsgelehrter  geradezu  ^^.^ 
genannt  *)  nnd  die  Phrase  ^JUa       Yon  fo^MihA  gebraocht  wird 

1}  Ibn  Cballikin  nr.  ^34  Bd.  XI  p.  T/v  ^j^lcLSL^  ^  Jl^t 

S)  &t-Saj&(i  ^Lwi^iiijthit  Jm^os  Leidener  Hiuidsclu'.  (Warner'echer  Fond 
nr.  477  [10])  Bl.  7  Tewo  y^LJ  ^UJUil  ^.^^u  ^  MJUil  Jki  Aä^ 
JL^  #Jyü  ^  ^  sj^^ 

8)  Ibid.  s:UI^  JüS^  yJ^J&'i^  oJU>  fj^ 

'  4)  Al-Makkarl  Bd.  I  p.  A.f,  16. 

b>  iiualre)iitre  Hist  des  Soultaus  Mamtlouks  Bd.  I  p.  244  nute  119. 

6;  HAfiz,  Rone nzireig' sehe  Ausgabe  Bd.  III  p.  304  ^♦jUiä  JSij*^ 
▼Kl.  Taasen^  and  eine  Macht,  BresUoer  Aasgabe  Bü.  VIII  p.  t'f v ,  ult. 
JSin  Uiiiri«send«r  tritt  dort  ab  Scbnllebm  auf:  i4yX»  lit^^t* 

Bd.  XXVIJI.  21 
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Die  Anschanung  aber,  dass  die  jUUe  als  Untersclieidaiigs-  and 

Anszeichnmigsmerknial  des  Würdigeren  vor  dem  minder  Würdigen 
gilt,  ist  bei  den  Mohammedanern  bis  in  die  älteste  Zeit  des  Islam 
hinauf  znrftckzuführen.  Es  ragt  unter  den  vielen  originellen  Ge- 
stalten unter  den  Zeitgenossen  Mi^juunmeds  Said  b.  al-A$i  b. 
Umajja  (genannt  Ä^Lta«ii  ^6)  hervor,  der  nnter  seinen  Genossen 

so  angesehoi  war,  dass,  wie  ein  Dichter  sagt,  „derjenige,  welcher 
den  Turban  so  umwickelte  wie  er  es  that,  Schlage  erntete,  selbst 
wenn  er  reich  und  angeselien  war"  ;  nach  einem  anderen  Bericht 
bezöge  sich  dies  nur  auf  die  Farbe  des  Turbans  doch  spricht 
für  den  erst  crwilhnteu  Bericht  der  citirte  Vers,  freilich  ein  Vers 
von  nicht  ganz  unanpcfoditciier  Autheuticität.  Daher  ist  es  leicht 
zu  begreifen,  dass  auch  die  Tlicologen,  als  es  mit  dem  L'eberhand- 
nehmen  des  muhammedanischen  Volkes  dahin  kam,  dass  sich  die 
Gottesgelehrten  als  besondere  Klasse  constitoirten ,  ein  ftnsseres 
Unterscheidongsmerkmal  von  der  angelehrten  plebs  in  der  Kopf- 
bedecknng  saditen  *).  Sonderlingen  eröffhete  sich  hierin  ein  Feld 
aar  Bethätigong  ihres  Geschmackes  am  Ungewöhnlichen.  Ihn  Ba- 
tAta  berichtet  vom  alexandrinischen  ^4di  Im  am  ad-din  al- 
Kindi,  dass  er  sidi  in)  Gebrauche  seines  *Im&ma> Privilegiums 
geradezu  excentriscli  benahm^  indem  er  ein  so  tibematUrlich  grosses 
Exemplar  dieses  Kleidungsstückes  zu  tragen  pflegte,  wie  es  der 
berichtci  stattende  Reisende  weder  im  Osten  noch  im  Westen  sah 
— -  worin  er  ein  nur  bchwaihes  Vorbild  am  Statthalter  ai-Haggäg  er- 
bliiken  konnte,  welcher  ebenfalls  durch  derlei  Absonderlichkeiten 
hie  und  da  Respect  eiiitiössen  zu  können  vermeinte  Anderer- 
seits können  wir  aus  der  Literatur  auch  auf  einen  rechtsgelehrtcu 
Vertreter  des  anderen  Extrems  hinweisen,  den  Gordoyaner  ^äd! 
Kat^ammed  b.  Besir  al-Ma*ftfir!,  welcher  dordi  die  ostenta- 


1)  al-Mubarrad,  K&mil  ed.  Wright  p.  III,  1. 

9)  Ibn  Badronn  ed.  Dozy  p.  f.f  'iS^  ^Zxct       xi^Ä  ^ 

8)  Vgl.  Ober  die  KleMang  der  Ittebter  im  muhemmedeiihchen  Penleii  die 

gennuc  Beschreibung  des  Ibn  Hankal  ViM  et  regm  ed.  dt  €h^  (Ldden 

1873)  p.  r.0,  16ft 

4)  Ibn  Bfttfl^a  Voy«ges  (Pariser  Ansgabe)  Bd.  I  p.  88  Jij^MJ  ^1^^ 

Ä^44£  l^jJla^  ijoyi]  yjijjii^  .^^^  OLÄJbeil  m^^j^  ä^^v 

5)  KAmil  ed.  Wright  p.  Hö,  9  Uäju>  «XfU^'t  Jä  JÜ 
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tive  W e  1 1 1  i  c h k ei t  seiner  Kleider  von  einem  BVemdeo  für  einen 

Musikanten  gehalten  wurde 

Doch  ist  dies  letztere  nur  ein  vereinzeltes  BeiJ5piel.  Im  All- 
gemeinen kann  man  ans  den  durch  die  Literatur  dargebotenen 
I>aten  weit  reichhaltiger  die  dahin  gerichtete  Tendenz  des  unge- 
lehrten Volkes  belegen,  dies  l  nifornicüstüm  der  Theologen  seiner 
*  kastenhaften  Beschränkung  zu  eutreisseu  und  sicli  selbst  die  Be- 
rechtigung dieselbe  benützen  zn  dürfen  zuzueignen,  wie  auch  die 
eiferBftditige  Wachsamkeit  der  Fai^ldKlasse  Ober  die  WaliruDg  dieses 
ilires  eigentlichen  Privikginms.  I>er  gelehrte  t)mar  al-Bnl^ajnt 
wies  eine«  Laien  mit  derben  Worten  snrecht,  als  ihm  m  Oharen 
kam,  dass  jener  Unbemfene  Sprache  nnd  Kleidung  der  Gelehrten 
nachzuahmen  wagte*);  der  Rechtsgelehrte  Im&m  al-HarameJn 
rügt  ^)  die  in  Ba^äd  überhandnehmende  Sitte,  dass  das  gemeine* 
Volk  die  Gclehrtenklcidnng  zn  profaniren  die  Kühnheit  habe:  nnd 
als  es  in  Andalusien  San r hol  versuchen  wollte,  den  Turban  der 
Theologen  in  das  militärische  Costüm  einzuführen,  da  betrachteten 
dies  die  frommen  C'oid()\aner  als  Eingriff  in  die  geheiligten  Hechte 
der  Religion  und  ihrer  Vertreter  *). 

Es  wundert  mich,  dass  dem  Sujüti,  welcher  bekanntlich  in  den 
sogen.  „Ursprüngen**  (Jo^!)  wohl  bewandert  war,  die  oben  nach 
Ihn  Challikäu  mitgetheilte  Angabc  über  das  erste  Auftreten  der 
Gelehrtenkleidung  nicht  bekannt  war,  denn  wie  ich  ans  seiner  hier 
benutzten  Abhandlung  ^)  ersehe,  ftthrt  er  deren  erste  Einflihning  nach 
az-Zarka^i  anf  den  Propheten  selbst  inrQck.  Zwar  spricht  aneh 
ein  anderes  Zengniss  dafär,  dass  die  ältesten  Gottesgelehrten  viel 


1)  al-Makkftrt  Bd.  I  p.  dol. 

2)  »s.Saehiwt'f  bkgrapUMbes  Werk  (Hdsekr.  d«r  k.  k.  HoAibUotlMk 

in  Wieu ,  cod.  Mixt.  nr.  133  BL  113  recto)  aaL  Ui  X^,äiil  jaju  y>j» 

gjLf.i>y.it3  «lUä^t  OkXiLu  Äj>J)  OOftt  ^  v3'wä  1^3^  iOs^J^ 

tfUö  J^JL^       U>t^  ^  '^j*^  tr^  KT^^  f!^^  er  «^"^  ^t^ÄÄii^ 

4)  Dmufft  Histoir«  des  Mosnlmuis  d'Bspagne  Bd.  ID  p.  271. 
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Ooldziher,  ^Ali  ö.  Mejmiln  (U-MayriÖi 


darauf  geben  mochten,  sieh  durch  ihr  aus>erliohes  Auftreten  vor 
ihren  Schülern  auszuzeichnen  M ,  indem  sie  dadurch  der  von  ihnen 
tradirten  Lehre  Ehre  zu  erweisen  glaubten  -j,  aber  dass  dies  durch 
eine  bestimmte  Art  der  Kleidung  geschehen  wäre,  dafür  l&sst  sich 
kaum  ein  festes  Zengniss  beibringen. 

Es  ist  nun  leicht  sn  begreifen,  dass  sobald  einmal  die  Sitte, 
dass  sich  der  fa^ih  dnrch  seine  Kleidong  von  anderen  MenseheD 
nnterscheidö  und  vor  ihnen  anszeichnoy  in  dieser  Zonft  feste  Wnnel 
geÜBisst  hatte,  die^c  deu  Kastengeist  in  besonderem  Masse  unter- 
stützende Gewohnheit  in  den  östliclien  Provinzen,  wo  die  Zanft- 
mässjfrkeit  ohnedies  in  stärkerer  Weise  au«:Grel>il(let  wurde,  zu 
Missbränclien  Anlass  cab,  wie  sie  uns  unser  Verfasser  hier  vorführt. 
Ich  kann  niclit  entscheiden,  ob  er  Hecht  hat,  wenn  er  in  dieser 
Beziehung  ausschliesslich  auf  die  Gelehrten  des  östlichen  Islam 
Steine  wirft  und  die  niagribinischen  stillschweigend  von  seiner 
Polemik  ausschliesst;  allerdings  theilt  uus  der  Historiker  des  Islam 
in  Andalnsien')  mit,  was  ffir  Befremden  es  in  Spanien  erregt  hat, 
einen  Isadi  statt  in  seiner  düsteren  ernsten  Standestracht  in  einem 
geckenhaft  Jngendlichen  Anzage  anftreten  sa  sehen. 

Von  den  der  hier  gegeisselten  Klasse  da*  mata£4FV>h^  an- 
gehörenden Individuen  selbst  sich  entfernend;  bietet  nnn  der  Ver- 
fasser einen  Einblick  in  das  Familienleben  dieser  Leute.  Zuvör- 
derst schildert  er  die  verkehrte  Erziehung,  die  sie  ihren  Kindern 
zu  Theil  werden  lassen.  Wie  sie  denselben  gleich  von  Geburt  an 
durch  die  schon  oben  bcsi)rochcnen  Beinamen  das  Gepräge  von 
„dem  Satan  Gewoiiiten"  geben,  so  werden  die  Kinder  auch  von 
frühester  Jugend  auf  zur  Herrschsucht  erzogen,  was  in  ihnen  die 

angeborene  nJa»  zu  Nichte  macht  Noch  bevor  sie  reif  gewor- 
den, werden  die  Kinder  an  die  Anrede  Monsieur"  und  „Madame" 
gewöhnt,  und  Jeder ;  der  ihnen  diese  die  Herrschsucht  nährende 


1)  an-Nawawi  Tah^ib  al-asml  «d.  IViUtenfatd  p.  öt^  btriobt««  dici 
▼OD  HAlik  b.  Anas. 

•  i 

2)  ibid.  ^^jJi^ö  !^\  ij^j  ^.J^  W       oU.    VgU  ähnliches  In  Tal- 

mM  babyl.  Sab  bat  h   fol.  lUa. 

3)  al-Makkari  Bd.  1  p.  000  giebt  hitvon  eine  sehr  bemerkenswerth« 

Scbilderung. 

4)  Önrbat-al-isUm  Sl.  27  veno  liJJu^\  ilj  ^^JUms!  U^^ 
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Anrede  vorenthält ,  setzt  sich  dem  Hass  der  Eltern  ans.  Dazu 
trägt  noch  ein  Bedeutendes  bei,  dass  die  Kinder  in  allen  Künsten, 
ja  selbst  in  der  Wissensthaft  nur  deswegen  unterrichtet  werden, 
damit  diese  Erziebaug  die  weltliche  Eitelkeit  der  Eitern  befriedige, 
80  dtn  das  Sind,  welefaes  diesen  Sinn  Yon  seinen  Eltern  lernt, 
▼on  allem  Stndinm  gar  keinen  Nutzen  sieben  kann  i).  Sie  lassen 
ihren  Kindern  femer  nngeztigelte  Freiheit  in  Speise,  Trank  nnd 
geschlechtlichen  Genossen;  ja  ihr  Beispiel  mnse  seihst  auf  die  Frem- 
den, wdche  ihre  Schwelle  betreten,  schftdiich  einwirken.  Besonders 
aber,  wenn  die  Frau  eines  armen  Mannes  in  das  Hans  eines  solche 
mntafakkili  eintritt  und  das  ganze  Treiben  darin  und  dessen  Ein- 
richtungen beobachtet,  so  wird  sie,  nach  Hause  kommend,  ihrem 
Manne,  der  ihr  nicht  solchen  Ijixus  zu  bieten  vermag,  bittere  Tage 
verursachen,  so  dasb  sie  zulet/t  bich  gänzlich  von  ihm  scheidet,  in 
der  Hoffnung  nachher  einen  Mann  wie  jenen  Kiiruni  zu  erwischen^). 

Der  Verfasser  wendet  sich  nun  zur  Charakteristik  der  ein- 
zelnen Klassen  der  Rechtsgelehrteu.  Deu  Mufti's,  Professoren  ond 
Sdiriilstdlem  (er  meint  nämlich,  dass  diese  BemÜBarten  in  einer 
md  derselben  Person  Tereinigt  sind)  ist  vor  allen  anderen  ver- 
werflichen Eigenschaften  ihre  grenzenlose  Rechthaberei,  ihre  kldn- 
liche  Eifersucht  gegen  BerofiBgenoesen  nnd  ihre  Liebe  za  den  Eitel- 
keiten der  irdischen  Welt  vorzuwerfen.  In  diesem  Geiste  werden 
aach  die  Schüler  unterrichtet,  indem  sie  von  den  Professoren  an- 
jrceifcrt  werden,  prnnkhafte  Kleider  anzulegen,  welche  in  den  Augen 
der  Weltkinder  hoch  geachtet  sind.  „Gott  hat  vor  dieser  Flape 
die  Gelehrten  von  Fez  und  des  dazu  gehörigen  (jebietes  des  äusstir- 
sten  Magrib  bewahrt.  Er  möge  es  auch  fernerhin  eine  Stätte  der 
wahren  Religion  bleiben  lassen,  welche  die  Belebung  der  muhani- 
medauischen  Tradition  und  die  Wiederherstellung  der  gesetzlichen 
TonMhriften  hervortreten  lasse,  so  lang  nur  Licht  nnd  Finstemiss 
dauert.  Gott  möge  die  Gelehrten  dieses  Landes  an  Bechtleitong 
ond  Gottesfhrcht  snnehmen  lassen,  sie  nnd  ihre  Kachkommenschaft 
segnen  nnd  beglod^en**.  3). 

Man  kann  sich  von  der  Eitelkeit  der  Rechtsgelehrten  auch 
überzeugen,  wenn  man  die  Art  und  Weise  beobachtet,  wie  sie 
anf  Anfragen,  welche  an  sie  gelangen,  die  schriftliche  Antwort 
erfolgen  lassen.  Sie  benützen  nämlich  den  linken  Theil  der  Blatt- 
seite und  lassen  rechts  die  Hälfte  oder  das  Drittel  des  Papieres 
unbeschrieben,  damit  dieser  Kaum  durch  einen  Anderen  ausgefüllt 
werde,  und  damit  sie  so  unter  den  Antworteuden  immer  iriihcr  zu 
stehen  kommen*). 


1)  (^urbat-al  islftm  Blatt  28  racto. 

2)  ibid.  Bl.  29  raeto. 

3)  Blatt  31  iwto.  ^ 

4)  ibid.  T«no  üL^jÄrf^  JUiil  iUs-U  er  Vl^ 


Digitized  by  Google 


318 


Al8  Sduiftsteller  sind  sie  gewissenlose  Plafl^oren,  sie  lesen 
gewisse  Werke  durch  und  schreiben  diese  aas,  ohne  den  wahren  Sinn 
der  Worte  erfiisst  sn  haben.  Dem  Ver&sser  selbst  gelang  ea  im 
Jahre  904  einen  solchen  Plagiator,  welcher  aber  als  der  grösste 
Gelehrte  der  Stadt  galt,  zu  entlarven  und  ihm  das  Gestftndniss 
seiner  unzulänglichen  Kenntnisse  abzozwingen.  Diese  Leute  wissen 
aber  nicht,  was  dazu  gebort,  um  als  gelehrter  Schriftsteller  auf- 
treten zu  düifeii.  Denn  von  denjenigen,  dessen  Werk  nur  eine 
Sammlung  dessen  ist,  was  bereits  in  den  vor  ihm  vertassten  Werken 
zu  finden  ist,  kann  man  nicht  aussagen,  dass  er  Verfasser  sei: 
er  ist  nur  Copist^).  Ja  selbst  der  Copisi  miiss  mit  dem  Gegen- 
stände, auf  dessen  Gebiete  er  Copien  verfertigt,  vertraut  sein,  damit 
er  nicht  etwa  Schreibfehler  seiner  Vorlage  gedankenlos  nach- 
schreibe Dabei  ist  er  aber  noch  immer  nicht  als  Yer&saer  in 
betrachten  von  dei^euigeu;  welche  die  Wahrheit  suchen;  nor  nach- 
dem die  Unwissenheit,  Leichtfertigkeit  nnd  Eitelheit  ttberhand  nahm, 
stellten  sieh  Lente  an  zu  copiren,  trotzdem  sie  die  Bedingongen 
nnd  Gesetze  dieses  Geschäftes  nicht  kannten,  und  nannten  sich  noch 
obendrein  Verfasser.  Wer  nun  ihren  Schwindel  nicht  durch- 
schauen kann,  wird  ihnen  auch  Glauben  schenken,  and  anf  diese 
Weise  führen  sie  die  Masse  des  Volkes  irre  -''). 

Der  Verfasser  setzt  das  Ucberbandnehmen  des  hier  geschilder- 

den  Znstandes  der  gelehrten  Literatur  in  das  X.  Jahrhundert  Qy^^ 


8)  m.  88  rMto. 
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cj^ftxaJU  Jjö^fj  iL^"^]  x^juLuJ!) ,  und  diese  Bestimmung 

trifft  auch  aogefiUir  das  Richtige  obwol  Beispiele  von  Compila- 
tioneD  in  grossem  Massstabe  auch  ans  früherer  Zeit  angeführt  wer- 
den können;  ja  selbst  für  das  allcrunvcrschämteste  Plagiatoren- 
wesen haben  wir  aus  dem  VIII.  Jahrhundert  einen  Vertreter  an 
dem  sonst  nicht  für  uubedeuteiid  gehaltenen  Omar  b.  al-Mu- 
lakk  i  n  fst.  804),  von  dem  sein  Biograph  meldet  *),  dass  der  grösste 
Theil  seiner  300  Werke  Diebstahl  aus  Arbeiten  auijlerer  Gelehr- 
ten sei. 

Nachdem  der  Yer&sser  nun  noch  den  Missbraach  eingehend 
geschildert,  welchen  die  hSfin's  —  besonders  die  von  Damaskas  — 
mit  den  ihrer  Verwaltmig  anvertraaten  Legaten  treiben,  wie  sie 

diese  Stiftungen  (owd^t)  in  selbstsüchtiger  Weise  zur  Deckung  ihres 
eigenen  and  ihrer  Weiber  masslosen  Lnxas  ausnutzen  nimmt  er 
speciell  die  dem  Biditeramte  obliegenden  Rechtsgelehrten  in  einem 
eigenen  Capitel  vor.  JDit  Bichter  dieser  Zeit  in  diesen  L&ndem**^ 
sagt  er,  Jdüd  die  henrofragendsten  Freunde  des  Sataas**.  Ausser 
dSB,  was  sie  an  verwerflichen  Eigenschaften  mit  den  Bechtsgelehr- 
ten  anderen  Berufes  gemein  haben,  ist  an  ihnen  zu  rügeni  dass 
sie  ihre  Acmter  durch  Bestechung  erlangen  und  diejenigen,  welche 
über  diese  Aemter  zu  verfügen  haben,  durch  bedeutende  Geld- 
geschenke verblenden;  sie  erkaufen  sonach  die  Gelegenheit  die  Kc- 
ligion  zu  Grunde  zu  richten,  die  Tradition  zu  vorderben,  die  gött- 
lichen Gesetze  zu  verachten  und  die  Grundsätze  des  Islam  zu 
zerstören  für  theueres  Geld.  „Gott  möge  dafür  ihre  Wohnplätze 
zerstören  und  sie  allesammt  mit  ihren  Häusern  den  Leuten  von 
Qigr  (den  TamAditen)  gleich  machen  nnd  alle  di^enigen,  welche 
sie  durch  Wort  oder  That  nnterstatzen**  *). 

Am  sOndhaftesten  anter  Allen  sind  jedoch  diciienigen,  welche 
sich  mit  dem  Predigen  beschäftigen;  denn  sie  sind  die  unmittelbare 
Veranlassung  davon,  dass  Mftaner  nnd  Weiber  ohne  jede  Scheide- 
wand in  den  Moscheen  zusammen  kommen,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Weiber  sowol  an  Kleidung  als  auch  an  Schmucksachen  gross- 
artig aufgeputzt,  parfumirt  und  in  koketter  Weise  zu  Versuchungen 
Anlasb  gebend,  sich  hin  und  her  neigend  und  mit  einem  Kopfputze, 
der  sich  wie  ein  Kameelhöiker  ausnimmt,  erscheinen.  Und  vor 
einer  solchen  Versammlung  besteigt  dieser  abtrünnige  Bösewicht, 


1)  vgl.  meine  AbhandlODf :  Zur  Charakteriitik  *8-8ttjftti*8  p.  7 
Sonderabdiückda). 

2)  as-gaebaw!  BUtt  117  imIo:  UU  vJU^  ^  UaÄ  jMi^mjj  ^ 

8)  <llnrbat-al-isUiD  Bl.  88  bis  Bl.  34  mo. 
i)Btott  86  mto. 
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der  selbst  irre  geht  und  Andere  irre  führt ,  in  nicht  minder  aufge- 
pntzter  ^arönischer  Kleidung  die  Kanzel!  ^)  —  während  doch  Koran 
und  Tradition  unzilhligemal  ausdrticklich  verbieten,  mit  fremden  Wei- 
bern ohne  Scheidewand  zu  couversiren;  und  aus  manchen  Traditions- 
sätzen  die  lübliclic  Sitte  ersichtlich  ist,  kokett  auftretende  Weiber 
in  der  Mo^cliec  nicht  zu  dulden,  oder  die  Weiber  überhaupt  wäh- 
rend des  öffentlichen  Freitagsgottesdieustes  von  dem  Bethause  fern 
zu  halten. 

Solche  Leute  sind  aber  auch  nicbt  als  Prediger  zu  betracbten, 

sondern  nur  als  Geschichtenerzähler  denn  so 

wie  diese  nicht  davon,  was  den  Inhalt  ihrer  eigenen  Seele  ans* 
macht,  sondern  von  den  Geschichten  und  Umständen  anderer  Leute 
erzählen,  so  ist  auch  dicijenige  Moral,  welche  diese  Prediger  den 


l)  BI.  86 Teno,  j  ^UiJ«  C>-^*^ 

^"^^^"^  0^*^J  ^  ^^i^^  o^L«  oUäL«  cj!^  n  y  ä  ^ 

«yXjl  vJUUit  )JJ>  ^/it  «Amj^  Ol^t  ^siK^K^ 

.iUij^ÜÜI  SQ^'JJI  lüyL,;  3'-ii» 

2;  d.  h.  eine  Art  Strassenpredigcr ,  die  in  ihren  Vorträgen  zumeist  alte 
Geschichten  von  den  Propheten,  biblische  I>egenden,  untergeschobene  Traditionen 
zumeist  amüsanter  Natur,  gtwiirzt  mit  pikanten  Ktymulo^icn  ^JAküt  Bd.  I  p. 

fit^,  II  p.  I^a)  auftischten.    Sie  treten  schon  in  den  ältesten  Zeiten  des  Islam 

qI^  ^^»Vj,  werden  jedoch  von  den  frühesten  Gesetzc^lehrcrn 

als  LQgenschmicde  verpönt ,  namentlich  als  Verfertiger  apokrypher  Traditions- 
sätze  gebrandmarkt.  Vom  Volke  waren  sie  immer  gerne  gehört,  sodass  gegvn 
dieses  aU  religionswidrig  betrachtete  Treiben  häufig  von  Seiten  der  Behörde  «in» 
g«Mhritten  werd«n  moatte«   So  wurde  s.  B.  im  jJnre  279  unter  al-]bi*ta^d  in 

den  Strassen  Ba^ftd's  «asfemfen:  Jt^Uowfl  ^  Jxll  ^  ^^aSj  ^ 


y^\^       (!^^  s^^Ld  ^  eine  gleiche  PrmsUmation  wird 

nntsf  den  Jtlm  S8i  erwShnt  (Iiatdsn«r  Bsehr.  Wanier*8cher  Fonds  nr.  474). 
Am  eingebondslsn  bespiiebt  dieses  Thema  *Abd-ar-BA|imin  ibu  «l-Önnst 

(st.  597)  im  QjJ^juJU  (j^lIiüJ!  (Warncr'scher  Fonds  nr.  J*98)  uud 

Abö'l-Fadl  al-lrälti   in    ^oL^oäJ'  öj|»i>  ^  vj^^l^  c>^-J' , 

welches  Werk,  so  wie  auch  das  erstgenannte,  a8-Sujft|i  in  seiner,  wie  gewöhu> 

lieh,  eomfrflstofisobSD  W^o  Terarboiteto  in  der  Abhandlung :  ßjks^ 
^.^t  vsP^f        (H^c^*  derselbSD  Sammlvng  nr.  474  Blatt  46—79). 
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Leuten  Toireden,  allerdiiigs  schOn  und  gut,  aber  weit  entfernt  ihrem 
eigenen  Beispiele  za  entsprechen.  Der  wahre  Prediger  ist  aber 
deijenige,  dessen  Bede  seinem  eigenen  Herzen  entstrOmt,  so  dass 
er  mit  der  Sprache  seines  Mnndes  Ton  dem  Znstande  seiner  Seele 
spricht').  Indem  sie  in  ihren  Predigten  ihre  innere  üebersengang 
verleugnen,  sind  sie  geradezu  Heuchler  und  der  Strafen  gewärtig, 
welche  das  Gotteswort  fiber  ^.^ybLj«  verh&ogt,  dass  sie  nämlich  bis 
snr  untersten  Stufe  der  Hölle  geschleudert  werden.  Sie  sind  der 
mnhammedanischen  Beligion  noch  schädlicher  als  Unzüchtige  und 
Weinverkäufer,  ja  noch  mehr  als  Juden,  Christen,  Magier  und 
andere  ungläubige  Secten,  denn  diesen  und  ihrem  Beispiele  folgt 
Niemand  unter  den  Rechtgläubigen,  während  jene  nnter  dem  Deck- 
mantel der  Schrift  und  der  Tradition  die  gottlielie  Wahrheit  ver- 
dunkeln und  durch  ihr  böses  Beispiel  Andere  irre  führen 

Sie  pflegen  auch  in  ihren  ungläubigen  Zusammenkünften  durch 
iigend  einen  anderen  Ungläubigen  Lieder  des  Satans  absingen  zn 
lassen  nnd  bringen  hiebei  heitere  Melodien  in  Anwendung.  Zwar 
pflegen  sie  znweOen  bei  solchen  Gelegenheiten  Gedichte  der  ^\ 
Jf^^f  (ekstatische  Leute,  SAfrs)  Aber  Liebe  and  dergleichen  ab- 
zusingen, Gedichte,  die  jenen  erlaubt  sind,  weil  sie  von  ihnen  im 

Sinne  der  geheimen  Wissenschaft  (^^iJJÜt  ^JUiO  verstanden  und 

beabsichtigt,  von  den  Zuhörern  dieser  Prediger  aber  ihrem  schlich- 
ten Wortsinne  nach  an^e&sst  werden  nnd  viel  Schaden  anrichten 

Was  der  Verf.  hier  von  der  Hecitimng  ^üfischer  Gedichte  nnd 
Gesänge  sagt,  ist  nicht  mit  der  Frage  zn  verwechseln,  ob  in  mn- 
hammedanischen Predigten  überhaupt  Gedichte  citirt  werden  sollen 
und  dürfen,  eine  Frage,  die  in  muhammedanisch-theül(»i:i<eben  Krei- 
sen häufig  angeregt  und  zumeist  ^)  bejahend  entschieden  wurden 

ist,  mit  der  Bedingung ,  dass  diese  Verse  den  angehö- 
ren Doch  sehen  wir  schon  in  den  frühesten  Zeiten  anrh  Ge- 
dichteitat«'  anderer  Gattung  in  den  chutbat's  nnd  den  moralisrheu 
Exhorten  auftreten,  und  um  nicht  dureh  specicllere  Anfülirungen 
viel  Raum  in  Anspruch  zu  nehmen,  verweise  ich  auf  das  Kapitel 
über  chutbat's  in  Ihn  Abdi-rabbihi's  grosser  Encyclopädie, 

1)  ö u rb a t-al-i Slam  BL  37  recto. 

2)  Blatt  39  recto. 

3)  BL  40  meto. 

i)  »l-Ötssaii  (o  KiAdl  «d.  Pommer  Wim  1888  p.  f*«,  11)  ist  jMtoeh 
■IIB  praktisehm  Ghrflnden  gegen  die  Anwendung  von  oLut  uui  JlmA\. 

5)  Ibn  al-Öftuii  Bl.  171  oLtJJ^jil  ol^ti!  «XÄJLi       (j»b  ^^9 
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GoUiziher,  ^Ali  b.  Mejmün  cU-Magribi 


WO  viele  Beispiele  liiefür  zu  findeu  sind  und  darauf,  dass  al- 
Mabarrad  ein  besonderes  Kapitel^)  denjenigen  Gedichten  widmet, 
welche  in  Bflchern  und  cbatbat's  dtirt  za  werden  pflegen.  Kament- 
lieh  war  der  blutdürstige  Statthalter  al-^a^|;ä^  b.  J  Aanf  ia  seinen 
chntbat^s  reich  an  Citaten  ans  Dichtem');  Bdlne  Antrittspredigt  als 
Statthalter  in  Eüfa,  welche  er  anf  besonderen  Effect  berechnetOi 
beginnt  er  nach  langem  bedeutungsvollem  Schweigen  mit  einem 
Fragmente  ans  den  Gedichten  des  Suheim  b.  WatiH).  £8  ist 
ausserdem  norh  eines  hieher  gehörigen  Umstandes  Erwähnung  zu 
thuu :  dass  nämlich  das  Citiren  eines  Dichters  auf  der  Kanzel  als 
Kriterium  für  seine  Popularität  und  seine  Vorzüglichkeit  betrachtet 
wird ;  daher  in  Biographien  bei  der  Aufzählung  der  Vorzüge  eines 
Diclitcrs  die  Phrase:  „von  seinen  Gedichten  sind  die  Kanzeln 
nicht  leer"  oder:  „die  Prediger  führen  aus  seinen  Gedichten  an" 
fast  zn  den  stftndigen  gehört*). 

1    Al-<Ikd  al  farid  (Hschr.  der  k.  k.  Uon»ibUoUiek,  cod.  Mixt,  nr.818) 

Bl.  222  recto  —  24Ö  veno. 

n>ii   'A  h(li-rftT)bihi  :  Bl.  237  vcrso ;  vgl.  Ihn  Kutoihu's  Dichter- 
biographien        k.  Uol'bibüothtik  N.  K.  ur.  391)  Bl.  Ö5  verso ,  wo  al-^a^ä^ 

auf  der  Hansel  oln  Gediebt  toh  ^  reeltirt 

4)  ftl  Mubarrad  \u  Ho  —  besonders  reich  an  poetischen  Citaten. 

5)  Um  einige  Beispiele  hieftir  anxufiihren,  verweise  ich  auf  as-SachAwi's 

nograpUeaBammliing  Bl.  89  Tarso  J3l^^4it  ^  ^  Ji^LfiJt 

^L^t^;  ibid.  BU  49  mo  ^  Cjak^  JiLaait  ^  fceiai  ^  OUJl^ 

^bUJl  ^t^jJ^  auf  Ibn  al-Chatib  (bei  Doxy  ^  Kechercbes  Bd.  I  App. 
LVI,  7)  ULt.       iü3U  J" jo«  %  8jU>  (j?0L>-  Oläj  ^  'yui  Ut. 

y>3        auf  Iba  Cballikiin  (ar.  692  Bd.  VU  p.  tr.)  OJ»MmS^ 

j.,  »jfc«L>*J!  s^L^^^U  Ji>'-&«Jt  iu .     Für   einen    Vater,    der   Prediger  war, 

war  hicmit  (lelegenheit  geboten,  die  Gedichte  seines  Sohnes  unter  die  Leute 
an  bringen  ( s.  die  Biographie  des  tflikiseben  Nlsllnii  bei  Tftsköprü- 
zädc,  Hschr.  der  k.  k.  Hofbibl.  II.  O.  nr.  122  Bl.  73  recto).  Der  Eroberer 
Seibftni   liess  seine  eigenen  Gedichte  auf  den  Kanzeln  recitiren  {V&mhhyy 

Oescbicbte  Bocbaras  Bd.  U  p.  64)  Bei  al-Makkari  (Bd.  I  p.  ölt*,  3)  wird 
«ine  auf  dem  minbar  reeitirte  ^afide  erwibat  ^yi  IkXaaoS  Jü&J^j  fcVjieiwg 
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Es  ist  mir  aaffallend,  dass  unser  Verfasser  in  seiner  Kritik 
der  Prediger  des  östlichen  Islam  nicht  auch  auf  die  Stoffe  der 
Predigten  eiDpeht.  Dies  versteht  sieh  aber  leicht,  wenn  man  be- 
denkt, dass  unser  Verfasser  in  diesem  canzeu  Tractate  zumeist  die 
moralischen  Mängel  der  Kechtsgclehrten  nnd  Asketen  geisseil. 
Es  lag  demnach  dem  Plane  meiner  Arbeit  ferne,  auf  das  Merito- 
riscbe  der  Predigtstolfe  einzugehen.  Ich  erwähne  dies  deshalb, 
weil  ich  bei  theologischen  Schriftstellern  des  östlichen  Islam, 
namentlich  bei  «l-^asiilt  nnd  dem  schon  oben  angeführten 
Al^his&r)  gefunden  habe,  dass  sie  ihre  predigenden  Landslenta 
darflber  starkem  TMel  nnterworfen,  dam  sie  die  gute  alte  Sitte» 
die  ZnhOrer  dnrch  die  lebendige  Scfailderong  des  jflngsten  Ge- 
richtes und  der  Röllenstrafen  einsnschflchtem ,  verlassen  nnd  in 
ihren  geistlichen  Reden  einen  mehr  optimistischen  Ton  einführen. 
„Wollte  —  schreibt  al-GazzAli  —  sie  schwiegen  lieber  und  re- 
,.deten  gar  Nichts;  denn  wenn  sie  öffentlich  sprechen,  beabsich- 
„tigen  sie  mit  ihren  Reden  nur  den  IJeifall  des  Volkes  zu  ge- 
„winnen,  was  sie  aber  nur  durch  die  Nahrung  der  Hoffnung 
„und  durch  die  Schilderung  der  göttlichen  Barmherzigkeit 
„vermögen,  weil  man  dies  lieber  hört  und  weil  die  menschliche 
^atur  dies  leichter  verträgt.  Wurde  ein  Arzt  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte ausgehen,  so  würde  er  den  Patienten  so  Gronda 
nrichten  dnrch  seine  rar  ünseit  angebrachten  Heilmittel  Denn 
«Ftareht  nnd  Hoibmng  sind  zweierlei  Heilmittel;  aber  die  Natur 
„der  Krankheit,  fOr  welche  das  eine  oder  das  andere  berechnet 
^ist,  ist  Terschieden.  So  muss  auch  der  Prediger  Hoffnung  oder 
y,Fnrcht  anregen,  je  nachdem  seine  Zuhörerschaft  zur  Entsagung 
„oder  zur  Weltlichkeit  hinneigt.  Unsere  Zeit  ist  aber  nicht  dazu 
„äuget han,  dass  die  Predigt  der  Hoffnung  am  Platze  wäre^  denn 
„diese  würde  die  Menschen  ganz  zu  Grnnde  richten."  ^) 

„Der  Prediger  in  unserer  Zeit  —  sagt  A^l^isari    —  sollte  demnach 

„zumeist  die  einschttchtornden  Koranyerse  (ii3^j^\  öÜSt) 

,^nsbeutcn ,  das  Herannahen  der  Strafe  als  schon  in  dieser  Welt 
„erfolgend  darstellen,  denn  gar  mancher  Mensch  fürchtet  sich  vor 
„den  schon  während  seines  irdischen  Lebens  eintreffenden  Strafen. 
JDIes  konnte  dann  die  Yeianlassnng  znr  Bekehrung  der  Menschen 
i,und  ihres  Kachdenkens  über  das  Jenseits  werden.  Im  Ganzen 
„genommen  sollten  daher  die  Prediger  in  ihren  Zuhörern  mehr 
„Fnrdit  als  HotEsung  anregen,  denn  flirwahr  diese  sind  der  enteren 


1)  l^ja  <ttUm-ftd-dSn;  vgl.  O  Kindt  p.  )T,  6  ff. 

9)  Biehr.  der  k.  k.  HofbibHotbtk  «od.  Mist  nr.  154  Bt  S67,  wo  nuh 
d«r  botrefllMde  PasBO«  ms  I|»jS. 


uiyiiized  by  Google 


324 


„mehr  bcdürftig'^  Auch  I  bii-al -Gau  zi  lohrt  dieselbe  Aosicbt 
imd  führt  al-Gazzali's  Gleichni^s  von  den  Heilmitteln  an 

Unser  Verf.  führt  von  diesen  Dingen  nichts  an,  Tielleicht 
auch  deswegen  nicht,  weil  derlei  Vorwürfe  auch  auf  seine  eigenen 
Laudaieute  anwendbar  gewesen  wären.  Er  betont  vielmehr  nur 
die  moralische  Verkommenheit  der  Prediger  im  ösllichen  Islam. 
Sie  leisten,  so  fthrt  er  fort'),  der  Wucherei  Yorschnb;  im  ganien 
Ma^ri^  ist  Icatim  Einer,  der  nicht  diesem  Laster  frOhntei  nnd 
gäbe  es  einen  solchen,  so  gliche  er  einem  weissen  Raben,  den 
man  wol  beschreiben  aber  nie  sehen  kann'). 

Er  beschlicsst  den  Abschnitt  über  die  Prediger  mit  der  her* 
ausfordernden  Resolation,  die  weltliche  Obrigkeit  müsse  diese 
Missethäter  mit  Krieg  überziehen,  sowie  man  dies  ungläubigen  Fein- 

den  gegenüber  zu  than  verpflichtet  ist  (^jjc-«J|;  S^J^^*  J'-S^V)» 

denn  der  Keligionskrieg  gegen  jene  ist  für  di<'  Wolilfahrt  deb 
Islam  weit  nothwcndiger  alb  der  Krieg  gegen  uii;j;läubigc  Staaten 
(v-J^'Jl  ^Ijj .    Uuterlässt  dies  die  Obrigkeit  und  Jeder,  dem  Gott 

Macht  verliehen,  so  sind  sie  Mitschuldige  am  Ruin  der  Religion 
und  haben  sich  selbst  und  Anderen  Schaden  zugefügt*). 

Nichtsdestoweniger  —  fährt  der  Verf.  fort  —  erlauben  sich 
noch  diese  Rechtsgelehrten  mit  Titeln  zu  prunken,  als  da  sind 
ieich-al-isl&m  nnd  l^ä^^'A^'l^a^ät,  Titel,  die  ausserdem 
dass  sie  sündhafte  Neuerungen  sind,  in  Bezug  auf  diese  Menschen 
gar  keinen  Sinn  haben.  Denn  was  den  erstereu  Titel  anbelangt, 
so  will  er  entweder  besagen,  dass  derjenige,  der  sich  ihn  beilegt, 
das  Oberhaupt  der  Hingebung  an  Gott  (|»bUJC^^O  ist:  und  in 
diesem  Italic  ist  ein  solcher  Titel  eine  Narrheit  und  ein  Zeichen 
von  Geistesstörung  (JJifc  vlr^  CX>*^  ^^^^  ^ 

oLaa*it  ^  zn  erklären:  „Oberhaupt  der  Bekenner  des 

Isläm''  {^^\  Ja!         :  und  in  diesem  Falle  ist  er,  weil  völlig 

1)  KiUb  ftl-Ko?aR  Blatt  171         oU^itfCUit        «Xw«  ^yJ^* 

.\.3^  '^J^j^ 

2)  Gurbat- ul- isliiiu  ülutt  43  veno. 

8)  ! OUJI  «J^  ^  v,5aXJ  ^yCyA  ^ 

wbi  w  Vl;*^'  •    Gewöhnüch  wird 

diM  voiB  Vogel  AiUfi  gM^(t  t.  Prov.  Arab.  U  p.  829  vgl  9«rtri  (S.  Anag.) 
p.  ivA. 

4)  <ättrbat-aUisUm  Bl.  41  mo. 


und  sein  tütUnsimgel  lU:^  öatUchen  Jdain. 
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■nberechtigt,  noch  iliörichter  und  wahnsinniger.  Was  aber  den 
letiteren  Titel  betriflft  so  ist  seine  Anwendung  eine  Anmassung, 
denn  er  deatet  darauf  hin,  dass  sieb  die  Leute,  die  ihn  bean- 
spruchen ,  heransnehmen,  die  Koranworte  X  t.  98  aof  sich  zn  be- 
ziehen, während  ihnen  doch  der  Titel  ^j*^'^  "^^^  Entfern- 
teste aller  Entfernten"  viel  billiger  zukäme  als  der  unrechtmässig 
in  Ansprach  genommene  eines  ixa4i-al-^udät 

IV.  Nachdem  der  Verfasser  die  sittlichen  Gebrechen  der 
Bechtsgelehrten  in  obiger  Weise  gekenn /t-irhnet,  geht  er  au  den 
sweiten  Theil  seiner  in  der  Ueberschrift  dieses  Tractates  gestellten 
Aufgabe:  an  die  Sehilderoitg  der  nmtafakkirAn.  Wir  haben 
bereits  Eingangs  dieser  Blfttter  in  Karzem  dargestellt,  welche  Be- 
rechtigong  d«r  Verfasser  als  Ma^biner  anr  Kritik  jener  religi- 
giOsen  Verhältnisse  hatte,  welche  das  Uebergreifen  der  Klasse 
Ton  falschen  Mystikern  und  Asketen  im  Ostlichen  Islam  schuf. 
Da  aber  diese  Klasse  dem  öffentlichen  und  praktischen  Leben 
nicht  jene  Masse  von  Functiouären  in  verschiedenen  Sphären 
lieferte,  wie  dies  bei  den  Kechtsgelelirten  der  Fall  ist,  in  deren 
Hand  sich  kirchliche  und  administrative  Aemler  vereinigen,  darum 
ist  auch  die  Kritik  des  Verfassers  gegen  das  Fakirthum  viel 
kürzer  und  allgemeiner  gehalten,  als  die  gegen  die  mutafakkihün 
gerichtete,  deren  Umrisse  in  dem  vorausgehenden  Abschnitte  wie- 
dergegeben worden. 

Vor  allen  Dingen  hebt  der  Verfasser  die  Zfigel-  nnd  Schran- 
kenlosigkeit  dieser  Klasse  gogenUber  den  mnhanunedanischen  Ritoal- 

1)  Nach  Ibn  Cballikan  nr.  834  Bd.  XI  p.  t**A  war  der  erste,  welcher 
diesen  Titel  führte,  derselbe  Ahn  Jusuf  al-ÄnsAri,  von  welchem  wir 
oben  saheo,  dass  er  die  Gelehrteukleiduug  iu  Mode  brachte.  Der  im  ö.  Jh. 
dar  mj^a  tehreibende  Beehtagdelute  al-Miwordt  iNitt  in  d«n  von  der 
Imütotion  des  BiehtenuDtes  handelnden  Abtehnltt  tebier  Conetitntionet 

polUleao      Enger  p.  t.v'bia  I^a)  dem  Kl^i  «I-Ko^ftt  keinen  Pinta  im  Orw 

gnnismns  der  mnhammedanischen  Rechtspflege  aa. 

2)  Im  Magrib  «Uerdingt  wird  fdr  dieaes  Amt  gebnracbt:  XfL»  ^^ß^^ 

(vgl.  al-Makkari  Bd.  1  p.  fyf ,  20  jljuJt  s^UoäI  ^Äjti^  s^Jo 

gLttiü!  «Uajb  sJjMU  10»;  iUd.  p.  öoa,  8     n.  |.L&P  ^  e^^ 

'iks\  >  ^  ^LcoÄJ  ^jk4^<>^  aJLc  Qj^jAju  ^ÄJl  sucoÄil  s^ucai),  jedoch  ist 

auch  der  Ausdruck  äLääÜ  —  freilich  nicht  iu  der  Beschränkung  auf 

ein  bestimmtes  Anit  —  zu  finden;  z,  B.  in  dem  GratulfttionsKediclit  des  andalu- 
sischen  V'ezirs  Abu  Bokr  Muh  am  med  ibn  Reh  im  an  btinon  Bruder: 
^J.\  J^^All^  J^u^.  iw-^l  ^^f^*^  Chakan's    Kal&'id  al-*lkj&n, 

ed.  BOlAk  1284  p.  ÜA^  Z.  3). 
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and  Speisegesetzen  hervor.  „Sie  erkennen  nichts  Erlaubtes  und 
Verbotenes  weder  in  Speise  und  Trank  noch  in  Eleidong  nnd  gottee- 
dienstlichen  Dingen  an.  In  Betreff  letzterer  beachten  sie  weder 
die  nnerlftsslichen  Pflichten  noch  die  traditionellen  Anordnnngen; 

sie  kümmern  sich  nic)it  darum,  ob  eine  Handlung  verpönt  oder 
empfohlen  ist,  kehren  sich  auch  nicht  daran,  ob  etwas  entschie- 
den untersagt  ist.  Sie  vornachlässigen  die  gesetzlichen  Waschun- 
gen und  Reinigungen,  die  Ciebete  und  Fasten  und  nehmen  tiber- 
liani)t  nicht  die  mindeste  Kücksicht  auf  die  Keligiou  und  die 
Glaubensdogmen.  Würdest  du  einem  unter  ihnen  die  Frage  vor- 
legen:  was  der  l  nterschied  sei  zwischen  Gott  und  dem  Propheten? 
so  fände  er  keine  Antwort  darauf;  oder  würde  mau  ihn  fragen: 
ob  Gott  existire  oder  nicht?  so  bliebe  er  ohne  jede  Erwiederung, 
nnd  antwortete  er  aach  in  bejahendem  Sinne^  so  wäre  er  nicht 
im  Stande  einen  Beweis  für  seine  Behanptang  ansnfitthren.*'  ^) 
Sie  haben  nicht  den  mindesten  BegrilF  vom  Wesen  Gottes  und 
seiner  Attribute,  können  demnach  auch  nicht  tugendhaft  sein, 
„denn  sowol  Gottesfurcht  als  auch  Gottesliebe  tinden  nur  nach 
Massgabe  der  Gotteserkenntniss  Statt,  sowie  auch  alle  bösen  Eigen- 
schaften nach  Massgabe  der  llnwissonheit  in  göttlichen  Dingen 
Erfolgen"  Ihr  Zweck  ist  kein  anderer  als  ein  freies  und  durch 
das  Religionsgesetz  nicht  beschränktes  Leben  zu  filhreo,  zu  essen 
und  zu  trinken  und  ungehindert  Unzucht  zu  treiben. 

Die  ganze  Institution,  auf  welche  diese  Menschen  den  Rechts- 
titel ihres  Wesens  und  Treibens  begründen,  betrachtet  der  Ver- 
fasser als  eine  jener  mierlmibten  Neuerungen,  welche  zur  Zeit  des 
Propheten  und  seiner  Genossen  unbekannt  waren  und  erst  später 
in  Mode  kamen*,  worauf  denn  allerdings  die  Fa|^!re  mit  der  Ant- 
wort heranszurttcken  nicht  sftomen  wflrden^  dass  diese  Institution 
ebenso  alt  ist  wie  der  Islam  selbst  In  den  systematischen  Süft- 
biographien  figuriren  denn  auch  neben  den  spftteren  Koryphäen 
des  theoretischen  und  praktischen  ^üfismus  immer  als  erste  jUiJb 
die  Genossen  des  Propheten  und  häufig  vor  dieser  ersten  Klasse 
als  Einleitung  der  Prophet  selbst,  obwol  die  Süfi's  selbst  zugeben 
müssen,  dass  die  eigentlichen  en-gros-Wunderthäter  erst  nach  der 
Zeit  der  Genossen  auftreten.  .,I)ie  Wunder  nehmen  deswegen  erst 
nach  der  Zeit  der  Genobsen  des  Propheten  überhand"  —  so  lautet 
eine  der  vielen  P>klärungen  über  diesen  Gegenstand  —  „weil 
während  ihres  Lebens  die  Intensivität  des  Glaubens  noch  so  stark 
war,  dass  die  Zeitgenossen  nicht  so  sehr  der  Wunderzeichen  be- 
durften; dann  weil  die  frohere  Zeit  an  sich  reich  an  Licht  war. 
Das  Licht  des  Wunders  konnte  daher  neben  dem  hellen  Lichte  der 
Prophetie,  in  welchem  Alles  aufging,  nicht  bemerkbar  werdeUi 


1)  Our bat-al -isUm  Bl.  45  ver»o. 
2;  ibid.  Bl  46  recto« 
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sowie  auch  das  Licht  einer  Lanipe  nicht  besonders  unterschieden 
werden  kann  unter  vielen  anderen  Lampen,  wohl  aber  in  der  Fin- 
sterniss,  nnd  ebenso  wie  das  Licht  der  Sterne  nicht  bemerkt  wird 
-  neben  dem  Schein  der  Sonne**  >).  NatOrlich  können  solche  Argn- 
mente  unserem  Yerfluser  nicht  imponiren  und  es  triüt  sich  gerade, 
dtss  ihn  seine  com  iia  et  stadio  gelieferte  DirsteUnng  zu  einer 
geeehichtticheren  Ansicht  Aber  diese  Dinge  Terfailft.  —  Es  icann 
nicht  ansbleiben,  dass  auch  er  anf  die  Lieblingseinwendung  gegen 
das  Treiben  der  Süfi's  grosses  Gewicht  legt,  anf  den  Missbraach 
nämlich  y  den  sie  mit  den  mystischen  Liedern  nnd  Gedichten  trei- 
ben, die  zwar  an  sich  nicht  absolut  zu  verpönen  sind,  aber  öffent- 
lich abgesungen  und  recitirt  zu  vielen  Schaden  Aulass  geben  „da 
die  Zuhörer  diese  Gedichte  und  Gesiinge  nur  mit  den  Ohren  ihres 
Kopfes,  nicht  aber  mit  den  Ohren  ihres  Herzens  auffassen  und 
dadurch  ins  Verderben  sttirzen" 

Dabei  machen  die  Häupter  dieser  Klasse  geltend,  dass  sie 
nr  Baehtleitung  und  Erziehung  des  Volkes  berufen  sind;  sie  rei- 
chen ihre  Htade  rar  ehrfitrditsTollen  Bemhmng  dar,  sowol  den 
Mftnneni  als  «nefa  den  Fianen,  mit  welchen  letiEteren  sie  ohne 
Scheidewand  veifcehren  nnd  welche  sie  beim  Grass  nnd  Abaehied 
mit  ihren  Händen  berfihren,  was  doch  entschieden  dem  WorÜante 
der  Schrift  und  der  Tradition  zuwider  ist 

Einer  ihrer  Grundfehler  ist,  dass  sie  glauben,  der  $üfi  Hesse 
sich  erziehen,  heranbilden  und  pädagogisch  entwickeln,  was  aber 
ein  gewaltiger  Irrthum  ist,  da  das  hal  eine  individuelle  Gnudengabe 
ist,  die  nicht  anerzogen  werden  kann,  sondern  dem  bLtreÜeiulen 
Individuum  durch  die  Gnade  Gottes  zugetheilt  wird  Wie  könn- 
ten nun  solche  Menschen  Anspruch  ant  diese  göttliche  Gnadengabe 
machen,  welche  mit  jedem  Augenblicke  ihres  Lebens  und  Treibens 
Mi  der  Heuchelei  schuldig  machen,  die  nie  mit  ihrer  Zunge  reden, 
was  in  ihrem  Herzen  ist,  die  das  ihnen  Ton  ihren  Mitmenschen 
in  der  guten  Meinung;  sie  hfttten  es  mit  heiligen  M&nnern  sn  thnn, 
Daigeraicfate  Yenehren,  trotadem  de  selbst  wissen  mflssen,  dass 


1)  al-MuoSw!  (Hschr.  d«r  Balk^ym  nr.  Ul)  BL  8  Tm. 

^1  JJ-^^*  ^^:>JL«S.>  ^\  ^'^^  i>  Cr>  o% 

2)  43liirbat-al*i8iaiii  BL  47  rwto. 
8)  ibid.  Ttrto. 


Digitized  by  Google 


328 


Goltbiher,  *äU  b.  M^pniU  ai^Ma^ribi 


diese  Voraussetzung  auf  Täuschuuj^  beruht?  Sie  schaarcn  eine 
Masse  von  Scliülcrn  um  sich  herum,  ohne  dass  sie  auch  nur  eiuen 
von  ihnen  in  der  (ioltcsfurcht  unterweisen  Sie  machen  un- 
rechtmässigen Gchraucl»  von  allen  Abzeichen  des  wahren  Asketen, 
von  dem  (iebetstci>i)ich  (sj;^ww.)  und  der  Kutte  (io3^) ,  aber  alles 

dieses,  so  wie  selbst  ihre  eigenen  Gliednui-ssen ,  werden  am  Tage 
des  Gerichtes  Zeugniss  wider  bie  ablegen  und  sie  der  wohlverdien- 
ten Strate  zutiihreu.  Und  trotz  alledem  glauben  sie  das  Recht  zu 
babeu,  den  harmlosea  Menschen  als  Bechtleiter  und  Eizieber  gegeu- 
ttberzntreteo ,  wfthrend  sie  doch  Irrende  and  Irreleiter  sind,  und 
gar  nie  Gelegenheit  hatten  ^  sich  von  dem  Wesen  der  Leitung  und 
Menscheneraiehong  einen  Begriff  za  bilden;  denn  di<yenigen,  die 
ihre  Lehrer  waren,  sind  nicht  minder  mdiloB  gewesen  als  diese 
ihre  Schfller,  und  diese  Letzteren  traten  nur  in  die  Fasstapfen 
ihrer  sündigen  Vorgänger.  Sie  hatten  also  keine  Gelegenheit  in 
ihrem  Zeitalter  und  in  ihrer  Heimath')  ein  befoigenswerthes 
Beispiel  vor  sich  zu  sehen. 

Was  soll  man  aber  —  fährt  der  Verf.  fort  —  von  jener  Kla^^e 
dieser  Bösewichte  sagen ,  welche  Musik-  und  Paukins,trumente  und 
Schlangen  *J  anwenden  und  unter  lautem  Geheul  den  höchsten  Grad 
der  Ekstase  (»-No-.)  zur  Erscheinung  bringen  und  allerlei  Wunder- 

thaten  vollführen  /u  können  vorgeben?  Alle  Fakire  dieser  Zeit 
und  dieser  Länder  sind  von  der  Art  dieser  Dag^äle,  und  e^  bedarf 
in  Betreff  ihrer  Iteiner  besonderen  Erörterung.  Sie  und  alle  die- 
jenigen, welche  ihnen  folgen  and  sich  za  ihnen  gesellen,  sind  die 

Hunde  der  Hölle  V^  )>        ^^^^  \x^&^  der  Fluch  Gottes, 

der  Engel  und  aller  Menschen,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  bekehr- 
ten and  von  ihren  der  Schrift  and  der  Tradition  zowiderhiafenden 


1)  Bl.  49  Teno. 

S)  Bl.  50  reeto. 

3)  Der  Verfasser  hebt  auch  hier  hervor,  dass  das  von  ihm  geschilderte 
Unwesen  nur  iu  üieseu  (^d.  h.  deu  östlichen^  Ländern  Statt  hat.  Dem  gegenüber 
ist  bervorsvhdMD ,  dass  al*Bik&'f  in  seinwr  Polemik  ge(;cn  di«  Gegner  des 
Mfismus  (T«bak  At-n  1-abrAr,' Hschr.  Ref.  nr.  234—37  Bd.  I.  Rl.  5  verso) 
damnf  bioweist,  dees  derselbe  in  allen  Lindern  des  Islam  anerkannt  wird. 

•  "1/  • 

4)  Bin  merkwürdiKea  Beispiel  dafBr,  wie  abwehrend  sich  ma^^ribinische 
Sftfl's  solclien  Seblangenenreu  gegenflber  yerbalten,  knnn  bei  al«Makk*rf 
Bd.  I  p.  fiv  nachgelesen  werden. 
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Baden  imd  Handlungen  abliessen.  Wollen  sie  dies  aber  nicht 
thoB,  80  ist  des  BechtgUUibigeD  jedwodo  Genefnachaft  aut  aol- 
cBen  BeUgioBBverderbeni  verboten,  ja  jeder  Mnalim  ist  sogar 
verpffiehlet,  solche  Menselien  in  hassen,  denn  sie  stt  liehen  ist 

SOnde  »). 

£s  giebt  manche  unter  diesen  Lenten«  welche  Wnnder  der 
sonderbarsten  Art  verrichten  zu  können  vorgeben,  wie  z.  B.  lange 
Wegstrecken  in  der  kürzesten  Zeit  zu  durchlaufen,  in  der  Lnft  zn 
tliegeu  u.  a.  m.  aber  alles  dieses  gehört  zu  den  Vorspiegelungen 
des  Satans,  und  keinem  von  diesen  Dingen  darf  der  Rechtgläubige 
Glauben  schenken,  denn  die  Leute,  welche  sich  mit  diesen  Sachen 
abgeben,  haben  nicht  die  Absicht  sich  dadurch  an  Gott  anzunähern; 
denn  wollten  sie  dies,  so  würden  sie  hievon  dadurch  ein  Zeugniss 
ablegen ,  dU8  sie  sich  den  gdttlicben  Gesetzen  accomodiren ;  daher 
sind  ihre  Toigeblichen  Flüge  vom  Osten  nach  dem  Westen,  von  der 
Erde  znm  Hiinmel  oder  von  dem  weltnmgebenden  Bttge  %U  sn 
irgend  einem  anderen  als  satanische  Zauberei  sa  betraehten«  Das 
einzige  Wnnder,  das  einem  rechtglinbigen  Menschen  Achtung  ein- 
flössen soll»  ist  der  Koran  selbst;  was  dartlber  ist,  gehOrt  zn  den 
eitlen  Dingen  nnd  die  sich  mit  solchen  besch&ftigen,  werden  bis 
aar  untersten  Stufe  der  Hölle  geschleudert. 

Jeder  Rechtgläubige  hat  sich  allen  den  hier  gegeisselten  Sün- 
dern gegenüber  abwehrend  zn  verhalten;  er  darf  sie  weder  be- 
grOsseU;  noch  auch  ihren  Gruss  erwiedern,  nicht  an  ihren  Gesell- 
schaften theiluehmen,  Nichts  mit  ihnen  gemein  haben,  ja  nicht  ein- 
mal —  wenn  sie  krank  sind  —  sie  besuchen,  auch  nicht  ihre 
Leichen  tnr  Grabstätte  begleiten  nnd  nicht  in  ilurer  Nlhe  wohnen; 
ja  selbst  nach  dem  Tode  ist  ihre  Nähe  sn  vermeiden,  so  dass  man 
keinem  Bechtglänbigen  sein  Grab  in  der  Nähe  des  ihrigen  an-  . 
weisen  darf  *). 

Den  Madithabem  der  Zeit  aber  wiederholt  der  Verfasser  seinen 
sdion  oben  an  sie  gerichteten  Mahnruf,  diese  Ungläubigen  mit 

aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  weltlichen  Macht  zu  verfolgen 
und  zn  vernichten,  sie  überall  zu  tödten,  wo  sie  eben  angetroffen 
werden.   Denn  wenn  man  dieses  Vorgehen  Banbmördem  gegenüber 


1)  6arbat-ftt-l8iam  BL  raeto. 

2)  Die  Sünbiogrflpbien  sind  unurachöpflich  in  der  Erzühluii^  solcher  Wun- 
dertliaten  \hrcr  Helden,  besonder?  aber  ist  d;is  Ln  w  ,i  k  i  b  -  a  1  -  a  n  w  A  r  des 
S&'rAui  voll  gepfropft  mit  Mährdieo  dieser  An,  tod  denou  die  Absonder- 
ütlMtaD  dftBB  »oeb  In  ^nem  besonderen  Ansinge  (Haelir.  Hef.  nr.  857  Blatt 
19—55)  vorliegen.  Die  Kinkituti^en  dieser  biographischen  Schriften  Ober 
mystische  Wunderthäter,  wt  lchc  in  (b  r  arabischen  Literatur  eine  gar  niclit  uii- 
beSracbtUche  Masse  aosmacben ,  päegeu  sich  regelmüssig  mit  der  Widerlegung 
•oldMr  abapveebaiden  Antiebten,  wie  sl«  nstar  Verfosser  hier  inaMrt,  iv  b«- 
•chiftigtD. 

8)  6orbat.ni.t8Um  BUtt  53— 5i. 
Bd.  XXTm.  22 
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einb&lti  dem  Mspid«  kein  Rechtgläubiger  folgen  wird,  om  wie 
viel  m^r  nrats  man  den  Volksverfllhreni  gegenüber  diese  Strenge 

walten  lassen  \  denn  sie  yerwOsten  die  ideelle  Welt  (Äj^dJd!  u^j^l), 

wftbrend  jene  Raubmörder  nnr  die  siDnliche  Welt  (»IUI  {jcji\) 
beeinträchtigen 

Den  Abschlnss  des  Tractates  ^)  bilden  exegetische  AnsAUinm- 
gen  Ober  XraditionMoasprttcbe,  welehe  von  den  ^.^y^MXA  and  den 

^.y^jüjj^  gewöhnlich  im  Mnnde  geftlhrt  werden,  obwol  ihr  wahrer 
sinn  sieh  gerade  g^gen  aie  eelbet  and  ihr  VoiigefaeD  liehrt 


1)  Blatt  55  vprto. 
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Ueber  einen  Codex  der  'asr&r  el-'arabtje  des  Ibn 

el-'Anbäri. 

Von 

Prof.  E.  Kautzsch. 

Unter  den  Handschriften,  die  Herr  Prof.  Social  in  Basel  1870 
aus  dem  Orient  mitbrachte,  befindet  sich  au(  h  eine  Grammatik  des 
Ibn  el-'Anbäri,  die  ebenso  durch  ihre  alterihümliche  Form,  wie 
durch  ihren  Inhalt  längere  Zeit  meine  Aufmerksamkeit  fesselte. 
Mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  tiberliess  nur  Prof.  Socin  die- 
selbe zu  unbeschränkter  Benutzung.  Eine  Mittheiiung  über  diese 
Handschrift  schien  mir  am  so  mehr  am  Platze  zo  sein,  als 
vttigHaBB  Dich  den  gedmckteD  Katalogen  «i  «rÜMileii,  —  ttw 
der  Eskiirial  noch  eine  Handsohrilt  von  diesem  Boelie  beaitit 

Der  Oodez  Sodn.  S  besteht  gegenwirüg  ans  99  BlAttern.  Da 
sieh  jedoeb  fol.  49*  am  obem  Bande  die  Note  (jtOU»,  69^  2^^> 
75*  gMiU  und  86  ■        findet,  so  eigiebt  sieh,  dass  es  nrsprang- 

Bdi  zehn  nnd  eine  halbe  Lage  k  10  Blatt  waren  ond  dass  von  den 
fehlenden  6  Blittem  zwei  am  Anfsng  nnd  4  zwischen  fol.  59  nnd 
75  aosgelUlen  sind.  Letzterer  Defect  fUlt  laot  der  OapitelOber- 

Schriften  nach  fol.  64^;  denn  an  das  hier  beginnende  42.  Capitel 
schliesst  sich  fol.  65*,  letzte  Zeile,  sogleich  das  47.  Capitel.  Es 
fehlt  also  der  Schluss  des  42.  bis  zum  Anfang  des  46.  Capitels. 
Dass  aber  auch  am  Anfang  zwei  Blätter  fehlen,  zeigt  der  obere 
Theil  von  fol.  1.  Dieser  enthält  den  Schluss  einer  Aufzählung  der 
Capitel  und  die  Angabe  ihrer  Gesammtzahl  (64).  Merkwürdig  ist 
üur,  dass  sich  darunter  erst  der  Titel  des  Buches  von  derselben 
Handgeschrieben  findet.    Derselbe  lautet:  ä-o^I  ^  Jj^^\ 

(5jLi^t  ^\  sJlJ^.  Allerdings  deatet  die  Kttrze  dieses  Titels 
darauf  hin,  dass  wir  es  hier  nnr  mit  einer  Wiederholung  des  jeden- 
falls ausführlicheren  Anfangstitels  za  than  haben*).  Welcher  *An- 
b4ii  gemeint  sei,  eiigiebt  sieb  ans  der  Anfühmng  des  Werkes  bei 

1;  Vergl.  Casiri,  bibi.  Escor.  1,  No.  193,  p.  44. 

2)  Obiger  Tltd  tot  ebrig«ns  sehwerlfeh  gei»M.    Ibn  ^anOtia  (pg.  800  ff. 

der  Tcheraner  Ausg.  vergl.  Slane  II.  J'."  .  Uägi  Haifa  (ed.  Flügel,  I.  p.  281 
ff.  No.  654)  und  Ouirt,  bibL  Escnr.  I,  li)d  gtbcm  dan  Tit«l  üb«>«iiiitiiBB«nd 

22* 
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Ibn  HaUikftn  nnd  Qä^  QalfiEt.  Nach  enterem  lautete  der  voUe 
Name  des  Yerfiusers  'Abul-Barakftt  *Abd  'er-rabmän  Ibn  Hnbam- 
med  Ibn  *Abi'l-Waf&  Mabammed  Ibn  'Ubaid -Allah  Ibn  'Abi  Sa'ld 

Muhammcd  Ibn  cl  -  Tlusain  Ibn  Ibrahim  el  -'Aiibari  ( d.  h.  aus 
'Anb&r  im  Irak)  mit  dem  Beinamen  Kcmal  ed-din.  Geboren  im 
Jahre  513  d.  FI.  mnss  er  frühzeitig  nach  Bagdad  gekommen  sein 
und  blieb  dann  zeitlebens  ein  Bewohner  dieser  Stadt.  Er  stii- 
dirte  an  der  noch  honte  in  ihren  Ueherresten  vorhandenen  Me- 
drese  en-Nizäm^c  <;itiiliacho  Uochtskunde  in  der  Grammatik 
war  er  ein  Schüler  des  'Abu  Mansur  ol-(iavalil>i.  Der  eignen  Lehr- 
thätigkeit  des  IbJi  el-'Anbari  rühmt  ibn  Uallikan  grosse  Erfolge 
nach  ^)  und  benift  sich  dafür  anf  die  persönliche  Bekanntschaft  mit 
einer  kenge  seiner  Schaler.  Des  Kitftb  'asrftr  el- arabije  gedenkt  er 
an  erster  Stelle  als  eines  leichtfiwslichen  nnd  sehr  nOtzlichen  Baches 

(üJuUJl  jjyJ  jc>uJl  j^).  (regen  das  Ende  seines  Lebens  er- 
schien j|n>n  el-'Anb&ri  nicht  mehr  Öffentlich  (aäa^  ^  /'«-^O» 

lag  in  seinem  Hanse  dem  Stndinm  und  religiteen  Uebongen  ob. 
Er  starb  Im  Jahre  677  d.  H.  (big.  den  16.  Mai  1181).  JMX  Saite 
wiederholt  das  Urthett  des  Ibn  tallikla  Aber  die  'asrir  el- arabQe 

und  fflgt  hinzu,  daas  er  in  demselben  vielfiush  der  verschiedenen 
Ansichten  der  Grammatiker  Erwäbnong  thne  und  dann  aasführlich 

die  seinige  begründe.  Die  verschiedenen  Ansichten  sind  natürlich 
meist  die  der  Kufenscr  und  luasrenser,  über  deren  hauptsächliche 
mfferenzen  Ibu  el-'Anbäri  ja  sogar  ein  eignes  Werk  schrieb 

Ehe  wir  nun  eine  Probe  von  dem  Inhalt  des  Buches  geben, 
schicken  wir  noch  einige  Bemerkungen  voraas,  die  sich  auf  die 
äussere  Form  der  Handschrift  und  die  Anlage  des  Buches  beziehen. 
Das  Format  der  Handsehrüt  ist  ein  grosses  Octav  mit  je  19  Zeilen 
anf  der  Seite;  obwohl  etwas  verblichen,  hat  sich  doch  die  Schrift 
anf  dem  gelblichen  starken  Pergamentpapier  gut  conservirt.  Nmr 
die  beiden  ersten  Blätter  sind  an  den  Bändern  stark  verstflmmelt; 
TOn  fol.  68  an  ist  der  untere  Uand  durch  eine  vorgedrungene 
Flüssigkeit  beschädigt  und  daher  oft  unleserlich,  wo  nicht  von 
späterer  Hand  durch  frische  Ueberziehung  nachgeholfen  ist.  Die 
meist  schönen  und  deutlichen  Schriftzüge  sind  mit  reichliclier  Vo- 
calisatiou  und  fast  ohne  Ausnahme  (abgesehen  von  den  ersten  Cun- 
sonanten  der  Worte)  mit  diakritischen  Punkten  von  derselben  Hand 
▼ersehen.  Eigentiiünilich  ist  die  fast  durchgängige  Bezeichnung 
4er  Dehituug^^uchbtAben  mit  einer  Art  Uezmj  das  sin  wird  vom 

1)  So  HMh  der  AnfsäbloDg  seinor  Sehriften:  ja*^^  <ii  %X>^  \Ji  U. 

2)  Es  ist  dies  dfts  Buch:  ^^^Aj^<^t  JJL^  ^  OUJol 

m  m  ^ 

AMy  eataL  Lugd.  1,  pg.  88. 
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sin  durch  einen  Keil  untcrscliieden :  die  Buchstaben  'aiü  und  hä 
haben  fast  immer  deuselbeu  Cousonauten  iu  der  Schiussgestalt  unter 

sich,  selbst  am  Ende  des  Wortes.  —  Als  Schreiber  (^aJ^)  nennt 

sich  nach  dem  Titel  Muhamincd  Ibn  el-IIusain  Ihn  Mohammed  el- 
Hamadäni.  Die  Unterscliritt  des  Bu(  hes  ist  leider  so  verstümmelt 
und  nnleberlich,  da&s  mit  äusserster  Mühe  nur  folgendes  üocä  zn 
entzifferu  war 

M  o^j^ij  •  •  • 

. .  *, 

damaeh  i^ftre  i^w  dit  Handschrift  in  Monat  Öttodldft  (^^t?)  d^ 

Jahres  632  (d.  i.  1334  d.  cfaristl.  Z.)  gesdirieben,  58  Jahre  oach 
dem  Tode  des  Verfassers. 

Der  Aniaag  lautet  nach  Hag!  Qalfa  a.  a.  0.  wä^^I^  jJÜ  Juil. 
^]  4ia4iL    Biese  Worte  finden  sich  nach  dem 

iJüt        auch  in  unserer  Handschrift  wenigstens  von  vjL;;:[bj  an. 

Wenn  Ca.siri  als  Anfang  der  Handschrift  im  Eskurial  die  Worte 
3ü»      angiebt,  su  isi  damit  der  Anfang  des  ersten  Capitels  gemeint. 

Der  ganze  grammatische  Stoff  wird  nimlich  gltichsam  in  FVagtf  und 
Antwort  abgehandelt ,  so  daH  jeder  wib  mit  JJU  JlS  jede 

ueae  i^rage  inmitten  des  y)u  mit  Jm^  ^6  beginnt,  dem  dann 

jedesmal  ein  J.^  entsprichf.    Die  üdbersdiriften  der  dmelnen 

yi^i  sind  folgende j  die  beigesetaten  Foliomimmeru  zeigen,  in 
welchem  Umiuig  die  einKelnen  Katerlen  abgehandelt  werden. 

1.  (fol.  V  )         u       —  2.  (fol.  6»)  v-JU^i  —  3.(fol.  7 

yjfcj^  —  4.  (fol.  10«»)  jjjt  vUl  —  6.  (foL  14*) 

54^13  i^iÄil  —  6.  (foL  17*)  sA^CiJl         —  7.  (fol.  18*) 
jt:^\  —  8.  (fol.  19')  IJU^Ji  —  9.  (fol.  aO-»)  ijU^i  ^  _ 
10.  (fol.  21*)  J^ÜÜt  — 11.  (fol.  28»»)  vJ^J  —  12.  (fol.  24«)  ^  ^ 
Ufcti  — 13,(foL26^)  ^  — 14.Clol.29»)lj^—  lö.(fol.30«) 

s-*iuÄit  —  16.  (fol.  33»)  —  17.  (fol.  34»  )  ^SysA^  — 

18.  (foL  87«)  u  —  19.  (fol.  38«)  Lpl^jj  ^  —  ÄO.  (fol. 40-)  sti^h 
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L^-t^^t^  -  21.  (fol.  41")  s.\jj,)i\  -  22.  (fol.  42")  ^p^XiS=uJl  - 
88.(f0l.48*)  jXial\  —  84.  (fol.  46*)  iu9  —  96.  (fol.  46*) 

wu%  iydd\  —  26.  (fol.  47»)  iyj^\  —  27.  (fol.  47^)  jusül  — 
S8.  (foL  49»)  jftft^l  —  29.  (fol.  ÖO»)  *U^!*t  —  80.  (fol.  51«») 
^Uü:--^^  3  *^         -c  —  31.  (lül.  52  )  ^  w  v*-***-^  u  — 

88.  (foL  68»)  ^  -  38.  (fol.  64»)  JJ^J!  -  84.  (fol.  66»») 

—  85.  (fol.  öS»»)  ^Jjf  —  86.  (fol.  60*)  iuJüJl  —  87.  (fol.  61») 

^  —  88.  (fol.  62")  Ojp-  —  89.  (fol.  64")  —  40.  (foL  66«») 
OJj^  —  41.  (foL  66*»)  ^^-.^UÜt  —  42.  (fol.  67")  iLiU'ii!  — • 
[46.  Jj^JiJ  —  47.  (fol.  68»)  .J»\aM\\  —  48.  (fol.  69")  utya^  )i 

—  49.  (foL  71^)  i^\J^  JUit«  vL-«^^  —  50.  (fol.  76*)  05^^ 
J-ii>,.Y..».>lt  —  öl.  (foL  76*)  ^j4l  — 
52.  (fol.  76»»)  ^5  JU  1>M\  —  58.  (fol.  78*)  sXJ^  Kj-xil  — 
54.  (fol.  79") ^^^«.iJjJl         —  55.  (fol.  82^') ^..x^Jt  —  56.  (fol.  85*) 

v^^lf  —  57.  (fol.  87»)  o^A^t  sUj  —  68.  (fol.  88") 
^I^äJU,^!  —  59.  (fol.  90';  iüwX^Jl  —  60.  (fol.  91»)  v-^Jxs^üt  — 

61.  (fol.  98*)  ciUSt  —  62.  (fol.  94»)  SJU^  —  68.  (fol.  96«) 

sjiiyl\  —  64.  (fol.  96^')  ^Uo^l.  * 

äh  Textprobe  bebe  ich  den  Abschnitt  ttber  den  ^&l  heraas, 
veranlaset  durch  die  nculiche  Publikation  des  entsprechenden  Ab- 
schnitts aus  AbuM-Ba%[a*s  Gomraentar  zum  Mufassal  darch  Dr. 

G.  Jahn.  Eine  Verglcichung  beider  Texte  wird  am  besten  im 
Stande  sein,  den  grammatischen  Standpniikt  des  Ibn  el-*Anbari 
aufzuhellen.    Es  heisst  da  fol.  iV'  des  Cod.;  Z.  6  v.u.: 

•  » 

uyaA        vXJifr         wLäJ)      t^jUiui  Jiijkt       kit^  <uüi 
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vL-i*^  ^     *         ^  ^ 

«^^1?  wftil^^  «  U^Ji  ^  u  ^ 

«sJj,  jJL»  ^  3^         >uJ!  iLk  i  j-.ui( 

j  ^\  jäiij!  i  ujjii      'uo!^       ^  üüis  ^ 

«jJu.         i      J  luai  i  ^j-^^i  ^uui  iJÜI 

^^ii^»^^-  Ä  j#XJÜi  \ 

JOi  Jue        •.JLW  «sUjCä  ^^iU-  A  ^  kXPj  jL:?. 
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iA^;^  iiiail  ^\:>U  juS.       JmvÜ  hjü  il^  ^^yo  ^ 

luU  JjüJt  ,3«^^  tJuwä^Ji  Jjuiü   jLjt^  JoüU   Uouj  AJ^^J^ 

*L>  «Uli  totj        ^  iüLj      ^i^i  ^ji  -ii  »«j' Js! 

•xLoJI  ^^>u  ^jr;Äi-  iÜl  ^yl^  «ili  V^j?  o>ö^  »^i^*  vi^ 

Lff        »^-"^  £=?"ja.  iw>4>  ^^j^^ 

iX^i^^  »Ji^ihy  ^Jjä  L^JL^i  jJtJ^S        .3'«^  jJLo^ 

mi^V  v5iJ-        y  jj^t^  jjuit  er  "M^]» 
JjüoJt  jjj  :it  t JLfic^  k^yl^  ^JU  J 

lt^'  a^>^^  ü^«?  v^^5  'rHH^  i  Isa' 

^^^^^  uyoJya  [juJuj  ^  »J^ 
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Uebersetsang. 
Das  27.  Capitel. 

Bas  Capitel  über  den  1^1. 

Wenu  jemand  fragt:  Was  ist  der  Häl?  so  lautet  die  Antwort: 
es  ist  die  Znstandsfonn  des  Subjects  und  des  Objects.  Denn  wenn 
da  sagst:  „Zaid  kam  zu  mir  reitend"  llläl  des  Subjects],  so  giebt 
daö  „Kciicü"  den  Zustand  deb  Zaid  beim  Statttinden  bcines  Kommens 
an.  Und  wenn  du  sagst:  ^icb  habe  ihn  geschlagen,  indem  er  ge- 
fesselt wai^  des  Objects],  so  ist  die  Fesselung  ein  Ansdrnck 
des  Znstands  (welcher  statt&nd)  beim  Eintreten  des  gegen  ihn 
gerichteten  Scfalagens.  —  Wenn  nnn  gefragt  wird:  Kommt  anch 
eine  Beziehung  des  Qtt  auf  das  Subject  und  Object  zugleich  in 
einem  einzigen  Worte  vor?  so  lautet  die  Antwort:  dies  ist  zo- 
Iftaaig  und  der  Beweis  dafür  ist  der  Vers  (des  Magnün,  vgl.  Anm.  1) : 

..Ich  bchloss  mich  liebend  an  Leila  an,  als  sie  noch  den  kleinen 
Schurz  trug,  und  noch  nicht  hervortrat  für  die  Altersgenossen  die 
Schwellang  ihrer  Brust,  als  wir  beide  (noch)  klein  waren,  die  Schafe 
weideten.  0  wären  wir  doch  bis  zu  diesem  Tage  nicht  gross  ge- 
worden, und  nicht  gross  geworden  die  Heerde!*'  (Jawil). 

Der  l>ichter  hat  hier  ^^^jjt^  in  den  Accusativ  gesetzt;  weil 

es  (ebensowohl)  dnen  Zustand  des  Snbjects  in  vtfJiLü,  wie  des 

Oltiects  Leila  beseichiiet  Ein  «ndcnr  sagt  (ver^  Anm.  9): 

ffio  oft  du  mir  beglgneBt,  indem  wir  baida  aUeia  sbid,  so 
zittern  die  Eitremitatefls  deiner  Hintartheile  nad  siad  erschrocken'* 

steht  im  Accusativ  als  Ausdruck  des  Zustands  sowohl 

des  Subjects  wie  des  Otjects  in  jjiiä.  Derartiges  findet  sich  hftnfig. 

Fragt  nnn  jemand:  Was  ist  eigentlich  bei  dem  Qftl  all  das 
granimatisGhe  regens  des  AccnsaUvs  sn  betrachten?  so  lautet  die 
Antwort :  das  ihm  vorangehende  regens.  Dieses  aber  kann  von 
swei  Arten  sein.  Entweder  ist  es  ein  (eigentliches)  Verb  oder 
ein  Wort  mit  Verbalbedeutung.  Wenn  es  ein  Verb  ist,  z.  B.  „Zaid 
kam  reitend",  so  ist  es  zulässig,  dass  der  llal  vorangehe,  also: 
..reitend  kam  Zaid",  weil,  wenn  das  grammatische  regens  mit  voller 
Rectiouskraft  ausgestattet  ist,  seine  Rection  sich  frei  bewegen  kann 
(vgl.  zu  dieser  CJebersetzung  Anm.  3),  und  somit  ist  die  Voran- 
stelluug  des  von  ihm  (dem  grammatischen  regens)  regierten  zu- 
l&ssig.  Wenn  aber  das  den  9^1  regierende  (nur)  ein  Wort  mit 
Terbalbedeotnng  ist,  z.  B.  f,di9ß  ist  Zaid  als  stehender'';  so  ist  die, 
Toranstellnng  des  H&I  vor  das  regens  nicht  znlftssig.  Wenn  dn^ 
o 

also  sagst:  Ju-,  'AP  uJJs,  so  ist  dies  unzulässig,  weil  der  dem 
Verb  blos  verwandte  Ausdruck  (IJ^)  nicht  mit  voller  Rections- 
kraft  in  der  Weise  desselben  aasgestattet  ist,  und  somit  ist  noch 
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die  Yoranstellang  des  von  ihm  regierten  iiniiilässig.  El-Farri  ist 
der  Meinung,  dass  die  Voranstellang  des  Q&l  vor  das  ihn  regie- 
rende Wort  in  Iteinem  EsUe  zulässig  sei,  mag  nnn  letzteres  ein 
wirkliches  Yerbnm  oder  nur  ein  verbartiger  Ausdruck  sein,  and 
zwar  deshalb,  weil  dies  dazu  führe,  dass  der  (in  einem  Substanti- 
vum)  latente  Pronominalbegriff  dem  Substantivum  (das  er  vertritt) 

r. 

vorangehe.   Denn  wenn  man  sage:  Aj;  so  liege  in  dem 

Lj'!^  das  Pronuineii  von  Zaid  (d.  h.  „er")  und  gehe  ihm  somit 

bereits  voran;  die  Vuranstellung  aber  des  Pronomens  vor  das  (von 
ihm  vertretene)  Substantiv  sei  nicht  zulässig  Aber  dies  ist  eine 
nicbtige  Annalime.    Denn  obschon       1^  der  äusseren  Stellung  nach 

vorangeht,  so  steht  es  docli  (vgl.  Anm.  -i)  dem  Sinne  und  der 
logischen  Ordnung  gemäss  nach,  und  wenn  es  nur  in  der  logischen 
Ordnung  nachgesetzt  (gedacht)  wird,  so  ist  seine  Voranstel] ung  zu- 
lässig. Es  sagt  der  l^orän  (Sur.  20,  7o)  ,,und  es  empfand  (empfing) 
Furcht  in  seiner  Seele  Moses^  Hier  geht  das  Pronomen  in  kmJo 

auf  Moses,  nnd  doch  war,  da  er  (Moses)  in  der  logischen  Anord- 
nung voransteht,  das  Pronomen  aber  in  der  logischen  Anordnung 
nachfolgt,  die  Voranstellong  (des  Pronomens)  zulässig.  Derartigee 
findet  sich  häufig,  und  so  verhält  es  sich  auch  in  unserem  Fall.  — 

Fragi  nun  jemand:  Wiefern  Itbt  ilenn  (auch)  das  intransitive  Ver- 
bnm  eine  Rectioaskraft  auf  den  Ijlal  aus?  so  lautet  die  Antwort: 
weil,  wenn  das  agens  die  Handlung  nur  in  (io'-talt  eines  Zustauds 
ausübt,  im  Verbum  ein  Hinweis  auf  den  (betreffenden)  Zustand 
liegt,  und  es  (das  Verb)  übt  dann  Rectionskraft  auf  den  Zustands- 
austlruck  aus,  wie  es  Kectionskraft  ausübt  auf  die  Zeitbestimmung, 
wenn  im  Verbum  ein  Hinweis  auf  eine  solche  liegt  (vgl.  Anm.  5). 
tragt  man:  Wozu  ist  es  uöthig,  dass  der  I.läl  indetcrminirt  sei? 
so  kutct  die  Antwort:  weil  sich  der  Q&l  nach  der  Weise  der  ^ifii 
richtet.  Deshalb  nannte  ihn  Sibaweihi  eine  A^iectivbestimmnng 
zum  Verb;  unter  „Verb**  ist  dabei  das  nomen  verbi  (der  Ma$dar) 
zu  vei-stehen,  auf  welches  das  Verb  hinweist  (d.  b.  welches  latent 
im  Verbo  mit  enthalten  ist),  wenii  der  Redende  auch  nicht  aus- 
drücklich mit  nennt.  So  weist  der  Ausdruck  „er  kam**  auf  „ein 
Kommen*^  hin,  und  wenn  du  sagst:  „er  kam  reitend",  so  weist  er 
auf  ein  Kommen  hin,  das  durch  den  Bogriff  des  Reitens  näher 
»jualiticirt  ist.  Wenn  nun  also  der  llal  liei  Constructionsweise  der 
Sila  /.um  Verb  folgt,  die  doch  (immer)  indctorminirt  ist,  so  niuss 
ncjtliwondig  auch  seine  (des  Verbs j  (^)ualification  (d.  i.  eben  der 
Ijäl)  ein  indeterminirter  Ausdruck  sein.  Was  aber  die  Ausdrücke 
anbelangt:  „er  sandte  sie  (die  Thiere)  zur  Tränke"  und  „du  hast 
es  erstrebt  nach  deiner  Kraft  und  deinem  Vermögen''  (vgl.  zu  bei- 
den Anm.  6)  und  „er  kehrte  wiedemm  zum  Anfang  zurfick**,  so 
sind  dies  nomina  verbi  t  die  an  die  Stelle  des  Q&l  gesetzt  worden 
sind,  indem  .die  ursprQuglicbe  Intention  ist;  „er  sandte  sie,  indem 
sie  sich  (am  Tränkort)  drängten**  nnd  yfin  ha^t  es  erstrebt,  indem 
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du  dich  anstrengtest",  und  dio  Worte  „indem  sie  sich  drängten** 
nnd  „indem  dn  dich  aii>(rcngtesi  *•  bind  ein  Satz,  (be>tchcnd)  aus 
Verbum  und  Subject,  an  Stelle  des  Zustandsaubdrucks,  wie  wenn 
du  sagtest:  „er  sandte  sie  im  Zustande  dcb  sich  l)iinif,'ens"  und 
„du  hast  es  erstrebt  im  Zustande  des  dich  Anstrengens*',  nur  dass 
es  (näoüich  das  Yerbum)  latent  geworden  und  der  Masdar  znm 
Hinweis  daraaf  gemacht  worden  ist  Oerartiges  findet  sich  hänfig. 
Die  Grammatiker  sind  aber  zum  Theil  der  Heinang,  dass  der  Ans- 

druck  /oA-  (d.  h.  das  ?o»x  in  diesem  Ausdruck)  in 

den  AccusatiY  gesetzt  sei  als  Objcct  von  da  dieses  ebenso- 

wohl transitiv,  wie  intransitiv  sei.  Es  s'agt  der  Koran  (9,  84): 
„and  wenn  dich  Gott  znrtickbringt  zu  einem  Theil  von  ihnen". 
Das  übt  hier  Kcclionskraft  auf  das  Pronomen  der  2ten  Person 
ans;  es  heisst  aÜ!  dVju>,  nnd  der  Korän  zeigt  somit,  dnss 

transitiv  ist.  Zu  den  Gründen,  die  beweisen,  dass  der  1;^^  mcht 
detenninirt  sein  kann,  gehört  auch  der  Umstand,  dass  er  nicht  an 
Stelle  des  Passi\>ubjccts  treten  kann,  weW  das  Subject  (in  einem 
solchen  Falle)  zwar  versteckt,  aber  doch  (virtuell,  determinirt  ist. 
Wenn  es  zulässig  wäre,  dass  der  Hül  determinirt  wäre,  so  würde 
dies  (dass  er  an  Stelle  des  PassiNsubjects  triite)  nicht  unmöglich 
sein,  wie  es  nicht  unmöglich  ist  hinsichtlich  der  Zeit-  und  Orts- 
bestimmnng  nnd  der  Präposition  mit  einem  Genitiv  und  des  Ma§dar, 
gemiss  dem,  was  wir  (firfther)  dargelegt  haben  (vgl.  Anm.  7).  Wenn 
da  das  Terstehst,  so  wirst  du  das  Rechte  trellMi  (vgl.  Anm.  8). 

Anmerkungen. 

Ajim.  1.  Nach  langen  vergeblichen  Nachforschungen  nach 
dem  Ursprung  der  beiden  Verse  wurde  ich  von  Ilerrn  Baron 
V.  Bosen  in  Petersburg  auf  eine  Stelle  des  kitab  el-'agani  auf- 
merksam gemacht,  welche  Auskunft  über  dieselben  giebt.  Sie  wer- 
den dort  ftom.  I  p.  170  ff.  der  Bulaker  Ausgabe)  dem  Maprnftn 
zugeschrieben  and  als  Beleg  für  An^^en  citirt,  die  offenbar  den 

beiden  Versen  selbst  erst  entnommen  sind.  Für  v\o^  steht  dort 
die  Variante  jul^;  wiefern  die  Locke  Kennzeichen  des  noch  jngend- 

liehen  Alters  sein  soll,  vermag  ich  nicht  anzugeben.    Bei  Joo^x 

ist  dies  ersichtlich,  denn  nach  den  Belegen  bei  Luitc,  au  Arabic- 
English  Lexicon  1  j».  (]2  col.  bezeichnet  dieses  Wort  den  schma- 
len Schurz,  mit  dem  das  ganz  junge  Mädchen  bekleidet  ist,  während 

im  mannbaren  Alter  der        an  seine  Stelle  tritt   Dass  die  be- 

trctlendcn  Verse  seinerzeit  Effect  pemacht  haben,  zeigt  eine  im  kitäb 
el-  agäni  bei  dieser  Gelegenheit  mitgetheilte  Anekdote.  Ein  Mue»j- 
diu,  der  so  eben  diese  Verse  (nur  mit  etwas  verändertem  Anfang; 
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v^t^j       cLe  \,^ssi^^)  batte  siogeii  hOren^  rief  noch  entiflckt 

von  deiiselbeu  anstatt  sbUait  ^  ^^p-  vielmehr  ^^^^  ^  ^j^-i  '^"^ 
Verwunderung  der  Mekkaner ,  vor  (kiien  er  sich  Tags  darauf  ent- 
schuldigen mnsste.   Vielleicht  zeigt  übrigens  hier  die  weitere  Variante 
im  Plural ,  dass  wir  es  bei  dieser  Lesart  gar  nicht  mit  einer 

•  ^ 

Altersbestimmung,  sondern  mit  einer  einfachen  Bescbreibung  der 
Leiia  als  einer  vullumlockten  zu  thun  haben. 

Zu  der  Uebersetzung  „als  wir  beide  noch  klein  waren,  die 
Schafe  weideten"  ist  zu  bemerken,  dass  es  dieser  etwas  ktinstiicheu 
Fassung  bedarf,  um  den  jt^U;  nach  der  Intention  des  Grammati- 
kers aufrecht  zu  erhalten.    Viel  näher  liegt  es  freilich,  ^jfM 

als  )U>iU  20  dem  aoftnfiissen,  wobei  dann  alle  8chwie^ 
rigkeit  hlnwegflUlt 

Anm.  2.  Ueber  diesen  anch  im  Mnfassal  eltirten  Vers  des 
*  Antara  siebe  Aasfflbrlicbes  in  J<M^  Abal-BajpH  etc.  p.  1  n.  4  if.  der 
Uebersetsong  und  in  dem  ersten  Scholien  anf  45.  Die  Lesart  nn- 
seres  Codex  \^Sajim\^  (nothwendig  mit  Anfhebnng  der  Synaldpbe 

.  ^  i 

wegen  des  Metrums)  umgeht  allerdings  die  schwierige  Form  \  J,  tiv^j', 
wird  aber  sonst  nirgends  bezeugt.  Auch  dieser  ganze  vXPü«;  wird 
abrigens  hinf&Uig,  wenn  man  mit  Jhhoardt,  the  Divans  eitc  pu 
cann.  H  t.  9  ^^suXi  liest;  doch  hat  nach  p.  1^  der  sehr  gute 
cod.  Ooth.  547  jjikj  nnd  eben  so  giebt  Ibn  Qallikän  (tom.  n, 
p.  601  der  T^eraner  Ausgabe)  mit  specieller  Beziehung  anf  Ibn 
el-'AnbArt. 

Anm.  3.  Zur  Erklärung  dieser  etwas  freien  Uebersetzung 
möge  noch  folgende  Erörterung  dienen ,  welche  zugleich  einen  Bei* 

* 

trag  ztt  der  grammatischen  Theorie  des  vJ^%  speciell  auch  bei 
Ibn  el*'AnbAri,  zu  geben  vermag.  Mit  der  gewöhnlichen  Fassong 

von  o^AsJU  als  liezeiclinung  eines  vollständig  abwandelbareu  Verbs 

.  (Gegens.  iX«L>)  kommen  wir  hier  oiFenbAr  nicht  ans,  denn  nm 

eine  Abwandlung  des  kann  es  sich  ja  in  keiner  Weise  handeln, 
sondern  nur  um  die  beliebige  Stellung  des  nomen  rectum.  Dr.  Jahn 
abersetzt  eine  hierher  gehörige  Stelle  des  Ibn  Ja    (p.  5  des  arab. 

Textes,  Z.  6  v.  o. :  JauJt  jjU>.  ^Jj  Jj )  „alles  dies  ist  zu- 

lässig wegen  der  Rectionsstärke  des  Verbums^  (vgl.  p.  8,  Z.  19). 
Gfowisa  riditig  ;  nur  ist  damit  in  unserem  Falle  die  Bedeutung  des 

yjtyoj  nicht  erschöpft.  Wir  kämen  so  zunächst  zu  der  Uebersetzung: 
„wenn  das  grammatische  Regens  volle  Bectionskraft  besitzt,  so  hat 
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auch  sein  solche*\  Um  dies  za  verstebeD;  ist  auf  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  o^-aoj  zurflekzngehen,  d.  i.  ^sicb  (beliebig)  bin 

nnd  her  wenden,  TöUig  freie  YerfOgnng  haben*'.    Der  O;^'  der 

ItoctiaB  befteht  in  unseren  Mte  dnrin,  daas  der  Belieben 
TOT  oder  nachstehen  kann.   Was  heisst  es  nnn  aber:  wenn  das 

Verb  ^^.jii^ji  ist?    Gilt  dies  dann  niclit  von  jedem  Vorb  und  wie 

hängt  dies  mit  der  gewöhnlichen  Fassung  dieses  Worts  von  einem 
voll  abwandelbaren  Verbum  zusammen  ?  Dass  hier  nach  der  Theorie 
der  Araber  ein  innerer  Zusammenbaug  stattfindet^  zeigen  einige 
Stellen  aas  einer  anderen  Schrift  des  Ihn  el-'Attbftif,  dem 

s 

CJSsÄ^^^b  cÄrf;**»*^*  CJH>^^  CÄrf  JjU«*  i .  Ich  verdanke 
dieselben  der  Gflie  des  Herrn  Baron  v.  .Eoeen,  der  anf  meine  Bitte 
bei  seinem  Aafenthalt  in  Leyden  im  dortigen  Codex  des 

m 

(cod.  Lugd.  jj64y  Nachtori^chüiigun  über  den  Tasarrnf  anstellte  und 
mir  die  bezüglichen  Stellen  abschriftlich  raittheilte.  P.  8ö  des  Codex 
stellt  der  Verfasser  die  Ansichten  der  Kufenser  (die  die  Voranstel- 
lang  des  Häl  verwerfen)  und  der  Ba^renser  einander  gegenüber. 
Letztere  begründen  ihre  Meioang  sowohl  ans  der  Ueberliefemng, 
wie  ans  der  Analogie.  Hinsichtlich  der  letstem  heisst  es  nnn  (ich 
theile  die  Stelle  in  wörtlicher  Uebersetsnng  mit):  „und  was  die 
Analogie  anbelangt^  so  (ist  deshalb  in  dem  Beispiel  juj  £L>  LSSj 

m  > 

die  YoransteUasg  des  ^41  zolAssig)  weil  das  regens  des  QAl  sJfyaX^ , 

and  wenn  das  regeus  ein  mutasarrif  ist,  so  muss  nothwendig  seine 
Rection  mnta^arrif  sein^  und  wenn  seine  Bection  mutasarrif  ist,  so 
mnss  nothwendig  die  Voranstelhing  des  von  ihm  regierten  znlissig 

sein,  gen&ss  dem  Beispiel  jo;  U^....  and  wie  die  Yoran- 
stellang  des  Objects  vor  das  Verb  znlüssig  ist  ,  so  i»t  auch  die 
Voranstellung  des  tläl  vor  dasselbe  zulässig."  \Vir  ersehen  auch 
hier  aas  der  Ven^eicbnng  <]^8  ^Äl  mit  dem  Objecto  dass  es  sich 

bei  dem  Ta^armf  der  Bection  (J^)  nm  die  EVeiheit  der  Bewepnng 
handelt,  die  die  Voranstellnng  gestattet,  weil  das  Verb  dann  noch 
immer  reetioBskriftig  genug  ist,  den  von  ihm  abhängigen  Aoenstliv 
glpjffhiram  fest  an  sich  sn  ketten.  P.  68  des  Codex  hdsst  es:  »^die 
Bisction  des  Verbs  ist  nur  dann  mutasarrif,  wenn  das  Verb  selbst 
matafarrif  ist**  (and  amgekehrt).  In  der  Entscheidang  über  die 
letstere  Frage  gingen  aber  die  Ansichten  der  Kufenser  nnd  Basren- 
ser  in  gewissen  Fällen  auseinander.  Nach  den  ersteren  ist  z.  B. 
noch  mutasarrif,  aber  nicht  mehr  ^jt^.   Während  also  d/sr 

^g^^       vor       gestellt  werden  kann,  ist  dies  (nach  den  Kafea- 


Digitized  by  Google 


342  KmUzsch,  Oi.  Hnm  Ood,  der  ^omrAr  et'*arah^  de»  Ihn  el-^AfMIH. 

seru  and  hier  auch  naeh  Um  el-'Anb&H)  bei  dem  nicht 
mehr  zulässig.    Deou  dass        iiiutasarrif  sei,  erhelle  daraos,  daas 

man  sagen  könne:  ^.^j  ,  o-?^»  '  cr^^  j^j  Vj^» 
v^.xaj.  vlfwtot.  <^,u&i4&.   Hierana  wird  nna  nnn  völlig  klar,  wie 

der  Tasarmf  einmal  „volle  FlexionsfiUiigkeit**,  einmal  „volle  Bectiona- 
kraftU  bezeichnen  kann.  Denn  eben  nnr  die  Yeräi  besitzen  die 
volle  Bectionskraft ,  welche  zugleich  volle  Abwandlang  haben,  sie 
mögen  dann  transitiv  oder  intransitiv  sein.    Dagegen  handelt  es 

sicli  bei  dem  Ta^arruf  des  V^^^  nur  nm  den  einen  der  beiden  Be- 

gritie,  d.  b.  die  volle  Kectionsfäbigkeit,  die  Frcilicit  der  Verfügung 
nach  allen  Seiten  bin,  hier  speciell  in  Bezug  auf  die  Voranslellung 
des  grammatischen  rectum.  I>abei  leugneten  die  Kofenser,  wie  p.  60 
des  Codex  ansgefUhrt  wird,  natQrlich  nicht  die  Rectionskralt  von 
^jt^  flberhanpt  (den  Jw^jti!  J^0>  ^™  ^  Princip  der 

Verbalität  (xJLxäJI  Juo^)  zukomme,  wohl  aber  den  Grad  der  Rections- 
kraft;  der  auch  die  Vuraustellung  des  rectum  gestattet,  d.  h.  eben 

den  oyo:?.   Ihnen  steht  somit  ^j^J  anf  einer  Stufe  mit  ^^mA^ 

welchen  die  Ba^renser  noch  die  verba  admirandi 
rechneten.   (Wenn  letztere        nicht  auch  als  ySjojJ»  jJii 

betrachteten ,  so  gingen  sie  dabei  jedenCalls  von  der  Annahme  aus, 

dass  das  P'eblen  des  Impeit'ects  u.  s.  w.  mehr  zufilllig  sei,  während 

wenigstens  das  Perfect  vollständig  abgewandelt  wird.)  Wie  äusser- 
licb  dabei  übrigens  liie  Kufenscr  verluhren,  zeigt  eine  weitere  Stelle, 
die  mir  Herr  Baron  v.  Hosen  aus  p.  78  des  Codex  mittlieilt.  Dar- 
nacb  gestatten  dieselben  in  den  bekannten  Ausdrücken  tJoj 

<i)uJLc  die  Yoranstellttng  des  Accu^ativs,  weil  ja  jene  Ausdrücke 

nach  arabischer  Theorie  an  Stelle  eines  Yerbnm  stehen  (t  Ju^  JL^ 

u.  s.  w.),  also  der  Accusativ  dieselbe  Freiheit  habe,  wie  ein  eigent- 
liches Object  Hier  stellt  tich  sjber  ibn  el-'AnbArt  auf  die  Sdte 
der  Ba^renser  and  erklärt:  die  betreffenden  Ansdrflcke  (^^on.s.w.) 

sind  nnr  eine  Abzweigung  (^^)  des  Verbums  hinsichtlich  der  Ke- 

ctlonskraft,  denn  sie  haben  verbale  Rectionskralt  nur^  weil  sie  an 
Stelle  des  Verbums  stehen,  und  es  versteht  sich,  dass  sie  nieht 
dieselbe  Starke  der  Rection  besitzen,  wie  das  Verbnm  selbst 

(jö^*  ^-AsJu  ^  ..J  JLuUsi.  Fast  wörtlich  so  stellt  Ibn  el-'An- 
bäri  die  Sache  auch  in  den  asrftr  el-arabye  in  dem  ^1;^^^  V4 

p.  48*  unseres  Ck>dez  dar.  Schliesslich  möge  noch  eine  Stelle  hier 
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PlaU  linden  y  welche  die  weitere  Bedeutung  des  v^^au,  da  wo  es 
von  der  Rection  selbst  gebraoclit  wird,  in  ein  klares  Licht  stellt 
P.  29  heisst  es  in  einer  Anseinandersetznng  ttber  das  YerhältnisB 
des  J^Lc  znm  iy^jLA:  ^das  regierte  Wort  kann  nnr  da  stehen, 

wo  das  (entsprechende)  regens  stehen  kann,  denn  das  rectnm  ist 

ein  Anbftngsel  also  eigentlich  „im  Gefolge  befindlich")  znm 

regens  und  übertrifft  ihn  nicht  hinsichtlich  der  freien  Bewegung 

(vJ^ioÄJ)  ^  jkS^  ^)/'  Höchstens  könne  man  dem  rectum  densel- 
ben Platz  gestatten,  wie  dem  regens;  gehe  man  noch  weiter,  so 
hiesse  das  gestattm,  dass  der  Diener  sich  da  niederlasse,  wo  sich 
der  Herr  nicht  niederlassen  darf,  u.  s.  w.  Auch  diese  Stelle  zeigt 
also,  dass  der  Tasarmf  der  Rection  nichts  anderes  ist;  als  die 
völlig  freie  Verfognng  des  regens  ttber  das  abhängige  Wort,  das- 
selbe  mag  vorangehen  oder  nachfolgen. 

Anm.  4.  Dieser  Gebrauch  des  '^}\  zur  Einleitung  des  Ad- 
versaÜYsatzes  nach  ^t,  (bei  Lane  durch  kein  Beispiel  belegt)  findet 
sich  bei  Ihn  el-'Anbärl  öfter.  So  in  dem  Abschnitt  aber  den  Xanuis 

(p.49»»Z.2):  ^1  Si  Sj^'iM  ^^i^^lj  >aü!  lA-P 

i  jlfiUÜt  j».   Ebenso  p.  50*  Z.  10.  ^^\^  Jlüt 
g^i       i^y»  J^'^J  J  d.  h.  weil  dieses  Yerbam, 

obschon  es  nrsprflnglich  intransitiv  ist,  doch  durch  die  Partikel 

lectionskrftftig  wird  o.  s.  w. 

Anm.  5.  Der  Sinn  dieser  etwas  dnakelen  Worte  ist  wohl  fol- 
gender: Man  sollte  von  dem  intransitiven  Yerbam  swar  anniehst 
nicht  dieselbe  fiectionskraft  erwarten,  wie  vom  transitiven,  also  die 
Abhängigkeit  eines  QU  von  ihm  b^remdlich  finden.  Aber  anch  in 
dem  Fall,  dass  das  regens  die  Handlung  nicht  in  Gestalt  einer 
wirklichen  Action  vertlbt  (wie  „schlagen"  etc.),  sondern  nur  in 
Gestalt  eines  Znstands  (wie  „schlafen,  liegen"  etc.),  so  fordert  doch 
auch  der  intransitive  Ausdruck  die  Frage:  wie  geschieht  die  Hand- 
lung? und  ruft  so  den  Häl  hervor,  ebenso  wie  gewisse  intransitive 
Verba  (z.  ii.  „laufen,  verweilen"  etc.)  einen  Hinweis  auf  die  Zeitbe- 
stimmung enthalten;  die  hinzutretende  Zeitbestininiung  ist  dann 
ebenso  von  ihnen  abhängig,  wie  der  Hai  von  deuen^  diu  aul  einen 
Zustand  hinweisen. 

Anm.  6.  Vi^  an  diesen  Wendungen  die  ausführliche  Be- 
sprechung im  Ihn  Ja' Ii  ed.  Jaktif  p.  28.  24  u.  28  der  Uebersetanng, 
sowie  p.  48  u.  50  der  Scholien;  daselbst  anch  weitere  Nachweise 
aber  das  idllytR  L^Lr,!  als  Theil  eines  Verses  des  Lebtd.  Im  zwei- 

ten  Beispiel  i^chreibt  unser  Codex  ausdrucklich  f&^X^, 
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Anm.  7.  Der  Sinn  dieser  nicht  unwichtigen  Bemerkung  ist 
folgender.    Bekanntlich  gestattet  die  arabische  Theorie  nicht  ein 

absolutes  Passiv  in  unserem  Sinne,  wie  „es  ist  geschlagen  wor^ 
den^  oder  auch  wie        Cjjö  o.  s.  w,,  sondern  fordert  eine  Spe- 

cialisirnng  des  im  Passiv  liegenden  YerbalbegrifiGs ,  sei  es  durch  Hin- 
Eofttgung  einer  Prftpositioii  mit  dem  Genetiv  (s.  B.  Jujf  |*a3M),  oder 
durch  das  nomen  vicis  (z.  B.  :i^yo  ^'^^  durch  einen  Zusatz 

zu  dem  Intin.  abäol.  (z.  B.  juJu;  "^-^j^  ^yo),  oder  endlich  durch 

eine  N&herbestimmaBg  des  Ortes  und  der  Zeit  Tgl.  darftber  die 
ansfllhrliche  Darlegung  Fleischers  in  den  „Beiträgen  zur  arab. 
Sprachkunde"  StOok  2,  S.  269  ff.  (gegen  die  beiQgiichen  Regeln 

bei  de  Sacy  ^  Caspari  und  Wri<jht).  Da  nun  alle  diese  Comple- 
mente  des  absoluten  Verbalbegriffs  virtuell  determinirt  seien,  so 
inüsste  —  meint  Ibn  el-'Anbüri  —  auch  die  Beifügung  des  Häl 
zum  Passiv  an  Stelle  des  Passivsubjectes  möglich  sein ,  wenn  der 
Häl  irgend  die  Fähigkeit  hätte,  determinirt  zu  sein.  Die  beztig- 
lichen  Worte  in  dem  Abschnitt  über  das  Passivsubject,  in  denen 

er  dies  bereits  dargel^t  hat,  lauten  fol.  26i>  ff.       Jy^jl  ^li 

jU>  ]J\    jjuoJI  ^Ujil  öyj  (sc.  >iJb) 

VJijßA  fJSj  s£>JÜo  Ja^Aiir  b^Uä>t  J^Uit  (JJU 

Anm.  8.  Die  stehende  Formel  am  Schluss  der  einzelnen  O- 
pitel  lautet  gewöhnlieh  ^\  bisweilen 

jedoeh  mit  Wegltssmig  des  s^^.  Nnr  am  Sehlnss  des  lOten  C»- 

pitels  heisst  es,  wie  an  unserer  Stelle:  uAftui  «^Ü« 
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Zum  Saptafatakam  des  Hala. 

Von 

Albreeht  Weiter. 

Nachdem  ich  nunmelir  wolil  Alles,  was  aus  Indien  zunäihbt 
tu  Hfllfsmitteln  für  Uala  za  erwarten  war,  erhalten  habe,  gedenke 
ich  jetit  die  spedeUe  Bearbeitung  desselben  in  die  Hand  an  nebmen. 
Da  dies  indess  TermntiUich  doch  eine  senuime  Zeit  noch  in  An- 
qinicb  nehmen  wird,  halte  ich  es  fdr  angemessen,  einstweilen 
hiermit  zum  Wenigsten  eine  gründliche  Retractatio  der  vor 
Tier  Jahren  von  mir  nach  einer  einzigen  Handschrift  pahHcirten 
ersten  Hälfte  von  Kulanätha's  Text-Recension  zu  ver- 
offenilichen ,  damit  die  dortigen  Mängel  bei  dem  jetzigen  frischen 
Anfiel  uhen  der  Prakfit- Studien  nicht  etwa  noch  weiter  mit  fort- 
geschleppt werden. 

Die  mir  dafür  zu  Gebote  stehenden  neuen  handschriftlichen 
Uölfsmittel  habe  ich  bereits  in  meinem  Vortrage  in  der  orieutal. 
Sectiou  der  Leipziger  Philologen- Versammlung  am  24.  Mai  1872 
(8.  in  dieser  Zeitschrift  XXVI,  735—745)  speciell  aufgeführt  Ich 
habe  dazu  nur  wenig  hinanzoftgen.  Zunächst  nimlich  dies,  dass 
ich*  seitdem  durch  BühUf's  Gftte  ^e  Abschrift  des  Bombayer 
Hftla-Fragmentes  wirklich  erhalten  habe.  Der  den  Text  An- 
schliessende Ck>mmentar  ist  der  des  OtUlg&dhara.  Ausserdem  aber 
ist  mir  ferner  dnrch  gtttige  YermittelQng  des  Prof.  Oriffith  in 
Benares  die  Abschrift  auch  noch  eines  anderen  Fragmentes  dieses 
letztern  Commentars  (v.  3<»  1  —  600  auf  40  foll.),  in  welchem  der- 
selbe aber  leider  nicht  vom  Text  begleitet  ist,  zugekommen.  Meine 
Hoffnung  war  allerdings  auf  eine  Abschrift  der  im  Pandit  supplem. 
Nov.  p.  XXXVIII  als  nro.  2  des  27stcn  vol.  (veshtana)  der 

koya-iiiitakadi  -  Handschriften  des  Benares  -  Sanskrit  -  College  auf- 
geführten :  caturarthikü,  (^aliviihanasaptayativyäkhyärüpä,  die  trotz 
ihrer  120  foll.  nur  ein  Fragment  zu  sein  scheint  (es  heisst  daselbst: 
kham,  d.  i.  khaip^itäi  120,  deranägari,  navio&  '^oddhä  ca),  gerichtet 
gewesen 0;  statt  ihrer  eriiielt  ich  eben  nur  dies  GaBg&dhara- 


1)  s.  iD  dieaer  Zeitschrift  XXVll,  109. 

Bd.  xxvia  23 
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WeJjeVf  zum  Suptaqaiakam  (Us  Haid. 


Fragment.  Hoffentlich  liegt  hierbei  nur  ein  Missverstäuduiss  vor 
nnd  besteht  diese  so  aasfohrliehe  Angabe  des  Pandit  ttber  die 
catararthika  doch  wirklich  za  Recht,  in  welchem  Falle  ich  durch 
Prof.  QriffitkC^  Gate  eben  doch  noch  za  einer  Copie  derselben 
SU  gelangen  hoffen  kann. 

Die  beiden  erhaltenen  Abschriften  sind  zwar,  wie  eigentlich 
alle  dgl ,  (lio  man  jetzt  in  Indien  machen  Uisst,  ziemlich  fehlerhaft, 
dennoch  aber,  insbesondere  die  erste,  welclic  eben  auch  den  Text 
giebt,  sehr  dankenswerlh.    Ans«;or  ihnen  aber  ist  mir  seitdem,  nnd 
zwar  bald  nach  meinem   Vortrage,   nocli  ein  anderes,  wicliliges 
Hülfsmittel  zu  Tlieil  gewoitlon,  die  ausfülirliche  Besprechung  niim- 
lich,  welche  0.  (hurez  in  dem  Augubt-Seiitember-Ileft  des  Journal 
Asiatique   1872  p.   11)7-  22U  meiner  Abhandlung  gewidmet  hat, 
und  die  sowohl  durch  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  die  sie  anf- 
stellty  wie  durch  mannigfache  Berichtignngen  meiner  Auffiusnng  des 
Textes  im  Einnlnen  das  richtige  Verstäodniss  desselben  höchst 
wesentlich  gefördert  hat  Indem  ich  es  mir  zonSehst  noch  versage, 
auf  jene  ersteren  specieller  einzugehen,  nnd  nnr  im  Allgemeinen 
meine  Zustimmung  dazu  erkläre,  beschränke  ich  mich  hier  vielmehr 
einstweilen  nmr  darauf,  die  £inzelberichtigangen  Garrcz's  im  I*'ol- 
genden  zu  verwerthen,   indem  ich  mir  vorbehalte,    bei  meiner 
grösseren  Arbeit  auf  jene   zurückzukonmicn.     Auch   die  übrigen 
auf  dem  (iebiet  der  Prakrit-Studien  seither  erschienenen  Abhand- 
lungen von  ßühier,  Paul  Goldaclimidf ^  Vischel  enthalten  manches 
für  meinen  Zweck  liier  Hrauchbare.    Von  ganz  besonderem  Werthe 
aber  war  mir  hierfür  noch  die  im  vorigen  Jahre  in  Bombay  durch 
Mahäbala  Krishya  veröffentlichte  Ausgabe  der  Präkrit-Grammatik 
Hemacandra's  (94  foll.,  Handschriften-Format).  ICog  dieselbe 
anch  kritisch  wohl  Mancherlei  an  wOnschen  ttbrig  lassen  (eine 
kritische  Ausgabe  werden  wir  ja  wohl  bald  von  FUekd  erhalten), 
—  als  erste  Präknt-Pnblication  eines  jetzigen  Pandit  verdient  .die- 
selbe alle  Anerkennung,  und  Hemacandra's  Werk  selbst  ist 
eine  in  der  That  ausgezeichnete  Leistung.    Wenn  man  von  diesem 
Theil  seines  grossen  rabdänu^asana  abstiahiren  darf,  muss  man 
auch  die  Publication  der  ersten  sieben  ailhyaya  desselben,  Nvelche 
seine  Sauskrit-Grammatjk  enthalten  (die  rrakrit-Grammatik  ist  eben 
nur  der  achte  adhyaya   dazu;  als  höchst  wiiuschenswerth  be- 
zeichnen. 

Verzeichniss  der  im  Folgenden  gebrauchten  Abklirzungen : 
K.  Kulan&tha  (meine  Abschrift  von  UulX%  Mspt). 
G.  Gafig&dhara  (meine  Abschrift  von  I.  0.  L.  94i),  blos 
Gommentar. 

B.  Derselbe  y  in  der  Ahachrift  der  Bombayer  Handschrift 

(v.  1  — 129),  die  jetzt  der  hiesigen  kön.  Bibl.  gehört  (ms.  or.  qu.  557). 

C.  Derselbe  in  der  Abschrift  ans  Benares  (v.  801 — 600),  blos 
Gommentar. 

P.  Pitimbara  (I.  0.  L.  2796,  in  Dr.  FMid^  CoUation). 
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S.  SAdhlnqpidm's  llBkt&Tali  (adne  Abschrift  von  I.  a  L.  175). 

T.  Die  beiden  von  BumeU  erhaltenen  Telagn-HandscbrifteSy 
die  Prof.  S.  Ooidtckmük  für  mich  in  lateinischer  Umsebrift  copirt 
hat;  jetit  der  hiesigen  köu.  Bibl.  gehörig,  mid  sWAr 

Tflf  der  Text  (ms.  or.  <|u.  555). 

Tß  die  darin  über  dem  Texte  stehenden  VarianteD. 

T/  der  Commentar  (ms,  or.  qu.  556). 
*  prima  manu,  ^  secunda  manu,  "'  Marginal-Note. 
Abb.  meine  Abhandlung  über  Hala's  Sapta^-ataliam  Leipzig  IH 70. 
Z.  meine  Nachträge  dazu  in  dieser  Zeitschrift  XX VI,  734-  745. 
Gl.  OarrtM  im  Journal  Asiatiqae  1872  Acut  Sept.  p.  197 
—220. 

BfL  BüMer  im  Indiaa  Antiqnaiy  1878  II,  17  iL  Aber  Hema- 
eaadra's  de(,irabdasaipgraha;  und  ibid.  166  ff.  aber  die  p&iyalachi. 

P«".  I'mU  Goid§ohmkU  Specimen  des  Setubandha,  GOtUngen 
1873. 

Hern.  Uemacaadra's  Fr&Iqrit  -  Grammatilc  in  der  Bombayer 
Ausgabe  1873. 

F.  risciid^  Habiiitatioofischrift  de  grammaticis  prachticis 
Braslaa  1874. 


1  (so  in  allen  Texten)  ^'alivahanasya  PÖ;  —  va&uvai^o 
P«  —  paiiikaaipmia  B. 

^  wild  hiar  von  allen  CommentuMi  als  Iva  gefasst  ond  mit 
Baeht;  weil  sich  das  com g er öt bete  Hondantlits  der  Ganrt  in 
dar  Wasserspende,  d.  i  in  den  in  Form  einer  Sehaale  zu- 
sammeogelegten,  mit  Wasser  gefÜUltea  beiden  Händen  des  Pa^npati 
spiegelt;  gleicht  dieselbe  einer  als  Weihgeschenk  erfassten 
(rothen)  Lotosblume;  „le  visage  de  sa  femme  GaaH,  en  oe  moment 
rongi  par  la  Jalousie,  se  reflete  dans  Teau  de  ses  mains,  ce  qui  les 
fait  ressembler  a  un  lotos  ronge,  et  la  ceremonie  cUe-meme  a  un 
argha;  oü  Ton  präsente  des  flenrs,  et  non  k  an  a£\|aU''  Gz.  p. 
212;  —  zu  via  für  iva  s.  Z.  743. 

2  (7  ST)  ohne  Antornamen;  —  araaaip  P,  —  paia  S, 
päaUu  T,  —  pathiduiii  T«,  —  sodum  PTa,  —  vi  Ta,  ca  BS, 
va  P.  —  tattaciiptaip  (!)  h,  tatUUttiqi  P.S^,  tatta-uttiip  S*; 
wie  T  lieat,  ob  tattatattiin  oder  taiiitataqitiip  oder  wie  sonst,  ist 
anklar,  da  es  Ja  in  den  TeUnga  Mss.  stets  nnentschieden  bleibt^ 
ob  der  Inneibalb  der  Linie  stehende  kldne  Kreis  den  aansvftra 
oder  die  Verdoppelung  des  folgenden  Buchstaben  bezeichnet,  — 
kaha  te  T,  te  kahaip  PB,  —  l^iipti 

Es  ist  wohl  tattataiptiip  zu  lesen  =  tattvacintÄm,  da 
KP8  diese  AufTassung  des  ersten  Gliedes  allein  anführen  nnd  auch 
ü  dieselbe  optioneil  hinstellt:  t a 1 1 v a cintäi]i  tantra varttäi)i  vä; 
nur  hat  blos  t antracintam.  Nach  Gz.  (p.  212  n)  würde  auch 
statt  taipti  vielmehr  tatti  den  Vorzug  verdienen,  wofür  er  sich 
auf  tattiUa  iu  der  Mvichak.  ed.  StetuUer  p.  101.  159  beruft  Diese 

23* 
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Lesart  ibt  daselbst  indessen  keines wegä  ganz  sicher,  da  sick  da- 
neben, 8.  Stenzler  p.  289,  316,  ancb  tanti^  taimi«  findet  Aneh 
die  hiesigen  Stellen,  wo  das  Wort  noch  vorkommt  (8.  61.  276) 
geben  keine  sichere  Auskunft.  Etymologisch  würde  man  aller- 
dings fftr  tatti  als  tapti  von  der  etwaigen  Bedentnng:  Glnth  ans 
dorch  die  Mittelstufen:  Pein,  Schmerz  leicht  zu  der  von:  Sorge, 
cinta.  LTcIangen  können,  indessen  ist  tapti  bis  jetzt,  fftr  das 
Sanskrit  wenigstens,  überhaupt  noch  gar  nicht  nachgewiesen. 

3  (8  S,  5  T  llalassa  K  (zwischen  3  u.  4);  —  ko^e  Ö, 
kodia  B,  —  majjliaarao  1\   —  Salaina  T.  Salavahancna  T;-. 

Hierzu  hat  T;-  folgende  immerhin  j^aiiz  iiitiMOSsaiite  Angaben: 
atra  kilai  'vain  amirruyale:    Prat  i  s  Ii  f  h  an  aiiai^'arasthilena  Sala- 
vahancna rajnä  l)hagavuti  Dharaty  upäsitii,      ca  prasannä  bhülvä: 
varaiii  viinishve  'ty  acacakslic,  sa  tac  cUrutva:  bhagavatil  uiadiye 
skandhäväre  bhagavatyä  sada  samuihitayä  bhaTitavyam  iti  provaca, 
Bh&raty  api:  rajan!   devatÄnaip  martyaloke  sarvadA  niväso  oa 
ynkta  ity  av&dit,  nktena  r^&:  tarbi  saqiTatsaram&triqi.  sthfttavyam 
ity  uktft  Bhäratt:  särdham  divasadvayaqi  bhavatiye  (^diye!)  skaii- 
dh&vftre  sthäsyämi  'ty  uktvä  'utardadhe,  atha  tatkatalniTftstno  hasti- 
pälä^vapäläh  (?  vasinadakripalasipälaqi  Cod.)  sarve  *pi  sanistntya 
(?  saipstu  Cod.)  präki  itamayaip  gadyapadyamayain  kävyaip  kartnm 
upacakramire,  tatra  ca  taih  kriteshu  kotiniitäuain  gathänäni  kadam- 
bakam    ahritya  salainkaräiiain  gathanäin   sapta  ^atani   racitäui  *ty 
arthah.    Die  Lesart  Sala  im  Text  wird  somit  von        als  eine 
Verkürzung  aus  Salavähana  angesehen,  und  Lctztrer  als  Fürst 
von  Pratishtli  ä  n  a   bezeichnet.    Sälava  ha  na   aber  ist  nach 
Hern.  I,  211   eine  Nebenform  lür  Satavähana  (im  scbol.  da- 
selbst findet  sieb  resp.  auch  noch  eine  verkftrztere  Form  Säl&hana), 
erscheint  somit  als  eine  Art  Mittelstufe  swiseben  dem  SAtav&- 
hana  des  Eathftsaritsdi^  und  der  gewöhnlichen  Namensform  gäli- 
▼&hana,  die  freittdi  hier  in  S  227  (6  467)  mit  knmm  a  in 
der  ersten  Silbe  (SSlirfthana)  aufgeführt  wird,  s.  Z.  p.  739.  Säta  va- 
hana  selbst  sodann  ist  nach  Hem.'s  ko^a  v.  712  (ed.  BöhtUngh- 
RCeii  p.  130)  ein  Synonym  zu  Hala^^,  wie  denn  ferner  bei  Bana 
in  v.  13  seiner  Einleitung  zum  Harshacarita  {IIa//,  Vasavadattä 
p.  14    54)  ein  unserem  Saptacatakam   dorn  Inhalt  nach  oöenbar 
entsprechendes  Werk   in  der  einen  Handschrift  dem  Satavähana, 
in  der  andern  dem  Cälivähana  zngetheilt  wird: 

avinäginam  agramyam  akarot  (^älivähanah  (Sata®;  )  viyuddba- 
jatibhih  koyaip  ratuair  iva  subbasbitaih  || 
Mit  Redit  meint  Otsrrez  hienach  (p.  199  ff)  gegenüber  den 
Ton  mir  Abb.  p.  2  ff.  geltend  gemachten  Bedenken,  dass  an  der 
traditionellen  Qleichsetenog  unseres  H&la  mit  dem  SätaTlhana 
((!Ui^i  EOnig  Ton  Pratishthftna»  nicht  wohl  zu  zweifiBln*)  sei;  wenn 


1)  die  Seboltai  (ibid.  p.  359)  f&hren  aiaoh  SaUvihMM  an. 

2;  «veb  K  8  G  haben  hier  J«  ebenHais:  Haiena  ^llivahsamM. 
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er  dieselbe  dann  aber  weiter  ucfa  direkt  fQr  richtig  UUt,  80 

ksBO  ich  mich  meinerseits  davon  noch  nicht  völlig  überzdogt  erkUüren. 
—  Dem  Hälcna  aller  übrigen  Texte  (KP  G  B  8)  gegenüber  er- 
scheint nun  übrigens  die  Lesart  Sälena  in  T  doch  wohl  als  eine 
sekundäre,  absichtliche  Aenderung,  die  eben  etwa  bezweckte,  den 
onbekannten  Naineu  durch  eine  Form  zu  ersetzen,  die  an  den 
bekannten  Namen  Salavähana  sich  unmittelbar  anschliesson  licss. 
-  Zu  der  de(.i  ^KS):  majjhaüra  stellt  sich  etwa  zig.  m  as  k  ar 
intcr,  maskaritncs  raedio  ?  s.  Micloaich  Mundarten  und  Wanderungen 
der  Zigeuner  Kuropa's  III,  11.  24  (Wien  1873),  jedenfalls  bind, 
niajbar. 

4  (77  8>  444  T)  Vodisasa E  (nrisehen  4  n.  5),  Toditasya 
P;  —  aya  —  vippaqida  ST,  —  hisi*  T,  TisiQivattamini 
S,  •  ballft  BT,  —  h&a^a  T,  —  Uhid&  B,  —  saipkhiochip- 
piwa  T. 

^^'ic  hier  in  hisi^,  haa^  für  bhisi^,  bhäa^  zeigt  T  anch  sonst 
noch  mehrfach  blosses  h  an  Stelle  der  Aspiraten,  wo  die  andern 
Mss.  diese  boibelialten;  —  b  wird  in  BPT  vielfach  festgehalten, 
ist  ja  in  der  'l'elingaschrift  von  v  auch  ganz  verschieden,  gar  nicht 
damit  zu  verwechseln;  —  zu  rehai  rajati  G,  rajatc  ST;'  vgl. 
Hern.  IV,  100  räjer  aggha-chajja-saha-rira-rehäh ;  —  zu  chippi 
s.  sippi  (für  sikki ,  sukki ,  (.ukti  V j  in  61,  und  vgl.  die  Varianten 
chitta,  citta,  chippa,  cikka  bei  14,  so  wie  P^".  75. 

5  (178  148  T)  GiillohasaO  K  (swischen  5  d.  6),  Trilo- 
kasya  P;  —  vyia  nnr  S,  cda  die  Andern,  —  samaye  B,  — 
sachahdiip  BPT.S*,  so  za  lesen;  sacUAftiip  S^;  eiUfirt  dorch 
saehftylai  G,  s.  Z.  741 ,  —  maAlemti  S>. 

Zn  cia,  cda  s.  Ga.  206.,  P^".  78.  and  vgl.  Hern.  II, 
183:  9ai  cea  cia  cca  avadhära^e').  Die  Verdoppelong  des 
Anlautes  von  cea,  cia  wird  im  gana  sevä  Hera.  II,  99  unter 
sonstigen  dgl.  anscheinond  unmotivirten  Verdoppelungen  aufgeführt 
Auch  im  Apabbranya  findet  sich  nach  Hem.  IV,  420  ji  für  eva. 
Die  in  Z.  743  von  mir  angeführten  i)honeti seh en  Bedenken 
bestehen  zwar  für  mich  immer  noch  fort;  ein  Theil  derselben, 
die  in  K  vorliegende  vielfache  Verkürzung  nämlich  eines  finalen 
o,  e  davor  zu  a,  verliert  indessen  dadurch  au  Bedeutung,  dass  die 
abrigen  Mss.  diese  yerkUrzang  viel  seltener  zeigen.  Und  der  im 
Gänsen  doch  bestehende  Oonsensos  oodicnm  sowohl  wie  daa  Zeug- 
niss  des  Hem  ,  vor  allem  aber  das  von  Qwrres  angeführte  mahr. 
oa^  d  oder  et,  gqr.  j>  llsst  an  der  Bichtlgkelt  des  Anhmts  mit  c, 
nicht  nrit  v,  wohl  keinen  Zweiftl  mehr  übrig. 


1)  dies  könnte  etwa  catarlokasya  sein! 

2)  nai  weiss  ich  in  dieser  Bedeutung  nicht  rocht  zu  orklim;  soUta  es 
•UM  nü  den  in  dar  Bliag»v»ti  so  hissen  bmb  iiiwiBimnnlilngon  T  es  komt 

Her  bti  Häla  nicht  vor;  ebenso  wenig  cca. 

8)  der  SU  Var.  Iii,  5ö  aogeftUirt«  gsjoa  bst  uicht»  dsron. 
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6  (983     fehlt  T)  MaaramdasenassaK  (zwischen  6  «.  7), 

Makar  amdasya  P;  —  dobalinin  H  im  Text,  nohaliaqi  im  Comm., 
wo  im  Uebrigen  (auch  in  G)  durch  dohadam  (yadva:  navaphalod- 
gamam)  erklärt,  was  denn  wohl  jene  Lesart  veranlasst  hat ;  noaliam 
S*  (erklärt  durch  navakalikam !) ,  —  knnivaassa  S,  -  eani  vvia 
kkhu  tuha  hasai  suhaa  (evain  khalu  tava  hasati  subhaga)  S,  das 
Metrum  ist  dann  giti;  eaiii  khu  suhaa  hasai  tuha  valiäimnapaipkaain 
B,  gegen  jedes  Metrum. 

Kulanatha's  vu  wird  hierdurch  wohl  beseitigt;  s.  ebenso  in  216. 

7  (fehlt  S,  238  T)  Amaraf ftassa  K  (swisdien  7  n.  8), 
Pravararäjasya  P;  — ladahavirahSo  (manojnastriyali)  P,  ladabft> 
vilafto  (o  ist  gegen  das  Hetram,  vidagdhayanitft^  vttainastriyal^) 
T,  la^shavaniä  (vidagdhavanitäl^)  B,  eine  sekundäre  Lesart,  — 
pahopaipto  tprabhar  bhaTan)  P,  pahnppamto  (prabhavanj  BT. 

Die  £iQfQgang  eines  h  zwischen  Vokalen  findet  sich  iu  P 
mehrfach  vor;  —  ladahavilaä  (vidagdhavanitä)  findet  sich  z.  B. 
noch  in  T  24.  In  der  Paiyalacrhi  bei  Bühler  y).  168  wird  lat  tha 
unter  den  Synonymen  von  ramaniya  angeführt,  sowie  aus  Hem.'s 
de^ikora  VII,  26  (47  2):  lafto  anyasakto  ^ob  atyu**?)  manoharah 
priyainvadar  ce  'ti  tryarthai.i ;  bei  letzterm  Worte  könnte  man  aller- 
dings etwa  an  rakta  denken,  was  aber  weder  für  lattha  noch 
für  ladaha  passt;  —  vilayft  wird  von  Hern.  II,  128  einfach  als 
Substitut  für  yanitft,  und  zwar  eben  als  daraas  entstanden  (!),  aof- 
geftlhrt;  B  hat  noit&  direkt  in  den  Text  genommen,  wie  es  denn 
ja  anch  sonst  noch  mehrfach  Ähnlich  TeilSUirt,  nnd  die  leichtere 
Lesart  einfach  als  Textlesart  ad<q[ktirti  —  da  y  und  p  swar  be- 
kanntlich im  Devanägart  sehr  grosse,  in  der  TUinga-Schrift  aber 
keine  Aehnlichkeit  haben,  so  könnte  man  die  Lesart  pahap^,  pahopp® 
etwa  als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  diese  Telinga-Mss.  ans 
Devanägari-Mss.  stammen,  vgl.  Z.  743,  wie  denn  hier  ja  auch 
BK  ebenso  lesen.  Es  findet  sich  indessen  sonderbarer  Weise  die 
Lesart  mit  pp  auch  bei  Hern.  IV,  63:  prabhor  huppo  va  (huppa 
ity  adero  bhavati,  pahuppai,  pakshe  pabhavei);  ich  verrauthe  je- 
doch, dasb  dies  eben  nur  irrthümliche  Lesart  ist ') ,  denn  es  wird 
ons  femer  ib.  IV,  109:  yujo  juijya-jiijja-jnppäh  (jumjai,  jnjjai, 
jnppai)  anch  ein  juppa,  d.  i,  doch  wohl  juyya?,  für  ynjya,  and 
endlich  IV,  269:  vj^riger  vAhippab  (fttiippai,  Tlbar^jal)  sogar 
anch  em  vfthippa,  d.  i.  doch  wohl  vfthijya?,  ffir  vyAlviya,  Mif- 
getischt 

8  (487  S,  442  T)  Kumärilasa  K  (swischen  8  n.  9), 
Knmärilasya  P^  —  bhftdaqi  ST«  —  sarlsaip  B,  ~~  visa^i 
bisiQi  T. 


1)  fiber  einen  IhnUeben  FfeU,  wo  kfe  «bwftJIs  bei  ■mmc— ir^  selbst 

ein  aus  graphisehen  Momenten  (Venreehteliing  von  bbh  und  jjh)  hervorge- 
gangenes MiMTersländniss  »nnehmi»,     neiae  Anneige  voa  Pf^  im.  IM,  C.  Bl. 

1874  p.  m 
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Ü  (488  S,  455  T)  ohne  AutorDamen ;  — mä  ruasu  fma  rodi^) 
•S,  altertbümlichere  Lesart?,  —  saUkkbeUeBa  S,  Gettesaqi  T,  — 
maiiidiainukbi  B ,  —  cchana  T. 

Sitam  prati  Trijatäväkyam  (sie!),  ....  <;anotpattibhubliagali 
vatavabdo  bln'ibliage  viit  i  de^yain,  tatbu  cä  'trai  'va:  pbaijabivade 
(s.  16H),  tüllia:  huavaho  jalai  junnavruU'  'pi  (s.  232),  yadä  tu 
vatike  Ii  paibah  i^su  gerade  liai  ja  der  Textl)  tadä  uparnanasyä 
'Dyaliügatadoshab,  S.  vgl.  biud.  var,  v&ri  place,  euclosore,  mabr.  vadi. 

10  (876  S,  299  T)  Sirir&assa  K  (swisdien  10  n.  li), 
Aaikasya  P;  —  ea  oeia  P;  s&risi  ocia  (sädri^y  eva)  T,  erisi  ocia 
B,  —  1^  BST|  BO  ni  leieiit  —  ruchasYa  SS  nivasa  P, 
ravvasu  T,  so  au  lesen?  —  tanikkbalia  B;  erklftrt  durch  tiryag- 
vaUta  tr}agravalita  T  (wie  K)»  —  bftlavalnkki  BT,  vftla- 

▼maqüd  8,  cälaväloki  P. 

Der  Nom  auf  iip  (gaiip)  wird  durch  die  Lesart  gai  hier 
wohl  beseitigt  (i  und  im  sind  ja  in  den  Mss.  leiclit  zu  ver- 
wechselnzur  Sache  s.  indess  die  Angabe  im  schol.  zu  Hern. 
III,  I'j:  kecit  tu  dirghatvani  vikalpya  tadabbüvapakshe  ser  made- 
vam  api  'cbanti :  aggim,  nihini,  väuin,  vibuni.  —  Die  Er- 
st;L2uijg  dca  d  m  \  rud  durch  v  ist  nicht  nur  durch  Var,  VIII,  42 : 
rader  va^,  sondern  anch  durch  Hern,  lY,  225 :  mda-namor  YtJ^  nnd 
das  schol  an  IV,  248  (gamAdiiiftip  d^tram) :  kpitavak&r&deco  mdir  atro 
'cyate,  rov,  ravval,  ravvUjal  gesdifltst',  anch  in  148  lesen  alle  . 
Mss.  mvrai  (nur  K  liat:  rnocal);  es  wird  somit  wohl  oder  ttbel  sa- 
aichst  dabei  zn  bleiben  haben,  und  die  Form  rucc  zu  streichen 
sein.  Doch  ist  wohl  nur  eine  Sabstitation  der  Wurzel  m,  weiter 
dann  rnv,  für  rud,  nicht  etwa  ein  Uebergang  des  d  in  v  an- 
zunehmen, ähnlich  wie  wohl  auch  bei:  kadarthite  vali  Hern.  I, 
224  (kavattiü  für  kadarthitah)  ein  Substitut  kavärtha  statt  kadartha 
anzunehmen  sein  möchte?  —  välavaluiiikih  karkatyani  de(;i  S, 
cälavälukali  karkatyain  dec^i  P,  valakarkatitautu  K(t.  Meine 
Vermuthung,  dass  statt  karkati  bei  K  markati  Spiune  zu  lesen 
sei,  ist  somit  irrig.  Es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  das  Ranken- 
gewachs T&lnki  cncomis  ntilissimus ;  valmaliphala-vilokyo^i  karkati, 
Yigva  nach  einer  Uittheilnng  FiseheFs  am  Bande  seiner  Gollation 
von  P;  s.  anch  karkatilat&  bei  G  585  (S  12).  Die  Liebe  richtet 
sich^  wie  die  Fftden  dieser  Bänke  stets  nnr  aof  das  was  ihr  nahe 
ist,  nmbtillt  diesen  Gogenstand  immer  wieder,  bricht  aber  ebenso 
leicht,  sobald  man  nur  etwas  daran  lecrt;  drum,  Kind!  lass  das 
Weinen  und  sei  hübsch  nachsichtig  gegen  deinen  Liebsten,  damit 
er  sich  nicht  anderswo  fesseln  lässt:  samnihitam  eva  'nuvartantc 
(T  hat:  premuäm  samnihitänuvartiuäm)  veshtitam  eva  vesh- 
tayanti,  manäg-angäkrishtya  'pi  trutyauti  (so  KG,  fehlt  B),  tad 
yävad  anyatra  dridhanubandho  (so  KG,  ratäuu^  B)  na  bhavati  tavad 
eva  ruditaip  tyaktvä  (so  KB,  mänaip  vibäya  G)  käiitam  auuvarta- 
sveti  sakhyäm  upade^ah  KBG.  Etwas  anders  gewendet,  als  auf 
die  Trene  der  liebe  der  Frauen  nämlich  beKttgUGb  aofgefosst,  bei  ^ 
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S  ;  yathä  valakakarkatitantavali  kutilataya  yad  eva  sarasam  nirabam  va 
tarugulmadikani  äsauuain  vesbtayanti  vpshtitam  ca  parair  äkrishya- 
niäiias  tyaktuni  na  (,'aknuYanti  tatLä  ttriprenino  'pi  svabbavali.^ 

*  11  (322  S,  590  P)  ohne  Autornamen;  —  putte  patthiifi  S, 
—  didha  BT,  —  dammi«  P,  —  dümi«  S,  —  gharinia  BS. 

diknitäya  api  S,  dünäyä  (ddtaya  B)  api  G,  vyädhitäyä  api  T; 
diese  dodi  wohl  in  der  That  «as  dormuias  nen  gebildete  Wnnel 
dumm  dAm  möchte  idli  aneh  den  Zigeanem  vindiciren  y  s.  bari 
ddma  d a m i s kirdjom,  graves  cogitationes  cogitavi  bei  MichaitAvak 
a.  0.  III,  34  faas  B'Shtlimjk  über  die  Sprache  der  Zigeimer  in 
Russland  p.  16);  vgl.  mahr.  ddma  nighaneni  to  undergo  ezoeeding 
worry  or  harrass,  duma  pnravineip  to  press  on,  to  hanp  upon, 
wvga  {^folesworf]i)\  durch  die  Formen  dümiäi,  gharinia  werden 
hier  die  auf  kurzes  e  ausgehenden  P'ndungen  a?,  ic,  die  sich 
bei  K,  finden,  wohl  beseitigt,  und  zwar  geschieht  dies  eben  nicht 
blos  hier,  boudcrn  auch  sonst  noch  mehrtach,  so  dass  die  Berech- 
tigung derselben  überhaupt  zweifelhaft  bleibt;  s.  im  Uebrigen  Yar. 

88.  88.  Hern.  III,  89.  80. 

12  (487  S,  313  T)  Darg&ST&mina^  P. 

Ist  etwa  so  flberaetzen;  y»er  bat  rieht^  gesehen  1**  und  „nicht 
nenne  (yenathe)  ich  dich?**  Anders  die  Scholl. :  ^ag  sie  sterben !  ich 
sage  dir  nichts  (von  ihr)*',  indem  sie  den  Vers  einer  düd  (so  auch 
Dlianika  p.  89)  in  den  Mund  legen,  welche  die  Anlmerksanikeit 
des  Angeredeten  auf  ihre  Absenderin  richten  wolle. 

13  fU  G,  139  S,  389  Tj  Halassa  KG;  —  jörasu  ST, 
sürasu  B,  —  pädali  S,  —  soajpdhiiii  T,  —  pibaipto  B,  — 
dhümabi  P. ,  dhumei  T. 

niahänasakarnianipui.ie  ;  in  der  That  ist  ra n dhanakarman 
speciell  vom  „Kochen,  Zubereiten  von  Speise"  zu  verstehen; 
mit  dem  Sudzauber  ist's  also  nichts!  —  mä  khidyasva  PG,  mä 
kmdhya  mft  kmdhab  T;  zn  T  97.  658  wird  Jir  dordi  garh, 
schelten,  übersetzt;  es  erseheint  im  Uebrigen  £ut  durchweg  nnr  mit 
j,  nidit  (wie  bei  K)  mit  jh  im  Anlaut,  s.  die  Varianten  bei  88.  365. 
G  695.  454;  hei  Hem.  IV,  74  erscheint  jhür  neben  jhar  (Itisd  hhar) 
als  Nebenform  zo  smar,  wobei  wohl  die  Schmerzen  der  sehnsüch- 
tigen Erinnerung  zu  Grunde  liegen;  ibid.  IV,  134  jur  für  krudh. 
Wie  hier  B,  so  hat  P  bei  sür  statt  jür,  vgl.  Var.  VlU,  63 
(khider  visörah).  Hem.  IV,  131  (kliider  jüra-visüran) ,  und 
visüraijita  findet  sich  auch  faktisch  G  414  als  allgemeine  Text- 
lesart vor,  ebenso  visürai  T  71  als  Variante  zu  jürai  8  100, 
sowie  visüraiia  T  171;  süra  erscheint  bei  Hem.  IV,  106  speciell 
noch  als  Synonym,  resp.  Substitut  von  bhafij  brechen. 

14  (13  ß,'  203  S,  388  T)  Bhimasämino  KG;  —  gha- 


1)  Var.  VUI,  b  düüo  düma^,  «beuso  Uem.  IV,  23;  aber  S4dh.  bei  K. 
180  eitirt  ein  ,dpr&kriUsatrft'*:  tader  dSmii^. 
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rU^  BS}  —  malleos      ^  dUup       chippoiri  S,  cikkaqi  T, 

—  DttQjSfl  i^. 

chitia  eneMnt  im  gana:  apphunna  hei  Hcm.  IV,  257  ftr 
«prishta,  —  chippai  cbendas.  IV,  256  als  Passiv  zu  l^sprir,  —  nnd 
IV,  181  sowohl  chiv  als  chih  als  Sohstitate  für  V  spri?  selbst.  Für 
dieses  chiv,desson  Boziobuni;  zn  ksbip  immcrliin  noch  zweifelhaft 
istM,  verweist  Ganez  p.  '2<»r)  auf  mabr.  sivanoiii ,  wäbrond  Giij. 
chnNoni.  bind,  chi^iia  auf  die  Form  mit  u,  s.  Abb.  p. 
zuriickgeben.  Die  Form  cbii)pa  in  S  ^der  Setubandha  hat  cbivia) 
bildet  wohl  die  Mittelstufe  zu  cikka,  vgl.  das  oben  bei  v.  4 
Bemerkte;  der  hierbei,  wie  in  der  dritten  Form  citta,  vorliegende 
Mangel  der  Aspbatioii  des  Anlaiites  kdirt  auch  l»ei  ▼.  16  und 
bei  T  807  (mir  in  T)  wieder;  ~  cbikka  bei  Hern.  II,  138, 
•Is  Sabstitot  Ittr  cbapta,  sonst  ancb  cbvtta,  aalgeftArt,  gehAri 
nkbt  hierber,  da  er  es  dnndi  snpta  erklärt. 

15  ^611  S.  B53  T)  Gaia^inbasva  P;  —  padilUahi  P,  padi- 
bäsai  BS,  padibhiai      —  sabihirp  hia  P,  sabihi  ia  B,  sahü  ia 

sabihi  i  T,  —  puchiäi  S,  pnchiäa  B,  —  mnddhäi  S,  — 
padhamngfiraa  S,  padbamollia  T,  —  dobnlinia  S,  —  navara  S. 

Da  drei  Comm.  fOPS)  pratibhasate  haben  Cin  GP  noch 
durch  rocate  erklärt),  nnr  zwei  pratibhäti  fKT).  so  ist  im  Text 
eben  wohl :  padihasai  sabihi  zu  lesen.  — •  Von  Interesse  ist  hier 
femer  in  den  varr.  1.  theils  der  mehrfache  Ausfall  des  h,  wo  es 
stehen  sollte  (padiäsa*^,  sabii),  so  wie  umgekehrt  das  Stehen  des- 
selben, wo  es  mibereebtigt  ist  (^ftsabi,  bia),  theils  (s.  M  t.  11) 
die  laelurfcehe  Ersetzoog  des  metrisdi  knraen  e  doroh  a,  resp.  i. 

—  Wie  hier,  lesen  endlich  auch  an  den  flbrigen  Stellen ,  wo  E 
pafhanidlaa  hat,  nftmlich  190.  288*),  S  (and  swar  hierbei  beide' 
Male  auch  P):  p&dhamaggaa,  and  T:  pathamullia,  was  dann 
in  T;'  stets  durch:  pratbamasamaya  erklärt  wird,  während  KGPS 
ihre  Lesart  stets  durch:  prathamod|a;ata  glossiren;  ullia  könnte 
etwa  ebenso  durch  ud  aus  Ii  gebildet  sein,  wie  volYa  durch  vyava, 
und  dann  in  der  That  die  Bedeutuni?  von:  ndgata  haben,  wie 
daf»epen  die  von:  samaya?  orhellt  nicht  reclit;  die  Form  ullaa 
hätte  somit  einfach  als  fehlerhaft  zu  gelten,  während  u^'fjaa  wob! 
ohne  Zweifel  sekundär  aus  der  Uebersetzong  in  den  Text  gekommen 
ist,  weil  man  eben  das  verderbte  ullaa  nicht  mehr  verstand 
(ebenso  wenig  freilich  anch  das  ihm  hiemach  etwa  zn  Grande 
liegende  ollia). 

16  (866  8,  261  T)  gäliväbanasya  P;  —  amaamaa  8, 

—  gaaina  BST,  —  seara  T/9,  —  de  EPS,  —  dvasn  To,  — 
dkko  t,  —  tebiip  Tri  P,  tehiip  da  BT,  tehi  wia  a 


1)  PCO  p.  84.  Als  Part.  PerC  Pass.  für  kship  führt  Uem.  Ii,  127 
«M4te,  ▼.  118,  ftif,  woneben  ha  teboL  aoeb  kUtte  enehdat;  s.  fthtidtm 
■och  khntta  in  327. 

2)  in  226  iat  nldit  ve(h«iiolUa|  KmderD  ve(hApelli«  sa  ieatn. 
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Obschon  B  im  Texte  hc  liest,  hat  es  doch  im  schol.: 
(Icvabdah  sauuiiayasambodhaoe  (sänunayasabhyarthanasam^  G),  s. 
Z.  741.  Nach  Hern.  II,  106  wird  de  sammokliikarai^e  and  nach 
dem  schol.  aach  sakhyä  amaiitrane  gebraucht. 

17  (367  S,  263  T)  ohne  Autornamen}  —  ehii  so  vipaiittho 
B,  —  kupp«  BP8T,  —  so  vi  desgl. 

ebü  ist  wohl  eine  sdcmidire  Verftadamog,^  anf  te  in  allen 
Comm.  vorliegenden  UebeneUnng  esbyati  bernMnd;  ebenso  ann- 
nesbynti  (annnayi*  G)  nnd  kopisbyämi  (nnr  S  hat  kAp^imi). 

18  (81  8,  fehlt  T)  ohne  Antomamen;  —  kn^wpbft  BP,  — 
athtb!  BS,  —  toie^aO)  —  toidam  (fttr  rnidam,  rnditam) 
P,  sekundäre  Lesart;  runaip  BS. 

19  (489  S,  fehlt  T)  ü  aj asy a  P;  —  kosai|ibo  P,  kosambi  B,  — 
kisalaaBPS  (dann  niUsste  das  o  in  kosarnva  kurz  gelesen  werden). 

dhavalatvai]!  shandhatani  (.'reshthatäin  \a  svechäcaritam  iti  yävat 
G,  dhav.  shandhatvaip  vahugavdm  patitvain  svech»acäritvam  8. 

20  (174  S,  140  T)  Caindra  svanii  nah  P;  —  pasutta  FT, 
•lidaccha  B,  —  desu  haamajha  oäsam  P,  de  suhaa  majja  S,  de 
suhaa  majhjha  osasaip  B,  suhaa  maha  desu  T,  —  ^a  vo^o  cirayisam 
P,  no  pono  B.  * 

Die  Leaart  des  iweiten  pldn  ist  in  T  sekondir  acrangirt; 
vermutblicb  bat  nrsprQnglicb:  desn  snbaa  mi^bn  olsam  dagestanden, 
wobei  m^iha  als  swei  Kürzen  zu  lesen.  Die  .ErkUmng  lautet  In 
P:  dehi  me  subhaga  madbyävakä^ani,  wo  also  majjha  doppelt  dnrcb 
me  nnd  madhya  vertreten  ist  —  in  S:  dehi  sobbaga  mayy  ava> 
kä(;am,  —  in  T  subhaga  mama  dehy  avaka^am,  —  in  G:  he  subhaga 
mamä  'vakarani,  de  suhaa  he  subhaga,  majjha  (maju  G)  oasani  mama 
'vakä(;ai|i,  dehiti  rcshah  (so  B.  yojyajn  (  5^.  deMi  dhaa  majhjheti  (.ije  Ki) 
kvacit  pathal.i,  atra  he  dhava  mania  vakävain  dehiti  yojyam,  kecit 
tu:  desu  (de  B)  haamajhjha  (jja  G)  iti  padachedah ,  hatamadhya 
angavinyäsaruddhamadhya,  dehi  avakat^atn ,  artbau  mame  ly  äbuh. 
Ist  unter  diesen  kecit  etwa  Kolanätha  gemeint,  der  somit  vor 
GaflgÜdbara  an  setien  wire?  oder  aber,  schftpfon  etwn  Beide  ans  ge- 
meinsanier QneUe?  —  8  flbersetst:  gav^aparienmvanAt  pnlakitlaga 
(Afanlkb  K)  nnd  bat  aasserdem  noch  die  direkte  Angabe«  dase  es 
sich  hiernm  einen  Ablativ  handele:  gai)i*.]aparini|ivi^  iti  prakri- 
taafttreva  palicamyekavacanftntopanyleab»  GPT  dagegen  sehen  darin 
ein  nom.  act.  auf  anä. 

21  (175  S,  488  T)  Kälir&jasya»)  P;  ccia  KBPT,  wi» 
S,  —  vavva  Ö,  vaccba  T,  —  baniqi  —  bokivia  BT,  — 
ofaaliassa  T. 

halahalaaip  kamautsukyam ,  voläia  (a)tikraute  iS^  vgl.  voli- 
90  atikrantal^  Hern.  IV,  257,  und  s.  P^«.  69. 

1)  anders  im  Text ;  wie  d«BD  fHi«h  MiMl  Moh  Iii«  «nS  dft  in  P  Taxt  ud 
«ehol.  in  ihren  Lesarten  diffTiren. 

2)  ein  etwas  eigentbümücher  Name!  sollte  dafür  etwa  Kavinjabya  (s. 
bd  99)  Ml  liMB  Mint 
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S2  (€19  S,  649  T)  obne  AnUiniamen;  —  antpgaa^  (asaqi- 
gata)  T,  aHDnghadida^idllaip  (aaaipght|ifiüiittt«m)  P;  gegen  das 
M«tmni;  mipditalaUdaB  (lasaqihiUi^)  S,  saaskritidrt;  —  va?- 
«acobiä  P,  vannagdhaa  BST,  —  Yxs^  toppa  ST,  —  üa  8,  — 
IMrinipbanaip  BT. 

Bei  nidala  (vgl.  gana  zn  Var.  IV,  88)  hat  nach  Heiii.  II,  128 
Jalä^e  ladoh"  zunächst  eine  Umstellung  von  1  und  d,  sodann  nach 
I,  257  ein  Wechsel  von  1  und  n  stattgefunden*);  dies  ergäbe  nun 
immer  erst  iiadüla,  das  daselbst  auch  neben  nidala  aufgeführt  wird, 
für  das  i  der  letzteren  Form  tritt  Hern.  I,  47  pakvafigäralaläte  vä  ein  ; 

—  lappa  küunto  zwar  wohl  aus  lipta  entstanden  sein,  mit  u  fQr  i, 
wie  in  khutta  für  kshipta  und  y  chup  für  chip  Abh.  261,  s.  auch 
Hem.  II,  94 — 96,  ist  aber  vermnthlich  doch  nur  verlesen  für: 
toppa,  welches  etymologisch  dnnkle,  bei  Hftla  noch  mehrÜMsh  Tor- 
kommende  Wort  offenbar  an  mahr.  tdpa  clarified  bntter,  ghee, 
tnpftla  that  yields  mnch  bntter  (Hol.)  gehflrt;  sollten  etwa  akr. 
tAfart  Lehm,  tAvan  tApara  hornlos  (bartlos,  Ennnch)  auch  fa%. 
fett  bedeuten? 

23  (200  S,  163  T)  Makaraqidasya  P:  —  detti  P,  danti 
ST,  —  gosammi  o^amubi  P,  gose  vi  onaa<^  KB8T,  —  aha  sa  tti 
B,  erklärt  durch:  aha  iyam,  sc  'yam  iti;  aha  setti  PT,  erklärt  durch: 
asan  seti;  gabasatti  ä,  erklärt  durch:  safaasaCIj  phjra  iti;  —  sa- 
hijj90(!)  P. 

Obschon  alle  Msc.  nur:  gose  vi  onaa^  haben,  und  die  übrigen 
Comm.  ausser  K  dies  durchweg  durch:  prätar  apy  (OB),  prabbate 
*py  (ST),  gose  'py  (P)  avanatamakh!  erklären,  so  halte  ich  doch 
dnrdi  den  Sinn,  das  Metmm  nnd  K.'s  ErkUbmug :  anavanatamokhi 
meine  CopjÄtmr  a^opaa®  Ar  gerechtfertigt 

24  (680  S;  682  T)  BrahmacAri^ah")  P;  —  gard^  ST, 
so  m  lesen;  —  do  i  T,  —  dnhhbäim  P,  dnkaYaiip  B,  dnkUdiftiip  S, 

—  jia  BS,  —  kärijacasi  S,  -  -  tia  BS. 

Dank  dir  dafbr,  dass  du  dich  mal  von  deiner  Liebsten  getrennt 
hast,  um  zn  mir,  der  Ungeliebten;  zu  kommen. 

25  fl76  S,  205  T)  Kälasärasya')  P,  --  kannasäro  T« 
(die  Lir'atur  nna  ist  unklar),  kahnasaro  Tß^  —  valanto  PST  (auch 
in  der  Erkl.  "in  ST,  während  darin  in  P  cal«). 

kaiihasaro  (so  ist  Ii  aß  ofifenbar  gemeint)  erscheint  als  eine- 


1)  dtas  ist  jttolUlt  «ia  lieiBlidi  WMhwtNBder  UnMüB«.  SfaillMlw  Üm- 

»tellungen  finden  sich  ja  mehrfach,  s.  Ppo  75;  Hem.  II,  US— 122  fiihrt 
folgende   auf:   kanerii ,  Vftnftrasi,   analo  (Airinah),  Alacaparam,  Mara- 
h  a  1 1  h  a  in ,  draho  (hrada),  haliäro  (harit&Ia),  halau  i^lahuaj.   Für  Wechsel  von  1 
■n  n  gltlil  Bsu.  n,  966  nodi:  Ittala  «u  plliaU,  Uaq^igal»  sa  9<uP8>l*i 
gSla  mn  namgüla,  s.  CoteeU  sn  Var.  II,  40 
2^  und  zwar  bramhma*'  Cod. 

3)  rasyä  Cod.    Dieser  Dicbteruame  Ut  wohl  erst  »as  dem  Inhalt  des 
y«iMa  «BtaoMMDY  Mlldi  kfinate  defstlb«,       iIm  Alt  «pMMlon  onuuit, 

faktisch  doch  beataadeB  hab«D,  vgl.  die  Angab«n  fiber  den  Namen  des  Nictila 
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sekondSre  landening^  welche  das  gebrftachlicliere  krishQas&ra  an 
Stelle  des  selteneren  kftlasftra  setzte.  ~  Da  c  nnd  v  !n  der  Telinga- 
Schrift  keine  Aehnlichkeit  hahen,  so  weist  der  Wechsel  des  Anlants 
in  caP  val**  in  P  wohl  darauf  hin,  dass  ein  Devanftgart-Mspt.  die 
Grundlage  dafür  bildete,  s.  Z.  p.  743.  —  Eine  pe%viKse  Analoprie 
znm  Inhalt  des  Verses  findet  sich  in  rringäratil.  4.  5  (Gildemeister). 

26  (324  S,  fehlt  T)  Ardhar&jyasya »)  P;  —  kalaxntoO) 
O,  —  ccia  KPB,  cvia  S,  —  swnnayia  P,  —  Tftsa  B,  —  mü^a 

P,  musana  S,  mnsa  B. 

parimii'sana  wird  wie  in  K,  anch  in  den  übrigen  Comm.  thcils 
auf  man;  theils  auf  mush  zurückgeführt,  so  P:  ri^nyayitaparrvn- 
pari  spar  <;  a  n  a  vofhinnm  ,  —  G :  rMnyikritapar(;vapari  ni  o  s  Ii  c  n  a 
vedanain  .  .  .  anyabbi.särinya  maya  C?taya  OB)  runyikritcna  pän;- 
vena  yat  parimoshanain  vancanaiii  tena  yä  vodanä  .  .  —  S: 
(ilnyaikap^Qvasya  (sie!)  ^ayanasyai  'kade<;asya  parimalanena  has- 
taspar^ena  y&  vedanlL  Bei  Hem.  IV^  188  findet  sich  mhnsa  als 
Snbstitat  fhr  mar^  sowohl  als  mnsh  vor,  aber  nnr  nach  pra»  nicht 
nach  pari.  —  Die  Ersetzung  des  Conditionalis  durch  das  Part. 
Pracsenb  wird  in  Hern.  III,  180  ausdrücklich  gelehrt;  Tgl.  die  Shn- 
liehe  Verwendung  des  Praesens  selbst  im  Paficat.  208.  21  (eö. 
Koserjarfeii)  tad  bhr&tTipatnya  arpaydmi.  zu  übersetzen :  „das  hätte 
ich  dor  Schwägerin  p:e??ebpn" und  im  Mälavikäcmim.  41.  5  atinnb*! 
<iukkhavabariin  evai;i  na  karemi  „sonst  hätte  ich  in  meinen  Schmerze 
nicht  (so)  gehandelt". 

27  (325  S,  529  Kumarasya  P;  —  dona  T,  doraha  B, 
—  mänaijjana  P,  —  disbaanäna  B,  dinnaa^uäna  T. 

2^  (490  S,  173  T)  Prä^Ämasya  P;  —  h&nua  aipge  B,  ^ 
dearo  B. 

Das  in  meiner  Tebfrsotzung  ausgefallene  Wort:  dandaräi  ist 
nach  Cowell,  der  mich  darauf  brieflich  (16.  Juni  1870)  aufmerk- 
sam machte ,  etwa  zu  übersetzen  durch :  like  a  line  of  sticks 
(to  beat  the  devara  in  return).  —  kyite  pratikritaip  kuryat  tadite 
pratitftditam  iti  kritY&  T/. 

29  (»68  S,  27»  T)  talyanasya  (Ka»?)  P.  —  de^a  T, — 
annhhtkda  T,  —  saqnuphhaqitte  P,  saipnunaraiiitle  B,  —  meghA^a 
B,  —  rao  T,  —  pa^o  PBST,  so  su  lesen. 

30  (548  8,  fehlt  T)  Harijanasya  P;  niklnva  PBS  d.  i. 
nishkripa,  nikkia  iti  |A|he  nishkriya  kriyftcftnya  G,  —  jAhahhl* 

P,  —  gämani  PB. 

Mit  G  ist  wohl  in  der  That  zu  übersetzen:  „o  du  vor  deiner 
Gattin  dich  fbrchtender!'*  bharyäparatantra,  ata  e?&  'svadMuidapra- 


1)  «rddlw«  Ooa. 

2)  wenn  es  so  steht,  WHWl  hatt  du  mir  dies  nicht  dort  (rea«Kt?  iMiik 

Herz  halte  ich  flort  immer  wohl  verwahrt  in  einer  Hölile  des  Baomey:  d»!« 
hätte  ich  der Schw.  gt:g«b«n.  Warum  hast  du  mich  ohne  Uerx  hierher  gebracht? 
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drsträt  durlabbadarctaa;  <—  der  Angeredete  gleicht  dem  nimte- 
Warm  in  der  Neignng  nir  Herbigkeit,  zur  herben  Fracht,  was, 
abweichend  auch  von  Abh.  p.  260.  261 ,  wohl  einfach  80  auf- 
zufassen ist,  dass  er  sich  trotz  des  strengen  Regiments  seiner  un- 
schönen Gattin  in  seiner  Liebe  zu  ihr  nicht  beirren  lässt,  tiktaru- 
citvi'ul  abunuiaranialiilaiiurägac  ca  abhavyarucitayü  dvayoh  sämyam, 
Li  (und  alinlich  auch  K).  —  Als  „Schulzensohn''  (so,  grämani-, 
nicht  grämini-nandana,  wird  doch  wohl  zu  lesen  sein)  stünde  ihm 
eigentlich  nichts  im  \>  egc ;  er  könnte  ohne  alle  Gefahr  liebelu  mit 
wem  er  wollte,  da  er  das  amiBt  gefürehtete  Re^ment  des  Herrn 
Täters  doch  wohl  nkht  m  scheoen  braucht,  gra m a nTnandaneti 
(so  KG,  *ttiiiii  8)  bhajaf^yat&dar^aoaparaqi  sambodhanam  KGS. 
l>ie  Dor4»olii^  der  Schnlseii  erstrackte  sieh  eben  auch  aof  die 
mores  der  Weiber,  speciell  der  Hetaereu,  vgl.  die  ithäjhakhamahft- 
matu,  stryadhyakshamahftmiUr&li,  in  den  Edikten  Piyadasi's  (Girnar 
uro  XU) ,  bei  Kern  over  de  Jaartelling  der  zuidelijk  Buddhisten 
p.  66.  71  (1873),  und  lia^amära  61,  Id  (ed.  WiUon,  49,  18 
ed.  BühLer). 

31  (32  P,  653  S,  fehlt  X)  Aügaräjasya  P;  —  mag4  P, 
magva  S,  —  niddhan»  P,  —  gämaniuttasya  PB,  —  valli  ua  na 
sä  suhai  P(!),  aber  iu  der  Uebersetzoog:  valli  panas  tasya  sukhaip 
svapiti ;  —  se  136,  —  suvai  S. 

Die  Lesart  gämani^  ist  aobediagt  ?oniuiehen  ;  auch  8  hat 
im  Comm.  gramapradhanaputrasya;  —  ure  ist  nach  KGS  doppel- 
sinnig sowohl  als  ura^i  wie  als  pure  zu  lassen,  und  im  letztern  Falle 
eben  paharavanamaggavibanic  zu  erklären  durch:  praharagamyo  yo 
vauamärgas  tcua  vishame  durgamc,  G  (ähnlich  Kh). 

32 ')  (31  1',  533  S,  518  T)  Bhogikasya  P;  —  sabbhavia 
(sadbhavita)  T,  sabhbhavia  S,  sainbha<^  die  andern  und  die  Er- 
klärungen (auch  in  8),  —  tu  yavva  P,  tae  ccea  Uli,  tue  ccea  T,  tai 
v?ea  8,  —  ihniin  8,  ehniin  PT,  —  hiae  ahnain  Ta,  —  vääe  T. 

aha  wird  in  P8  durch  asau ,  in  G  durch  ayam,  in  Ty  durch 
atha  erklärt.  —  Nach  den  scholl,  hat  Einer  sein  M&dchen  mit  dem 
Namen  einer  Andern  angeredet,  und  die  erwiedert  ihm  demi  spöttisch: 
^ei,  da  b»t  doch  wenigstens  noch  ehrlich,  sagst  wirklich,  was  and 
woran  da  denkst!^  tava  ta  jad  eva  hridaye  tad  eva  vAci,  yato 
mftqi  praä  hridayab&hyenä  'pi  priyavacaB&  sai  'vft  'nanit&  na  t? 
ahaai»  G.  (In  K  lies:  sambodhyft  'nonayantam). 

33  (309  S,  527  T)  Anangasya  P;  —  a99&i  8,  —  maha 
S,  mahaqi  B,  —  panupmohia  B.  S  (^^amkkha«»!),  -  saha^addhe  P, 
—  pallTiIfva  B,  palivifim  palilidvam  P.  -  In  T  ist  dieser 
Yen  sehr  yerSndert: 


1)  32  A  {zs  191)  wild  hk  PO  hier  gar  oi^t  erwihnt 
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uhißi  nisasaqito 

aliqigasi  kisa  maqi  parahattiqi  ^)  | 
hiaani  palivia(i)i)  ana- 

saeiui  i)attham  paiävesi  (T/?,  valä**  Ta)  |{ 
„Uciss  seutzend,  was  umarmst  du  mich,  die  sich  Abwendende  ? 
das  Herz  hast  du  mir  schon  verbrannt)  verbrennst  mir  (nan  noch) 
aot  Rene  den  RliclDeii?*'  Die  Lesart  palftveii  kaim  swar  neben 
paliveei  ganz  gut  bestehen ,  s.  Z.  741,  Qs  p.  904,  dooli  möchte 
man  hier  allerdings  in  beiden  pAda  dieselbe  Form  erwarten; 
h^^yam  piadipitaqi,  ann^ayena  pfishihaqi  pradipayasi  Ty,  (Bei 
Gowdhana  lies:  smaral;.) 

34  (341  S,  304  T)  tasyai  'va  (des  Anaiif^a  nämlich)  P;  — 
tnva  B,  —  viraye  P,  —  baha  BT,  —  sailena  8^  (salilena  in  der 
Lebersetzung!),  —  vva  PS,  —  chÄyi  P,  chaaip  Ö,  —  ccia  PßT, 
cvia 

Wie  die  Fahne  des  Sonnenwagens  nie  zum  Schatten  (atapa- 
bbava  (t),  so  kommt  das  Antlitz  des  verlassenen  Mädchens  nicht 
zom  Glänze  (kuntij.    in  P  wird  ein  patha:  nibidabäshpa  erwähnt. 

35  (526  S,  394  T)  gälivähanasya  P;  —  kolahahnä  P, 
knlavahü  BST,  —  «iaknfa  P ,  Qiakoi  fi,  piaakn^fa  T,  ^iaaknfdn 
S,  —  lihia&iqi  T. 

aanddhamapassa  bedeutet  vielmehr  wohl:  ^dem  mdantere  Wttnsdie 
hegende  n^\ 

36  (527  S,  404  T)  Mallokasya  P«);  —  agharini  P,  cat- 
taagha*>  Pb,  caccara  ST  (vgl.  Hem.  II,  12)  —  piada^anä  P,  pia- 
dasanä  Pb,  —  vi,  statt  a  8,  —  i>a(\tthapaia  BT ,  <*vaiä  8  (so  ist 
in  der  That  wohl  zu  lesen),  "taia  Pb(!),  —  a  fehlt  nach  daiä 
P.  Pb,  —  saajhjhiä  8  (s.  v,  39),  sahadhyä  P,  saajjia  a  B,  saacciä 
T,  —  im  hu  P,  —  khanidiam  fehlt  P,  khaipdia  B. 

Der  Schluss  ist  woijl  besser  zu  übersetzen:  „und  doch  ist  ihre 
Tagend  nicht  verletzt  worden"^,  der  Vers  somit  zum  Ruhme  eines 
treuen  Weibes  gedichtet  (kasya^  cit  pativratatvam  priye  varpayanti 
sakhi  'dam  dha,  S).  —  Annoch  sehr  donkel  ist  das  den  scholL  so- 
folge  MNachberin**  bedeutende  Wort  saajji&;  der  von  mir  voar- 
geschlagenen  Erklining  ans  sakäi7]k&  tritt  n.  A.  die  nnaieiieve 
Schreibung  desselben  entgegen;  denn  es  wechslen  nicht  nur  in  der 
dritten  Silbe  jj,  jhjh,  cc^  sondern  auch  fttr  die  «weite  Silbe  findet 
sich  die  Schreibang  ha  statt  a  wie  hier  in  P,  so  aach  zu  338  in 
8,  wo  die  Form :  sahajhjhira  erscheint.  Dem  Anscheine  nach  stimmt 
dazu  allerdings  wohl  mahr.  yeji ,  (;ejara,  (;<ejhara  neighbour ;  theils 
indess  liegt  es  doch  wohl  näher,  diese  Wörter  vielmehr  auf  (cija 


1)  8.  P>.  p.  24.  Lit.  Ceutnü-Bl.  lÖ74  p.  4G4.  Für  da«  Fem.  auf  i  passt 
dgmtndi  nur  die  Lesart  *littiitiBii. 

2)  ?  der  Vers  erscheint  in  P  DOOh  «in  zweites  Mal  (=  Pb)  nach  dem 
da&elbst  als  8 ')  gezählten  Verse  ,  wird  resp.  dabei  selbst  auch  nochmals  als  85 
gez&hlt,  und  die  Abfassung  dort  dem :  tasyaiva,  d.  i.  wohl  dem  Adivar&ba,  dem 
dir  0nie  Vtn  85  sngellMilt  whrd,  tugescbriebta. 
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•kr.  ^ßejyk  sarflciaaftkren«  theils  uftrde  dis  EatBft«hing  der 

Formell  saajjiä  etc.  dadurch  ttberhaapt  nicht  Uarer  weiden.  Ein 
gewieses  Licht  über  dieselbee  ist  ans  indess  gnnz  ncoerdiDgs  durch 
da«?  von  Bühler  (a.  a.  o.  p.  20)  aus  Hemacandra's  de^iko^a  an- 
geführte: ajjhao  prativermikah  aufgegangen,  aus  dem  sich  zunächst 
wohl  mit  Sicherheit  crgiebt,  dass  das  erste  Glied  sa  ein  sekundärer 
Zusatz  zu  dem  Worte  ist,  das  zweite  Glied  eben  allein  schon 
die  Bedeutung:  Nachbar  hatte.  Sollte  nun  dasselbe  nicht  etwa 
einlach  ursprünglich  aus:  aryaka  hervorgegangen  und  dies  eine 
Ireaodschaftiiche  Heuennong  des  befreundeten  Nachbars  sein? 
M«i  mftttte  dann  auaehinen,  dtse  die  AspliatioE  sich  irrthOmlich 
eingesteUt  habe,  wie  diea  lakÜBch  ebenso  ja  aach  noch  ibid.  bei 
dem  doch  wohl  ebenfalls  auf  &rya  surttckgehenden  ajjhft  0bhA, 
navaTadhfkh,  tarn^i^),  so  wie  ajjho  eshah  der  Fall  ist. 

37  (88  P,  560  8,  fehlt  T)  Avatafikasya  P;  —  kha^ 
(kh&dita)  P,  —  oalpftre^a  P.  9a!a  pü*  BS»  —  dara  bn^nbodmii- 
bnda  P,  dakhudochna^chnda'  B,  daraTn4dhavnddha9iTnd4ha  8,  — 
hlrae  kaaqivo  S. 

t  fi  1  u  r  0  jalävarta  iti  drei  G ;  —  k  h  u  d  i  a  ip  khaipditeti 
deri  s.  Hem.  1,  53.  P^^.  69;  —  daramagnonmagnanimagna- 
madhukaraip  hriyate  ^)  kadamvai))  kadamyakusumam  ^  prakrite 
limganiyamabhavat  puUirpgatayä  nirdcrah  8.  Es  ist  im  Text  wohl 
zu  lesen:  daravudduvvuddanivad-dainahuaro,  somit  drei  Participia  von 
V'  vud  vorliegend,  das  zweite  niit  ud,  das  dritte  mit  ni  componirt; 
vgl.  daza  Abb.  p.  250  und  nach  Gz  p.  205  mahr.  budai^em  to 
drown  or  sink,  so  wie  bind,  bür&ä  to  dive,  beng.  vnl,  yndite 
to  sink,  to  dire.  —  Bei  Hem.  IV,  101  werden  &ud(la,  niudda, 
cadlda  (so  wie  thv^  nnd  khoppa)  als  Thema-Snbstitnte  für  Vm^ 
aofgefflhrt;  für  end^A  ist  daselbst  wohl  Tndda  in  lesen.  —  Auch 
in  P  wird  kalambo  in  der  Ucbersetznng  als  Neutrum^  in  KG 
dagegen  einfach  als  Mascnl.  wiedelgegeben;  zn  GeschlechtBwechsel 
im  Präkrit  s.  P'.  p.  4—8. 

38  (39  P,  203  S,  384  T)  ohne  Autornamen  P;  —  ahiaima- 
nino  B  (äbhijatyamanino  Uebers. ,  auch  in  G),  —  dngaassa  P 
(eine  auf  ein  Devauagari-Oripnnal  hinweisende  Variante?),  —  chahini 
ß  (lectio  doctior),  —  paissa  BST,  s  o  wohl  zu  lesen !  P  hat  wie  K, 
und  in  der  Uehers. :  priyasya,  —  bamdha®  PBT,  —  jürai  T,  jurai 
S,  sürai  P,  kujhjhai  B  (sanskritisirte  Lesart),  —  ettäna  BS, 
eiptanar}!  T,  auch  P  hat  in  der  ITebcrs.  wie  GS  agachadbli} ah ; 
pattunaiii  iti  päthc  praptebhya  ity  artha^,  G  (diese  Variante  lässt 
sich  aas  der  TeliBga-Schrift,  wo  p  nnd  ein  grosse  Aehnlichkeit  haben, 
ebenso  gut,  wie  ans  einem  Derandg.  Original  erUftren). 


1)  auch  Iiicr  bei  Hüla  hie  tmd  da  mit  jjh ;   die  Bedeutung  Mtttt  Bll. 
tot  wohl  erbt  sekundürV  vgl.  Übrigens  a4*y&|  ibid. 

2;  dbriyate  F. 
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chäyäm  mahatmyai})  patyü  raksbauti  iS,  (chayAm)  mabattvaqi 
U;  —  zum  Inhalt  vgl.  235.  325. 

89  (4U  1',  4iy  S,  fehlt  T)  Kavirijasya  P;  —  sähine 
[n  pi"*  P,  —  khane  S,  —  dugiia  P  (s.  eben  bei  38)  ;  dafür  ciraara 
(cirataia)  6,  —  saajhjhiayi  Ö  (baajiijhiaiji  prative^iuyaip  de 51). 

40  (41  P,  437  S,  305  T)  ohne  Autornamen  P;  —  ti^ha 
PBS,  —  vasihi  S,  —  kasifti      —  tia  S. 

41  (42  P,  587  fehlt  T)  N&thfty&d')  P;  -  ^ehabhari« 
(snehabhiite,  anch  0)  B;  wohl  eine  aekmidftre  Lesart?;  «ehamahieP. 

Es  ist  doch  wohl  richtiger:  nyjijjai  tti  zu  trennen,  4a  die 
Uebersetzangen:  raktc  rajvatc  haben  (KGS). 

42  (43  P,  600  S,  30  T)  Vallabhasya  P;  —  dhofaqi  T 
(I  aoch  in  der  Uebcrs.),    --  vi  hovi  P. 

4a  (37  und  43  P^),  fehlt  S,  571^  T)  Amritasya  P,  - 
baipdheua  P  (beide  Male).  T,  ~  vallaa^»  P  (beide  Male),  vallaha»  T. 

Nach  (iz  213  ist,  unter  Vergleich  von  130,  vielmehr  zu 
übersetzen:  „wenn  der  Liebste  auch  nur  im  selben  Dorfe  vou 
uüi"  weg  ibt'";  —  zum  ersten  llemistich  verweist  er  resp.  auf  das 
zweite  Hemistich  von  (^'ak.  v.  91  (ed.  BöM.)^  ebenfalls  eine  aryä  iu 
MAhftrii8h(ri:  garuaqi  pi  virahadokkhaqi  äs&baadho  sahAbedL 

44  (125  S»  fehlt  X)  Ratir&jasya  P;  —  akhkha4aS  P,  — 
mahimaiQiaip      —  sarise  va  go^e  S,  —  alsaipte  B.  S^. 

&kkatati  äluhipyate  S,  Sskhalati(!)  priyä  PBQ,  nnd 
weiterhin  nochnuls  in  6:  äskhalati  (Sskh^  B)  smritipatham 
apaitity  arihah. 

45  (G82  S,  553  T)  Pravararäjasy a  P;  —  sachahe  PBS 
(so  natürlich  zu  lesen),  sariche  T,  —  lüccapahiesa  P,  aipavasiesu 
(atiproshitcahu ,  auch  in  P)  BS,  sai  posicsu  (sada  proshiteshu)  T, 
—  aniattasu  (anivrittasu)  PBT,  so  zu  lesen  i  anivuttiisu  8,  —  a 
statt  vi  B,  —  rattin)  T,  —  puttali  T,  —  daddlia  (dagdha)  TG.S 
(wo  iudess  duddha  ausckeinend) ;  ebenso  (dagdiia;  auch  iu  P,  wo 
im  Text  Lücke,'  didhdha  (därdhya)  B. 

Dieser  Vers  hat  viel  Schicksal  er&hren;  pavasia  and  gar  poaia 
fttr  prosbita  sind  ganz  sekundär,  Hftla  kennt  nur  paftttha;  wamin 
das  einfache  qiccapahia  so  vi<d  Anstoss  geftinden  hat  (nur  KP 
haben  es),  erhellt  gar  nicht  recht;  —  aviattftsn  ist  in  K  nicht 
erklärt;  ich  deutete  es  irrig  als:  aniyantra,  las  daher:  aniantäsn. 

46  (336  S,  160  T)  Laippasya  P;  —  kalliip  S,  —  khala*» 
—  pavasihii  (pravatsyati,  auch  in  K)  BST,  auch  metri  c.  so 

zu  lesen,  pavasehai  P,  —  suniiai  K,  sunai  P;  suvvai  ß.S  T,  so 
wohl  zu  leseu;  —  va^miia  va(ba  P,  —  kaliiip  kailaa  P,  — 
cia  BbT,  fehlt  P. 


1)  oder  NAdhAji^;  eine  Dichterin  also. 

2)  der  Vers  wird  in  P  zweimal  anfgeflUut;  dftS  enttt  Mal  IWIT  Mdl 
mit  Uebersetzung,  aber  ohne  Cuniuieiitar. 

3)  wo  ch»sui,  doch  steht  cha  wolü  lur  VVS»  and  Itt  mit  SB  iilBSBItlll«> 
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tmntä  vgl.  Gz  212  IL,  71.  bä  ist  die  durch  Var.  VIII,  57. 
Hern.  I?,  S41  geforderte  und  im  Setnbandha  mehrfach  belegte  Form ; 
dtaebeo  wird  im  schoL  in  Vir.  Hem.  noeh  6nn\jjal  aufgefohrt  nnd  die 
Dramen  tcbeiiien  nur  mqtladi  ni  haben;  vgl.  nodi  BUTranto  S. 

47  (S87  8,  901  T)  Sift hasya  P;  —  Ancha^a  KPB.T  (äpaO). 
S,  80  n  lesen  ,,beim  Abschied**,  als  erstes  Glied  des  Gompositoms, 
— >  jlva  PB,  ~  gharairi  gharfthi  T,  —  saharto  P,  eahirXo  8. 

ftpfichanaip  gamanapra^nah  „prije  yftmy  aham^  Hy  evaip- 
r^pah  j  tatra  jraj  jivadhäranam  tadarthani  nhasjam  opAyam  pfi- 
chaaa  Q  i  priyavirahasahaaa^ilAb  POST. 

48  (592  8, 191  T)  Aniro(d)dhasya  P;  —  de  dewa  KPBS, 
so  sn  lesen;  he  dem  T,  -  ekattharaä  S  und  so  wohl  auch 

da  es  das  Wort  wie  S  dnrch  ekatiarasä  (so  zu  lesen)  Ubersetzt; 
der  Text  in  K  hat:  ekkaiptarasd,  wie  P.ß  (ekuin*').  T,  was  ausser^ 
dem  in  K  noch  als  pätha  angeführt  wird:  ekantarasä  iti  put  he. 

d  e  sauunayasambodhane  GS ;  in  der  Uebersetzang  he  daiva  G, 
daiva  S;  he  deva  T,  de  he?a  P. 

49  (57  S,  437  T)  SnrabhavatsalasyaO  P;  —  thoasa« 
pi  P,  dhoaqi  mi  T,  —  pa  ^tsarsi  PB,  9a  nti  iaip  8  (ia  S>),  9a 

nii  imä  T,  —  mi^banne  S,  majjhahQe  T,  miO^baue  PB,  —  nvaha 
(pagyata)  T,  —  sisiratala  (^iretala)  T,  —  laggä  T  (sanskritisirt), 
—  baena  T,  —  chahi  vi  P,  chähi  vvi  ß,  chäha  vi  8,  avi  de  chdül 

T  (I,  der  Vers  wird  so  zur  giti),  —  kii]i  na  PBST. 

nisarai  giebt  kein  richtiges  Metrum  (daher  ich  nisarei 
k^njicirt  habe)  und  ist  wohl  nur  eine  sekundäre  Sanskritisirong 
aus:  na  nii  iani  (na  nireti  na  nilisarati  iyan»,  oder:  na  n!i 
ima  (na  niryati  eshu  'i'y^  es  findet  sich  nämlich  hier  bei  Häla 
ein  Yerbum  ni  in  der  Bedeutung  „hinausgehen"  mehrmals  vor, 
8.  Z  741 ,  so  Qü  (uir^äti)  T  236 ,  ninti  (niryänti)  T  188,  and 
von  dem  Parti&  piaes.  die  Themaform  ninta  887  (wo  so  so  re- 
stitniren  ist),  so  wie  «intammi  (mry4ti)  T  506,  «into  (niryan) 
O  420,  ^intiqi  (niiy&nüm)  S  41;  ebenso  anch  im  Setnhandha  s. 
P«*>  80.  Und  zwar  erscheint  dies  als  eine  bereits  sehr  alte  Bil- 
dung, die  sich  merkwürdiger  Weise  schon  auf  den  Edikten  Piyadasi's 
nachweisen  l&sst,  a»  -Äem.  am  a.  0.  p.  57  (Girnar  nro.  VIII.  räjäno 
Tibärayätam  payäsn  =^  vihärayätrani  nirayasishuh).  Bei  Hem.  IV, 
IGl  findet  sich  ni  geradezu  als  Substitut  für  gam  ,  ibid.  IV,  79 
resp.  noch  nila  (aus  nirja  ?)  und  nihara  als  Substitute  für 
V'sar  -f  nis  angeführt.  P»-'"  80  vergleicht  mit  ninta  die  Verkürzung 
von  klämyanta  zu  kilinta,  das  indess  freilich  auch  etwa  blos  aus 
klänta  verkürzt  sein  konnte.  —  1  ukka  erscheint  bei  Hem.  IV,  55 : 
nilifio  ^ilia-Qilakka-9iriggha-lukka-likka-lhikkuli  geradeso  als  ein 
verbales  Thema  fttr  yii  +  ui>  bo  wie  i^akfca  ibid.  lY,  161  als  ein 


1)  timbhi*! 

Bd.  zxvm.  M 
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dgl.  tur  gani  aufgeführt  wird.  Ein  ganz  anderes  lakka  erscheint 
bei  ihm  resp.  II,  2  und  I,  254  im  gana  als  Substitut  für  rugiia  (s. 
IV,  257  lugga  für  rugna),  und  zwar  ibid.  IV,  116  ebenfalib  direkt 
als  Verbal-Thcma  (neben  ullukka  und  nilukka;  für  \  tud. 

ÖO  (235  S,  GH  1)  S  V  arga  var  masy  a  P;  suhapuchaara 
B.S,  puchiani  T,  -  diiräo  T,  —  atta^a  a^etvai)!  P,  anaipta  T, 
—  jura  S^,  juvara  8^. 

gabbaprichakam  PS  (auch  in  61),  sokba^^  KGT;  sahallchaa, 
^bda)^  asv&sthyav&rttftk&rake,  tena  lokabhay&d  ftgataip  na  tu  SBefald 
iti  bh4vab  G,  und  im  Eingänge:  virahotka9thit&  jvara^Uigfaacfaalena 
cir&yatakftntop&lambham  Aha;  ähnlich  die  Sitnation  aach  in  T;^. 

51  (294  8,  614  T)  Kälasya  P;  jaro  mamaT  (sanakri- 
Usirt),  —  tatü  PBS,  taqiti  T,  —  snhapnchaa  T,  —  soaipdha- 
gaipdba  PBS ,  tttmaip  sogaiiidha  T  (^dhi  Ta) ,  wohl  sekandSre 
Aendernng?  —  gaindhiri  PB,  gaipdiiiaip  ST  (aanakritisirt) ,  — 
chivnsa  S,  civasu  Ter. 

ajlrnotpanno  jvara  ämajvarali  ,  tvayi  krodbena  ratrau  jÄga- 
ranäd  iti  bhävah;  ämarabdah  scrshyanuniatäv  iti  kecit  (i.  Diese 
kecit  sind  offenbar  auf  dem  rielitifzen  Wege,  und  zwar  könnten 
hier  sowolil  K  als  8  und  T;'  (P  i^t  unklar)  darunter  gemeint  sein, 
da  alle  drei  jene  Erklärung  wortlit  li  so  geben  (in  Ty  fehlt  ^abdah), 
vcrmuthlich  eben,  auf  Grund  einer  gemeinsamen  Quelle.  >'ach  Hera. 
Ii,  177  wird  Anw  abhyupagame  gcbraacht.  —  gaijidhikam  PöT, 
gttpdhit&m  O. 

62  (695  8,  151  T)  Vaig&rasya  P;  —  verantoro  P,  — 
pnris&ia  ST  (sanskrititirt) ,  —  ua  munaai  T,  während  der 
Lesart  der  flbrigen  Texte  entsprechend  Jänlhi  hat 

Statt  yfi^  (/ ^)  ist  visamiri  irielmehr  durch  mflde  (/ (rain) 

zn  flbersetzen :  daraporashftlte  f  sie !)  vi^ramactle  P,  ishatporashäyita- 
(ile  vi$rÄma<,ilc  G,  !shatpnrusbäyitavifnunana(^ile  S,  darapomshftyi- 
tavirrama^ilc  T.    -  Die  Lesart  na  mo^asi  w&re  wohl  fragend  zn 

übersetzen;  „kennst  du  nun  nicht . .  ?"  oder  da  hierbei  eigentlich  nani 
(nanu)  stehen  müsste,  etwa  durch:  „du  hast  wohl  noch  nicht 
gekannt"  ? 

53  (277  S,  3R  T)  Manmathasya  P;  —  vcmassft  B,  penuussa 
PT,  —  virudhia  P,  —  vilaassa  iST,  vibhiassa  P. 

pratyakshadfish(avilayasya  T;",  während  S  wie  KGP  ?ya- 
likasya. 

54  (656  S,  499  T)  Karnasya  P;  —  sinyinigghosaiji  B, — 
phusiai  T,  —  sarisa  S,  sar!  B,  —  baipdiö  ßx,  —  vi  B. 

Zn  /puB  Ten^eidit  Gs  S64  mahr.  pnsaneip,  bind,  pfindml 
und  ponchnä;  bei  Hern.  lY,  105  werden  pnllcha,  pnnsa,  phaAsa  ond 
pnsa  als  Synonyma,  resp.  Substitute  von  Vmaij  aufgeflihrt  —  ka- 
ramar!  Tandy&ip  de^ !  S. 

65  (657  8,  498  T)  Makaraqidasya  P;  —  akUa  —  va- 
^na  B,  sadda  S  (^bda  im  Comm.;  sanskritlsirt),  — pa^iravo  BT, 
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—  dhiiaiia  S,  —  sunkiri  T,  kaiplddri  BS  ond  radi  in  der 

UdbersetzuDg,  in  GP  käüksbini  (känkshaoacUe  S]. 

56  (606  S,  168  T>  Kosamayudhasya  P;  —  taha  teQ&(I) 
B,  denai]i  taha  T,  —  pammäa  P,  pammäna  BS^  paw&iA  T,  — 
airtsäi  T  (Metrums  halber  dann  auch  uöthig). 

PGjST  geben  sämmtlich  das  erste  Wort  des  dritten  päda  in 
der  Uebersetzong  durch  pramUlna,  und  davon  sind  die  Lesarten 
in  PBS  wohl  nur  Rückübersetzungen:  dagegen  die  lectio  doctior 
pavvaia  in  T  steht  dem  pai]iccaa  in  K  offenbar  zur  Seite, 
und  ist  letzteres  eben  mit  doppeltem  v  zu  schreiben,  nicht  etwa 
iigendwie  mit  \  (-i  in  Verbindung  zu  bringen  (Abb.  p.  4a.  98). 
Vielmehr  iet  Merbei  sonftdut  etwa  wolü  nn  ein  piwnrftdita  von  der 
vediseben  Worael  ^)  Trnd  weich,  mflrbe  werden  (e.  Pet  W.)  za  den- 
ken;  dieselbe  geht  offenbar  ebeuBO  anf  mard,  nu»d  (vgl  ftgiMg) 
inrück,  wie  ml4  selbst  auf  mar  (marcesccre) ,  das  ja  seinerseits 
auch  als  Stamm  zu  mard  sn  betrachten  sein  wird,  s.  J/.  Müller 
LedL  on  the  Science  of  Langnage  II,  329  (ISGö).  Es  liegt  freilich 
auch  die  Möglichkeit  vor,  da^s  v  v  ä  geradezu  einfach  als  eine  Assi- 
milation aus  Ulla  selbst  zu  fassen  ist,  s.  P^"  10.  75;  bei  Hem. 
IV,  18  nämlich  werden  eben  vu  und  pavväya  (va-pavvayau)  als 
direkte  Substitute  für  mla  aufgeführt  (vai,  pavväyai,  milai  schol.), 

57  (429  S,  343  T)  Gatalajjasya^)  P;  —  juäna  PBST,  — 
b&laa  BT,  —  boloua  P,  bolina  T,  vonina  B,  —  miyjbaa  Ta,  ^ 
aabasft  B,  nnd  üebets.;  avasä  (ava^)  T,  sanslciitisirte  Lenrt; 
aha  8&  irird  in  S  dorch  asaa  8&  erklirt,  in  KPG  dvrch  atha  fA, 

—  ni^nkha  in  der  üebers.  in  BG,  —  taa  T. 

58»)  (59  PG,  528  S,  395  T)  MugdbAdhipasy a  P,  — 
bahei  S,  —  kudumba  PBT,  ko^aqiva  ^  ^  vibalava  (Yigbalana) 
S,  —  tanuäie  ST. 

In  der  Uebersetzung  fehlen  nach :  Schwiegertochter  die  Worte : 
„reines  Sinnes",  —  Bei  Plein.  IV,  112  hnden  wir  gadh  als  Sab- 
fititnt  für  ghat,  und  hinter  sam  tritt  nach  113  gal  dafür  ein. 

59  (GO  P(i,  344  S,  227  T)  tasyai  'va  P;  —  citta«  P,  —  sa- 
maamammi  T,  —  mariilua  bariuna  Ta,  —  ru^iyia  P,  ro^^aqi 
(ruditam)  S. 

60  (61  P6,  663  S,  86  T)  tasyai  'ta  P;  —  biaa^aebi  P,  bia- 
a^nehiiii  BS,  biaannuehi  T  (so  zn  lesen I)  —  vi  Jaba  T,  —  mawe 
ST^  (dann  mOsste  e  kurz  ^esen  werden),  ma99*  ^o*«  —  sami- 
^Tftiqi  (sam&nSt&m)  PS^T,  samäpiAiip  BS>  (sandpitftny  api  B^ 
sain&p(t)&ny  api  S).  — 

61  (62  PG,  78  S,  fehlt  T)  Brahmarajasya  P;—  iiba^ia 
BS,  —  cbippa^iham  8,  —  paktn«  S,  —  oaba  PBS. 


1^  aber  Taditdie  Wanwln  bei  Hil«  t.  Abb.  p.  67. 
8)  ein  devtUch  nor  dem  Inhalt  entlehnter  Name. 

3   a!s  58  führen  PG  einen  Vers  .nuf,  der  »icli  in  S  209  idtfUildi  wied«^ 
findet,  und  mit  K  iÜ'd  wenigatent  den  ersten  pid*  gemein  U&u 

34* 
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Nicht  auf  das  Naben  des  Frühlings,  sondern  aof  das  der 
Regenzeit,  ghanagama  G  (so  auoli  bei  K  zn  lesen!,),  äsanua- 
varshägama  8,  ist  der  Vers  bezüglich;  zu  <ler  zweiten  Erklärung 
K.b  (s.  Abb.  Note  1)  vgl.  die  zweite  Erklärung  bei  8:  yadva  yat- 
kusnmasannlairaiiat  .slrinüin  kulabhayalajjatikrauio  bhavaii  so  pi  pa- 
raniabaijitäpakäri  utpauna  iti  ka  'pi  nipuna  dai^ayati;  —  sippiqi 
ai}iduke  (resp.  mit  ^d  im  Ycrlaaf:  darasphutitändukasaniputa*^; 
^oktaa  oa  B\  andn,  andoka  bedeatet  (s.  P«t  W.)  einen  Fraaen- 
fiiMKhnuick  oder  eine  CYisikette  fttr  den  Elepbanten;  PG  haben 
wie  K  nor  gakti  als  Erkl&mng,  Tgl.  Horn.  II,  188,  nnd  die 
var.  1.  bei  v.  4;  —  chippa  (cheppa  SO  pache  de^i  S,  — 
lahalu^  (^hnlnb  B)  bamhaniya  iti  prasiddbo  jantnvi^jeebah,  bftttr 
halo  brahmasarpa  iti  mediniko^  (1  167)  Q;  —  niUnAataqi 
bftlahalavi^eshaiiaiii  G. 

62  (65  PG,  522  S,  fehlt  T)  Mnkharajasya  P;  —  anu- 
diaam  P;  in  S  steht  hierfür  blos:  ta  kiin  (tavat  kirn  Uebers.),  wo 
dauu  eine  Länge  fehlt,  auch  kehrt  kir]i  ja  in  päda  i  nochmals  wie- 
der; —  piüsa  8,  —  i)adi  vva  PGS,  padi  niahishiyi^uh  P,  pädo 
mahishapota  iti  d  e  i  G ,  ]>  ä  d  i  r  mahishapote  de^i  8 ;  das  sonder- 
bare päüi  ist  somit  glücklich  beseitigt!  vgl.  P'  25. 

piyfUhaip  saptamadivas&TadhikBhire  tathft  'mrita  iti  medini- 
ko^b  (ab  40)  G,  piyosho  'bhinaTam  payab  die  Bieatmilch 
danert  somit  nur  eine  Woche  lang  nach  dem  Kalbern;  p44*  ^ 
denn  wohl  eben  auch  auf  /pä,  trinken,  xttrQeksnfOJiren,  nnd  be> 
dentet,  wie  ich  dies  für  päüi  annahm,  in  dmr  Thai  das  Saugkalbi 

03  (66  PG,  523  S,  fehlt  T)  Dhirasya  P:  —  pate  P. 

64  (63  PG,  90  S,  fehlt  T)  Kälitasya  P;  —  niai|i  (nijam) 
P,  9iaa  B8  (nijaka  in  der  Uebers.,  auch  bei  K),  5:0  zu  lesen;  das 
Metrum  verlangt  ausserdem  noch  die  Uerüberüahme  von  9a  zum 
zweiten  päda ;       baüla  PB. 

atha  niarkatakal.i  hab}abliode  vänara-1  ütayor  iti  mediuiko\^ 
(k  201)  G;  —  vgl.  Govardhana  375; 
nijasukshniasütralambi 

Tilocaaaip  tara^a  te  ksha^aip  haiata  | 
ayam  ndgiihitabadi^ab 
karkala  iva  markatab  poratab  |  876 1| 

65  (64  P6,  85  8,  IbUt  T)  Pravarasenasy«  P;  —  n?a- 
risara  (uparisara)  S,  wohl  sanskritisirt  ?,  —  khn|aaip  (^kiUup)  S, 
dh4i]»a  (ithA^nka)  P,  kbanoa  B  (^auku  BG);  es  ist  somit  wohl 
khannna  zu  lesen,  s.  Var.  III,  15.  lieni.  II,  7;  —  ^ina  BS  (sans- 
kritisirt),  —  jäavianam  BS;  bei  Ueibehaltang  von  vea^am  ist  e 
kurz  zu  lesen;      devaüiaqi  (sanskritisirt). 


1)  die  Ausgab«  hftt:  hilAhiJo  bmhiMMrp«  ft^yanigrip  tMm  strijrSa. 

Die  Eidechse  ist  wohl  als  unschlidliche  SchlHxigo  mit  den  Nun«n  brahuis- 
SArpn,  auf  dessen  erston  Theil  bamhftiityft  offenbar  auch  surttckgeht,  be- 
zeichnet, vgl.  hiuU.  bauiiii,  bAmhni  „a  liiard''  {Skake^»«w). 
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Es  handelt  sich  hier  bei  kbannua  wohl  nm  die  Dadi Sparren 
des  verfiUeieii  Teiip^:  IdMid  Hi  kala^asya  bhagnatrit  kiipcidaYt- 
fiditftkltekaip  detakttlaiii  G.  Dm  Geswitseher  der  dartn  nisten- 
den  Tsiiben  flbertönt  das  UebesgeflQster  etc.:  ratisamaye  pMv»- 
Urnt&nnsäri  ka^thakiUitam  ayatnasiddhaqi  kriyafliAQain  apy  annpa- 
laksbyatvad  avirnddham  G.  Von  dgl.  Plfttseni  wo  man  nngestört 
der  Liebe  pflcigen  kann,  handelt  ein  ven  GB  aas  dem  „kina^Utra^ 
citiiter  Vers: 

kallolinikAuanakandaradau  dnhkhärrayc  ca  *rp1tacittavrittih  \ 
mrida-driitarambham  (so  ß(t,  mridur  ca  sarambham  S)  abhinnadhai- 
ryab  rlatlu)  'pi  dirghai^i  ramate  rateshu  l| 

m  (67  PG,  2:n  8,  fehlt  T)  pftrva-iathayam  iva  P,  also 
Dill  ras  ya-,  —  cikhkhalla  B,  -  bliaäo  uppua'*  »^(O?  —  alasai  S, 
alasaye      —  tuha  (so  zu  lesen)  PBS,  —  paye  P,  —  innain  S, 

—  kai}ita^  BS,  —  enhiip  B  (so  an  lesen);  inhiqi  S,  enni  P. 

67  (68  PG,  116  S,  fehlt  T)  EllUdhiparasya  P;  ^  pthaye 
P,  aippable  rm     Vshla  wa  als  p&fha  in  BQ,  atopahdammi  B 

—  pAnimäaqido  8,  pop^imlaiiido  B,  —  va  kimo  B,  v?a  kAno 
und  p&tha  in  BG. 

tatra  drisbtantab:  atiprabh&te  pAnpnAcandra  iva  .  .  .  atra 
dribhtäntah:  aiptavirasah  kama  iva,  evam  ca:  aippahäa  vva  pn^- 
fimäamdo  ,  amtaviraso  vva  kamo  ity  eva  ynktah  pätbah  BG. 

68  (69  PG,  238  S,  fehlt  T)  Aniira'gasya  P;  —  ggahana 
▼▼ia  S,  <>hane  rcia  PB,  —  pakvaia  8,  pavaia  P,  pavale  B;  wohl 
pavYatf?  zn  lesen. 

apasarite  GP,  avasarite  S. 

69  (70  PG,  450  S,  290  T)  tasyai  *va  (wie  der  vor.  Vers)  P; 

—  ntflMiip  B,  maliAiip  S,  —  »pale  T,  —  päuda»  Ta,  paudÄ  T/? 
(aanakritirirt). 

70  (71  PG,  296  S,  fehlt  T)  Dichteroame  fehlt  P^),  —  Yi^i- 
Titte  6  (saoskritisirt?). 

71  (72  PG,  239  S,  561  T)  wie  eben  P»);  -  vallaassa  P, 
Tallabhassa  T,  —  vallabhä  T,  kiha  —  cha^thaa  steht  vor 
nac^ai  B8T,  —  bahulai?i  P. 

Vpl.  Sahityadarp.  §  71 :  eshn  tv  anekamahiläsn  saniarago  daksh- 
i^a^  kathitah,  and  das  daselbst  dafür  angeführte  Beispiel. 

72  (73  PG,  240  S,  177  T)  Vasalakasya  P:  —  amgoäsani 
(angävakiK^am)  PBST,  —  mahain  B8,  wofür  sich  S  aiü  Var.  IV,  15 
beruft     maha  T,  maba  P.  —  pachädaämi  taip  taiii  S. 

KilanAtha's  Lesung  and  Uehenetzung  (aOgaip  pär^ve)  seheint 
Sir  treta  PB8T  den  Torzog  an  verdienen;  —  sn  ^ijjh&al  (bei 


1)  Lücke  in  der  HaodBchrift,  die  :*nch  durch:  trutir  atra  darin  markirt. 
£s  fehlt  der  Scbluss  des  Comm.  zu  diesem  Verse,  und  der  CoBUU.  Stt  t.  71 
(72  hl  d«r  B.) 

2)  vgL  noch  Hern.  ID,  118;  auJukip  ist  metri  eMM  aStUf ,  wenn 
■mgftl»iip  g«laam  wird. 
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f^niirfim»  ffitntion  wie  hier  aacb  T  189  rerwendet)  s.  schol.  zu  Hem. 
IV,  180  nijjhäai  iti  tu  nipörvasya  dhyäyateh  svarad  aiptya- 
ter(?)  bhavisbyati,  and  Var.  VIII,  25.  26;  in  8  wird  es  darch 
nirbhälayati  übersetzt ,  vgl.  Mülav.  pag.  6,  9  wo  beide  Formen  mit- 
einander  iu  den  Mss.  wechseln. 

73  (74  PG,  333  S,  588  T)  Paulinyasya  P;  —  didha 
T,  —  dilmiai  BS,  di\miäe  PT,  —  imie  BT,  imia  S  (so  zu  lesen?), 
—  mutthia  wa  PT  (wohl  s  o  zu  lesen),  mut^hio  vva  B,  muHbi 
vva  S,  —  surasu°  (surasurayamäuah)  PBS. 

74  (75  PB,  79  8,  695  T)  Dichtemame  fehlt  P»),  —  uva 
T,  —  Yomma  P,  pemma  S,  aUihi  FT,  alfto  8,  —  OBani 
(apasarati)  P,  odarai  S,  —  riipcolt  F. 

rlqicholi  pafiktir  degi  S;  —  nabhab^rikai^abhiashteTa  kar^ 
9ik&  kirapan(k)ti^,  kar9ik&  karnäbharanam  Ty. 

76  (76  PG,  660  S,  fehlt  T)  Bh imav ikramasya  P;  — 
dohaggaip  (aber  übersetzt  dnrch  daorgatyam)  P,  vva  fehlt  danach, 
wie  nach  doggaccam  in  BS  ,  so  wie  in  der  Uebers.  in  G ,  eine 
etwas  harte  Construction ,  —  janeti  P,  —  vimäno  P  (übersetzt 
durch  vimukho!),  viniubo  B  (ebenso),  Timnho  Qo  ö  (übersetzt  durch 
vimanäh!),  —  panaijano  PBS. 

GS  fassen  diesen  Vers  ganz  anders  als  ich  gethan  habe  (in 
K  fehlt  die  Angabe  der  Gelegenheit);  G  legt  ihn  einer  von  ihrem 
Gatten  wegen  ihrer  Untreue  ventosmen  und  gelingen  gehaltenen 
Vnn  in  den  Mond,  die  ea  bedauert  die  Botin  ihres  Gäians  snrflck- 
senden  sa  mflssen,  ohne  diesem  Hoibong  anf  ein  Stelldichein  ge- 
wUmn  an  feHnnen;  S  erwShnt  diese  Aidhrnng  swar  anch  (yad  yk\ 
bezieht  den  Vers  indessen  in  erster  Linie  anf  das  Bedauern ,  das 
ein  Edler  empfindet,  der  arm  geworden  ist,  nnd  daher  befreondete 
Lente,  die  voll  Hoffnung  zn  ihm  gekommen  sind,  entlassen  mnas, 
ohne  dieselben  befriedigt  zu  haben. 

76  (77  PG,  30  S,  fehlt  T)  Vi nay  ay  i  t  a  s y  a  (!)  P;  —  statt 
K.'s  na  nijjai  (na  iiiyate)  haben  PGS  nadijjai  ,  was  in  P  in  der 
Uebersetzung  einfach  wiederholt,  in  G  durch  khedyate  und  in  S 
durch  duhkhikriyate  übersetzt,  von  Beiden,  resp.  geradezu  als  de^i 
in  dieser  Bedeutung  bezeichnet  wird;  also  wohl:  „die  Kälte  macht 
ihn  tarnen*'?  freilich  erwartet  man  9&di<^,  s.  Indesa  Ebenso  Ql^i^kiiii 
8  bei  G  509. 

In  der  Stadt  giebt  es  weder  Holz  noch  Gras,  woiuit  der  Wan- 
dersmann  sich  ein  Fener  machen  oder  sich  andocken  könnte,  die 

Kälte  peinigt  ihn  daher  doppelt,  als  ob  sie  sich  für  ihre  Ohnmacht 
in  den  Wäldern  und  Dörfern,  wo  sich  dgl.  Schutz  dagegen  findet, 

rächen  wollte ;  also  „Mädchen,  erbarme  dich  seiner !"  Es  erinnert  dies 
an  das  „warme  Willkommen"  in  v.  d.  Hagon's  Gesammt-Abenteuern. 

77  (78  GP,  390  S,  145  T)  M u k t a d haras y a  P;  —  harimo 
T,  —  paholUra      —  paii^a  (pratir^a)  P,  bhasarävalipaiQa  (bhra- 


1)  wi«  ttberbaapt  der  Comm.  tu  diesem  Verse. 


I 
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— lifiUprakinjia)  B,  blMauuroltptala  Cbl^nuDaciTilipiaetla)  bhft- 
MiAUpahidla  (bhniiiartUpraMiilla)  T. 

bhisara  in  B  ist  eine  neben  bbamM  auch  8onBt#nocb  Tor- 
kommeDde  Nebenform,  s.  Hern.  244.  —  Anfällig  ist  die  groese 
Differenz  der  Mss.  bei  den  folgenden  Worten,  die  Lesart  von  K 
a^int  mir  hinter  keiner  andern  zurückzustehen. 

78  {Iii  PG,  596  S,  fehlt  T)  Katillasva  P;  —  halaphalla 
»S,  ballappbälla  B,  —  khana^  —  igjäi  PB8  (so  wohl  auch 
zn  lesen),  —  majjaiiä®  S. 

Der  Sinn  ist  vielmehr:  „während  sich  die  Andern  nach  fest- 
lichem Bade  schmückten,  kümmerte  sich  Eine,  die  Favoritin,  gar 
nicht  um  das  Hinabtaucheu  in  das  Bad,"  oder  besser  wohl,  ,,um 
das  Pütsen",  (majjana  =  mÄrjana) ;  äryayä  majjanftnädareoa  m&ijülr 
nftdare^a  ?&  . . .  ballaphalam  ntrthataTalitrom  tena  Bn&aATajnayä 
Baobblgyup  balbitam  iTa,  bibbotiikbyenä  'laiiikAreiia  saibbAgyaiirakap 
tanäd  iti  bb&vab,  taUabdiami  ea  S&bityadarpane  (§  139)  bib- 
bokas  tv  atigarvena  vastnni  'shte  *py  anädara  iti,  hallaphala^abdab 
kadushnajalaväcaka  iti  kecit  (s.  K)  G,  —  haläphallam (!)  utsäha- 
taralata,  tena  snanat  pras^dhitanuiii  kritaveranaiTi  .  .  sapatninäm 
madhye,  nirdharane  shashthi  •  •  ratyam  abhishfabhaväptau  yauva- 
nadyabhimänatah,  anudarakritah  strinäm  vi  vvoka  ishyatc  budhaihS. 

71»  (80  PG,  157  S,"  fehlt  T)  Makaramdasya  P;  — 
valaassa  rB8  (so  wohl  auch  zu  lesen),  —  sohamti  S,  die  Kürze 
des  i  ist  durch  das  Metrum  verlangt,  das  Wort  aber  doch  wohl  als 
Kominaüv,  nicht  als  Yocativ  za  fassen?  —  kiliipciäkaipdaena  P. 

Eine  zweite  £rklirung  bei  G  legt  den  Yen  einem  ungedil- 
dtgen  Liebbaber  in  den  Mond:  j&iyk,  kam  iti  kftkT&  na  kam  apiti 
labbyate,  ka^ikatiktoipikirepaiva  kftUtipfttftd  iti  bb&vab:  beeiie 
dicb  docb  ein  Bischen!  wenn  dn  so  Unge  mit  dem  Kämmen  an- 
bringst, wen  willst  dn  dann  noeb  beglttcken?  es  bleibt  ja  gar 
keine  Zeit  mehr  übrig. 

80  (81  PG,  278  S,  f302  T)  Svämikasya  P. 
jampiena  wird  von  G  (aacb  in  B)  kariöser  Weise  durch 

pitena  erklärt. 

81  (82  PG,  279  S,  fehlt  T)  tasyaiva  Pj  —  ja^assa  PS,  — 
pisunajana  PBS,  —  emmea  8,  imea  P. 

82  (83  PG,  589  S,  657  T)  K  ri  t  a  j  ii  a  r  i  1  asy  a  P;  potta 
PBST,  —  va4i»  B,  padi  FT,  —  chijjai  T,  —  ünaehiip  P,  nnaebi 
BS,      na^e  PBST. 

Btbiyate  PQT,  ft^yate  S.  Aneb  bei  Hern.  IV,  214  wird  adi 
als  Snbstitat  von  yi»  bingestellt  (s.  Abb.  p.  41). 

83  (84  PG,  431  S,  376  T)  tganasya  P;  —  tigha  kae  P, 
U^bjba  kae  B,  —  jino  P ,  jhinno  T,  jbino  S,  —  aliaputto  P,  — ' 
macbaria  P,  ori^ie  T,  —  jä4i  PBÖ. 


1)  wir  kfimien  aUenftdlt  tiiMii  GcaltlTUt  «btolalat  dttls  «rkauNii. 

2)  <>nd»Mf«  Cod. 
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84  (85  PG,  84S8,  601  T)  Adivarähasya  P;  —  sabiTmai 
Ta,  —  bhialü  Tfl,  —  «ikkaiava^ontto  si  ja«»  ka  T,  —  tlfttp 

PBST. 

nislikaitavanurakto  'si  yäsam  Ty\  diese  Lesart  ist  oflfenbar 
eine  sekuudäre;  man  nahm  woLl  Anstoss  an  gao,  welches  dem  ento 
(ägachan)  gegenüber  allerdings  eigentlich  nur  mit  „  w  e  g  gegangeu** 
übersetzt  werden  sollte,  während  es  doch  grade  im  selben  Sinne  wie 
ento  (yäsara  gato  'si  pär^vam  wird  es  in  S  erklärt)  gebraucht  ist. 

85  (86  PG,  243  S,  192  T)  PrahatäyähM  —  paharnggäham 
(pra^arot/egnaipj  P,  paharugghäara  (prahärodvignam)  B,  paharuwaam 
Ö  (prahäroddhäntamj  und  T  (praharotklantam),  —  viato  P,  piamto 
T,  —  ibaaaqiUa  PBS,  —  mae  BST,  —  piena  P,  kantbammi 

Fttr  du  swdte  Wort  encheiiit  mir  die  Leeart  Ton  B  ab  die  ridi- 
tifa»  und  awar  durch  prahirodgh&tain  „dnrcsh  den  S^Utflr  gesdiwolleii^ 
zQ  obersetzeii.  Uebrigena  fassen  KQBT  die  Sitnatioii  so  anf,  daai 
nicht  er  sie,  sondern  sie  ihn  geschlagen  bat;  es  ist  dies  indesa 
incODcinn,  da  dann  die  beiden  Hände  nicht  ein  and  derselben 
Person  gehören,  was  grammatisch  doch  nothwendig  ist.  In  08 
wird  freilich  auch  dafür  gesorgt,  und  angenommen,  er  fächele  noch 
ganz  demüthig  ihre  vom  Schlagen  auf  ihn  geschwollene  Hand^); 
kayacit  saubhag>'at|*iptayä  .  .  kantasya  haste  i)ralKirah  kritah  tadanu- 
padam  eva  sä  jätavimarshä  tati)arihärärthaip  priyakantliagrahanam  eva 
cak4ra  K,  —  svadhinabhartrika  tiditasyä  'pi  priyasyo  'pacäratiyayam 
prathayanft  srasaubhagyam  &ha  Q  (and  £ut  identisch)  S,  —  . .  pra- 
b&reQo  'dvignam  elnm  madtyaip  hastam . .  ^ayan  G,  —  annliga- 
va^lqfitah  STaUe^  avigaQayya  priyatam4kle(«ni  eya  maayate  . . 
ldqiT&  asuiglt  priyAyAs  tAdanam  api  sahante  vidagdhi  iti  S,  atlr 
dhtnapatUdiy4  garvoktis  aakhishn  T. 

86  (87  P»  89  044  S,  10  T)  Potasya*)  P;  —  jaip 
^ai)  S,  —  ka^ha  BS ,  kahna  T,  —  r&hifti  PB8,  —  a  (statt  Ti) 
T,  —  goraaiii  baiasi  PBST  (so  an  lesen). 

gaaraTaip  pariliarasi,  sanbhAgyagarvakhandan4d  iti  bbavab, 
yadv&  goraaip  ganratäip  liarasi,  apam&nena  krishuikara^äd  iif 
arthab  O  (sie  werden  schwarz  vor  Aerger  und  fiifersocbt), 

87  (auch  G,  88  P,  327  8,  596  T)  Rev&yftb  P;  — 
lambia  PBT,  —  mnhi  T,  —  piassa  PBST  (s  o  zu  lesen),  —  pattha 
T  (sanskritisirt),  —  kaei  P,  —  samnha  PBT,  —  (h|hiam  B» 
Uhiaip  ST,  —  Taavaip  (vadanam)  S. 


1)  wenn  man  prahritäyÄt>  li^tt  erhUt  naa  I8r  diflMn  Mmmb  «Iim  spedtUa 
Itoiitlnuig  mm  laluklt  dM  VerMt;  uw  ab«nB«lt  eine  IMebtertn,  s.  t.  41. 87. 89. 

2)  vgl.  die  schöne  Oeschichte  von  dem  darch  sein  Weib  als  Ross  anf- 
geiKumten  und  wie  ein  toieliee  wielieraden  Kdnig  Nendn  im  Peaeetento»  IT, 
p.  223,  11. 

3)  "syk  Co«. 
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Et  ist  m  •befBeUen:  „obadiOB  in  deia  Antlits  aduMdliiid 
tnD  Um  abwendea^  leigl  doeh  der  WomeBohanar  deises  Bflekens, 
dass  dem  H erz ^  sich  ihm  itwendet**;  —  die  richtige  Lesart  ist 
wokl:  Muanhatlbiairit  8.  Abb.  p.  31.  Hern.  I,  89  (ga^a  nA^sa). 

88  (tmck  Q,  89     888  8,  fehlt  T)  Grlmakfttaiya  P;  -~ 

jänii  P,  —  jänaweam  P,  jänftveam  BS  (so  aach  zn  lesen;  ae 
ist  dann  nnnöthig),  —  alriktaimmi  n  F,  valrikhaouni  vi  B,  pal- 
rikkammi(!)  vi  S. 

paivikka  (!  lies  palri^,  deutet  dies  zweimalige  vi  etwa  auf 
Abschrift  ans  einem  Bcngal  i-Mspt. ?)  vijane  de?i  S;  wenn  sich 
das  gleiche  C'itat  auch  bei  Kul.  (und  zwar  führt  er  kecit  dafür  an) 
findet  und  derselbe  femer  die  Textlesart  von  S  als  p  ä  t  h  a  auflftthrt, 
so  folgt  doch  daraus  nicht  nothwendig,  dass  K  jünger  als  S  sei ; 
es  kann  vielmehr  diese  Uebercinstimmang  auch  auf  Benntzong  ge- 
meinschaftlicher Quellen  beruhen. 

89  (90  GP,  334  S,  623  T)  Reväyah  P;  —  däva  PBST 
(so  zu  lesen),  —  kaa  (kritam)  P,  kiaip  T,  kaa  (kritft^)  BS  (so 
woU  IQ  leeen?),  —  karai  karasi  Ta,  va  S,  ~  eoaa  P.  — 
eim  P  (etwa  fnr  enhiqia  ^  wvMA  T,  ^  khaar&P,  katorl  a 

—  BihaBi  P,  eAhara  B8T  (so  ra  lesen).  — 

Die  FHkrit-Wnnel  ■  &h ,  sagen,  wird  von  P<*^  79  aaf  ^  ä  s  zurftck- 
geführt;  und  in  der  That  wird  sie, so  aoch  Ton  S  zu  260  (S.  161) 
erklärt,  während  G  daselbst,  ebenso  wie  K  hier,  sie  vielmehr  durch 
sadhay,  Ty  dagegen  durch  gans,  endlich  P  durch  kathay 
wiedergiebt.  Die  Erklärung  dnrch  (;ans  erscheint  wiederholentlich 
in  Ty,  so  bei  T  216.  293.  399.  441.  472,  daneben  jedoch  auch 
die  durch  kathay  s.  T  91.  429.  624.  674,  welche  in  GS  fast 
durchweg  vorliegt,  und  zwar  so,  dass  dies  dann  mehrfach  geradezu 
(wie  hier  bei  K)  iu  den  Text  gesetzt  ist,  s.  bei  292  und  bei  S  39. 
50f.  513.  558.  Oarrez  vergleicht  damit  mahr.  säganeip  (Gz  p.  205), 
aad  ea  aMtebte  daher  wohl  aach  temgba,  s.  P<»  78.  P*  6,  TOn 
BoBmuen  mit  Recht  aaf  ft^A  sorflckgefohrt  a^.  Zam  Wechari 
der  Sibilanten  mit  h  (der  belniantlicfa  im  Sindhi,  a.  TVuit^'eGrammar, 
sehr  häufig  ist)  s.  Abh.  p.  28.  46.  Pi»  78. 

90  (91  PG,  210  S,  862  T)  Gajarevasy a  P;  —  na  kunaiptti 
fna  kurvanti)  KP  (sanskritisirt) ,  nftmeipti  B  (im  schol.  daselbst 
liüpemti.  aopayanti),  nAyeniti  G,  numamti  T  (gop&yanti),  hnumemti 
(nihnuvatc)  S,  —  pahuccaip  S  (vgl.  Heni.  II,  15),  —  kuvida  B, 

—  je  däsa- vaa  S,  —  pasaemti  T,  —  te  ccia  PBT,  —  varä  B 
(nicht  übel,  aber  vielleicht  doch  nur  sekundär,  um  des  varfia  willen, 
statt  piä  in  den  Te.xt  gesetzt ;  der  Comm.  hat  in  B  nur  in  der  Ueber- 
sationg  varä^,  wo  aber  G  auch  priyaiti  liest),  —  cia  P,  oda  BS. 

Für  das  erste  Wort  bat  S  wohl  die  richtige  Lesnng  (nnr  daaa 
Metnun  h^dmenti  verlangt)  nnd  Eridftmng  anfbewahrt;  m  wftre 
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Digitized  by  Google 


370         Web&Tt  mm  Sapkifaiaham  dßt  Häta.   V,  90—96^ 

als  BekniidAr  fftr  ▼  eSogetretan  m  eraehten;  vgl.  HeiiLl,968  Mmara 
fÄT  9al»a^^  und  ibid.  869  simino  siynio  (mpnati),  nlmi  lAH 

91  (92  PO,  569  S,  50  T)  Mfttaqigasya  P;  —  a^n  PBS, 

blos  a  T,  ^  jäytsu  P,  —  basaqi  To,  badhaip  Tß,  —  bhftra  fehlt 
T,  —  gara«  PBST  (so  zu  lesen),  —  ganil  mäla'i  tti  ehniip 
S,  garna  malai  tti  ehnim  rnftlalm  enliiiii  B  (so  an  lesenX  m&laiin 
eoiam  P,  —  parimaccaasi  T. 

kritärgha  .  .  krita  ai-Rhah  pöjavidhir  ycna,  kritädareti  yavat, 
mAlye  prtjävidhäv  argha  ity  Amarah ,  kaaggbeti  pathe  kriUighue 
'ty  arthah  BG ;  aber  w  i  e  anders  soll  denn  im  andern  Falle,  bei 
der  Erklärung  durch  kritärgha,  gelesen  werden?  K8T;'  erklären 
übrigens  Alle  das  Wort  durch  kritaghua^  F  allerdings  bat:  padäithai 
vorin  allenfalls  ^gha  stecken  kann. 

92  (98  PG,  278  8,  178  T)  Yajrassra  P;  —  avia^ba  PBST 
(so  so  lesen),  —  de^a  T,  —  sivi^ipte^a  vva  P,  sivinasapteo» 
S;  savinaapYe^a  T,  —  oda  PBS,  —  pi^A  P,  pbin&  BS  (so  m 
lesen),  bhattbä  T  (!  sanskritisirt). 

Bei  K  wird  das  letzte  Wort  vorsichtig  durch  apagatä  erklärt; 
in  PBS  durch  bhrashtä,  was  T  dann  eben  in  den  Text  gesetzt  hat; 
meine  AufTassTinc?  als  „bertihrt",  also  als  sprishtä,  ist  jedenfalls  un- 
richtig; nach  Hern.  IV,  176:  bhran^eh  phida-phitta-phuda-phutta- 
cukka-bhulläh  ist  phit  offenbar  als  Nebenform  zu  sphut  zu  fassen, 
und  zwar  eben  als  Substitut  für  bbrau^  (so  übrigens  schon  za 
V.  186  richtig  erklärt). 

93  (95  P,  94  G,  664  S,  fehlt  T)  H&rakui|ittasya(?)  P; 
Gia  PBS. 

Die  richtige  üebenetsimg  Ist,  s.  Qz  p.  213:  „welehen  Ort 
ein  guter  Mensch  schmttckt,  den  macht  er,  wenn  er  geht,  ihnlieb 
dem  Platz  .  .  .** 

Die  neun  bei  K  Inenden  Verse  94 — 102  sind  in  G  nnr 
durch  sieben  Verse^  95 — 101,  in  BP  dagegen  durch  deren  acht 

95 — 102,  vertreten. 

95  (G,  96  P,  280  S,  580  T)  Vapraräjasya  P. 

80  näma  sambharijjai 

pamhasio  ^)  jo  khanam  pi  lüa4hi  | 
sambhariavvani  ca  gaaiii  ^) 

gaam  ca  penimaiii  uiralamvam  ||  95  | 

Ij  ?  pakkhasAkhi  P,  pabbhasio  B  (prAbhrashtah  l  auch  Q),  pabbbattlio  S 
(gana  sanskritfBirt),  pahmasio  (prastrito)  T.  —  2)  nnlealMr  In  P,  gt^ux  (^gaUm) 
T,  kaaqi  (kritem)  BGS. 

(Dd  stehst  mir  stets  vor  Augen!) 

Nor  dessen  erinnert  man  sich,  der  (schon),  für  einen  Augen- 
blick auch  nur,  aus  dem  Herzen  scliwand.  Eine  Liebe,  deren  man 
sich  zu  eriuueru  hat,  ist  (eben  schon)  gegangen,  eine  gegangene 
(aber  überhaupt)  ohne  Halt. 

pamhasio  erkläre  ich  als  pramrishtah  von  Vniarsh,  vgl.  Abb. 
p.  196.  197  (zu  V.  dö8)|  so  wie  Hem,  IV,  75:  vismub  (Gen. 
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TOn  fjflmri,  =  fisminA^)  pamhiua-Tiiiüi^  ibid.  183.  präs 

mri^-miuhor  mhiua^  (pamhasal  =  pmnrigati  und  pnnmshDlLti), 
and  im  gft^A  apphugi^a  ibid.  S57 :  punhntlbo  pnunrishM  pramiuliito 
allerdings  haben  wir  hier  dorähweg  nhiisay  niebt  mliasa;  wat 
im  Uebrigen  hier  bei  Hern.  Yon  l^mar^  gesagt  wird,  gilt  wohl 
eben  vielmehr,  resp.  auch,  tob  V^mareh. 

96  (94  P,  445  B,  820  T)  SthiraB&haaaaya  P. 

oftsaqi  itk  A  kaT<de  0 

lUja  vi  toha  dantamai^alaip  *)  v&U  | 

abbbinna  ')pulaavalve- 

(ha«>parigaai|i  rakkhal»)  Yar&l  ||  96  | 

1)  kmole  T.  —  2  mamdauam  T  (auch  T;).  —  3)  ubhiiy»  B,  «bhbhi^ft 
8.  —  4)  tiM»»  P.  vedha  8T.  —  5;  rakhkhai  S,  rakhkai  P. 

(Bist  da,  Treuloser!  so  treaer  Liebe  werth?) 

Noch  inuner  hfltet  die  Arme  die  (deshalb  tob  ihr)  mit  anf- 
sprosseaden  (wonnig)  sich  sträubenden  Uärchen  wie  mit  einem 
Hcckenzaan  umgebene  kreisförmige  Spar  deiner  Zähne  aof  ihrer 

Wange  wie  einen  Schatz. 

niandanam  in  T  sowohl  wie  die  Erklärung  von  vaivetha  durch 
prativc'shta  in  T;'  sind  wohl  einfache  Missverständnisse;  PGS 
haben  in  der  Erklärung:  vriti  (irrig  vritti)  vesb^ana.  Zar  Sciireibuug 
vedha  s.        69.  Hem.  IV,  220. 

97  (auch  P,  345  S,  265  T)  tasyai  Va  (wie  in  96,  also  Yapra- 
r^jasya)  P. 

di(tb&  cd&  aggbft- 

iä  surä  dakkhinanilo  ^)  sahio  | 
k£^äi     ccia  garuä- 

1  mämi  ko  vallabo  kassa  ||  97  ||  * 

1)  dihinüimalu  (dak^hinänaia»^  T.  —  2]  kajj&i  B  ki^äim  S. 
(Und  er  kommt  doch  nicht!) 

Er  sieht  doch  auch  die  Mangobäume  leuchten,  die  surä  duftet, 
der  Südwind  macht  sich  (ihm)  fühlbar!  Das  müssen  sehr  wichtige 
Geschäfte  sein  (die  ihn  fern  halten),  Mohmel  Er  hat  mich  (gewiss) 
gar  nicht  mehr  lieb. 

manmathonmathuhetavah  ämraqikura  drishtäh ,  vasante  kän- 
tena  sahapanakelirllanärthaiii  p«u*ishkritayai)i  sarayaqi  gandho  'nubhA- 
tabi  malayauilab  sodbab,  O.  Das  Riechen  der  aiir&  kann  sich 
eigeDtUch  nar  aof  das  Hädehen  besiehen,  die  dgL  etwa  praeparirt 
hat|  nm  dch  mit  ihrem  heimgekehrten  Uebsten  dinm  in  erlhmen; 
dein,  dass  er  aacfa  in  der  Fremde  surft  Toigesetst  bekommt,  kann 
sie  doch  wohl  nicht  direkt  voraussetzen?  es  mOsste  denn  die  surft 
überall  gerade  im  Frühling  frisch  zu  haben  sein.  Die  andern 
beiden  Pnnkto  sind  in  der  Tbat  speciell  auf  den  Frühling  bezüglich. 
—  Die  naive  Frage  „wer  ist  wem  lieb?"  bedeutet  wohl  eben  nur: 
«r  kann  mich  gar  nicht  mehr  lieb  haben!  sonst  kftme  er  gewiss. 
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98  (auofa  P,  2S9  6,  157  T)  MakaraBdftsya  P. 

nmiAna  paam  pi  gao 

jahe  ^)  avaühium  *)  pn^iijiftttif  *)  | 
aiiaaiii  ^)  paütthapaia  v- 

va  ^)  takkhanain  so  paväsi  v\&  ^)  ||  98  || 

1)  jÄVR  P  (sekundär),  gavo  ja?  Tn ,  gavo  jaa  Tfl.  —  2)  vuvAöhium  T»f, 
vnväÜihium  T,-/,  upag&hitam  UberseUt  ia  GT.  —  3)  °vatto  P  (sekundär),  niat- 
tMito  padintainto  T",  ^iutnto  Tß.  —  4)  *lia;ii  a  (aham  ca)  P  (sdrandir).  — 
5)  pa^AtlbApiSi  &t  paftddliapajteTTa  T.  —  6)  praTtsim  (pnvtsiiifTA!)  P. 

(Inniger  YereSn.) 

Wenn  er,  uach  dem  Ko&eu  uur  einen  Schritt  weit  fortgegangen, 
wieder  unkehrt  mich  m  umschlingen;  so  bin  ich  (mittlerweile)  wie 
eine  Strohwittwe,  er  seihst  wie  schon  anf  Belsen. 

99  (100  P,  666  8,  27  1)  tasTti  'va  (wie  99  also  gri^akti- 
kas7a)  P«]. 

aviaohapecchanijjam 

Bamasnkhadakkbaqi  ^)  vü^pa  *)-sabbhäfam  | 
a990Tina^)-hiaalaggaip  *) 

pn^^ehi^)  ja^o  jaoaip  lahai  ||  99  || 

1)  suha  T,  suhaduklikam  P.  -  2^  viina  B  (vilirna  PBST).  ^  3)  jabh- 
bhA**  S  ,  sabhÄ"  P  ,  sambliA"  T.  —  4)  a^ona  B ,  ano?»  ST ,  anonna  P.  — 
5)  hiaavilaggam  PBS.       6)  punehi  B.  ' 

(Wahre  Liebe.) 

Bnrdi  Tagenden  gewinnt  man  Einen,  an  dem  man  sich  nicht 
satt  sehen  kann,  der  Frend  and  Leid  theilt,  sich  stets  liebevoll*] 
zeigt,  so  dass  Eins  dem  Andern  am  Herwn  faKngt 

Solch  Gluck  ist  nur  der  Lohn  flir  grosses  Tagend  verdienst 

(S.  V.  ITC.) 

100  (99  r,  330  S,  28  T)  g ri ^aktikasja  P. 

dolckhaip  dento  ^)  vi  *)  snbaip 

janei  ^)  jo  jassa  vallaho  hoi  | 

daianahadilrniäna  *)  vi 

varl<.lliai  ^)  thanaäna     romamco  ||  100  || 

1)  detto  P,  damto  T.  —  2)  pi  T.  —  3)  jaii&i  P.  —  4)  so  BT  (düoayor 
G,  piditayor  P),  dmnaDiäna  (dfinnyor)  P,  dAsiAna  (toditayor!)  S.  —  5)  voddiliil 
Pt  TAtlal  B.  —  6)  ttha^ä  B,  tthaaA^aip  8,  ddha^aana  P. 

(Die  liebe  macht  Alles  get). 
Wen  man  lieb  hat ,  der  macht  Einem  noch  Lust,  auch  wenn 
er  Schmerz  bereitet.    Obschon  durch  die  Nftgel  des  Liebsten  ver« 
letzt  *]f  lassen  die  Brüste  doch  nicht  ab>  sich  mit  (wonnigem)  Haar^ 
stc&nben  sn  bedecken. 


1]  tat  P  ist  99  und  100  «mgwtollt;  swiidm  96  «od  99  ttaht  ■b«r  aock 

du  ebenfiUls  98  beseichneter  Vers,  dem  indcu  wodcr  Uebersetz)mi|;  noch  Com- 
mentar  beigegeben  ist;  es  b^;iimt:  dha^  .▼»hiranidbalat,  s.  8.  590  (T.  43). 

2]  oder:  wahr? 

3J  «i«.  bMbI,  mvM^ 
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101  (P,  161  6,  3  S,  8  T)  Kalaipkftsya  P.^] 

taip  namaha  jassa  Tacche^) 

lacchimiihani  ^)  kotUiobamini ')  «^iplrffptftip  | 

reha'i  *)  miapariliinain 

sasiTimvani     süraviipve')  \rva  [1  101  || 

1}  räche  S,  vacci  P.  —  2)  lachi  S,  laccic  P.  —  3)  koddu"  P,  kodhu  T. 
—  4 j  so  P,  erklärt  durch  dfi^yate,  was  in  der  Form  disai  in  ST  geradezu  im 
T«Kt  ttaht  Ö)  so  8T,  BMi|i  ▼inUnam  (mnga]>axlUiiMB)  P.  —  6)  bhabnp 
T,  hiboB  P.      7)  T,  lAijabiBbbft  P. 

(Rimiiigüebei  det  iweiten  Cmto). 

Neigt  Each  ihm  (dem  Naiiyana),  an  dessen  Brost  das  (Mond-) 
Antlitz  der  Laksbm!,  an  das  (sonneidielle)  kanstobha  (Juwel)  sich 
schmiegend^,  (so  hell)  strahlt,  wie  die  (dadurch)  aller  Flecken 
entledigte  Mondscheibe,  wenn  sie  in  ((^opjnnction  mit)  der  Sonnen- 
Scheibe  steht 

mrigaparibl^aiii  kalaipkarahitam S.  Ans  den  Terschie- 

denen  Absichten,  die  die  Comm.  für  diesen  Vers  ersonnen  haben, 

verdient  die  von  S  snletst  angegebene  eine  Erwäbnaog,  weil  sie 

ihm  Veranlassung  za  einem  Citat  in  Prakrit  giebt:  kiip  v4,  saqi- 

nidhäDasthitavauitasyai  'va  bbüsha^aip  v<>bbäm  ftdadhftti,  tath&  ca 

M&ladeTab : 

gbia  *)-vilevauai)ai!iko 

niratthao  jiuiu  ahiänaip 

I)  eine  Kurze  teült.  —  2)  so  sec  m.,  als  o  ein  sweites  Uemistich; 
juai  pr.  m. 

102  (PB'l,  101  0,  346  S,  50Ü  T)  Manasya  F. 

dkiriu-iikuio    vi  alai  ^) 

nadeso  ')  se  sahiU  ')  dUlanto  | 
maaraddhaa^j-vana  ^)-ppahar 

ra*)-jiuj««  tSa  hiaammi  ||  108  | 

1)  so  FT  (V  i»lftti),  vifalati  BGft.  —  9)  mmo  P.  8)  pkaaUUifi 
PB.  —  4)  dhdhM  B.  —  5)  bäna  PB.  -   6)  so  P,  ppahln  8,  p«him  BT. 

(Sie  bringt's  nicht  tertig.) 
Wie  oft  sie  ihn  sich  aach  einprig^,  es  entfleitet  der  ihr  tos 


1]  in  B  Ist  der  in  G  nnr  !n  SMMkrit  (ohne  Commentar)  sich  findtndo, 
dm  «Bto  OentO  sddlcMende  Vers:  rasi  Ic ajana*>  als  v.  101  ndt  in  den  Text 
auftrciiommen.  Derselbe  erscheint  in  G  wie  hier  auch  nacii  200  und  300,  in 
den  Text  selbst  au^enonmien  und  mitgesäblt  aber  noch  cireimal|  nämlich  «la 
500  vnd  600,  wihrend  er  sich  In  P  sowohl  Uer  nach  100  als  neeh 
V.  800  Torfindet,  aber  boidc  Male  obue  wirklich  mitgesählt  zu  sein.  Er  ist 
zwar  in  P  auch  hier  als  IUI  bezeichnet  .  nhcr  es  folgt  ihm  «sofort  der  oben, 
■Ad  swMT  eben  auch  in  P,  als  101  bexeicbuete  Vers,  der  seinem  Inhalt  nach, 
alt  eiM  ntmM,  in  d«  Thnt  an  die  BpUne  dst  stPSÜsn  Oento  gahOrt.  8  und  T 
Itamien  den  Vers  rasikajana"  gar  nicht. 

2]  sich  darin  spiegelnd  G  (vipaiftanttTatOilrjlaii  yasja  tskshasi  Itaii- 
stubhe  pratibiahitaiu  iakshinimukbam). 

8]  aUibt  dar  Name  des  Autors  in  P  Uannit  in  Besng? 
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den  lieben  Freundinnen  gegebeuf  Kaih  (dem  Liebsten  ihre  Liebe 
nicht  zu  sehr  zu  zeigen)  ibrem  von  den  Pfeilen  des  Liebesgottes  zer- 
stuckten  Herzen. 

Diese  Bezeichnung  des  Liebesgottes  als  „den  makara  zum 
Banner  habend*^  (b.  BO.  p.  167)  bin  ich  noch  immer  geueigt  anf 
den  Delphin  des  griechischen  Eros  znrOckzafflhren  nnd  von  da 
entlehnt  zn  erachten ,  s.  diese  Z.  XIY,  269  EinL  znr  Uebers. 
der  M&laT.  p.  XXXV.  Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  sowohl  die 
Griechen  als  die  Inder  Je  selbständig  zu  dieser  Vorstellang  gerade 
gekommen  sein  sollten.  —  Statt  des  Locativs  hiaammi  erwartet 
man  den  Abhitiv. 

103  (auch  P,  102  B»)G,  118  S,  fehlt  T)  tasyai  'va  (wie  102) 
P;  —  tadasani^hia  (tatasamsthita)  BG,  —  nidaikänta®  BG  in  der 
üebersetzung,  nide  kranta  S,  -  tatha  saiiisthita  tadasa  mvv  iana 
iti  kvacit  tatasamvighatanely  arthah  käintte  P,  —  pilua  fso  zu 
lesen)  PBä  (plluä  dimbhe  de 91  S),  parirakhkadissa  (aber  in 
der  Üebersetzung  pilok&rakshanaikadatta*)  P. 

Wie  die  von  P  (vgl  auch  BG)  angegebene  Variante  metrisch 
einzoreihen  wAre,  ist  mir  niebt  recht  klar;  ob  etwa:  tafasaipyihattane 
kantapUaä«»  (k&Dtapilnk&*)? 

104  (108  G,  453  S,  446  T)  tasyai  Va  P;  —  bahn  PBT,  — 
visaipttim  (Uebers.  fehlt)  P,  maba  vaanam  T  (sekand&r),  —  Goda^ 
ta4o  P,  —  ®durpga  T,  niumja  (mikufija)  S*,  kudaipga 

105  (104  G,  454  S,  421  Tj  tasyai  'va  P;  —  nippaccimai 
T,  nippacchimai  PBS  (so  zu  lesen),  —  ciae  bamdhussa  va  (citayäni 
bandhor  iva)  T,  baindhussa  (bandhor)  PB,  vanidhavassa  (vaudbava- 
sya)  a  S,  —  ruiri  PB,  —  saniuccinei  8,  samuccei  T. 

Da  die  Ersetzung  vou  madhu  durch  vadhu  immerhin  einige 
Bedenken  hat  (s.  Abh.  p.  45.  Hern.  I,  84S.  243),  es  auch  nicht 
ganz  sicher  ist,  ob  K  wirklich  madhn  hier  gelesen  hat  (citayä 
mndhor  hat  die  Handschrift),  so  bin  ich  zweifelbaft,  ob  wir  dieser 
leetio  difßcilior  nicht  doch  lieber  das  weit  näher  liegende  nnd 
dnieh  PBST  gebotene  bandha  Yorziehen  sollen  -,  allerdings  mnss 
dann  aber  metri  caasa  auch  noch  etwa  atthiai  gelesen  werden  (de 
baindhussa  va  at-thi4i).  Für  das  letzte  Wort  erscheint  samnocei 
als  iectio  doctior. 

lOG  (105  G,  538  S,  487  T)  Maliadevasya  P;  —  maüa 
(svalpakaj  P,  madaha  (svalpa)  BS.T  (wo  durch  masaha  über- 
setzt!), —   cia  P;  ccia  BT,  —  kaiä  vi  (kadapi)  S,  kenappi  T. 
karai  mia  P  (karavi  Ubersetzt  I),  —  i^jihisi  B,  dajjihisi  Ö,  ciLhajji- 
,   hisi  T,  dijhjhihisi  P. 


1)  dio  WSrlar  laktbrntfote  und  lakahmtnimdinai  dl«  hn  Pet  W.  ohM  Bdig 
sind ,  vermag  auch  ich  zur  Zeit  nicht  ta  bdcgMi;  •.  indMt  Ukdu&^pvtr»  imd 
fitputra,  frimindaDa  im  Pet.  W. 

2)  ia  B  sind  zwei  Vene  als  102  bezeichnet,  so  dass  die  darin  durch 
▲nfludnne  dct  Vene»  rtaiki^ft^  ab  101  «otitMideiM  Siffaniui  von  G-  wiad«  ba- 
MÜigt  wild. 
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madaha^bdah  svalpavacaka^  BG,  madaani  (madabaip')  alpe 
de^  i  S;  alle  diese  Formen  maiiha,  maüa ,  madaha,  madaa  gehen 
wohl  auf  mriduka  zurück ,  die  letztern  beiden  indessen  doch  wohl 
nur  als  Schreibfehler  für  die  ersten  beiden,  weil  in  ihnen 
eben  das  u  des  Wortes  gar  nicht  zur  Geltung  kommt. 

107  (106  G,  179  S,  164  T)  Damodarasya  P;  —  tia  P, 
tie  T,  ^  ntiiii  BS^  nie  P,  —  coU  PBT,  —  disai  gose  FB. 

108  (107  6,  468  8,  416  T)  AlTkasya  P;  ^  Gott  PBT 
(8.  Hem.  n,  174  achoh),  —  ddhUtft  PBST  (so  za  lum),  — 
dnkftTattarBi  P,  dakavuttiräi  B. 

Zu  adbatta  8.  Hem.  lY,  253  arabber  a^happa^  (ftfhapiMl, 
&4haYtaI  schol.),  wonach  es  sich  als  ein  PPP  von  ädhapp  ergiebt, 
wie  es  denn  als  solcbos  ebendas  II,  138  direct  aufgeführt  wird. 
Wie  aber  dieses  Substitut  für  ärabhy®  zu  erklären  ist,  vermag 
ich  nicht  zu  sagen;  dass  es  etwa  nur  als  lautliche  Veränderung 
daraus  zu  betrachten  wäre,  ist  denn  doch  schwerlich  anzunehmen! 
Unmittelbar  davor  wird  im  Uebrigen  auch  vidhapp  als  Substitut 
für  das  Passiv  von  arj  aulgeführt;  s.  IV,  250  arjer  vidhappab 
(vidhappai,  Tifhavijjai,  neben  schol.),  wozu  sich  im  gaua 

appboni^a  IV,  267  soch  das  entsprechende  PPP  vidhattam 
aijitam  vorfindet;  vgl.       16.  71, 

109  (108  a,  889  8,  198  T)  Bhramasasya  P;  —  cala^o^* 
PBT  (so  SU  lesen?  s.  Hem.  I,  364),  —  nisanna  P,  ^isa^assa 
BS,  nisannassa  T  (so  xa  lesen ?j,  —  baiimo  T,  -  bharimo  se 
(smarämat  tasyäh)  S,  —  vedia  T,  vedhia  ö  (so  zu  lesen),  veth- 
tbia  PB,  —  da4b&  BS,  atha^a  P,  ath(haj;ia  B,  a44ha9a 
adhdhana  8. 

S  legt  den  Vers  einem  in  der  Fremde  Weilenden  in  den  Mund: 
fjuih  gedenke  daran,  wie  sie  mich  fest  an  den  Haaren  zog.  .  ."  — 

Während  für  vesht  (lleiu.  IV,  220)  die  Form  mit  dh,  scheint 
fürf/karsh  die  Form  mit  (th,  die  offenbar  aus  krishta  weiter  ent- 
wickelt ist,  den  Vorzug  za  verdienen,  wenigstens  heisst  es  bei^Hem. 

lY,  186:  krishe)^  kattha-s4at|]i&-%cft-'^h&-7afichft-1fichäb; 
im  P&li  heisst  indessen  aach  diese  Wnrsel  kaddh,  s.  CMder»  s.  v., 

Qnd  auch  im  Setnbandha  wiegt  diese  Schreibung  Tor,  s.  P*^  73.  74, 
die  im  Uebrigen  auch  hier  mehrfach  beglaubigt  ist  (s.  z.  B.  noch  125). 

110  (109  G,  18  8,  fehlt  T)  K a  1  as  inhasya  P;  —  phälehi 
P,  —  acchabhallam  P,  achabliallam  BS,  kuggama  PBÖ,  — 
devakuladäre  S  (sekundär),  —  hemantaala  BS,  bemantahala  P,  — 
vijhäaiiitaiii  (vidyayautam)  P ,  viji^hiaQtam  (vidhyayamaaam)  B, 
vijlyhämaqitam  (vidhmäyantani)  S. 

£s  ist  zu  lesen:  phälei  acchabhallai)i  ^) 

va  uaha  kuggämadeuladdäre  |  , 
der  Yers  somit  eine  richtige  uryu.  —  Zu  pb&lei=  pä^yad 
8.  Hem.  I,  232.  Var.  Villi  9  was  die  Aspiration,  und  Hem.  1, 198 


1)  Mich  tan  MlioL  bd  K  Uis:  sdMfabiülSfMo. 
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was  den  Wandel  in  1  betriflt.  —  Das  vorletzte  Wort  wird  von  den 
schoU.  aof  V  dhmä  zu  rückgeführt,  s.  anch  86,  gehört  aber  wohl 
jedenfalls  zu  V  ksha,  ist  übrigens  hier  eben  wohl  nicht  va''(vya\a), 
sondern  vijjhaantam  za  lesen-,  s.  indessen  bind,  bujhäuä  to 
extinguish  (bujhua,  Shakespear),  Beng.  bujäua,  iMahr.  bujanem*) 
bei  Beames  p.  278.  176  (seine  Herleitang  dieses  Verbums  aus 
abhjmttejay  ist  ganz  verieUl;  viBAi^ii  lud  f^büi^a  geheft  auf  V^kBU^ 
jkAy  mü  ¥1;  resp.  ud,  und  visAma^Q  auf  y^gan  mit  vi  sorfick). 

111  (fehlt  BG,  281  Sj  475  T)  grianndarasya  P;  —  talia& 
mahlAUao  (t&  m^ite)  P,  tal  oUio  (tadft  mritab)  S,  talft  mftallio 
(mAkfbliAtab)  T,  —  kahiip  pi  T  (Lflcke  m  8,  die  auch  dardi 

ein  Zeichen  markirt  ist,  das  zweite  Uemistich  steht  nur  am  Rande), 
—  juha  P,  jai  S,  —  visaip  va  jäa  P,  visam  va  Tisamaqi  ST,  — 
paholliai|irai)i  T,  bbaoiarilam  (!  bbramana^ilam)  S. 

Welche  Lesart  eigentlich  dem  mrita  der  Ucbersetzung  in  PS 
zu  Grande  liegen  mag,  ist  mir  unklar;  mükakah  bei  K  und  mükibhü- 
tah  bei  T  fahren  eben  aach  auf  muküla,  m&killaka.  Die  Lesart  Ti- 
samaqi, statt  jäai}i,  stört. 

112  (fehlt  BGT,  413  S)  Sahyanagasya  P;  —  pi  PS,  — 
tue  S,  —  äsaipdiühi  vahuahi  S,  —  uvacciaip  (uttaravikäm !)  P, 
uttividaijivuip  S,  —  iehala  vadia  P;  daiiisa^e  lui|diuda  (lahada^) 
pädia  S. 

Der  Ablativ  äsaipdi&M  in  S  erscheint  als  eine  Ck»rrectar  fOr 
den  sdiwerer  ?erstAndlichen  Genitiv.  Zn  pftda  8  hat  S  die  Glosse: 
nttivifaiiivaiii  nparynpariltarave  de^i,  und  in  der  Ueber- 
setzang :  kritvA  opary-npari  sth&panam;  das  Metrum  legt  Protest 
ein  gegen  die  Länge  der  penultima  dieses  Wortes ;  Knl/s  uttavidiani 
erscheint  somit  einstweilen  noch  als  beste  Lesart,  auch  weiss  ich 
annoch  zur  Elrkl&nuig  des  Wortes  nichts  besseres,  afs  es  an  utthu- 
pita  anzuschliessen.  —  Im  letzten  päda  ist  wohl  mit  S  tulia  dani- 
sane  „bei  deinem  Anblick"  (tvaddan.auo,  Uebers.)  und  dann  entweder 
IChala  oder  1  e  h  a  d  a  „gierig,  lüstern",  zu  lesen,  welches  letz- 
tere Wort  freilich  nicht  etwa  aus  laniptita  (so  in  8  übersetzt)  ent- 
standen ibt,  sondern  von  \  iih  lecken  stammt,  daher  die  bei  dieser 
Lesung  durch  das  Metrum  geforderte  Kürze  des  durch  guna  ent- 
standenen e  immeriiin  doch Bedenlcen  macht;  lehnU  wird  im  Uebi igen 
nach  noch  bei  S  692  und  bei  T  151  (G  656)  dorch  lampata  er- 
klart, in  T  898  (der  Parallele  zn  S  692)  dagegen  durch  lolnpa. 

113  (110  G,  466  S,  440  T)  Mrigankasya  P;  —  ta#e 
(so  natQrlich  anch  zu  lesen)  PSTa,  talae  BT/^,  —  ahaip  mit  dem 
Verdopplungspunkt  vor  dem  h,  also  ahham  (I)  T,  —  uttäi^iam  (uttä- 
nitam)  1U-*T  (so  zu  lesen),  uttapaniaiji  (uccän  nitaml)  S,  —  vüdham 
(vyüdhani)  P  (s<j  auch  Gz),  cü^am  (kshiptam)  T,  chüdham  (ebenso) 

iLhkbittaip  (düptami)  Ö. 


1)  bei  Mekmoortk  nleht  in  diHMr  BeiMMni. 
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malia  wird  in  BOT  durch  mriditah,  in  »S  dorch  malitäb,  in 
F  durch  malinitäli  (!)  erklärt,  vgl.  Hera.  IV,  126  mrido  mala-roa<Jha- 
.  .  .  .  madda-punnädäli.  —  uddavia  erklart  P  durch  otApitah, 
BGS  durch  uddäpituh  [)i  BS),  K  durch  uddiuah,  T  durch  utthä- 
jiWh  —  D&s  letzte  Wort  ist  wohl  chfi41^An^  z°  lesen,  da  es 
ueh  K  durch  kshiptam  erUftrt,  vgl.  Hern,  n,  127  vriksha-kshiptayo 
nikkba-chAdhao,  nnd:  nicliüdibam  ndvnttam  im  gana  apphanna 
IV,  «67. 

Kach  Gz  p.  213  soll  ke?*  Ti  za  nd^AYi^  gehören:  ,,Ies  fla-  - 
mantfi  n'^taient  efTarouches  par  personne-,  dans  Tetang  du  village 
le  ciel  (seul)  se  refl^tait."  Mii*  scheint  dies  nicht  richtig.  Das 
Mädchen  stellt  sich,  als  ob  sie  wissen  wolle,  wie  es  denn  wohl 
der  „Jemand"  fertig  gebracht  bat,  den  Himmel  in  den  Teich  hinein- 
zuwerfen, ohne  die  Lotusgruppen  za  verstOreu  und  ohne  die  Fla- 
mingo aufzuscheuchen. 

114  (III  G,  335  S,  2()G  T)  tasyai  'va  P;  —  mamie  S, 

—  saipllaviam  (saiplupitam)  B,  salläpaluuvisaip  (uüäpitam)  P,  — 
bahnAt      bahufta     Tahft&e  T. 

115  (119  0,  642  S,  9  T)  Kidhlyigrahasya  P;  — d&mo- 
daro  PST;  —  tü  tira  (iü  kiipcil)  P,  ttl  pari''  (pargalpite) 

tti  ia  (iti  iti)  BS;  etwa  tti  kira  za  lesep?,  —  jasodäe  PT. 

116  (113  G,  671  S,  18  T)  Mudrasya(?)  F\  —  de  T,— 
saipkaqito  (samkräntah)  T. 

Nach  einer  andern  tikä  in  Ö  soll  es  sich  hier  vielmehr  um 
den  Einflnss  eines  ernten  Vaters  auf  den  Sohn  handeln,  dass  er 
nämlich  auf  ihn  ebenso  wie  seine  Schulden  so  auch  seine  guten 
Eigenschaften  überträgt:  pituh  sattvam  putro  pi  (?  pitrili  patram 
pntre  'i)i  Cod.)  yad  anuvadhnäti  tad  eva  claghyam,  rinam  api  pituh 
käläiiitarädiuä  \ ai dkauiäu;uii  putram  anuvadbuatiti  de^ära  iti  {i' 
kantaram,  and  in  der  Thal  ist  ri^aip  va  gramiBAttsdi  avnftcbst 
n  pettesn  saipkamai  la  lithen.  Trotz  deasea  mIm  ich,  dass  es 
gv  nicht  dazB,  sondani  n  a^odiaha®  gehört,  vor  dem  es  firei- 
lioh  eigentlich  steh«  MUte,  was  aber  eben  meiri  eansa  nidit  gnt 
anging;  die  Sebalden  sind  nur  deshalb  angeführt,  weil  sie  üBr  das 
lAgliche  Wachsen  ein  vortreffliches  Vergleich sobjekt  bieten. 

117  (114  G,  245  S,  8  T)  Vurasya(?)  P;  —  salähana 
PBS  (so  zu  lesen),  siläbana  T,  —  nivunagopi  P,  —  sarigovi" 
PBT  (so  zu  lesen),  <>Tiae      s&risagovia^a  S,  —  cnmbaK  PBT, 

—  kavola  BST. 

nartiuieti  samyak  nrityatiti  karne  katbauavyajenety  artbah  BG 
(also  etwa:  angeblich  um  den  Weg  einer  Andern  zu  rühmen,  in  der 
Thal  aber  am  ihr  etwas  in  das  Ol^r  zu  HUstern),  tvaip  bhadraip 
nrityasStl  nartana^Iagbananibhena  S. 

118  (115  6  ,  58  8,  fehlt  T)  Kamalasya  P;  —  samttha 
B,  disftmnhapas&i«»  PBS  (so  m  lesen,  s.  Abb.  p.  84),  ha^ 
P,  —  lagohiiri  P  (weist  aaf  Abschrift  aas  einem  DevaäigRrf-Godex 
hin?),  —  chaliiii  B,  chandiip  S. 

Bd.  xzvm.  25 
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cli«Ui]|i  TaUaüaqi  ivacam  iti  y&vat,  challi  vlmdhi  sa^vt&ne 
valkale  kosunAntare  iti  Medial  (1  18)  fiQ,  —  vaUnüam  ira 

—  ainnoiuun  iva  challir  nirmoka  iti  pr&ciaattkft,  saiD&(!)  kaip- 
ciikaiiiimokS(I)  ity  Amara)^  (I,  St,  1,  9)  P. 

119  (116  6,  59  682  T)  H&likaBya  P;  —  danami  91- 
Wfk  P,  dka^iaiiimi  nisan^ft  S  (gegen  das  Metram). 

120  (117  G,  60  S,  fehlt  T)  galivibanasy a  P;  —  "WUja- 
dava°  PBS  (so  zu  leseu)^  —  masimailaqiigo      masimaliaaipgo  P, 

—  dbavalehiqi  PfiS,  —  cim«  P,  khiroa«  —  cbavia  (aber 
ncchalita  flbenetzt)  P,  ekalia  BS  (so  an  lesen). 

Der  Waldbrand  (va^adava)  hat  die  Glieder  des  Viadlva 
geschwftrat;  dhavalair  iti  jalftp&y&d  iti  bh&vab  G. 

121  (Uö  G;  079  S,  497  T)  tasyai  'va  P;  —  baipdie  P, 
baipdie  T,  —  uiaa  S,  —  vimauäe  —  pakalo  tti  (pakkalayatiti !) 
P,  pakkalo  (pravira!^)  tti  BS  pekkiialo  (säbasakal^)  iti  T,  — 
juY&  PS,  —  knip  T. 

peUduüa  in  T  ist  wohl  sekandftre  Lesart,  und  etwa  aus  preksb 
hennleiten  »»sehenswOrdig^?.  —  pnialo  wird  Ton  PBGST  durch 
pralokitali  erkl&rt;  bei  Hern.  lY,  180  erseheinen  paloa  «nd 
palaa  als  Substitute  fOr  driQ;  ersteres  könnte  immerhin  aas  pra- 
iokay  entstanden,  ond  pnlaa  wieder  ans  poloa  entstellt  sein,  a. 
P«^  87.  88. 

122  (119  6,  586  S,  fehlt  T)  tasyai  'va  P;  —  kadamo 

—  rda  PBS,  —  nnppa  P,  rüqip»  B,  rampA  S^  —  vichirai  &  , 

Die  Sitnation  ist  hier  und  in    128  die  yon  mir  angegebene, 

nur  dass  den  scholl,  zofolge  der  dnroh  die  Reise  seines  joogesi 
Weibes  an  Hanse  testgehaltene  Oatte  sich  nicht  mit  An  fertig  ang 
eines  neuen  Bogens  beschäftigt,  sondern  mit  dem  Abscliaben, 
Dünnermachen  seines  alten  Bogens  ^j,  weil  er,  geschwächt  durch  seine 
Ehehaften,  denselben  in  seiner  bisherigen  Stärke  und  Dicke  nicht 
mehr  zusammen  zu  biegen  und  zu  spanneu  im  Stunde  ist.  Das 
Textwort  für:  Schnitzel  ist  noch  immer  nicht  ganz  sicher; 
rumpa,  urumpa,  rorumpa  (s.  v.  123)  würden  etwa  auf  \  rup, 
lop,  lomp  (rumpere)  zurückzuführen  sein^  für  r  a  mpa  dagegen  weiss 
ich  keine  rechte  firicUbrnog,  s.  indess  Hem.  lY,  198t  tahahe^  taedia- 
caceha-rampa-ramph&bi  und  etwa  dhAtop.  28,  80  npha  rinpha 
hiäs&y&m.  Die  Angaben  in  BG  lauten:  .  .  dbannshtvakohalena 
(so  B,  dhanostash^atTak^  G),  satataaoratAsaktikritadaarbalylt 
ftkrashtom  a^akyatvät  kritavatakshanasya  dhanushas  tTakchaleai^ 
.  .  niinpa(?rüpa  B,  rfipa  G)$abdena  takshavaprabbaTasükshnar 


1)  bei  K  ist  wohl  «MhttM  sn  lesen? 

2)  vgl.  123.  125.  175  nod  G  682.  Aeluüieb,  aber  «Uders  gewttidet,  ie( 

die  Situation  iu  G  i)(>5. 


Digitized  by  Google 


WAer,  tum  Sapiofottikam  de$  Bdla,   V,  132—126.  379 

tng  (t?am  BQ)  vcgraie;  —  S  bat  nur:  dhaDiirguipdakacfaaleiia 
(god*>),  was  (gQ^daka  Meatet:  Stanb)  wohl  auch  in  P  mit  dba- 
nnign^akacbaleDa  gemeint  ist,  da  der  Commentar  daselbst  lantet: 
patjnr  dbanashas  Uikshavena  dbüliqi  vikirant!  •  .  .  dbannsta- 

ksba^acchaleneti  tikäntaram. 

123  (120  G,  582  S,  662  T)  tasyai  'va  P;  —  mamlala  T, 
—  märuebi  B,  märuebini  P  (aber  märutena  in  der  Uebers.  PB),  — 
gebaqikanäbi  T,  —  dhaavadaa  vva  BS  (so  zu  lesen?),  dhaapadäe 
va  T,  dbaavadaa  vva  P,  dbaj.iubaroramppa^  S\,  dbaiiubo  ramppa 
S*,  ova  (iva  T«)  dhanuronimpa  T  (mit  dem  Verdopplungsstricb  vor 
ru,  also:  rrulj,  däaba  dhanuruippa  P,  nvaba  dhanurumpa  B, 

Hierzu  die  scboll.;  saubbagj-adbvajapatakeva  paryata  dha- 
nul.isükshmatvakpauklili  (tva  B,  vya  G)  JKI,  —  payya  dbauü- 
uarunipa  {Vw>  H)ru*\)-paiik(ili ,  ro r u  mparabdali  dc^i  dbanurdani- 
dakasbaiiujüuikiisbtbavakaieshu  vartate,  sarvadü  ratibabulahinataya 
dordharasya  dhanashab  takshauai)i  korvauti  T,  —  ^yate  (Rest 
TOD  payyata!)  dbannrvaijaitiQ  paüti^ .  .  .  ummpas  talnhapacftr- 
9aka  iti  bbatlatSklyftm  —  raippas  taksbanaguipdake  taksbe 
po  (Pollklar  im  Us.)  iti  pr&kritasütnun ^)  .  .  .  tasya  patftkeva 
Bitatasnratäsak^  daoratyftt  krit&vatakshapaaya  dbannaho  gaqi4>* 
kapalLkti^  S. 

Nimmt  man  biersa  noeb  K/s  Lesung:  dba^obarorBbbyariqi- 
cboli,  erklftrtdorcb:  dbanonnattolamyari^i  so  scbeint  mir  bimos 
berronogeben,  dass  wir  rornmpa  in  den  Text  an  setsfen  baben,  so 
wie  dass  nrsprttnglich :  nya  oder  nvaba  davor  gestanden  hat^  dann 
aber  herausgefallen  ist,  weil  man  das  für  sieb  allein  unverständlicbe 
rorumpa  dureb  Ilinzufügang  von  dbanu  deutlicb  machen  wollte^ 
leb  Termntbe  somit,  dass  der  vierte  pada  zu  lesen  ist: 

va  uvaba  rorumparinicboli. 

Es  licsse  sieb  allerdings  auch  die  Lesart:  dbanuba-rornmpa 
durch  Hinweis  auf  llem.  I,  2  2,  wo  dbanuba  direkt  als  Nebenform 
n  dbanus  aufgeführt  wird,  als  zu  Recht  bestebend  vertbeidigen ^ 
indessen  nfa,  uvaba  scbeint  mir  doob  eben  besser  beaeugt. 

124  (121  G,  583  S,  fehlt  T)  Gandharäjasya  P;  —  mai- 
likaa  (nmliidkrita)  PB  wie  maamalliapahakaraipja  (madionalinita- 
pattMftaraipia)  S,  —  pabima®  F. 

karafUa^Zwtige  am  W ege*^  in  S  erscbeint  als  gnte  Lesart. 

125  (122  G,  5S0  S,  664  T)  Karijaputr asya  P?  —  alle 
Mss.  lesen  rakkhaqito  and  stellen  es  an  den  Scbloss  des  zweiten 
plidC;  —  padhama  BST,  paqidbama  P,  —  gbari^la  BS  (so  an 
lesen),  gbarlQ&a  P,  —  alibia  (alikbita)  PT  (so  m  lesen),  abilibia 
(tanticrita)  B,  AHa  (Iftlikbita  tanükrita  S),  —  ^nparig^Qam  (dol^- 


1)  beiioht  sich  dies  Citat  etwa  auf  das  zu  122  angeiührte  sütr»  des 
liem.  ?  jedeofalls  erscheint  die  Steile  als  veistüiumelt. 

25* 
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380         Weber,  zum.  Sapta^ttakam  de*  Hula,    V.  I2ä— 120, 

parikArshÄQiyam  api)  P  ^) ;  duppariaddham  (dorAfrarihiMn  api)  S,  s  o 
wohl  ZQ  lesen?  zu  V  l^dh  s.  oben  bei  ?.  109  j  doppamllam  (darä- 
IttnluuD,  Mch  in  G)  B,  dnkkbfiaUam  (dnldüiäklnluun)  T,  —  tI 
feUt  in  PST,  pi      —  ara^vam  PST,  —  dluMin  P,  dhn«^  B. 

Der  Bogen  winl,  weil  er  flm  nicht  abgeschabt  hat  (s.  K 
and  vgl.  y.  122.  123),  als  schwer  zu  spannen  bexeichnet;  BQ  haben 
iwar  takshanädinä  tanükritam  api  dorikarsbam ,  wonach  er  also 
trotz  des  Abschabens  immer  noch  zn  stark  für  den  Jäger  wäre, 
.  aber  das  Metram  legt  sowohl  gegen  a  h  i  lihia  wie  gegen  alihia 
Protest  ein.   im  vierten  päda  ist  vi  wohl  zu  tilgen,  und  er  za  lesen: 

nei  arai.inain  dbanuni  väho. 

126  (123  G,  613  S,  659  T)  Aviragasya  P;  —  hasavio 
PBST,  —  säraaiie  T,  --  padhamaqi  PßST,  -  pasua  PBST,  — 
raena  (ragena;  P  wie  K,  vaeiia  (vadena)  BGST,  —  mametti  T,  — 
bahoso  PBt. 

vallabbasamägamasya  prasavadahkbahetntvät ,  vallabhavadena 
TallabhAbhidhänena,  TaflaUusya  nftmagrabanenä  *piti  yäYat  B,  also 
etwa:  ^et  soD  mteh  nicht  mehr  seinen  Liebling  nennen**,  da  er 
mhr  soUdie  Behmeneii  gemacht  hat  —  Nadi  BG  ist  der  Vers  die 
spöttische  Anrede  einer  EifersttchUgen  an  ihren  Liebsten,  der  sich 
eben  Terschworeli  hat.  mit  einer  Andern  nichts  wieder  zn  thnn 
haben  an  wollen;  bei  der  ersten  Gelegenheit  Yergisst  dn  das  doch 
wieder,  es  ist  also  ganz  lAcherlich  von  dir,  das  aneh  lor  an  sagen, 
gerade  wie  u.  s.  w. 

127  (124  G,  282  ST)  RämasyaP;  —  kaiava  PBST 
(so  zu  lesen),  —  ddhi  T,  —  ccia  PBST,  —  kasa  P,  —  virahe 
hotammi  (bhavishyaty  api)  P,  virahe  hottammi  (bhavati)  B,  ahava 
viraho  tena  8,  hohii  viraena  Ta,  hohü  virahe^a  Tß  (bbavisbyati 
virahena  1»,  -  jiai  Tß.' 

Das  zweite  Ileniistich  ist  zu  übersetzen;  „oder  gäbe  es  deren 
(von  Falschheit  freie  Liebe  nämlich;  zor  Constraction  vgl.  222), 
wer  würde  sich  trennen?  oder  wenn  T^nnng  eintritt,  wer  wMe 
leben  bleiben?*;  das  Mftdchen  schiit  sich  seitot,  dass  sie  am  Leiben 
bleibti  obschon  der  Liebste  fem  ist  (G8T).  Es  Ist  wohl  vlxahe 
hontammi  sn  lesen ,  da  die  andern  Lesarten  nicht  smn  Metnun 
passen,  man  müsstc  denn  etwa:  ahava  viraho  tb'na  lesen  wollen. 

128  (125  G,  246  S,  158  T)  tasyai  \a  P;  —  acceraam  S, 
—  pahini  via  (nidhim  iva)  P,  iiihi  vvia  (uidhir  Iva)  T  (sekundär), 
nihini  miva  (nidhim  iva)  B8,  —  amia''  PB,  —  äsi  PBST  (so  zu 
lesen),  —  maha  T,  manha  P,  —  nani  muharittani  (!)  P,  —  vi]giai)i- 
sava  ß,  vii^iasaya  PS,  vinivasana  T,  —  darpsane  S. 

Da  KPBGS  in  der  Ucbersetzuug:  nidhim  iva  überein- 
stimmen (BG  hat  eben  ausdrucklich:  nidhim  iva  nidhir  ivety  artha^, 
ppftkrite  liügavibhaktyiider  aniyamal^),  and  miva  bei  den  Gram- 


1)  vgL  etw«  doggiujhAi  dargr&hyA,  m  120  and  PS»  68. 


WebeTf  mm  fiapiofolaftam  det  WUa,   V,  128— 180L 
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matikern,  8.  Var.  IX,  16,  Hern.  II,  188  0  ^  Nebenform  zn  iva 
prFcheint,  so  wird  bierdarch  meine  Trenntmg:  nihimmi  va  jedenfalls 
liedenklirh.  Die  Stellen,  wo  miva  anpeblich  für  iva  steht,  lassen  sich 
eben  sämmtlich  in  der  von  mir  Abh.  p.  47.  31  angegebenen  Weise 
erklären*),  s.  P^"  69;  es  kann  ferner  nihi  zunächst  sehr  wohl,  wie 
G  annimmt,  als  Neutrum  im  Nom.  S.  auf  m  auslauten  (Var.  V,  30 
Hern.  III,  25) ;  und  wenn  es  nun  auch  sonst  Mascnlinum  ist,  auch 
bei  Hern.  I,  34  nicht  im  gana:  guna  unter  den  Wörtern  aufgeführt 
wird,  die  auch  klibe  gebraucht  werden,  so  bfttte  dies  doch  gegenüber 
dem  für  das  Piftkrit  anderweitig  constatirten  mehrfiMhen  Geeolilecbts* 
Wechsel  (s.  F  4  ff.)  nicht  viel  sn  besagen ;  endlich  aber  biandite  andi 
nihim  gar  nicht  nothwendig  als  Kern.  Nevtr.  aniiBe&sst  sn  werden, 
sondern  würde  nach  der  Angabe  der  kecit  im  schol.  zn  Hern.  III,  19 
(s.  oben  bei  10)  einfach  auch  direkt  als  Nom.  Mascul.  gefasst 
werden  können.  —  Der  Nasalcinschub  in  viniamsana  ist  durch  das 
Metrum  geschützt  :  der  gana  vakra  bei  Var.  IV,  15  Hem.  I,  26 
enthält  im  Uebrigen  das  Wort  nicht. 

121>  (126  G,  283  S,  O.TH  T)  lTjaya^va(!)  P;  —  tujha 
P,  tujhjha  B,  —  tuin  pi  P,  —  majja  P,  majlia  S,  majhjha  B,  —  leso 
P,  deso  B,  —  si  Alle  (so  auch  zu  le?en),  —  tia  B,  tie  T/?,  tue 
Tff,  —  tujhjha  PB,  —  puddam  P,  phuddam  T,  —  kila  P8. 

Das  Komma  ist  vor  vcso  zu  setzen  und  meine  ganz  verfehlte 
Aendening  mhi  für  si  zu  tilgen,  denn  der  Vers  besagt:  „sie  ist  dir 
lieb^  da  mir;  da  bist  ihr  hassenswerth,  ich  dir**,  also  eine  Variante 
a  Bhartrihari's  }  äqi  cintayämi  ^) ,  nor  dass  der  Spmch  hier  einem 
mdchen  in  den  Mond  gelegt  ist,  und  swar  nach  GS  gerade  mit 
dem  Zweck,  den  Liebsten  sn  fesseln;  fthnlieh  G  511. 

130  (129  G«),  SlO  8,  588  T)  g&likasya  P;  —  ma^adh»- 
wßl  (mänadbanajft)  P,  mfcqadhif>l  (ebenso)  BS,  mAiudH9&e  (mlna- 

yanÄyäs !)  T,  —  eham  P,  emmea  S,  —  «vamdho  S*  (und  Comm.). 
T»),  «vaddho  S».  B,  bamddhah  F  In  der  üebers.,  —  savi^io  yi 
(suvinito  'pi)  T,  seknndAre  Leeart^  —  eda  PET,  —  ^gglme 
wia  S. 


1;  b«i  £Um.  heiMt  as:  nuva-pirapfin^wa-vib-via  iv&rthe  vA;  hierron  tind 
pba  «nd  vhrs  noch  «aMegt 

9)  «od  dasselbe  gUt  denn  auch  für  mU  statt  was  ieh  der  dortlgtD 
Note  gegenüber  li»>niorke ,  wo  ich  irrthümlieh  Doeh  davott  aasglng,  daw  iva 
hier  bei  HMa  nie  durch  via  vertreten  seL 

8)  und  swar  tritt  ndt  luiMr  Sfvwdi  hier  (tujjha  aham)  daftlr  ein ,  dasa 
dort  das  den  Sinn  lad  Bniammnitsin  vSUig  störende  paritushyati  vielmehr 
durch  parivushyati  /u  ersetzen  iat,  wie  ich  dies  bereite  1862  in  des  Ind.  Stad. 
Vf  248  vorgeschlagen  habe. 

4)  In  B  rddit  der  Text  gerade  noeh  bis  129,  der  Comm.  aber  biidit 
tAon  in  127  =  132  bei  Kul  ab. 

5)  kann  in  T  freilich  auch  vaddho  gelesen  werden  ,  der  in  der  Linie 
Stehende  kleine  Kreis  sowohl  für  den  auusvara  als  für  die  Verdopplung  des 
Mgenden  Conaonanten  verwendet  wird. 


3d2        WOtTf  mtm  Saptagatakam  de»  Hala,    V,  130—136. 

K.'s  Lesart  und  Uebersetzung  (mdnahatayäh  oder  ^britayah) 
scheint  mir  besser  als  die  obigen  Lesarten;  —  emmea  heisst: 
„ohne  allen  Grund"',  karanaip  vinä      s.  v.  80.  81. 

131  (128  a,  32  S,  217  T)  tasyai  'te  P;  —  hada  — 
jaqivära  P,  —  rane  PB,  —  gftadi  8,  gäi  T,  —  Yiherftba«»  P. 
ndikhar&Ta«»  S,  nckhar&ba«»  Bl\  —  gopt  P. 

Wenn  man  ^Hbaddha  lesen  will,  mnss  man  mit  T  glU  In 
den  Text  setzen,  sonst  stimmt  das  Metrum  nicht, 

132  (127  G*),  647  S,  194  T)  gä  1  i vahanasy a  P;  —  abaa 
lajjalui  P,  ahaam  lajjäluini  BST  (so  zu  lesen?). —  tassa  nmmat- 
saraini  B,  tassa  a  vurnaccliarfiiiii  J^,  tassa  a  umtnachcharäiiji  (udbha- 
tani)  S,  tassa  a  ummatthaai  ( uiimastakani)  T  (sekundär!),  —  sa- 
hiäjano  B,  —  vi  PßS,  —  uivui^o  P,  —  haiao  (in  der  Erklärung ; 
halao  sakliyali)  T,  sekundär!. 

anmatsarai.ii  udbhatani,  udarälakadisliv  (so  B,  <^laktakä^  G) 
avyajapravfittftni  G,  —  ^«yyäkrantaKUtth&rasair  viparftasoratam  ika- 
iayya  mama  dli|1ah(atäm  äkalayisbyatl  sakh^ana^  S;  —  al&bi 
niv&ra^e  de^t  S,  t^.  Yar.  IX,  11.  HeoL  II,  189. 

133  (15  )  (J,  649  S,  189  T)  tasyai  'va  P;  —  säloa  ccia  PT; , 
sftloe  cda  TS  (cYia),  —  8«re  PT,  —  ghattü^a  PS,  —  dhuvai  T. 

vähyagaman&bbiläsbän  nccbato  'pi,  anyonyahridayavaficana- 
parijöänät  hasanti  basatah  S;  —  zu  dhuv  waschen,  für  dhäv, 
vergleicht  Garres  p.  204  mabr.  dbava^eiu,  dbo^eiii,  giy.  dbovom, 
bind,  dhonä. 

134  (131  G,  534  S,  524  T)  Somaräjasya  P;  —  h'adn 
T,  —  tihasa(!)  S,  —  yettha  P,  riu  vS;  T  hat  ganz  abweichend 
(und  wohl  sekundär):  jassa  kassa  vi  sunaa  (^rinutaj  gottena,  ^ 
pemmA  PS,  -7  bodu  T. 

yatbft  'ym  astbiras  tathft  8&  'py  asya  bridi  draip  na  stbftsyati, 
yadft  ca  stbftsyati  tadä  'ham  ekaaapatnt,  Uip  tasyi  dvesheveti 
bhlyah  8. 

136  (132  G,  358  S,  277  T)  Angabe  des  Vfs.  feblt«)  P;  — 
aipgammi  8,  —  hiaani  hiaena  samaip  PST,  —  kaiii  tha  (kirn  atra) 

T,  kinim  (ebenso)  S,  kkim  nam  P. 

Während  K  den  V'erh  von  dem  Tode  des  Liebsten  (kacid  vi- 
nashtapatikii)  versteht,  beziehen  ihn  GST  mir  auf  Verreistsein 
dchselbeu;  (iT  meinen,  dass  die  treue  üattiu  damit  die  Anträge 
einer  Kupplerinu  zurück  weisen  wolle. 

13()  (133  G,  369  S,  228  T)  Brahmagateli  P;  —  cin- 
taghadiuni  (ciutäghatitam)  8,  —  att&^o  P,  —  upavüdo  P,  avaAdho 
(upagüdhali)  8,  —  ^alaehiip  YAbdhim  S  (sekundär). 

|/gAh  kommt  bald  mit  ava  bald  mit  opa  in  der  Bedeutung:  um- 
scblingen  vor;  —  nur  in  der  Form  mit  a  (vfth&)  ist  b&hu  feminin, 

1)  hiermU  scUiaut  tAao  B  aaeb  im  T«xt ,  und  swar  ist  der  GbouMnttt- 
in  diesem  VeiM  nocli  halb  darin  vorhanden. 

2)  ebenio  aaeh  die  Santkrit-Uebettetsong. 
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sonst  stets  masculin,  s.  Hern.  T,  36  (bahor  ät);  die  Fem.  Form  ist 
offenbar  die  doctior  lectio,  vgl.  ^•akunt.  8G,  11  (Böhä.). 

137  (134  G,  591  S,  fehlt  T)  V ikramaräj  asy  a  P;  —  pa- 
ribhüena  —  ghampghuaqi  P,  gharaipghara  S,  —  khaYia  S, 
khiUiaa  P. 

Nach  G  ist  der  Vers  doppelsinnig,  bezieht  ^ich  uämlich  theils 
anf  eine  alte  Botinu,  die  zwischen  zwei  erzürnteu  Liebesleuten  hin 
und  her  gehen  muss  und  dies  satt  hat,  theils  auf  eine  Krähe 
(käka) :  „diese  langlebige  verwOnschte  KrSlie  peinigt  uns  ordeDtlich, 
da  sie  trotz  aller  Abweisung  doch  den  gasien  Tag  Haus  fftr  Hans 
durchirrt  vm  Fotter  xo  rachen**  und  In  'der  Xhat  li^gt  dieser 
Doppelfliiin  bei  tm^'  ^inj/MB,  and  kfta  sö  nahe,  dass  das  Zusammen- 
gtehen  gerade  dieser  WArter  wohl  nicht  wird  fttr  seftllig  gelten 
können,  sondem  eben  als  absichtlich  erscheinen  muss.  In  P  wird 
der  Vers  sogar  nur  auf  die  Krähe  bezogen  -,  um  so  auffälliger  nun, 
dass  weder  K  noch  S  etwas  davon  haben.  Und  zwar  giebt  S  zu- 
nächst noch  eine  ganz  andere  Auffassung,  bezieht  nämlich  den  Vers  auf 
einen  Bittsteller,  der  vergeblich  bei  einein  vornelimen  Herrn  Ein- 
lass  gesucht  hat,  aber  stets  von  dessen  Kümmerer  (dushtadvärapäla) 
hart  abgewiesen  worden  ist  (katnvacanaih  loshtakshepaih).  An 
zweiter  Stelle  giebt  er  dann  jedoch  die  bei  Q|  nnd  «n  dritter  die 
bei  K  vorliegende  Beziehung  auf  die  der  Sache  mflde  Botinn,  reap. 
das  vor  sonstigem  Kammer  lebenseatte  Weib  an.  khayin  wird 
in  SP  (P  freilieh  licet  aber  kfaädaa!)  wie  in  E  durch  khftditAh, 
in  G  dagegen  wie  ich  vorschlug  daich  kshapit&lbi  (das  sweite  Mali 
kBlmyitlb  das  eiste  Mal)  eridirt 

138  (139P»),  186  G,  602  S,  32  T)  K u n dapu trasy a  P;  — 
ecia  P,  ena  S,  bbia  T  (vdhia  K),  —  hoi  fehlt  T,  —  kavina«  P, 
dä^arahiassa  S  (sekundär!),  dänahoarahiassa  (dänabhoga«)  T  (desgl.), 

 •Qiaä  P,  niaa  S  (nijaka  tibersetzt  in  GS;  diese  Lesart  wäre 

Dar  dfi«"  mOglicb,  wenn  ch  hier  keine  Position  machte). 

139  (140  P,  187  G,  234  S,  288  T)  galctihastasya  P; 

 phoriaip  (sphuritaqi)  T ;  dann  müsste  der  erste  päda  als  selbst- 

Btindiger  Satz  gefasst  werden,  —  tue  PST  '^so  zu  lesen),  —  eha'i 
80  pio  jaip  (!)  P,  —  maha  (mama  Tfi)  pio  tadä  T  (sekundäre  Les- 
art), —  viifimilia  (sammiJya)  P,  —  ttui  P,  tui  S,  tue  T,  avi- 


1)  p  138  ^=  135  G ,  686  8,  45  T)  IMilt  bd  K,  gAÄrt  naeh  P  dem 

Khiirija  an. 

r  In-    s  I  f-i       ▼MÄi  j«l»im  cea  khalo 
MU^   tJ  i  J    .         ppJ^jMlto  »nehAdÄnehim  I 

taqi  CM  AlMin  d- 

rma  rva  airena  mailei  || 

^Jndank.) 

^1  Wo  ein  Böser  wohnt,  ob  auch  gehegt  mit  Liebe  und  Gaben,  din  Ort 
beschmntat  er  nach  Kuraem  /.wie  elae  Lampe  (die  mit  BlngieMeii  wn  Oel  ge^ 
g«aihrt  wird). 


384         Wtber^  aum  SaptagcUakam  des  Udla.    V.  139^144. 


ayham  P  (acci^'j.8,  vittiüiiaiii  Ta,  vitahuaiii  T/?,  avitfishuam  Ty, 

—  päloisäam  PS,  paloissam  T  (so  a  iMen!) 

samatlia,  und  vinimilla,  wird  Ton  POST  mit  Bielit  ab  6e 
rnndinm  gefiufit. 

140  (141  P,  138  6,  424  8,  344  T)  Aotoniame  fehlt  P;  ^ 
^avaa  P,  sa^aa  S,  supalia  GT  (sniuikha  T/I)^  —  pftaMri  m  (d|y]A- 
ta^^  iva)  T,  päsaaairia  vva  (pAsakasart  'va!)  S,  ptaiMfiriv» 
(ploakac&rike  Wa)  P,  —  kaia  P,  —  khajjahii  T  (mit  Yttdopplnnga- 
marke  vor  dem  h!),  khujihiä  S,  Miahü  P,  OiMnetat  dwiobwqi 
doreh  kbadishyate. 

l^nter  den  Hunden  sind  nach  PGSiy  zugleich  figürlich  aach 
andere  Liebhaber  zu  verstehen;  navayauvanrt  eshä  yavad  anyena 
no  'pabhujyate  tavad  enam  bhajasva  PG.  Andrerseits  aber  ist  da- 
bei vielleicht  auch  an  die  Steine  des  Gegners  beim  Brettspiel 
mit  Würfeln  (pa<,aka)  zu  denken,  welche  den  eignen  Stein  0;ari) 
von  Haus  zu  Uaus  d.  i.  von  Feld  zu  Feld  jagen;  vgl.  hierüber 
inaiae  Bemerkungen  mr  Erkianmg  dieees  Yenea  i»d  dar  M  Go- 
Tardbana  sich  findenden  Parallele  in  den  Mooataber.  der  BerL  Acad. 
der  W.  1873  p.  566.  667  und  aber  die  Hände  beim  Brettspiel 
noch  ebendas.  1878  p.  710;  —  die  Verwendung  des  Wortes  gte 
far:  Fignr  beim  Brettspiel  geht  bereila  bis  in  das  Mabübhisiiyn 
znrück,  s.  Ind.  Stud.  XUI,  473. 

141  (142  P,  139  G,  593  S,  55  T)  Anurägasya  P;  — 
pänalohalao  (pänasneharatah;  P,  pänalehalao  (päualampatah)  S,  aber 
am  liande  °lohillo  wie  K;  dafür:  mahuaro  päuin  T  (madhukarah 
pätum;  so  auch  in  0  ,  eine  oöenbar  sekond&re  iiesart,  —  koaamä^^a 
^a  hoi  (na  bhasatij  T,  wie  eben. 

Zum  Inhalt  vgl.  G  387;  —  auch  lobahu)  (aus  lubharatai;  ?) 
and  lebalao  sind  wohl  sekundäre  Aend^mngen  ftlr  lohillo. 

142  (143  P,  140  G,  167  S,  325  T)  Vähanasya  P;  — 
tomani  sa  jiadichae  emtam  iti  sthäne  tuma  putti  kain  i)äluesi 
iti  kvacit  pustake  puthah  G;  von  diesem  putha  ist  in  den  andern 
Comm.  (PST;")  keine  Notiz  genommen. 

stanayor  maflgalakalayopamayüi.  avigbnakäryasiddhih  sAciU  S; 

—  zam  Iiäudt  des  Verses  vgL'den  bei  Sfthily.  §  364  eitirten  ähn- 
lichen Vers. 

143  (144  P,  141  G,  363  S,  234  T)  Vairigakte^  P;  — 
rawal  PST,  —  sinam  (kshinam)  P,  jhlQaip  ST  (so  zu  lesen?), 

—  slüae  (kshiyate)  P,  jh^hae  S,  jhajjae  Ta,  jh^jae  Tß  (so  za 

lesen  ?) ,  —  lies  aipgain ,  —  nisasiani  PST ,  —  tie  T ,  offenbar 
metri  causa!  besser  aber  als  diese  starke  Aenderung  ist  es  wohl, 
mit  PS  a  nach  jäva  wegzulassen,  und  das  a  von  varaia  noch  zum 
letzten  päda  zu  ziehen,  —  pahuppaipti  KPT,  **mpa®  S*,  <>mma^  S*. 

144  (145  P,  142  G,  130  S,  283  T)  Verfasser  nicht  genannt 
P;  —  dukkbasokkha  S,  —  paria^^l^^  Ty  —  nuuraii  jaqi  taqi  jiai 
P,  —  maaqi  T. 


t 


Wti&r,  tvm  Saftsfakamm  dm  Bdla,  F.  144—151.  886 

virabadnhkluidagdh^'  jivitAn  maranam  eya  yaram  S,  —  ygl. 
Malatimidli.  p.  74,  6  (Calc  1866  «d.  Sailasa  Chandra  Batt):  19a 

hu.  ao  nvarado  jassa  yallaho  jano  Bomaredi 

145  146  P,  143  G,  38  8,  207  T)  tasyai  Wa  (siel)  — 
padbama  PST,  —  ruvasn  T. 

prasthanakalavamokhasaipsthitah  Alle. 

14<;  147  P,  144  G,  629  S,  597  V  a  1  ay  1  p  i  ta s y  a  f?) 
P,  —  kilia  T,  —  saiiihi  niaiiani  öT,  aucli  P  iu  der  Uebers.  sakhibhir 
nama,  —  posio  (proabita^)  T,  — -  kaqu^e  (journe)  S,  zwar  gut, 
dodi  irohl  aber  Mlmdir?,  —  klmno  na  PT. 

147  (148  P,  146  0,  608  8,  87  T)  tatyai  'te  P>);  — 
Unoöiiaa  T  (dies  encMnt  ala  kctio  dootfanr,  rap.  aatiqiiior),  — 
hiaye  (b^idaTe)  P,  dbanäqa  (ttanayob)  T,  —  iiiriij||ayi  P.  —  papplM- 
laiOi  8»  piivliapainti  Ta,  pappbadaipti  Tß,  *  paftii»  T. 

praspbotayanti  POTy,  protksbipsnti  S,  —  ^^aplataip  paft- 
canakhaTranaDi  sändrani  tac  cücnkaoihnani  abur  ityädi  k  a  m  a  - 
(;astrabhi(yo)^ena  näyakena  stanakudmalagre  nibitain  ra<;aplQtai)i 
drisbtva.  C!.  —  nakhapadänäm  sukshmatayu  'tilobitatvat  kofiumbba- 
kusumakäratväc  la  S,  —  (;4n;aplutuni  drisbtva  T. 

148  (150  P,  147  G,  feblt  S,  607  T)  sase  T,  und  so  wobl 
la  lesen,  da  in  der  Uebers.  ^yäsan  bei  PCX,  »  rayai{iü  T,  — 
Idaaäf  0  P,  kisifto  T,  —  dhaonfto  tlo  T. 

149  (ancb  P,  146  6,  548  8,  608  T)  rnnmAleipti  G,  vniiiiA- 
aqiti  (mmiUatyaattyal)  T,  —  snliaa  S  (aber  tava  in  der  Uaber^ 
letmig;  sollte  leb  etwa  hier  bei  der  Abschrift  von  S  ein  Ver- 
sehen begangen  haben?),  —  ayabiranayasayi^  (avadhiranava^Ti^) 
Py  ayadbiranava^vi^  (t  (in  der  Uebers. ,  ayadbiranaya^&d  yi®  im 
Conim.),  avalnriasnvi®  8  (so  zu  lesen V),  ayahiriasavi*^  (wieK)  T,— 
yelanta  (valan  ")  P,  calanta  (calan"')  T. 

Da  wir  bier  oflcnbar  avabiria  (avadliiritay  oder  avaliiraiia 
zu  lesen  haben,  so  wird  die  von  Pischel  in  Kn}ui\  „Beiträgen" 
VII,  462  für  K.'s  avaheria  vermutbete  Beziehung  zu  einer  Wurzel 
ber^  sehen,  hinfällig.  . 

150  (151  P,  148  6,  814  S,  102  T)  parigbumtnira  (parighAr- 
oana^ila)  P  ').ST,  —  flasinrablo  PST. 

Das  dnreh  alle  Kss.,  aoeh  E,  gebotene  ^nlnniira  wird  aaeh 
durch  Hein.  IV,  117  (j^üür^er  ghnla-gholargjbmnma-paballäb  gestfltat» 
und  ist  somit  in  den  Text  sn  setsen;  8.  andi  noch  ij^^^^bomman- 
ttloano  T  605. 

151  (152  P,  149  G,  53!»  S,  fehlt  T)  sesäyi  P,  —  mae  PS 
(s  o  zu  lesen),  —  dugdholi  (durdolli)  P,  dallola  (!)  S,  —  eoh&  P, 
ihliip  S,  —  datha  (dagdha)  P. 


1)  dies  die  ktite  Angabe  der  Art  In  F. 

2^  von  hier  ab  hört  der  Commentar  in  P  j^fttiz  auf;  die  Sauskrit- 
ttabersetarnDf  bleibt.  —  Durch  ^'9  i  1  a  werden  in  den  C'omm.  die  Wörter  auf 
b»  darehwtf  erUirt,  vgl.  Henu  11,  145  ^Uldyarthaaye  'ra^. 
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386         Weber,  »an  Sapta^aiakam  dee  H&la,    V,  151—156. 

pavanam  anyonyabandhakrito  durmoco  granthir  dudäli  f!)  'ti 
prasiddha ,  virahakshiiiatayä  jivita^eshaya  mayä  premadurdoli 
tasya  niama  ca  premnah  p^raspaninubaiulhäd  durraoco  granthih  kathairi- 
katliani  a])i  „uijaiiiisliyati"  *li  pratyarayü  hakhijanäbbyarthanayä  at- 
raavadhapatakabliayäc  cu  gamila,  etena  pnyägamana(iji)  praty  ä^4- 
tyägaV  saubhägyam  dridhabhaktiti  efttmanil^  «Aeltl,  tädrigaviraba- 
dttuim  amibbi^  .  .  G;  —  anyonyapägasaktagrantkir  darlolft 
bhttpyate  . . .  premadiirlol&y  premnA  ponwparftiiiiTaBdbftt  ta  dur- 
mocyatvät  dvrloU..  S.  Obschoii  somit  GSK  In  der  Erklimng 
des  Wortes  durch  granthii  etwa:  VerknotOBg,  übereinstimmen, 
möchte  ich  doch  zunächst  an  meiner  Auffassung:  fichaukclspiel  fest- 
halten^ da  sich  dafür  eine  etymolog.  BegrOadang  tngeben  liest,  die 
einstweilen  wenigstens  noch  für  jene  fehlt. 

152  (153  P,  150  G,  1G8  S,  113  T)  ajjai  BG  (so  zu  lesen), 
ajj&im  S,  ajjhae  T,  —  nirakhkhanc  (niriksliane)  P,  Tiiamsane  (nidar- 
cane)  ST,  —  ^tain^ro  T,  —  utpalaincitani  in  der  Uebers.  P,  <^ppa- 
lavviam  f'larghito  übors.)  ®ppalacciam  f^larcito  übers.)  ut- 
palan  itam  in  der  Kebors.  i\ ,  "ppalanu-bio  (utpalalanichito)  T,  — 
naputham  (stanatatamj  P,  staiiaprishlham  übers,  in  G,  tthanavatlam 
(stanapattali)  S,  dbanapattho  (stanapatah)  T. 

Qiamsane  erscheint  als  lectio  doctior;  —  ^ppalalaipchio  ver^ 
stOsst  gegen  das  Hetrom,  sollte  etwa  <^paIagghio  zu  lesen  sein? 
—  Das  letzte  Wort  ist  wohl  direkt:  thanaTaUaqi  (stanapaM) 
zn  lesen  ;  vgl.  S  609  ttba^avat^e  din^aip  dalena  nsJEbavaaqi;'  wiÜ 
man  mitT:  ^to  lesen,  so  müsste  man  anch  alle  daraof  beztlglicbon 
Adjectiva,  wie  daselbst  geschieht,  auf  o  ausgehen  lassen.  Der  Ge- 
schlecbtswochsol  ist  cf;  wobl  eben,  der  die  auf  prishtha  hinweisenden 
Varianten  in  PGT  hervorgerufen  hat. 

153  (154  P,  152  G^,  318  S,  558  T)  pa-liva^  PST  fso  zu 
lesen),  —  auuiiohi  S,  —  pasada  T,  —  a'igahia  (atigrihita,  auch  in 
G)  PST,  so  zu  lesen,  —  p^aruasamAiic  P,  —  rasi  vva  (rä(;ir  iva, 
auch  in  G)  PST,  so  zu  lesen,  —  jhijjihisi  (kshiyashyase!)  T, 
khijjahisi  (kshayishyasij  S,  kshaishisiü  (wie  eben)  P,  kshina 
bhavishyasi  in  G. 

dhAnyftdipaQj«  Iva  S,  mftshftdirftcii'  upari  pashänadinft  nijantrito 
yathä  kshiyate  G;  also:  „da  wirst  hinsinken ,  wie  ein  (mit  etwas 
Schwerem  belasteter)  Haufen  (Korn).'* 

154  (156  P,  154  6,  177  S,  485  T)  k^äsn  P,  kaxyjtoi 
kn^Uftsnqi  T  (sekondär?),  —  ettha  PS  (so  za  lesen?),  eddha 

nihiäi  T,  nihittfthim  P,  nihittiUm  S,  —  ma^Qe  ST,  -r  pn^o 

PST,  so  zu  lesen,  —  labbhante  S. 

155  (so  auch  P,  153  G,  364  S,  235  T)  karapatta  T,  —  pä- 
diyjaqitassa  T,  phädüjaiptammi  S,  p&lujatammi  P  (aber  Gen.  in  der 

Ij  6  hat  151  tfaien  Yen,  der  lieh  in  P  tls  101,  ia  8  wd  T  ab 
3  MM,  s.  oben  p«  378. 
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üebers.) ,  päfyamäne  übersetst  in  6,  —  biaiomi  P  (aber  Gen.  in 

der  üebers.),  S,  hridaye  G. 

diisaba  wird  in  GS  nicht  als  Ädverbium,  sondern  als  zu  viraha 
pehörig  gefasst ,  p  r  ä  k  r  i  t  e  pnrvanipätriniyamät  duLsihavirahala- 
kshanakarapattreiia  pätyamane  G,  präkrite  vircshanasya  pürva- 
nipätauiyamad  viraha  eva  duhsahas  tikshnali  karapatrali  krakacah 
tena  patyamftne  S.  —  Es  ist  wohl  phälijj^  zu  lesen,  s.  das  bei 
Y.  110  Bemerkte. 

156  (157  P,  155  G,  607  8,  96  T)  TioiTai*  P,  aber  in  der 
Hebers.  Dirrritte,  wie  auch  GST,  —  9a  Mipli  PS. 

157  (158  P,  156  G,  288  S,  482  T)  nandanti  PTy,  suraasa- 
rahasa  S,  soraasarabbasa  T  und  pa^  in  G,  —  paharai  T, 
vabarayiin  P,  vaharähiip  S,  —  vahakaiavan)agga<>  PS ,  vahakaita- 
vamiirga  Uebers.  in  G,  bahumagganimraiäini  (bahiimarganirraitani) 
T,  bahumärgavinirgatani  (  ebers.  in  P,  s.  die  Textlesart  in  K,  —  ve- 
sana  pemmäini  PS,  vervänäm  preniani  l'ebers  in  S,  vesävilaana 
pemmäiin  1  veravaiütuiiani  iircmaiii)  T,  vevyavilasiüiuain  premäiii 
Uebers.  in  P,  ve(;yästriiiani  preniuni  l'ebers.  in  G. 

Ich  hatte  vahara  von  y  vah  abgeleitet,  während  es  in  PGS 
als  apahaia,  resp.  apahiraka,  in  als  prahAra  aafgefiMSt  wird: 
BoratasqlrhaniBatrighpjlpahärakftoi  P,  enrate  yab  snkhaiaeaB  tatia  yi 
tri8h9&  tadapahftrakftiyi  yathäbbilashitaaampAdaÜni  (JedeimannB  Ver- 
langen nach  Wonnelust  stillend)  . .  snratasarabhaBatfiBbnäpahäraniti 
päthe  sarabhasaui  ca  tani  ti  ish^&paharäni  ceti  karmadhärayah  (in 
der  Lust  ungesttim  und  Jedermanns  Verlangen  stillend)  G,  snrate 
sarabhasatrishnap.'iliaraiii  yatliabhimatasami)adanena  S,  suratasara- 
bhasatrishnüpraharuni  (mit  heftigem  Verlangen  nach  Lust  schlagend, 
d.  i.  peinigend?)  Ty.  —  Im  dritten  jtada  ist  kaiava  dem  vaia  un- 
bedingt vorzuziehen,  und  dann  im  vierten  pada  ^niiai  zu  lesen;  va- 
habhih  kaita\amargaih  ha.sita(;ushkarudita  -  catupramukhair  vinirmi- 
tani  (mit  vielen  listigen  Kokeiterieeu  ausgestattet)  G,  vusbkanidit&- 
diTahnkaitaTamäcga?ininnitftni  S.  Fraglich,  freilich  ob  nicht  etwa 
die  noch  einbchere  liOsart  in  T,  die  offenbar  ancfa  der  Uebereetsnng 
in  P  so  Omnde  liegt  (s.  auch  K),  den  Vorzug  Yordient,  deren  KQne 
dadurch  wieder  eingebracht  wird,  dass  daselbst  in  pfida  4  hinter  ve(,y& 
noch  eine  allgemeine  Bezeichnung  ftir  schönes  Weib  (vila&)  hinzu- 
tritt, die  selten  ist  und  daher  wohl  als  lectio  antiqnior  erscheinen 
könnte.  —  pemmäim  in  PGST  ist  dem  suraäim  in  K  anbedingt 
vorzuziehen: —  nandantu  läbhasatkaradiblianji  bliavantu  G,  sam- 
riddhä  bhavantu  S,  also  etwa:  tloreant,  crescant !  so  dass  der  von 
mir  dem  Verse  untergelegte  Sinn  sich  nicht  als  der  richtige  ergiebt, 
derselbe  vielmehr  wirklich  die  Verherrlichung  der  ve<;ya  zum  Gegen- 
stände hat;  und  zwar  ist  er  nach  K  einem  mit  der  Einfachheit 
seines  eigenen  Wdbes  Unzufriedenen  in  den  Mund  sn  legen. 


1)  die  TezÜetart  in  K:  vesAim  ye  enth&lt  TitUeiebt  noch  tfaMB  Bttt  TM 
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15«  (159  P,  157  G,  549  S,  628  T)  kisia  tti  (kric^eti  Pf^, 
kri(;it€ti  S,  krira  *si  *ti  T)  PST  (so  zu  lesen),  —  p&vasn  ta  fpra|>- 
nuhi  tavat,  auch  in  P)  ST  (so  zu  lesen?),  pr&psyasi  yadi  G,  — 
tigha  P,  —  pucchissam  (priccishye !)  P. 

15'J  (160  P,   158  G.  55o's,  .'US  T)  avasthiAna  (apahasya' 
P,  avahatthiüna  (apaliatya  avamatya)  S,  avahaddbiüna  (avadhirj-a) 
T,  apahastayitvft      —  kaena  ramio  'ei  (kritena  ramito  'si,  auch 
G)  PST,  so  sa  lesen,  —  sanisao  PST,  so  zu  lesen,  —  yena 
(lyena)  S. 

Die  richte  üöbendirift  Ist:  ich  habe  ihre  Warnniig  Ter- 

schmUit,  und  der  Vers  besagt:  „um  derentwillen  du  trotz  aller 
Warnungen  von  mir  geliebt  worden  bist,  es  sind  dies  dieselben 
Freuden,  durch  die  (ihren  Mangel  nämlich)  mir  jetzt  Lebensgefahr 
droht."  Die  Boseitipung  der  Nominative  auf  n  ist  höchst  willkommen. 

ino  (161  P,  159  G,  477  S,  fehlt  T)  uccaii  (ucceti)  P,  uccinai 
(uccinoti,  auch  O)  S,  —  öjoa  S,  —  sadäo  P,  sahäo  S. 

161  (162  P,  160  G,  201  S,  550  T)  accoria  ^äkiishTa)  P, 
acchodia  (valad  äkrishta  O,  balukrishta  T)  GT,  uchoilia  (akrishta) 
S,  — ^  Tatthanta  (vasträta)  P,  vaddhatani  (vasträntam)  Ta,  vatthitaqi 
T/9,  vatMdhaqitaiii  (▼astrftrdhftntani)  S,  vastrftrdhftnta  G,  —  pasüiie 
(prasthite,  nnch  GS)  P;  paddhaqite  (prftrthayam&ne)  T,  wohl  se- 
kondiTi  —  tun»  P,  pie  (prija!)  T,  —  Taocha  (ga^hasi)  — 
dha^abharao  t. 

Die  Yennittlnng  zwischen  akkolia  bei  K  und  den  hiesigen 
Lesungen  des  ersten  Wortes  wird  uns  durch  Hem.  IV,  187: 
krisheh  .  .  asäv  akkhodah  (akkhodai,  asini  koeat  karshati),  and 
zwar  also  wohl  dahin,  dass  wir:  akkhoilia  zu  lesen  haben? 

Das  Metrum  verlangt  thcils,  dass  ardha  bleibt,  theils,  dass  der 
anusvära  des  avyayibhuva  beseitigt  wird,  wie  dies  Beides  bei  KG 
geschieht. 

162  (163  P,  161  G,  264  S,  196  T)  pi  taha-taha  S,  —  ta- 
9iiam  pi  (tannkftm  api,  anch  G)  PST,  —  tanüyati  päthali(!)  P. 

pa^cimade^e  karam  moUie  nikshipya  jalam  piyate  S. 
Ton  der  den  Wanderslenten  gefUiilichen  Anmnth  der  Bronnen- 
httterinnen  handelt  Gov.  55 : 

afadhidtoävadhijiväli 

prasida  jivantn  pathiloQanaiiäyäll^  | 
dnrlaRghyavartmai^ailau 

stauau  pidhehi  prapapali !  || 

163  (164  P,  162  G,  261  S,  196  T)  iccharo  T«;^,  bhicchäro 
(bhikshäcaro)  Tj-,  —  pecchai  PST  (s  o  zu  lesen),  —  cataam  karam- 
kani  doräha  P,  tac  catukafni)  kararnka(m)  dvayor  api  G,  donni  vi 
karaam  (karakani  Ty)  kararattuvam  (ebenso  T;')  ca  kaä  T,  donria 
vi  karaipkaip  (bbiksbäp&tramj  catnaip  (darvtip)  ca  kfti  S. 

calokam  bhikshftdAnapatraip  darvtm  iti  yftvat,  karaipkaip 
hbikiliagraliaospAMtt  G.  —  Die  in  TS  vorMesento  ünMeOang  er- 
8cheint*al8  seinindSr,  in  S  iat  dabei  das  Metrum  sehr  beeintrtUftftigt. 
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164  (165  P,  168  0,  881  S,  568  T)  pstte  Ti  PST  (so  n 
leseD)^  —  vaham  P,  —  dahe  PS. 

ygLHitop.11,196  ed.  SehlegtlrLaum,  Bökdmgh  SprOdie>  478. 

165  (166  P,  164  G,  57b  S,  453  T)  vaipkaip  (vakram)  PGST, 
80  za  lesen,  ~  pQlajijjai  (pralokyate,  so  «odi  Uebers.  in  PS) 
T,  —  kahüjai  (kathjatam;  T,  katbyaU  Ueben.  in  PS^  —  Bokkhaip 
S,  snUiaiii  ^  —     fehlt  P,  —  dnkbkaiii  •     —  ttmm 

auch  Q)  PST,  —  ttB\)ai  (haiyate)  P,  has^jai  (ebenso ,  «ach  ia 
8)  Ty  —  plnmamiire  P,  pämarapaüre  ST  (so  zn  lesen?). 

„Wen  kann  man  hier  wohl  verstohlen  (eig.  kromm)  an- 
blicken  .  .  bei  diesen  BOoten  hier  ist  alle  Schelmerei  and  Ko- 
ketterie amsoDst. 

16G  (167  P,  165  G,  511  S,  fehlt  T)  phadahi  S,  —  vahana 
fehlt  P  ^im  Text ,  steht  aber  so  in  der  Uebers.),  kärpasikshetra- 
karshana  G,  väde  (kurprisotpattibhübhäge)  S,  —  laingale  (längale) 
PS  (so  za  lesen),  lüiigale  (i,  —  gabbhima  PS,  so  zu  lesen,  — 
Ihaharaniti  (dhuradharadbaräete  in  der  Uebers.)  P,  tharaliarauti 
(tharatharayete  kampete)       tharatharäyete  kampam  prapuutali  Ci. 

die  Buhlcrinn  am  Pfluge  die  Weihe  .  .  vollzog;'^  kär* 
päsikshetnJunduujArthaip  pauy&lie  ^aUiadine  yan  maügalam 
AIe(pa)Qädid&na]p  tat  14ägale  korvantyib  Gi,  ynbhakshaiiäya  lle* 
panädikaip  l&Ogale  knrvantyftb  S;  der  ^ng  wurde  somit  dabei  wohl 
anch  selbst  neu  angestridien. 

167  (168  P,  166  G,  491  8,  fehlt  T)  pahiuUfio  P,  —  sam- 
käknlähim  (^aipkälubhir  I)  P,  —  asahihim  P,  —  timirammi  (<^timire) 
S  ;  der  Gen.  ist  besser,  —  ävippa^e^a  (fttarpavena)  P,  ftliq^pa^eva 
(Älimpanena)  S,  älepancna  G. 

Während  P  ullilrana  wie  K  vom  Entwurzeln  unmülana 
versteht,  bezieht  es  G  (die  Lesart  selbst  ist  unsicher:  c«llaranai|i 
chedanam  ,  pathikachedanai^amkäkulabhih)  nur  auf  das  Abschnei- 
den der  Blätter,  S  resp.  auf  ihr  Abrupfen,  ullavaua,  vgl.  lluiii. 
lY,  124,  wo  Iura  and  nillAra  als  Sobstitnte  für  chid  aufgeführt 
wttrden.  Und  zwar  ist  nach  QS  der  Zweck  des  Begiesseas  der- 
selben mit  Mehlwasser  (dntaiptadnlapish(ena!  G)  nnr  der,  dass 
die  Wanderer  die  Flecken  ftr  Koth  von  Krähen  etc.  ansehen  und 
dadurch  abgehalten  werden  sollen,  sie  abzuschneiden y  damit  so 
dem  Banmc  sein  dichter,  die  Stelldicheine  sichernder  Blattschmnck 
gewahrt  bleibe,  käkavisb(hä^kayä  pänthä  na  chetsyanti  G,  vakft> 
kfikavishthä^ankayä  na  trotayantn  pathikali  S.  Diese  SrklAniQg 
tindet  im  folgenden  Verse  eine  besondere  Stutze. 

168  (169  P,  167  G,  510  B,  448  T)  sahao  PT,  —  das  zweite 
Uemistich  lautet  in  allen  Mss.  verschieden;  in  P  zunächst  ist 
Prakfit  und  Sanskrit  gemischt  (die  Sanskritübersetzung  fehlt  bei 
diesem  Verse) :  paa  ajja  vi  dha  bhana  kathaiii  padav  ädyavi  (!)  dhärmika 
(also  etwa:  päa  ajja  vi  dhammia  bhana  kaha)  dharanim  eva  spfi(;a- 
tabi  —  hierzu  stimmt  am  nächsten  G:  p4Uav  adjrapi  dbarmika 
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tuvä  katham  db.  eva  sp.;  —  S  liat  ganz  selbstäudig:  päa  aus^ja 
(aüärya  parasoiptapakaraka)  dhAmmia  1^  Ti  dharauiqi  CTia  chi- 
vaipU;  —  am  nSchsten  zo  K  stimmt  T<  bhana  kaham  ^ja  vi 
dliammia  pää  dharapiip  cia  chiYaipti. 

saggagämiu  bezieht  sich  nach  G  äpeciell  darauf,  dass  sich  der 
80  spöttisch  aageredete  Delinquent  auf  die  Fnssspitzen  gestellt  bat, 
um  beim  Abbredhen  der  Zweige recht  hoch  zu  reichen :  „«io  willst 
wohl  gleich  selbst  som  Himmel  fliegen**;  kr&ntvaiva (?)  sYargaip  ji- 
gamishor  agrapftdilcayft  sthito  dftrastha^häbhaipgaip  knrran  katham 
adyä  'pi  svargaip  na  gato  'stti  bh&vab,  G. 

169  (170  P,  168  6|  S44  S,  600  T)  cittbafl  T  (sefcnndirl), 
—  dUva  FT  (so  in  lesen),  —  piii  PS  (so  sa  lesen),  pi&e  T,  — 
^!m&  jbatti  a  T  (sekandftr). 

achaü  wird  iu  PG8  durch  a  s  t  u  erklärt. 

170  (fehlt  P,  684  G,  16  S,  fehlt  T)  majjhammi  8,  —  uhao- 
väsammi  (ubha) apar(;vayoh)  S,  ubiiayoh  pan/vayoh  G,  —  säma- 
cikkhillu  (ishatkardamam ,  nianäg-arthe  süma,  cikhilum  (!)  kardame 
d  e  c;  i)  iS ,  (.aiiiakardamaui  G ,  —  sisabimaiiitaai]!  va  (^irahsimau- 
tam  iva)  simabiinäi}itam  eva  —  racbämuham  (rathjamukbam, 
auch  G)  8. 

Die  Lesart  sisa"  in  S  scheint  mir  sehr  passend;  die  Ober- 
fläche der  Dorf-Strassc  ist  schou  wieder  eben  und  glatt,  wie  die 
Scbeitellinie  auf  dem  Kopfe,  geworden;  nur  iu  der  Glitte  ist  noch 
ein  wenig  Schmutz,  der  Koth  zu  beiden  Seiten  aber  ist  schon  ganz 
bedeutend  verringert  (yänta  G);  — ahaovftsa  erscheint  dem  ava- 
hovftsai  avahovAsa  bei  K  (170  and  179)  gegenflber  in  seinem  ersten 
Theile  als  sekandftr  Terftndert,  im  zweiten  Theil  liegt  es  nahe  * 
mit  dem  schol.  zu  Sctubandba  I,  54,  oväsa:  avaka^a  zu  suchen,  s. 
P«®  81,  obschon  die  Bedeutung  doch  mehr  für  die  bei  KGS 
vorliegende  Erklärung  durch  par^va  sprirlit.  Das  Wort  erscheint 
übrigens,  s.  P  '  a.  a.  0.,  noch  fünfmal  im  Setubandha  und  zwar 
als:  abahovasa  und:  abahoäsa,  so  dass  nunmehr  die  auch  von 
mir  Abb.  p.  127  bereits  als  sehr  zweifelhaft  bezeicknete  etwaige 
Annahme,  dass  Vararuci's  gana  zu  IV,  33  sich  auf  unscrn  Vers 
hier  beziehe,  jede  zwingende  Kraft  verliert.  Die  Form  avaba 
wird  bei  Hern.  II,  138  direkt  als  Substitut  für  ubbaya  aufgeführt^); 
die  Angaben  des  schol.  ibid:  abhayam  avaham^  avaham  ity  api 
kecit,  aTahoftsaqi;  nbhayabalam,  ftrshe  nbhayok&lam  sind  nicht 


1)  er  braucht  dieselbeu  dautiidh4Yaimrth«i|i  aach  GS;  iwch  T  Ut  der 
Aagmdete  «in  ▼ntatiiStaka  (vfl**  Cod.);  vgL  dea  Sluiliehttn  Vers  hi  O  661. 

9)  Pt«  Temratiiet  «twms  kühn,  dMS  in  dem  •  (alMlw  fBr  vblu)  iiodi  dtr 

ursprungliche  Vocal,  vgl.  ambo  auffia,  erhalten  sei.  Zu  der  AuseiuaDdsraiehuQg 
d«r  AtpiraU  ir«rgl«icbt  er  MddiJii»  für  fraddhit»,  paridaheMati  fttr  puidUUyati. 
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rtcbi  kkr;  unter  Arsha  wird  das  ardham&gadhi  der  heiligen 
Jaina-Tezte  Terstanden 

171  (169  Q,  677  S,  426  T)  ißA  P,  neva  —  vaccei  S, 
ncüm  T,     waSm  ST  (so  ni  lesen?),  —  snaa  T,  —  so^ala  PS. 

172  (170  G,  612  S,  245  T)  vaattaniälotaipta  (Tltottaiwodta- 
dbvaTaimpra?ritta!)  P,  vaottinia  (vatottrinitä)  S,  iräatti^iia  (vätott|i- 
^ikrita,  so  auch  G)  T,  —  kudda  P6T  (so  zu  lesen),  —  ahiahaqi 
P,  opeddiahaqi  (oder  opeipdi"!)  T,  —  muddbä  fehlt  S  (auch  in  der 
Uebers.j,  ajjä  (äryaj  t,  aj^Lk  (vadhü^)  T,  aryä  ü,  —  karaiTelehiip 
(icaralekhaih !)  P. 

jhainjhavüuttinia  findet  sich  aucli  in  v.  3'Jü  vor,  und  ist  wohl 
etwa  von  dort  hieher  gekouimea,  "vauchalia  bei  K  erscheint  als 
selbständige,  and  berechtigtere  Lesart;  ebenso  muddba,  das  eut- 
sehiedea  Ar  di«  hiesige  Sitnation  besdchneiider  ist,  als  das  aU- 
gensina  lyJA» 

173  (171  0,  118  8,  fehlt  T)  6oM  POS  (so  an  lesen?),  — 
naie  S',  —  cakhhaiptho  (bhayäu[!]  bhoiyan?)  P,  carvayan  G, 
cakkhanto  (carao)  S,  careh  cakkha  iti  pr&fcritasfitram  ebendas. 
(s.  CotoeU  Varar.  p.  99  s.  20),  —  raiäi  P,  —  nppada'i  P,  upphi- 
dai  ntpatati  übersetzt  in  PU.S  (utpati),  —  makkado  IS,  makkaipdo 
P,  -  kokhei  (khokhuyati)  i*,  khükkhai  ( khokkhuyate)  S,  khokava- 
Vabdam  (khokha^**?)  karoti  G,  —  das  eiste  a  lehlt  auch  in  P»SG, 
ist  aber  metri  c.  nöthig,  —  püthara  P,  pottam  S  (jatharam  PS, 
ndaram  G),  —  ca  P8,  —  pidayati  (sicl  auch  in  der  Uebers.)  P, 
ti^iayati  Uebers.  in  GiS. 

n^ikapattraearYa^Unlanaikat^padegeiia  fcämftrtaaiyahasya  saqi* 
ketagatasya  stUtim  Aha . .  •  mohnr-mahiir  odgriTikayft  tTim  pa^yaüs 
myi  TilamYaBB&D&yftiii  kAiDArttisAnjaiin(?)  astt  'ti  hh&?a^  G,  tjBr 
ti^dhim  anavadhirya  praTfittasya  pa$c4tt4po  'ra^yaqi  sylUi  iii 
BfabhftTakhyäDena  ka^cit  sücayann  äha . yad?&  markatasya  'pagamat 
rlgik&nücunüe  abhisink&yä^  niropadraTatvasAcMiaiii  kaia|4y&^  yadvA 
lÜo&tasvabhavasamgrahah  pa^cättäpakara  iti  S. 

Das  zweite  llemistich  besagt  hiernach,  vgl.  Gz.  p.  213,  viel- 
mehr wohl,  dass  die  seharfen  bentlDlätter  dem  sie  schmausenden  Affen 
Schmerzen  machen,  er  springt  in  die  Höhe  (uppadai),  knurrt 
und  schlägt  sich  den  Bauch;  vgl.  nach  Gz  iiiahr.  khoka-),  kliokho 
coughing;  SU  wie  niahr.  pitaneip,  hiudust.  pituü  schlagen,  die  schon 
kUenzler  Mricii.  p.  263  mit  präkr.  pit(  =  täd  verglichen  hat. 

174  (175  P*),  172  6,  99  8,  fehlt  T)  mia  S,  —  duipdama 

1)  s.  schol.  ZVL  IV,  286  yad  api:  ,,i)oräiiain  h d db am äga habhAsl^iyaaDa 
havai  suttam^*  it/AdioA  "rshasyä  'rdhauuigudliabh^häniyatatvani  InmAyi 
vridihali    tad  apl  ptiyo  'tyai  'v»  ▼idhAaftii   n»  vakabyamänalaksbanasya. 

2^  Äu  act  of  cougliinp  rs  fri«in  sonic  tcmporary  obstructioii  in  the  throat; 
vgl.  noch  khavakbava,  suiarting  of  tho  tonguo  and  mottth  under  the  taste  of 
sometbiug  biting  or  ^crid,  Molesworth.  Zu  k  b  o  k  k  h  imuklutlo  (ebenCUls  TOm 
AAn)  iB  O  58S  (119  8,  90  T)  wird  khokkha  als  ATyafctMUiTaiii^,  also  oben 
•twa:  Knurren,  erklärt. 

3j  in  r  fol^  als  174  der  io  ▲  26  miigetbeilte  Vers,  der  sich  aacb  in  T 
als  iOb  findet. 


303  «um  Baplaftaäkm  du  JTcfik.  F.  174—17«. 

^ov^ha  ttbers.)  P,  dftne  S,  —  ca  ijueA^a  (nitvl,  ao  aock  0) 
P,  iiieüna  (nirikshya)  S,  —  ^aTaraip  P,  Q&wi  S>  —  ghara  — 
Yaddho  S. 

Es  handelt  sich  hier  vieiraehr  am  das  Glockenband  des 
todten  Stieres,  duijuiubha(li)  sthülaghautayäm  S,  (lui}iduraa(!)  yabdo 
bvihadghaiitäyäip  vartate  (i  \  der  Herr  des  Stieres  hat  es  lauge 
auligehoben  und  viele  Heerden  durchsucht,  ob  er  einen  würdigen 
Träger  dafür  finde,  dann  aber,  als  ihm  dies  nicht  gelang,  es  im 
Tempel  der  Ai  \  u  d.  i.  Caudiku  ü8  (Durgä  V)  aulgehäugt,  d  u  aber, 
Schamloser!  (dies  Ist  die  Pointe  nach  G»S)  scheust  dich  nicht,  mit 
dem  Sdumiek  deiner  todten  (S,  nach  G  sogar:  deiner  lebenden) 
Gattinn  eine  Andere  in  bedingen  I  pAnraeabhagayäl^  saldii  tadakup- 
klr69&  'nyftfli  aeanttoftm  maQ^e-yi^  iebos  tatkintaeyi  **kihepftrtliai>t 
8vabhartrimehocitapidha(?)sthairyam  aha .  .  .  aaekamalüebt^rfltMai 
nltva  tatsadrigftparania]ii8bäpr4pty&  candikäpattanc  vaddham,  mama 
bhartra  mritasya  pa^or  api  snehava^enai  \aip  kritam,  tvaqi  to  jivan- 
tyam  eva  priyabharyuyäm  tadalarakürenä  'nyäip  tadananuröpäm  alam- 
kartum  icbasi  'ty  anucitara  etad  iti  bhavah  G,  yadvä  raritasya 
'lai^käradeli  grihävasthänät  punas  tatsaindarcanena  gokasaipkalauat 
raritasyä  'bhishtasyä  'laiiikäriuiüin  devasthänasthapanam  eva  yuktara, 
kiiu  va  kaijicii  pralobhayitum  mritapatuikasya  näyakasya  gunajnatam 
anyäpade^eaa  ddti  vaniayati  S.  —  Zu  nieüna  in  der  Bedeutung 
niiÜnhya  b.  Hem.  IV,  180,  wo  nia  (niai)  unter  den  Substitateu 
ftr  dflQ  an^sefiOlirt  wird. 

175  (176  P,  178  0;  681  S,  668  T)  peeeba9&  S  (peccba^ap 
pnche  degi),  pihuna  (pä|ioch&®)  P,  pehnpi  (pelwvaiii  pieliam)  G, 
▼ehunä  (barhÄ")  T,  —  gavviri  ST,  garvagila  üebers.  in  PST, 
garvitä  in  G,  —  mottaa  P,  moUaa  ST,  manktika  G  und  Uebers.  in 
ST,  —  pasohao  T. 

Da  auch  K.'s  peliranä  dazu  stimmt,  so  ist  wohl  pehnnä^  zu 
lesen;  zum  Inhalt  vgl.  oben  T.  122.  12^.  126  so  wie  ais 
Contrast  dazu  G  631. 

176  (177  r,  174  G,  215  S,  484  T)  peccbirinai?i  T  (so  zu 
lesen),  peksliirii^aip  Ö,  vaijikahamiriuaip  T«,  ^bhami**  PT/^. 

Nach  Gz  p.  218 — 216  genügt  für  po^ya  hier  die  Bedeatoog: 
beaae  oenm^  m4rite:  „nnr  dareli  groseee  Tagendrefdienst  erlangt 
man  CUflok  als  Lohn**  tgL  v.  99  oqd  loboL  bei  178;  dem 
entspricht  aadh  die  eine  Erkttrang  bei  S :  yadvA  fünndwunakiitar 
pufiyena  paraqi  vigishiaTastnlftbbi!^  syld  iti;  nnd  aoofa  G  ttsst 
sich  so  fassen:  pn^yair  iti  dbanyas  tvam  asi  ycnai  'vaipTldbA 
'pi  mama  duhita  tv^  praty  evam  anurakt&.  Die  übrigen  Erklä- 
rungen halten  aber  alle  an  der  Beziehung  zum  Reichthum  fest, 
so:  käcit  kuttani  kaincit  pumsharp  dhauikam  dhanäkarshanärtham 
pralobhayauti  aha  K,  duhitur  vidveshe  äkrishtadhanam  bhujamgaip 
sambodhayauti  kuttani  sacatu  varnayati  .  .  punyair  ul)arjitava- 
hudhanah  paraip  priyo  bhavati  na  tv  alpadhauas  tvadvidha  iti  S, 
duhitrisamartbyaqi  dar^yanti  bhi^aipgam  uumukhayati  jarati.käcit  Tp^. 
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177  (178  P,  176  6,  514  S,  447  T)  bhama  dbarmia  bhanut 

visaddho  iti  mukhy apa thah ,  avisadbo  so  P  (sie!),  bhama  als 
erstes  Wort  OST,  Sah.  und  KÄvy.  —  Tisaddhaiii  (vigrabdham)  ST, 
vi<:vastali  P,  vigrabdhah  O,  —  snnao  PT,  snnabo  S,  —  dena  T, 
Sah.  und  Kav.,  —  Gola  PT,  —  naikacchakudnniga  T,  wie  in  Sah. 
und  Käyy.;  doch  wohl  aber  sekuod&Ti  kudaqiga  PiS,  kuüja  G,  — 
siijibena  8,  sihmena  T. 

Nach  ü8'iy  soll  vielmehr  (km  Fiummcn  Furcht  vor  dem  Löwen 
eingejagt  werden,  damit  er  sich  d^:m  Gebüsch  nicht  naht,  in  welchem 
das  Mfldchen  mit  ihrem  Liebsten  zusammenkommen  will,  atra  la- 
tigrihe  saipcftrepa  gamananishedho  vyajyatc  G,  i)ushp4?acay&rtbai)i 
GodiTaiitlre  bhnanaqatflam  samayabhafigak&rinaip  dhärmikaiii  ku- 
latä  saroshabäsam  idam  &ha  S,  viviktav&saraaikaqi  dbanniicaiii  «auübo 
'sti"  'ti  nivärayati  Tyj  —  zu  daria  für  dppta  s.  Hern,  I,  144 
(arir  dripte).  U,  96  (im  Bchol.  imare  Stelle  hier  eitirt). 

178  (179  P,  176  Q,  480  8,  fehlt  T)  T4«nefaiqi  S,  —  akgUmCl) 
maha  ka^^a  lippalaiaefaiqi  (atebi  mama  karnotpalan^obhib)  S,  ka- 
nalip  uppaaraena  (karnaracitotpalanO^)  ^>  kaniapdrotpalaiiua8&  G, 

—  pbukkanto  P,  —  aviaiihaip  8,  —  cumbanto  P. 

bhritam  pürnam  8;  le  verbe  bhar  u'a  plus  d'autre  sons  dans 
les  langues  modenies  que  celui  de  ,,t'tro  plein  et  remplir"  Gz 
1».  213;  —  tada\alokanakautukeua  animihhanayanalvät  devänära 
nia<lhye  katanio  de\;is  Ivain,  prarisiddhäuaip  (!)  devauum  evai|ividha- 
puny aphalubhagitvabhiivad  iti  bliavah  G.  Vgl.  G  593,  und  zur 
Situation  selbst  den  Scbluss  des  dritten  Aktes  in  der  Gauda-Re- 
cension  der  Qakimtalft  bei  Okeeif  p.  62,  ed.  Galc.  p.  63  (I86uj. 

Kach  S  ist  der  Schlnss  des  Verses  gens  anders  in  lasseD, 
woranf  dann  eben  auch  die  Variante  mama  basirt:  ^welcher  von 
den  Göttern  bist  da?  dass  da  so  meine  innersten  Henenswflnsche  ^) 
errathen  hast?"  devä  eva  paracittajfiäs,  tesbäm  kas  tvaip?  harir  haro 
*py  atha  indro  vä?  hridayärtbam  äkalayyä  "tmajanamMiorathasam- 
pädakah  stutyä  bhavantiti ;  kirn  va,  \anitänä]p  hridayaip  parüfiäya 
¥yavaharantas  tasant  vallabha  bhavantiti. 

179  (fehlt  Pi;  die  Varianten  ans  GS  s.  bei  170). 

180  (178  P,  177  G,  61  S,  273  T)  dnipmeti  (danvantil)  P, 
dfiraenti  ST,  vyathayanti  G,  danvanti  Tj',  tuder  düma  iti  prft- 
kritasütraip  *)  tudanti  8  im  Comm.,  —  kalanibaim  P8  (so  zu 
lesen?  s.  Var.  II,  12;  nai  h  iloni.  I,  222  kadamlte  vä  ist  indessen 
auch  die  lorni  kaamba  erl  iulit  i,  kaiambä  T,  kadanivaiii  (  i,  —  jalia 
ma  na  taha  (aber  in  der  Ueber^.:  yatbä  mäip  na  tatliä,  ebtaiso 
in  G8),  —  taha  iio  ascFa"  (aresha^J  T,  —  tiiniesu  (lanüsliu)  T,  — 
gadiai|i  T,  guliä  PS,  gudika  P  übers.,  gulika  8  übers.,  gutika  G. 


1)  wie  gak.  sagt:  afttkamphi  bhav»  «Inm  {(Jkeaih  hlunfa^  Ckk.,  bh»> 

▼emhi(!}  Chanib.  3^ '8  . 

2)  Var.  VIll,  8  Hem.  lY,  23  haben:  daöo  dftmati,  t.  ohm  bei  11. 

Bd.  uma,  26 
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rasante  priyavirahe  tatb&  saiptäpo  na  bhAto  yatb&  'dhniift- 
varBhAsv  iti  kadambapushpänäip  gnIik&rüpamadanaYA]^tftiii  rftpayanü 

k&  *pi  virahini  sakliim  idam  aha  Ö. 

181  (182  P,  179  G,  216  S,  634  T)  toha  muhäho  vi  majha 
ttu  tnj)ijba  muhahi  majha  P,  tujjba  muhahini  cn  maha  T,  — 

calananimi  P  (so  zu  lesen,  s.  l)ei  v.  109),  ealane  T,  calanesu  fe,  — 
haddliii  haddha  va  (hastäd  dha>tam  iva)  '\\  liatthaliatthe  (hastabastiva) 
P,  hatthahatthiai  (bastähasti,  bastat  bastciicva)  S,  hastabastikayä  ♦ 
G;  ob  hatthabattbia  (lustrura.)  zu  lesen?  —  gao  PJST  (so  zu  lesen), 
—  ia  (iti)  dukkarakärao  T,  —  tilao  T. 

182  (183  180  G,  481  S;  420  T)  s&mäi  s&malijjai  (^yämäyah 
f y&mäyate)  P.  (^ftmalityate,  auch  G)  wfthrend  T  wie  K  ((yämljate 
CyAmalftylil^),  —  pnloiria  T,  pnloirie  P,  palotria  S,  —  kaa  (krita) 
PST,  aber  vrita  in  G,  —  hamire  Ter. 

K.*s  Auffassung  des  Verses  wird  von  den  übrigen  scholl,  nicht 
getheilt;  nach  ihnen  hat  sich  der  haliaütta  deshalb  mit  Jambn- 
Blättern  geschmückt,  nni  seinem  Liebclicn  dadurch  anzuzeigen,  dass 
er  zum  Stelldichein  im  Jambu-Gebüsch  gekommen  ist ,  uml  als  sie 
dies,  •verstohlen  auf  ihn  blickend,  sieht,  verfärbt  sie  sich  aus 
Schmerz  darüber,  dass  sie  ibrcrstits  niclit  bat  kommen  ktinnen, 
9yämäyäh  mukha^obbä  samketitasamayalangbanavailaksbyena  khe- 
dena  ca  gyämaläyate  svayam  eva  maliuibhavati  G,  tadägamaoavai- 
laksby&t  nrakhasya  yivaraiatft  bbfttft  pAmdyur  grihakarmaTyft- 
pritayä  nä  "yAtam  iti  dAti  fohadTimnkhaiii  j&raip  dridbtkaroti  Tr. 


18a  (184  P,  181  O,  388  8,  301  T)  ccja  8,  tumaip  eia  PT, 

—  kakkadamäoläiin  (ka(binamridüni)  P,  InückaramaduM  (kathi' 

namiiihini)  S,  karkafamndukäni  G,  kakkasamaläi  (wie  eben) 
T«,  <^att&i  T/?,  —  pidaraip  S*,  pidanaip  (pidanam)  S*  (sekundär!), 

—  a  hoi  (aber  na  bbavati  in  der  Uebers.)  P,  —  tarn  wird  PGST 


„Mache  du's  so,  dass  du  ihn  ordentlich  juckst,  aber  doch  so, 
dass  ihm  keine  Krankheit  daraus  entsteht",  damit  er  mir  nicht 
etwa  büse  wird,  yatha  kandüyanakau^Alena  kandub  (^amyati  vairü- 
pyaip  ca  na  bbavati  .  .  yathft  *wa  no  'dvijate  mäqi  ca  bbajate  G, 
Ittvdüyitapidanaqi  yathft  na  bba?ati  S,  kan4AyaDakaiicalena  yatbA 
ka94BQ  cÄmyati  dhayaliiD&  na  bbavati  Ty. 

184  (186  P,  188  0,  426  8,  347  T)  tna  yißiomi  (tavabriday«) 
P,  —  tbänam  alabanti  PST  wie  K,  aber  G  hat  wie  S&h.  K4f. 
vfi  der  Uebersetzung :  amAqitl  und  im  scbol.:  amäipti  sthänam  alabha- 
mänä,  —  anana^  P,  a^^annaammä  T,  —  ^TflP^T  3«  aifigaip  aip 
vi  tanuei  (aiiigam  tani  animi  Tß)  T. 

pratidinaqi  tvadägamopayaciutayä  ksbiyate  G,  tyaktanyavyÄpM 
tvatsamagamopäyaciutayd  durvalayate  S. 

lÖö  (181  P,  178  G,  fehlt  S,  314  T)  dühi  P,  —  tvam  eva 
G,  — r  bälaa  uä  baiji  (sä  'haip  Ty)  düi  tie  pio  si  tti  ahma  väväro 
(tasy&b  priyo  *8iti  asmadvyäparahj  T,  —  uiaraü  Tß,  —  tiyha  syaso 


durch  tvi 
kuru)  T. 
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tftT&  Gt,  tiujba  aaso  T,  —  tena  Mbsnnao  (Itad  dhaimft«) 

P,  eain  dhaxnma^  (etn«l  dharmiksharaiBy  aach  G)  T. 

Die  Lesarten  in  T  stimmen  zn  denen  im  Sah.,  bis  anf  den 
zweiten  päda,  der  hier  entscliieden  noch  weit  besser  so  lautet: 
„da  bist  aber  ihr  Liebster,  dies  gicbt  mir  das  Recht  Czn  dir  zn  ^ 
reden)*'.  Im  dritton  päda  verdient  die  von  PG  gegebene  Lesart  tujjha 
ajaso  jedenfalN  wohl  vor  der  K.'s  den  Vorzug,  ebenso  in  päda  4 
die  Lesart:  eai}i  diiamnia^  „dies  I^fliclitworf  dich  aa  deine  Ptiicht 
erinnernde  Wort).  Die  Situation  des  Verses  gieht  G  so  an:  vira- 
hotlia9(hit4jftb  sakhi  strivadhapataka bhayaui  dar^yanti  tatkan- 
taqi  tadapagamaoftribam  &ba. 

186  (lö7  P»),  1H3  G,  394  S,  172  T)  klianamettam  na  S 
(aber  api  na  in  der  Uebers.),  «ttaip  pi  na  P,  ntam  vi  na  T,  — 
piddal  Ta,  pittai  T/9,  anodküia  TÜnna  (anadivasavitlrna^,  so  anch 
G)  80  zu  lesen;  avodiahaip  fü^a«  (aandiwam  datta*!)  P, 
a^ndiabaip  dinba<>  (für  di^ba»  dibpi^a.  flbenetat  dnidi  datta^  s.  P) 
S,  8a]pd&T&  —  paccba99a  T,  paeha^a  P,  pacdumra  S,  — 
pkga.  S,  —  saipke  wa  T,  —  biaao  P. 

phiUai  bbra^jati  ÖP,  apayäti  GT/;  s.  oben  v.  92. 

187  (188  P,  184  6,  880  feblt  T)  a^na  G  (i^na).  S  (akri- 
tivaa),  bloe  a  (in  der  Uebers.  alpriNnft)  P,  ~  npogftba  G,  avaft- 
haaa  (avagAbasva,  aneh  P)  S,  —  pradhävayasi  Uebers.  in  P,  — 
samnppannena  8*,  samuppäena  (samutpädaIceBa,  aqefa  in  G)  S', 
samaddbaaeva  (nirityapäditena  io  der  Uebers.  I)  P. 

Als  erstes  Wort  ist  wohl  der  Vocativ  annaa  in  den  Text 
xn  setzen,  nnd  im  dritten  päda  samuppäena  zn  lesen?  „Thöriohter! 
ich  zürne  dir  gar  nicht,  auch  mein  deinen  Zorn  erregen- 
des Schmollen  war  ganz  unnöthig."  pativratäh  patyur  yena-yena 
))rakärena  paritosho  bhavati  tat-tad  angikurvanti,  yadvä  akritajne 
bhartari  rosho  viphala  iti  S:  —  za  anua  s.  Hern.  I,  50  jno  natve 
'bhijuädau  (utvam);  der  gana  ilaselbst  entliält  allerdings  nur:  ahinnu, 
saTvannü,  kayannu.  ägamannu. 

\>iS  (190  P,  l^:>  G,  42«;  S,  fehlt  T)  dihuiiiia  S,  dihuräha  G, 
dihunuani  P,  —  i)aavio  (pradipto!)  P,  piaiapto  G,  palitto  'pradipto, 
s.  Uebers.  in  Pj  S,  —  sarisatto  (saipsikLuh)  P,  parisiktah  G,  — 
sftmasabalam  Ya  (slma^balam  i?a)  P,  sftmasamalaip  va  (sämasa- 
malaqi  vrataTl^liam  Iva  yatru  'gnau  pravii^ya  jale  pravi^yate)  S, 
^yftmaQayalam  iv%  gyäma^Talaqi  Tratavi^eshab  yatri  *gnao  p.  j.  p. 
G,  —  üe  Py  toa  PS. 

189  (ebenso  P,  186  G,  9  S,  693  T)  maliaddabänaiii  SP,  ma- 
hlhadänaip  T,  ^  sttiip  P,  slsiräiqi  (^i^ir&ni,  ancb  G)  — 
bUrimh^äi  TP  (<4malip,  bahirosb^tel,  anch  G),  TahQia  (v&hye) 


1)  in  P  ist  ab  186  K.'s  v.  246  aufgeführt,  der  indess  darin  aach  anten 
nochmals  als  v.  245  erscheint. 

26* 
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unh&iip  —  kupia  P,  —  salahiin  P;  toäi  (toyäni)  T  sekundäre 
Aenderung?  —  yady  api  tavä  'nägaraanena  kopo  h^idaye  ycgyate 

tatlia  'pi  sajjauatiiyä  lianta  hridayani  vitalain  eva  S. 

Da  diu  Lesart  von  KPS  mahaddahanain  auch  durch  Hem. 
II,  120  hra  le  hadoh  (hradai^abdo  hakaradakarayor  vyatyayo  bhavati, 
drahü,  arsbe.-  iiarae  luahapuiiidaric)  bekräftigt  wird,  ao  verdient  sie 
wohl  den  Vorzug  vor  der  vou  mir  in  den  Text  gesetzten,  trotzdem 
diese  dnrüh  T  gestutzt  wird.  Wenn  übrigens  das  Wort  nach  dem 
flchol.  am  Hem.  eigentlich  nonmehr  draho  lauten  sollte,  so  lehrt 
doch  eine  «weite  Bogel  daselbst  II,  80:  dreronayfiy  wozu  schol.: 
dra^bde  pare  rephasya  log  bhavati  .  .  hrada^abdasya  sthiti- 
parivrittaa  draba  iti  rApam,  tatra  draho ;  daho,  kecid  ralopaqi 
ne  'chanti,  draba^bdam  api  ka^cit  saipskritam  manyate^),  dass 
das  r  von  dra  auch  direkt  aus&Uen  kann. 

190  (191  P,  187  G,  482  S,  409  T)  Aassa  PGT,  ftgaassa  S, 
—  kiip  mi  P,  kiqi  9a  käiip  T,'  —  vaccbaipmi  P,  voccam 
Yottaip  T,  —  kabaip  nn  bo  imaqi  tti  P,  kaha  na  hohimi  (bhavi- 
sbyami)  {üiaqi  ti  T,  —  pathamaggäa  (!  prathamoggama)  P,  padha- 
muggaa  (pratbaraodgata,  auch  G)  IS,  padhamullia  (pratbamasamaya) 
T,  s.  das  bei  v.  15  Bemerkte.  —  sähavioi  (!  sähasakärinyäh)  P, 
säbasaärania  (wie  eben)  8,  säbasakäriae  (sabasakarikaya^,  aacb  G; 
T,  —  dbaradba«  PT,  «rehi  P. 

Nach  Hem.  III,  168  heisst  das  Futur  von  vac:  vaccham;  — 
idam  abbisaranasahasam  .  .  .  tbaratbaräyate  kampate  G. 

191  (198  P,  188  G,  326  S,  589  T)  ^evora  P,  «epnra  T,  — 
dhnnm  T,  —  coia  PT. 

192  (199  1^,  189  G,  416  S,  846  T)  tiqha  P,  tiqjha  GST 

(so  zu  lesen),  —  riga  S,  —  satlmarä  P,  soroälä  T,  —  kila  T,  — 
godätübe  (Godävaritate,  auch  P)  8,  Golfttire  (godivaritire)  T,  üolä 
(Lttcke  von  3  akshara)      GodaUre  G. 

kila^abdab  soanSmcaa  .  .  .  tvadaügasprisbtachalena  tvadaip- 
gaspargam  abhilashanti  'dam  kritavati  S,  —  snänärucan  kilagabdab, 

snänachaleiia  tayä  tvadafigasafigäbhiläshinya  (ava  'ngarägochish^- 
grahanaip  kritam  G;  —  kila  erscheint  nach  Hem.  II,  18B  als 
kira,  ira  und  hira  (mit  Vorschlag  von  h,  wie  hare  ib.  202  für 
are);  nach  Var.  IX,  5  steht  es:  anigcitakhyane  „in  doubtful  asser- 
tion"  (Coweä),  —  Was  nach  Golä"  eigentlich  steht,  ist  mir  noch 
immer  nnklar. 

193  (200  P,  190  G,  343  S,  425  T)  ajjaip  cea  PS.G«,  ajja 
ccea  T,  ajjaiii  vea  G^  —  ajam  cia  P,  ajjaip  cvia  S,  ajja  cchia 
T,  —  sunnäiiii  S,  bunamaim  P,  bunriaai  T,  —  cattaradeulaij|i  S, 
devttlacaccarai  T  (vgl.  Hem.  II;  12). 


1)  Tgl.  Hern.  1091  «.  «.  Fet  W.  «attir  dnhk. 
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194»)  (193  P,  191  G,  132  S,  fehlt  T)  ci(lirim  (oder  "^tim) 
pi  (ciridim  api)  P,  ciridim  pi  (siddhir  astv  ity-ädivanuivalim  api, 
yathoktarthakac;  ciriditi  de (,•  i ^abdah)  G,  diridiritti  (siddhir  astu 
varna(h),  diridiritti  dec^i,  siddhir  astu  varnam  api)  S,  —  anaja- 
iiaipto  P,  naanaipta  —  goravaggabia  (gaorav&d  gribitä^i)  gara- 
vaÄstbÜ^  (ganraTagrihlta^)  S,  ganmftbhyardhikl]!^  —  soQnte- 
laTTft      —  ablu^jiti  (nhyate)  P. 

Der  Sinn  ist  etwa  (ygL  Z  740):  „mch  Leute,  die  nieht 
einmal:  Prosit!  sagen  kOnnen^^,  d.  i.  die  nicht  das  AUergewöhn- 
lichste  verstehen,  ganz  ungebildet  sind.  Was  aber  eigentlich  in 
den  Text  zu  setzen  ist ,  bleibt  uugewiss.  Sollte  etwa  irgend  eine 
Grussformel  aus  einer  der  dekbanischen  Sprachen  unter  diesem 
vinai  (K),  ciridi  (PG),  diridiri  (S)  verborgen  stecken?  vgl.  meine 
Vermuthung  Ind.  Stud.  IX,  380  tiber  das  etwaige  Vorkommen  des  grie- 
chischen Grusses oder  ;fa<x>£a'  iu  der  (,ikshä ;  ^ — niraksharäh 
akäbararekhärahitah  (!),  pakshe  avidya  api^  skandhair  uhyaute 
sädaraqi  niyanta  ity  artha^.  Die  Situation  schildert  G,  ähnHeh 
wie  K|  doicb:  kasya^id  ganikayä  bhujaipgs^anenn  kriyamiyäip 
ghftm  asahamtoA  n^agn^agaryam  abhiTjuunyanti  kftdd  Aha.  Aehn- 
lich  lautet  die  zweite  Erklftrong  bei  während  die  erste:  nirga- 
nasyä  'pi  kasya  dl  lokaih  kntftdarata7&  ka^cid  gnqavftii  srarA- 
p&fchy&nena  gaoravaqra  mäh&tn^^  Hha. 

195  (193  PG,  618  8,  652  T)  kapolam  FT,  —  kfaalia 
(skhaUta,  auch  G)  PS,  lalia  (aber  skhalita  T;^)  T,  —  jampori  Oal- 
pana^iläm,  auch  GTj^),  WianillaTiriip  (skbaUtAksharaqi  nllHMUift- 

S. 

Das  erste  Wort  wird  in  richtig  dnrch  atamramäiia"  Uber- 
setzt, in  P  blos  durch  atamra  (wie  in  K),  in  G  dagegen  durch 
at&mrantah''  und  in  S  durch  ätamränta. 

196  (fehlt  P,  193  G,  456  S,  41B  T)  Golä  QT,  —  tie  urammi 
se  padiam  fpaliam  T/9T,  tayä  urasy  asya  palitain  T/)  T,  — 
gadhaiii  6T,  -  avaüdhä  (avagüdhä)  S,  uvaüdhä  (upa«  auch  G)  T. 

197  (fehlt  P,  194  G,  420  S,  322  T)  tai  GS,  tue  T,  —  sa- 
battha^  ST  (so  zu  lesen),  —  o  suhaa  (0  duhkhasöcane)  T,  — 
ganidba^  IST,  —  ghara  ST,  —  devaa  vva  omäliaip  (devateva  o 
dul^khasftcane  mälikäip)  dew  mra  i^mUiaip  (nammAlfkftm)  T, 
defateva  aTam&likAm,  paridhftnena  parynshitatrena  ca  garintA  m&l& 
aTamälikft  G. 

o  8ftcan&-pa«cftttftpe  Hern.  II,  203;  —  offenbar  ist  anch  die 

Lesart  in  K  als :  devaa  vva  omiliam  zu  fassen,  und  letzteres  Wort 
mit  G  als  avamälikä,  oder  apam&likä  (K)  zu  erklären ;  „sie  trftgt 
immer  noch  den  alten  Kranz,  wie  die  Hausgottheit  einer  ver- 
wflsteten  (s.  837)  Stadt**  d.  i.  wie  deren  Bildsäule  nur  mit  alten 


1)  Mf  193  folgt  In  P  301  dn  T«f ,  dw  tidi  MMh  ia  0  408,  B  4 
wtodartndil :  htlikancnkAddlibL 
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verweUcten  Krtozen  behftngt  ist;  ]ürjiv&  lekhyaputrike  Va  gocyaqi 
dac&m  iipagat&  G. 

198  (diese  Zahl  ist;  wie  268,  bei  der  Venz&bluDg  in  K  ganz 
ttberspru  Ilgen). 

199  (194  P,  195  G,  248  S,  513  T)  vukka  (blirahhtu)  S, 
cukka  (wie  eben,  auch  6)  P  rcyuta)  T,  —  jäiamhiiii  va  mä  (yäci- 
takair  ava  m&tab)  jäioehiip  va  mSe  (yftcitakair  Iva  prartbya 
'*nitair  Iva  mayä)  S,  jäbieefai  va  mfte  (y&cakair  iva  m&tat^)  T, 
yftdtakair  iva  (p&<^  Cod.)  abbyartby&  "nttair  iva . . .  he  m&tab  G. 

cnklca  als  Substitut  für  y^bhran^  wird  dnrcb  Hern.  IV,  176 
geschützt,  kommt  rcsp.  auch  im  Setnbandba  vor  für  ( yuta  s.  P''"  71. 
S  liest  freilich  auch  in  seinem  v.  270  vukkü  'si,  aber  T  (504) 
hat  auch  dort  ('nkilnsi,  und  zu  K  2H4  lesen  8  und  T  statt  des 
vukkihai  boi  K  ihrerseits  eukkihai(S)  und  cukkisii  (T).  —  Der 
Anfang  des  dritten  padu  ist  bei  K  (jaai  ainhi  va  mac,  jayate  'smakam 
matar)  wohl  sekundär  \ erändert,  und  die  richtif,'e  Lesart  vielmehr 
die  in  S  vorliegende  :  „wie  kann  ich  ihm  wohl  zürnen  mit  meinen 
gar  nicht  mehr  mir,  nur  ihm,  gehörigen,  ihm  von  mir  gleichsam  nur 
abgeborgten  Gliedern^;  zu  yicxtaka  i^eine  geborgte  Samme** 
s.  die  Stellen  aus  Pan.,  Amara,  Hern.,  Mitäksb.  im  Pet  W. 

SOO^)  (196  P,  197  G»  457  403  T)  yuväno  S,  —  jin^a- 
snri  (jirnasara,  aucb  G)  jannasur&  (wie  eben)  PS,  amgestellt 
mit  sähipÄ  in  S  —  pn^^asasi  T  im  Text,  aber  svädhinä  Ty  (wie 
PGiS),  —  asahim  P,  -    heu  P,  hodu,  hoi  S,  —  marai  T, 

„alter  Wein"  statt  „Tochter  alter  Leute"  ist  eine  treffliche 
Lesart,  übrigens  wohl  auch  in  K  selbst  (junnasunä)  wirklich  vor- 
liegend: der  „Vollmond"  dagegen  in  Taß  wird  nicht  einmal  durch 
T;'  anerkannt.  Die  eigenthümliche  Goiistniktion  des  vierten  päda 
wird  in  den  scholl,  nicht  speeiell  erklärt;  tad  evam  apratikära- 
daruneshu  vina<;akaraneshu  satsu  ^ilakhandauani  na  paradhäpadakam 
ita  bii&vab  G. 

201  (fehlt  P,  825  6,  681  S,  4  T)  diUnenti  GT,  <-  daiptl 
kunupti  anäqi  rameaqiti  (konraiti  aratiqi  ramayaipti,  das 

Metrum  ist  dann  upagiti)  —  aiairaibaipdhavftvaiii  (aratiratibibdba- 
vebhyab,  auch  G)  TS. 

So  wahrscheinlich  richtig  auch  die  niBuen  Lesarten  fttr  pada  3 
sind,  um  so  unwahrscheinlicher  ist  die  in  T  für  pada  2  vorliegende 
Lesart;  —  virahe  dulikhadätfitvät  saipgame  ca  8u(kha)dÄtritvad  ara- 
tiratibändhavatvam  (1. 

202  (fehlt  P,  11)8  G,  435  S,  319  T)  kahijjanti  (kathyamäna) 
T,  —  tujlijha  8,  —  ma.ibjha  S,  —  ^'diththaip  fci,  —  asuaip  T, 
ajjhä  (vadhüh)  T,  ajjä  i^yuvatih)  8,  ärya  G. 

203  (202  P,  199  G;  414  S,  310  T)  paadia^eba  (praka^ta- 


1 )  zwischen  199  and  200  haben  P  als  195  «nd  O  «U  190  flMH  nveh 
in  ä  lÖO  T  123  sich  lindeadea  Vers:  uppboiliii. 
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neha)  8T,  so  zu  lesen;  väalia  T;-  (im  pratika),  pädia  P,  —  sahäva 
Ta  (mit  Verdopplungsmarke  vor  dem  Ii),  sabhbliävu  S,  —  iiibhbha- 
raip  Ö, —  tie  —  dittho  ST,  so  zu  leacu;  dilho  P,  —  väpudae 
T,  —  tahft  Mea  PST. 

Za  der  yerllogening  der  ersten  Silbe  in  päadia  vgl.  die  Auf- 
Mfamng  ron  paa4a  (prakata)  im  ga^a  samiiddbi  Var.  I,  S  und 
Hern.  I,  44;  mehrfach  so  im  Setabandha,  s.  67. 

304  (203  P,  200  G,  650  S,  fehlt  T)  mai|id&  pnloehi  P  und 
swar  nach  der  die  andere  Lesart  zeigenden  Uebersetzuug  nochmals 
als  pätha  aufgeführt :  he  manda  pralokayeti  vä,  —  gehlaa  puloaha 
8,  gribnita  pralokayata  GPS,  —  viasia  (vikasita)  PS,  prahasitava- 
danä  G,  —  piassa  (phyasya)  iä,  patyuU  PG,  —  padihamabhbhiv^a 

5,  —  boram  PS. 

Der  bei  K  angedeutete  Nebensinn  wird  auch  bei  GS  fest- 
gebaltea;  nach  G  ist  sogar  die  ganze  Sache  eine  Schelmerei,  die 
junge  Frau  hat  selbst  in  die  Beere  gebissen,  um  ihren  Wunsch  zu 
erreichen:  sTayam  era  kshatam  sampädya  putrena  kshatam  iti 
mitbyaiTa  di^yatiti  prabasitavadaneti  padena  dhvanyate.  In 
S  "wird  der  Grand  der  Freude  specieU  motiyirt:  j&tadantasya  vA- 
lasy&  'nnapishtSdibhakshanät  kshat  parikshayaip  yäsyati,  tad  adhunä 
siunilljr&satah  stanadagdha^she  'pi  bbayam  nä  'stiti ;  also :  das  Kind 
kann  nun  entwöhnt  werden  und  das  Fasten  für  uns  hört  auf. 

205  (204  P,  201  ü,  fehlt  S,  604  T)  accbava  P,  acchal  Ta, 
astu  PG,  ästära  Ty^  —  via  P,  cia  T,  -  attano  P,  —  jahaip  (yathä) 
taip  P,  —  ta  (tatba)  iia  P,  —  ubälambhago  P,  uvalambhajoggo  T. 

Nach  G  ij-t  der  Vers  in  den  Mund  einer  Eifersüchtigen  zu 
legen,  die  ihren  treulosen  Liebsten  schilt,  der  sie  nur  um  des  Ge- 
redes der  Leute  willen  zu  beschwichtigen  suchte:  wenn  dich  dein 
Herz  nicht  treibt,  bldb  lieber  ganz  weg !  ayam  asyä^i  maiiidasneha  itj 
evaipr^po  janav&dab  . . .  snigdho  hi  dAkdiinyeno  'pAlambhaip  sahate 
tvaip  tft  'disina  iti  no  'pAlambbayogyab  Q;  —  sa  khalü  'pÜambha- 
yogyo  bhavati  yah  saipvritt&par&dbab  >  t?am  punar  mama  sapatn!- 
janal&ksb&lakshmahridayab  paribhramasi,  atra  tradtyam  eva  bridayam 
pramänam  Ty. 

2bü  (205  P,  20-2  G,  54(1  ?,  fehlt  T)  pahävira  wird  von  PGS 
durch  prad!iävana(^ila  erklärt,  —  dullahalabdham  (durlabbalabham) 
P,  '^lambhaiu  G,  labhbbam  S,  —  äavasahebim  (!  äkä^apadair)  P, 
aka^pathair  GS,  päthäntare:  äpäsava^air  (äyä"?j  ity  arthah 

6,  —  bbajjasi  (bbajase)  P,  biianikshyase  G,  dajjihisi  (dhakshyase)  S. 

dullaha^  wird  in  GS  sonderbar  erklärt:  durlabbasya  surata- 
sukbasya  lambbah  (äl°  S)  präptir  yasmät  (yatra  S)  tam;  —  die 
^uft^en  Wege'^  erkiftrt  ä  durch:  dAtimukhftdyupäyair  vinA  'pi 
ftk.  nir&lambaib;  ^  die  in  G  durch  iplsavacair  erklftrte,  und 
im  Text  in  P  wohl  eigentlich  TorUegende  Variante,  etwa  Aftsa- 
vasehi,  wlirde  wohl  bedeuten:  „mit  aller  Anstrengung**;  —  fttr 
das  Schlusswort  bleibt  unsicher,  ob  /bhaj  i(bhal^)  oder  /dah  den 
Vorzug  Terdient, 
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207  (206  P,  208  G,  595  S,  581  T)  agnna  Ta,  ahava  gona 
TA  ahava  go^o  S,  —  ccia  PST,  —  hulä  P,  lahuo  S,  Uhna  T, 

—  aguhagn]ianai]inno  (agunajno)  loo  T  (wohl  agnuamnio  loo,  dann  ist 
der  Vers  upai^lti),  gunaaiiavo  so  P,  fiuiiaunuo  lui  so  8  (so  zu  lesen?, 
aber  mit  nu,  für  guiiakajfiakah  ?) ;  die  rt  hersotzui)|i;cn  haben :  atbava 
raguiiajno  (!)  G,  gunabliijno  P,  guiuijuo  S;  —  ahava  trmiavainto 
jaiiü  tassa  (atliavu  'siiü  iiii-guna  \ä  baliugujmvau  janasya)  P;  die 
Uebersutzuug  ebenso  (aber  Janas  tasya)  in  G,  wo  noch  die  Er- 
klärung: tasya  jauah  priyärApal^  bahaganavftn  veti  yojana;  ahava 
mha  niggunä  (aha  ahme  aguQi  T)  vahuguno  wa  a^no  ja^o  tasaa 
ST,  so  wohl  za  lesen,  aber:  mhi. 

mhi  ist  als  asmi,  nicht  als  Nom.  Flor,  des  Pronom.  (s.  Abh. 
p.  54)  zu  fassen,  während  ahme  (d.  i.  amhe,  atha  ?ayam  agOQft^) 
in  T  wirklich  ein  dgl.  Nom.  wäre. 

208  (207  P,  204  G,  1"^  S,  281  T)  nivacijjae  (!  nivedyate)  S, 
nivvuijjae  (nirväpyale !)  T,  nirvidyate  Uebers.  in  P,  nivedyate  G, 

—  addaiie  S,  addana  va  (!  darpana  iva)  T,  i)a(iibii!ibam  PT. 

Das  Verbuni  im  zweiten  \nuhi  ist  unsicher;  die  scholl,  führen 
theils  auf  }  var  theils  auf  V  vid  -f  »i  i^iii  •  anyasaktam  priyani  ät- 
iiiaiiu  duhkhäbliivyanjaueua  katbam  na  varayasiti  vadautini  .  .  G; 
ähnlich  zunächst  S,  dann  aber:  yadvä  kasmin  näyake  tavä  'bhiratir 
mayi  kiip  na  nivedayasttL 

209  (208  P,  205  G,  349  S,  250  T)  9a  chiva!  pAsäsaipki 
käo  S,  —  koo  (koko)  T,  -  ne  'echai  P  (aber  na  spri^ti  in  der 
üebers.)  T,  ne  'chati  G,  —  bahia  T«,  palaP,  —  onaa  P  (aber 
apavritta  in  der  Uebers.),.  oatta  S  (aber  avanata  in  der  Uebers., 
so  aach  0)  und  T  (avavritta),  —  ^^alai^aiia  T,  ^aloalia  S. 

210  (20Ö  P,  20G  G,  451  S,  225  T)  avahi  P,  —  gamä  P, 
gamana  T,  —  sanikinlii  sahiahi  tie  lihirio  (tasyali  lekhanariläyäh) 
T,  kuddalihiäo  P  ("ai)  8,  kudyalikhitäh  l  ebers.  in  PGS,  —  tahiin 
vvia  (tathaiva)  8,  tatraiva  G,  tammi  dahmita  etao  rehä  (I  tasniiun 
eva  gate  pränta  rekbah!)  P,  —  coriähi  (coritäbhih)  T,  corikayä  G, 
cauryena  S,  —  paqisiti  (!  projhaute!)  P,  pusijjanti  (proipehyaute, 
aach  in  G)  S,  pasijjaqiti  (!  pomryyante !)  T. 

lihiäo  ist  wohl  anfzonehmen;  we^en  kufda^  bin  ich  zweifel- 
haft, es  scheint  mir  eher  aas  einer  Olosse  entstanden;  —  interessant 
ist  in  Ty  die  Aoffassang  von  coriähi,  wo  das  h  nar  eingesdioben, 
als  Instrum.  Plur. 

211  (210  P,  207  G,  152  S,  III  T)  lavbhai  ö,  aber  labbate 
in  der  Uebers.,  —  ghadaium  P,  —  maamko  T. 

vihina  gehört,  s.  Gz  p.  214,  zum  ganzen  Satze:  „der  Schöpfer 
(s.  239)  theilt  den  Vollmond  immer  wieder  aufs  neue,  um  ihn 
anders  zu  machen,  damit  er  vielleicht  doch  einmal  den  Glanz  deines 
Antlitzen  ti reichen  könne",  wörtlich:  „weil  deraclbe  niemalb  ganz 
den  61.  d.  A.  erreicht." 

212  (Sil  P,  208  G;  339  S,  224  T)  aja  P  das  erste  and 
dritte  Mal,  ajja  das  zweite  Hai,  i^jaip  ST  dorchweg  (so  sn  lesen, 
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mndi  G:  ^jjsm  iti),  —  gto  tti  PST  darchweg,  so  zu  lesen,  — 
gai^irte  P,  ganantSeS,  ga^ana^ilaya  G;  banirie  To,  bbavirie  (bha- 
9aDftci]A7&)  seknndAre  Lesarti  —  padhamaip^,  pa^hivna  S, 
padhame  T,  --^  cda  PST.  —  dihaaddbe  P,  diaaaddhe  S,  — 
P,  kadom  (kuddani)  S.  —  rehai  S,  lehähiip  P,  lehAbi  T,  —  cittaUo 
P  (so  zu  lesen),  cittaliam  S,  citaio  (citritat)  T. 

213  (212  P,  209  G,  197  S,  165  T)  padhama  FT,  —  «suhe 
pavie  (fehlt  P)  vi  parioso  PST  (**toso  T),  präpte  'pi  die  üebers., 
auch  in  G,  —  divaha  S,  diha  T ,  —  diiihassamrambhe  curabhana- 
valie  P  fsic!).  aber  in  der  Uebersetzung  wie  die  Andern :  dvlUya- 
divase  Mlukshalakhihite.  —  tie  vaanammi  T. 

Der  zweite  pada  ist  wohl  wie  in  PST  zu  lesen. 

214  (213  P,  210  G,  643  S,  179  T)  samuhä  T  (bo  zu  lesen, 
8.  Hern.  I,  29);  samuha  S,  aamoheti  G,  saquioha  P,  aaipmnUiA^* 
alle  Ueber&,  —  bolanta  PT,  yalia  PGT  (so  an  lesen,  wo 
dann  andern  das  o  von  volan-ta  lang  bleibt),  i^ia  (galita)  S^  — 
vicheyA  (vikshepah)  T,  wohl  seknndär,  —  aqihaqi  te  S  (so  an 
lesen?),  ahnaip  de  T,  aba  manye(!)  G,  te  anippänaip  aipmpAqi 
(asmäkain  te)  P,  —  janäua  T,  anyesbani  Uebersetzung  in  P. 

pia  soll  ^lasculinum  sein  na<  h  GS  1',  die  den  Vers  somit  einem 
Mädchen  in  den  Mund  legen,  nur  P  fasst  es  als  priyä;  letzteres 
ist  wohl  das  allein  Kichtige,  nnd  zur  Verktlrzung  des  ä  s.  Abb. 
p.  36. 

215  (214  P,  211  G,  fehlt  S,  122  T)  p^vau  T/?,  —  jahanft 
PT,  —  suhalaqi  (sukham)  T,  sukhakridani  P  Uebers.,  sukhakeliin 
Gj  —  Innhoa  (annbhaYatu)  T,  —  kanaftdoro  PT,  kanakakftffct  T;", 
—  hnaviiba  PT,  —  vadanA  P,  varoiiänaqi  T  (so  zn  lesen),  ®varu- 
oajror  Uebers.  in  PGT. 

JDein  goldner  Gartel  aber  nimmt  Theil  an  der  Hoheit  des 
Fener-  und  des  Wasser-Gottes",  d.  i.  ist  bald  heiss  bald  kalt,  je 
nachdem  dies  eben  dein  Leib  ist.  So  nach  Ty :  (;itakäla  nttamastri- 
nam  urnyiigalam  usbnam  bliavati  ushnakäle  ritani  bhavati,  ata<;  ca 
kanakara^anäyai;  ritakäle  hutavahamabatmyänubhötih  ushiiakale  va- 
runani;ihatmyäuubhiitih  ,  nnd  ähnlich  G;  tava  jaghanärohanapnrva- 
kena  samgamena  yat  sukhani  tad  itaro  janab  agnipaniyäkbyavrata- 
rabito  na  i)iaj)noti,  niuliur  agnau  mubur  jale  praveyasya  pbalaiii 
kanakuduro  uubhavati.  Hierbei  erledigt  sich  auch  die  im  Uebrigen 
ganz  ingeniöse  Erklärung  bei  Ga  p.  214.  315. 

'  216  (216  P,  212  6,  661  S,  184  T)  jaip  PS,  aber  yo  in  der 
Uebers.,  —  s&ram  S,  —  so  tam  S,  —  dei  ST,  doi  P,  —  ti  ki 
ttha  acceram  P,  tti  kiqi  qu  acchariam  S,  tti  kiqi  ti  acheram  T,  — 
aQahoqitaam  pi  (abhavad  api)  dinnam  ST,  anahotaip  (adattam)  pi 
hu  dinnaip  P,  abbavad  api  khalu  dattam  .  .  .  abhavad  avidyamänaia 
G,  —  tai  dobaggaqi  S,  dohagam  ita  P,  dobhaggara  kira  tue  (daur- 
hhagyam  kila  tvayä)  T  (der  Vers  ist  dann  giti),  —  sapattinam  T. 

Zur  Erklärung  von  a^ahontaam  weiss  ich  auch  jetzt  noch 
nichts  Besseres  anzuitlhren. 
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217  (216  P,  213  G,  155  S,  143  T)  amaassa  T,  —  raha- 
sujjala  PS,  rabhasojvala  G,  aber  die  üebersetzung  in  P  hat :  rabha- 
sodveHita  und  T  liest  ganz  anders:  valiuttAna  (valitottAna) ,  — 
coipvanaam  (cnmbanalttm)  was  metri  eansia  nOthig,  wenn  ijjala 
getesen  wird. 

218  (217  P,  814  6,  188  fehlt  T)  ciraftlftmuriddape*  P,  imd 
ebenso  G  cirakälamaipdaprelcsliitvena,  aber  die  Üebersetzung  in  P 
hat:  cirakalasAkshmaprekshitatvena;  ähnlich  wie  S:  a'isochaalape* 
(atisükshmakälaprekshanena) .  ~  hal  P,  haQai  S  (so  wohl  zü 
lesen),  hamti  die  Uebers.  in  PGS. 

socba  für  sükshma  weiss  ich  sonst  nicht  gerade  nachzuweisen : 
nach  dem  schol.  zu  Hem,  II,  75  wird  das  kshm  dieses  Wortes  zu 
nh,  und  zwar  hiutet  nach  ib.  T,  118  ad  fttali  sAkshme  vä  dasselbe 
dann:  sunha  oder  sanha  farshe  suhnma);  ich  bezweifle  dies  letztere 
indcss  direkt,  und  meine  eben,  dass  sanha  (so  R)  vielmehr  nur 
ftr  (^laksbna  steht,  s.  Var.  HI,  38.  P>**  68,  welches  im  Uebrigen 
ancfa  in  jenem  schol.  za  Hern,  n,  75  als  ebenüeüls  durch  sa^  so 
geben  anf|;efMirt  wird;  resp.  wie  mir  scheint,  dam  eben  alldnig 
berechtigt  ist>). 

219  (218  P,  215  O.  298  S,  043  T)  välaha  P,  —  niaam  da 
(nijakam  eva,  auch  G)  PT,  ahiaaraip  S,  und  in  der  Uebers.  adhi- 
kataro  vallabho  mama  jivah  (!),  —  iivam  P,  jihani  Trr,  jlvitam  die 
Uebers.  in  PGT,  —  tuhi  P,  tuha  8,  tue  T,  —  dena  T. 

220  (219  P,  216  G,  299  S,,  567  T)  pattia  rpratihi)  PGS 
(so  zu  lesen?),  pattii  T,  —  na  pattianite  (na  pratayainte !)  P,  na 
pratiyamti  G,  apattianiti  (na  pnitivaniti)  ST,  —  tujlijha  nie  na 
majhjha  (tava  ime  na  nianui)  P,  majjlia  imc  na  tujha  (tava  roda- 
na^il&yäb  •  •  mama  ]>i  ishthasya  . .)  S,  yadi  mama  ime  na  mama  (!) 
G,  taha  eso  na  tojha  (tathft  esha  tava  rodana^ilaydh)  T,  —  rniiie 
P,  —  paUhie  (prishihe)  T,  —  bfthabimdd  PT,  —  bht|ai|it&  (khi- 
djam&nfth!)  P,  bhqjaipto  T,  bhUjaiptli  S  (so  so  lesen?),  bhidya- 
mänäh  Uebers.  in  OST. 

Dieser  Vers  ist  ganz  anders  anfsufassen,  als  ich  es  getban 
habe.  Zunächst  ist  na  pattiamti  zn  restitniren,  sodann  polaüb- 
bheena  als  ein  Wort,  endlich  das  letzte  Wort  wohl  als  Par- 
ticip  zu  lesen  Eine  Schmollende  sagt  zu  ihrem  ihr  zu  Füssen  ge- 
fallenen Liebsten : 

„Glaube  (mir),  ich  würrle  (dir)  nicht  glauben,  wenn  (ich)  nicht 
(sähe,  dass)  hier  diese  meine,  der  Weinenden,  Thräneutropfen  auf 
d  e  inem  Rtlcken  durch  wonniges  llaarsträuben  durchbrochen  würden'* 
(danras  erkenne  ich,  dass  da  mich  doch  noch  Heb  hast).  Anders 
QS,  welche  den  Yers  resp.  vielmehr  dem  Liebsten  in  den 
Mnnd  legen:  „glMbe  mir!  dn  würdest  mir  (freilich  wohl)  nicht 
glauben,  wenn  (da)  nicht  (sfthest,  dass)  hier  diese  deine  der 
Weinenden  Thrftnen  anf  meinem  (des  dir  zn  Füssen  Gesunkenen) 


1)  et  flndea  sieh  ja  bai  H«a.  nuh  aoott  nocli  dgL  UissTflrstindDitM. 
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Rücken  ....  würden'*  (und  du  daraus  sähest,  wie  lieb  ich  dich  wirk- 
lich noch  habe).  Achulich  woLl  auch  T,  da  e^5  tava  zu  ruarie 
zieht.  —  pratihi  'pratyayaui  kurv  iti  savirac^cälauakakuktyä  Ivhala- 
vacasi  pratyayam  anyada  'pi  na  karisbyasi  'ty  arthah,  etad  eva 
dradbayana  (ÜOk:  na  pratt3rate(!)  ity  ^iua,  rodanayiläyfts  tava 
ime  TAakpaviiiidaTa^  maraa  prishthasya  palakodbjiedeDa  yadi  na 
bUdjaailDftl^  bhionA  ni  'bhavisbyaa,  tadä  tfaip  na  pratiya(ip)tl 
pcatyayaip  d&  Icarisbja  erety  artbah,  G,  —  tavä  'gngalaspar^  api 
nama  pi'ishtbe  pulaknh  sanijatali  tat  kiiri  khalavacasä  mäm  ananurak- 
taip  kalayasiti  bhävah  G8.  —  üeber  die  Ersetzung  des  Cond itio- 
nali  s  durch  das  Partie  Praes.  s.  Abi»,  p.  iV2.  63  oben  p.  356  ;  die 
Regeln  bei  Hera.  III,  171» — 182  lauten:  kriyatipatteh  '  uta-manau, 
^atr-ana  va ,  i  ca  striyam.  —  Die  Krklitrunp  der  Formen  pattia, 
pattianiti  ist  mir  noch  immer  dunkel;  ein  Analogon  für  den  etwaigen 
Kichtübergang  von  ty  in  cc  wurde  caitta  caitya;  Hera.  II,  13  bieten, 

221  (220  P,  217  G,  109  S,  25  T)  kajavvam  (!)  T,  —  jaiii 
ccia  (yad  eva)  P,  jaip  mittam  (yan  mitram)  S;  jam  kira  T,  yat 
küa  G,  —  TasaoadM«  S,  —  kAlammi  PS,  —  abilibia  (abbi-^ 
likbita)  P,  —  bltü  T,  —  TMaUaaqi  («piitraka  iva  yAdaUaam 
pBtnke  def  i)  8,  pnttalakam  Wa  T&iilliiaip  pottaliketi  de$i  G, 
bälaala  va  (palam  Iva!)  P;  pa]|ic41ie  wa  (paipcalikeva ,  citrapiltri- 
keva)  T,  eine  sekandftre  Lesart,  —  cit(hai       ttharai  S*. 

Die  Erklärung  von  väullaa  (oder  vädallaa?)  durch  „Kranich" 
bei  K  ist  viel  witziger,  als  wenn  damit  hlos  eine  gemalte  Figur 
im  Allgemeinen  gemeint  sein  soll.  Der  Hinweis  auf  dgl.  Wand- 
gemälde ist  im  Uebrigen  an  und  tür  sich  von  Interesse. 

222  (253  P^),  250  G,  673  S,  12  T)  saakho  (!  sujano)  G, 
suano  no  S,  —  ccia  T,  cvia  S,  —  jai  a  kuppai  Tot,  —  appia  na 
(apriyaip  na)  T,  na  'priyam  P,  —  aX  Ta,  —  jal  Ta,  —  li^o 
8*  k^jlro  S^  lajjio  T,  liyjägilo  liyjito  üeben.  in  8,  blos:  li^ito 
Utben.  in  PGT. 

328  (291  P,  818  a,  459  8,  401  T)  bahuäi  P,  VahnAd  — 
nikuige  8,  —  padhanudlia  (prathamasamaya)  T,  padhamnggaa  S, 
'padamuggaa  P,  prathamodgata  Uebers.  in  PGS,  —  lakhkbam  8, 
—  khadei  (viddhiiyate)  P,  uddei  TS,  uddiyate  Uebers.  in  GST. 

224  (222  P,  219  G,  31  S  ,  fehlt  T)  saccam  (satyam)  GS, 
saccham  (wohl  aus  satthara?  erklart  durch  tatvam)  P,  —  asakkam 
(a<^yani)  PSG,  &o  wohl  zu  lesen?,  —  manammi  erklären  Alle 
wie  K  durch  manag  api,  P  liest  auch  geradezu  manam  pi,  —  gaa 
(gatä,  auch  (j)  PS,  und  zwar  in  Beiden  als  erste  Person  gefasst 
(gata  smi  P). 

225  (223  P,  920  415  8,  822  T)  ekoikticrama (0  P  in 
der  Uebtft.,  —  ekkddn  ?ai?e4be  («kidhannin  vritivesMe)  T,  ^ 
vedbai^a  8,  —  tvaladinmiQaaQAe  (taraladattasayanayi)  PT,  —  toi 


V      Pku.  III,  3,  l.'»9;  in  Kaccayanas  Päli-Gramm  '9,  17)  baiMt  dar 
Cooditionalis  kälätipatti  s.  Ind.  Streif.  U,  324  Senart  p.  227. 
2)  nur  in  Sanskrit. 
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FT,  —  lolAipte  (vyotkrAmati)  bolaqite  (vyntikrlmati)  T,  volaqite 
(yyatikrftiitaTaü)  S,  ▼yatikrftnte      —  bftlaa  PT. 

226  (224  P,  221  6,  417  S,  889  T)  kann  (karota,  sach  G) 
PS,  so  sn  lesen;  T  hat  auch  im  Text  karota,  —  taqi  (iuni  T) 
si  Üe  (tvam  asi  taya,  anch  G)  PT,  tarn  pi  tia  (tvam  api  taya)  ^ 
—  vaivedhapellia  ST,  s  o  zn  lesen !,  erklärt  durch :  vritiveshtanapre- 
rita  SG,  vritiveshtapidita  T;  vaivethapellanapanäe  (vrittiveshtana- 
paritastanayä !)  P,  —  päamgutthaggukkhitta  fpädämgushthägrot- 
kshipta)  T,  so  zu  lesen?  piagajjurnththukhyitta  (pädämgushthärgra- 
kshipta,  aiu'h  O)  S,  päamguslithocitta  (padäipguthardhokshipta)  P,  — 
nihasaiiigiae  P,  uisahaiiigie  T. 

Nach  G  war  die  Hecke  zu  boch^  so  dass  das  Mädchen,  ob- 
schon  sie  ihren  Basen  dicht  daran  drflckte,  nnd  sich  anf  die  Säshea* 
spitxen  stellte,  den*Liebsten  doch  nicht  hat  sehen  können:  vfiti- 
mhtanasyo  'ccatayft  kritapra7atnay&  'pi  tay&  yadi  na  drishfas  tad& 
kas  tasyä  doshatu 

227  (225  P,  292  6,  347  S,  231  T)  saipharana  T,  —  biaae 
T,  aber  bhitayä  Ty,  —  vaipkaggiväi  (vakragrivayä,  auch  G  PST 
CtIc  T),  so  zu  lesen,  —  jäae  (jäyayä,  auch  G)  PST,  so  zu  lesen? 

Nacli  S  handelt  es  sich  hier  übrigens  nidit  um  das  gewöhn- 
liche Hinsetzen  einer  Lampe,  sondern  um  das  Lampen  fest: 
dipakotsave  'py  äcärabhavapalunäya  dipako  datto  na  tu  hridayollä- 
säd  iti  bhävah,  kini  va  utsave  priyänavasthitau  samtapati^ayah 
syät;  vgl.  den  dipamälikotsava  in  Cap.  125  des  Bhavisbyotta- 
rapnr.  bei  ^v/ifwäl  Gatal.  p.  85?  (nnd  dipadteavidhl  in  Oap.  115 
ibid.),  dipotsayaTidhi  in  Cap.  186  desselben  Por.  in  ni«neDi 
Yen.  der  B.  8.  H.  p.  186  (dtpadAnavidhi  Cap.  195  ib.) 

228  (226  P,  221  G,  fehlt  S,  330  T)  tu!  bolainte  T,  vyati- 
krftmati  ttbers.  in  PGT,  —  balaa  PT,  —  puthimajhjhanipadaitita 
P,  patlhamSiyhaDivadaipta  T,  nipatat  übers.  PGT,  —  bahadharäo  T. 

kasyä^cit  snehadainyasöcakam  parivrityä  'valokanam  äba  .  .  .  va- 
litani  parivrittani  G,  —  kasyä^cit  sakhi  amcapari  vartana- 
prekshanakena  uaj'akam  nivartayitum  äba  T :  es  handelt  sich  hier- 
nach nicht  nm  Zucken  der  Glieder,  wie  ich  meinte,  sondern  die 
Glieder  wurden  von  ihr  so  (heftig)  umgedreht,  d.  i.  sie  kehrte  sich 
so  (heftig)  nach  dir  am,  dass  die  an  ihrem  Rücken  herunter- 
rieselndon  ThrRnenatrtitte  riefatbar  wurden. 

229  (927  P,  224  6,  672  8,  41  T)  t&  ist  absntrennen,  wird 
ertdftrt  dnrch  t&Tat  &,  tat  PG,  tasmftt  —  miybanie  oda  P, 
majjhimo  cvia  S,  m^jjhima  (iti)  G,  majjhamo  bbia  T,  —  snja^ehi 
PT,  —  vi  alam  me  (apy  alam  mama)  S,  sekundär,  —  dahai  (dhu- 
pati!)  T,  sekundär,  —  taheham  P,  tahavva  Ta,  tahevva  Tßy  tad 
eva  T; ,  tathä  S,  tathai?a  PG,  —  siga^o  P,  —  adisaipto 
ayisaintte  P. 

„Darum  lob  ich  mir  die  Mittelsorte",  dahkbasukhavirahita- 
madhyamasYabhäTa  eva  paramanandakaraj^  sy&t,  Sj  ähnlich  Qz 
p.  2^5. 
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2aO  (328  P,  285  G,  fehlt  S,  463  T)  karaso  Ta,  karwn  Tß, 

—  s&bh&Tiam  Tß,  —  pnloesn  T  (so  zu  lesen?),  puloevo  P,  pra- 
lokaya  übers,  in  PT,  vilokaya  G.  —  muddhü  valigcihasi  (mudhä 
kahshyasi  l)  P,  maddba  küujiiüsi  (magdha  kalayishyase)  T,  mugdbä 
kalishyase  G. 

Auch  bei  3lb  (fehlt  in  T)  wird  kalijjihisi  iu  GS  durch  ka- 
lishyase übersetzt ;  was  damit  gemeint  ist,  bleibt  mir»duiikel ;  vgl.  ki- 
limmihü-^kU^ishyati  S  ISO  (klunishyati  G,  kilammahU  U&myatii 
T);  —  ardhftksbiprekBhitam  katlkBhanirikgh^uun  Q. 

231  (829  pi),  88«  0,  891  8,  898  T)  khntokkUi  roebamm 
diYa8Bi|i  Tyäpya  lOBhamAkäyiB  G,  khndnkkipfte  (khamn*^) 
khn  (Lücke)  a  roshamükayaip  d  c  r  i ,  divasaip  vyäpya  roshamükäyäs 
ebendaselbst,  sudakkhidae  (sndobkhitäyas)  T,  divasaqi  ?yApya  Tilim- 
gitäyäs(!)  P,  —  die  Ta,  —  garae  ÖT,  so  m  lesen,  —  snttäe 
(suptayah)  T. 

Wenn  wir  zu  den  Lesarten  von  GS  noch  die  von  K:  khndnai?i- 
kiäine  (kupitayä)  hinzunehmen,  so  ergiebt  sich  wohl*),  dass  die 
Lesarten  \on  Dhanika  (khu  dukkliiae)  und  T  ebenso  sekundär  sind, 
wie  meine  eigne  Coujektur:  khu  dummiae?  was  aber  unter  jenem 
kbatakkiä  (?)  stecken  mag,  ist  mir  freilich  gänzlich  dunkel.  —  Zar 
Sitoatioii  bat  S  oocb  folgendes:  yadvi  ananyagatikftb  striyah  pa- 
^yar  dnrvinitasyA  'pi  p&dat«laoi8ba99ft(  caranüti,  kup  t&  ni8ht& 
api  ^olastriya^  patynr  AhMdlkrityaqi  na  tyi^^ntlti. 

232  (230  P»),  227  G,  110  S,  feblt  T)  pft^an^  jaUÜ^a 

—  yA^o  fi      —  Da  kkhn  de  pari^  S. 

lÄe  „unebenen  Verhältnisse"  beziehen  sich  nach  GS  auf  Ver- 
bindungen mit  gemeinen  Frauenziminern :  kam  ajiy  anuraktam  dha- 
nikam  adharaastrisanigadoshena  pariharaniini  duhitarara  ve^yamatä 
t;ikshayitum  aha  .  .  .  pänakuti  caindälakuti  G;  käryavatjena  ku- 
raahiläyani  gatani  kantam  avadbirayaiiitini  näyikäm  .  .  sakhi  Mam 
aha  .  .  .  pänar  caiulälas  tatkutyäm  S.  Findet  diese  direkte  Er- 
klärung von  päna  durch  ca^dala  in  S  (s.  auch  G)  ibre  Erklärung 
etwa  darin,  dass  päna  bei  Jit^han  (s.  Pet  W.)  als  maseol.  =  gaun- 
dika,  Sehankwirtb,  angeführt  wird?  fi«ilidii  aber  doch  nicbt  ge- 
radm  als  ca^d&lal  wetehe  Kaste  sich  ja  doch  tlbeihanpt  «gentlich 
nur  sehr  wenig  dain  eignet,  Schankwirthe  zu  sein,  da  ihre  Nähe 
ja  zu  meiden  ist,  ebenso  wie  sie  auch  selbst  sich  stets  in  gebflhren- 
der  FernO;  von  den  Brähmana  wenigstens,  zu  halten  liaben. 

233  (231  P^),  228  G,  250  436  T)  jaip  ca  subaa  PT,  — 
pntaü  P,  puMada  T,  —  jaTä  PT. 


1)  b!')?  '.n  Sanskrit. 

2)  auf  die  Uebereinstimmang  von  GS  freilich  iat  vieUeicbt  kein  specielles 
Oewieht  n  legen,  d»  6  mBgUdier  Welte  m!»«  LetMt  einfiMh  aai  8,  oder 
aber  Beide  aal  gemüMchaftUffher  QuUe  getehSpft  haben  ktantea  (t.  anten 

bei  293). 

3)  bloe  in  Sanskrit. 

4)  aw  hl  Piikif t 
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Nach  GS  bedeutet  das  zweite  Hemistich  vielmehr:  „willst  du, 
dass  der  ürund  offenbar  werde?  es  giebt  eben  keinen  dir  gleichen 
Jüngling^  folglich  ist's  begreitlich,  dass  dir  dein  Liebchen  treu  ist, 
wir  äber  unsern  Liebsten  (dir  zu  Liebe)  untreu  sind-;  spbatatu 
prakalibhavatQ,  tad  m  y^m  iUia:  taya  Bamftna  iü,  elad  eva 
v^jam  iti  bh&vati  G.  Nach  S  will  der  Yen  indese  logleieh  doch 
anoh  Zweifel  aa,  der  wirklichen  Treae  der  Qattion  bei  dem  An- 
geredeten erw^ken:  irshyayä  upapativanitäyftb  satItTena  pratyajf«|i 
fcha^dayanti  käcid  ätmanah  knlatütvadosham  prachädayant!  slnnrlgMii 
idam  aha;  ähnlich  T:  akaranac  ca  tvam  eva  subhagah. 

234  (232  P»),  229  G,  251  S,  fehlt  T)  dadbdhe  S,  —  kkhn 
S,  —  v\'ea  S,  —  knjo  S^,  kudo  S*. 

kunido  (der  Nasal  passt  nicht  zum  Metrum)  ghatai^  G;  — 
ko  pi  kuiiavaiji  niänavi(;esliani  iiha  S. 

235  (233  P^);  230  G,  ()B2  S,  fehlt  T)  jäejja  (so  zu  lesen) 
GS ,  erklärt  durch ;  jäyatam  PG  ,  janisbye  (1)  S  •) ,  —  kbujjo  »S, 
8  0  ZQ  lesen  (Hein.  1,  181.  Var.  II,  34),  —  Tikhho  kha^no  bha- 
diapatto  (kuvjakhyo  vrikshah  sthA^nko  ni^^ähhah  Qithilapatro  'pi) 
S,  knbo  'pi  khaln  vriksha  aphatitaipatrah  P,  knbjo  'pi  khaln  nih- 

«äkhah  cithilapatiah  G. 

Also:  „mag  immerbin  im  Walde  sich  finden  —  Tikkho 

als  Yrikshali  zu  fassen,  wie  dies  in  S  geiehiebt,  wäre  ein  arger 

Missgriff;  somUrbar  aber,  dass  aucli  P  ansser  der  Erklärung  darcb 
api  khalu  doch  noch  daneben  vriksbah  (an  Stelle  von  sthaim) 
hat;  —  was  an  Stelle  von  galita  etwa  zu  treten  hat,  erliellt  ans 
den  Varianten  und  Erklärungen:  bhadia,  patita,  sphatita,  cithila  nicht 
recht;  ob  etwa:  vadia?;  —  rasikah  samiragah  (Tingari  <  a,  ka(;cid 
vegyauuraktas  tasyu  anuraiiijanäya  dhanadäna^aniarthali  idam  aha  S ; 
man  denkt  hierbei  nnwillkOrlich  au  deu  Cämdatta  der  Mrichakatikä. 

236  (336  P«),  232  G,  688  S,  492  T)  boUft  T,  — -  TiaaiA 
ST,  vayasyAb  PGST;  and  wenn  so  gelesen  wird,  bldbt  das  o  von 
voli&  lang,  anch  ist  das  doppelte  s  dann  gans  berechtigt,  —  kn- 


cheaip  Sl,  aber  mfdochedam  übersetzt  in  PGS. 

Also:  „die  Jugend-Freunde*)  sind  fort,  und  von  jenen  Ge- 
büschen (in  denen  wir  mit  ihnen  kosten)  nur  die  Stämme  noch 
übrig'';  yeshn  taili  saha  suratasokham  anabhütam^  teshaip  latägi'i- 
bäQäip  sthauavo  vagish^^  G. 


1)  nur  in  Sanskrit. 

2)  nur  in  Sanskrit;  zwischen  23.')  und  23tj  stellt  in  P  (il^  231)  ein  Vers, 
der  sich  auch  iu  Q  231,  S  503,  T  450  vorfindet:  Ussa  a  sohaggagauam ;  der- 
sttllM  braiebt  elcli  tmf  eliM  in  dtr  HtriMtutelit  n  ifarem  htmOm  fUm  dit 
Oo4A  schvvitiimoud«  (foder  ndft  dtmNMliMi  Mnr«idtT)Hwo;  dindbo  SiaMliM 
auch  in  G  i',01. 

3)  in  K  ist  wohl  zu  Ies«o:  utpatsyati. 

4)  nur  in  Staskrit, 

5)  K  hat:  to  TjAtSta  eetul^  (t»«). 
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237  (236  P»),  233  G,  639  S,  491  T)  jahana  P8T,  —  ni- 
ambo^  FT,  —  niamvoUara  (nitamvodaiu;  b,  wohl  sekundäre  Lesart, 

—  9alifttaqik&  F,  aikliarä^ikaii  G;  uakhara  ist  seltner  als  nakiia, 
daher  encheiiit  diese  Leeart  als  doctior  als  dasanaqikä  bei  £^T, 

—  gatavami  Til&si9&ip(!)  P,  TilaAmi  ST  erkifirt  durch  vilAsiniiiftiii 
S,  k&miniiiäm  T^  TaniUo&m  0. 

Nach  Gä  ist  vielmehr  iti  übersetzen:  ,^leicbsam  die  Grnnd- 
manem  eines  zerstörten  Anafiga-Tempels",  udvasitasya  ^ünyiki  itasy4 
(s.  197)  ^namganiväsasya  G,  udvasitalj  vasatigunyiJtritat  (unbewohnt) 
aDamganiNasah  T;'  dagegen  fas^t  das  C)oiDpoflitiun  Wie  ich  als: 
gätasja(;)  kämasya  j)üivam  ushitasthänani. 

25>;  (237  P*),  234  G,  153  S,  12»;  T)  jahiiji  cea  S;  jahini  cia 
T,  so  zu  lesen,  —  padhumaip  iS,  i)a(jaiiiaia  T,  —  uivaiä  S,  niva- 
dia  T,  —  ditlithi  S,  —  laliiiii  cia       tahiiji  cea  T,  so  zu  lesen, 

—  diUitlia^U  S. 

239  (288  ps;,  286  G,  220  S,  129  T)  amiamlA  P,  amiamaä 
S,  —  abiAip  PST,  —  chia  T,  cia  PS,  —  kim  vihi9&  samaani 
da  PS,  kiqi  Tidhinft  samam  eva  G,  ^  dohiqi  vi  T,  —  <^maia  P, 
Haamk  S  (so  zu  lesen?),  erklärt  dorch  nirmitit  GS,  vininnita  T. 

Unter  vidhi  ist  wohl  nicht  das  Geschick,  sondern  direkt  der 
Schöpfer,  Hrahnian,  zu  verstehen,  s.  211. 

240  (239  1"),  236  G,  284  S,  2U9  T)  puttaa  S  (so  zu 
lesen?);  puttaha  T,  putraka  PG;  auch  K  bat  in  der  Uebers. : 
pntra,  —  ^^ghadiaim  ä  (so  zu  lesen?),  gha^itäni  FG-,  hiaa^aq»  T, 

—  galauti  kalena  »ST. 

biaüiiaiji  bei  T  erscheiut  als  sekundär;  K  erklärt  snehanuban- 
dhagha(itanäm  durch:  snehabaddbahridayänäm.  —  Nicht:  „wie 
Wasser  aas  der  hohlen  Hand^,  sondern ,  s.  Gn  p.  215:  „wie 
Wasser  aas  swei  nsaaunengelegten  Händen  si  bien  jointes  qn'elles 
aolent  8*teoale  pen  ä  pen;  de  mtee  l'amonr  de  deax  personnes  si 
noies  qu'elles  pniseent  dtre.** 

241  (240  P»),  237  G,  461  S,  411  T)  ccia  PST,  —  nijayi 
P,  —  viipcua^)  P,  vicchuha  8,  pucchia  T,  erklärt  durch  vri^eika 
PGST,  -  dattheti  S,  dashteii  P(!).G,  datthatti  (dasbteti)  T,  — 
sahlhatthadbariä  8,  sabijaiiapasaria  (sakbijauaprasarita)  T,  sakbi- 
bbib  kare  dbrita  G,  sabikakaraavala  valaairido  (!)  balä  P. 

vii>bajauitamürcbäcbalena  bbi^ayugalaudolanaviia  G. 

242  (241  P'),  238  G,  19  S,  699  T)  vikkinuai  (vikiiijau;  T, 
vikkei  (vikri^ite,  aucli  G)  S,  —  paaraaip  (pravarauaui;  auch  GP) 


1^  nur  in  Pr&krit, 
2)  Dar  in  Sanskrit. 

81  av  !•  rtlfciit. 

4)  nur  hl  Sanakrit. 

5)  nur  in  Pr&krit. 

6)  yiipcbaa  ist  iwch  Var.  I,  15.  28.  UI^  41  die  ricLu|(e  Form,  wüirend 
ma  Ben.  I,  26  ha  gtf»  ▼akra  Tlqiehto  «nclwint. 

7)  mir  hl  SftDskxIt 
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S,  pävaram  (wie  eben)  —  baillena  T,  —  niddhümamnmmurasachahe 
(nirdhümamurmurasadri^au)  S,  doch  sarichau  von  zweiter  Hand; 
uirdhümamuimurauibiiau  uirdhüniamurrauräv  iva  l\  niddhüamum- 
mare  (?uirdhdtabbraiDainiu*ana!)  T,  —  s&malie  (^y&malängyä^) 
—  dhaoao  stanaa  flbers.  in  PGST,  —  niäcchanto  (so  zn  lesen) 
TS,  erklArt  darch  pa^yan  GT,  niyachan  (!)  pa^an     pa^aipte(I)  P. 

Der  Sinn  ist  Tielmebr:  ^weil  er  die  rancblosen- Kohlen- 
gleichenden  Brüste  seiner  jungen  Frau  siebt  (die  ihm  schon  einbeitieii 
und  ilm  vor  Kalte  schützen  werden),  verkauft  der  Knauser  .  .  .** 
nicajanasya*  käryaikaparaturn  sücayanti  .  .  .  aha,  soshmatvena  c*ta- 
nisturahetutvan  nirdhümatnshagnisädri^yam  O-,  -  aliriigitavanitasya 
mäghaniäse  'pi  r.a  ritabhuyani  .  .  .  yanvano-hmaiia  nirdhiwnatushani- 
gäravat  kiicau ;  kiin  vä,  <;itadiklere  virishtapratikäre  sati  piatikarän- 
taräpekshä  na  syat  8.  Die  staiiau  sind  trotz,  resp.  in,  der  Kälte 
warm  (s.  Ty  bei  215  oben)  und  stionjen  so  viel  Hitze  aus,  wie 
glotrothe,  rauchlose  Kohlen,  ersetzen  somit  jedes  andere  Mittel, 
sich  wann  zn  machen;  vgl  den  Schlnssvers  in  T. —  Zn  niacch 
8.  noch  Hern.  IV,  180. 

243  (242  P^,  239  G,  504  S,  fdilt  T)  Ümi  nlii  P,  thiammi 
S,  sthita  'snii  GS,  —  tuvie  PS,  tiipyul.i  G,  Tupyäh  iiadyah  Tamra- 
parnäyäU  S,  —  tattha  (tatra)  S,  taddha  F,  tasmin  G,  —  kuipdage 

ktupdaipge  S,  —  nivadai  PS,  —  cvea  —  taridavacceri  (fitr 
di((ht  ete.)  P. 

Also:  am  heiligen  Ufer  der  Täpi^),  d.  i.  nach  S  der:  T4m- 
raparn&,  nicht  der  Tapti,  Payoblini,  wie  ich  Abb.  p.  13  n.  4 
anf  Grund  der  gewöhnlichen  Angaben  Uber  die  lapi  (s.  Pet.  W. 
Laasen  I,  88),  angenommen  habe.  Da  indessen  der  einzige  Fluss, 
der  bis  jetzt  unter  dem  Namen  Tamrapariii  bekannt  ist  (s.  Pet.  \V. 
Lassen  I,  157),  uns  direkt  an  die  Südspitze  des  Dekhans  führt,  so 
ist  es  mir  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  nicht  S,  wenn  er  nicht 
etwa  doch  einen  andern  Fluss  als  diesen  im  Auge  hat,  sondern 
meine  Annahme  das  Richtige  trifft. 

244  (243  P^j,  240  G,  isr,  S,  lehlt  T)  amdhaverapechim  {\o^  ») 
va,  erklärt  durch:  pechih  kanidolikäyam  amdhavadarakamdoli- 
kävat  S,  a(i)i)dhakaravadarapatrani  iva  amdhahastasthitam  vadara- 
pätram  iva  G,  amdhakabamdharaprasthitam  iva(!)  P,  —  mäua  S, 
erl^iart  dorcb:  mätrikäh  Btrijanab  S,  he  mätarab  S,  mäyävinyo 
(I  8.  K)  P,  —  mcgha  S,  —  viluppanti  S,  erkUrt  dnrch  viloippaipti 
QS,  vilnpanti  P,  —  mahaqi  vvia  mahyam  eva  PGS,  —  chep- 
pilUqito  (Iftfigolebhyab,  auch  G)  S,  pnchdd  eva  P. 

Also  etwa  (vgl.  Qz  p.  215)  ,,sie  ranben  (oder:  plündern)  mir 
meinen  Mann,  die  (ehrbuen)  Matronen  (oder  naoh  KP  geradeso: 


1)  nur  iu  Prlkfit. 

S)  TftiFtt  (vipji^)  K. 
^  nar  in  Sanakrit. 


^  i^u.^cd  by  Googl 


Weber j  snm  Sapta^atakam  da>  Udla.     V.  244— -47.  409 

die  lisUgen),  wie  eine  in  der  Haud  eiuea  Bliudeü  beüudlichc  Scbaale 
voll  badara-Beeren  \  und  dann  than  sie  noch  dfersflcbtig  gegen  mich! 
das  ist  doch  die  Terkehrte  Welt!**  Es  ist  eben  wohl  zu  lesen: 
aipdbakaravonipechiip  va?  Zn  pecchi,  oder  pettbi?,  Rohrkorb 
nach  S;  vgl.  etwa  piccata»  picdta  oder  pitaka,  pe^,  petaka;  — 
mftna,  mätrika,  ist  wühl  ebeu  irouisch  zn  fasseu,  s.  indess  v.  288, 
wo,  wie  G  auch  hier  will,  mäuä  als  Yocativ  gefiasst  wird;  —  chep* 
pahiinto  als  Plural  zu  fassen,  wie  GS  thun,  ist  unpassend  und  un- 
nötliig,  du  ähiijitü  ebeu  auch  beim  Abi.  SgL  als  Eudang  verwendet 
Willi,  s.  Abh.  p.  50.  Hern.  Iii,  8. 

245  (244  P»),  241  G,  252  S,  fehlt  T)  apattaptaam  pävina 
P,  —  naviraiiigaaiji  P,  uavaraipgiaiii  S,  —  lialilia  V,  —  boiiiiä  S, 
—  ubaulia  P,  —  tanii  »S,  vi  fehlt  PS,  daun  bleibt  ebeu  das  \ 
vüu  tanui  laug,  —  luayi  P,  —  ruipdäsu  ^bvibali&liu)  »S  (so  äu 
lesen),  ruiuddäsu  P,  visüruasu  G. 

appatta]juitaam  erklärt  S  dui'ch  apräpte  pi aptakaui ,  G 
dnrcb  apruptam  .  .  .  aprapya  alabhyü  tritir(?)  labbo  yasya  ala- 
bbyal&bham  iti  }  a\  at  \  hftlt  man  daza  K/s  ErklArung  durch :  aprup- 
taprAptam,  so  erhellt  wohl,  dass  die  scholL  in  dem  zweiten  GUede 
das  Wurt  pratyaya  nicht  erkannt  haben;  —  navaraipgakaip  ku- 
BQinbhavastram  G,  lohitavastram  S  (so  auch  bei  834)  *,  ob  safraugelb, 
ob  roth;  die  Hauptsache  ist,  dass  das  Kleid  neu  gefärbt  ist,  uüta- 
naraktam  G  bei  334,  iiötanavieitravastra  T  ibid.;  —  für  die  Lesung 
ruijida,  nicht  tudda  eutscheidet^  s.  Gz  p.  206,  mahr.  rai|ida, 
„broad  or  wide"  {MoUsworÜt), 

246  (186  u.  245  P  242  G,  134  S,  fehlt  T)  vakhkhevaam  ») 
(väkkshepakäni;  G,  vakavaaiin  (vyukshepakäni!)  P,  vainkottiaiin 
fvakrüktiui)  S,  aiimyiyi  ainnyäyini  ( !)  Pb,  —  jappiai  S,  jaiiipiäiiii 
P  und  Pb,  —  uivvulikaaiin  W  uiiani  (!)  Pb,  iiivvudiaiai  S,  — 
valilo  Pb,  —  hi  P,  hu  Pb,  kkhu  S,  khuiu  0,  ~  jaiupilavvammi 
(jalpitavye)  P,  ai|ipiavväii|i  Pb,  jaiiuniav  Niiim  (jalpila\yäui,  auch  G)  S. 

Das  erste  Wort  ist  sehr  unsicher.  "Die  so  einfache  Lesart  in 
K  ist  offenbar  eben  deshalb  als  erst  seknndftr  zn  betrachten,  obschon 
Anklinge  daia  wohl  anch  in  der  Lesart  von  Pb,  die  loh  etwa  als : 
ftma  (s.  51)1  piftiip  restitniren  möchte,  sich  vorfinden. 

247  (246  P*),  243  G,  126  S,  33  T)  sohai  T  (sekundär!), 
-r-  pabhussa  S,  —  kolitaip  P,  laditaiji  S,  —  piae  T,  —  vi  bha- 
9iaip  T,  —  mo^aip  ST. 

Es  ist  zn  fiborsetzen :  „dem  Herrn  steht  Sich-geheu-lassen  gnt, 
der  Liebsten  Schmollen,  dem  Fähigeu  Nachsicht";  khaniä  ist  von 
samatthassa  zn  trennen;  prabhob  lalitaip  svechakri^taqi  *^)i\aX^, 


1)  uur  in  Prkkrit. 

2)  186=P,  245  =  Pb  (ohne  Saoskiit). 

3)  eigentlich  varalKh«*. 

4)  nur  in  Sansk^t. 
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priy&yäh  numali  na  tv  apriyayah  G;  —  lalitam  kriditam,  priyaya 
manakaranaiu  ^oh\m\Mi    kin.  lava  robheue  'ti  bhäval>  (denn  du 

hait  dazu  nicht  das  Zeuglj  „v  ,  ^.  .  m         z  rt^T 

MS  (-247  P  1),  244  Ü,  348  S,  286  T)  leW^  T,  —  CCia  PST. 
Nicht  einmal  die  beiden  Silben  svasti  kommen  sn  SUnde, 
da  die  Liuieozüge  sich  verwischen  .  .  was  soll  ich  (uuii  gar)  im 
Briefe  schreiben."   Zum  Liebesbrief  selbst  s.  noch  G  572. 

249  (248  P*),  240  ü,  o9r»  S,  fehlt  T)  parähutte  (parunmukhe, 
auch  PG)  S,  —  prati  P,  pratihi  G,  was  auf  pattia  hmtührt; 
paatta  (prayatna)  Ö,  puttia  (putrika)  K,  —  pi  vifzlia.lai  S,  -  väluä 
(vllukä,  auch  G)  S,  kälukä(!)  T,  -  kaiamun(l)  P  -  cvia  (esa, 
auch  G)  fehlt  P,  —  na  dei  (na  dadati,  auch  PGj  so  zu 
lesen  ?  na  ^Mohati  K. 

Da  auch  K  parähutte  hat,  ist  das  Wort  wohl  so  zu  lesen  und 
durch  parabhüte  zu  erklären  i  8.  oben  p.  868  zu  v.  83  (T)  und  vgl. 
Gz  p  M2  CWeÄ  Var.  p.  102,  WO  huttu  nichtbl08==kritvas(vgl. 
meine  Abb.  über  die  Bha«ftvaU  II,  820),  sondern  audi  —  ahhi- 
mokha  anfgeführt  wird;  ebenso  ibid.  p.  100,  wo  zugleich  auch 
huttam^gaam  vorliegt.  Im  schol.  zu  Hein.  II,  99  wird  hut- 
tam  ttbrigens  durch  hÄam,  hötam,  erklärt  und  P  24  schliesst 
sich  dieser  Erklärung  an;  für  die  Bedeutung  abhinuikha  würde 
dieselbe  ja  auch  passen,  nicht  aber  für  parahutta,  panuini.ikha, 
da  parähAta  nicht  vorkömmt.  Vgl.  im  rebrigen  noch  bahutta 
prabhüta  bei  Hern.  II,  98,  so  wie  pahutta  in  v.  280  und  Setub. 
II  i»  bi'i  P""  47;  —  die  beiden  Lesarten  pattia  (pratihi)  und 
paatta  (prayatna)  halten  sich  etwa  die  Waage,  erstere  ist  frdlicb 
noch  doctior,  und  daher  etwa  vorzuzieheu,  paatta  passt  aber 
besser :  „auch  mit  aUer  Mühe  zusammengeftgtas  geht  wieder  aus- 
eiuauder  ;  -  v&lukÄvaravÄ  iva,  vanujah  prikÄrah  G. 

250  (249  P»),  246  G,  253  S,  198  T)  majjamänae  P,  majja- 
mlnie  S  (jju).  T;  majjantyäh  GT,  marjautyäh  S,  —  halida  P, 
haliddä  öT,  so  zu  lesen*),  s.  Hem.  I,  254,  —  kuduam  P,  kuta- 
kam  G,  katuam  S,  —  a^nsotU  (anusrotaU,  auch  G)  PöT,  — 
pibaiptena  T. 

K.'s  Auffassung  nie  miuiinyah,  bei  welcher  in  letzterem  NVorte 
eine  starke  Verstümmelung  vorlilge,  ist  wohl  der  in  PöT  vor- 
liegenden gegenüber  aulzugeben  \  allerdings  fehlt  nunmehr  eine  Form 
des  rrononiens  der  ersten  Person,  und  doch  legen  ST  den  Vers 
ebenfalls  einem  von  sich  selbst  sprechenden  Mädchen  in  den 
Mund,  —  nicht  dass  das  Wasser  wttrzig  ist,  wie  K  will,  son- 
dern dass  es  einen  scharfen,  beissenden  Geschmack  hat,  wird  hier 
betont:  atiwadushkarakftri^i  ko  va^yatftin  n&  "y&ti,  kim  v&  anuri- 


1)  uur  iu  Prakrit. 

2)  nur  in  ganskrit. 

3)  nur  iu  Präkrit. 

4)  musb  V«r.  1,  13  ist  resp.  balodda  di«  richtige  Fortiu 
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gavavikritali  kiikiivarn  aj»i  kurvanti  8;  —  die  Furni  aiiusotta  weiss 
icL  laiilliih  und  animalisch  iiiclit  recht  zu  ver  wei  iheii ;  dier  Yer- 
doppluijg  des  t  ist  uuiiütliig,  dagegen  t'elilt  der  auusvara  am  Ende; 
ich  möchte  daher  a^osonta  (anusravat)  noch  immer  vorziehen^ 
anasrotah  piatisroto  jahun  pivatä  S. 

251  (250  P  %  247  G,  683  555  T)  JTviam  G,  aa&saam 
(a^acvatam,  auch  U)  ST  (so  wohl  so  lesen),  a^vätikam  — 
cia  T,  cvia  S,  —  ^ivattai  T,  —  küp  eftha  (atra)  «iUhiiro  T; 
dann  ist  das  Metrom:  giti. 

,,I)as  Leben  ist  unbeständig"^  lautet  die  obige  Lesart;  K/s 
a<;vasitam  ist  zwar  poetischer ,  aber  a^ärvata  ist  gewissermassen 
solenn  in  solcher  Verbind uiifr.  Der  Vers  enthält  nach  K8T  eine 
Apostrophe  an  ein  schmulicndeä  Licbesi»aar:  vgl.  Kaghuv.  IX,  47 
tyajata  mauam  alaip  vata  vigrahair  na  puuar  aiti  gatai)i  calu- 
raiii  vayab. 

252  (251  P2;,  24ö  G,  684  S,  46  T)  khalo  ecea  P.S  (cvea). 
T,  so  zu  lesen,  —  pakk&i  S,  pithakai  (Ipaivany!)  T,  —  uimha 

9iba  T,  phalftyiip  P,  —  navari  8,  pavaraiii  P. 
bhltjanaqi  dinapfttram  G;  also:  wer  nimmt  wohl  etwas  von 
ihnen  an? 

255  (252  P»),  249  G,  462  S,  477  T)  mae  ST  (so  zu  lesen), 
—  gbanai)»dhaäramini  (^naa**j  tassa  S,  so  zu  lesen?;  tassa  saasaip 
gha^jÄiiidhaaranimi  T,  sekundäre  Lesart!,  —  ajjha  T,  —  ®]»älini  Tiß, 

254  (ebenso  auch  in  P      251  G,  12H       29  T)  röani  S. 
h'ach  GS  eine  Mahnung  einer  ve(,yiunatar  an  ihre  Tochter, 

ihre  Gunst  nicht  um  Liebe  zu  vergeben,  sondern  sich  nur  mit 
Solchen  einzulassen,  die  baar  bezahlen!  dravyaui  ädüyaiva  tvay& 
bhogaipgaliL  svtkftryal^ 

255  (252  G,  892  S,  297  T)  kiha  vi  hott^ft  T. 

256  (258  0,  685  8  ,  47  T)  dmnmahao  (darmakha^)  T,  die 
andern  wie  K,  —  mnravo  T,  —  jo^ammi  S,  ji^ammi  Ta,  — 

Nach  GS  ist  muraja  nicht  als  Name  einer  Fracht,  sondern 
in  der  gewöhnlichfti  Bedeutung :  Trommel,  Tamburin  zu  verstehen  ^), 
und  die  betreffenden  Beiwörter  alle  doppelsinnic  zu  fassen ;  aku- 
linah  .  .  murajapakshe  kau  prithivyain  na  linah.  d\nnukhali  pakshe 
ubhayaraukhah  (ubhayamukliavadyatvät  S),  yävat  mukhe  bhojanam 
ähärah  })akslie  jiishtädilcjiah  (avalepanam  S),  niadhurah  pakshe 
^rutisukhavahaii,  .  .  pakshe  ruddhadhvanim  (ruksha^  S)  ärasati  G. 


1)  nur  in  Sanskrit. 

2)  nur  in  PräkpU 
8)  mir  in  BttiakrU. 

4;  nur  in  Sanskrit;   die  Verse  254  -64  tragen    bei  P  dieselben  ZthlMI  * 
wie   bei  K,   tinden  sich  darin  reap.  nur  in  San«k{1t  vor.    (253  P  ist  =  K 
222.  G  2öOj. 

5)  non^aphal»  heitsl  dtr  Brodfinielitbaiim  «ben  «ohl,  w«il  «r  IhnUoh 
fMtrifim  FHtelite  bat. 

27* 
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Wenn  die  Trommel  nicht  auf  dei-  Erde  liegt,  hat  sie  zwei  Flüchen 
zum  'Aiiselilagen  sie  tont  angeiielim ,  so  lange  sie  mit  Mehl  etc. 
fest  verschmiert  ist  'j,  wenn  diese  Schmiere  sich  aber  abgelöst  hat, 
klingt  sie  schlecht.  Auch  beim  Büseii  bezieht  sich  sowohl  madhu- 
rah  (priyavakta  G),  als  virasam  ärasai  auf  seine  Worte,  und  be- 
deutet letzteres  eben  auch  da  nicht  „schmeckt  schaal**  sondern 
„klingt  anangenehm**  d«  i.  er  spricht  unangenehme  Dinge,  apriyam 
G,  Tirflpavacanam  S. 

257  (254  G,  398  S,  405  T)  soh^äi  soh9&e  T,  —  darava- 
•  liävaipgatäraaiii  (ishadvalitapangatarakam)  8T,  so  zu  lesen;  vali- 

tär dhaturakam  G,  daravalitardhattekam  P,  dies  reicht  aber  nicht 
aus  zum  Metrum,  —  jaha  a  T,  —  säminä  1\  —  gharuliipdae  sutto 
(grihälimdake  siij)tah)  T,  eine  sekundäre  Lesart;  uualaka(I)  eva 
suptah  Vj  aninidae  ;-aio  (alinidakc  suptah,  auch  G)  S. 

sa'io  würde  wohl  nicht  von  )  svap,  suiidern  von  )  abzu- 
leiten sein;  —  alinda,  Terrasse  vor  der  llauslhür,  s.  Pet.  W. 

258  (255  ü,  127  S,  4U  T)  \n  8,  \i  T,  doi  T,  doiin  S, 
blos  dvc  auch  PG,  —  nivvaranain  JS*,  uirvaranam  PG,  iiivvaanain 
(kathauam)  S^,  niuiiiainin  (iiir\ i  itidam)  T,  —  jain  ca  ni\vaanani 
(yac  ca  kathauam)  6-,  newaranaia  6*,  yac  ca  uirvaranam  G,  yad 
anirvara^am      jai|i  ayiuuiaiii  (yad  auirvrittidam)  T. 

Das  zweite  Hemistich  Ist  oifenbar  eine  crox  interpretun.  Die 
LesQDg  (niuiai)!?)  and  Erklftrnng  in  T  ist  wohl  rein  gerathen;  anch 
9ivvaa9aip  in  d.  i.  doch  wohl  nirvacanam,  da  es  dnrch  kathanam 
erklttrt  wird,  erscheint  als  sekundär,  berflhrt  sich  im  Uebrigen  mit 
der  speciellen  Erklärung  (durch  nivcdana),  die  6  davon  giebt  (vgl 
das  über  S6  zn  231.  293  Bemerkte):  käryam  aprasadhya  gläghana- 
parasya  prasiidhya  vä  atmagunotkirtanaparasya  nishedhaya^)  .  .  . 
anirvyüdlie  akiite  ca  kaiye  nirvaraiiai}i  nivedanaiji  yac  ca  uirvyüdhe 
karye  nivedaiiam  aUritakaryasya  nivedanavaiyarthyät  krite  ca 
kärye  bvayam  eva  prasiddheh  G;  also:  man  spreche  nie  rühmend 
von  etwas,  was  mau  entweder  noch  uichi,  oder  auch  was  man  bereits 
ausgefahi't  hat,  von  Erstcrm  nicht,  weil  da^  Kideu  davon  uutzlos, 
vom  Andern  nicht «  weil  jedes  Gethane  von  selbst  von  sich  reden 
macht.  GS  stimmen  resp.  mitK  in  der  Lesung  jaip  aiii*^  (yac  ca 
ni^)  ttberein.  Die  nun  auch  durch  PT  gestützte  Lesung:  Jai|i  a^i*, 
yad  ani®,  und  zwar  speciell:  jam  aolwaraiMup »  y^d  anirvara^am, 
scheint  mir  indessen  immer  noch  den  Vorzug  zu  verdienen,  und  die 
von  mir  für  nirvarana  und  anirv®  angenommene  Bedeutung  findet 
jetzt  auch  in  der  li^ridärung  in      dne  gewisse  Stotze, 

2Ö9  (256  G,  fehlt  S,  466  T)  ddbanakhutte^a  (stanamagnena) 
T,  stanotkshiptena  ÜG,  —  puloesi  T  (so  zu  lesen),  pralokayiisi 
PGT;",  —  9ivesiaggha  (nivesit&rgha,  auch  PG)  T,  so  zu  lesen. 

1)  vgL  mrid-anga  alt  Nune  der  Tmnaiel. 

2)  wdrüieii  ebenso  8. 


u^  kju.^cd  by  Googl 
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^IGt  deinem  Antlitz,  welches  von  deinem  (vor  Aufregung)  hoch- 
aofiBeliwellfiliden  Bosen  in  die  Höhe  gehoben  wird,  und  so  einer  auf 
zwei  Vasen  nihenden  rar  Ehrengabe  (aigba)  bestimmten  Lotas- 
blome  gldcht**  —  Zn  khntta  in  der  Bedentnqg  magna,  ver- 
sunken,  vgl.  v.  278.  827.  V«r.  Vm,  68.  Hem.  IV,  101,  wo 
khnppa  als  Substitut  für  1 'majj  erscheint,  während  bei  Hem.  IV,  148 
hakkhuppa  als  ein  dgl.  für  V  kship  -f  od  aufgeführt  wird.  Bei  dieser 
Lesart  wäre  der  Sinn  der,  dass  das  Antlitz  in  den  hochauf^dnvellen- 
den  Busen  hineinsiukt;  —  für  niveeitrighamkanialena  ist  eben 
auch  bei  K  *^targha^  zu  lesen,  and  im  Text  bei  K  gb  au  Steile 
von  vv  zu  setzen,  s.  Gz  p.  216. 

260  (257  G,  161  S,  363  T)  heraiido  T,  auch  T;',  —  sahaf 
vva  (so  auch  ST)  wird  erklärt  (s.  oben  p.  36i))  durch:  kathayativa 

^äätiTa  kathayativa  S,  sadhayativa  G,  ^qisativa  T,  —  haliasua 
T,  —  «mette  thane  vahal  ("m&tran  staoMi  Yahati)  S,  wohl  der  üeber- 
einstimmnng  von  EPGT  gegenüber  als  selrondAre  Lesart  ra  erachten. 

vtf ti[^an tkara^Arthaip  tadnpftnte  ropitatv&t  v^itivivare^a  nirga- 
taqi  dalaip  yasya  G. 

261  (258  G,  158  476  T)  karikalabha  T,  -  sa^^iba  (saqi- 
nibba,  aoch  PG)  ST,  —  ghanaptiMuiiramtarehi  tnipgebiiii  (ghana- 
plnaniramtarabbyftqi  tnnigäbhyära ,  auch  PG)  ÖT,  —  usasium  S, 
üsasiam  T  (so  zu  lesen?  vgl.  317),  —  tirai  ST  erkKärt  dorch 
tiryate  F-*,  rakyatc  T,  tiryati  parayati  S,  tirayati  <;aknoti  G. 

Metri  caussa  ist  saniiiiha  in  der  That  statt  des  weit  origineller 
aussehenden  säricdia  in  den  Text  zu  setzen,  wenn  wir  die  obigen 
Lesarten  des  zweiten  pada,  die  eben  wohl  unbedingt  den  Vorzug 
vor  denen  bei  K  verdienen,  aufnehmen  wollen. 

262  (259  G,  182  S,  658  T)  gavvinaqi  S,  aber  garbbinim  in 
der  ErUining  (wie  KGPT),  —  Miahaip  S,  diabajajariaip  T  ohne 
ca,  jvaritAip  ca  G,  jva]iUtqi(I)  ca  P,  —  nadiqi  (natim)  statt  piaqi  T. 

mftsaiurasfttAdinftm  ati(^yitasoratasnkhotpidakatfty&|^  k  &  m  a  < 
fästrasiddbatvät  nartakiqi  svadohitaram  prati  lobhayantyftb  kn^i- 
ny&b  •  .  oktih  G;  ähnlich  S. 

263  (260  G,  159  S,  118  T)  i)unije  fpnnjau,  auch  GP)  ST, 
—  ude  ST,  erklärt  durch  putau  S,  kotau  P,  kutan  GT.  —  varie 
(vfitau)  S,  harie  (haritau)  T«,  bhanna(!)  TV,  dliiitau  TG. 

l>ratipaksha  *)-manyupuiniau  cittakshobhajnnanat  GS,  also:  die 
0cichsam  die  Zornballen,  der  zusammengeballte  Zorn,  deiner  eifer- 
süchtigen Nebenbuhlerinnen  sind;  —  lävauyaava  kutan  (lävanya- 
pataa  S)  saundaryatii^ayat  GS,  purusbayatena  h^idaye  manasi  dfaptan 
abhOasldtaa  G,  also:  ,4ie  von  Hunderten  von  Mftnnera  in  ihrem 
Henen  getragen,  begehrt  werden**;  —  mamo  'rasi  nijlh&ya  vi^rä- 
myatftm  T;',  also:  „sdileppe  dich  doch  nicht  mit  der  Last,  sondern 
deponire  sie  anf  meiner  Brost  nnd  rohe  dich  ans.** 


1)  Mpfttoi  fügt  &  hiaiu. 
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204  (2G1  G,  309  S,  202  T)  ghariuie  T,  —  pellaiia  erklärt 
durch  prerana  PGS,  pidana  T,  —  sulia  T,  suhelli  S,  sukhakeli 
PG,  —  hoqita<»  ST^  saguna  8,  —  vi^bthi  erUftrt  durch 
TrUbti  PG,  visbU  ST. 

265  (266  P^),  263  6,  86  S,  69  T)  uvagaehi  —  patta- 
pphalasäriche  pattapluüasäriche  8,  erklärt  durch:  pattrapbala- 
sadrige  T.  8  (°drikshe),  patraphalämun  sadri<;e  G,  putraka  phalanäip 
sadrige  P,  —  büsabuiridarrimi  T  (baind^  T/ä),  pOsavtt»  Ö*,  pOsavi* 
S*|  erklärt  durch  (;ukavriude  P(i8T. 

Das  Metruin  verlangt  im  dritten  päda  eine  Kürze  mehr,  als 
durch  pattaplialasäricche  „Blättern  und  Fruchten  ähnlich"  gewährt 
wird;  die  dem  abhelfende  Verdoi)plung  des  ph  in  T  ist  bedenklich, 
weil  durch  nichts  zu  motiviren  (s.  freilich  ^Vbh.  p.  30,  P-"  87); 
meine  Conjektur  pattaphalaa  (pattraphalaka)  scheiut  mir  daher  za- 
nftdttt  aodi  fiBsUahalteii ;  pattraphalädhyo  yaip  vpksba  iti  bnddby4 
?ifräiiiArtha]|i  ^osblcaTalam  npägataib  Q;  —  ob  das  letzte  Wort 
varga  oder  ?niida  ist,  bleibt  wohl  noch  dahin  gestellt;  —  ist  pAsa 
etwa  abgekürzt  ans  pnip-guka? 

266  (267  P«),  264  G,  652  S,  fehlt  T)  udbbiQaailitSe (!)  P, 
abhrattäantie  (uttejantyä)      abbyuttcjayantyä  O. 

Zu  der  in  KS  vorliegenden  Lesart  abbhut^aantie  tritt  nun  noch 
Hem.  IV,  151,  wo  an^,di  ücklich  abbhu^^ot  als  Substitut  für  V  dip 
-j-  ])rii  angegeben  wird,  eine  Angabe,  die  freilich  möglicher  Weise 
gerade  speciell  auf  unserem  Verse  hier  beruhen  könnte.  Jedenfalls 
fassen  auch  GS  (und  zwar  unter  fast  wörtlicher  Uebereinstimmung, 
also  entweder  durch  einen  der  Beiden  dem  Andern  entlehnt,  oder 
ans  gemeinschalUicher  Quelle)  nttejay  hier  nicht  in  der  Beden- 
tnng:  ans  10 sehen,  sondern  in  der  anch  im  Sanskrit  üblichen  von: 
anfachen,  und  stellen  die  Bitnation  so  dar,  dass  die  jnngeFnui, 
die  den  Tag  über  viel  Hartes  von  ihrem  Manne  hOren  mnsste,  des 
Nachts  aber  ihn  als  demüthigen  Sklaven  xn  ihren  Füssen  sieht,  die 
Lampe  absichtlich  heller  anfacht,  um  dies  anch  Andern  sichtbar 
zu  machen;  anye  *pi  mama  saubhaL'yam  pa^yantv  iti  bndilhya  dipotte- 
janam  kurvantyä,  divä  tatbä  parushavädinas  tasya  rutrau  t»adrig 
dainyani  drishtvä  .  .  niama  häso  jatah  G.  Die  von  Bemnes  p.  176 
mit  Bezug  auf  unsere  Stelle  hier  versuchte  Verbindung  von  abliyut- 
tejay  mit  Uiud.  butunä  „to  extinguish  a  ligbt"  wird  borait  hierdurch 
in  ihrer  Basis  erschüttert'). 

267  (268  P,  266  O,  674  S,  17  T)  kunaipto  (kurvan,  anch 
G)  T,  kipaipte  (kriyaml^el)  S,  kathayan  P,  —  deee  T,  —  appa* 


1     nur  in  Sauskrit;  zwischen  264  und  265  hat  P  diMo  Ycrt  (865), 

d«r  sich  auch  in  G  2(>2  T  324  vortiudet:  sft  tuha  kaena. 

2;  nur  in  SaDSkfit,  doch  verstümmelt,  das  letzte  Wurt  iu  Präki^it. 

8)  Htiid.  bi^lnuia  in  der  gMehen  Bedeutung,  dM  er  daaelbst  ebeofalls  her- 
Msicht  (the  double  tt  was  elided  and  the  j  aspirmted)  gehört  vielmehr  wohl  su 
vyRvak>i>i     ohoii'^n  wie  vi^Aiiiu  und  ujbfti^n  etw*  stt  jh&  (ksha)  resp.  ad, 

nnd  TisÄmauu  etwa  zu  y  fun  -|-  vi. 


^  kju.^cd  by  Google 
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vvaso  (ätmava^y  auch  PG)  T;  apanwAipso  (aparaTeso)  S,  was 

wohl  als  aparavTaso  (aparava^)  zu  lesen  wäre,  —  Li  fehlt  ST, 
khalu  PG,  —  suhano  S,  —  paravvaso  hoi  S  (das  Metrum  ist  dann 
giti),  —  ahijäie  (abhijätyä)  8T,  kulinataväh  G,  abliijätah  (Otch?)  P. 

Fasst  man  das  letzte  Wort  mit  G  und  wohl  auch  P  als 
Genitiv,  so  ist  zu  ühcrsetzen:  „denn  ein  Guter,  ob  auch  ganz  sein 
eigner  Herr,  ist  doch  ein  Sklave  der  guten  Sitte'*. 

268  (diese  Zahl  fehlt  wie  198  bei  der  Yersz&hlang  in  K 
gänzlich. 

269  (ebenso  P^)^  266  675  8,  18  T)  ahi^jano  (abhyä- 
tiuano,  auch  PG)  ST. 

Nach  G  Mann,  dessen  Hoheit  anf  s^e  Tagenden, 

Einsieht  ete.  sich  gründet,  dardi  die  sein  Ansehen  tägtieh  wftdist, 
liest  sichs  nicht  merken,  anch  wenn  er  (der  bisherigen  Liebsten) 
nicht  mehr  hold  ist**;  anndivasaip  vardhita  ädaro  yair  eramhhütair 
vyfiänapramukhair  gnnaili  janitani  mähätmyam  niahattvani  yasya. 

27U  (267  G,  G76  S,  2.*^  T)  vcsanittanani  P8,  pesattanam 
(l.re>li>at\am)  T,  —  vi  P,  —  piatlaiieiia  vi  —  vibutta^enä  *vi 
(pibhut\enä  'pi !)  T. 

Die  Variante  in  1',  welche  Dieustbarkeit  bei  einem  Edlen  der 
Herrschaft  über  einen  Gemeinen  gegenttberstellt,  ist  zwar  auch  sehr 
ansprechend,  indessen  die  Uebereinstinnrang  mit  PGS  sinricht  doeh 
wohl  für  die  Originalitftt  der  Lesart  in  K. 

271  (268  162  S,  490  T)  tia  taha>)  so  sah&Ta«  (tasyftl^  sa 
tatha  svabhäva®)  so  za  lesen;  tasyäh  tatbft  sa  svabhAya®  G; 
asyäh  sa  bhava**  P ;  ganz  anders  bat  'V :  tie  tatlaha(oder  taiptaba  ?) 
sahävasaralam  pi  (tasyäs  tatta  svabhävasaralam  api);  was  dabei 
mit  tattaha  (tatta)  oder  taintaha  gemeint  ist,  erhellt  nicht:  sarala 
ist  jedenfalls  überliaupt  k»'in  passendes  Beiwort  für  den  Husen  ;  — 
tbanaharo  S,  dhanajuani  T,  —  padio  S  (so  zu  lesen),  jmdiani  T, 
—  ko  'pi  na  G,  hiae  ko  näma  (bvidaye  ko  nama)  T,  —  saip- 
citthai  8. 

272  (269  G,  156  S,  112  T)  mft  sAram  T,  —  mäbalia  (mähull 
Tasträficale  de^i,  vastrftfieslena)  S,  säi)ikulyä  P,  vastrftipealena  s&n- 
lUi  vaslrftficalaW^o  deg!  Gf,  sAhnlle  (i^^kbayä)  T,  —  Tiresn  T. 

Za  den  bei  G  angegebenen  sftn)!  Hesse  sich  etwa  mahr. 
s&valeip  „a  lort  of  logadcip  (a  cloth  worn  as  a  garment  by 
WOmen)*'  heranziehen  •  vgl.  mahr.  säuli,  savali,  aus  skr.  ^yämali  „shade 
or  shadow*');  welche  der  verschiedenen  Lesarten:  säkuli,  saiiikull, 
säuli,  sahnli ,  mähuH  aber  den  Vorzug  verdient,  bleibt  freilich  einst- 
weilen noch  dtmkel  •.  hei  O  (;07  haben  TS  säiiuli,  und  erklären 
das  Wort  als  vastra  ((  J),  \.istraficala  (8),  kshauma  (T) ;  im  gana 
gouä  dagegen  bei  lieui.  II,  174  wird  ^akhä  durch  sahuli  erklärt. 


1         — '^77   5«ind    in  P  olnfiirio  pezShIt .    ^vic  in  K  .    <i;ivoii  liegen  1^69. 
271 — 275  nur  iu  S«u&kpt,  270.  276.  277  nur  in  Prakiil  daselbst  vor. 

8)  sah«  iu  d«r  Abb.  bt  Droekfebler  fitr  l«lui. 
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273  (270  G,  312  S,  594  T)  manohasam  S,  —  piai  8,  — 
manaipsinic  (mänavatya!)  T,  manasvinya  POS,  —  valiuttaniai  (*^va- 
linottanitayu)  Ö,  valiuttänanac  (valitordlivananayä,  auch  G)  T,  vali- 
tottanitavadanaya  P,  —  mairäe  (maUirayal)  T,  madira^  G,  madira^ 
P,  madirayali  S. 

surapurnenn  nuikliona  niukhe  dattä  .siuü  pita  sati  iiiuiiam  apa- 
nayatiti  bhävah  G;  -  der  Mund  des  Liebchens  scheint  durch  die 
Uändü  des  Uebsten  zu  einer  Knos{ie  gefaltet  und  autwärtä  gerichtet 
za  sein,  so  dass  er  ihr  den  Wein  (und  zwar  nach  G  ans  seinem 
eignen  Ifnnde)  einfiltriren  lomn;  wie  aber  das  Gompositnm  im 
zweiten  Hemistich  eigentiich  lantet,  ist  unklar;  dass  &nana  darin 
steckt,  zeigt  wohl  auch  die  Lesart  bei  K  utt&Qa^&i.  Sollte  etwa, 
s.  Abb.  p.  82,  att4nänana  einfach  zu  uttä^aQa  verkürzt,  von  den 
drei  Silben  9a  die  eine  (freilich  ^äl)  abgestossen  sein?  Zur  Situation 
vgl.  G  555. 

274  (271  G,  13«  S,  125  T)  nivvannijjai  (nirvarnyate)  T, 
^rnyatani  PGS,  jie  alo"  T,  —  durlabha  (gaur  iva)  P,  —  gaü  vva 
h*,  daigga  vva  S',  —  paipke  S. 

275  (272  G,  677  S,  42  T)  ccia  TS,  —  suancsu  T,  - 
adhoha(!)  T,  erkl&rt  durch  anaghä,  dieselbe  Erklärung  in  PGS, 
ana|^  nirapäyä  G. 

Also  nicht:  ^st  anders**,  sondern  ,4st  makeUos**;  hiemach  ist 
Äbh.  p.  81  das  Beispiel  ai^ahä  zn  streidien. 

276  (273  G,  187  S,  21 1  T)  agho  G,  —  äraha  P,  —  pi  P, 
—  tattiip  P,  tantim  S,  tamti  T,  —  venie  ST,  —  cinrä  T  (so 
zn  lesen);  cihura  PS,  cikurah  G. 

a  wo  wird  nach  Hern.  II,  204  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen 
gebraucht :  sücanä-duhkha-sambhäshana-  'parädha  -  vismaya  -  "nanda- 
-"dara-bhaya-kheda-\i^liada-pa<;cattripe.  Var.  IX,  10  hat  nur:  duh- 
klia-siicanä-sambhavaneshu.  S/erni.son  im  .lotirnal  Bombay  Brauch 
U.  A.  S.  IV,  322  vergleicht  die  rartikcin  abba  im  Canares. ,  appä 
im  Tamil  und  Malayälam,  abbabba  im  Telinga  mit  Mahr,  ababa, 
Hind.  abe,  nnd  sieht  darin  eine  Variante  des  daselbst,  wesentlich 
gleichUntenden  Wortes  ftr  Vater;  so  liesse  sich  dann  etwa  anch 
die  Partikol  amma  anf  amba  Matter  znrflckfhhren. 

277  (274  G,  463  S,  156  T)  cheara^iip  (chekaratani)  ST  (so 
zu  lesen),  chevaaratäiip  P,  chekasuratäni  G,  —  raa  ST,  —  ra- 
miäiip  (ramitäni)  S,  -  sabhävanahara^  P^  sadbhavasnehara^  G, 
dies  gäbe  sabbhävanehara**.  nnd  als  Metrum  giti. 

chekämini  apftrväitürvaratarilpakuralanam ,  i)unarukte  punali 
-punah  pari<,ilite  rage  ranijane  ratavyäpäre  rasikani  G ;  (dafür  dass 
bei  Wil^mi  wirklich  khiiiga  statt  shidga  zu  lesen  ist,  tritt  das  von 
Bühler  aus  llem.'s  De^iko^a  nachgewiesene  hingo  jarah  ein). 

278  (279  P»),  276  G,  249  S,  155  T)  mÄdha(!)  T,  auch  in 
T^,  —  ?addha  (ebcniso  G)  S,  so  za  lesen?,  —  gaipdhivva  (gran- 
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thivat)  S,  graipdi  iva  P,  granthi  iva  gaii4hiviiDoi&  (granüü- 

TimodUtt!)      —  re^a  (!)  kaba  Ti  T,  ~  maba  S,  —  ambebiip  ST, 

—  vi  fehlt  T,  kb&t&T  iva  P,  nikbftt&y  ha  GS,  —  Bamatkbfttao 
PQT,  umiiwft  (samiiniiataa)  S. 

279  (S78  pi),  S75  6,  814  8,  639  T)  iisasi  Ahasi  T, 
▼uccasi  S,  ton  Allen  aber,  aneh  von  P,  dnrcb:  nbyase  erklärt,  — 
samaggaip  S^  samaaip  T,  von  Allen  (PGST)  erklärt  dnrcb:  samam, 

—  taha  vi  kkhn  re  (tatbA  'pi  kbaln  re)  8,  taha  vi  khu  mam  T  ^so 
an  leaen?  oder  taha  vi  kha  re?),  tath4  'pi  re  kbaln  G,  —  uari  iSi 

—  aannua  (akritajßakal  S,  aanaa  ( ajänan)  T,  he  avajna  P,  he  ajna 
T;  CS  ist  wohl  a  ap^oa  (ca  {gnaka,  s.  K)  zn  lesen,  s.  das  bei 
V.  187  Bemerkte. 

Also  (vgl.  V.  340):  „ich  trage  dich  samnit  deiner  Liebsten  (in 
meinem  Herzen;  .  .  und  da  fragst  du  noch,  weshalb  ich  (so  doppelt 
belabtet)  mager  sei!  streckt  doch  auch,  du  Unverständiger,  der  Stier 
adne  Glieder  ob  der  auf  ihm  mbenden  Last**  -,  tvam  mama  bridi 
vasasi,  tata  bfidaye  sä  priyä  adhnnä  vasati,  etena  priyayä  saba 
tvftip  tablmi  S. 

280  (880  P^,  -377  G,  829  8,  849  T)  w^wm  ST,  —  tiqbft 
'parahe  S,  ttiha  avarähe  T,  —  avahutto  (aprabhÄta^)  S,  apahntto- 
bhaa^  T;  die  Lesart  hatte  ist  festzuhalten,  s.  v.  249;  ^  '^libim 
(<^libhir)  S,  —  tie  ciraip  mnnam  (tayä  cirain  ruditam,  auch  FG) 
ST ;  diese  Wiederholung  von  ciram  (s.  päda  2)  will  mir  nicht  recht 
gefallen,  und  ziehe  ich  K.'s  Lesung  vor. 

281  ^278  G,  137  S,  127  T  liiinnam  T,  —  osarai  vva  PS, 
osarai  va  T,  so  zu  lesen;  apasarativa  auch  in  (i  (s.  K),  — 
soväna  T,  sovanä  P,  —  paipktibhil^  G. 

282  (279  G,  93  S,  65  T)  puno  bhanima  S,  —  pallava  palla- 
vnna  aniiana  (na  fehlt)  säricchä  (pallavä^  pallavÄnäm  anyeshaqi  na 

sadfi»;äii )  T 

daivädhiiiau  labhasatkarau  mu  hhavato  näma  (es  ist  also  wohl 
möglich,  dass  deine  Bemühung  umsonst  ist),  tataadrifii  sundari 
punar  anyä  nä  'sti  G. 

283  (280  G,  315  S,  543  T)  mia  S,  —  nvaha  T,  —  ▼Äha- 
bhariebiip  naanakalasehiqi  S  (die  beiden  ip  sind  metri  c.  zn  tilgen). 

284  (281  G,  686  8,  60  T)  cnkkiha!  (bbrasb|ft  bhavisbyati) 
S  (80  zn  lesen,  s.  das  bei  199  Bemerkte),  cnkUsii  (h!nä  bha- 
vishvati)  T,  caä  hoi  P  ^sekundär!),  cyatä  bhavishvati  G,  —  haasäe 
(batMyäb,  auch  GS)  T,  haasähi  P,  —  »laggaro  ST,  «Ingäro  P 

(Sie  wird  ihre  Rivalinnen  bald  ausstechen!) 
Durch   ihroii  Duft  wird  die  navamälikä  unter  den  Kranzblumcn 
nicht  zurückstehen.   Jeglicher  andere  starke  Duftausbauch  ist  ja 
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(auch)  ihr  zu  eigen,  so  dass  sie  die  Hoffnungen  (aller  Andern  anf 
die  erste  Stelle)  zu  uicbte  macht  (oder  hatä^a  wie  gewöhnlich  ge- 
lasst:  ihr,  der  YerwOnschten,  za  eigen). 

GST  bedehen  den  Vers  sämmtlich  anf  eine  Jonge  SehOne, 
die  in  den  vollm  Harem  eines  Reichen  nea  eintritt;  nlnlpashpA- 
grathitamftlik&nftm  madhye  navamalikäkhyah  pusbpavi^eshah  ätmano 
gandhena  na  cyuto  bhavishyati  yatah  hatä  ära  anyäsärp  yayä  tasyä 
anyah  itaravilakshanah  ko  \)\  niänsalah  vahulah  parimalodgärah  Ct 
nnd  t'avt  wörtlich  so  S :  vidagdhäya  bahubliaryayä 'sniai  (syaiin  Cod.) 
kirn  iti  kanya  diyate  .dbiyata  Cod.)  iti  prisiitva  .  .  Ty.  In  S  wird 
noch  eine  andre  Trennung  der  Worte  (mälia  na  nonialiäna)  aii- 
gcHilirt  und  dabin  erklilrt,  dass  „die  Gärtiicrinii  (inalakäravadhnh) 
hinter  ihren  uavamalikü  niclit  zurücksteht,  da  sie  eben  allen  deren 
]>nft  in  sich  vereinigt''-,  —  die  Bedeutung  von  hatA^  als:  „die 
Hofftanngen  Anderer  Yemichtend''  w&re  lilkshst  aniBUIig,  gerade  als 
ob  man  Vatermörder  den  Mörder  des  Vaters  eines  Andern 
nennen  wollte. 

2S5  (282  G,  669  S,  19  T)  »pattie  T,  —  saml^a&i  (samäna- 
taui)  T ,  samo^  (samava®,  auch  FG)  ä/  —  sappohsanaip  SS, 
Buipurio  T. 

satpurushä  hi  vipadi  na  kuträ  'pi  natiin  bhtgante  8 ;  —  vipan* 
nan&yakaip  samä^väsayanti  bharya  rataya  protsahayati  Ty. 

28f)  (283  G,  340  S,  251  T)  pariattautia  ST,  —  nittbänav- 
vattana  (nisthäua  durvalam  yat  udvartanain  iiärrvaparivartanani) 
8,  nitthamov  vattaua  (nistbemodvartaQa)  1\  nisthainavartaua  G,  uista- 
navartana  P,  —  muharo  T. 

parivartanmuäyah  <;a>une  ^)  parvvaparivvittun  kurvantyali  ni- 
sthÄma(!)  ni^isahaip  yad  vartanaip  tena  valite  baste  mukhara^  auu- 
▼addlugluMiatkftro  valaya^bda^  G. 

Die  Lesart  ^ittb&mo^  erscbeint  entschieden  als  die  difficilior; 
„ebne  Stand^  wire  etwa:  baltlos,  nnwülkOrlicb,  und  der  Sinn: 
„der  Klang  des  Armbandes,  welcher  erklingt  von  der  bei  ihrem  kon- 
Tnlsivischen  sich  auf  dem  Lager  Hemmw&Izen  umgewendeten  Hand.^ 

287  (384  G,  588  8,  20  T)  tunigft  G,  tuipgam  T,  —  ccia 
GÖT,  —  manaiji  T,  -    maniipsino  T,  —  ccia  S,  cia  T. 

2m  (285  G,  678  S,  feidt  T)  vilahaddbaranäsabä  P  (ob  etwa 
vibaluddb"  m  lesen?),  vih\aloddbaraiiao/bhavä(\^)  G,  vikaloddbara* 
^aüaniartLäh  8,  —  bevanti  1',  bointi  8. 

Mit  Bezug  auf  üz  p.  216  ist  zu  übersetzen:  „ihren  Bauch  iülleu 
sogar  die  Vögel,  Mütterchen!  unerschrocken  (sans  difticulte  Gz, 
besser  wohl:  ohne  Gefahr  zu  scheuen),  wählend  es  nur  wenige 
edle  Männer  gicbt,  welcbe  fittiig  sind,  Schwache  (oder  Encböpfte) 
zu  retten'';  — -  be  m&tarab  G  (vgl.  244) ,  besser  als  Singular  bbo 
m&trisbfasab  S;  —  den  Inbalt  giebt  G  speciell  so  an:  paksbi^o 


Jt)  vgl.  9«yyij>iäutavivArUuiAih  ^'akuut.  v.  132  liokUingk^  und  üben  v.  228. 
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*pi  paramansabhakshanadiiKi  svodaraprirauaiii  kurvanti^  dmadali^kba- 
pahäradhuraijidhards  ta  tadrira  viralali. 

2?^9  (28ß  G,  601  S,  fehlt  T)  bablibhävebi  (sadbbavaili)  P,  ~ 
gheppai  gejjai(?)  S*,  grihyate  P  (gu*>).  O.S  f'iitina^atkriyate). 
—  <*jänao  loo  S  (so  zu  lesen),  —  kajicna  S,  Uänijikayä  OS  (ka°), 
käipcikaya  P,  —  peariiuji  S,  pratarayitum  OPSj  das  e  iu  diesem 
Worte  iiil  mir  anklar. 

290  (391  P  %  288  6,  54  S,  676  T)  snhelll  snkbakeli^  S. 

291  (292  P>),  289  6,  624  S,  646  T)  tDpp&laft  (8mgdhiUak&) 
S;  ebenso  aber  tn/n/^agabdo  varnaghritaliptalakä(!)  T^;  tntp&p 
Dan&  P,  toppeti  ghritaliptÄnana  G,  —  kirn  P;  kiip  no  T,  aber 
ki90  pravnc  Ty,  -  citthasi  T,  cidasi  P,  und  kini  iti  tisbthasi 
GS,  obschon  S  im  Text  achasi  hat,  —  tli  padipurhiäi  P,  blos  tti 
puchiai  8.T  (®äc),  iti  pariprisbtayä  0,  —  bahuai  P,  vahufic 
(vadhiikayä)  S,  vadbvä  G;  muddhäe  ^mugdhaya;  T,  eine  zwar  wobl 
sekundäre^  aber  nicht  üble  Lesart,  —  ve»jia  PT,  vedhia  S  (so  zu 
lesen?;,  —  tthalae  T,  —  l^ayaaip  (Ifiiüänatara)  »S,  aber  lajjo* 
(lajjävao,  auch  G)  PT. 

292  (298  P<),  290  G,  587  S,  654  T)  ccea  ST,  —  kahio 
(kathito,  aach  PG)  S*  p&bio       sAio  (kathito)  T,  —  jA^ala 
nantyft!)  S,  jft^de  (janetvä!)       joAtvA  PG,  —  dn^vaa^am  mia 
(durvacanam  iva,  auch  PG)  S.T  (^naip  viva),  —  dohallTO  (dauhfido) 
T,  dohao  (dohado,  ancb  PG)  S,  —  ▼ahfte  8T. 

293  (294  P*),  291  G,  120  S,  408  T)  vigalia  (vigalita)  S, 
\ig4lita  P,  vivia  P,  Tiha4ia  (?igha|ite)  T,  —  sicaa  PS,  siaa  T,  — 
saipjamana  ST  (so  zu  lesen),  sajjamana  P,  —  väola  P,  väpuda 
(vyävrita!)  T,  vftua  (vyäprita,  auch  G)  S*,  vävafl  S»,  —  banidilla  P, 
vanidila  S,  caradila  T,  camdilu  O,  —  päläamta  (palayamana)  T, 
vivalä"  (aber  auch  blos  palayamana'  S;  vipalay"  G,  —  parimag- 
gini  P,  parimärgini  O,  miiggaai  i  (!  märgäaveshanavüä)  S,  dimbhani 
aua  laijigir'i  (dimbhänusarana<;ilä)  T. 

sicaaqi  vastre,  vadilo  näpite  de^i . .  .  poto  mui^danato  bibheti 
S;  —  caipd!liibbayavipal4yam&iia  .  .  c6dilo(!)  nipitas  tasya 
bhajena  Tipaläyamftnasya  dimbbasya . . .  eaipdiln^  (caijidrila^  M) 
poipsi  ▼tetakag&ke  (yAstika^e  M)  garbbe  (bbai  ge  M)  ca  oftpite  * 
iti  Medinlko^ab  (1  89),  cvaip  ca  caipdila^abdo  n&pitavacano 
deyi  'ti  kasyacid  uktih  ko<^änä]ocanamAIatv&d  npekshyä,  vyl^ena 
stanabähumöladi  dar^ayitum  dhavati  'ti  yojanä  G.  Unter  diesem 
ka^cit  bei  G  liegt  es  nahe  S  zu  verstehen,  so  dans  hiernach  die 
»0  speciellen  Beziebuogen  zwiscbeu  GS  als  ein  Eebultat  der  Be- 


1)  nur  in  Pr&krit;  swischen  281'  nud  21)1  h«t  I*  fiiicu  Vers,  nher  nur  in 
San^krh  2<)0!,  d«r  0leli  «och  in  6  2b7  6  285  T  76  findet:  raan&bi  (oder 
arannädu)  tauaui.  ^ 

2)  uttr  in  Prikrit. 
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nniasuDg  von  S  durch  G  erscheinen  wOrden.  Unmöglich  wenigstens 
könnte  S  diesen  etwa  auf  einen  Dritten  bezüglichen  Passus  in  G 
gelesen;  und  dann  doch  sich  so  ausgedrückt  haben,  wie  wir  dies  bei 
S  üoden;  eine  Benutzung  von  G  durch  S  erscheint  somit  als 
ausgeschlosson.  Indessen  d i e  Alternative  bleibt  immerhin  noch 
offon,  dass  auch  nicht  auf  S  sich  bezieht  ,  süiidern  dass  Deide, 
G  wie  8 ,  eine  gemeinsame  Quelle  benutzt  haben.  Vgl.  den  ana- 
logen Fall  bei  v.  330.  335.  und  s.  oben  v.  231.  2r>S.  —  Was  die 
Schreibung  des  Wortes  vaindilu  uder  canidila  (^lu)  aubelangt, 
bo  spricht  für  den  Anlaut  mit  c  auch  der  Trik.  (^^  wo  dasselbe 
II,  10, 4  wie  im  Medinfko^  in  der  Form  candflla  ersdielnt  (s.  Pet 
W.) ;  auch  findet  sich  caqidilla  hier  noch  in  S  520  T  457  (wo  indess 
caipdhilla  abermals  mit  lingualem,  nnd  swar  noch  dasn  aspirirtem 
dh);  die  Schreibung  mit  b  in  P  bedingt  fttr  dies  Mspt  wohl  die 
Abstammung  aus  einer  Devanägari-Handschrift,  wo  v  b  und  c  leicht 
wechseln,  während  dies  in  der  Telingaschrift  nicht  gut  möglich  ist. 

—  Für  das  vorletzte  Wort  möchte  ich  dimbhaiiarimaggiri  vermuthen. 

—  In  der  Uebersetzung  ist  statt  des  Plurals:  „die  Jungen'*  der 
SinfTular  zu  setzen:  „um  den  Jungen  zu  suchen,  der  aus  Furcht 
vor  dem  Barbier  fortgelaufen  ist;"  vgl.  noch  G  417. 

2"J4  (295  P  1),  292  G,  135  S,  fehlt  T)  ttwahai  vahü-jaha- 
jaha  S,  -    taiuiai  S,  tanöyate  PGS. 

caküro  bhinnakramah,  pratipaksliat;  ceti  yojyah,  svabhävdd  ma- 
dhyah  atysäsaktyä  dayitah  irshyasaiptapena  pralipaksha^ji  GS 
(prat.  sapatiiijanaJi  S);  vgl.  G  598. 

295  (fehlt  PGST). 

296  (ebenso  P  293  G,  529  S,  383  T)  viruo  a  S,  virivo  a 
T,  virüpo  'pi  PG,  —  kulapäliae  T. 

297  (294  G,  468  S,  fehlt  T)  yu?Ano  S,  juväuo  P,  —  adaanao 
P  (so  za  lesen),  adaai^ftu  (asatya^)  S,  adaa^&o  aaatyah  G. 

Buhler  (Ind.  Ant  II,  80)  ftihrt  ans  Hem/s  de9i9abdasa]|igraha 
adayana  asati,  adayft  asati,  adapo  järah  (neben  anädo)  an,  die 
wohl  säniintlich  auf  y  at  wandern  zurückzuführen  sind.  Offenbar 
ist  die  obige  Lesart  die  difficilior,  und  daher  in  den  Text  zu  setzen : 
,.allc  ( lüsternen  1  Dirnen  haben  ihr  Auge  auf  ihn,  er  hält  sich  aber 
ganz  in  der  Verborgenheit".  Das  Wort  tindet  sich  hier  bei  lläla 
noch  öfter,  s.  3UÜ.  370.  (.}  664.  —  sabhUashä  kamini  samanavayaii- 
yilam  mätulanim  aha  U. 

296  (295  G,  469  S,  fehlt  T;  apamduramu  '  S,  —  pai|idara- 
chfthaip  P,  —  hehayena  P,  hiachi  Chridayaih,  bridayÄbhiläshaih)  S. 

21)*J  (296  G,  354  S,  257  T)  pacchali  T«;  durch  pa^yati  erklärt 
in  PGST,  —  aladdhalavvem  T/?»  alakshyalabdham  T;',  —  suQniaam 

1)  nur  in  S.'inskrit. 

2)  V.  296 — 301»  habfn  in  P  dieselben  Zaiilen  wie  in  K:  .davoa  li^O 
darin  296.  299.  300  nur  iu  Stuiskrit,  297.  298  aur  in  Prakfit  vor. 
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T,  sunnam  S,  durch  fAayam  erkl&rt  in  POST,  —  jaqi  jaip|Ma  T, 
kiiii  vi  Ta. 

300  (297  G,  470  S,  409  T)  gavo  T,  —  e^aip  ti  T  (so  e» 
lesen),  enaip  vi  S,  erklärt  durch:  enam  iti  PGST,  —  a4aa9&  T 

(bo  zu  lesen,  s.  870),  adanä  S,  erklärt  durch:  asati  P(jST,   

ha^üip  Ta,  —  paiiio  turiam  cia  T  (eine  ungeeignete  Umstellung! 

e?a  mnss  gerade  hinter  jiatyus  stehen,  so  PGS),  cvia  S. 

S  (itirt  hierzu  den  cntspredicnden  Vers  im  Hitop.  II,  114 
pratyutpunneshu  kärycshu  matir  yasya  na  hiyate  |  sa  nistarati 
durgani  gopi  j  ar a  d  v  ay  a i|j  ^- atha  jj  Gz.'s  CoDjektur  (p.  216) 
aiuiuna  ist  nun  nicht  nöthig. 

3ul  (  kk;  G,  5  S,  fehlt  T)  ca  prakafayan  G,  paasaqito  (pra- 
kÄ^ayan)  S,  —  "ruo  S. 

G»S  fils^ell  cojjani  nicht  als  cauiyuni ,  sondern  in  der  Bedeu- 
tung von  avcaryani,  und  zwai-  nimiut  JS  dies  adverhiell;  ävcar^aiu 
yath&  bhavati  tath&,  während  G  es  als  Substantiv  fasst  und  unter 
Berufung  auf  Medin!  durch  codya  wie  folgt  erklärt:  eodyam  ä^- 
caryam,  codyaip  syftd  adbhute  pra^ne  codanftrhe  tu  vät^avad  iti 
HedinSko^ah  (y  83),  eodyam  ity  eva  mAlapä|hah;  diese  letzte 
Angabe  ist  wohl  gegen  diejenigen  gerichtet,  die  cojja  anders  (als 
cauryaeben)  erklären. —  Der  dritte  päda  ist  (vgl.  Gz  p.  216)  zu 
übersetzen :  „der  den  Schaaren  der  Götter  (damit)  Wonne  bereitete**. 
—  Nach  G  ist  der  ganze  Vers  doppelsinnig  zu  fassen,  hari  näm- 
lich zugleich  auf  einen  vom  Thürsteher  abgefassten  und  sich  aus- 
zureden geschickten  jära,  Buhlen,  zu  beziehen,  und  auch  ?5  giebt 
dies  als  eine  der  möglichen  Erklärungen  des  Verses ,  wobei  dann 
beide  scholl,  wieder  fast  wörtlich  zusamnienstimmen :  danhsadhikä- 
bhi^astasya  jarasya  paribärakan^alam  düti  tatpriyäm  änandayitnm 
äha  (kii;i  vä,  dämdikapä^äbhiyastasya  jarasya  kaug^Uam  auyapadc(^ciia 
kathayanti  düti  t  än.  idam  ähaS),  . .  pakshe  Yalino  yalavatahi 
väcft  yacanena  (sie!  als  Instrumental!)  yaipdho  nirnttarikara- 
9  am  .  eodyam  ä^caryam  .  .,  nipunatvam  iiigitaguptih,  snra- 
särthab  deyasamühab  ^bhanarasavadnrthakani  vacanaiii  ca,  väma- 
nah  •  •  ny agbhäväpannar  ca,  harir  vishnub  paradaräpa- 
hari  (<^ravihari  S)  Ceti  yathayogaip  ycjyaQ^  O  (die  gesperrten  Wör- 
ter auch  in  8). 

302  (298  G,  651  S,  254  T)  hiaacciassa  (hridayepsitasya,  auch 
G)  T,  hiäechiassa  (hridayepsitaya)  8,  —  dijjai  Ta,  —  tanuäamti 
8T,  erklärt  durch:  t^milbhavanti  GT;',  tanüyanti  S,  —  pechasi 
(pa»;yasi)  T,  pechaha  (pa(,'yatha,  auch  G)  8,  —  piuchä  ST,  — 
hiaachio  (hridayepsito ,  auch  G)  T,  hiaachiain  (Mhichi"^,  hridaye- 
psitam)  S,  —  bhaniiip  Taj  erklärt  durch  bhanitva  GTi  —  gaa 


1'  P  ist  nun  tu  Ende:  nach  v.  300  folgt  noch,  und  zwar  ebenfftlls  als 
300  geaUüilt,  der  schou  als  v.  IUI  aufgeführt«  Ver»:  ra$iigaua"  uud  swar  ia 
Präkfit  und  S«o»krit}  damit  tddiestt  die  HuidMhiifL 
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(^Tita,  auch  (J)  T,  —  eai|i  bhauiüi^  ruui  iiiuUdliä  (evam  bba^itVH 
lüditi  mugdha)  S. 

Da  auch  K  hiaadia  hat  uud  dies  durch  hridayepsita  erkläit, 
80  ist  wohl  hiaecchia'^  zu  leseu?  —  Sinn  uud  Metrum  verlangen 
den  ja  auch  durch  K  geschfitzten  Accasativ  tanuaaijitiip ;  —  der 
Schwierigkeit  im  Nom.  Fem.  gaa  statt  gaä  zn  lesen ,  begegnet  die 
Lesart  in  S  allerdings;  wenn  aber  bei  ihr  auch  das  abgeklirste  Ge- 
rundium bhavinip  beseitigt  wird,  so  Terstösst  dies  g^en  das  Metrmn. 

303  (299  G,  53  8,  fehlt  T)  paino  —  karei  (stha^ayati, 
auch  G)      —  oddaip  (ärdraqi,  anch  Q)  S. 

Neben  odda  erscheint  anderweitig  anch  oUa;  vgl.  Abb.  p. 
207.  261.  2  741.  P»»  84. 

304  (300  G,  219  S,  107  T)  aba  erklärt  durch  adha  Ty, 
asan  GS  (unter  Berufung  auf  Var.  VI,  24),  —  maipdana  (auch  in 
der  Uebers.)  T,  —  maacchinäin  (!)  8,  maachie  T;  erklärt  durch 
mi  igakbhyäh  GST,  —  simdurabharia  (simdürabharita)  fcj,  gegen  das 
Metrum,  —  karani  T,  erklärt  durch  sudrivyam  GST. 

Der  Rothe  der  Mubchel  gleicht  die  Küthe  der  Z  a  h  n  >v  u  u  d  e 
auf  der  Backe,  dautaksliatasyä  "raktatvät  simdürasaniyaip,  kapolayoy 
ca  svachatvat  v^ijikbapiitiasiÄdriyyam  G,  —  uabhalisthalastbital.i  ka- 
laipkamfttraip  vahati^  asau  priyakapoiapratibimbito  vi{esharÄpa]]i 
vahati  (erhalt  noch  eine  besondere  Schönheit)  S. 

305  (301  G,  471  S,  410  T)  aam  (ayam)  T,  aha  (asau,  auch 
G)  S,  —  ägao  ST,  —  kulagharähiip  ti  T,  -  cbiipchai  (asaty&qi 
de^fi)  S,  chenicliai  G,  chechai  C  >);  ceöi  (!)  T,  —  lagg&i  S»  Ifigga! 
SS  läei  T,  erklärt  durch  lagayati  GST. 

Zu  cliimchai  vgl.  ausser  den  Abb.  p.  261  angeführten  Wör- 
tern cheka,  Cifica,  khiüga  auch  noch  hiiiga jara  (s.  oben  bei 
V.  277),  und  s.  punu'cali  chicchai  im  gaiia  gonä  llem.  II,  174,  so- 
wie ibid.  iV,  115  ciüca,  cificaya^  ci£tciila  als  Substitute  für  mand, 
sich  schmücken. 

306  (302  G,  316  S,  541  T)  pusiÄ  (proöchitä^i)  GCS,  pbusia 
T,  pudiä  (mfishtäh)  Ty,  —  bharaniipda  T,  —  sa  vor  k^jjaU  fehlt 
in  S,  Text  nnd  Comm.,  gegen  das  Metrum,  —  saipk&e  T. 

307  (SOS  G,  188  8,  128  tS  harie  T«,  —  pavari  S. 

308  (304  G,  286  S,  fehlt  T)  T&dei  S,  ^  valU  S,  —  uSAr 
Tatthadhe  S. 

309  (305  G,  186  S,  284  T)  dokfchena  T,  dukkbehiip  (duh- 
khair^  GS,  —  dukkheqa  hohei  T,  —  aladdha  TTia  S,  aiaddho 
ccia  V  (so  zu  lesen). 

310  (30Ö  G,  308  S,  535  T)  sua  S  (ohne  h),  —  ku^aiptU 

S,  —  pai  (patih)  T,  —  bala  T. 

karotir  atro  'ccärane,  akritam  apy  aparädhaip  kiitam  iti  sam- 
uccarayautya,  mayeti  ^esba^  ü. 


1)  C  forUb  die  BuMras-AbMlirift  Ton  G  901-600. 


^  kju.^cd  by  Googl 
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311  (307  ü,  350  S,  22G  T)  giuiauahi  S  (mit  h!),  gananäe 
T,  —  avatiaä  (avagatah)  —  e^iip  t),  —  ga^mai  (^ja^yate)  T, 
—  lianiiiii  T«,  —  ruvai  T. 

(ou^  G,  34     fehlt!)  saciiahdhiiti  (sadfikahaM^  auch  G) 
•S  (so  zu  lesen,  s.  Z  741). 

pravä!5udyata>ya  uayakasya  gumanäksliepaya  kü  apacAk^na- 
gaiuhaui  va&aulain  varuayati,  .  .  .  atru  Vuddhasye  'ty  aUy-utlaru- 
rdham  apa^uuartbam  evo  'pättam  G,  priyasya  yatravigbatartliam 
ag^kanagarbhaip  kä  'pi  Tasantaip  var^ayati  S.  Die  feindliche 
Beziehung  des  Verses  inf  den  Boddhismos  wird  somit  in  GS  fest- 
gehalten, in  Gresp.  ganz  spedeU  betont;  ?gL  hierzu  Oarree's  hflbscfae 
Bemerlnngen  (p.  216). 

313  (309  6,  817  8,  559  T)  vipnlaip  (auch  1»  T,  paviulaip 
SS  paUiulaip  S>  erklärt  durch:  prithnlam  GS,  —  vi^i«  T. 

tad  i^i  nisbthitaqi  nisb(hAqi  prakarshaqi  gatam,  atidnrvalaip 

jätam  G,  —  tad  api  ni^itaqi  (!)  (jusbkaiii  carmäva^isblain  S,  —  vi- 
nishthitaip  paräiii  ko(um  irft^ham  T/. 

3U  (310,  G,  III  S,  84  T)  go^e^a  G,  —  de^a      —  goqi- 

jao  S,  —  ganbanti  T. 

hriyate  vavikriyate  GS,  —  bhävito  väsitäntahkara^ab) . . .  kfish- 
^araktaphalaui  8.    Zur  Sache  vgl.  noch  Gz  p.  217. 

(570  G,  33  S,  fehlt  T)  rumdä^  (brihado)  GS,  so  zu 
ie&eii,  —  jlianajhauai  (jhanajhunäyate,  auch  (r)  S-,  so  zu  lesen? 

ruindain  vriliati,  rii|icholi  i)anktau  de^i  .S.  Nach  G  schildert 
iu  diesem  Verse  eine  Freundiuu  der  andern,  die  noch  vom  Liebes- 
bpiel  ermüdet  ist,  deu  l'ruh-Morgeü :  priyena  saha  kridärabad  avi- 
ditauit^avaäauaiji  sakbim  pravodbayanti  sakbi  prabhätavarnaoam  aba. 
Aach  S  giebt  dies,  und  zwar  mit  ziemlich  gleichen  Worten,  als 
eine  der  möglichen  Situationen  des  Verses  an:  kiifi  v&,  priyeoa 
saha  Yasantanic&ydip  krid&rasanirbhare9&  'viditani^?asftnki|i  sakhi 
prabbätaip  jfil^yati,  kamalakoshanivA^  bbramarapanktih  pr&tah 
samasadya  nirgatä,  tvai))  kirn  atra  cirain  tishtbas!  *ti  bb4Tah. 

316  (311  G,  35  S,  fehlt  T)  avia        —  vihei  8. 

Zu  lankä  citirt  G  den  Mediniko^a  (K  32).  —  Auch  Garrez 
ist  geneigt  (p.  217)  unter  den  pala<;a  nicht  blos  die  raksbasa,  son- 
dern eine  Auspieluug  auf  die  ßuddhisteu  zu  erkennen. 

317  (312  G,  274  S,  174  T)  gheuna  8,  ghettüna  GT,  ghe- 
kruna  C,  —  harisupphuUai  ("Uae  Ta,  harshonmilitayahj  T,  raha- 
summuliäi  (rabhasonmukulitaya  roiuaipcitaya|^j  8,  baräbotfiukitäyäb 
G,  —  YOTamänie  8T  (so  zu  lesen,  da  das  Fem.  Part  Atm.  stets 
wk  i  nicht  ft,  endet,  s.  Hent  III,  188),  —  phaipsemi  tti  plaamaip 
(spri^ftmlti  priyatamam)  S,  visalemitti  p.  (vikirftmiti  pr.)  T;  in  G 
an  drei  Stellen  drei  Lesarten:  avakirämi,  vichurämi,  bhisivemi  tti 
(Ibbisaneti  tti  C)  Tichura^e  degi, —  gaipdhodaain  8. 

Welche  Lesarten  in  pAda  2  und  8  ursprUoglich  sein  mOgen, 
non  liquet 
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318  r313  G;  465  S,  fehlt  1 1  inidobaräipkollipatta*  (grihapa^- 
cad  ai|iko<niapattra<>)  S,  pa^cadgrihinjikotapattra®  G,  —  cheähi  dea- 
rajäahiin  (vi*^liig(lt)abliir  (levangAyäbhiU ,  auch  G,  and  s.  K)  S,  — 
kalishyase  GIS  is.  v.  23(V). 

rij  u  k  e  ubhisaranaprarhutlaiiünabliijfie,  im^cadgrihe  vidyaniano 
yah  a  in  k  0 1  a\  rikbbas  tabya  i»atrai(;  l  itritain  .  .  p  a  d  o  h  a  rai^abdab 
purcädgribavacako  de<;i  (i.  Ks  ist  liieriiacb  wobl  (vgl.  die  Lesart 
bei  K,  und  0  08ö)  iu  der  Tbat :  padoharai|ikolla  in  den  Text 
zn  setzen,  vgl.  Hern.  I,  200  ai)iko(be  Hab,  ebenso  ide  der  Instr. 
Flor,  che&hi  «JAahi;  zn  aqikotha  Alanginm  bexapetalnm  (Pet  W.) 
vgl.  noch  G  497,  wo  nach  Amara  »  nikoeaka  (AI.  decapetalnm 
Pet  W.),  S  44.  45.  T  507. 

319  (314  256  S,  188  T)  acchi  (auch  Ty  ,  aber  erklftrt 
durch  akshipi,  wie  in  GS),  —  dhakkissaqi  (kkh  Tß)  T,  seknndftre 
Aendernng?  —  kalamba  T  (vgl  Hern.  I,  222),  —  maflliaiii  (ran- 
knlitam,  ka^lakitani)  S,  so  zn  lesen?  —  kabaiii  T,  kaha  taip  SS 

—  dhakkissaip  ST  (so  zn  lesen?). 

320  (315  G,  66  S,  246  T)  ntta^ie  T,  —  rodü^a  S,  rottA^a 
T,  —  d&vei  (darwati)  ST,  so  zn  lesen,  s.  Z.  741  (Gaus,  von 
Vdi,  P&li:  aggim  d&peU),  Gz  p.  204  (mahr.  d&vaQeqi)«  P***  81. 

Nach  GS  ist  der  Gen.  jalaharä^aiii  dativisch  zn  iiassen:  ,|der 
Blitz  zeigt  den  Wolken  n&yakasamipaiii  gaiptnkämapathi- 
kamnkhena  gribajauo  g^ibasya  vi^inguitäip  uäyik&yä  avasth&qi  ca 
saipdi^ann  idani  iiba  .  .  .  jbainjbaväto  varsbauilah;  teua  trinarabiti- 
krite  (trinav'üuyikriie  G)  grilie  ruditvä  nilisabai]i  yatba  bhavati  tatbä 
nisbannam,  präkrite  calurtbyartbe  sbasbthi  bbavati,  inaban  vidyud- 
udyotü  jaladbart'bliyü  darrayatity  utpreksbaya,  tvaduilayu  V) 'vastbam 
etani  äpauna  tad  asyäb  ])atyur  utkantbain  kuruäb\a  yeua 'sau  jbatiti 
saiuayati      und  wci>cutlicb  gleicblauteiid  G. 

321  (316  G;  106  S,  304  T)  raddbammi  (raddbau)  8,  raechammi 
(ratbyayätn)  T,  riddbe  (r  mit  i)  UC  wie  K  :  diosc  Losung  (nämlicb 
=  riddba)  ist  >vobl  die  ricblige,  die  andern  nur  sekundär;  abava 
(atbavä)  aucb       suhaa  (subbaga^  aucb  (J)  S,  —  tatiba  sauebo  S. 

Nicht  blos  sneba,  aucb  lona  ist  doppelsinnig  zu  nehmen  (Salz 
und  Feinbeit);  yady  api  vayam  kuprainavasitvät  kuvesbas  tatbä  'pi 
tvayi  j)aramasnebäh  .  .  snebo  gbritadi  pakshe  priyata,  lavanaip  la- 
vanarase  sauipdarye  ca  »S,  und  sehr  ähnlich  G. 

322  (317  G,  57G  S,  3G8  T)  subapu^  bT,  'Vbiae  T,  — 
iiihbbhariani  (  !  )  G,  luvvaiani  T,  erklärt  durch  nii  väpitam  G8T,  — 
pivai  6,  pibai  T,  —  paiikaduam  T;  blus  kaduani  (katukam)  »S, 

—  pi  ST,  —  üsadbaip  iS,  —  ni  S,  —  nittbai  »ST  (üü  zu  lesen), 
9itth&i  T^ß,  erkliirt  durch  üsbthati  GST. ' 


1)  b«i  ddoem  Aolbnieb,  ddner  Abniae,  o  Wolk«t 


^    ,^  .d  by  Google 
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E.'8  9iTvAi  (nirv&ti)  ist  wohl  Uob  durch  Terlesen  ans  9it(h&i 
enUtanden ;  seiiie  Erklftniiig  dnreh  avi^shyate  enttprieht  dem  tish- 
thati  der  Andem:  dass  nichts  übrig  bleibt.**  —  Zn  snhafl- 
cbiä  's.  noch  ^'ak.  47,  18  (BöhÜingk)  suhasaldapuchiä ;  auch 
Mälav.  44,  7  hat  C  suhapuchiä;  von  den  Comm.  hier  erklfiit 
es  S  durch  <;  u  b  h  a  prichika  kii(;alavarttakaranava  "^jata,  G  dagegen 
durch  SU  k  h  a  prichika  uud  obonso  Ty  durch  sakhaprayna^UÄ;  — 
virasam  apy  anuragava(;at  i^urasam  bhavati  G. 

323  (318  G,  466  S,  326  T)  aha  erklärt  durch  atha  ÖST, 
und  zwar  atha  pra«;ne  8,  —  cukka  8T,  erklärt  durch:  pra- 
bhrashta  S,  cyutaskhalita  T,  visrnrita  G,  —  cia  T,  cvia  S,  — 
pahmuttha  (prasmritai  T,  pavbhattha  (prasmrita)  »S,  prabhrashta  G, 

—  thäne  vva  (slhane  va!)  T,  —  bei  K  lies  im  schol.:  vaniraxane. 

Die  Lesart  pamhuHha  in  T  erscheint  mir  alä  die  ductior 
und  daher  nrspranglichere;  das  Wort  findet  sich  zanächst  im  gana 
apphnp^a  Hem.  lY,  257  direkt  vor  in  den  Bedentongen  pra- 
mrish ia  nnd  pramnshita;  es  führt  sodann  der  Text  in  Hern.  IV,  75 : 
^Tismnh  (vismarate^)  pamhasa-Timhara-Ttsar&h**  die  Form 
pamhus  geradezu  als  Substitut  für  smar-|-?i  auf;  es  weisen 
endlich  auch  die  Conun.  hier  in  ihrer  Erklärung  des  Wortes  durch 
prasmrita  (!)  auf  eine  ähnliche  Erklärung  resp.  Lesart  hin ;  vgl. 
im  l  ubrigen  noch  v.  358,  Abb.  p.  H>7.  Zu  übersetzen  ist  dann: 
„wie  nach  dem  vergessenen  Platz  eines  (vert^rabenen)  Schatzes^^ 

324  (319  679  14  T)  ditba  di^ha  T^,  —  appiam 
(apriyam,  anch  G)  T,  Yippiam  S,  —  cvia  ST. 

325  (820  0,  670  S,  15  T)  dAmijjai  (paritapyate)  T,  dumijjai 
(dftyate,  anch  G)  —  pa^ih&nip  ST,  —  parehiqi  (paraih)  ST, 
pnre^a  G. 

326  (828  GOf  UO  S;  103  T)  mnnlifti  (mnknUte)  S^  nialk<» 
SV  mal*  T,      tam  Ta,  ta  TS,  erklärt  durch  tadft  GT;',  tat  S, 

—  ralaip  (racitam,  auch  G)  T,  laggaip  (lagnam)  S. 

tnlyaspardhayor  ekasya  saipkocena  vioft  aparasya  Jchyätir  na 
sy&t  S. 

327  (324  G,  76  S,  371  T)  cikkalla  TT;',  —  khutta  G6T 
(so  zu  lesen),  erklärt  durch  ma^^iia  G  (s.  v.  257),  kshipta  ST, — 
kathiliaiia  S,  kaddana  T;  karshaiia  G8T,  —  suhie  (^Tänte)  8, 
sudie  (klaute)  T,  <,ithile  G,  —  paimmi  (patyau,  auch  GS)  T,  pi- 
yammi  JS,  —  suha  ST,  —  bavai  erklärt  dui'ch  ^apati  GST;  so 
auch  bei  K  zu  lesen  statt  ^ayati. 

Die  Fran  des  Ackerers  hat  nichts  davon,  dass  ihr  Mann  cur 
Begenzeit  daheim  ist;  sie  verwünscht  dieselhe  vielmehr,  da  er, 
abgearbeitet  durch  das  Pflflgen,  sich  nicht  mit  ihr  abgeben  kann. 


1)  Als  32^  encbeint  in  Ü  ein  Vers,  der  sich  auch  in  S  36  T  239  vor- 
fiadttt:  laqiTto  (O,  vaUto  8,  lni;ibio  T)  aingana«». 

Bd.  xxvnL  28 
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Kar  suhie,  sadie  mOchte  ich  etwa:  madic  (mridite)  lesen;  zwar 
findet  sich  eine  Form  mud  anter  den  Hem.  IV,  126  anCgeffthrten 

Substituten  für  y  mrid  nicht  vor,  nnr  mala,  madha  und  mad<1a,  in» 
dessen  lautlich  y^üve  die  Form  leicht  zu  rechtfertigen;  oder  sollte 
etwa  mubio  zu  lesen  sein?  vgl.  3r>4. 

32«  (321  G,  Ö80  S,  16  T)  kalanitaraipmi  avi»  (kai&ntare)  T, 
eine  sekundäre  Lesart,  —  upaLM'^  T,  —  dahai  T,  —  sujana- 
Qrntäni  (JC,  dies  ist  cigentliih  viel  bf^sser  als  suanaknai,  wie 
auch  8T  hüben  ;  andrerseits  aber  liej^'t  es  so  nahe,  dn^?  man  nicht 
begreift,  wie  an  Stelle  hievon  sujanakfitäni  sekundär  getreten 
sein  konnte,  —  avvukkhae  T. 

329  (326  ü,  eaa  b,  295  T)  paava  S,  sah&vä  (V.abhaviihj 
T,  —  hiiyidaqito  T«,  —  »viappa  (vikalpäh,  ancb  G)  8T. 

330  (  :{  >7  G,  632  S,  291  T)  daveipti  (däpayauti)  T,  vaddheipti 
(vardhayaniij  S,  dipayanti  G,  —  daipÜ  T. 

Die  Lesart  dAveqiti  wOrde  wohl  nicht  durch  dapayanti,  sondern 
ebenftdis  durdi  dipayanti  zn  übersetzen  sein  (vgl.  das  bei  t.  820 
Bemerkte).  —  G  tj-ennt  virahe  na  (aoeh  KS  lesen  80I):  ,,8ie 
lassen  (den  Getroflfenen)  nicht  einmal  sterben  in  der  Zeit  der 
Trennung**;  weil  nämlich  doch  die  Hoffnung  bleibt  auf  das  Wieder- 
sehen; virahe  ca  (A  lilt  (J,  va  C)  na  dadati  martum  ....  virahe  na 
dadati  niartuni  ity  anena  punahsaiiiäganiacanibantlliah  (ganiani°  G, 
gama^ati^  C)  preniasadbhavac  ca  vyajyatc.  In  (J  wucl  <ier  Vers 
wie  in  KT;'  uul  die  Tugenden  des  in  der  Ferne  weilenden  Liebsten 
bezogen:  ta>ya  priyasya  gunäh  vahumargah  xahnprakärä^i ,  dann 
aber  hinzugefügt :  tasya  kamayarasyu  guua  ity  artha  iti  kaycit. 
Diese  letztere  AoffEMsung,  wonach  der  Vers  sich  anf  ,,Amors  Pfdl**  >) 
bezöge,  ist  nun  die  in  S  vorgetragene:  tasya  madanavä^asya. 
Es  liegt  somit  hier  derselbe  Fall  vor,  wie  bei  v.  298,  vgl.  das 
daselbst  Bemerkte. 

331  (829  G,  20  S,  fehlt  T)  dnggado  S,  —  pnpphoä  S,  piipkii& 

GC;  karishagnaa  de^i  GS,  —  dhnniaka'ilepa  pavi^  (^ena  pravi*) 
dbikmakapilena  pariviralatantuuä  GC. 

Das  zum  Metrum  nöthige  a  im  dritten  päda  fehlt  somit  anch 
in  GS;  ob  wir  aber  mit  G  parivirala^  lesen  dürfen,  ist  mir  doch 
zweifelhaft,  da  dies  Wort  sonst  unbekannt. 

332  (338  G,  418  S,  341  T^  tui  T,  —  adisanite  T. 
°8ukhebhyah  bei  K  ist  richtig;  es  ist  näinlicli  zu  übersetzen  (vgl. 

Gz  p.  217):  „Ais  du  verschwandest,  gaben  ilirc  bis  zu  den  Ohren 
hin  (weit)  aufgerissenen  Augen  den  Freuden  deines  Anblicks  (als  für 
immer  nun  dahin)  gleichsam  eine  (Todten-)Wa88erspende  durch  ihre 
fortrollenden  Tlirftnen;**  darganapatham  atikramya  gate . .  tvaddar^ 

1)  im  Siugular  freilich,  und  das  macLt  dieselbe  olmeliin  bedenklich;  uuch 
iNfttleheo  sich  die  Plur&le  der  Verb«  sHmutlich  auf  guniis,  nicht  etwa  auf  ein 
in  tacya  tteckradM  CoIlectiTtun. 
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nakautakavikuvitabhyam  .  .  atal.i  paraiii  tva*lilarr.niain  (Inrlabhara  iti 
matva  tasmai  paraiokagatäye  'va  (?'^ye  G,        C')  jalam  dattara  G. 

aaa  (SdO  31  S,  fehlt  T)  sippinüli«  (tikshnadbauyapalälol- 
ükkitAm)  IS,  aber  siptraip  (®rt^  C)  pa]&1a|^ . .  de^i  G,  und  sipplraqi 
db&Djapd&laip  degi  SS;  die  willkommene  LAnge  des  i  ist  somit  dock 
unsicher,  —  hnoisma  8,  jalolia  (jalirdra)  8,  ollio  ärdrita  iti  de^t 
G;  es  ist  somit,  wie  in  K,  jaloUia  zu  lesen,  s.  v.  303,  Z.  741. 

334  (328  G,  467  S,  337  T)  naa  8,  -  rimgaae  T,  —  va- 
rai|igie  JS,  aber  wie  in  ÜT/  durch  varakyä  übersetzt,  var&ie  T 
(ebenfalls  mit  langem  i),  —  *^'i»ä(iia  S,  iiädie  T,  —  <>nä^ai  S. 

Nach  den  ^ciloil.  handelt  es  sich  im  rhei  um  ein  Frauen-Fest, 
bei  weU  lit  m  v(»u  diesen  in  be:5timmte  lläust  r  wühl  der  verwandten 
Frauen  und  1  uiuilien)  Kuchen  getragen  werden.  Die  Dirne  hat 
sich  nun  aber  nicht  auf  diese  Häuser  beschränkt,  sondern  ist, 
schön  gepBtzty  zu  allen  Häusern  gegangen,  oin  so  auch  in  das 
Hans  des  Liebsten  za  kommen  und  ihn  da  za  sehen:  tvayy  ann- 
rakti  s&  T&yanakadftaavylueoa  (d&na  fehlt  C)  gnbam-griham  bbka- 
manÜ  Uv&  'pi  griham  gat4  taträ  'pi  tv  anayä  na  drish|ab  .  .  . 
prahevakaqi  väyanakam  iti  Uärävaii^),  dhanyas  tvam  asi  yam 
u  t  s  a  V  a  vyäjena  grihagrihabhrama^akbedam  aganayanti  sä  tväqi 
didrikshate  G;  —  pahenaarn  väca/</m  (!)  iti  de(;i  väca^/kÄni 
tava  dar<;anä(;aya  yasyä  grihe  na  netavyani  tadgrihe  'pi  nitäni  S,  — 
p  r  a  i>  Ii  e  n  a  Rani,  praphena(;abda(h)  stribhir  niyaniavratlidislitadeyeshv 
apü])e>^hu,  ly,  wo  resp.  zu  T  3«;i»  die  Form  pra/>/<enaka  vorliegt. 

335  (332  Ct,  47  2  !S,  4G7  T)  puttali  (putri)  T,  eine  gute 
Lesart,  da  das  Maaculiuum  ka&sa  (=  kasmai  ü8)  nun  besser  passt; 
T/  fireilich  tibersetzt  knrioser  Weise  dasselbe  gerade  umgekehrt 
durch  kasyäh,  obschon  es  den  Vers  selbst  aosdrflcklich  an  ein 
Mftdchen,  nicht  an  einen  Jttngling  (wie  in  GS),  gerichtet  sein  lässt, 
—  pa^vesi  (!  arpayasi)  T,  pa^imesi  (pran&mayasi,  auch  G)  S,  — 
h&suramisakadakkhä  (häsonmi^rakatakshäh)  8 ;  aber  GT  wie  K,  — 
jokk&ra  (namaskärah)  8,  joggara  (pranämah)     jekärä  (jayakirftb)  G. 

jaya  jayety  ädayah  stutayah,  jekäro  (so  C,  kk  G)  namaskare 
dc(;iti  ka^cit  (I.  Auch  hier  wieder  (wie  bei  293.  330)  findet 
sich  diese  dem  kaccit  zugeschriebene  Angabc  bei  8  wieder,  obschon 
allerdings  das  Wort  selbst  nicht  ganz  äo  lautet  j  es  beisst  nämlich 
bei  8 :  j  o  k  karo  namaskare  d  e  i. 

336  (333  G,  452  S,  154  T)  nicbavia  8',  nivvavia  (aber  undeut- 
lich, nirräpita)  8S  T^bavia  T,  vijjhalta  (nirr&pita)  Ty,  ?idhmäpita 
G,  —  sasakiftlftTai|i  (sagaipkiUlÄpam)  T;  in  S  wie  K|  aber  erklärt 
dnich  sa^jaipki/oU&pam,  ebenso  in  G,  —  savahasaikrakkhio^ham 
((apathacatarakshitoshtbam*,  auch  G)  ST,  so  za  lesen ,  —  coria 
erklirt  durch  corikä  G,  oorita  ST. 


1^  9.  Pet.  W.  und  vrL  HÄr.  152,  wo  aber  die  Calc.  Ausgabe  prahelakaiii 
vAcanakAm  liest.    Ui  Utsteros  Wort  (  ebenso  bei  S  97V  etwa  einfach  «of  |/pu 

BuUeksnffthiwit  prftpbtmüut  wira  etw»  ein  sehMmige»  Oebäck. 
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Unter  Hinranahme  des  Yikavia  in  K  erhellt  wohl  TijjhaTia 

als  richtige  Lesung;  die  Erklärung  durch  vidhmdpita  aber  bat  laut- 
^  liehe  Bedenken  gegen  sich,  das  Wort  ist  vielmehr  wohl  Causativ 
*  von  |/^kshä  (jha,  nicht  von  kslii  wie  P"'*"  HG  annimmt);  —  mnkhena 

mokhavätena  vidhmäpito  nirvapitah  pradipo  yatra  tat  G. 

337  (334  G,  473  S,  lehll  T)  niblibiiarukkaintlia  (nirbbarot- 
kanthai  S,  nirbharotkaiithaiu  ( ».  —  inaniuipaijiriKidhakaiji  uddha(!j- 
n  i  r  u  d  d  bakhaliakbarullavai{i  (niaiiyupratiruddhakantbärdbaskbali- 
t&ksharoUäpam >  S,  mauy upratiruddba  v  ü  s  a  in  kaiuthäd  arddbau  i  r  - 
yatskhalitiksharoUäpam  C,  manyupratimddbakanthärdhaniryat- 
skhal**  G;  unter  Vergleichong  der  Lesarten  Yon  K  ist  hiemadi 
wohl  an  lesen:  maQ9npa4iniddhaka9Uiaddha9intakhali*  (vgl, 
oben  p.  861)  lindem  die  Anssfirache  der  Sieben,  als  nur  aas  halber 
Kdile  kommend;  stockt;  da  diese  durch  den  Gram  zugeschnürt  ist.^ 

338  (835  G,  474  B,  431  T)  bahula  T,  ~  gharaqi  ST  (so 
zu  lesen),  —  jaggassu  T,  —  sahajhjhira  (prativerin,  ancb  G)  S, 
saajjhia  (tasagaipdhika(!)  prativerika)  T,  jaha  aliine  vi  na  hu  T 
(hu  fehlt  in  der  Uebcrs.),  —  niusijjatno  ST  (so  zu  lesen j,  erkilLrt 
darch  musbyaniahe  G,  musbitä  bhavisliyämali  ST  (bbavamah). 

Durch  die  berichtigten  Lesarten  werden  wir  zwei  selir  an- 
stössige  Wortformen  los:  varam  (^s.  P^''  71)  und  musijjame.  Zu 
Obenetaen  ist  also:  „dass  wir  nicht  gestohlen  werden'S  d.  L  daas 
ich  nicht  gestohlen  werde. 

339  (886  Q,  861  8,  247  T)  «posahiip  miva  S,  «sahiiri  via 
T,  —  sAsA  gha^adaipsapakaiptbalUdiÜiviiun  so^nip  (qu  für  nn,  dies 
für  nh;  gva^rur  ghanadar^anakaipthasthitajivitani  snushäi}i)  S,  wäh- 
rend TG  wieK;  kaiptbatthia  crgiebt  die  umgekehrte  Situation  wie 
kaipthägaa  und  passt  eigcntlicii  besser  zu  der  Jahreszeit,  bei  dem 
ersten  Theil  dieser  Lesart  von  S  fclilt  aber  eine  Länge. 

340  (337  G,  547  S,  »Jao  T)  nihittae  T,  —  jaae  T,  -  majba 
S,  —  hiaäi  T,  —  anaha  S,  —  manorahäsa  (manorathava)  ST, 
mauoratha  me  G,  —  kathaya  kathai|i  taya  vijnatah  G,  kalia 
snhaa  tie  vinn4ä  (kathaip  subhiiga  taya  vijnäta)  T,  suhaa  kahaip 
tia  vi^vaa  C  .  .  vtjnftt&)  S. 

Zun  ersten  Hemistich  vgl.  v.  279;  der  wenig  befriedigenden 
Aoffassnng  des  sweiten  bei  K  gegenflher:  anyathA-manorathA  s4 
snbhaga  kathaip  tvayft  yjjjnätÄ  ....  tvay&  (tasjÄ  Cod.)  api  katham 
anyamanorathä  (ananya*  Cod.)  sä  jnätä  stimmen  GST;'  darin  Aber- 
ein,  dasselbe  so  zu  fassen:  „wie  hätte  sie  sonst  die  Sehnsucht 
(meiner)  Wünsche  (oder  wie  G  einfach  hat:  meine  Wünsche)  er- 
kannt", und  GS  beziehen  den  Vers  darauf,  dass  darin  der  Empfang 
eines  erst  am  Morgen  mit  Zahnspuren  auf  der  Lippe  und  Nägel- 
nialen ,  deutlichen  Keniizeiclien  also  seiner  nächtlichen  Untreue, 
Heimkehrenden  durch  seine  eifersüchtige  Liebste  geschildert  wird: 
„auch  ich  möchte  dich  mit  Nägeln  und  Zähnen  traktiren";  mau 
sollte  meinen,  dass  sich  dies  dann  ein&ch,  im  dcaatJflchen  Gegen- 
satz zn  den  foktisehen  Ursachen  dieser  Liebesnmle,  auf  ein 
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Kratien  und  Bensen  Tor  Wnth,  nicht  vor  Lust,  za  beziehen  habe, 
GS  aber  nehmen  doch  dies .  letztere  an :  mayft  tavA  'dharakhsQdanAdi 
kartoin  TäSchA  kritä  tayft  kritatvät  S,  anyathi  niddiakshatftdikaip 
yan  mayä  cikirshitaip  tat  tayä  kathaip  kritam  G;  ähnlich  wohl  anch 
T;^:  saiMtninishiddhamanorathä  k&dt  sopälambhaqi  kftntam  ftha. 

341  (339  6,  382  S,  818  T)  jtvifts&e  ST,  —  dnhi&i  S,  da- 
mile  T,  erklärt  dvrch:  dobkhitay&  GST,  —  t!e  (tath&!)  T, 
»metto  ST,  —  a  fca)  T,  —  gamiavvo  (gamitavyah)  S. 

ntprekshayä  svabhävatayä  g a t a s y a  ("gat^?)  praptasya  tava 
imikhadar<;anena  sthäpita  jivitä(;ä  yasyäs  tayä,  anyathä  jivitä<;ä  gached 
eva  0;  uppckkliagaa  tindet  sich  noch  S  380  (T  479)  und  T,  229, 
und  zwar  zur  Bezeichnung  des  nur  bildlich,  d.  i.  blos  in  der 
Phantasie,  heimgekehrten  Liebsten;  so  denn  wohl  auch  hier;  —  bei 
dubia  (s.  Var.  III,  58  gana  sevä)  sowohl  wie  diimia  liegt  eine 
erhebliche  Verstüiumelung  vor,  es  muss  aber  eben  melri  caussa 
die  erste  Silbe  kurz  seioj  jedenfalls  sind  beide  WOrter  doch  trotz- 
dem passender^  als  das  bei  K  vorliegende  sahridaya,  bei  welchem 
ja  zudem  ebenfalls  eine  YerstOmmelnng  (ftr  sidiridayayä)  oder  eine 
sonst  unbelegte  Themaform  (suhridä)  anzanehmen  wäre. 

342  (340  G,  114  S,  fehlt  T)  volinälakkhia  S,  vyatikrantä- 
laksbita  —  karp  na  (kaip  na,  auch  G)  S,  —  dA^el  (tftpayati) 
S,  dünesi  S',  dunoshi  G. 

vvatikraiitam  ata  eva  alakshilani  rüpaip  yauvanain  ca  yasyah, 
janapatlit  lukali  G,  —  volinii  vyapaliua  (I)  atikranta-'Iakshitarupayau- 
vanä  S ;  —  hiernach  wäre  zu  übersetzen :  „wen  betrübt  nicht  Eine, 
deren  Jugend  und  Schönheit  dahin,  nicht  mehr  sichtbar  sind", 

343  (311  475  S,  197  T)  pariosa  ST,  —  raajjhe  ST,  — 
tie  T,  —  uwamaruta  (uvve®  Tß\  advamat°,  auch  O)  T,  pajhjha- 
raipta  (praksharat)  S. 

Für  welche  der  beiden  Lesarten,  die  von  GT  und  E  (wo 
offenbar  aach  nvvamanta  zo  lesen  ist)  oder  die  von  S,  wird  man 
sich  m  entscheiden  haben?  ich  mochte  die  erstere  vorziehen, 
weil  sie  die  diffidlior  ist  (das  erste  Glied  regiert  entweder  das 
zweite^  oder  ndvamat  ist  intransitiv  zn  üusen;  beides  ist  nngewOhn- 
lieh);  «wh  ist  sie  eben  doch  besser  bezeugt  als  die  blos  in  S 
vorli^ende. 

344  (849  6,  188  S,  fehlt  T)  ekkekkasaqide^Qnr&a<»  (pratye- 

kasaipde^dnaräga)  S,  anyonyasaipdegännräga  G,  —  acbaqiti  S,  erklärt 
darcb  tisbthaipti  G,  tishtbati  8;  in  S  wird  nämlich  der  ganze  Vers 
im  Singular  übersetzt:  ^kutuhalam,  ^manoratham,  mithnnam,  somit 

auf  ein  einzelnes  Liebespa;ir  bezogen. 

Es  ist  wohl  samde(,a  mit  CiS  beizubehalten,  somit :  ekkakkama 
(so  auch  G) -samdesänuräa^  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  „deren 
Verlangen  durch  gegenseitige  Botschaften  an  Liebe  wächst". 

345  (343  G,  517  S,  180  T)  vallaha  ccia  T,  vallaho  vvia  S,  — 
namaggabanena  ST,  gotragrahaQena  gotraip  n&ma  Q,  —  sahi  ST 
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kisa  sahi  tassa  T,  —  raiara  ST,  —  visattaTn  va  rviknsitam  iva, 
aacb  O)  8T,  visattain  vikasitarjj  G-,       tamarasi  Ta,  "rasa  Tß. 

Vgl.  Visatta  =  visrasta  Bhapavat'i  II,  2BG;  oder  ist  es  nicht 
etwa  besser  als  visripta  zu  fassen?  bei  vosaddlio  vikasitah  im  uaria 
apphunna  bei  lleni,  IV,  207  wird  man  allerdings,  der  Aspiration 
wegen,  wieder  elier  auf  vyavasrasta  geführt. 

340  (344  G,  r,Oi  S.  HßT)  pharusa  8,  v-rl.  Var.  11,  3G.  Hera. 
1,  232  (auch  purusa  bei  K  ist  wohl  so  zu  Icmh)^  —  nivvui  T, 
—  uvaüha**  T,  avaüha^S,  avagüüauasya  äiiipgauasya  G,  —  bhad- 
dhain  T,  —  rsianadaa  .S. 

pürvaraingo  naiudi  giiliyato  prathamaprayogah  S. 

347  f.'U5  G,  542  S,  5^3  T)  hiaa  de  S  («o  zu  lesen),  hiaa  re 
T,  hehridaya  G,  —  ettälie  8T,  —  aania  S,  ainunia  T  (so  zu  lesen, 
k'ctio  difticilior),  erklärt  durch  ajfiata  TJST,  —  ^iiulagga  ST  (so  zu 
lesen),  ^lagna  G  auch  (nu  ist  zu  pada  4  zu  ziehen),  —  kisa  S,  kisaip 
T,  erklärt  durch  kini  iti  GST,  —  dümesi  (dunosbi)  ST,  laghayasi 
G,  wie  K ;  zwdfelhaft,  welche  dieser  beiden  Lesarten  die  bessere. 

n^akänaniftnena  ni^^aipketi  taridAyaTigesba^anii  STam  iva  param 
api  paradabkbadabkhitaqi  jD&tv4  tyaktamanoratbabbafigabbaya,  de- 
^abdah  sambodhane;  i^n&taparam&rthe  paravyatb&nabbijne  jane  ann- 
lagna  äsakta  G;  also  etwa:  „o  Herz,  furchtlos,  weil  du  (Andere) 
nach  dir  selbst  beurthcilst ,  sei  so  gut  und  höre  nun  doch  einmal 
'auf!  wanim  quälst  foder:  erniedrigst)  du  uns,  indem  du  dich  an 
Jemand  hängst,  d^r  den  wahren  Sachverhalt  (unsere  Sehnsnclil 
nämlich)  gar  nicht  zu  fa^^eu  vcruing"  Meine  licdonken  dagegen, 
hiaa  als  Masculiu  hier  vorzutiivicn ,  erledigen  sich  thcils  durch  die 
berichtigten  Lesarten  von  selbst,  theils  vgl.  zur  Sache  das  bei  P  5 
Bemerkte,  und  Hem.  I,  31 — 33  (wo  übrigens  gerade  hiaa  fehlt). 

348  (340  G,  222  S,  fehlt  T)  osahi  (\m  pratikn  .  avasa- 
thikajanali)  G,  avasahaajano  S,  ebenso  im  Comm. :  avasalK.ajaiio 
▼rataniyaroastblto  janah,  —  o  ciraqi  (o  sambodhane)  S,  aticiram 
0,  —  caipdo  tti  S\  caipde  tti  S>,  erklftrt  durch  candra  iti  QS,  ^ 
tassa  Taai^e  Tün^a  (IcandraTadane  vikirna<^)  ta  (wohl  tava? 
fehlt  in  0  ganz)  vadane  vit!rna<>  G,  —  Tilakkbo  S  (so  zn  lesen). 

Ayasathikah  candrarghädänadivrataniyamastho  janah  candra* 
bhramena  tvanmukhe  prakshiptapushpäiljalih  paty4  vihasita)^,  G :  — 
athava,  grahoparäge  candrärffhakritaprayatno  Janas  „tava  mukbam 
candra''  iti  matvä  tava  vadane  vikirnakusumäfijalivilaksho  Jana  upa- 
hasitah  S.  Nach  Coleb roolce  misc.  ess.  II,  3(15'  (2H9*)  snll  avasa- 
thika,  als  Beiwort  eines  lirahmanen  in  einer  dort  vorliegoudcn  Sehen- 
kungsurkunde  „bear  reference  tu  the  honseholder's  consecrated  tire''; 
dies  passt  nun  hici  wenig;  zu  den  Angaben  in  GS  passt  vielmehr 
aupavasatbika  am  besten  und  ich  halte  dafür,  dass  osabia  eben 
als  eine  Venit&mmelung  dieses  im  praktischen  Leben  vermnlhliek 
sehr  hinfigen  Wortes  anfznfkssen  ist  Die  Sitoation  wird  hierdurch 
weit  klarer,  als  bei  K's  Lesart:  sumuhi.   Es  handelt  sich  nuunehr 
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nämlich  um  ein  Fest  am  Vorabend  des  Nemnondes  oder  Vollmondes, 

oder  nach  8  eiiur  Moiidfinsterniss,  wobei  es  Brauch  war,  dem 
Müiuif  Hände  voll  Blumen  als  Ehrengabe  (argha)  darzubringen.  Die 
damit  bt  sc  hält  igten  Leute  warfen  dieselbe  nach  dem  Mondantlitz 
des  im  Vorst'  aiitieredeten  Mädchens,  das  sie  seines  Glanzes  halber 
fÄr  den  Mond  hielten,  und  wurden  darob  brav  ausgelacht. 

.')41»  (fehlt  GT,  «30  S)  anonachalapesiaolaggaraelinaditthipa8&^ 
raim  (nla^'^'o  daivasampattau  deci,  anyonyarlialapreshyamänadaiva- 
yogaikihliutadrishtiprasärau)  S,  —  do  vi  niane  tuha  kaabhandanäi 
^amaaiji  i)ahasiaiin  fdväv  ;qii  ,  ^trijunisav  ity  arthät,  anyonyamäna- 
karanäsämarthyat,  manyi-  tatliä  kritakaluhau  samam  cva  prahasitao) 
S;  —  hieraus  ergiebi  sitii  für  S  etwa  iolgender  Text: 
an^OQpaccbalapesia- 

olaggameliDadit^bipasaräiip 
do  vi  mai^e  taha  kaabha«- 
da^Ai  samaaqi  pahaitifliip  | 
„Nachdem  sie  sich  so  gezankt  hatten,  begegneten  sich  zafällig 
ihre  verstohlen  aufeinander  gerichteten  Blick  würfe,  und  da  fingen  sie, 
glaube  ich,  alle  Beide  zugleich  zu  lacljcn  an". 

olapga,  oder  wie  ich  nietri  caussa  Icj^c,  ulatxga,  geht  wohl  auf 
das  Neutrum  lag  na,  in  Verbindung  mit  ud,  ava  oder  upa,  zurtick: 
—  die  Form  molina  wird  auch  durch  K  geschützt;  sie  ist  wohl 
irgendwie  auf  \  mil  zurückzuführen? 

350  (331  G.  ;{7  S.  T)  nakhkhuOC,  nakhn»  (iiakh  o t  khan- 
(ütänij  G,  nakliakkiiii'liain  (wie  eben)  T,  iiakhakhudiaiji  (khudiain 
khaiidite  dc(;i,  nakiiakliaiKlitäm)  S;  vgl.  Ilem.  I,  53,  —  bandim 
via  T,  —  ni^ijantiip  (niyaiiiüuüm)  JS;  aber  T  wie  K,  ebenso  ü 
(hriyamänäm),  —  jaäno  ST. 

851  (347  G,  189  S,  fehlt  T)  jhij.jautelii  (kshiyamaiiair)  G, 
also  meiner  Conjettur  entsprechend;  sijjaniciiiip  (^iryadbhih)  6,  — 
vi  fehlt  S,  aber  api  G;  —  bha^issam  (bhanishytlmab)  ^;  bha^imah  G. 

kirn  iti  dnrvali  'stU  sakhtbbih  prish^ä  kimartham  nttaraip  na 
dadAsfti  dhdrtanftyakeno  IctA  näyik&  lad  Jdam  &ba  . . .  tava  pravAso  . 
dorvalatve  k&ranam  ftsit  adban&  tava  sUiitan  tava  dugceshtAm  apm- 
ttyantlshn  aakbishu  Idip  vaktavyaip  tan  na  j&nimi  S,  and  fast  ganz 
so  G,  wo  noch  folgende  An^be:  pr&krite  vaca]iaay&  'nijramftt 
priehyamänety  ekavacanaip  na  jftnima  iU  vahnvacanaqi  eana  vi- 
mddham  iti  dhyeyam. 

352  (351  G,  257  S,  147  T)  jäo  (jatahj  G8T,  so  zu  lesen,  — 
so  pi  T,  —  avaüdho  (avagii«lliah)  S,  während  GT  wie  K  lesen,  — 
pudlianiosa"  T,  padhumopasa^  S,  erklärt  durch  prathaniäpasritasya 
GST,  —  niasauassa  (nivasauasya,  auch  G)  S,  niaiiisa®  1  ,  —  vi- 
magganto  ist  als  ein  Wort  zu  nehmen,  vim&rgayan  GT,  vimAfga- 
mi^ab  S. 

pratbameti  anorftgftti$ajena  priyaspar^  pArvam  eva  skhalita- 
sya  G. 
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353  (352  G,  419  S,  860  T)  kaiulujjua  (kändarjuUA)  G.  (kan- 
^?at  rijuka)  S,  so  zu  lesen;  taha  ujjua  (tatba  rijvi)  T  (sekundär!), 
—  sä  9i^9k  tai  (sä  adya  tvayä)  S,  adya  tvayä  sa  G ;  es  ist  wobl  za 
lesen:  i^a  tae  s»a  (aj®  gehört  zum  zweiten  päda);  ajja  tue  subaa 
(adya  tvaya  subbaga)  T .  metri  c.  wäre  tui  nöthig,  —  kaavarabena 
S,  kaava**  T,  —  \iaTnbliiai  »ST,  auch  G  hat  vgrimbhitani,  —  dia- 
hena  ST,  —  t>ikklia\ia  ST. 

Das  erste  Wort  bedeutet  somit  nach  GS:  „die  wie  ein  Rohr 
Gerade"*,  und  dies  bezieht  sich  dann  wohl  auf  ihren  schlanken 
Wachs?  denn  diß  sonst  so  gewöhnliche  Yerwendnng  des  Wortes 
iqjiia  als  ««einfach,  ehrlich^'  wird  dnrch  das  specielle  Beiwort  Bohr 
wohl  beseitigt  Aach  wlirde  die  Henrorhebong  der  geistigen  Ge- 
radheit, Ehrlichkeit,  Einfachheit  eigentlich  nur  dann  recht  passen, 
wenn  der  Unterricht,  von  dem  der  Vers  spricht,  sich  auf  Listen 
und  Ränke,  nicht  auf  die  darin  angeführten  Gegenstiinde  (Mattig- 
keit, Weinen  und  Gähnen)  bezöge.  In  S  wird  indessen  doch  diese 
geistige  Bedeutung  des  Wortes  festgehalten:  rijukas\abhävä  api 
striyah  näyakasya  virüj)äcarariä-*vidvcshena  (oder  ob  "ranavi")  vikri- 
tiiu  yänti.  —  In  G  findet  sich  übrigens  noch  eine  zweite  Lesart 
erwähnt,  und  doppelt  erklärt:  kannujuä  (kasniu^  G,  kasma**  Cj 
iti  pä(he  (vgl.  kaiiujjapä  bei  K)  karne  rijuh  (karnui  rijuka  C)  karna- 
dnrvale  (!)  'ty  arthabi  kanyä  (anya  C)  fgakä  ity  artha  iti  kagcit 
Bei  ka^cit  zunächst  ist  hier  an  S  nicht  einmal  za  denken,  da  sich 
bei  ihm  nichts  der  Art  findet.  Mit  den  betreffenden  beiden  Erkli- 
rungeu  sodann  weiss  ich  nichts  rechtes  zn  machen;  die  erste  ver- 
stehe ich  gar  nicht,  was  soll  „im  Ohre  gerade"  =  „in  den  Ohren 
schwach"  bedeuten?  etwa  „die  sich  keinen  Trost  einreden  lässt": 
das  wäre  aber  doch  sehr  sonderbar  gesagt;  und  die  zweite  er- 
giebt  weuigstens  einen  zienilic)»  matten  Text :  kanyä  (ijukä  varaki  \ 
denn  kanya  wäre  da  eigentlicii  ganz  überHüssig.  * 

354  (353  G,  300  S,  G26  T)  pattia  S,  pattisu  T  (eine  sehr 
interessante  Fonn),  erklärt  durch  pratihi  GST,  —  dümesu  T,  er- 
klärt dorch:  danoshi  GT,  vyatbayasi  S,  —  aTahatthia  erfcliit 
darch:  ahastita  O,  apahast^  S,  avahasita  (!)  T,  —  vaai^ehiip  (vaca- 
naib)  %  während  GS  wie  K. 

355  (354  G,  301  S,  571  T)  jhüra  (knidhya)  G,  j«ra  (wie  eben) 
8,  jüra  (garha)  T,  —  sarabhasa  TG;  sn^pa  (qunam^,  suna*, 
^finya)  S,  bei  dieser  Lesart  fehlt  eine  Kürze,  —  bbamari^a  T,  — 
parunäe  iniina  (prarudatä  anena)  S,  praruditena  anena  G,  parmflje- 
nain  i»i  ajja  (prarudivatanä  [!]  'py  adya)  T,  —  mii^aipsiQi  iST,  — 
muhena  (niukhena,  auch  G)  ST. 

„Zürne  nicht  deinen  nach  der  Umarmung  des  Liebsten  sich 
ungestüm  (oder:  ins  Leere,  S)  ausstreckenden  Arniranken !  schweige 
auch  jetzt,  Verständige!  mit  diesem  weinenden  Munde"*,  —  das 
zweite  Hemistich  ist  hierbei  jedenfalls  Yiel  matter,  wie  b^  K,  das 
erste  Hemistich  läset  sich  anch  dort  so  verstehen.  Nach  S  redet 
eine  Freondinn  ein  Mädchen  an|  welches  nach  einem  Zanke  mit  dem 
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Liebbten  ibii  io  der  Phantasie  so  lebhaft  vor  &ich  gesehen  hat,  dass  sie 
ihre  Anne  aasstreckte,  ihn  za  umschlingeu :  kam  api  kalabäntaritäi|i 
saipkalpopacayeua  paroTartinam  ha  D&yakam  npalabbyft  *Uingya  bhn- 
jayob  cAoyabhnmiavät  bbqjftbhyftip  knidbyaiit!i|i  sakbt  'dam  äba  etc. 
Naeh  G  dagegen  wird  im  Yen  eine  sieb  scUafend  Stellende  imd 
dabei,  nm  sich  der  Absichten,  d.  i.  der^Anwesenheit,  ihres  Liebsten 
zu  versichern,  ihre  Arme  Ausstreckende,  von  diesem  selbst  angeredet : 
nidrävyäjena  priyäcayajijfiäsayä  paribhramantau  bhujan  nirbhartsa- 
yantiip  näyikani  nayaka  aha;  für  den  Dativ  hei  )/krudh  beruft  sich 
G  hierbei  auf  Pan.  T,  4,  37  und  tür  die  darin  vorliegende  rhetori- 
sche Figur  Namens  vibhavana  ^)  auf  den  Kävyaprakä^ara  (X,  21  ^ 
22'  p.  3<>f;  u.  307).  —  manainsini  steht  melirtarh,  wo  man  mänii.ii 
erwartet.  —  Das  Adiectiv  tunhikka  (neben  tuulua)  wird  im  gana 
8e?&  bei  Var.  III,  58  nnd  Hern.  II,  99  aufgeführt,  s.  auch  Setab. 
II,  35  P*^  86;  die  bier  Yorliegende  rein  tbematiscbe  Form  ta^bikka 
(tdab^tka  6ST)  ist  wohl  als  Adverbinm  zn  ftusen,  s.  Abb.  p.  83. 

a56  (855  O,  476  S,  fehlt  T)  vaoea  GS,  —  pnshpaläia  (pnp^<»! 
pnabpalivika,  mUäkära)  S,  so  zu  lesen  (auch  in  K?);  pnshpala- 
vana^ila,  —  tftsamti  S,  erklärt  durch  tusbyanti  G,  tripyanti  (!)  8. 

devä  wird  auch  in  GS  wie  in  K  durch  deväfh)  tibersetzt  ;  es  ist 
somit  der  zweite  päda  wohl  als  Parenthese  zu  nehmen :  ,^ehc  nicht, 
um  Blumen  zu  sammeln  —  die  Götter  sind  scliun  mit  Wasserspenden 
zufrieden  —  zu  den  Ufern  der  Godä  .  wir  kommen  so  über  die 
fiir  das  Präkrit  höchst  bedenkliche  Annahme  hinweg,  dass  tüsanti 
als  Accus.  Flur.  Neutr.  des  Part.  Praes.  (s.  Abb.  p.  53J  und  devä 
als  Acc.  Plnr.  Masc.  zu  lassen  sei. 

357  (856  858  S|  289  T)  ?aane  vaane  a  (vacane  yacane  ca) 
S,  wahrend  T  wie  K,  —  calaiptaalsa*  (cafabdürsba'',  ancb  G)  T, 
wibrend  S  wie  K,  —  bftipklraip  S,  —  niBftsaiutaresa  (oibQväaän- 
tareshu;  auch  G)  ST,  so  zu  lesen.  —  ddmesi  ST,  erkUrt  dnicb 
dmioshi  G,  dAnayasi  S,  vyathsyasi  T. 

.  .  .  taccintäparatayä  ^ünyävadhänaip,  präkrite  paianiplt&lliya* 
mat,  avadhänacüuyac  ca  yo  hümkärah  tarn  dadati  8. 

358  (348  G,  295  S,  210  T  )  pasmarijhjhäsu  (!  vismarishyasi) 
iS,  prasmarishyasi  T,  blos  smarishyasi  (!)  G  (in  C  Lücke). 

Das  letzte  Ilemistich  wird  von  G8T  ganz  anders  gefasst,  wie 
von  K,  uämiich  mänam  in  mä  naip  d.  i.  mä  enäm  getrennt,  also: 
„o  dn,  der  dn  ihr  so  viel  Leid  schon  gebracht,  zum  wenigsten  ver- 
giss,  vergiss  sie  nicht  !^  wk  meti  sambhiwnftd  dvirvacaoaiiiy  ne  'yaqi 
tvadvirahadnbkhaaabanak8ham&,  tad  enftqi  sarvatbft  cetasl  dbftsyasi  S. 
Nach  Hern.  IV,  67  ist  pamhusa  ein  Snbstitat  ftr  vismar  nnd 
zwar  wOrde  dasMlbe  nach  ib.  lY,  188  „prAn  mrifa-rnnshor  mhusah" 


1)  |,das  Vorfübren  voo  WirkuDgen  deren  wahre  Ursacbcu  mau  Eiuem  zu 
emtbtB  ftWrlM"  PM.  W.;  hier  handelt  et  lieh  un  den  TWhetgegengenea 
Stroit.  „Btehte  deinen  Zorn  gegen  den  Liebsten,  nicht  gegen  deine  vnaelialdi- 
gen  Arne.** 
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für  pramr.i^  stehen;  dem  gegenflber  verdient  indess  die  von  mir 
Abb.  p.  196.  197  voiigesclilagene  Erklärang  ans  /manh  wohl  den 

Vorzug ;  vgl.  das  oben  zu  323  Bemerkte. 

359  (349  G,  3;'r2  280  T)  ccia  S*.  T,  —  volävenm  (vyapaoi- 
yitum  viQrämayitum)  8,  ciue  in  der  That  sehr  ansprechende  Lesart, 
die  weil  docta  wohl  auch  ab  antifjua  zu  polten  hat-,  T  und  G  wie  K. 

priyataniasya  virahaduiiikham  priyatauiaviraheya  j4tAi}i  du^- 
khani  G. 

3Ü0  (350  ü,  94  S,  618  T)  auihchiiii  cliiüchaipura^  (asmäbhir 
asatipuratal^;  aacb  G)  8,  so  zu  lesen  (s.  ancb  in  K!),  abmehi 
ceqicaiparao  (flbers.  wie  eben)  T;  chiqicbat  asatt  Q,  chiipchal 
asatyftqi  de^i  S,  —  saaip  da  S  (via^).      so  sn  lesen. 

Also:  „indem  wir  so  oft  deine  Tugenden  in  Gegenwart  von 
Bnhldimen  rühmten",  und  diese  dadurch  veranlassten,  daranf  aos- 
sngehen,  dich  in  ihre  Netze  zu  locken. 

361  (357  438  fehlt  rovii  (rodit&,  anch  Q)  S,  ~ 
ccia  S,  —  häsummisaiii  S. 

Nach  GS  ist  das,  was  die  Liebste  sagt,  nur:  nä 'sty  eva  und 
dazu  zu  suppliren  sadbhävali,  so  dass  der  Sinn  wäre :  als  ich  nach 
ihrem  Wohlbefinden  (tl.  i.  danach,  ob  du  ihr  treu  seist)  frup,  hat 
sie  mich  weinen  gemacht,  indem  sie,  unter  Schwüren,  mit  Lachen 
vermischt,  sagte:  „ddvon  ist  gar  nichts  vorhanden";  und  swar  legt 
S  den  Vers  einer  Botinn  in  den  Mnnd,  die  dadnrch  den  uogetrenen 
Liebsten  wieder  f&r  die  Verlassene  so  gewinnen  sncht:  kujiiQdi 
svaldyftyAb  kha^ditapranajam  parakty&paratantraqi  nftyakaiii  dAti 
sopälambham  idamäba;  sadbh&vai)i  yathä  sy&t  tathä  kritrimena  pri- 
chanti,  b&luka  amglkritäparipälanät,  tava  priyayä  rodita  nä  'sty  eveti 
kfita^iq^athaip  häsonmirrani  bhanantyu,  tatha  tvam  adhunä  parastri- 
parava^o  ycna  tayä  (durch  die^o  driiic  neue  Liebste?  oder:  tvayä, 
darch  dich)  kritopahäsu  pArYavallal)}i;i  ruditavatiti  bliavah  S.  Et- 
was anders  ist  die  Situatio;i  in  G  dargestellt:  kritäparadham  jirati 
l)riya.va  ananigiküraiii  vo  Ihayanti  düti  aha  .  ,  .  rodita  aham  iti  roshah, 
nu  'sty  evety  anantarani  iliti  <,'eshah,  api  numa  sthirasneho  'ynu\  tava 
patir  iti  prishte  n&  'sty  eva  sadbhftva  iti  kathayantyä  roditä  aham. 
Meine  Ai^assung  graadet  sich  dagegen  im  Wesentlichen  aaf  die 
Angabe  der  Situation  bei  K,  und  zwar  ziehe  ieh  eben  kritaiQapa- 
tham  zu  nA  'sty  eva;  dasselbe  tagleicsh  mit  hlsnnuntsam  von  der 
Rede  einer  Verlassenen  zu  brancben,  die  dadurch  eine  Andere  zo 
Thränen  rührt,  hat  jedenfalls  sein  Bedenkon,  während  has<>  trefflich 
auf  die  spöttische  Kede  einer  eifersüchtigen  Mitgemahlinn  passt,  die 
der  neuen  Favoritinn  zuruft:  „bilde  dir  doch  nichts  ein,  mit  dir 
wird's  auch  nicht  ewig  dauern,  festgeschworene  (Treue)  giebts  hier 
nicht". 

362  (358  G,  259  S,  370  T)  tie  T,  ~  hiaammi  T,  aber  SO  wie 
K,  —  seollä  ST  (so  zu  lesen),  erklärt  durch  svedardrä  GST,  — 
na  vadai  (na  patati)  ST,  nipatati  G,  —  vi  appanti  (upyam&ni  'pi) 
T;  uvijjanti  (upyamanä,  andi  G)  S;  so  ZU  lesen. 
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Nach  dieser  Lesart  bandelt  es  skh  somit  nicht  um  Lehm 
(tmrari),  der  an  der  schweissigen  Hand  üwtUebt,  siyndarn  am  ein 
Korn,  Cajanns  indicns  (s.  Pet  W.)«  welches  ges&et  werden  soll, 
aber  von  der  Hand  ans  gleichem  Omnde  nicht •hemnterfaUen  will; 
tmarl^Am  fndgamc  snkhena  tayft  saha  saqMiamo  bba?ishyatlti  . . . 
tovan  sasyavi^esha^  S,  —  samam  ity  anantaram  iti  'ti  ^esha^,  iti 
cintayitvä  npyamaneti  yojana,  tu  van  ataki  (athaki  C),  &taki  (ädha- 
ki  M)  tu  tuvaryaip  stri  parimä^aatare  trishv  iti  Medinlkoga^ 
(k  47)  G. 

3^>P)  (359  G,  516  S,  372  T)  suocciesu  (vv  S,  sutocciteshu;  ST, 
sutävacitcshu  O,  -  phaiialii  (kärpäsi,  auch  G)  8,  phaliha  (kar- 
pdsa)  T;  kfirpa-ali  i>halahi  Hein.  II,  174,  —  uvaha  T,  —  vahuäe 
ST,  —  vialia  (vi^'alita)  T,  palaiiita  (galat")  S,  also  wie  K,  vilagna  G. 

Also:  „obsclion  der  Sohn  des  Hausherrn  (ihr  Gatte  GS)  .  .  . 
abgesacht  hat*' ;  tatkarasprishtatvad  annrägcna  nihpbalam  api  spri^ati 
S,  also  „ganz  müssig*^,  blos  um  mit  ihrer  Uand  die  Stellen  zu  be- 
rfihren,  die  eben  Ton  seiner  Hand  berObrt  worden  sind. 

3r)4  (360  G,  464  S,  375  T  )  ajjhain  (vadhüin)  T,  ajjaqi 
G  (äryäm).  S  (yuvatim),  —  suhiaiji  ( sukha^rautäm)  S,  sukhitam  G, 
sudiaiii  (d  T«,  klantam)  T,  —  raae  Iti  T,  —  pphlaria  (für  pphu'^, 
aphatita,  aach  G)  T,  phudia  (wie  eben)  S,  —  yedhabharoQaaiip  (vri- 
tibhar&vanatayä)  S,  vrintabbftr&Tanatayä  G,  voiiidabhüjmbbhttfthi 
(pemda«  Tflf  vrintabh&rodbh&rair)  T,  —  va  fehlt  in  S  im  Text, 
steht  aber  in  der  Uebers.,  —  phalibihiip  (kftrpisaib)  T,  pbedahie 
(pba^i,  karpäsyä,  und  G)  S,  wo  ebenso  im  Comm.  phedah! 
kftrpisi  de(  i;  der  Singular  auch  bei  K  im  schol. 

Die  Erklännm  des  zweiten  Wortes  durch  eränta  und  klänta 
fülirt  etwa  auf  mu*jia  (mridita)  s,  das  bei  327  Bemerkte;  sukhita 
allein  wie  G  will.  vßl.  auch  S:  surata  snkharräiitam  antahpra- 
m  0  d  a  n  ubiiavät  vähyendriyanai|i  vyäparäkaranät  niriteti  muktvä, 
genügt  nicht  recht:  auch  G  sieht  sich  genothigt  den  kheda  ein- 
zuflechten:  äryä  taruni  suratakh edeua  uimilitanayanä.  —  Zu 
avanata  bat  G  noch  die  hflbsdie  Angabe :  Sshat8phntitavnatabhftray& 
liQj&Yag&d  ItA  'vanatayft. 

365  .(361  G,  262  S,  187  T)  uisasiukkampapuloiehi  (nih^vasi- 
totkaropapralolritair)  T,  nlsasia-nkkampia-polalehiip  (wie  eben) 
nib^ftsotkampitapulaldtair  G  (also  wie  K),  —  paccinqi  dbannä  (nar- 
titniii  dhanyäb,  anch  G)  S  (▼?).  T;  so  sa  lesen,  s.  anch  K,  — 
ahm&risihi  (asmldri^bhir)  T,  so  zu  lesen:  assftdislhiip  (wie  eben^ 
aacb  G;  S.  —  piammi  fpriye,  auch  G)  ST,  so  zu  lesen,  —  visu- 
mario  (vismritah,  auch  G)  T,  visarai  (vismaryate)  S.  Also  etwa: 
(Ich  bin's  nirht  im  Stande!,^  „Glücklich  die,  die  noch  tanzen  können 
onter  Seufzen  ,  Zittern  und  wonnigem  Haarsträuben  .  .  . 

366  (362  G,  226  S,  fehlt  khamena  khamijjae  S,  aber  er- 
klärt durch:  kshämena  k  s  Ii  iuikriyate :  kshinena  'pi  kshiyate 
G,  —  valä  (valäl,  auch  G;  S,  —  padivakkho  S« 
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ayaiA  ta  tava  madhyas  tanur  api  kshiQO  'pi  madhyastho  'pi 
param  pldayati  G,  ~~  piatipalnhal^  sapata!  S. 

367  (fehlt  68T)  jedeniUls  wire  p&oe,  cia  nnd  wohl  auch  «twa 

vqjjbiui]!  zu  lesen. 

368  (363  G,  383  S,  306  T)  soanasahaniväso  (sojana  (!;-saha- 
niväsah)  S,  svnjanamadhyavasah  G,  in  T  wie  K,  —  ^damsapaili 
via  T,  dainbaiuim  miva       -     dusahanijjo  8,  na  sahanijjo  T. 

'6i')U  {iH'>A  G,  225  S,  fehlt  T;  ko  'ttlia  (J,  das  erste  Ilemistich 
lautet  daselbst;  ko  'tra  jagati  saniarthah  btliagayituin  \istirnanirma- 
jottuijigam ;  in  S  ist  der  Text  im  Eingang  ganz  verstümmelt,  lautet 
blos:  Qipaluti  (!j  uimmalaiii  samuttuQigam,  die  Uebersetzuug  aber: 
kas  tirayati  ptoiyati  samattliagituip  vistirnaqi  ninnalaip  samaUmp- 
gam.  Hiernach  eigäbe  G  Air  den  ersten  päda  etwa  folgende  Ltt- 
art :  ko  ttha  samattho  thalnm  (s.  819),  wfthrend  derselbe  in  S  etwa, 
ähnlich  wie  in  K,  80  lauten  mag:  ko  taraü  samuttbaium;  der  Sinn 
ist  für  Beide  ,over  vermag  zu  bedecken  .  .  vgl.  pidbapayituip 
bei  K.  —  Im  Uebrigen  hat  S  noch  tuha  und  zu  der  Form  roottnip 
folgende  Bemerkung:  pr4krite  ktvarthe  tnip  bhavati,  moUoip 
muktvety  arthah. 

370  (365  ü,  478  S,  418  T  aaiinei  CT,  so  zu  lesen;  akaiinei 
S,  adaai.u'i  (usati,  auch  G)  ST,  so  zu  lesen,  —  kuinjanigahetthammi 
(uikuiiijatala")  S;  in  T  wie  K;  kuujädho  G,  —  paaaggapellianaip 
(padagraprcritanäm)  ö,  —  jinna  T. 

marmaraii  patrair  dh?anihi  atha  marmarah  svanite  mtraparnä- 
nämity  Amarab  (1, 1,  6, 2)  G,  —  TahalladhakftratTena  dar^anAbhA- 
T^t  Igamane  priyasya  sadA  Baipcapftm  (?)  äkalayantSti  bhft?i^  S. 

Nachtrag. 

p.  350  not.*  Dr.  PaiU  Goldschmidt  macht  mich  darauf  auf- 
merksam, dass  sich  im  Sindhi,  Trumpp's  Grammar  (p.  275.  276) 
zufolge,  die  Passiva  du^Aanu  „to  be  milked'',  und  rum^Äanu,  ruManu 
„to  be  engaged*'  fditiaefa  vorfinden,  Hem.'8  Angabe  Uber  die  Paniva: 
dobbha!,  mbbhal  somit  tine  feste  Stfilse  erhUt;  man  whrd  für  diese 
Formen  also  dodi  wohl  anf  die  von  mir  BhagavaÜ  I,  889"  per- 
horrescirte  Erklärong  snrflckzokommen  haben?  — 

p.  857  zn  der  gestrengen  SittenpoHsei  der  Dorfhäopter  vgL 
noch  G  557.  — 

p.  367  zu  halaphulla  vgl.  die  Angabe  im  gana  gonä  Hem. 
II,  174:  lyjallu-halapphala  ity-ädayo  M  ahäräshtra-Vidarbhädi- 
def^aprasiddhä  lokato  'vagantavyä^,  und  mahr.  balabala^em  »to  tremble 
er  fluttcr  under  excitcment".  — 

p.  382  V  giih  erscheint  mit  ava  speciell  bei  mit  upa  da- 
gegen  in  GT  als  „umarmen". 

Berlin,  Juli  1874. 
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Ueber  zwei  Tigriaadialekte. 

Von 

Frau  PjTMtoriiu. 

Als  ich  meine  Grammatik  der  Tigrifiaspraclie  ausarbeitete, 
standen  mir  ausser  den  im  Dialekt  vun  Adoa  abgetWsten  umfang- 
reichen Texten  mir  noch  geringe  Spracbproben  von  südlicheren 
Dialekten  so  Gebote,  wftbrend  ich  das  gante  Gebiet  der  Sprache 
nördlich  von  Adoa  nnberflcksichtigt  lassen  masste.  Durch  die  GOte 
des  Herrn  Prof.  J,  H.  Petermann  bin  ich  jetzt  noch  in  Besitz 
zweier  Spedmina  anderer  Dialekte  gelangt,  nämlich  der  Dialekte  von 
Trkäithi  ^       't*^n»'3'  dieser  Specimina  enthalt 

die  Ueberset/ung  der  drei  ersten  Gapitel  des  Kv.  Johannis.  Der 
Distrikt  Tanben  liegt  nor  wenig  südöstlich  von  Adoa  zwischen  den 
beiden  Flüssen  Worei  und  Gehba,  vgl.  Lefehnr,  voyage  en  Abys- 
sinie  III,  42.  Hingegen  liegt  die  Provinz  Ilamasen  sehr  weit 
nördlich  von  Adoa,  sie  ist  beinah  der  nördlichste  Ausläufer  des 
Sprachgebiets  des  '1'':^ ,  vgl.  hierüber  meine  Gramniutik  §  3.  Von 
vornherein  dürfen  wir  daher  erwarten,  dass  der  Dialekt  von  Ha- 
mäsen  mit  der  Tigresprache,  deren  Gebiet  bald  nördlich  beginnt, 
manchen  Berflhmngspnnkt  mehr  als  die  südlichen  Dialekte  haben 
werde.  Diese  Voranssetzoqg  tänscht  xan  nicht  Was  den  all- 
gemeinen Charakter  dieser  beiden  Dialekte  im  Verhältniss  zn  dem 
Dialekt  von  Adoa  betrifft,  zo  sind  die  Abweichungen  jener  von 
diesem  nnr  sehr  wenige;  die  Kenntniss  des  Adoadialektes  reicht 
vollkommen  hin,  nm  die  in  jenen  Dialekten  abgefassten  Texte  sofort 
ohne  die  geringste  Mühe  zn  verstehen,  und  ebenso  bin  ich  über- 
zeugt ,  dass  die  Bewohner  von  Tanben ,  Hamascn  und  von  Adoa 
sich  einander  ohne  jedwede  Schwierigkeit  auch  im  mündlichen  Ver- 
kehr vollkommen  verstehen  werden. 

Aut  den  folgenden  Seiten  gebe  ich  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  geringen  Abweichungen  dieser  beiden  Dialekte  vom  Dialekt 
von  Adoa. 
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P^Mtorkttt  Hier  ztaei  TtgräSadiakkU, 


I.  Der  Dialekt  Yon  Uamltedn« 

Die  Sclirift  betreffend  so  ist  nur  zu  bemerken,  dass  das 

Zeichen  TT»  welclies  im  T'*'»  last  gar  nicht  vorkonunt  (s.  S.  17 

n.  IV)  hier  selir  häufig  ist,  leider  wird  "H*  ioconseqaenter  Weise 

auch  für  zr  gebraucht,  welclies  Zeichen  gar  nicht  angewendet 
ist.  Auch  für  das  Specimen  des  Tanbendialektes  gilt  es,  dass  die 
den  Handschriften  KF  eigenthümlichen  Zeichen  (Cir.  §      sich  nicht 

finden,  dagegen  kommt     vor,  z.  B.  3,  29  Jüfi'l^tl  er  freut 

sich,  während      seine  nrsprflngUcbe  Aussprache  bat 

Was  die  Vokale  betriffl;,  so  ist  zu  bemerken,  dass  man  zwei 

durch  einen  Guttural  getrennte  a-Laute  durchaus  nicht  meidet,  wie 
dies  die  Texte  im  Adoadialekt  thun  (Gramm.  S.  115);  der  Dialekt 
von  Hamäsen  bietet  in  diesem  Punkt  vieiraehr  ein  ähnliches  Bild, 

wie  die  Glossare  (S.  117),  so  ündet  sich  geschrieben  C^^A'tj 

Tag  für  ^OA*!:*  ferner  llA't*f  3,  4  meine  Stunde, 

Plh^t^  8,  8«  er  Tersiegelt,  -frÄf^l-  8,  12  ibr 
gUnbt^).  Beim  Vortritt  proklitiscber  WArtcben  wird  aber  das 

P  (fBr  JB)  bei  Verben  prim.  gatt  doch  nicht  in  i,  flondem  in  i 

aufgelöst,  z.  B.  8,  80  YX^O.         er  gross  werde.  Fernere 

Beispiele  sind  ^YlÄA  3,  9  es  ist  möglich,  *n.A^A  3,  14 

dass  er  erhöht  werde,  HIÄ^  2,  9  er  kostete  es,  'l'A 

PlTfl'  3,  28  ich  bin  gesandt  worden  u.  a.  m. 

Soust  iöl  nur  noch  zu  bemtrkeii,  dass  für  /  und  f,  \vic  im 
Adoadialekt,  aber  etwas  häutiger  als  in  diesem,  e  bez.  ä  geschrieben 
und  gesprochen  wird,  besonders  nacli  .km  proklitischen  Relativ  H", 
so  ITC^R'h  fttr  und  n  b  n  "H^Ö^/CÄ  welcher  kommt, 
jr^S^^  1,  33  für  K^f^*  welcher  tauft,  IT-fliV 
1,  48  fflr  "K-fliV  der  dem  nicht  ist. 

FOr  7$*  noch  steht  immer  ^it]  s.  2,  4;  3,  94. 

Die  Gonsonanten  zeigen  auch  nnr  geringe  AbweichnngeB 

vom  Idoadialekt.  Die  Schreibung  JH.  1,  2ö  neben  |fl,Ji 
Prophet  ist  kein  Fehler,  sondern  entspricht  nnr  der  wirklichen 
Aussprache  (Gramm.  S.  84  f.). 

Die  Liquida  n  ist  zu  /  geworden  in  dem  Genitivexponenten 

AJK7  welcher  mit  dem  ursprünglicheren  4      wechselt.  In  dem  aiteu 

2\^riA  ist  das  i  nicht  wie  im  Adoadialekt  zu  r,  sondern  zu  j 

1)  Dagtg«!  in  dcnaelbmi  Vera  aadi  "^A^^f«*  ^  N«gatioii 

AJB  vorhergebt,  M  i8t  gew5hiilt«fa,  ■.  B.  8,  18  "ir^Äf^^il 
war  aber  nieht  glaubt,  ebaoM  8,  86. 
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geworden:  "hf^n.H-  Assimilation  eines  n  an  Är  hat  statt- 
gefunden in  C^Th'CYXO'*  1,  18  fQrÖ^lY>"  •'^ch  ooss,  wvmx 
dies  nicht  einfach  ein  Schreibfehler  ist.  Für  ^^pC^^C^Q't: 
steht  2,  2.  17  "Ö^'fc.  wohl  nicht  bloss  Schreiblchler. 

Der  harte  Zischlaut  A  U|  «  wird  bei  einigen  Wörtern  sn 
a  i,bei  denen  diese  Yerdicknng,  wenn  ich  mich  recht  entsinneiim  Adoa 
dlalektnicht  flblich  ist; solche  Bind  AÜCf  zehn  1,  40;  lü« 
er  1^  83  neben  hftnfigerem  HAh»  ibid.  fUiX^  er  hat  mich 
gesandt  neben  A"- 

Die  Verdickung  des  weichen  Zischlautes  H  2  zu  TT  z  findet 
sich  in  Abweichung  vom  Adoadialekt  fiut  regelmässig  beim  Relativ- 

prouoiueu  *H)  weiches  zu  "H*  (hier  ohnp  Zweifei  für  ze 
stehend)  wird,  nicht  nur,  wenn  es  wirlcliches  Relativnm  ist,  sondern 

aucii  in  Verbindungen  wie  'flU'.E  {b<z<u),  ohne,  "flTT  {bi'zP) 
als,  TTA.H  niein  3,  29;  selbstverstcindlich  auch  dann,  wenn 
es  mit  einem  anlautenden  P  zu  bez.  T-C  wird,  wie 
^Ä'X  welcher  kommt,  T-E'flCU  welcher  erleuchtet. 
Nur  äusserst  selten  tritt  das  Kelat.  U  unverdickt  auf,  so  H/V 
1,  18  welcher-  ist  Iro  Gegensatz  hierzu  bleibt  da<  Fi  ler 
Demonstrativa  stets  unverändert,  nor  1,  37  findet  sich  Ylf^lf  ÜX*» 
welches  für  Ylf^TtOr  (verschrieben?)  =  tlP^HCD*  so 
steht  In  den  weichen  Qnetschlant  9-  ist  H  übergegangen  in 
^\J^  2,  10,  und  weiter  verkürzt  Ujf'  2,  8  jetzt  für  itbH* 
des  AdoatUalektes  {=  äth.  ,H7\H»)'  welches  übrigens  1,  52  auch 

noch  unverändert  vorkommt  itl>*[lA  aber  von 
jetz  t  a n. 

Bedenkt  man,  da-^  ^    im   T"»  dialektisch   wie  einfaches 

scharfes     gesprochen  wird  (Gramm.  S.  126),  so  ist  man  vielleicht 

geneigt  <^th  1^  H  "icht  für  einen  blossen  Schreibfehler  fUr 

er  ist  gekommen  zu  halten. 

Der  üebergang  des  *Q  (Uber  den  des  fi  nnd  <t>  können 
wir  bei  dem  Mangel  siner  BMeichnnng  in  der  Schrift  nicht  ur- 

theilea)  in  die  entsprechende  Spirans  Tl  scheint  merkwOrdiger^ 
weise  in  diesem  nördlichen  Dialekt  etwas  weiter  vorgeschritten  zo 
sein  als  im  Dialekt  von  Adoa.  Hierfür  spricht,  dass  das  anlautende 
k  pronominaler  Endungen  sehr  häufig  sn  wird  auch  bei  an- 
mittelbar  vorhergehendem  Consonanten,  wo  dies  im  Adoadialekt  nur 

selten  ist  (s.  Gr.  S.  98);  Beispiele  sind  8,  7  AAllr  ich  habe 
gesagt,  1,  26  Ai^iOTlATt^  mitten  anter  euch,  ib. 
■J«'l'l''fl^  ihr,  1,  33  iCiCtlr  ich  war  n.  a.  m.  Sbenso 
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nach  der  N^sation  AjBi  wo  tnlaatendes  k  im  Adoadialekt  nur 
selten  in  die  Spirans  übergeht  (Gramm.  8.  Y),  ist  dies  hier  ganz 

gewöhnUch,  so  hjet^iJB  l,  8;  ÄJB'5lUJ?i  1,  20;  ÄJBT* 
Vnrji  1,  21.  Ein  ferneres  vereinzeltes  Beispiel  der  Spirans 
bei  vnmittelbar  vorhergehendem  Consonanten  ist  1,  16 

er  legte  Zeagniss  ab  (doch  vgl.  hierso  Gr.  S.  266);  sogar 

't'A^Yl*  3,  28  ich  bin  gesandt  worden,  wo  das  X; eigent- 
lich verdoppelt  ist.  Anch  im  Allgemeinen  nach  Vokalen  oder  im 
•  Wortanlant  ist  die  Spirans  hier  hftnfiger  als  im  Adoadialekt  Für 

eine  grössere  Abschwftchnng  des  Lautes  Tn  in  der  Richtung  nach 
/flU  bin  spricht,  dass  für  ttl  zweimal        geschrieben  stdit, 
nämlich  A^fl/tTl'?   2,  4  für  "dl"?   er  ist    nicht  ge- 
kommen, und  in  dem  abcssinischen  Landesnamen 
HamTisen,   für    welchen  ich  sonst  nur  die  Schreibung  itlöi 

thi  und  Acfil'hi  kenne  (vgl.  Gramm  S.  90).  nimmt 
auch  insofern  an  den.  EiL'enschaften  der  Gutturallaute  Theil,  indem 

in  der  Schrift  lur        fabt  immer  ^jTi  geschrieben  wird,  so  ^flTci 

du,  \ln  du  bist,  n^Tl  Wüste,  ti"?!:!  du  warst, 

nChrln^^f^  3,  12  ich  habe  euch  gesagt 

Wir  gehen  zn  dem  formalen  Theil  llbef.  Das  Pronomen 

ich  lautet  wie  in  Adoa  Ai  ond  Ai>  der  Plnral  wir  hingegen 

lantet  {Till?  in  Uebereinstimmimg  mit  dem  Tigrd  (s.  Gramm.  8. 
155  oben),  so  1^  16.  Ebenso  ist  fttr  das  Fron.  d.  2.  P.  pi  masc. 

in  Uebereinstimmung  mit  dem  Tigrd  noch  die  alte  Form  X1*t? 

^  erhalten  8,  28.   Das  alte  Ä'ilf'  dn  findet  sidi  noch  1,  21 : 

l  ilXJlM :  bist  du  ein   Prophet?  Sonst 

herrscht  anch  im  Dialekt  von  Hamäsdn  die  Umschreibong  der  Pro- 
nomina personalia  durch  "Jfl. 

Die  vokaliseh  anlautenden  Possessivsuffixe  treten  an  vokalisch 
auslautende  Nomina  ausserordentlich   häutig   misshräuchlich  rer- 

mittelst  U  statt  Ä  an,  so  ^C^C^Ö»  1,  3H  seine  Ueber- 

setzung,  3,  8   TiCfiU*  so,  3,  28  ^J^<fiU*  vor  ihm. 

Das  Suffix  d.  3.  P.  f.  pl.  lautet  zwar  auch  f/"?.  so  z.  B.  in  7i 

diese;  als  Objectivsnffix  scheint  aber  die  alte  Form  o*} 
noch  in  etwas  lebendigerem  Gebrauch  za  sein  ,  als  sie  dies  im 

Dialekt  von  Adoa  (Gramm.  8.  44)  ist;  so  findet  sich  2,  7 
2ifD^:  IHI.'ÄJIÖ  füllet  diese  Krttgel,  CPAOP^ 
sie  füllten  sie,  4>J?'UP1  schöpfet  sie! 

Die  Formen,  welche  sich  vom  Demonstrativ  belegen  lassen,  stim- 
men in  Form  wie  Anwendung  vOUig  mit  denen  flberein,  welche  ans 
dem  Dialekt  von  Adoa  bekannt  sind.  Dagegen  bietet  das  Bela- 
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tiTUD  iwd  ioteressaDte  £nchehrangf>n ,  erstens  lantlich  die  Ver- 
dleking  ▼on  "H  "H*  nnd  dann  formal  das  übcrrasrlunde  Auf- 
treten einer  Nebenform  A-  Träte  die>e  Form,  wcldie  offenbar 
eine  Verstümmlung  des  alten  Keiat  plur.  XA-  *AA  ist,  nur 
als  Plural  auf,  so  wäre  dies  nichts  aubserordentliches ;  interessant 
ist  aber,  dass  A  ^eine  Plural bedeutuug  völlig  verloren  hat  und 
iü  siugularischer  wie  pluniliscber  Anwendung  vorkommt.  Beispiele 
der  sing.  Anwendung  sind  1,  IH  A'A 'iHA-nitbC !  AChP^l 
PA"?  niemand  i  s  t  de r  G  o  1 1  g  r  ^  c  h  n  h  a  t :        1  /^"Jltl» ' 

M/f^tl  es  war  ein  Mann  von  den  Pharisäern  dessen 
Name  Nikodemus,  ferner  3,  8  AM^AA'^'i  l  2k1"0*fll 

weisst  nicht  woher 

er  kommt  und  wohin  er  geht;  Beispiel  der  plonüischen  An- 
wendung ist  1,  13  A.B^(DAX.  welche  nicht  geboren 
sind. 

Für  das  sächliciu  ludefinitum  gebraucht  der  Dialekt  von  Ha- 
m&ste  WO:  f^HO  1,  3  irgend  etwas,  mit  Alf  geschrie- 
ben 3,  27  ^HJ^:  f^H?\  Das  erste  Wort  allein  in  derselben 
Bedeatang  auch  im  Adoadialekt  (Gramm.  S.  167),  und  auch  1,  47 
einfach  I  /Cn*4>  etwas  Gutes;  was  eigentlich 

ist,  ist  mir  unklar,  vielleicht  ist  es  nur  eine  gleichgflttige  nichts- 
bedeutende Wortreimerei ,  vgl.  NoldeJce  nsyr.  Gramm,  f  <»0  a^  £• 

Von  abweichenden  Formeubildaagen  des  Nomens  ist  nur  zu 
merken  3,  4  ö^AJ^"  Infin.  geboren  werden,  welcher  im 
Adoadialekt  ^AJ^  lauten  wflrde  (Gr.  §  184).  Für  i^tiX 
Preis,  Herrlichkeit,  finden  wir  stets  f^til^  vielleicht  nur 
mit  lautlicher  Veränderung.  8,  84  steht  Xt^A»tfi^  sie  alle 
(neben  8,  36  W»A^)  woftlr  mir  aus  dem  Adoadialekt  nur  Tt 
A^i^Y^  mit  Schwächung  des  S  su  S  bekannt  ist 

Betrefb  dör  Prftpositionen  ist  zu  bemerken,  dass  die  neue 
Pr&position  t  das  alte  A  uoch  nicht  so  vollständig  verdrängt  hat, 
wie  im  Dialekt  von  Adoa.  Beide  Präpositionen  kommen  vielmehr 
neben  einander  ongeßlhr  gleich  oft  vor.  A  ist  wie  von  vornlierein 
zu  erwarten  war  zu  A  abgeschwiiciit,  nur  1,  9  steht  noch  A» 
nämlich  "K-nCü':  AYT-ACD^:  MI  weiches  jeden  Men- 
schen erleuchtet,  sonst  wie  gesagt  immer  £i,z.b.  1,  12  A't' 
<t>nAjDfi:  Ua+f^:  V^AHI-J  denen  welche  ihn 
aufnahmen  gab  er  Macht,  1,  18  A'ÜlH^MlduCl  AC 
7\P*I  PAH  niemand  hat  Gott  gesehn.  In  der  Verbindung 
A-n  (aus  äth.  Atel),  welche  im  Adoadialekt  beständig  f-fl 
lantety  scheint  A  Mgar  ansschliesBlich  statthaft  zu  sein,  f-f) 
Bd.  zzvm.  29 
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kommt  wenigstens  nicht  vor.  A^fl  hat  zunächst  seinem  Urspruntr 
gemäss  die  Bedeutung  nach  (zu  —  hin),  z.  B.  1,  10  •fl'H'A 
ATl*:  AO/V  als  sie  zu  ihm  schickten,  1,  9  T-^C^/t 
"Kl  A-fl  r  P?A^^  welcher  auf  die  Welt  kommt;  merk- 
würdigerweise steht  es  aber  oft  auch  geradezu  gleichbedeutend  mit 

dem  einfachen  A'fi  das  in,  zu,  bei  der  Ruhe  ausdrückend, 

z  B  1,  28  7\H.(ir:  "^ii:  A-n :  a^-lJ*:  A-n:  d=i^ 

(•ic):  P'O^^tl  ^ios  geschah  zu  Betania  jenseits  des 
Jordan,  2,  23  Ki't/^:  Ptt'tll  A^ll  Jfl^^Afi^  als 
Jesus  in  Jerusalem  war  n.  a.  m.  Man  bat  also  gans  yer- 
gessen,  dass  A'fi  mit  der  Präposition  der  Richtung  xusammeii- 
gesetzt  ist,  ganz  ebenso  wie  man  dies  im  Adoadialelct  bei 
vergessen  hat,  welches  nicht  nur  dorthin,  sondern  auch  dort 
bedeutet  (s.  Gramm.  S.  249).    1,  32  steht  A'fi  sogar  för  T\i 

ich  sah  den  Geist,  indem  er  vom  Himmel  herabstieg. 

1,  16  steht  ein  Ausdruck  'fl*2fC  in  der  Verbindung 
•fl*2rC' Ä3  Gnade  für  Gnade.    "Zift  ist  wahrscheinlich  das- 
selbe Wort,  welches  Joh.  11,  51  R  7£  geschrieben  ist  (s.  Gramm. 
S.  193)  und  dem  äth.  'K'^iZcTt"  euUpricht. 

Die  Negation  lautet  wie  im  Adoadialekt  ÄJB— ^ »  »•  B.  1,  10 
Äf^Af'^'i  er  kannte  ihn  nicht.  Mindesten  ebenso  häufig 
tatet  die  Kegation  aber  auch  AJS— f «  Ob  in  diesem  JB  eine 
Yerkttrsttttg  der  wiederholten  Negation  A.B  sn  erblicken  ist,  ob 
es  ier  ath.  Negation  ^  entspricht,  ob  es  Tiellei^t  aus  dem  enkH* 

tischen  dte  Aeth.  entstanden  ist,  oder  was  sonst  sein  Ursprung 
sein  mag  vage  ich  nicht  sicher  «a  entschdden,  doch  scheint  leti- 
tere  Annehme  am  wakrsch^nHchsten.    Beispiele  sind      8  A.B 

er  war  nicht;  1,  11  A^'l'^^nAjD^  sie  nahmen  | 

ihn  nicht  auf;  1,  20  ÄJß^O^TlL'i  ich  bin  nicht:  3,  3 
Ä^'^^^AJB  er  kann  nicht;  3,  10  l\£^A,Ci^Jt  da 
weis  st  nicht.    Desgleichen  sagt  man  neben  PA"?  auch  PA^ » 

z.  B.  3,  13  PAJ-\*'H'Ji^Pa:  A-niAifil.B  niemand  ist 

zum  Himmel  aufgestiegen. 

Das  Adverb  iil>H«  jetzt  des  Adoadialekts  lautet  wie  schon 
oben  bemerkt  auch  fthj^  und  Ui?*-    Für  {Pü*  morgens, 
welches  im  Adoadialekt  nar  mit  ansl.  ö  vorkommt,  far  welches  | 
wir  aber  mit  vollem  Recht  eine  parallele  Form  i'^Xh  voraussetzen 
können  (s.  Qnnnm.  a  250),  findet  sich  1,  44  ÜQi;  die  Spraske 

Cisste  hier  entschieden       fiir  Nomen  und  U*  für  Suffix  und  gri» 
den  antsprechend  h  auf. 
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Die  alte  ftth.  enUitiscbe  CJojnila       welche  ich  in  den  Texten 

des  Adondialektes  (als  JB)  nor  an  einer  Stelle  gefunden  habe  (Gr. 
8.  252),  scheint  in  Hamäsen  etwas  häufiger  vorzukommen.    1,  34 

steht  CAill* : ^hYlCYlrJB  ich  sah  nnd  zeugte,  zwi- 
schen Yl*  und  ja  ist  ein  <D*  hineinverbessert;  femer  3,  32 

'i^hfiZ^iW.R  und  sein  Zengniss.  An  anderen  Stellen 
habe  ich  aber  auch  in  den  Hanjast'iitixtt'U  JB  nicht  pefuntleu,  und 
da  in  diesen  beiden  Stellen  das  zu  copulirende  Wort  beidemal  auf 
II  auslautet,  so  wage  ich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  entschei- 
den, ob  (D\U  hier  aus  äth.  (D  — zusammengesetzt  ist  (wie 
die  gew.  Copula  (IX"*?  aus  (D  —  ^U  oder  ob  dab  (D^  vielltMclit 
Dur  in  diesem  Falle  durch  das  voraufgeheudc  ü  erzeugt  ist,  um 
die  Anssprache  ÜT  in  die  leichtere  Qwf  umzuwandeln.  Doch 
scheint  mir  enteres  wahrscheinlicher. 

Von  den  drei  stärkeren  adversativen  Conjanktionen  J^\9 

J^/^t  2\P^riC»  welche  der  Adoadialekt  besitzt,  sihciut  der 
Dialekt  von  Hamftsßn  nur  die  letzte  zu  kennen  nnd  zwar  wie 

schon  oben  erwähnt  in  der  üestalt  /^f^OJB  •  wird  auch 

durch  AP^OJB  vertreten  und  an  Stelle  von  J?/^  ist  getreten 

seinem  Ursprung  nach  mir  ziemlich  unklar  Beispiele 

dieses  letzteren  sind   1,26    i\C[\f^$'^HVi^  l  'l\ /V'. 'fi 

tf? JB :  X^pq^ :  ä<«ö1iaii^  :  jear :  ir-nA  ich 

taufe  euch  mit  Wasser,  aber  der  mitten  unter  euch 

Steht  u.  s.  w.;  1.  31  Aiti  l  /iJßj6.Af^£  l  iCkChr :  A 

:  YX'?  A/t :  A-n :  Xfiz^AA :       ^ :  xnor : 

^H.tt^  ich  kannte  ihn  nicht,  sondern  auf  dass  er  in 
Israel  offenbart  wtlrde,  deshalb  bin  ich  gekommen. 

Ebensowenig  wie  im  Dialekt  von  llamascn  die  alte  Präposition 

A  von  der  neuen       völlig  verdrängt  ist,  ebensowenig  ist  hier  die 

alte  Conjunktion  der  Absicht  A  von  der  neuen  "SR.  völlig  ver- 
drängt, wie  dies  im  Adoadialekte  der  Fall  ist  (Gr.  S.  259);  beide 

Conjuuktionen  Yi   wie  A   kommen  vielmehr  neben  einander  in 

gleicher  Anwendung  und  Bedeutung  unget;ihr  gleich  oft  vor,  so  A 

1, 7  •Jrt-:  c^R. :  if^h^ic :  A.f^ii5iC :  -nÄll-: 

•OCV?:A.Äi^J- :  a/vlTY-AOr  er  kam  zum  Zeug- 

niss,  dass  er  zeugte  wegen  des  Lichtes,  auf  dass  alle 
au  ihn  glauhten.   Wie  man  ans  diesem  Beispiel  sieht,  verbindet 

sich  wie  ^fi  so  auch  A  niit  dem  Indikativ  Imperfecta 

Indem  wir  nun  zum  Verbum  übergehen,  haben  wir  zunächst 
ein  dem  Adoadialekt  fremdes  Ilülfsverbum  zu  constatiren,  nämlich 

A'iftlft  er  war,  vOUig  gleichbedeutend  mit  dem  ebenfalls  vorhan- 

29» 
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denen  ifhi^  uid  wie  dieses  nnr  perfektiach  gebrancht  Im  Aettu 

heisst  warten  bleiben  und  danuis  bat  sieb  dann  sn- 

nftchst  dieBed.  dauernd  sein  abgeschwächt,  welche  sich  endlich 

znm  blossen  sein  verallgemeinert  hat  Auch  im  Tigr6  ist  A^ft\ 

zum  Hülfsverbum  Kcwunlen.  Beispiel  1,  1  Ä-fl  !  /iA(fil  fiil 

Älrh> :  ^ Aorl :  f^h :    2ii. A-nri^^C :  Ä'Jrh. :  hl 

>,'i'<\'n:Ä/i'^arjPl:A'idv  die  aber  gesandt  wa- 
ren,  waren  von  den  Pharisäern. 

Auch  die  flüllsverba  *Oi  und  A/V  exiütircu  im  Hamasen- 
dialekt  ohne  Abweicliung  in  Form  und  Gebrauch;  ebenso  das  pro-  * 

nominale  Hülfsverbum  A,P;  welches  nur  präsentisch  gebraucht  wird, 
nicht  auch  perfektisch  wie  in  KF';  doch  lautet  es  stets  7\R,  5\JP 
und  so  tort  in  allen  t  ormen,  deren  zweite  Silbe  mit  j  anlautet   1,  23 

steht  T\P  für  5\F>. 

Bildung  und  Gebraucli  der  zusammengesetzten  Tempora  ist 
ebenfalls,  soweit  sich  diese  belegen  lassen,  nicht  von  dem  abweichend, 

was  sich  von  vornherein  erwarten  lUsst.    In  1,  28  A/Ti^^J^ 

^l^f^lT^A»  ich  taufe  euch  zeigt  die  Abschwächung  des 

AiV  zu  X  A* ;  wie  die  zwei  Formen  dieser  Verbindung  im  Tigrifia 
immer  mehr  anfangen  in  eine  /usammengezogen  zu  werden  (vgl. 

Gr.  8.  d39  f.).  3,  28  steht  Alith P-fh^flOr'? P^IH^4> 
und  Johannes  taufte  für  iCk^l  P-|h  "P"  C(fllr  gewöhn- 
licheres p-'T"in^). 

A^^l  glaubte  findet  sich  Csst  nur  in  der  alten  intran- 
sitiTen  Aussprache.    Von  C^tlfi^  Zeugniss  ablegen  findet 

sich  noch  die  alte  lni[ierfektbildung  't'^AJlC  3»  neben 
der  modernen  und  liauligeren  ^^^fl^lC* 

Beispiele,  in  denen  der  erste  Had.  des  Imperf.  Causat.  vom 
einfachen  Grundstamm  das  urspr.  n  beibehalten  hat,  sind    1,  5 

'l^nCO;  1,  ü6  Afllf^^*;  aber  auch  hier  sind  die  Formen 
mit  e  weit  häutiger. 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  lexikalische  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Hamasendialekts ,  so  bemerken  wir  zuerst  als 

aus  dem  Arabischen  entlehnt  A4«H^  SpracbCi  Äusserer  Plural 

von  JbiJ.  Fflr  Mutter  wird  stets  das  eigenthflmliche  Wort  /^Jg 
gebraucht  (ausHjüt^?);  vielleicht  ist  es  ein  hamitiscfaes  Fremdwort, 

bei  den  Gallas  heisst  Mutter  hada;  cf.  im  Harari  ale.    1,  46 
steht  7H  für  Stadt-,  2,  16.  17  fj^r  Hans. 
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II«  Itor  Dialekt  Yon  TaaMn. 

Bei  AnftllilaDg  der  Eigentbttmlichkeiteu  dieses  Dialekts  können 
wir  ODS  noch  kflraer  fiuseny  denn  da  dieselben  inm  sehr  grossen 
Thcü  mit  den  Eigentbllmlichkeiten  des  Dialekts  Ton  HamMn  gleich 
sind,  80  genügt  oft  ein  blosser  Hinweis  aitf  diesen'). 

Die  Vorliebe  Ar  zwei  durch  einen  Gattnral  getrennte  a-Laote 

ist  eher  noch  grösser  wie  im  HamftsSndialekt  |  z.  B.  1,  89  "1*11 
JI^C      wohnst,  1,40  sehet!  nnd  sie  sahen  n.a.m. 

FOr  Tm  steht  ebenfalls  immer 

Die  Laotgruppe  P^p  wird  häufig  zu  P  vereinfacht,  so  1,  22 
P^'i^  für  und   neben  wegen,    ebenda  CflTl 

für  und  neben  CiK dich  selbi^t;  1,  18  CP"  neben 
CT^P'  er  hat  ihn  gesehn;  3,  1  f^Z»4l  für  and  neben 
9^t)Zn4^  AbschnitV. 

M  ist  zu  h  geworden  in  1,  22  "flATl  Antwort;  2.  24 

ÄJB't'Ä'fli' +f^'J  er  tränte  ihnen  nicht,  während  A^^f 
sonst  immer  mit  beibehaltenem  m  Torkommt.    Die  ältere  Form 

?JB  des  Gfenitivexponenten  wechselt  anch  in  diesem  I Dialekt  mit 

Aje  ab.  Ans  ftth.  XlflA  ist  anch  in  Tanbdn  Af^llJS 

geworden;  einmal  S,  15  findet  sich  indess  auch  X^^AC* 

If  18  T^njB  ist  wohl  nnr  Schreibfehler  filr  7vf^n.B.  %  11 

findet  sich  ebenfMIs  J?<I>Ö^H<^'fr. 

Ftlr  ÄlüC't  zehn  des  Adoadialekts  steht  anch  hier  mit 
verdicktem  Zischlaut  AflC't;  die  Quetschung  des  weidien  Zisch- 
lautes H  kommt  auch  hier  vor  bei  rh,^.  jetzt  für 
lllbH«,  welches  sich  1,  52  noch  unverändert  ündet. 

üeber        und  \\  ist  wörtlich  dasselbe  zu  sagen  wie  beim 

Dialekt  von  Hamäsen;  indess  steht  3,  38 '"t'A^^n*  ich  bin 

gesandt  worden  nicht  mit  der  Spirans,  wohingegen  3,  2B  in 

ir^Yl  dn  warst  A;  bis  zn  A  geschwftcht  ist.  In  3,  8  JU^%i 
er  blftst  steht       Air  /h.  • 

Wir  lautet  wie  in  HamAsen  f/h^T;  flir  Du  findet  sich  1,  31 
ebenfiüls  noch  das  alte  A?lt*>  sonst  immer  IflT).  Was  Aber 
Form  nnd  Anfligung  der  Possessiysuffize  beim  Ham&söndialekt  ge- 
sagt ist,-  gilt  auch  hier. 


1)  Docb  will  icli  uicbt  verhehleo,  duss  mir  manche  Uebereinstimmung 
swisebca  b«idMi  Dialektto  M  der  imtneridB  gro«t«n  rlwnlldMD  BBtfonrang 

derselben  verdfichUg  erscheint.  Die  SpedminA  beider  Dta1ekti>  %mA  ,  wie  mir 
Prof.  Peterniann  mittheilt ,  von  einem  «u^  Adoa  gebürtigen  Abcssinier  an- 
gefertigt,  daher  mag  das  Bild  beider  Dialekte  der  Wirkliclikeit  vielleicht  nicht 
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Wir  sahen  schon  beim  HamftsSndialekt »  dass  das  alte  Bdat 

plur.  X A  9  zu  A  verkQnti  vOUig  seine  plunUische  Bedeatnng 
yerioren  hat  and,  wenn  auch  nnr  als  seltenere  Nebenfonn,  YÖUlg 
gleich  mit  dem  Singular  TT  gehraiicht  wird.   In  Tanb6n  hat  nun 

der  Gebrauch  dieses  A  der  Art  zugeuommen,  dass  es  das  alte  H 
so  gut  wie  ganz  verdrftngt  and  dessen  Stelle  nsarpirt  hat  Nor 

2,  16  AH.Pirft'  denen  welche  verkauften  findet  sich 
noch  das  alte  singularische  Relativ.  Selten  steht  A  lür  A.  Bei- 
spiele: 1,  3  -nAJ^AA-  ohne  es;  1,  1!»  •flAAÄ'Sfl*  als 
sie  schickten;  1,  18  AA»  welcher  ist;  1.  J»  A-flClf 
welches  ihn  erleuchtet;  1,  -J'.i  Tlf^I  AHA  wie  ge- 
sagt hat;  1,  25  iM'f :  AJB'Y^'JYl  wenn  da  nicht  bist* 
8,  29  AÄ^  mein;  1,  22  AAÄtt'i'  d  encn  welche  ans 
gesandt  haben  (sasammengezogen  aas  AAAA^n*Sr)* 

Für  das  sftchliche  Indefinitem  wird  aach  in  TanbSn  IHO  l 
gebrancht. 

Von  abweichenden  Nominalformen  finden  sich  im  Tanbdndialeirt 

ebenfalls  der  Infinitiv  Ö^A»^  geboren  werden ,  YY'A^ 

•J»^^  sie  alle;  dagegen  remalmassig  f^flpf  Herrlichkeit. 

Währeud  in  Hanu"i>cn  die  neue  Präposition  ^  ziemlich  gleich 

häufig  mit  dem  alten  A  angewendet  wird,  ist  dieselbe  in  Tanbcn 
so  gut  wie  noch  gar  nicht  üblich.    Nur  an  drei  oder  vier  Slcllen 

findet  sich  bereits  "J.  Daraus  dass  an  zweien  dieser  Stellen  2,  24 
und  3,  29  ursprünglich  geschriebenes  "{  vom  Schreiber  ausdrück- 
lich in  A  verändert  ist,  möchte  nm\  glauben,  da.ss  *i  in  Tanben 
überhaupt  noch  als  eine  etwas  c-  wa^te  Neuerung  gilt.  Selbstverständlich 

ist  dann  auch  ^'Ci  für  V*!!  allein  üblich.    Auch  in  Tanben  hat 

die  Eigenthürolichkeit;  dass  es  aucli  im  Sinne  von 
gebrancht  wird,  z.  K  1,  10  A-fll^Af^Hfl^  er  war  in 
der  Welt  1,  83  steht  A-fl  ebenfeUls  im  Sinne  von  Xl^'fl- 
1,  16  steht  eben&lls  'flTK. 

Zam  Aasdrack  der  Negation  wird  ganz  wie  in  HamMn  sowohl 

—  *?>  wie  J^JB^JB  gebraucht,  doch  ist  ersteres  vorwiegend. 
Ich  bin  es  nicht  ist  1,  21  und  3,  28  durch  AJB^'A^  aus- 
gedrückt; das  endende  äJB  ist,  wie  es  scheint^  Suffix  d.  l.P.  s. 
vgl.  Gr.  §  1B2  »). 

1)  Diesjtö  A.H^A    ist  aus  AA<^A   es  ist  vorübe  rgegangeu 

CDtsUnd^n,  ebenso  ainh.  A*BJ?A^^  es  ist  nicht  aus  iflJBfl^ä  AA 
es  ist  Regaugen.  Kih«m  Sh«r  di«M  BUdnogan  wild  im^ne  amhAHtehe 
OrMnmMik  bringmi. 
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Dis  alte  denn,  welches  in  HamMn  wie  in  Adoa 

Bich  in  das  enklitische  ^  Yerlcflnt  hat,  lautet  in  Tanb6n  swar 
meist  ebenso  hat  aber  einigemal  doch  noch  eine  etwas  voll- 
ständigere Gestalt  bewahrt,  z.  Ii.  2,  9  A,EA,l\(Ti^  'KCf^ 

denn  er  wusste  nichtj  ä,  18  AJBA^J'JAJ?  Ueua  er 
hat  nicht  geglaubt. 

Als  stärkere  Adversativionjunktioneu  werden  2\^^fl^  (3,  15 

5\f^flC)  derselben  Weise  gebraucht  wie  in 

Uamäsen. 

Als  Conjunktionen  der  Absicht  werden  auch  in  Tanben  A  und 

51  zusammen  gebraucht ,  doch  scheint  ersteres  häutiger  zu  sein. 

Ä'?rtl>  existirt  in  Tauben  nicht  als  Hülfsverbum.  Von  dem 
pronominalen  ebenfalls  nur  präsentisch  gebrauchten  Hülfsverbum 

61  nd  auch  die  Formen  mit  e  T^P,         o.  s.  w.  allein  üblich. 

AiV  ist  öfters  9  nicht  blos  in  der  Zusammensetzung  so  T^iV 

geworden,  z.  B.  »,  4  f^'JJ'i:  XA»^:  f^'l'Sl,  was  habe 

ich  mit  dir  zn  schaffen? 

hat  ebenfalls  sehr  bftofig  die  intransitive  Aussprache 

beibehalten.  Aach  der  alte  IndikatiT  Import  £^A^C  findet 
sich  noch  9,  11.  28. 

Anstelle  der  Wörter  Mutter  und  7H  Haas,  Stadt 
weiche  in  Ham&sen  flblich  sind ,  kennt  der  Dialekt  von  Tauben  in 

Udberelnstiflsmang  mit  dem  Adoadial^  nnr  die  Wörter  bes. 

^JL.   Ausser  A4^H^  Sprache  ist  mir  nnr  der  Ansdrock 

fb-f:  das  Seinige  oder  fthnlich  M^idlen,  1,  11  AfilA 
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Conjectar  zu  Vendidad  I,  34. 

Von 

Eduard  Sachau. 

Als  siebentes  seiner  Länder  schuf  Ahoramazda  vctSkereiem 
yim  duzhakdahayanem,  Zn  dieser  Stelle  liegen  swei  Erklämngen 
vor,  eine  traditionelle  und  eine  andere  von  S^ten  der  earopAischen 
Erklärer  des  Avesta. 

Die  Verfasser  des  Zoroastrischen  Targuras  (Uzväresh),  die  sich 
gegenüber  Vendidad  I.  in  der  grössten  Verlepeiilieit  befanden,  sind 
in  ihrer  Noth  auf  Kabul  verfallen.  Indem  ich  nach  Parsen-Mauier 
mir  aus  dem  Zend  einen  Pazend  mache,  trausscribire  ich  die  be- 
treffende Glosse  folgender  Weise:  ^^^XjiUw         t^StiU«  ^Ji,^  J«^ü 

J  (x»)     (M)  er»*  *^  <y^^ 

.(>^)  Jm^  ^^LV 

^as  fibelbeschattete  KftbuL  Die  Beschattung  dessel* 
ben  ist  die,  dass  der  Schatten  der  Bäume  auf  seiner  Spitse  ist** 
Dasu  eine  2 weite  Glosse:  „Deigenigen  der  Berge  meint  er^  (der 
Commentator). 

Die  modernen  Erklärer  enthalten  sich  einer  Deutung  von 
va^lferekm^  glauben  aber  in  duzhako  eine  Stadt  Dooshak  wie- 
derzuerkennen, (leren  Ruinen  ein  Reisender  unweit  Galäläbad  in 
Se^estan  nahe  dem  Ililmend  gesehen  zu  haben  meint.  BiUer,  Erd- 
kunde Vlil.  S.  58.  59. 

Indem  ich  diese  beiden  Deutungen  ihrem  Schicksale  überlasse, 
versuche  ich  eine  neue. 

Denkt  man  sidi  die  alteraniscbe  Form  «o^Xssrefem  in  eine 
neueranische  umgewandelt,  so  mflsste  sie  waüeardt  vaHhard  oder, 
da  anlautendes  v  sich  iriel&cfa  zn  h  verhärtet,  Mkard^  bikatd 
lauten.  Es  gibt  nun  zwar  keine  Ortschaft  dieses  Namens,  jeder 
Leser  wird  aber  sogleich  mit  mir  an  Baikand  denken.  Und  za 
dieser  Identification  kann  man  die  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  XXVII, 
147  ausgesprochene  Vermuthnng  über  den  durch  geographische 
Verhältnisse  bedingten  Wechsel  der  Formen  kard  und  kand  ver- 
gleichen. 
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Ich  halte  BtüauDd  'Ar  einen  alten  Kamen  des  tpiter  als 

Bakhärä  bezeichneten  liEndes.  Es  ist  mir  immer  aaffällig  gewesen, 
dass  in  dem  Länderverzeichniss  Vendidad  I.  diese  Iiandscbaft  nicht 
besonders  erwähnt  sein  sollte,  weil  ich  von  der  (allerdings  eines 
aasführlicheu  Beweises  bedürfenden)  Ansicht  ausgehe,  dass  das 
vom  Zerefshän  genährte  Culturlaud  von  Alters  her  in  zwei  Theile 
gethcilt  gewesen  ist,  dass  an  dem  oberen  Stronilaiif  der  Name 
Sughd,  Sogdiaua  haftete  und  haften  blieb,  während  das  Land  am 
onteren  Stromlauf  bi£  zum  Oxus  stets  unter  einem  besonderen 
Kanen  als  eine  Landschaft  für  sidi  exiatirt  hat  Wenn  nnn  aber 
der  YerfMser  von  Yendidad  I.  BnkhMy  Stadt  nnd  I^and,  beaeich- 
nen  wollte,  waram  gebrauchte  er  nicht  diesen  Kamen,  sondern 
denjenigen  einer  andern  Stadt  dieses  Gebietes?  —  Worauf  zu  er- 
wiedern  ist,  dass  BokbArA  jflnger  ist  als  Baikand,  dass  Baikand  vor 
Bokhärä  existirte. 

Was  die  arabischen  Geographen  über  Baikand  berichten 
(Istakhri  S.  314.  Ihn  Haukal  S.  363,  Yaküt  I,  7i)7),  i^t  ziemlich 
dürftig.  Zu  der  Zeit,  als  die  Araber  über  den  Oxus  brachen,  Nsar 
Bukhärä  Name  der  Stadt  und  des  Landes,  und  Baikand  existirte 
neben  Bukhära.  Zum  ersten  Male  wurde  Bailtand  unter  Muawiya 
A.  H.  54  erobert  (BaUdhnrf  8.  410,  Ihn  Arathir  HI»  415),  nm 
Bweiten  Mal  erobert,  geplflndert  und  lentOrt  von  ^ntaiha  bin 
Muslim  Jl  H.  87  (Balftdhori  S.  420,  Vbn  Al'atMr  lY,  419).  Es 
wird  ausdrücklieb  bemerkt,  dass  die  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
machte Bente  grösser  war,  als  sie  in  irgend  einer  Stadt  Khnr&san's 
den  Arabern  in  die  liände  gefallen  war.  Baikand  muss  also 
damals  eine  bedeutende  und  reiche  Stadt  gewesen  sein.  Sie  hat 
unter  Arslan  Kbän  (A.  11.  409)  noch  einmal  wieder  eine  gewisse 
Bedeutung  gewonnen,  ist  aber  seitdem  verfallen  und  verlassen  und 
dürfte  heutigen  Tages  höchstens  noch  in  einigen  Schutthaufen  exi- 
stiren.  Baikand  war  eine  Tagereise  in  südwestlicher  Richtung  von 
Bakhäri  entfernt 

Um  aber  meinem  Ziele  n&her  za  kommen,  mnss  ich  mich  der 
Ton  Vambi/y  mitgetheilten  Nachrichten  bedienen,  welche  mner 
höchst  werthvoUen  Quelle,  dem  Ta'r!kh-i-Narshakhi  entnommen 
sind.  Diese  A.  Tl.  332  arabisch  geschriebene,  A.  H.  522  in  das 
Persische  übersetzte  Lokalchronik  von  Bukharä  ist  ein  spärlicher 
Rest  einer  zu  ihicr  Zeit  sehr  umfangreichen  Literatur  von  Städte-  ' 
und  Provinzial-Chroniken  Transoxanien's  und  Khurasän's,  welche  - 
nach  den  geringen,  mir  gelegentlich  bekannt  gewordenen  Resten  zu 
schliessen  —  für  die  vor-  und  nachmuhammedanische  Geschichte  jener 
Länder  äusserst  wertbvolle  Materialien  enthalten  haben  müssen. 
Die  hier  in  Frage  kommenden  Nachrichten  finden  sich  bei  Vimbiryf 
Gesohiehte  Bodiara'B  I,  Einleitnng  XXY  nnd  8.  1  f. 

Die  Qnintesseni  der  Mittheünngen  Narahakbi's  ist  nnn  Fol- 
gend«: 
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460  Stu^au,  Omfeekir  «u  VBitdidad  /,  84. 

1)  Der  erste  Htaj^ing  der  Aisiedler  in  Lande  Bnldiiri 
hiess  Abcrzi. 

2)  Dieser  wobnte  is  Baikand;  weil  fiiilcii4r&  damals  nocli 
nicht  existirte. 

3)  Er  war  eiu  Tyrann,  der  schliesslich,  ungefähr  wie  Re- 
gulus  von  den  Karthagern,  von  seinen  eigenen  Unterthanen  um- 
gebracht wurde. 

Die  Stadt  Baikand  —  gelegen  an  den  Kreaanogspnukt  der 
StraBsen,  welche  So^diana,  Bokh&rft  mit  dem  Dias  (Amnl)  und 
MhrgiaM,  den  Paropamiaoe,  Bactriana  mit  BokhM  und  KbwAriim 

verbanden  —  wird  als  eine  reiche  Handelestidt  geschildert,  welche 
den  Verkehr  zwischen  China,  Indien,  lYansozaaien  and  Khnrftsftn 

vermittelte.  Die  Gegend,  in  der  Baikand  lag,  war  eine  snmpfige 
Niederung,  oft  überschwemmt  vom  Zerefsbän,  ein  Land  für  Jäger 
und  Fischer.  Der  nicht  weit  davon  entfernte  See  KarakÖl  war 
noch  für  die  Prinzen  aus  dem  Uanse  Cinghiz  und  Timur  ein  be- 
liebtes Terrain  für  Schwanenjagd. 

Diese  Machrichi  gewährt  uns  l)  einen  Commcntar  zu  der 
wahrscheinlichen  Etymologie  des  Wortes  BaSeand,  vtMeNttm^ 
wekdies  ich  als  ?ogel Stadt  erUäre^  indem  ich  9a$  mit  mlttel- 
eranischem  wd,  vi  —  aves  (%>iBgdf  Traditionelle  Litemtor  der 
Parsen  S.  448  Bandeliesh  ed.  Justt  31,  10,.  Minoikhirad  ed. 
Wesf  S.  203)  und  mit  altbaktrischem  vi  {Justi,  Handbuch  der 
Zendsprache  S.  276)  identificire.  Vgl.  des  Namen  Murgkäö 
„Vogelwasser.'* 

Zweitens  ist  in  dieser  Nachricht  von  höchster  Bedeutung  die 
Namensform  Aberzi.  .In  V^böry's  Handschriften  wird  ^j^ji^ 

BtAeu,  und  dicb  iebc  ich  Abrüd  als  eine  Ableitung  von 

dpa  Wasser  und  /nc  giessen.  Es  bedeotet  j,der  Wasser- 
giesser**.    Das  Wort  ist  etymologiseh  identisch  mit  dem  er»- 

bischen    yJLiJi  „Wasser kann e'%  aber  auch  —  und  darauf 

kommt  es  hier  banptsSchlich  an  —  mit  dem  Worte         d.  i. 

^j^t  Afrij^,  dem  Namen  de^enigen  Herrscher^s,  mit  dem  die 

einheimische  Tradition  voo  Khwärizra  die  Geschichte  dimes  Landes 
eröffnet.  Vgl.  über  Afrigh  meine  „Beitrage  zur  Geschichte  und 
Chronologie  Tcm  Khwdriim^,  BitinigÄeriehte  der  Wiener  Akademie 
der  Wissewohallen,  mio6.^ilst.  Klasse,  Aprtt  1678  a  489. 

Bs  eigehen  sieh  siso  nrei  merkwOidige  UehenhistiiMMnigsii 
in  der  ftltesten  Traditiim  von  BokhM  und  KbwArism.  Am  Adftnge 
•  ihrer  Geschichte  stehen  twei  fismcfaer,  welche 

1)  beide  den  Namen  „Wassergiesser"  führen  (Abrisi  bttldilni- 
sche  Form,  Afrigh  khw&rimiische  Form)|  and  welche 
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2)  beide  als  Tyrauuen  bezeichnet  werden.  Von  Afrigh 
sagt  AlliMü  ft.  a.  0.  8.  481:  „Sein  Name  galt  als  ein  b<toe8 
Omen,  wie  der  des  Yaidagird  des  IVe? elhafken  bei  den  Penern*'. 
Sein  Kanenevetter  AbriiS  war  ein  soldier  BOaewiolit,  daaa  seine 
Unterthanen  vor  ihn  flohen«  mit  fremder  Hfllfe  lorflddiehrten  md 
sich  dann  mit  Gewalt  seiner  entledigten. 

Denjenigen,  welche  eine  Vorlietie  ftlr  Wassermythologie  haben, 
werde  ich  es  nicht  verargen,  wenn  sie  in  den  Gestalten  Afrigh 
und  Abrizi  Personiticationen  des  Oxus  und  Zerefshän  erkennen 
wollen,  wekbc  durch  ihre  Ueberschwonimungen  die  Hütten  und 
Felder  der  ältesten  eranischen  Ansiedler  schädigten,  bis  es  ihnen 
gelang,  sich  ihre  Wässer  durch  Ableitung  iu  Canäle  dienstbar  zu 
machen. 

Wenn  ich  hier  behaupte,  dass  Afrigh  nnd  Ibrisl  den  Anfimg 
der  ältesten  Gescbiditstradition  Gentralasiea's  beseichnen,  so  würde 
dies  zu  seiner  Begrflndnng  eine  weitlftofige  Auseinandersetzong 
über  die  Kritik  der  gesammten  historischen  Tradition  erfordern,  die 
ich  mir  jedoch  ffir  eine  spitere  Zeit  auflqMuren  mnss.  Die  Sache 
ist  in  Kürze  folgende:  ^ 

Der  Periode  des  Äfrigh  und  Abrizi  soll  eine  andere  Periode 
vorhergegangen  sein,  in  der  die  persischen  Kayanier  Transoxanien 
beherrschten,  und  in  der  Siyäwush  die  Hauptfigur  spielt.  Alle  sieh 
hierauf  beziehenden  Nachrichten  halte  ich  für  späte  Erfindung. 
Die  einbeimischen  Chronisten  benatzten  den  Zug  der  alteranischea 
Sage  Ton  der  Flocht  des  Siy&wnsh  nach  Tuan,  nm  ihrem  Lande 
eine  möglichst  alte  Geschichte,  ihren  FOrstengeschlechtem  eine 
mOgliehst  alte  Abstammong  ansndichten  —  genau  so,  wie  die 
ältesten  arabischen  Gescbichtsmicher  die  biblische  Erzählung  von 
der  Flacht  der  Hagar  mit  ihrem  Sohne  Ismael  in  die  Wüste  be- 
natzten, um  die  Geschlechter  (Ur  Araber  mit  den  Erzvätern  der 
Bibel  in  Zusammenhang  zu  brincren.  Wo  die  transoxanischen 
Nachrichten  von  den  Kayauicrn  aufhören,  fängt  die  einheimische, 
unverfälschte  Landestrad ition  an,  in  diesem  Fall  mit  Afrigh  und 
Abrizi.  Aus  diesem  Grunde  halte  ich  auch  die  Nachricht  von 
Baikand  als  ältester  Residenz  des  Landes,  als  älter  denn  Bokh&ra, 
fitr  besser  bei^bigt,  als  die  andere  Nachrieht,  welche  BnkhM 
▼on  AfrteiAb  oder  Siy&wnsh  erbant  sein  Üsst  Vdmhinf  a.  a.  0. 
8.  8  Anm.  1. 

Um  nun  snr  Aasbeatang  der  Nachricht  Narahakhi's  sorttck- 
mkehren,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dieselbe 

3)  auch  für  die  Erklärung  des  zweiten  Theiles  von  Vendidad  I, 
34,  für  duzhakdahayanem  eine  Handhabe  bietet.  Nach  Analogie 
von  Vendidad  I,  14  und  4  2  übersetze  ich  hier  „den  Sitz  des 
Dnzhaka'^    Aber  wer  ist  Duzhaka? 

Spiegel,  Grammatik  der  Altbaktrischen  Sprache  S.  89,  38  er- 
klärt duzhaka  als  schlecht  von  dush-^ka.  In  Vendidad  18,8 
whrd  es  gebiancht  als  der  SchimpfiBame  einer  Hundeart,  mittel- 


452  Saehmt,  Cvh^Mmt  m  Vmäidad  i,  34. 

eranisch  «^^3*3,  neopeniscli  rtpj.    Ob  Yagna  46,  4  dutkah66do 

oder  dmkaaSbdo  (Nerioseugh:  daabfo  bal&tkAr!)  die  richtige  Lesart 
ist,  weiss  ich  nicht  in  entscheiden. 

Die  Annahme  der  Bedmtang  i^bOse"  tat  duskaka  sdieint  mir 

immerhin  möglich  zu  sein.  Ich  übersetze  demnach  va^Jcereiem  yim 
duzhakdßhayanem  ..Baikand,  den  Sitz  des  Bösen^\  „des 
Tyrannen",  nämlich  des  Äbrizi,  und  meine,  dass  der  Verfasser 
von  Vendidad  1.  hiermit  das  jetzige  Land  Bokhara  bezeidmen 
wollte. 

Nachtrag« 

Zur  Vervollstäudigung  meiner  im  XXV Ii.  Bande  S.  147.  148 
dieser  Zeitschrift  abgedmckten  Notiz  über  KhnefUa  =  XagivSoc^ 
bemerice  ich,  dass  dieser  alte  Orenzflnss  swischeu  Hyrcanien  and 
Medien  hentigen  Tages  noch  denselben  Namen  fOhrt,  nftmlich 

Kurend  ju  j  ,  Masenderanisch  Karend  JJJ  .    Diese  Mittheilung 

verdanke  ich  der  Gate  Sr.  ExceUeni  des  Herrn  Geh.  Staatsrathes 

I?.  Dom. 

Im  Interesse  der  Vollständigkeit  füge  ich  noch  hinzu,  dass  der 
Xaptvdag  auch  bei  Plinius,  Hist.  Nat.  VI,  l(i  erwähnt  wird,  wo 
aber  sämmtliche  Handschriften  verderbt  zu  sein  scheinen.  Die 
uberlieferten  Formen  sind:  Chindrum,  Chridinom,  Chidinum,  aus  deueu 
Yemnithlich  ein  Chrindum  oder  Chirindnm  zq  reconstruiren  ist. 
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Occideutalische  Uebersetzuiigen  aus  dein  Arabi- 
schen im  Mittelalter. 

Von 

Hr.  Prof.  Spreng  bat  ia  diesem  Baude  d.  Zeitschr.  S.  154  eine 
Aufgabe  der  Orientalistik  empfohlen ,  für  welche  ich  seit  SO  Jähren 
Materialien  sammle  und  in  verschiedenen  Schriften,  a.  A.  auch  in 
dieser  Zeitschrift  ^)  bekannt  gemaclit  habe.  Es  sei  mir  daher 
gestattet,  in  aller  Kürze  seine  sehr  angemessene  Aufforderung  zu 
unterstützen,  aber  auch  zo  erweitern,  wie  das  schon  in  der 
Ueberschrift  geschehen  ist. 

1.  Vor  Allem  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Ueber- 
setiungen  neben  dem  J^aAnn  der  mosKnuschen  Winenscliaft  anf 
dM  Abendland**  noeb  eine  directe  Bedeatang  Ar  die  OrientaUitik 
liaben,  insofern  sie  unsere  Kenntniss  der  OriginaUiteratur  erweitern 
and  ergftnien.  Manches  ist  nur  in  Uebersetzongen  erhalten  oder 
bekannt y  oder  zugänglich,  wie  z.  B.  die  weitaus  meisten  Schriften 
der  ältesten  arabischen  Astrologen:  Maschallah  ;VIII.  Jahrb.),  Sahl 
b.  Bischr  fdessen  Srhriften  von  Indern  benutzt  scheinen) 
Kindi  u.  a. ,  die  astrcniomischen  und  mathematischen  des  Thabit 
b.  Korra  (zusamnieiigestellt  in  der  Zeitschr.  für  Mathematik  XVIII, 
331,  vgl.  XiX,  üö)  u.  s.  w.  Dass  unter  den  abstrusen  Theorien 
der  Astrologen  sich  auch  manches  Körnlein  fUr  Biographie  und  Ge- 
scbicbte  finde,  ist  an  einigen  Stellen  des  Ibn  Abi'r-Rigal  (XI. 
Jahrb.)  nacbgewiesen  in  meinen  Anmerkungen  wa  Baldes  Artikeln  Ober 
arabische  Mathematiker,  deren  baki  beendeter  Abdradc  nach  meiner 
orsprOnglichen  Fsssung  (eine  formell  geänderte  mit  nnbezeichneten 
Zusätzen  versehene  Bearbeitung  erschien  in  Baneompaynrs  Bvlr 
leUmo  di  BibUographia  €  tU  Storia  deUe  «otenoe  maimiaiicke  e 


1)  Bd.  VIII,  XVU,  XXVni,  XXIV,  XXV.    D«m  eftten  Artikel  „UeliMv 

Mlser  ftus  dem  Arabischen,  ein  Beitrag  cur  Bücherknnde  df»  Mittelaltfers"  im 
Serapeum  1870  u.  19  u.  20,  sollte  eine  Reiht-  audprer  folgen;  aber  diese 
werUtTOlJe  Zeitschrift  ging  leider  ein ,  und  ich  wasste  keine  andere  dafür 
gMignete. 

9)  CKtal.  Bodl.  S968*|  flbtr  ihn  snktst  in  MtMbr.  f.  MrtlwiBatfk  XVI,  888. 
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fisiche  November-December  1872,  s.  das.  S.  501  ff.)  anch  einen 
jene  Stellen  betreffenden  Brief  Amar't\  an  mich  enthält  (p.  68).  Ftlr 
Sachaus  Ausgabe  des  liirnui  dürften  die  in  meinem  Alfarabi  S.  74 
nai  hgewiesencn  HSS.  </e  moiibius  astrontm  viv.  (vgl.  Z.  D.  M.  G. 
XXIV,  37G  A.  f)'))  von  Interesse  sein.  Für  die  arabische  Alchemie 
sind  gedruckte  und  handschriftliche  Uebersetzungen  unentbehrlicb ; 
das  beweist  Höfer's  „Histoire**  und  CarinH^n^  aUerdings  ohne  selbst- 
Btftndige  Qnellenkemitmss  gelieferte  Beschreibung  einer  nmfiuig* 
reichen.  Handschrift  (Rivista  SicnU  TU,  1872,  SvUe  Sdem  oc 
euUe  nd  medio  evo\  der  im  Balletino  1872  S.  543  angezeigte 
yermehrte  Sonderabdmclc  ist  mir  nicht  sqgftnglich).    Unter  den 

untergeschobenen  erwfthne  ich  die  J^^j  des  Plate  in  der  Harens- 
Ubliothek  in  Venedig.  Eine  Stelle  in  einem  alchemistischen  Schrift- 
chen Alfarabi*s,  welche,  gegen  E.  H.  F.  Meyers  absprechendes 
Urtheil,  die  PflanzeDphysiologie  betrifft,  ist  in  meinem  ,,Alfarabi*^ 
(S.  77)  herTorgehoben.  Dass  die  Philosophie  des  epochemachen- 
den Averroes  noch  heote  hauptsächlich  aus  hebräischen  und  la- 
teinischen Bearbeitungen  studirt  werden  mnss,  ist  bekannt  Aus 
dem  Gebiete  der  Medizin,  wo  man  nur  wegen  der  Menge  um 
die  Auswahl  verlegen  sein  konnte,  hat  Hr.  Prof.  Sprenger  selbst  ein 
Ikispiel  gegeben,  auf  das  ich  zuletzt  zorückkomme;  ich  füge  ein 
anderes  hinan ,  nm  ihm  selbst  Gelegenheit  sn  einer  weHersn  Mit- 
theiUmg  sn  i^n,  niadidi  das  interessante  Weik  des  Gafiki 
Aber  die  einlMshen  Heilmittel,  dessen  Uebersetser  (in  Lerida  1268) 
in  der  Münchener  HS.  253  nnr  G.  fil.  mag.  Jo.  genannt  wird  (s. 
Virchow's  Archiv  Bd.  52  S.  474,  Bd.  57  S.  94)  Dasselbe  liegt 
aaeh  in  Bern  (Sinner  III,  3)  and  in  Zürich.  Von  dem  grossen, 
wahrscheinlich  im  Original  bis  auf  Weniges  verlornen  Werk  des 
Zahrawi  liegen  (unvollständige)  Uebersetzungen  in  London  und 
Venedig  {Virciiotcs  Archiv  Bd.  52  S.  483,  VaientineUi  V  S.  110). 
lieber  eine  unbekannte  Oculistik  in  Erfurt,  von  dem  Christen  Salomo 
Iii.  de  Arit  (o.^'^)  ,,alco<Ui'"  in  Toledo  und  Sevilla  1159(?) 
verfasst,  hat  V.  Rose  jüngst  im  Hermes  VIII,  33  7  Nachricht  ge- 
geben, so  wie  über  andere  Uebersetzungen  und  lebersetzer  Den 

3)  Den  Artikel  „Afagnates''  habe  ich  in  nifiner  Abbandlang  IntortW 
aä  gkumi  wu9i  ,  .  .  relativi  aUa  Calaimta  (Abdruck  aus  dem  BoUeUino 
tomo  IV)  Rom«  1871  p.  48  mltgetheOt 

4)  Sehr  vcrdlchäg  ilt  mir  (8.  339^  der  Prolog  des  ,,Fcraitu^\  der  In 
Toledo  und  Paris  gewesen  sein  will ,  und  höchst  unwahrscheinlich  (wenn  kein 
Ketrug  vorliegt)   die  Idontific-irun^   uiit  (dem  Juden)   Fara^  b.  Salem  aus 

Uirgent.  Letzterer  bat  deu  C'oiiUnens  {^^^.^j  des  Baai  —  der  in  jenem 
Prolog  „Damaaeenns'*  grattutt  wird!  —  rieh«illeh  nleht  in  Toledo  ttbenetst 
{,jH»gper  etiam  trantiiUi  m  U>leno^\  sie).  Ans  diesem  Werke  sollen  die  88 
„nofirralfil  [weit  eher  snpematnrAlia ]  ei^penmenta*^  stammen,  weielie  tlf 
„Ke^etortim  »ecreta^^  bezeichnet  werden  —  ein  ^  von  Raii  erwEhnt 

ibn  Abi  OMlbU,  US.  Mitoeben  f.  52,  beii/oinin«r,  Utgescb.  IV,  967  n.  37.  In 
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latdBiBdiea  PaMdo-Ariitoteles,  de  lapüOug,  wird  denalbe 
Dicfcateaa  ia  swei  Reeeafiioien ,  toen  eine  vieUtidit  nittallMur, 
n&mlich  tos  dem  Hebrftitdien,  flbersetzt  ist,  herausgeben.  Die 
Bedeatong  der  üebenetenngen  auf  dorn  Gebiete  der  Tolksliterator 
iti  jetzt  allgemein  anerkannt;  und  das  fiufehen  von  Jienfetf'% 
„Orient  und  üccident*'  sehr  zu  beklagen.  —  Doch  mnss  ich  der 
V'ersuchuug  widerstehen,  diese,  aus  einem  für  die  meisten  Leser 
ungeahnt  grosfeen  LiteraturkreiM'  fast  zutaiiig  lierausgegriffeneii  Hei- 
spiele zn  vermehren.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  man  von 
der  vornehmen  Vcrachtuug  der  mittelalterlicheD  Uebersetzungen 
(„pervenkwes**,  nach  OMiri'e  oll  wiederholtem  Wittwort  ~  vgl. 
neinea  Gatal.  Codd.  h.  Logd.  138,  Beiapeom  1869  8.  990)  aUmftUf 
nrQekfcmnmt,  ohne  lie  in  flbencUtieB.  Sie  eind  ein  Hilftiittel, 
dae  mit  der  nMhi^en  Kritik  verwerthet  za  werden  verdient  —  60 
weit  zur  Unterstfitzung  der  Sprenger *schen  AaSorderunf; ,  wo  sie 
noch  einer  solchen  bedürfen  sollte.    Nunmehr  zur  Erweiterung. 

2.  Ich  habe  für  „latcitüsche''  in  Spronfjer's  Ueberschrift  ge- 
setzt: „occidentalischc".  Man  konnte  zunächst  fragen :  Ge- 
horeu  dazu  auch  die  he  briii  scheu  in  Kuropa  (meist  in  der  Pro- 
vence, in  Spanien,  Italien)  augefertigten?  So  erwünscht  einerseits 
gerade  mir  eine  solche  Ausdehnung  sein  dürfte,  da  ich  zu  einer 
Monographie  tter  die  jüdischen  Uebersetzer  (ond  Dolmetscher), 
inahemdere  ans  dem  Arahiichea,  in  dem  Eingangs  erwibnten  Zeit- 
räume Handerle  ?on  H88.  seihet  feprflft,  fOr  nngefiüur  120  nament- 
lich bekannte  Ueberselser  nnd  Commentaloren  arabischer  Werke, 
ausser  den  anonymen,  das  biographische  und  bibliographische  Ma- 
terial gesammelt  und  zum  Theil  in  meinem  ßodleianischen  Catalog 
niedergelegt  habe,  und  noch  immer  für  eine  Menge  von  HSS.  auf 
anbranchbare  Nachrichten  von  Catalogen  angewiesen  bin;  so  wich- 
tig ferner  auch  diese  Uebersetzungen  selbst,  in  ihrem  VerhlUtniss 


niM'-in  nObina  (mein*  H&  f.  121 )  wird  ans 

mnion  "nO  von  ItuI  &b«r  AmMBdiu«  voo  tUTHIti  AthaUebM  mitgotheiU 
wit  bd  IbB  BaitlMr  (U,  290  SotUkämer)  mth  Basi,  ohii«  Tit0fei«ah«.  vLU' 

^mJ\  mnd  wJait  ^  wIaI'  lantia  di«  IMd  in  Ibn  BaillMr,  HS.  BwIIb  «a 

d«ii  Mlen  bd  SoiUk.  II,  98.  99.   IndetiMi  itt  in  d«in  erwihDlMi  Prolog  4«b 

Feraias  nicht  an  einen  Titel,  sondern  aa  die  in  s  aper  st  it  lösen  Werken  be* 
liebte  Phrase  zu  il«'iiken,  die  su  Titeln  geworden  ist.  Ein  solches  Machwerk 
sind  die  naturaUa  ejcperimeiUa^  und  der  Anfang :  „Amice  con/erat  Hin  deu9 
moret  noMlei**  ete.  stimmt  raOUlend  mit  dtr  EptHola  de  proprietatibus 
(^[^)  d«6  Ibn  ol-6essar  (Z.  D.M.  O.  XVni,  151;  XZV,  998;  Ztsebr. 
r.  Mnthtm.  ZVI,  873),  BiaigM  Ton  den  Tfaonen  der  aagdbl.  S^MriaMBtt  mit 
den  des  PMttdo-Plato,  die  mit  jener  Bpiltote  ea^nTnmenhingend 

bearbeitet  sind.  Die  Wendung  im  Proloj?  „et  atm  alia  txpertnx  fuero"  etc., 
welebe  auch  im  Prolog  der  üaberMtzuug  von  Ualtn,  iiA  muUcitm  expertw 
veifcoamt,  gehdrt  teelbit  nkbt  Fara^,  aendem  BMa.  —  B»  sag  4ieit  als 
ein  Bd^el  gelten,  mit  weieher  Vonidit  hier  Toniigelmi  iat. 
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za  anderen  occidentalischen  sind:  so  kann  ich  doch  eben  wegen 
des  allzu  grossen  TTmfanges  und  —  ich  darf  es  wohl  sagen,  ohne 
zu  verletzen  —  wegen  der  geringen  Zahl  derjenigen ,  welche  die 
neuhebräischen  HSS.  dieser  Gattung  correct  zu  beschreiben  ver- 
stehen, nicht  erwarten,  dass  unsere  Zeitbchrilt  mehr  als  gelegent- 
lich aach  hier  unsere  Kenntniss  erweitere.  Oer  Stolf  ist  mir  selbst 
80  angewachsen,  dass  ich  iDür  die  materiellen  Uittel  so  dner  Ver- 
OlfentUehnng  meiner  weitanegreifenden  Arbeit  yorl&nfiff  keinen  Rath 
wdBBy  dennoch  ftlr  eine  sehr  xweifelhalte  Znhonft  fortarbeite. 

Hingegen  giebt  es  ausser  den  lateinischen  Uebersetzangen, 
welche  freilich  nach  den  hebräischen  den  Vordergrund  einnehmen^ 
auch  noch  directe  und  indirecte  (aus  dem  Lateinischen  n.  s.  w)  in 
einigen  anderen  Sprachen,  welche  für  den  Eintluss  der  arabischen 
Wissenschaft  (und  Cultur)  von  Wichtigkeit  und  um  so  weniger 
anszuschliessen  sind,  als  ihre  Zahl  nicht  allzu  gross  ist. 

Directe  werden  hauptsächlich  im  Spanischen  zu  suchen 
sein.  Die  gros&artige  Sammluug  astronomischer  Werke ,  welche 
Alfons  X.  meist  mittelBt  oder  von  Juden  fibersetzen  liess,  liegt  jetzt 
in  einem  Ftachtwerice,  heransg.  von  Buso  y  8moba»  lor,  der  noch 
einen  allgemeinen  resomirenden  Band  schnldig  ist  Eine  italieni- 
sche Uebersetzung  daraus  (und  ich  will  gleich  hier  bemeilreny 
dass  mir  kaum  irgend  eine  directe  italienische  Uebersetnng  im 
Augenblick  erinnerlich  ist)  hat  yarducci  ausführlich  besprochen 
und  darauf  geführt,  dass  wir  dort  eine  Bearbeitung  der  Uranogra- 
phie  von  Abu  'l-llosein  as-Sufi  besitzen  \L.  JD.  M.  (i.  XXIV,  349, 
zu  XXV,  419;  s.  Dorn  in  Meianges  Asiat.  VI,  575;  eine  i>ersische 
Bearbeitung  enthält  Cod.  Sprenger  1854;  —  in  Baidi's  Crouica 
S.  68  ist  Azoai  Lese-  oder  Druckfehler  für  Azofiiy  In  einem  Ar- 
tikel „Spanische  Bearbeitoogen  arabischer  Werke in  LtmM% 
Jahrbach  für  roman.  n.  engl  Lit  XII,  864  habe  ich  in  den  /Vo- 

verbioB  Immoa  eine  Uebersetsong  der  'ixJiJk^S        des  Honein  \ 

nnd  8.  858  in  den  Bocados  de  Oro  eine  Bearbcitong  des  Werkes 
▼on  Hnbeschir  Ihn  Fatik  nachgewiesen,  dessen  latda  üeber- 
setcnng  nnter  dem  Kamen  des  Job.  Prodda  ans  einer  schlechten 
HS.  gedruckt  ist  *).  Die  Bearbeitangen  des  Psendo-Aristotelisehen 
Seeribm  menionm  sind  dort  S.  866  aof  swei  Recensioneii  des 


Ö)  Das  Original  habe  ich  in  Cutl.  Ksourial  75G  nnd  München  651  erkannt. 
Amador  de  los  Jliosy  Uist.  crit.  de  U  lit.  es^an.  Iii,  54ij,  sieht  Cod.  £acar. 
1235  (Oanri  l,  218)  hania ;  «llciii  dort  sind  «neh  mnhamniedaiiiselie  Autoren 

benutzt.  Der  Cod.  vvfdtest  jedoch,  schon  wegen  der  historia  Ale-xmulri  /u- 
li'tzt ,  nfthero  Untcr^achnng.  lieber  die  Dichos  y  sentew^a»  des  Jehnda  b. 
Astrac  aus  liarculona  s.  Ilehr.  Ribliotiraphie  XII,  59. 

G)  Rosej  Hermes  Vlii,  legi  Gewicht  auf  die  Angabe  einer  US.  io 

VoMdiK  (ygl.  Vaimdimetti  SV,  106  Cod.  156),  dass  das  Bnth  ftr  Robsrt  tou 
Anjnu  itbeiMtit  ssi;  leb  bftttt  als  Uobersetsor  Oorard  ron  Oromon»  rer- 

matbet. 
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arabischen  Originals  zurückgeführt  (vgl.  auch  Fiüyd,  Wiener  HSS. 
III,  258—60). 

Eildges  ist  auch  ins  Griechische  flbenetzt  (Befepiele  im 
Serapeun  1869  S.  808;  Ztechr.  ftr  Mathem.  XVI,  884;  Z.  D.  M.  G. 
XXT,  413  aus  dem  Peniscben?  Hehr.  Bihliographie  XIY,  14). 

Franiösisch  ist  im  Gänsen  weniger  sn  finden,  und  weU 

Alles  indirect,  wie  z.  B.  das  Buch  HalrMaereig  (^^^0  angeblich 
spanisch  für  Alfons  von  Abraham  dem  judibchen  Arzte  (1264?), 
and  daraos  von  dem  k.  Schreiber  Bonaventura  de  Sene  CranzOiisch 
(GataL  Bodl.  Col.  2747,  5,  bei  Coxe.,  Catal.  Codd.  II,  1  8.  890  als 
par»  Alcoramt  also  Bnre  70?  Ich  habe  nur  den  Titel  der  HS. 

in  Oxford  gesehen;  ^^yjf  veraeichnet  der  alte  Leydener 

Catalog  n.  577  (78G,  7),  _tjil!  v^voAs*  bei  Reland,  de  rel.  maharam. 

ed.  II.  Verz.  der  HSS.  p.  XII ;   Avicenna  bchrieb  persisch  3  «ÜL«, 

^^juli,  s.  H.  Kli,  III,  443  u.  G358,  vgl.  auch  H.  Kh.  unter  ^JÜ 

In   diese  Cat^orie  gehört  wohl  auch  das  Buch  der 

^fiynomme^*'^  der  Apotheker  ( „Ypoticaires** )  und  „Neuchribten" 
Killaine  und  Ja<iue8  Sarasin  in  Venedig  {ValmÜMÜi  V, 
1872  S.  87  Cod.  n;,  g). 

3.  Zur  Vermeidung  nutzloser  Mittheilungen  über  Handschrif- 
ten ,  welche  nichts  Anderes  als  die  gedruckten  Bücher  enthalten, 
wäre  eine  vollstüudige  Bibliographie  der  Druckwerke  sehr  wün- 
schenswerth;  und  da  Zenker's  Bibl.  Orient.  1  u.  II  gerade  in  dieser 
Partie  viele  Lücken  darbietet,  so  wftren  auch  Mittheilange»  Aber 
seltene  nnd  wenig  bekannte  I>mcke  erwünscht.  80  habe  ich  a*  B. 
sidfUlig^  anf  der  hiesigen  k.  Bibliothek  eine  Ausgabe  Leipsig  1509 
von  Tbabit's  de  motu  octavae  spkaerae  entdeckt  (Ztschr.  f.  Mathem. 
XVI,  387 ,  Vgl.  XVIII,  335.  XIX,  96) ,  in  den  Noten  zu  BMt%  Art 
Ali  Abenrodano  (Sonderabdr.  S.  50  flf.)  3 — 4  Uebersetzungen  eines 
Psendo-Hippocratischen  Werkes  in  verschiedenen  Ausgaben  beschrie- 
ben, wovon  eine  Menge  HSS.  existireu,  in  denen  vielleicht  noch 
Notizen  über  die  unbekannten  Ueborsetzer  zu  finden  sind:  Anderes 
s.  z.  B.  in  Z.  D.  M.  G.  XVIIi,  126  H  14b  ff.  181  ff.,  XXIV,  347  ff., 
XXV,  413. 

4.  sollten  die  Mittheilungen  jedesmal  einige  Zeilen  vom  wirk- 
liitei  Anfang  and  Ende,  Vorreden  der  Uebersetaer  voUstäncBg, 
und  eine  Angabe  des  Umfimgs  and  der  Eintbeflnng  enthalten,  wenn 
nicht  anf  eine  dafnr  bianchbare  QaeUe  hingewiesAn  wird.  . 

5.  Da  es  nicht  gewöhnlich  Sache  der  Oitetalislen  ist,  sich 
um  lateinische  n.  s.  w.  HSS.  an  kflmmern,  so  wäre  eine  kurze 
bibliographische  Zusammenstellung  der  bisher  in  Cata- 
logen  aufgeführten  betreffenden  HSS.,  mit  Angabe  der  etwaigen 
Drucke,  oder  einem  Zeichen  dafür,  dass  das  Buch  edirt  sei,  ein 
Mittel  zur  Anregung  und  zugleich  zur  Orientirung ,  wenn  die- 
selbe auch  anf^glich  unvollkommen  beiu  boilte.    Bei  einer  zweck- 

Bd.  XXV  III,  30 


Digitized  by  Google 


458  SUifMchneider^  occidenlaL  U^terseUmngen  au*  fi.  Arab,  im  MtUdaUtr, 

oiässigen  Einrichtaug  wlUrdea  einige  Druckbogen  hlimidiAn»  und 
ich  würde,  wenn  aufgefordert,  eine  solche  flbemehmen,  mir  rnnch 
die  sahlreicheh  Kotiseo,  welche  mein  Freund  ?.  Boee,  Gastos  der 
k.  Bibliothek,  ans  Handschriften  gemacht  hat,  dam  erbitten. 

6.  Ich  komme  schliesslich  zu  der  specicllcn  Mittheiloog  des 
Hm.  Prof.  Sprenger.  Der  Uebersetzer  „Profacbus"  ist  nicht  un- 
bekannt, sondern  berühmt;  es  ist  Profacius  (oder  Prophatius) 
zu  lesen;  so  hcisst  Jakob  b.  Macbir,  der  auch  das  Werk  des 
Zarkali  12G3  verdolmetsebte  (Virchow's  Archiv  Bd.  42  S.  101; 
Z.  D.  M.  G.  XXIV,  351  ;  Bullcttino  1872  Dec.  S.  510  -1,  s.  unten 
§  V).  Die  Worte  „eu;  inferpretdU'oiie"  lege  ich  ebenfalls  so  aus, 
dass  er  nur  als  Dolmetscher  aus  dem  Arabischen  fnogirte,  so  dass 
der  wahrsdieinlich  christlicfae  literarische  Bearbeiter  des  Latdni- 
scfaea  noch  ta  ermitteln,  hdchsr  wahrscheinlidi  in  Montpellier  an 
sachem  wäre,  wo  Jakob  am  1300  lebte,  nach  Astmc  vielleicht  so- 
gar „Begent"  der  Facultät  war  (Catal.  ßodl.  S.  1233),  was  aber 
sehr  zweifelhaft  ist  Uebcr  das  lateinische  Buch;  welches  in  Basel 
1618  in  kleinem  Format  gedruckt  ist  {Alni  HaU  Abenzoar 
fxlii  ut  videtur  de  regimiue  sfnif'fntis  libri  V  ed.  a  J.  Oei)rg 
Schenk.  Basil.  1618.  12,  nach  Haller,  Bibl.  botan.  1,  197,  fehlt 
bei  Ghmdant  S.  376)  und  von  Gay<myos  (Hist.  of  muh.  Dynast, 
of  Spain,  I.  append.  p.  VII)  dem  Sohne  Abu  Mervan  zugeschrieben 
wird  habe  ich  in  meiner  Kotiz  über  die  Familie  Ibn  Zohr 
(PtjnßAottf's  ArckiT  Bd.  57  8.  118,  Anhang  zn  H^onides,  Qifte 
0.  i.  w.  —  anch  besonders  abgedmckt  in  wenigen  Exemplaren)  om 
Aiukimft  gebeten,  da  mir  der,  wie  es  scheint,  seltene  Dnick  nioht 
SBgänglich  ist   Es  sind  mir  noch  folgende  HSS.  bekannt: 

De  conserv.  corp.  et  regim.  sanitatia  aapienfts  scnit  ,Aibo* 
tbhar  {Alhenzohur)  translofus  ab  Arnaldo  de  Villanova ^ 
Anno  Dom.  1368  (Catal.  MSS.  or.  Angl.  1,  2  p.  135  n.  1362, 
39,  Cod.  Coli.  St.  Benedicti  82  iu  Cambridge,  bei  Haäer,  Bibl. 
bot.  1,  228  ohne  Nummer,  Bibl.  pr.  I,  449;  Cod.  Parker  17  7, 
55  bei  Na»jHi(?i,  (  atal.  S.  261s  Vielleicht  ist  Arualdus  durch  ein 
anderes  Werk  auf  unseres  übertragen :  Abenzoar  de  reg.  sanü.  \\ 
Ahv^  Zale  [Abo  'l-Ala?J  de  medicinia  sifnpUcibm  ex  trans^ 
laiume  ArpMi  de  VUUmova  wird  verzeichnet  im  Catal.  M8S.  or. 
An|^  Q,  90  n.  8688,  Cod.  68  des  Arstos  Fr.  Bemard  in  Lendon, 
bei  IToäar,  B.  piact  I,  414  (nur  dieses)  und  als  Cod.  Bern.  8680 
daselbst  p.  396!  Abu  Ebu  (l)  Eaü  lön  Zor  Razta  {\)  Aven- 
toar  fil.  de  regim.  aaniL  BamL  . . .  fiurum  Cod.  eat  in  B,  R.  P. 
An  forte  {dein  anctor.  .  .  .  ntqus  «IMS  vidi  .  .  .  liest  man  bei 
Mali»,  Bibl.  {ir.  1,  097. 


7)  Ue  medicin.  et  Uiaeta  arabiscb  iu  der  Medücoa  von  ]|Abo  MererAB 
Bm  eolMrf«'  bd  Faknems  |XI1I,  25],  M  HiOUr,  BIbL  Botsn.  I,  )i08  „Alm 
HM«nui«;  vgl.  Eibl,  pnwt  I,  4U6:  ,^ad«m  opw**. 
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Enanzoctr  (!)  Regimen  sanitatia^  Anfang  Sectnuhivi  quod  cr«- 
dimus  corpus  conservdfur  ,  l'nde  ctim  lesum  est  difficuUer  CUtth 
tuTj  liegt  in  Wien  (Tabulae  IV,  1.37  Cod.  5501,  3J. 

7.  Das  vielverbreitete,  vielfacli  bearbeitete  NVerk  ües  Zar- 
kali (oder  Zarkala,  —  Quellen  über  den  Autor  sind  in  meinen  Noten 
zu  Baldif  BuUettiuo  1872  p.  514 — 6  gesammelt)  behandle  ich  in 
einer  nodi  imedirten  Monographie  ^)  ond  gebe  darin  eine  genaue 
YeiigleidMmg  der  nnmnebr  gednekten  spaniseien  Btobdlmigy  der 
von  Jo.  Schooer  besorgten  latein.  Anwb®  {Sapheae  reoentütrea 
doeirmae  patri^Q)  Ahrugahk  AtartAdia  etc.  Korimb.  1584, 
8.  Pavzer ,  Annales  VII,  483  n.  322)  und  der  onedirten  hebräi- 
schen Uebersetzung  (vgl.  Z.  D.  M.  G.  Vlll,  379).  Alle  mir  be- 
kannten HSS.  der  letzteren  (mehr  als  lo,  darunter  meine  eigene) 
nennen  den  Uebersetzer  nicht;  der  Tariber  C'atalog  vennuthct  den- 
8elbeü  Jakob  b.  Machir,  oder  Prophatius,  der  12G3  als  Dolmetscher 
für  die  lateinische  Uebersetzung  diente  (vgl.  oben  §  G  Anfang)  \  doch 
möchte  ich  das  „sans  doute"  des  tatalogs  {p.  184  n.  1021,  7, 
fehlt  im  Index  unter  Jacob  b.  Machir)  ebenso  wenig  anterschrei- 
ben,  als  ich  mit  Rico  y  Sinobaa  (Libros  del  saber  ete.  V;  28)  die 
Bethetlignng  bei  der  latein.  Uebersetzang  Hb  J.  1268  ohne  Weiteres 
verwerfen  nnd  letztere  dem  Joh.  de  Lineriis  beüegeii  mischte! 
Das  Jahr  1S56  für  Jakob*s  Uebersetzang  des  Costa  b.  Lnca  habe 
ich  im  Serapeum  1870  S.  204  ftlr  verdächtig,  aber  nicht  unmöglich 
erklärt,  weil  Jacob  erst  gegen  1306  starb  (wie  ich  aus  unedirten 
Streitschriften  geschlossen,  vgl.  Jtir/'sh  Lifenifnre  p.  3  75  zu  92). 
Die  Pariser  IIS.  entliält  auch  angeblich  die  Uebersetzung  des  Pro- 
logs des  Zarkali,  übersetzt  von  Mose  b.  Jehuda  Galiano;  vgl. 
jedoch  Zeilschr.  f.  Mathematik  X,  481,  mit  Gurland,  Verzeichuiss 
S.  9 — 10  (wo  nrs  arabisch  =  D^xn ,  =  s.  zu  Mischnat  ha- 

Middot  S.  IV;  nicht  „Antworten''  wie  in  Geiyers  wi&s.  Zeitbciir. 
III,  444  u.  22  f.). 

Schmar  hal  die  lalein.  Uebersetsiing  roTidirt,  so  dass  atat 
X«mtiiiM  der  Haadiohriftea  dnrobaiia  nicht  ttbwflOsajg  Ist  — 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Ich  mit  obigen  hennflga* 
8riiNieii  BeMknogen  Mr  anregen,  nkht  erledigen  wollte^ 


bj  Tbeilweise  benotzt  von  K.  Narducci^  in  seiner  Schrift:  Iidomo  äd 
•fw  fradtume  ete.  1865  (•.  8.  11). 
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Eine  autiqaaiische  Couüular-Uuteräuchuug 

in  Jerosalem. 

B  e  r  i  e  b  t 

die  behauptete  Fälscbung  der  Moabitiscben  Tbonsacheu  betreffend 

von 
Lic.  Weier. 

Eingesuadt  von  Mom»(«  lleiiloUniMii. 

Vorwort  des  Einsenders. 

Der  nachfolgende  Bericht  bat  mir  bereits  als  Hauptquelle  bei 
den  Artikeln  vorgeldgen,  in  welchen  ich  die  Nichtigkeit  des  Romans 
von  der  angeblich  von  dem  Araber  Sei  im  el  Kari  herrührenden 
Fälschung  der  Moabitischen  Alterthümer  nachgewiesen  habe,  also 
bei  meinem  Aufsalz  „der  Chauvinismus  in  der  Altertbumswisseu- 
schaft",  welcher  in  der  Norddeutschen  Allgonieiuen  Zeitung  vom 
12.  April  d.  J.  erschien  und  von  dem  die  Londoner  „Academy** 
vom  2.  Mai  eine  ausgezeichnete  Englische  Uebersetzuug  gab,  und 
bei  dem  im  1.  Heft  dieses  Bandes  der  Zeitsehr«  8.  171  £  abge* 
drockteii  Sendsehrdben  «a  meinen  hochverehrten  IVeond  Dr.  Fl«* 
scher.  Mittheilnogen  danns  haben  andi  dem  Yevteer  eines  treff- 
lichen Aufsatzes,  den  die  Angsborger  Allgemeine  Zeitong,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  im  Anfang  Mai  brachte,  su  Gebote  ge- 
standen. 

Ich  hatte  den  Bericht  aber  zunächst  in  Berlin  vorzulegen, 
und  die  Veröffentlichung  in  unserer  Zeitschrift,  welche  der  Vf. 
von  Anfang  an  wünschte,  und  welche  ich  schon  oben  S.  176 
in  Aussicht  stellte,  kann  erst  jetzt  erfolgen.  In  seinem  Haupt- 
tbeile  wird  der  Bericht  hier  schon  als  interessantes  orientali- 
sches Lebensbild  aus  der  Gegenwart  am  Orte  sein.  Vor  Allem 
aber  wird  er  als  anthentascfae  Darstellung  dam  beitragen,  das 
was  von  dem  Semper  aliquid  baeret  auch  bei  den  Gannean'schea 
Yerdlchtignngen  noch  jetzt  hie  oder  da  wurksam  sein  sollte, 
Tollends  an  verscheuchen,  obgleich  ich  hoffe,  dass  dazu  auch  die 
erwihnten  Aufsätze  bereits  das  ihrige  gethan  haben.  Grade  in 
dieser  Beziehung  habe  ich,  was  die  Länder  Englischer  Zunge  be- 
trifft,  allen  Grand,  der  MAcademy''  ftü:  die  erwähnte  Uebersetsnng 
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sn  danken.  Es  ftvA  mkh  deren  IHiknng  auch  nach  Amerika  hin 
verfolgen  za  können,  wo  die  Blfttter  in  Nord  and  Sfld,  eben  so 
wie  in  Europa,  die  vermeintlichen  Ganneaa'schen  Enthflltnngen  als 

piqaanten  Fenilkton-Stoff  verwerthet  hatten.  In  dem  mir  zuge- 
schickten „New  Häven  Palladium"  vom  14.  May  schlicsst  ein  Be- 
richterstatter, dem  Ganneau's  Auftreten  offenbar  wie  andern  seiner 
Landsleute  imponirt  hatte,  sein  kurzes  und  geschicktes  Resnm6  mit 
der  Bemerkung,  dass  also  „there  is  no  nocessity  as  yet,  to  give 
up  all  taith  in  thc  traditional  accuracy  of  (Jerman  scholarship." 

Damit  will  ich  aber  nicht  die  Meinung  ausgesprochen  haben, 
als  Win  nmi  die  Aeehtheit  aller  jetzt  in  Beriia  aafbewahrten 
Hoabitischen  AltertfaQmer  gegen  jede  mögliche  Skepsis  gesfeheri. 
Nicht  ohne  Omnd  habe  ich  meine  erste  Pablication  «her  dieselben 
(in  dieser  Zeitschr.  XXVI)  „Moabitische  Fände  nnd  Rftthsel'' 
überschrieben.  Insbesondre  der  schon  dort  von  mir  hervorgehobene 
Umstand,  dass  viele  der  Inschriften  bei  vollkommener  Deutlichkeit 
der  einzelnen  Buchstabenzeichen  keinen  zusammenhängenden  Sinn 
darbieten  (s.  oben  S.  177  f.),  wird  auch  künftig  selbst  boi  solchen, 
welche  die  Nichtigkeit  der  Ganneau'schen  Behauptungen  vollkom- 
men durchschauen,  die  Skepsis  hervorrufen. 

Ich  bleibe  dem  gegenüber  bei  dem  oben  (S.  182  f.)  Gesagten. 
Die  Wiederholung  der  Behauptung,  dass  alle  Moabitischen  Funde 
anidit  seien  y  winid  bald  allgemein  als  wissenschaftlich  immOglich 
gelten.  Die  abstrakte  Möglichkeit  der  bis  jetzt  völlig  beweislosen 
Hypothese  von  Mr.  Drdk^y  dass  Einzelnes  nadb  dem  Vorbilde  der 
ursprünglichen  ächten  Funde  geH&lscht  sei,  bleibt  allerdings  stehen. 
Ich  bemerke  dabei  ausdrücklich,  dass  der  genannte  vorsichtige 
Forscher  grade  auch  die  zuerst  gefundenen  beschriebenen  Urnen, 
.  die  jetzt  in  Berlin  sind ,  für  zweifellos  ächt  hält.  Die  stärksten 
äusseren,  wie  nicht  minder  gewichtige  innere,  technische  Gründe 
machen  es  schlechterdings  unmöglich,  etwa  die  anbeschriebenen 
Urnen  für  ächt  und  die  beschriebenen  für  das  Werk  eines  specu- 
lativ^  Fftlschers  zu  halten.  Gegen  solche  Annahme  spricht  schon 
der  von  ndr  in  den  frohem  Anftfttsen  nachgewiesene  Umstand, 
dass  die  schwer  aassnfhhrende  erhabene  Sdirift  in  ganz  Tsnchie- 
denen  Manieren  ansgeihhrt  ist  Allen  solchen  Zweifeln  gegenftber 
hoffe  ich  übrigens  auf  entscheidende  Resultate  einer  technischen 
Untersochnng ;  die  ich  bei  dem  Preussischen  Ministerinm  gleich 
an&ngs  beantragt  habe.  Es  wird  sich  doch,  sollte  man  denken, 
auch  chemisch  feststellen  lassen,  ob  in  der  Sammlung  neben  Stücken, 
die  Jahrhunderte  lang  in  salpeterhaltigem  Terrain  verborgen  gewe- 
sen sind ,  sich  Machwerke  von  gestern  finden. 

Schon  jetzt  aber  wird  die  vor  Augen  liegende  Erfolglosigkeit 
der  bisherigen  Versuche,  mit  allem  Aufwand  von  Mühe  und  Scharf- 
sinn  stattgehabte  Fälschungen  der  Moabitica  nachzuweisen ,  die 
üebersengung  henromfeni  dass  künftige  Versnche  schwerlich 
glUcUieher  sefai  werden.   Darin  liegt  aber  bei  dem  stattgehabten 
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Eclat»  bei  dem  geringen  Umfang  des  in  Betracht  kommenden  Ter- 
rains, bei  der  Aussicht  fOr  jeden  kuudigen  Einbeimisdien,  durch 

Verrath  des  Betruges  sich  ein  hübsches  Geld  zu  verdienen,  ein 
starkes  Moment  dafür,  dass  überhaupt  gar  keine  oder  höchstens 
einzelne  höchst  unbedeutende  Fälschungen,  wie  ich  sie  schon  XX VI 
S.  413  f.  (vgl.  aber  S.  722)  als  möglich  bezeichnete,  stattgefundeu 
haben.  Indem  dies  in  helles  Licht  zu  setzen  der  folgende  Rericht 
beiträgt,  wird  er  zugleich,  wie  das  der  Vf.  ausdrücklich  hofft,  die 
Sachverständigen  zu  erneuter  Lutersucliung  des  Gefundenen  er- 
mnthigen. 

Halle,  Aogost  1874.  Schlottmann. 


Die  unlängst  erschienene  Nummer  2413  des  Londoner  „Athe- 
naeum"  (vom  24.  Jan.  d.  .T.)  cnth;1lt  unter  der  Ueberschrift  ,,Thc 
Shapira  collection"  einen  Artikel  von  M.  Gnrmeau,  früherem  fran- 
zösischen Consular-Canzler ,  jetzigem  Agenten  des  Palestine  Explo- 
ration Fund,  worin  derselbe  behauptet,  dass  sämmtliche  Thon- Anti- 
quitäten Shapira's,  sowohl  die  von  der  Preussischen  Regierung  ge- 
kauften, als  die  noch  in  seinem  Besitz  befindlichen,  durch  Selim 
el-Kari  geftlscht  seien.  Indem  ich  mich  anschicke,  diese  völlig 
grundlose  Belianptung  zn  widerlegen,  bemerke  ich,  dass  ich  mich 
dabei  hauptsächlich  auf  die  officiellen  im  deutschen  Consnlat  anf- 
genommenen  Verhörs-Protokolle  stützen  werde.  Ich  gebe  aber  zuvor 
gleichsam  eine  Vorgeschichte  der  betreffenden  Gannean'schen  Dar- 
stellung und  folge  dabei  dem  Gange  des  Aufsatzes  im  ,,Athenaeum" 

M.  Gannoau  giebt  zu ,  dass  er  kein  Stück  der  in  Berlin  vor- 
handenen Sammlung  gesehen  hat,  vielmehr  nur  Zeichnungen  davon, 
welche  Lieut.  Conder,  Leiter  der  hiesigen  Arbeiten  des  Exploration 
Fund,  nach  London  gesandt.  Da  ihm  auf  diesen  Zeichnungen  einige 
Phönizische  Buchstaben,  besonders  das  Mem,  denen  sehr  ähnlich 
erschienen  seien,  welche  einst  sein  froherer  Diener  Selim  el-Eari 
ftr  ihn  vom  Hesa-Steine  abcopirt,  so  sei  er  wie  durch  Inspiration 
auf  den  Gedanken  gekommen,  Selim  habe  die  Buchstaben  des  Mesa- 
Steines  in  Thonsachen  nachgebildet,  er  sei  also  der  Fälsdher  der 
Antiquitäten  Ich  habe  ihm  dagegen  persdnlich  bemerkt,  dass 
diese  Hypothese  schon  desshalb  nicht  ausreiche,  weil  auf  den  Thon- 
sachen sich  verschiedene  Alphabete  finden,  die  von  dem  Mesas 
gänzlich  verschieden  sind.  Er  erklärte  darauf  am  Montag  d. 
16.  Febr.  in  Gegenwart  des  Hrn.  Duisberg  und  Hrn.  Murad  (des 
deutscheu  Consular-Dragomans) ,  der  beiden  Engländer  Mr.  Drake 
uud  Lieut.  Conder,  und  des  Franzosen  M.  le  Comte  (?),  „er  habe 


Ij  Ueber  die  budeulose  Art.  wie  Gaaneau  liernach  im  „Atbeaaeum"  vom 


Jerusalem  im  Febr.  1874. 
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nur  diejenigen  Stttcke  unserer  Sammlang  verdächtigt,  welche  gleiche 
Buchstaben  trugen,  wie  der  Stein  von  Dibon".  Das  ist  nun  frei- 
lich eine  gewaltige  Einschränkung  der  im  „Athenaeum"  gemachten 
Aussage  und  M.  Ganneau  mag  selbst  znseben,  wie  sie  mit  den 
Worten  „(hat  t}tr  collecti<m  of  Mr.  Shapira  alJ  deiived  from  Üie 
«ame  source  are  faUe  from  fhe  he(j{nnin()  to  pnd'^  zusammenstimmt. 

Damit  komme  ich  zu  M.  Ganneau's  Kritik  der  noch  jetzt  bei 
H.  Slui{»ra  yorhandenen  Thon-Antiquitäten.  Mit  der  bereits  vor- 
gflfiMstea  Meinung,  die  Sachen  seien  alle  gefUseht,  kommt,  wie  er 
selbst  eingesteht,  der  VI  des  Athenaenm-Aitikels  hiefaer  nMb  Jem- 
salem.  Dmüh  Mr.  Drake's  freundliche  Ymiittelong  gelingt  es  ihm, 
die  neuerdings  bei  Shapira  eingetroffenen  AlterthQmer  zu  sehen. 
Während  dieser  Besichtigung  bemerkt  er  einige  „anfihUende  Un- 
ruhe" im  Benehmen  dos  Besitzers.  Die  Beobachtung  war  durchaus 
richtig.  Jene  Unruhe  kam  aber  nicht  etwa  aus  der  Besorgniss, 
G.'s  scharfer  Blick  möge  Fälschungen  auf  die  Spur  kommen,  son- 
dern sie  entsprang  aus  dem  Bedenken  des  Kaufmannes,  der  in  dem 
Besucher  den  Concurrenten  sieht.  II.  Shapira  gedachte  dabei  an 
frühere  Zeiten^  in  denen  M.  Ganneau  Antiquitäten  gekauft  und  auf 
gans  knnftninniidie  Weise  wieder  verkanft  hatte.  Er  hatte  ilso 
allerdingB  eine  Ueise  BesoignisSi  M.  Gsnnesn  könne  ihm  sein  .Ge- 
schlft  yerderben,  ikm  s.  B.  seinen  gegenwärtigen  Diener  Selim  el 
Kari  abspenstig  machen  oder  dergl. 

Bei  Betrachtung  der  verschiedenen  Thimsachen  glaubt  G.  den 
Stil  seines  frtlheren  Agenten  Selim  el  Kari  sofort  herauszufinden. 
Ich  muss  die  von  ihm  verheisscnc  nähere  Begründung  abwarten 
Wunderbar  ist  mir  dabei  nur  seine  Erklärung  im  „Athenaeum", 
die  bei  Shapira  geschauten  Sachen  seien  von  einem  modernen  Ara- 
ber nach  mehr  oder  weniger  verunstalteten  Modellen  mechanisch 
nachgeahmt  {„ihey  are  the  work  of  a  modern  Arab  reprodticing 
meekanieaUjf  modda  m<m  er  ln$  dufigured'' ).  Wenn  nSmUcI^ 
wie  er  anderweitig  sagt.  Alles  Yon  A  bis  Z  gefiOsckt  ist»  woher 
kommen  denn  eigentliek  jene  Modelle,  nach  denen  der  Künstler 
hier  arbeitete?  Ich  finde  in  dem  Anfoats  keine  Lösung  dieses 
Widerspruchs.  Der  Kritiker  scheint  selbst  zu  fühlen,  dass  die  Be- 
itoptug,  Selim  habOy  einige  Buchstaben  des  Mesa-Steines  auage* 
nommen,  Alles  aus  seiner  eignen  Phantasie  geschöpft,  gar  zu  un- 
sinnig wäre.  Aber  er  verdeckt  sich  selbst  seine  logischen  Wider- 
sprüche. 

Doch  bei  der  Kritik  des  Materials,  aus  dem  die  Shapira'- 
schen  Sachen  gefertigt  sind,  soll  schon  der  Thon  ganz  laut  G.  zuge- 
rufen haben:  ,,Apokryph —  sintemal  er  absolut  nicht  veraddeden 
?on  dem  in  Jemealem  gebrauchten  seL  Schon  im  November  v.  J., 
ehe  ich  von  M.  Ganneau's  Forschungen  die  geringste  Ahnung  hatte; 
liess  leb  dnen  der  HanpttOpfer  Jerusalems  kommen,  seigte  ihm  die 

1;  tt.  die  vorhwgahend«  A&m.  Sehl. 
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Gegenstände,  die  ich  ciii>t  selbst  bei  Medeba  in  der  Erde  gefunden, 
und  fragte  ihn,  ob  der  Stoff  von  hier  sei.  Seine  Antwort  war: 
viuach  min  heladna  (nicht  a«s  unserer  Gegend).  Dieselbe  Ant- 
wort erfolgte  aus  Nablas,  wohin  ich  ein  Stück  schickte  und  wo 
ich  durch  den  dortigen  Missionar  H.  FaUsclieer  in  allen  Töpferefoii 
nachfragen  liesa.  Barnach  haben  wir  neuerdings  noch  die  8  im 
Gannean'schen  Berichte  erwfthnten  Töpfermeister,  Ghaül,  Achmed 
Alawije  ntad  Baicir  el  Hasri  aufs  Consnlat  kommen  lassen  and 
ihnen,  einzeln  abgesondert,  die  Stocke  vorgelegt.  Alle  stimmten 
darin  llbercin,  der  Thon  sei  nicht  von  hier.  Ich  Icann  aber  nicht 
umhin,  in  diesem  Stücke  das  Urtheil  der  Töpfermeister  fllr  com- 
petentcr  zu  haltrn  als  das  von  M.  Ganneau. 

Letzterer  glaubte  weiter  an  dem  Thon  einiger  Tesserae  noch 
ein  besonderes  Kennzeichen  der  Fälschung  zu  finden,  nämlich  die 
Sparen  der  Leinewand  d.  h.  die  Einschnitte  der  Fädchen,  auf 
welche  sie  gelegt  wurden ;  um  in  Stücke  geschnitten  zu  werden. 
Aber  grade  solche  Sparen  finden  sich  anch  anf  nlcht^moabitischeDy 
unzweifelhaft  uralten  Tesseris  0.  —  Ich  erwflhne  bei  dieser  Oe- 
logenh^t,  dass  Rev.-CJ&esler,  der,  wie  meine  englischen  Freunde 
mhr  sagen,  in  England  als  hervorragender  Kenner  antiker  Thon- 
gefllsse  gilt,  ausdrücklich  su  dem  Zwecke  aus  Aegypten  hieher  kam, 
um  Shapira's  Sammlang,  gegen  deren  Aechtheit  er  eingenommen 
war,  zu  prüfen.  Das  Resultat  dieser  Prüfung  war  eine  F>klärunp 
im  „Atbenaeum'',  dass  er  die  jetzt  in  Berlin  beündiicben  Thon-, 
Sachen  durchaus  für  antik  halte. 

Endlich  kam  M.  Ganneau  durch  seine  Besichtigung  zu  der 
Ansicht,  der  Salpeter,  welcher  aus  den  Sachen  ausschwitzt,  solle 
dadurch  entstehen,  dass  der  Yerfertiger  sie  eine  Zeitlang  in  Lau- 
gensalf-Auflösnng  gethan.  Er  sd  nur  auf  der  Oberfläche  Torhan- 
den  und  wo  er  tiefer  gehe,  sei  der  Thon  schlecht  gebrannt  Bei 
dieser  Aussage  mnss  ich  lebhaft  bedauern,  dass  G.  die  nach  Berlin 
gegangenen  Sachen  nicht  selbst  gesehen.  Hfttte  er  die  Art  nnd 
Wirkung  des  trotz  aller  Abwaschungen  immer  wieder  auch  an  den 
vorzüglich  gebrannten  Stücken  hervortretenden  Salpeters  beachtet, 
so  würde  ihm  wahrscheinlich  seine  obige  Bemerkung  mehr  „super- 
ficial" als  der  Salpeter  vorgekommen  sein.  Und  wie  ist  Selim  auf 
jenen  Gedanken  mit  dem  Laugensalz  gerathen?  Wo  vermathet  M, 
Ganneau,  dass  derselbe  Chemie  gelernt  habe  'i 

Anf  Grand  aller  dieser  vermeintlichen  Wahrnehmungen  ging 
der  Kritiker  aus  der  Sammlung  der  Antiquitäten  fort  mit  dem 
nicht  Übeln  Witae  auf  den  Lippen :  „Nur  der  Strnuss,  der  lebendige 
«in  Geschenk  der  Moab-Beduinen ,  auf  Shi^ira's  Hofe  hemmltaft» 
ist  authentisch:  alles  Uebrige  ist  das  WerkxSelim  el  EariV 


1)  DiM  bat  hernach  aucii  Hr.  Drake  im  ,,Atbeiiaeuui"  vom  7.  Märs  d.  J. 
mb«n  Md«rn  Homeuten  gagra  6*  ansdrtteklieh  h^rrorgehoban.  Sehl. 
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Kia  kam  es  natllrHdi  diraiif  aa,  diase  VennotiiiiBg  aa  be- 
weisen. So  viel  war  ihm  klafi  Selim  mnsste  unter  dea  hiesigea 
Töpfern  einen  Gompsgaoa  haben,  om  ihm  die  Urnen  anzufertigen, 
die  er  hernach  mit  den  mehrsprachigen  Inschriften  aasstaffirte.  £r 

darchwanderte  also  die  Töpfereien  Jerusalems. 

Ich  selbst  habe  im  November  v.  .T,  in  lieglcitnng  eines  andern 
Herrn  diesen  Spaziergang  gemacht  und  bin  in  allen  Töpfereien, 
die  M.  Gannean's  Aufsatz  erwiihnt,  und  sogar  noch  in  einer  vierten 
gewesen.  Da  es  Nachmittag  war,  trafen  wir  in  diesen  höchst  pri- 
niitiTea  Institaten  niemand  anwesend,  konnten  aber,  wie  das  hier 
aa  Laade  kein  Bedenken  hat,  alle  Biaaie  angehindert  dnrchsacben 
and  die  darin  aafgdiiaften  Werke  ansehen.  Sie  sind  aUe  nach 
gaaa  wenigen  Fonnen  höchst  einfach  and  plnmp  in  gldehfilnniger 
Weise  getrbeltet  Von  Dingen ,  die  nur  ganz  entfernt  an  die  zum 
Theil  keineswegs  kunstlosen  Ummi  ud  Hängelampen,  wie  sie  die 
Berliner  Sammlung  enthält,  heranreichen,  habe  ich  nichts  bemerkt 
und  auch  M.  Ganneau  hat  dort  keine  Spur  von  aussergewöhnlicher, 
nicht  landesüblicher  Arbeit  vorgefunden.  Ich  bin  noch  heute  der 
schon  im  Sommer  1872  ausgesprochenen  Ueberzeugung ,  dass  zwi- 
schen Dan  und  Bersaba  kein  Töpfer  solche  Thonsachen,  wie  die 
angefahrten,  verfertigen,  geschweige  denn  selbst  erfinden  kann 

M.  Gsmiean  enaminirte  aan  die  versdiiedenen  Töpfer,  die  er 
traf,  aber  sehr  yorsichtig,  wie  er  selbst  erwihnt  Allerdings, 
es  gehörte  Torsiefat  dasa.  Denn  nachdem  im  Herbst  1878  die  AntL- 
qnitäten  far  Berlin  angekaaft  waren,  verbreitete  sich  das  Gertlcht 
TOD  den  hohen  Summea^  die  dafftr  gezahlt  waren,  mit  arabischer 
Phantasie  ins  Ungeheure  vergrössert,  in  ganz  Jerusalem.  Mit  den 
so  unscheinbaren  Thonsarhen .  die  von  zahlreichen  durch  die  Dra- 
gomans herbeigeführten  Fremden  besichtigt  waren,  lassen  sich  — 
so  dachte  man  —  überaus  glänzende  Geschäfte  machen.  Selim 
hatte  sich  dazu  im  Sommer  1873  verhcirathet  und  seiner  Braut 
ein  verhältnissmässig  hohes  Geschenk  gemacht.  Alles  verdankte 
er  natürlich  den  Thonsacheu.  Wer  kann's  den  armen  Schlackern, 
dea  hiesigen  Töpfern,  yerdenken,  wenn  dieser  oder  jener,  and  be- 
sonders  die  Aenasten  nntcr  ihnen,  aach  gern  darch  „Thonsachen'' 
ein  Stack  Geld  Terdienen  wollten? 

In  dieser  Stimmung  findet  sie  M.  Gannean.  Er  erkandigt  sich 
bei  ihnen  —  ich  bin  überzeugt  in  der  feinsten  Weise  —  ob  man 
nicht  „Antika's'^  machen  könne,  oh  man  Selim  kenne  und  von  sei- 
ner Antiquitätenfabrik  gehört  habe  u.  s.  w.  Sämmtliche  Meister 
der  Stadt  erklären  ihm,  sie  wüssten  niciits  von  Selim's  Antiquitäten- 
Töpferei  und  hätten  erst  recht  nichts  für  ihn  gemacht.  Diese  Aus- 
sage vergisst  M.  Ganneau  leider  in  seinem  Bericht  zu  erwähneu. 
Sie  folgt  aber  unzweifelhaft  theils  aus  seinem  Stillschweigen  in  dem 
Athenaenm- Artikel,  theils  aas  seinem  Stillsshweigen  in  der  erwihn- 
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ten  am  16.  Febr.  geb  iltnun  Conferenz,  wo  ihn  der  TSpfNrmeister 
Achmed  Alawije  fra«2:te:  „Bist  du  nicht  bei  uns  gewesen  und  hast 
alles  durchsucht  un  i  hast  dich  nach  Selira  erkundigt  und  hast  alle 
unsere  Namen  aufgeschrieben?"  Es  unterliegt  dabei  in  einer  so 
kleinen  Stadt,  wie  die  unsrige  ist,  keinem  Zweifel,  dass  die  ver- 
schiedenen, sämmtlich  muharamedanischen  Töpfer  sich  über  das 
ihnen  bei  aller  Feinheit  M.  Ganneau's  auffällige  B'rageu  und  Trei- 
ben desseiben  unterhalten  haben« 

Da  die  Nachfontchangen  des  gelehrten  ArdiSologen  bei  den 
T&pfereibesitzem  keinen  Erfolg  gehabt,  so  wendet  er  sidi  nnn  nn 
die  dii  minonim  gentium,  nftmlich  an  die  Gehttlfen,  Arbeiter  nnd 
Lehrlinge  In  den  Thonfabriken  und  trifft  dalMi  auf  seinen  ersten 
Hauptzengen,  Abd  el  ßaki  oder  Abu  Mansura.  Leider  vergisst 
er  in  seinem  Rorirhtr'  den  Mann  etwas  zu  charakterisiren,  und  ich 
muss  das  hier  schon  nachholen.  Abd  el  Baki  ist  zwischen  60  und 
70  Jahre  alt,  in  seinem  Leben  schon  weit  in  der  muhammedani- 
schen  Welt  uraliergepilgert,  bis  nach  Abyssinien,  aber  niemals  auf 
einen  grünen  Zweig  gekommen.  Er  hat  nie  eine  eigene  Töpferei 
gehabt,  arbeitet  bei  andern  Meistern  bald  hie  bald  da  nach  Be- 
dOrfhiie  als  Gefafllfe  nnd  ist  so  ftrmlioh,  dass  man  siebt  weiss,  eb 
er  mehr  Locher  oder  Sdinintsfleeke  anf  seiner  Abaie  bat  Jeto- 
ikils  hat  ihm  seine  yon  M.  Gannean  behanptete  Antlqnitäten-fUI- 
scherei  nicht  so  ?icl  eingebracht,  dass  er  sieh  in  den  letzten  drei 
Jahren  einen  neuen  Rock  verschaffen  konnte.  Als  Icbter  Mnhasi- 
medaner  fühlt  er  sich  uns  Christen  weit  überlegen ,  wie  z.  B.  seine 
offene  Aeusserung  auf  unserem  Consulat  bczonrjt  :  „Wenn  ihr  Chri- 
sten euch  unter  einander  todt  schlaß[t,  was  küinmi  rt's  mich?**  Dabei 
hat  er  neben  aller  sonstigen  Beschränktheit  in  seiner  kleinen  Sphäre 
einen  gewissen  Mutterwitz,  wie  ein  andres  Wort  zeigt,  das  er  an 
uns  richtete:  „Ist  denn  mein  Kopf  eine  Schreibtafel,  dass  ich  so 
viel  behalten  soU?" 

Zn  diesem  Biedermann  also  kommt  M.  Gannean.  Es  ist  Sehnde^ 
dass  er  sein  Gesprftch  mit  ihm  nns  im  »Atheaaeom"  nicht  genauer 
mittheilt,  da  dies  nniweifelhaft  amfisant  gewesen  wftre;  Er  fragte 
also  den  Alten,  der  natürlich  so  gnt  wie  alle  flbrigen  Leute  in  der 
Stadt  von  Selim's  Thonsachen  wns8te>  mit  der  grössten  Sorgfalt 
(,.with  the  (jreniasf  care^')^  damit  er  nömlich  ja  den  Braten  nicht 
rieche,  „ob  er  nicht  schon  für  Sei  im  Antika's  gemacht".  Der  alte 
Bursche,  der  von  seiner  Kunstfertigkeit  keine  geringen,  von  Anti- 
quitäten aber  gar  keine  Vorstellungen  hat,  denkt:  „Warum  sollte 
ich  nicht  auch  solche  Figuren,  Vasen,  Hände,  Füsse,  Tesserae,  wie 
sie  Selim  verkauft  bat,  fertig  bringen  und  mir*dnrch  das  entspre- 
chende gute  Bakschisch  dieses  Fhmdschi  in  einer  nenen  Abnie 
▼erhdfen?**  8o  ersfthh  er  denn  dem  begierig  lansefaendeD  M.  Gnn- 
nesn  gani  mnnter,  er  kflnne  aUes  madun,  habe  ancb  sehon  herr- 
liche Figuren,  grosse  und  kleine^  für  allerhand  Menschenkinder  nnd 
natttrlich  aoch  für  Seüm  genuufat,    (NB.  Als  SeUm  gfiter  anf 
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imerw  Gonsiüat  ihm  ToiigefBlirt  wnde,  kannte  Abd  el  Btki  ihn 
gar  nkht.) 

J«m  Ihhit  man  kkktA  mft  M.  Ganneaa  Bit,  wie  dieeer 
wBnichly  einige  8e]im*sche  Fabrikate  von  Ahn  Mansora's  Hand  ta 
fehen.  Der  Alte,  der  das  Oaoie  ihm  vorgeschwindelt,  bat  selbstv 
Ter5tändlich  keine  und  kann  auch  zunächst  keine  bekommen.  Um 
nun  nicht  auf  der  Lüge  ertappt  zu  werden,  Itigt  er  M.  Ganneau 
weiter  ?or :  „Ja  in  dor  letzton  Zeit  giebt  mir  Selini  .  keine  Anftrfige 
mehr.    Da  sendet  er  '•ir  alle  an  den  Töpfer  Bakir  el  Masri." 

Wie  er  grade  aut  diesen  verfallen  ist,  weiss  ich  nicht,  dass 
es  aber  eine  Lüge  war,  ist  ganz  sicher  und  wird  von  M  Gauueau 
eelbet  im  „Athenaemn"  lagestanden.  Denn  als  er  flags  za  dem 
Genannten  eilt  nnd  in  seiner  soigsamen  Weise  welter  forseht^  weiss 
Bakir  d  Ifasri  leider  von  gar  nichts.  M.  Gannean  erklärt  selbst, 
dass  Bakir's  Teraeinende  Anssage  den  Eindndr  der  Wahrheit  anf 
ihn  nachte,  während  Abu  Mansira's  Zeagniss  in  nnsrer  geroein- 
eamen  Conferenz  von  ihm  durchaus  nicht  als  gewichtig  betont  wurde. 

Er  vorzagte  iiidcis  nicht  bei  der  in  Bakir's  dunkler  Töpferei 
fehl  geschiapeneii  Hoffnung.  Ehe  ich  seine  unormüdliehon  Nach- 
forschungen weiter  verfolge,  muss  ich  aber  hier  als  Episode  einen 
Vorgang  einflochten,  der  ein  klein  wenig  sp&ter  zwischen  Mr.  Drake 
und  dem  wackem  Abu  Mansura  spielte. 

Mr.  DrcJccj  ein  durch  seine  frOberen  Reisen  auf  der  Sinai- 
Halbinsel  bAnantsa,  siAr  tlkditiges  Glied  der  hiesigen  Eiploration 
Fnnd-Gommission,  der  Ton  Anfkog  an  die  Fände  gesehen  nnd  Ab- 
seiebnnngen  davon  nach  London  gesandt,  hatte  bis  Aniiuig  Norember 
1873  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel  an  ihrer  Aechtheit  Da 
wurde  ihm  von  einem  Beduinen  erzählt,  er  habe  gehört,  Selim 
mache  solche  Thonsachen  nach.  (NB.  Der  Beduine  ist  inzwischen 
aufgefunden,  er  heisst  Fallach  el  Nimr  und  hat  in  Gegen^vart  von 
6  Zeugen,  3  Deutschen  und  3  Engländern  erklärt,  dass  er  für  jene 
Anssage  nicht  den  geringsten  andern  Beweis  habe  als  Hörensagen, 
dass  er  dagegen  Selim  bezeugen  müsse,  dass  viele  Thonsachen  in 
der  Belke  gefunden  und  an  ihn  (Selim)  verkauft  wären.  Er  wieder- 
holte dies  Zengniss  in  Mr.  Drake's  Anwesenheit.)  Mr.  Drake  fängt 
nnn  an  jenem  GerOehls  nachmforschea  nnd  maoht  dabei  —  dnreh 
wessen  Vermittlnng  nnd  anf  welche  Weise  Termag  ich  im  Einielnen 
nicht  ansngeben  —  Abd  el  Baki's  Bekanntsehaft.  Um  diesen  anf 
die  Probe  zu  stellen,  sendet  er  ihm  eine  Zeiehnnng  zn,  mit  dem  Er- 
snehen,  sie  in  Thon  nachzubilden.  Wer  nnn  das  froher  Erzählte 
gelesen,  kann  sich  leicht  vorstellen,  wie  der  würdige  Abu  Mansnra 
denkt:  „Ha,  jetzt  f^ngl  mein  Glück  nn  zu  blühen,  nnd  ich  kann 
in  meinem  Alter  auch  noch  «;o  gute  (iesch;1fte  machen  wie  Selim." 
Er  macht  sich  also  wacker  an  die  Arbeit  und  verfertigt  statt  des 
bestellten  Einen  Götzen  gleich  zwei,  die  möglicherweise  ganz  nied- 
lich waren  und,  nach  Mr  Drake's  eigner  Aussage,  nnr  den  kleinen 
Mangel  hatten,  dass  sie  weder  der  geiandlsn  TofieiefaBnm  noch 
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einer  von  H.  Shapira  s  Figoren  glichen.  Nach  einer  Weile  kommt 
Mr.  Drakc  in  Hegloitiing  des  Dragomans  vom  englischen  Consalat, 
den  kleinen  Götzen  in  Empfang  und  den  Fabrikanten  mit  anfs 
euglisclie  Consulat  zu  nehmen.  Der  angefertigte  Götze  mochte  ihnen 
allerdings  nicht  besonders  gefallen,  wie  ich  daraus  schliesse,  dass 
Mr.  Drake,  wie  er  mir  selbst  erzählt,  ihn  bald  nebst  seinem  zuge- 
gebenen Brader  fortwarf;  so  dass  ich  leider  das  Vergnügen  ihn  za 
selieii  oiclit  mehr  geniessen  konnte.  Indess  wer  konnte  denn  wiesen, 
ob  Abn  Mansnra  in  diesem  Falle  nicht  sein  Lieht  nnter  einen 
Scheffel  gestellt?  Anf  dem  englischen  Consnlat  wird  er  also  ge- 
fragt, ob  er  solche  ,,AQtika's**  wie  den  vorliegenden  Götzen  öfters 
fabricirt.  ^^Jetzt",  denkt  er,  „gilt  es,  um  von  diesen  Frandschi 
mehr  lucrative  Aufträge  zu  bekommen,  deine  Konst  ins  rechte  Licht 
zu  setzen."  So  erzählt  er  denn  nach  Anprahcn  ,  die  er  theils  von 
andern  Leuten,  theils  von  Mr.  Ganneau  bekommen,  ganz  munter 
roml)iiiirenil,  wir-  er  Alles  in  Thon  machen  könne,  für  Gross  und 
Klein  grosse  und  kleine  Bilder,  und  wie  er  auch  vielfach  wie  einst 
fttr  den  König  von  Abyssinien  und  den  englischen  Consnl  (?)  dort 
80  Ar  Seliffl  und  den  Vater  des  Selim  allerhand  Figuren,  HftndCi 
Fttsse,  Brüste,  Anne,  Löffel  (!)^ind  wer  weiss  was  sonst  gemieht. 
Diese  Aussage  wird  zu  Protokoll  genommen,  und  Mr.  Drake  weiss 
nnr  nicht  re^lit,  ebensowenig  wie  ich  das  weiss,  was  er  sich  unter 
den  Löffeln  vorstellen  soll,  die  der  ehemalige  Hoflieferant  des  Kö- 
nigs Theodoras  als  Antiquitäten  für  Selim  angefertigt.  Er  fragt 
Abu  Mansnm  danach:  „was  denn  für  Löffel?"  Dieser  antwortet 
sehr  phlegmatisch:  „Nun,  malaqdt  (Löflfel)  ja  Süli'^.  Biese  Ant- 
wort war  nicht  übermässig  befriedi|?end  und  sah  fast  so  aus,  als 
wisse  der  biedere  Greis  nicht  recht,  was  für  Antiquitäten  Selim 
eigentlich  besitze.  Auch  Mr.  Drake,  ein  sehr  überlegter  Gentleman, 
sachte  nach  schlagenden  Beweisen  und  wollte  Selim  wo  möglich 
auf  der  That  ertappen.  Er  sagte  also  dem  Abd  el  Baki,  wenn 
Selim  wieder  einmal  eine  Figur  bei  ihm  machen  Hesse,  so  solle  er 
sie  mitten  durchbrechen,  nur  die  eine  Hlilfte  Selim  und  die  andre 
Mr.  Drake  zustellen.  Abd  el  Btki  verspraoh  das,  nnd  wenn  die 
Sache  wirklich  zur  AusfUming  gekommen,  so  wäre  der  Beweis  so 
stringent  geführt  gewesen,  als  nur  irgend  wünschenswerth.  L^^ider 
berichtet  Mr.  Drake  nun  an  demselben  Ta^e.  an  welchem  Abu  Man- 
sura  auf  dem  englischen  Consulat  das  Protokoll  unterzeichnet  und 
dann  schmunzelnd  3  Medschidi  (3^2  •'^•)  für  seine  beiden  Götzen 
in  Empfang  genommen,  nämlich  am  24.  December  M.  Ganneau  von 
seiner  Entdeckung,  nimmt  ihm  aber  das  Versprechen  ab,  nichts 
davon  zu  veröffentlichen,  bis  die  ganze  Sache  deutlicher  erwiesen 
sei  Ich  w^  nun  nicht,  ob  M.  Oannean  die  Tugend  der  Schweig- 
samkeit abgeht,  oder  ob  er  ein  kurzes  Gedächtniss  hat,  oder  ob  er 
fArchtete,  Mr.  Drake  könne  ihm  bei  ihrsm  gmiraiusammi  Comit6  und 
natürlich  „vor  den  Augen  der  WdtU  den  Rnhm  einer  grossen  Ent- 
deckung streitig  machen:  kurzum  während  M.  Gaanean  am  94.  De- 
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eember  sebi  Wort  gegeben  hat,  nichta  tob  der  Sache  mlanten  tn 
lassen,  geht  $m  29.  des  gMchcn  Monats  sein  im  „Athenaeom'' 
gedmckler  Birlef  nach  London  ah.  Ich  erwähne  hier,  mn  in  Jeder 
Weise  aflglkhst  gerecht  sn  sein,  dass  in  einer  spätereu  gemeiusa- 
men  Gonferenz  H.  Ganneau  mir  erklärte,  er  habe  die  Veröffcut- 
lichnog  seines  Briefs  nicht  gewünscht.  Nun,  so  fällt  die  Schuld 
auf  Mr.  Besant,  den  Secretar  des  Exploration  Fund.  Jedenfalls 
kam  die  betr.  Nummer  des  „Alheuaeunr'  mit  M.  Ganneau's  Brief 
am  11.  tebruar  hier  an  und  am  12.  iics^en  wir  den  Abu  Man^ura 
auf  UDser  Consuhit  rufen,  ich  bemerke  vorher,  dass  in  dieser  Zeit 
Sellin  el  Kari  in  Moab  abwe^nd  war,  von  einer  Verbtäudiguug 
iwischen  ihm  nnd  Ahd  el  Bald  also  keine  Rede  sein  konnte.  Dieser 
mlUte  nns  anf  Befragen,  dass  er  allerdings  für  Selhn's  Vater, 
^en  lichtertieher,  einige  ftar  dessen  Geschäft  nöthige  Wasser- 
gefäase  (Dscherren)  gemacht,  im  Uebrigen  aber  Selim  seihst  persön- 
lich gar  nicht  kenne  und  niemals  für  denselben  Thonsachen  ver- 
fertigt  habe.  Am  folgenden  Tage  las  ihm  nun  Mr.  Drake,  den  wir 
hatten  einladen  lassen,  und  der  auch  freundlichst  allen  weitern  Ver- 
hören beiwohnte,  sein  auf  dem  englischen  Consulat  abgegebnes 
Zeugniss  vor.  Der  Mann  erwiederte  in  seiner  drastischen  Rede- 
weise :  „man  habe  ihm  dort  die  Zunge  jrestohlen.  Allerdings  könne 
er  für  Jedermann  grosse  und  kleine  ihousachen  machen  und  habe 
dem  Vator  des  Selim  aadi  schon  Dschenren  angefertigt,  allein  Selim 
selbst,  den  er  gar  nicht  kenne,  habe  er  nie  etwas  geliefert"  Bei 
dieser  Aussage  blieb  er  in  allen  weitem  Oonferensen  nnd  in  der 
lotsten ,  welcher  nach  M.  Ganneaa  anf  meine  Einladang  beiwohnte, 
sagte  er  diesem  noch  ungefähr:  „du  hast  mir  von  den  Thonsachen 
Selim's  erzählt  und  durch  dich  bin  ich  zu  meinem  Bericht  auf  dem 
englischen  Consuhit  gekonmien/'  So  viel  war  uns  allen  klar,  Abu 
Mansum's  Aussage  auf  dem  deutschen  Consulat  stand  mit  der  auf 
dem  englischen  gemachten  in  absolutem  Widerspruch.  Nimmt  man 
aber  dazu,  dass  auch  zwischen  dem,  was  er  M.  Ganneau  erzählt, 
er  habe  früher,  aber  jetzt  nicht  mehr  für  Selim  gearbeitet  und 
seinem  Versprechen  au  Mr.  Drake,  ihm  die  Ilälfte  einer  von  Selim 
besMIIni  Vigv  nächstens  sn  ttbergeben,  ein  solcher  nnlOsbarer 
Widersprooh  besteht:  femer  dass  er  M.  Ganneaa  offenbar  ange- 
ü^en,  nach  dessen  tignem  GesMndniss,  indem  er  ihn  an  Bakir  el 
Ibsri  als  jetzigen  Compagnon  Selim's  wies :  femer,  dass  anch  in 
M.  Ganneau's  Bericht  es  durchaus  unklar  bleibt,  warum  der  arm- 
selige abgerissene  Tr()i)f  das  fllr  ihn  doch  jedenfalls  einträgliche 
Geschäft  mit  Selim  abgebrochen:  ferner,  dass  die  Löffel,  die  er  als 
Antiken  verfertigt  haben  will,  doch  höchst  bedenklich  gegen  ihn 
sprechen:  endlich,  dass  die  Bilder,  welche  er  Mr.  Drake  angefertigt, 
geradezu  seine  Unfähigkeit  für  solche  Fabrikation,  die  doch- minde- 
stens Geschick  erfordert,  darthuu:  nimmt  man  dies  Alles  mit  seiner 
oft  wiederholten  letzten  Aussage  auf  unserm  Consulat  zusammen, 
so  kann  es  wohl  kaum  noch  einem  Zweifel  onterliegen;  dass  sowohl 
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Abd  el  Baki's  Mittheilaogen  an  M.  Gaoneaa  als  seiue  Erzähluug 
auf  dem  englischen  Consulat  eine  Lüge  ist,  veranlasst  durch  M. 
Ganueau's  wenn  auch  noch  so  gescliickte  Nachtragen  und  erfunden 
zu  dem  einfachen,  sehr  uaheliegendeu  Zwecke,  seiuer  BettaUrmaUi 
etwas  aufzuhelfen. 

Nach  dieser  Episode,  die  zugleich  meine  Ansicht  über  einen 
wahrscheinlich  demnächst  im  „Atheoaeam^'  erscheiueudeu  Artikel 
d€8  TOD  mir  sebr  y«e]irteD  Mr.  Drake  entiriUt,  tehi«  Idi  um  in 
M.  Gaaneaii'B  Kritik  sorflck.  Ich  hatte  ihn  verlasseD,  «Is  er  in 
Bakir  el  Masri's  Töpferei  sieaüich  niedeigeeehlacen  über  den  bis- 
herigen Mieserfolg  seiner  Untersachnngea  stand.  Der  Ueiater  wollte 
von  der  ganzen  Antika-Fabrikation  nichts  wissen,  wenigstens  per- 
sönlich nie  etwas  damit  za  thun  gehabt  haben.  Aber  mögUeber- 
weise  log  er.  Da  fUUt  M.  Ganneau's  Auge  auf  den  wie  ein  Gespenst 
in  der  Töpferei  herumschleichendeu  Gehülfen  des  Bakir,  den 
Hauptzeugen  Hassan  Ihn  el  Bitür.  Wer  weiss,  ob  sich  aus 
dem  nicht  heimlich  manches  herausfragen  Hess,  was  der  Meister 
Grund  hatte  zu  verschweigen.  Allerdings  ist  Hassans  Aeussere 
zunächst  nicht  sehr  Vertrauen  erweckend.  Er  ist  ei4  schmutziger, 
hlMScr  Bnrscbe,  hMbatona  17  Jahr  alt,  mit  sehenem  toohtSMaen 
Ansdrnck  des  Cfeaichts,  dasn  anf  einem  Anga  blind  nnd  in  seiner 
Total-Erschdnnng  die  personificirte  Hnngeranoth.  Indesa  ein  Ver^ 
snch  konnte  ja  gemacht  werden.  M.  Ganneaa  bittet  den  Bakir  el 
Kaari,  ihm  'seinen  Gehulfen  Hassan  auf  eine  Weile  mit  nach  fi«i|S 
zu  geben.  Bakir  willigt  ein,  —  ein  Zeichen  für  sein  gutes  Gewissen. 
In  seinem  Hause,  das  eine  Viertelstunde  vor  dem  Jaffa-Thorc  allein 
liegt,  hat  nun  M.  Ganneau  von  dem  Burschen  Folgendes  vernommen: 
Hassau's  früherer  Meister  Achmed  Alawije  habe  durch  ihn  Thon 
spät  Abends  an  Selim  geschickt,  dieser  habe  die  Götzen  geknetet 
und  geformt,  Hassau  sie  unter  der  Abaie  wieder  zum  Achmed  ge- 
schleppt, Achmid  habe  sie  gehaeken,  Basau  ^  nnter  seinw  durale 
löcherten  Abaie  noch  glflhand  heiss  zarOcktriMisportart  nnd  ainh 
dabei  Hände  nnd  Arme  einmal  verbrannt,  dafftr  jedoch  1t-1^^  Baaohlik 
Schmerzensgeld  eingestrichen,  Selim  habe  sie  in  Sal]ietar-Waaser 
gestippt,  damit  sie  ein  ehrwürdig  altes  Aussehen  bekämen,  sie  dann 
noch  eine  Weile  theils  in  Moab,  theiis  auch  wohl  in  Jerusalem 
selbst  in  die  Erde  gesteckt,  und  so  seien  aus  Erde,  Feuer,  Wasser 
und  Wind  die  schönsten  gefälschten  Antiken  hervorgegangen.  Diese 
Geschichte  soll,  wie  M.  Ganneau  besonderb  hervorhebt,  von  dem 
Knaben  ganz  freiwillig  aus  eignem  Antrieb  erzählt  worden  sein. 
Das  «schöne  Erzählertaleut,  welches  sie  vorausscLzt,  muss  in  wenig 
Wochen  dem  armen  Hassan  gänzlich  abbanden  gekommen  sein, 
denn  bei  allen  späteren  Vernehmungen  konnte  er  nur  mit  Hobe 
nnd  nueoidnet  die  ▼orgelegten  Frafsn  heaotwoiten.  JedenfiUls 
wünschten  wir  Dentwbe  die  InsÜge  waA  nniarhaltende  Geachtohtej 
die  da  im  „Athenaenm"  gedntekt  stand,  Boch  efauofd  an  hfiron. 
Wir  liessen  also  den  Knaben  m  nna  kemmen  und  redeten  ihn 
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ffeoidlich  s«,  las  doch  auch  n  bwiditMi,  was  «r  «dem  Hem 
auf  dem  weissen  Pferde**  {ralmb  Ml  ümm^  d  abiad,  so  nsnnte 
nisilicb  Hassan  M.  Gaanean)  vorgetragen.  Stotternd  und,  trots 
unserer  Ermahnung  sich  nicht  zn  fUrcbttai  mit  vielea  XbiAnen  und 

Cnterbrechungeu  erzählte  der  Burbch^  was  M.  Gannean  im  nAtiha- 
uaeum^^  wohl  als  unweseutlicli  übergangen  hat,  was  aber  ein  ganz 
eigeuihümliches  Licht  aul  den  ^^atitancous  c/taracfer"'  seiner  Kede 
wirft:  „wider  seinen  Willen  und  nur  aul  Befehl  seines  Meisters  sei 
er  M.  Gauueau  in  dessen  IJaus  gefolgt.  Hier  sei  er  in  ein  oberes 
Zimmer  geführti  die  Magd^  die  dort  anwesend  war,  sei  heraus- 
gessUskly  and  die  Thllr  yob  H.  Gaanean  zugeschlossen.  Darauf 
sei  er  noch  einsMÜ  gefragt,  was  er  von  Selim's  Aatiken-Fabrilntion 
wisse.  »Nichts^»  sei  ssiae  Antwort  gewesen.  Wahrscheinlii^i  am 
seinem  Gediehtiüssa  zu  Hilfe  zu  kommen,  habe  ümi  M.  Ganneaa 
nun  eine  Ohrfeige  applicirt,  die  ^Karbatsch^''  geholt  und  neben  ihn 
gelegt,  und  so  in  Furcht  gesetzt,  habe  er  das  obige  Geständniss 
abgelegt.  Wir  redeten  nun  dem  beständig  weinenden  Knaben  zu, 
ganz  furchtlos,  da  ihn  weder  A'V/* (Ohrfeige)  noch  Kaib(ttsrh  (l\ü\i' 
peitsche)  bedrohten,  uuh  das  Geständni.sb  zu  wiederholen.  Dies 
wich  nun  aultullend  in  jedem  einzelnen  Punkte  von  der  Erzählung 
M.  üauneau 's  im  „Atheuaeum^'  ab.  Ich  stelle  die  Aussagen  gegen- 
aiier.  M.  Gamneau  erzahlt,  der  Knabe  sei  vor  4  Monaten  vom 
Achmed  Alawije  fortgegangeu;  MoBBaa:  «vor  l^i  Behren**  (was 
sein  Mienr  und  jetziger  Meisler  beslitigen).  M.  Oanmeau: 
Chalil  Ihn  Said,  ein  anderer  Lehrling  Achmed's  hahe  ihm  beim 
Transport  der  Thousaehea  geholfen;  UoManx  Chalil  sei  fiberhaupt 
erst  in  Achmed's  Dienst  getreten,  als  er  diesen  verlassen.  (Dies 
wird  durch  den  herbeigerufenen  kaum  zehnjährigen  Chalil,  sowie 
durch  Achmed  beslÄtigt.)  M.  Oarmeatt:  Selim  habe  nach  Aussage 
des  Knaben  bei  sich  zu  Hause  „Menschenbilder,  Hunde,  Weiber 
mit  Nasen,  Händen,  Füssen,  Brüsten"  etc.  gemacht;  Ifassdti:  „das 
habe  ich  nie  selbst  mit  angesehen ,  habe  überhaupt  nur  während 
der  letzten  80  Tage  meines  Aufeuthaltb  bei  Achmed,  Selim  gesehen 
and  bin  im  Ganzen  6  Mal  höchstens  in  seinem  Hanse  gewesen.*^ 
M,  €hKm9mz  „der  Knabe  brachte  stets  swischen  Majn^  und 
J§ektt  (6—9  Uhr  Ahsads)  seine  Saehen  lam  Selim**;  Bataani  yjmr 
wetten  am  Ifitlig,  sawattsn  am  Js§mr  (8  Ulur  Nachmittags),  za- 
weilen  am  Abend,  im  Ganzen  überhaupt  nur  6 — 6  Ifal**.  M,  Oam^ 
neau:  ,^weilen  brechen  Stacke  entzwei,  die  dann  sorgsam  auf- 
gehoben wurden;  Hnssan :  „es  sind  nie  Stücke  entzwei  gebrochen." 
^f.  Ganne/iu:  „Der  Knabe  hat  selbst  einmal  Wasser  geholt,  die 
Bilder  hinein  zu  thun/'  Hassan:  „Nein,  ich  ging  immer  gleich 
weg."  Wenn  nun  in  dieser  Erzählung  der  Bnrsch  auch  die  Fabri- 
kation von  sogenannten  Antika's  bestätigte,  so  fiel  uns  sein  äugst- 
Uches,  weinerliches  Wesen  zusammen  mit  den  vielen  erwähnten 
Widersprüchen  gegen  M.  Ganneaa's  Berieht  uai  den  hOtdMt  adiwan- 
ksoden  wirren  Antworten  auf  die  Fh^e  „wie  oft  er  denn  unter 
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jenen  6  Malen  Thon,  und  wie  viel  Dscherren  und  Bilder  er  zu 
Selim  gebracht  so  sehr  aaf,  dass  wir  beschlossen,  die  Sache  noch 
weiter  zu  untersuchen.  Wir  liessen  also  zunächst  Jen  beschuldigten 
Meister  Achmed  Alawije  rufen.  Ich  wiederhole,  dass  in  dieser 
Zeit  Selim  abwesend  in  Moab  war,  von  einer  etwaigen  Verständigung 
der  beiden  Compagnons  also  nicht  die  Hede  sein  konnte.  Achmed 
erklärte  einlacli  und  schlicht,  die  ganze  Erzählung  seines  früheren 
Lehrlings  sei  eine  Lüge  von  Anfang  bis  zu  Ende,  er  selber  kenne 
Selim  nur  dem  Namen  nach  und  von  Ansehen,  habe  aber  niemals 
irgend  welche  Thonsachen  ftlr  ihn  gemacht  Wir  versprachen  dem 
Manne  YoUe  Indemnität,  wenn  er  ans  seine  etwaige  Fahrikatiatt 
gestände.  „Warnni  sollte  ich  es  nicht  thnn**,  erwiederte  er,  „habe 
ich  denn  nicht  das  Recht,  Thonsachen  za  machen,  welche  nnd  für 
wen  ich  will?  Warum  sollte  ich  euch  nicht  sagen,  wenn  ich  für 
Selim  welche  angefertigt?"  Auch  die  beiden  andern  herbeigerufenen 
Töpfermeister  Chalil  el  Malhi  und  Bakir  el  Masri  erklärten 
wie  er  noch  einmal  officiell  auf  dem  Consulat,  dass  die  ihnen  vor- 
gelegten Antiquitäten  aus  anderem  Thon  bestünden  als  dem  in 
Jerusalem  gebräuchlichen,  und  dass  sie  weder  gehört  noch  gesehen, 
dass  Selim  dergleichen  Sachen  fitbricire. 

Am  folgenden  Tage  (Sonnabend  den  16.  Februar),  als  wir  ihn 
wieder  hatten  citiren  lassen,  erwarteten  wir  nnn  Hasaan's  Qe- 
stäadnisB.  Allein  der  Knabe  war  nicht  zu  finden.  Die  Meisler, 
einseln  und  von  einander  abgesondert  herbeigerufen,  wassten  nicht, 
wo  er  geblieben  sei,  erzählten  dagegen  alle  bis  iu's  Detail  überein- 
stimmend: am  Abend  vorher  hätten  sie  vom  Consulat  kommend  den 
noch  immer  weinenden  Hassau  mit  in  ein  KatFeehaus  genommen 
und  ihn  gefragt,  warum  er  eigentlich  beständig  weine,  „Er  fürchte 
sich  vor  den  Frandschi  (uns  Europäern)",  war  die  Antwort.  „Warum 
hast  du  ihnen  denn  diese  Lügen  erzählt?"  fragten  die  Meister. 
„Weil  der  Frandschi,  der  auf  dem  weissen  Pferde  reitet  (M.  Gau- 
nean),  mich  bedrohte,  wenn  ich  je  anders  ansaagte  als  in  seinem 
Hanse.  Nun  fBrehtete.icb,  dass  dieee  Andern  (dunit  waren  wir 
gemeint)  es  ihm  wieder  sagen,  wenn  ich  meine  Anaeage  andere,  und 
dann  wird  er  mich  todtschlagen".  Diese  Furcht  des,  wie  öfter  er- 
wfthnt,  sehr  scheuen  Knaben  hat  darum  nichts  Verwunderliches^ 
weil  er  so  gut  wie  seine  Landslcute  annahm,  wir  Franken,  idso 
auch  M.  Ganneau  und  wir,  halten  den  Arabern  gegenüber  immer 
zusammen.  Uebrigens  versprach  der  Meister  des  Hassan,  uns  wo 
möglich  wenn  er  seiner  habhatt  wurde,  am  folgenden  Tage  den 
Knaben  zuzustellen. 

Am  Sonnabend  kam  nun  auch  Selim  aus  Moab  zurück.  Da 
er  an  H.  Shapira's  Hanse  Torfiberritt  nnd  hier  erst  einen  Augen> 
blick  absti^,  so  wurde  er  sofort,  ehe  er  noch  sein  eigenes  Hans 
betreten,  seine  Fran  oder  seinen  Vater  ges^en,  oder  mit  einem 
Töpfer  etwa  hatte  reden  können,  von  H.  Sbapira  selbst  «nfs  deutsche 
Consulat  gebracht.  Hier  worde  ihm  vom  Dragomaa  H.  Senpioa 
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Murad  eröffnet,  wessen  er  angeklagt  sei,  und  ihm,  da  die  deutsche 
Regierung  keine  Gewalt  über  ihn  hat,  die  Walil  gelassen,  ob  er 
entweder  freiwillig  bis  zum  Ende  der  Untersuchung  im  Consulat 
bldben,  oder  dem  türkischen  Gefängniss  übergeben  werden  wolle. 
£r  wfthlto  sofort  das  Entere,  und  des  spricht  wieder  filr  das  Be- 
wvsstseiii  seiner  Unscheld.   Dem  im  Serail  hitte  er  gegen  eia 
Baksdusch,  mal  wem  er  woUte,  Confereasen  hattea  Icfliiaen,  wihread 
ihm  im  deutschen  Consolat  jeder  Verkehr  mit  Anderen  abgeschnit- 
ten war.  Richtig  kam  denn  Hassan,  der  den  Tag  zuvor  bei  seinem 
Bruder  zugebracht,  von  seinem  Meister  Bakir  geleitet,  am  Sonntage 
zu  uns.    Ehe  wir  ihn  in  die  Kanzlei  riefen,  setzten  wir  Selim  mit 
3  andern  auf  der  .Strasse  aufgelesenen  Arabern  dorthin,  Hessen  den 
Knaben  kommen  und  fragten,  ob  Kinor  und  wer  von  diesen  Männern 
Selim  sei,  welchem  er  Thon  unu   Ihonsachen  vor   1  ^/^  Jahren 
gebracht   Er  sah  sie  alle  genau  an  nnd  antwortete,  von  diesen 
sei  es  keiner.  Angefordert,  sie  doch  ja  grtndlieh  ni  besohanen« 
blieb  er  bei  seiner  ErkUnu«i  Trotidem  das  höchst  befiramdlieh 
war,  blieb  der  Knabe,  als  die  4  Araber  abgetreten  nnd  wir  Euro- 
päer allein  mit  ihm  waren  hnd  ihn  von  Neuem  nach  seiner  Ge* 
schichte  fragten,  wiederum  beständig  weinend  bei  der  Erzählung, 
die  er,  wenn  auch  mit  vielfachen  Variationen,  M.  Ganneau  und 
später  uns  gegeben.    Da  schlug  denn  Mr.  Drake,  der  bei  all  diesen 
Untersuchungen  anwesend   war,    um   aus  don   vielfachen  Wider- 
sprüchen herauszukommen,  vor,  er  wolle  zusammen  mit  H.  Duisberg 
den  Kuaben,  der  sich  offenbar  vor  uns  lürchtete,  allein  nehmen. 
Dia  beiden  Herren  gingen  mit  ihm  in  ein  TTebinilmmnr  nnd  er- 
mahnten ihn  noch  ^nmal,  er  solle  ohne  Fnreht  tot  irgend  Jeaumd 
ihnen  die  ganie  Wahrheit  erschien.  Da  fiel  Hassan  anf  seine 
Kniee  nnd  bat  sie  fidientlich,  ihn  doch  ja  sn  schlkizen.   Als  ihm 
dies  feierlich  versprochen  war,  beichtete  er  nun  und  schwor  bei 
Allem,  was  ihm  heilig  war,  „M.  Gannean  habe  ihm  diese  Geschichte 
in  den  Mund  gelegt  und  aus  Furcht  vor  ihm  und  ans  Furcht,  dass 
wir  mit  ihm  im  Hunde  seien,  habe  er  sie  vor  uns  immer  wieder- 
holt.   Sie  sei  aber  nicht  wahr.    Er  kenne  allerdings  Selim's  Haus, 
ihn  selbst  persönlich  aber  gar  nicht,  habe  auch  niemals  Thon  oder 
Antiquitäten  dortiüu  gebracht  oder  von  dort  geholt"    Bei  dieser 
Anfabe,  die  genan  mit  dem  Beriehl  der  Tdpfor  am  Yorigen  Tage 
flbereinstimmte  and  ihn  nur  in  allem  Einselnen  erginste,  bHeb 
Haasn  nnn  in  allen  weiteren  Verhören  stehen  nnd  hielt  sie  anch 
IL  Ganneao  gegentber  anfrecht,  mit  dem  wir  am  folgenden  Tilge 
(Montag  den  16.  Febnur)  eine  gemeinsame  Gonlerens  hatten.  Aus 
di^em  allen  erhellt  nun  wohl  znr  (ienüge,  wie  wenig  Werth  auf 
die  Aussagen  dieses  Hauptzeugeu  des  M.  Ganneau  zu  legen  ist. 
Durch  Furcht  ist  der  armselige  Knabe,  eingeschlossen  in  ein  Zimmer 
eines  abgelegenen  Hauses,  verleitet,  zu  erzählen,  wovon  er  hoffte, 
dass  es  ihn  frei  machen  würde.    Der  partielle  Widerspruch,  in  dem 
die  Erzählung  des  Knaben  bei  M.  Ganneau  zu  den  beiden  ersten 
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auf  dem  deutschen  Consnlat,  und  der  totale  Widerspruch,  in  dem 
sie  zu  seiner  letzten  and  zu  den  Angaben  der  drei  Töpfermeister 
steht,  btw^t  im  Bonde  mit  der  grossen  Unwahrscheiiüicbkeit,  die 
sie  an  sich  sdion  hat,  und  mit  den  im  FrQberen  angeftdirten 
Qrflnden,  dass  die  Angaben  Hassan^  wie  sie  im  „Athenaeom**  ent- 
halten sind,  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen,  nnd  dass  in  dieser 
ganzen  vermeintlicben  Antiken-Fabrilcatton  nicht  sowohl  H.  Shapira 
als  M.  Gannean  der  dtlpirto  ist. 

Ich  enthalte  mich  einer  Kritik  der  von  M.  Ganneau  in  seiner 
Untersuchung  angewandten  Mittel.  Ks  giebt  darüber  ja  sehr  ver- 
schiedene Grundsätze.  Ich  beantworte  nur  noch  die  Frage:  wie 
kommt  es,  dass  ein  Forscher,  ausgehend  von  einer  vorgefassten 
Meinung  und  gestützt  auf,  gelinde  ausgedrückt,  .oberflächliche 
Beweisgründe  nnd  anf  die  einzige  Aussage  eines  eiogeschflehterten 
Knaben,  sofort  Uber  die  Aechtheit  derXhonfnnde  abspricht 
und  dieses  Urtheil  anch  flngs  in  die  Welt  hinansschreibt? 
Jeder  besonnene  Mann  moss  sich,  wie  z.  B.  Mr.  Drake  es  that, 
doch  sagen,  dass  eine  voreilige  Veröffentlichung  der  Erforschung 
der  Wahrheit  nur  schaden  kann,  und  muss  sich  weiter  sagen,  dass 
es  ja  gar  nicht  darauf  ankommt,  ob  event.  eine  Betrügerei  in 
solchen  Sachen  ein  i'iuir  Wochen  früher  oder  später  bekannt  wird, 
wenn  sie  dann  nur  klar  ans  Licht  kommt.  Warum  folgte  M.  Gannean 
nicht  der  Bitte  und  dem  Rathe  des  Mr.  Drake,  bis  schlagendere 
Beweisgrfinde  kamen,  die  Sache  geheim  zu  halten?  Ich  habe  Uber 
die  Motive  sn  solch  voreiligem,  nnttberlegtem  Handeln  lange  nach- 
gesonnen, finde  aber,  bei  dem  besten  Willen,  M.  Gannean  nidit 
Unrecht  sn  thnn,  kein  anderes  Motiv,  als  in  der  Seele  des  oft 
genannten  Herrn  einen  brennenden  Ehrgeiz,  der  sich  den  Ruhm 
einer  vermeintlich  wichtigen  Entdeckung  sichern  und  daher  ä  tont 
prix  Mr.  Drake  zuvorkommen  wollte,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
dass  er  sich  zunächst  mit  haltlosen  Gründen  begnügen  musste.  So 
ist  denn  der  hiermit  krilisirte  Athenaeum- Artikel  entstanden,  ein 
Kind  voreiligen  Ehrgeizes.  Freilich  bleibt,  wenn  alle  Gründe,  die 
M.  Gannean  aus  der  äussern  Kritik  gegen  die  Aechtheit  der  Thon- 
Antiqnitlften  anfihrt,  aneh  hinflllig  sind,  noch  der  ans  der 
famem  Kritik  genommene  bestehen,  nSmlich  dass  man  die  Inschriften 
der  Urnen  nnd  BUder  bis  jetst  nicht  befriedigend  habe  eniMnrn 
können.  Da  idi  hierin  nicht  oompetent  bin,  so  mass  ich  die  Ant- 
wort anf  diesen  Einwurf  den  Fachgelehrten  überlassen.  Damit 
diese  aber  nicht  den  Muth  und  die  Freudigkeit  zu  solcher  gewiss 
schwierigen  Aufgabe  der  EntrSthselnng  von  kurzen  und  vielleicht 
noch  dazu  abgekürzten  Inschriften  verlieren,  sei  es  mir  gestattet, 
zu  den  im  Vorangehenden  bereits  enthaltenen  Gründen  äusserer  ' 
Kritik,  welche  für  die  Aechtheit  der  Thonsacben  sprechen,  noch 
Folgendes  hinzuzufügen: 

Dass  in  Moab  Antiquitäten  von  Thon  schon  lange 
gefunden  sind  nnd  nach  in  Zukunft  noch  sahireich  sum 
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Vorscheiu  komraen  werden,  ist  anzweifelhaft    Schon  vor 
6  Jahren,  also  ehe  vom  Mesa-Stein  etwas  bekannt  war,  sind  einem 
hiesigen  Antiqaititen- Händler  Bilpern,  der  seine  Aussage  auf 
QDsenn  Consnlat  feierlich  so  wiederholen  bereit  ist,  Ton  Selim  el 
Kari  Tbonstllcke  mit  Insdiriften  ans  Moab  aberbracht,  die  der 
Hftndler  an  Reisende  verkaaft  hat,  auf  welche  er  aber  keinen  be- 
sondern Werth  legte.   Im  Jani  1872  brachte  der  grosse  und  reiche 
Schech  der  Adnän,  Ali  Di  ab,  von  dem  man  nnmöglich  annohmon 
kann,  dass  er  sich  von  einem  armen  Schlucker  wie  Selim  cl  Kari 
sollte  bestechen  lassen.  —  dazu  ist  Schech  Ali  viol  zu  >toIz  — 
eine  jetzt  in  Herlin  vorhandene  Urne  Iln.  Shapira  al^  (Gastgeschenk 
bei  einem  Besuche  mit   Sie  war  von  einem  seiner  Schdter  geluudeu 
wofdea.  Im  Aqgast  1879  habe  ich  aad  meine  Begleitir  I>iii6berg 
nnd  9ia|nra  bei  Medeba  mit  eigner  Hand  ond  ohne  dass  unser 
Wegweiser  Selim  nns  die  Stelle  geseigt  oder  ne  vorher  hatte  prft- 
pwiren  können,  13  Figuren  und  beschriebene  Thontftfelchen  ans 
der  Erde  gegraben,  während  ein  Uaawaisch-Bednine  uns  bei  Di  hon 
40  Stück  überbrachte.    Im  Deccmber  1873  war  ich  mm  zweiten 
Male  und  zwar  in  Begleitung  von  H.  Shapira  in  Moab  und  dies 
Mal  in  der  Gegend  des  Nebo  und  des  Ajün  Musa.    Da  wurden 
vor  meinen  Augen  in  einer  Höhle  der  Ruine  Karn  el  Kebsch 
an  2  verschiednen  Stellen  7  Urnen  ausgegraben.    Sie  waren  mit 
einer  3 — 4  Fuss  tiefen  Erdschicht  bedeckt,  die  durch  die  Wasser- 
fltrellMi,  welche  sie  trog,  selbst  den  Beweis  Ueferte,  dass  sie  nicht  etwa 
mt  vor  Tagen  oder  Wochen  nmgerfibrt  nnd  auf  die  Urnen  gedeckt 
war.  Eine  von  diesm,  deren  Ftass  abgebrochen,  war  mit  dichter 
fester  Erde  angefüllt.    Zu  gleicher  Zeit  wurden  nns  von  einem  der 
durch  Selim  mit  Sammeln  beauftragten  kleinen  Schechs  der  Beni 
Hamide  aus  der  Umgegend  von  Dibon,  also  aus  einer  Entfernung 
von  3  Tagereisen,  3»')  Stück  Thonsachen  in's  Ghor  geschickt.  Nimmt 
man  nun  an,  Selim  habe  diese  Dinge  bei  früherer  Gelegenheit  bis 
Dibon  transportirt ,  damit  eine  eventuelle  ControUe  sie  dort  fände, 
so  würde  jener  Schech,  der  gut  wusste,  dass  wir  eines  Krieges 
wegen  dies  Mal  gar  nicht  nach  Dibon  kommen  konnten,  sie  doch 
sieber  bis  sn  einer  spMern  Visite  aofgehoben  nnd  jetst  nicht  so 
leichtfertig  ?erschwenderisch  nns  sogesandt  haben.  Indess,  da  nun 
einmal  seit  M.  Gannean's  Angriff  an  Selim  und  wohl  aoch  trots 
M.  Gannean's  Abwehr  an  H.  Shapira  ein  Verdacht  hing,  so  mnsste 
ich  mir  natflrlich  selbst  sagen,  dass  alle  Gegner  der  Sache  an- 
nehmen werden,  ich  sei  auf  meinen  beiden  Reisen  in  irgend  einer 
Weise  von  Selim  ol  Kari  betrogen  worden     So  beschloss  ich  denn, 
nachdem  die  oben  erwähnten  Verhöre  der  hiesigen  Töpfer  zu  Ende 
gekommen,  noch  einmal   nach  Moab  zu  gehen,  und  zwar  ohne 
H.  Shapira  und  Selim,  in  Begleitung  des  Dragomans  unseres 
Consnlats  H.  Serapion  Mvradi  meines  Freundes^  des  hiesigen 
Kanitaianns  Dnisberg  und  drder  Engländer,  nftmlich  des  Hey. 
-Neil,  des  Ber. -Hall  und  des  Captain  Steavens.  Sin  Fellacb 
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vom  Oelberg,  Namens  Abdallah  Abd  Haauran,  der  Selim  gar  nicht 
kannte,  hatte  uns  mit  dem  völligen  Eindruck  der  Wahrheit  erzählt,  er 
habe  vor  40  Tagen,  als  er  der  hiesigen  Sitte  gemäss  beiXobakka 
el  Foka,  2  Stunden  östlich  von  Arak  el  Emir,  den  Acker 
eines  B<(laincn  von  den  IJeni  Abad  bestellte,  gleichsam  als  dessen 
Compagnon,  eine  Höhle  ausgeräumt  und  dabei  Töpfe  mit  Inschriüen 
gefunden.  Dieselben  seien  im  Zelt  seines  Geschäftsfreundes  Ajal 
es  Salast  zurückgeblieben,  er  sei  aber  crbütig,  uns  g^cu  ein 
Bakscbisch  sowohl  zum  Ajal  als  zu  jener  H<Uile  zn  fohrea.  Dies 
geschah.  In  der  HOhle  fanden  wir  nach  einstOndigem  Graben, 
welches  nns  durch  einen  Empfehlungsbrief  des  Schech  Ali  Diab  an 
den  Sdiech  der  Beni  Abad,  Namens  Said  möglich  gemacht  wurde, 
einen  ganzen  Sack  voll  Toj^herben  mit  Zeichnangon  darauf,  aber 
ohne  Inschrift.  Ebenso  waren  die  erhaltenen  Töpfe  und  eine  halb- 
zerbrochene Schüssel,  die  früher  dort  gefunden  und  uns  nun  zu- 
gestellt warefi,  mit  Zeichnungen  versehen,  aber  ohne  Insdirift. 
Abdallah,  der  in  seiner  Jugend  weder  Arabisch  noch  Moabitisch 
noch  sonst  etwas  hatte  lesen  lernen,  halte  in  seiner  rnschiild  die 
Malerei  für  Buchstaben  genommen.  Uebrigeus  waren  wir  uiii  dem 
Fände,  von  welchem  wir  eine  Urne  und  die  Schüssel  ankauften, 
nicht  unsufrieden.  Dass  sie  nicht  von  SeUm  hinfibergebracht  sind, 
whrd  doch  wahrscheinlich  auch  M.  Gannean  zugeben.  Sie  legen 
also  Busammen  mit  den  zahlreichen  Scherben,  die  wir  selbst  aus- 
gruben, unwiderleglich  Zeugniss  ah,  wie  massenhaft  da  drttbeu  Thon- 
Sachen  verborgen  sind.  Sie  bezeugen  aber  auch  weiter  die  Wahr- 
heit von  Selim's  Aussage,  dass  beschriebene  Urnen  und  Figuren 
nie  nördlich  von  Ilesbou  (d.  h.  nicht  ausserhalb  der  Gränzeu  des 
alten  Moabs)  gefunden  worden  sind,  also  auch  nicht  in  jenem 
Tubakka,  das  schon  in  Gilead  liegt,  zu  vernmthen  waren.  Weiter 
aber  wurdeu  uns  auf  dieser  letzten  Reise  in  das  Zeltlager  der 
Adn&n  bei  Nimriii  wihreud  sweier  Tage  iwelmal  Ton  Beduinen, 
die  wegea  des  mAohtIgen  Ali  Dinb's  Freandscbaft  Zutnuien  au  uus 
fMaten,  Thonfiguren,  den  Shainra'schen  ihnlicfa  und  doch  in  vieler 
Beziehung  wieder  abweichend,  gebracht  und  verkauft.  Die  erat« 
Sammlung  brachte  ein  Eellach,  Ibrahim  Saleh,  aus  der  Gegend  von 
Hebron  stammend  und  ebenfalls  jetzt  in  Companie  mit  einem  Adnan 
das  Feld  auf  der  Bolka  bestellend.  Kr  hatte  die  25  Stücke,  lauter 
Figuren  vor  etwa  40  Tagen  in  einer  Höhle  des  Sche/k  (nach  Osten) 
gefunden.  Die  zweite  Sammlung,  aus  17  zum  Thoil  sehr  interes- 
santen Figuren  bestehend,  brachte  uns  ein  Scbafer,  der  aus  der 
Gegend  von  Kerak  gebürtig,  bei  den  Adscharoie-Beduiueu  im  Dieuste 
stÄ  und  gegenwärtig  der  Kälte  wegen  mit  seinem  Stamme  und 
seiner  Heerde  ins  Ghor  hinabgestiegen  war.  So  war  es  möglich, 
dass  er  uns  zugelOhrt  werden  konnte.  Er  hatte  die  Stücke  vor 
60  Tagen  in  einer  HOhle  etwas  östlich  von  Umm  er  Res4s,  die  er 
fhr  seine  Heerde  erweiterte,  gefunden  nnd  sie  eigentlich  fOr  Selim 
an%ehoben,  von  dem  fast  aUe  Araber  jetst  wissen,  dass  er  der- 
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gleiclien  Dinge  kauft.  Wir  erwarben  diese  48  Stfleke  für  ms 
vod  theilten  sie  dann,  so  dass  die  Hftlfte  den  Engländern,  die 

Hälfte  den  Deutschen  blieb.  Wie  idi  mich  auf  den  beiden  frftberen 
Reisen,  natörlich  stets  wenn  Selim  nicht  dabei  war,  schon  bei 
Beduinen  aus  den  Stämmen  der  AduAn,  der  Beni  Sachr,  der 
Gannam,  der  Sebawabki .  der  Hauwaisch  und  Beni  Hamide  nach 
den  Thonsachen  erknndip;t  hatte,  so  frugon  wir  diesmal  Lcnto  von 
den  Adnän ,  den  Nimr,  den  Beni  Abad ,  den  Adscliarmc  und 
Salaide  aus,  im  üanzcn  wohl  30  bis  40  Männer.  Dieselben  er- 
klärten ganz  flbereinstimmend  alle,  dass  oben  auf  der  Belka  in 
den  Rainen  der  alten  Städte  nnd  besonders  den  zahllosen  dazu 
gehörigen  EMea  Tielftush  Bilder  {Bmrtd)^  Urnen  (Ds^^^rat)  mit 
Inschriften  {Küabe)  aasgegraben  worden  sind  und  aasgegraben 
werden.  Da  es  nun  bei  dem  arabischen  Cbaracter  ganz  sicher 
anzünehraen  ist,  dass  die  von  uns  gefragten  Männer  in  ihren 
Zelten  zu  Andern  woitor  von  der  Sache  gesprochen  haben:  so 
bleibt  nur  die  Wahl,  ent\Ncder  anzunehmen,  dass  halb  Moab  von  Selim 
bestochen  ist,  uns  zu  belügen,  und  dass  in  diosen  Mtinchhausiaden 
dann  eine  völlige  Harmonie  geherrscht  hat,  oder  dass  eben 
die  Sache  wahr  ist.  Auch  auf  die  weitere  Frage,  ob  es  nicht 
denkbar  sei;  dass  Selim  viellticht  heimlich  nnr  im  Bund  mit 
Wenigen  solche  Thon-Gegenstände  von  Jernsalem  nach  der  Belka 
hinflbertransportire,  hatten  Alle  die  Antwort:  ,yBehttte  Gott,  das 
könnte  ansem  Augen  nicht  entgehen^. 

Kann  es  so,  wenn  man  nicht  die  absurdesten  Annahmen 
machen  will,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  Moab  zahlreiche 
antike  'rhongefilsse  und  Tliontifruren  gefunden  sind,  so  ist  es  auch 
durchaus  nicht  zu  verwundern,  dass  die  gefundenen  alle 
in  Selini's  Ilflnde  übergingen.  Ausser  Selim  ist  nämlich  kein 
einziger  Araber  aus  Jerusalem,  wo  doch  allein  solche  Sachen  ver- 
werthet  werden  können,  je  in  Moab  gewesen,  geschweige  denn  mit 
den  Bedainen  dort  genau  bekannt  geworden.  Als  im  Jahre  1869 
Yom  hiesigen  norddeutschen  Oonstdat  ein  gewisser  Saba  Eawar 
Ton  hier  nach  INbon  geschickt  wnrde,  tun  dort  wo  möglich  den 
Mcsa-Stein  zu  erwerben,  stellte  es  sich  bald  heraus,  dass  es  fllr 
ihn  bei  den  schwierigen,  ungeordneten  Terhältnissen  Moab's  ganz 
nnnjöcrlich  war,  zu  seinem  Ziele  zn  gelangen.  Er  blieb  ruhig  in 
Szall  sitzen,  da  ihn  weiter  im  Süden  nichts  Andres  erwartete  als 
Misserfolg  und  vielleicht  Aus])lünderung.  Da  die  türkische  Regierung 
in  der  Belka  fast  gar  keinen  Einfluss  hat,  so  ist  von  einem  ge- 
ordneten Verkehr  zwischen  hier  und  dort  gar  keine  Rede.  Selim 
el  Kari  dagegen,  der  schon  im  Dienste  des  Duc  de  Luynes  und  des 
Herrn  de  Sanlcy  dort  reiste,  ist  seit  mehr  als  10  Jahren  mit  den 
yerschiedenen  Beduinenstämmen  dort  befrenndet  und  hat  mit  ihren 
Schachs  nach  arabischer  Sitte  eine  Art  Blutsbraderscbaft  geschlossen, 
so  dass  er  der  einzige  Fremde  ist,  der  cdine  Geleitspelder  und  ohne 
Gefahr  dort  reisen  kann.  So  ist  es  z.  B.  zu  eridäreni  dass  H 
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Ganneaa  die  einzig  vollstäudige  Copie,  die  es  vom  Mesa-Stein 
giebt,  dem  Selim,  welcher  damals  in  seinem  Dienste  stand,  ver- 
dankt.   Kein  andrer  hatte  sie  ihm  verschaffen  können.  Wahr- 
scheinlich würde  ihm  Selim  auch  trotz  Preussen's  damaliger  Be- 
mühung den  ganzen  Stein  unversehrt  überbracht  haben,  wenn  M. 
Ganneaa  nicht  aar  nnrechten  Zeit  gegen  aeinen  Diener  —  ich  . 
will  sagen  flhertrieben  Bpanam  gewesen  wflre.    Sobald  non  Settin 
?or  etwa  2  Jahren  erfohr,  dass  die  drflhen  geAindnen  Thonsacheo 
wissenschaftlichen  Werth  hätten,  beaoftragtc  er  seine  etwa  20  Bluts- 
freunde, lauter  kleinere  Schecks,  ihm  natürlich  gegen  ein  gutes  Bak- 
schi?ch  die  in  ihrem  Gebiete  von  ihren  Bekannten  etwa  gefundenen 
Thonsachen  zu  sammeln  und  zu  übergeben.    Die  Beduinen  sind 
üeheimnisskrämer  in  solchen  Sachen,  da  immer  Einer  von  dem 
Andern  fürchtet,  er  werde  ihm  einen  Theil  seiner  Beute  abjagen.  So 
wollten  z.  B.  auf  meiner  zweiten  Reise  die  betreffenden  Schawubki 
nur  in  der  Nacht  graben,  damit  nicht  Andere  dazukämen.  In- 
zwischen ist  Selim's  Geschäft  aber  doch  picht  verborgen  geblieben, 
nnd  auf  meiner  dritten  Reise  erzahlten  ans  eine  grosse  Anzahl 
von  Leuten,  sie  wflssten,  dass  Selim  die  in  der  Belfca  gefhndenen 
fuchdra  (Thonwaaren)  kaufe.    Da  nun  Niemand  anders,  der  mit 
Sprache,  Sitten  and  Gebräuchen  der  Bedainen  nnd  zogleich  mit 
der  Art,  wie  man  sie  behandeln  muss,  irgend  wie  näher  vertraut 
ist,  zu  ihnen  auf  die  Dauer  hinüberkommt,  wer  sollte  eigentlich 
noch  solche  Antiquitäten  erwerben?    Die  etwa  einmal  durchreisen- 
den Frandschi  werden  mit  den  Leuten  nicht  bekannt  genug  und 
werden  noch  dazu  immer  etwas  misstrauisch  angesehen.   Dass  der 
Engländtf  Dr.  Tristram  auf  seiner  im  Jannar  nnd  Febmar  1872  ge- 
machten Reise  von  antiken  Thonsachen  nichts  zu  sehen  bekam,  ist 
darans  völlig  eridftrlicb,  weil  damals  flberhanpt  noch  kein  Enropftar 
von  ihnen  etwas  wasste  and  darum  sich  bekümmerte,  also  auch 
Dr.  Tristram  nicht.    Auffälliger  ist  es,  dass  die  amerikanische  Ek- 
pedition,  die  längere  Zeit  iu  Hesbon  ihr  Stand-Quartier  hatte,  gar 
nichts  davon  erwähnt.    Indess  wenn  man  bedenkt,  dass  diese  Ex- 
pedition nie  über  den  Nordraud  von  Moab  hinauskam,  nämlich 
nicht  südlicher  als  bis  zum  Wadi  Serka  Main,  ferner  dass  die 
Chefs ,  wie  mir  ihr  beständiger  Führer,  der  Nimr-Schech  Gaplau 
feierlich  versicherte,  sich  gar  nicht  bei  ihm  nach  den  Thonsachen 
erkundigten,  mid  endlich  dass  die  Compagnons  Selim's,  dorch  ihr 
Wort  gebunden,  ihnen  wohl  absichtlich  nichts  gebracht  haben:  so 
wird  auch  dies  an  nnd  fttr  sich  anfällige  Stillschweigen,  znmal 
wenn  man  das  Misstranen  der  Beduinen  gegen  ihnen  anbekannte 
Frandschi  hinznnimmt,  begreiflich.    Sollte  aber  wirklich  Jemand 
hintiberkommen,  der  sich  die  Freundschaft  der  dortigen  Araber  er- 
wirbt, wie  es  nns  z.  B.  auf  unsrer  letzteu  Reise  durch  Schech  Ali 
Diab's  Hülfe  gelang,  so  bin  ich  fest  überzeugt,  dass  ihm  gerade  so 
gut  wie  UDS,  auch  ohne  dass  Selim  dabei  iut,  von  den  Beduinen 
Thonsachen  angeboten  werden,  bei  denen  er  dann  die  Wahl  hat. 
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entweder  sie  für  acht  zu  halten,  oder,  da  die  Einwohner  der  Belka 
sie  weder  machen,  noch  benutzen,  anzunehmen:  Selim  habe  sie 
en  gros  auf  Kamelen  oder  Frachtwagen  von  Jerubalem  hinüber- 
gebracht, über  Moab  ausgesät  und  sämmtliche  Moabiter  bestochen, 
sie  als  dort  gefundene  Antiquitäten  den  l^randschi  anzupreisen. 
Audi  M.  Ganiiflaii,  würde ,  wenn  «r  sieh  nur  die  IVeond- 
sdiaft  «ioM  grOneren  bei  Mede1»a,  Bibon  oder  Aroer  wohBenden 
Schedu  erwMe,  —  was  aUerdings  etwas  kostspielig  ist  —  so  gut 
in  den  Besitz  einer  Sammlung  Thon -Antiquitäten  kommen  >  wie  er 
in  den  Besitz  seiner  3  Stücke  des  Mesa-Steines  gekommen  ist 

Nun  bliebe  endlich  noch  die  Möglichkeit  der  Annahme, 
zu  welcher  sich  z.  B.  Mr.  Drake  noch  wegen  Abu  Mansura's 
Aussage  auf  dem  englischen  Consnlat  zu  neigen  scheint,  dass 
zwar  Selim  el  Kari  eine  grosse  Anzahl  Antiquitäten 
drüben  gefunden,  dann  aber  nach  den  geiundeneu 
einige  leichter  nachzubildende  hier  habe  fälschen 
lassen.  Diese  Heinong  luiterscfaeidet  sieh  wesentlieh  tob  der 
Gaoneaa'schen  Alles  für  ftlsch  erkürenden  vnd  iSsst  s.  B.  die 
Aecbtheit  der  eisten  Yon  Prenssen  angekaoften  Sammlung  gans  an- 
angefochten.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  lässt  sich  freilich 
nioht  strict  und  unumstössUcb  beweisen,  aber  desto  mehr  ihre  Un- 
wahrscheinlichkeit.  Das,  wie  schon  oben  erwähnt,  lügenhafte 
Wesen  des  Abu  Mansura  spricht,  zusammen  mit  seiner  Erzählung, 
er  habe  Löffel"  für  Selim  angclertigt,  dafür,  dass  er  überhaupt  nie 
die  Thüusachcn  gesehen,  und  seine  Ungeschicklichkeit,  Mr.  Drake's 
Vorzeicbuug  auszuführen ,  dafür,  das^  selbst  wenn  er  wollte,  er  die 
Sachen  nicht  erfinden  oder  nachmachen  kann.  Endlich  die  viel- 
fidien  Widerspracbe,  welcbe  in  den  frflberen  Angaben  der  beiden 
Zeogen  IL  Gnnneaa'Si  des  Abn  Mansara  und  des  Hassan  Ibn  el 
Bit&r,  entbalten  sind,  beweisen,  dass  ibre  letst  abgegebenen  Ge- 
ständnisse auf  dem  dentschen  Consnlat:  sie  hätten  nie  mit  den 
Antiquitäten  etwas  zu  thun  gehabt,  die  richtigen  sind.  Daza  kommt 
das  Zengniss  sämmtlicher  hiesiger  Töpfermeister,  welches,  da  es 
ganz  uninteressirt  ist,  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  macheu  kann, 
nämlich:  dass  weder  der  Thon  der  Sachen  von  hier  sei,  noch  dass 
sie  je  derartiges  fabricirt  haben.  Weiter  haben  wir,  der  Kanzler 
des  hiesigen  Kaiserlichen  Consulates  und  ich,  suiort  nach  der  Au- 
kunft  des  Athenaeum- Artikels  in  der  Abwesenheit  Selim' s,  ohne 
dass  er  also  die  geringste  Ahnung  davon  baben  nnd  etwa  Vor- 
bereitungen treffen  konnte,  Hanssncbnng  bei  ihm  gehalten ,  aber 
anöh  ntehi  die  geringsten  Beweise  Ton  Fälschung,  weder  ein 
Handwerkszeug  noch  irgend  ein  Spor  von  Zeichnungen,  Modellen 
und  Fabrikation  gefonden.  Auch  das  spricht  deutlich  für  Selim's 
Ehrlichkeit  ,  dass  er  von  Moab  zurückgekehrt,  sich  sofort,  ohne 
einen  seiner  Verwandten  oder  Bekannten  gesprochen  zu  haben, 
auf  3  Tage  in  freiwillige  Haft  auf  unserm  Consulat  begab.  Ob 
es  zum  Schlass  so  einfach  ist,  wie  M.  Qanneau  es  beschreibt. 
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den  Thonsachen  ein  altca  Auft;5t'lu.'n  zu  j^cben,  so  dass  selbst  die 
gewiegtesten  Kenner  für  ihre  Aechtheit  eintreten,  das  werden 
Chemiker  und  Archäologen  in  Berlin  besser  zu  beortheilen  ver^ 
steheo  als  idu  Zunächst  bezweifle  ich  es  noch  nnd  bestreite 
jeden&lls,  dass  selbst,  wenn  es  mdglich  ist,  ein  ungebildeter  Araber 
wie  Selim  el  Kari  die  dazn .  nöthlgen  Kenntnisse  besass.  Damit 
scheint  mir  denn  auch  dieser  Venlarht,  Selim  habe  nach  ächten 
Vorbildern  Urnen  und  Fignren  gefiüscht;  unbewiesen  and  unhaltbar. 

Fasse  ich  Alles  zusammen,  so  glaube  ich  erwiesen  zn  haben, 
dass  auch  houto  noch  die  scluirfste  äussere  Kritik  für  Aechtheit 
der  von  Preus^en  iiworbenen  Moabitica  spricht;  und  M.  Ganncau"s 
Artikel  als  voreilig  und  halllos  verurtheiit.  Ich  schliesse,  indem 
ich  die  liotfnung  ausspreche,  dass  auch  die  innere  Kritik  der 
äusseren  bald  au  liilfe  kommen  und  damit  der  Uebereilung  des 
firansOsischen  Gelehrten  ihren  Terdienten  Lohn  berdten  wird. 
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Notis^eu  und  Correspoudeuzeu. 
Die  86seiuuiiite  Insdirift  ron  Vmbjhu. 

Von 

KoBit.  SeUoUiMUUl. 

(Hierza  eine  lithograpb.  Tafel.) 

Ich  habe  dtesen  Aogeblichen  i\nid  hvnito  In  der  Jenaer  Lite- 
vBlnrseltiing  d.  J.  Nr.  80  (Art.  486)  besprocheii.  Meine  Qoelle  war 
ein  Artikel  Yon  dem  Director  des  Nattonal-Mnseoms  in  Bio  de 

Janeiro,  Ladidao  Netto,  verOffBUtlicht  in  dem  dort  erscheinenden 
illnatrirten  Journal       novo  mondo^\  nebst  kritischen  Bemerkungen 

des  Redacteurs.  Letzterer  spielt  dabei  die  Rolle  des  vorsichtigen 
Skeptikers,  was  ihn  freilich  nicht  hindert,  seinerseits  Mährchen 
und  Mythen  tür  zweifellose  Thatsachen  zu  nehmen.  Er  stellt  näm-- 
lieh  die  angebliche  Fälschung  der  Moabitischen  Alterthümer  als 
warnendes  Exempel  hin.  Die  völlig  grundlosen  Beschuldigungen  gegen 
den  ehrenwerthen  Charakter  des  Herrn  Shapira,  welche  der,  der 
^  snerst  «tob,  Offenüieh  snrfickmdmi  (s.  Z.  D.  M .  6.  XXYI,  418) 
nnd  welche  auch  Mr.  Oannea»  aasdrQcklich  znrflckwies,  bringt  er 
als  woblbegründet  vor  das  brasilianische  Poblicnm.  Er  behauptet, 
der  „Juden  de  Jeruaulem  eonoertido  nominalmenie  ao  christior 
niamc^  habe  mit  verscbicdnen  Helfershelfern  die  sämmtlichen  Thon- 
sachen fabricirt  und  ihnen  mit  Schwefel  (!  mixofre,  was  er  an  Stelle 
des  Ganneau'schen  Salpeter  setzt)  ein  altcrthümliches  Ansehen  gegeben. 
Noch  mehr :  die  zu  ihm  gedrungene  Fama  hat  an  Stelle  der  Preussi- 
schen  Regierung  das  Britische  Musenm  gesetzt.  Dies  hat  ihm  zu- 
folge für  1000  Pfund  die  gefälschten  Scharteken  erstanden,  aber 
awei  berühmte  deutsche  Archäologen  {doua  afamadoa  archeologos 
üBemamoa)  sind  fIBr  dasselbe  die  EftnlMr  gewesen. 

So  Terworren  nnd  YerfehU  dies  angebrachte  „Haec  ÜBibnla  do- 
cet^  ist,  so  seheinen  seine  Benerlcnngen  über  die  üshlende  Isssere  , 
Beglaubigung  des  Fnndes  von  Parahyba  doch  sehr  berechtigt  zu 
sein.  In  Betreff  des  Näheren  verweise  ich  auf  meinen  Artikel  in 
der  Jenaer  Literaturzeitung.  Soviel  steht  fost .  dass  der  angeblich 
auf  dem  Gute  eines  Signor  Costa  in  Parahyba  gefundene  Phönizi- 
sohe  Stein  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist  und  das«  dem  YerOffent- 
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lieber  nur  die  iu  dem  Nationalinuseum  zu  Kio  de  Jaueiro  nieder- 
gelegte Copie  zu  Gebote  gestanden  bat.  Ob  das  Original  wirklich 
existire,  bat  er  biniu  n  Jabresfrist  nicbt  zu  ermittelu  vermocbt,  und 
so  ist  eudlich  aeinc  eigene  anfängliche  Zuversicht  der  Aechtheit  in 
etwas  schwankend  geworden.  Dies  ist  am  so  aaffälliger  gegenüber 
der  Begeisterung,  mit  welcher  er  lediglich  der  gefondenen  Inschrift 
in  Liebe  sich  auf  das  Stadinm  des  Phönizischen  warf  —  mit  einer 
Energie,  die  er  in  Betreff  der  Untersocfanng  der  Thatsache  des 
Faudes  nicht  bewiesen  zu  haben  scheint. 

Jene  Copie  haben  wir  hiebei  lithographisch  abbilden  lassen, 
um  den  SachverstÄudigen  das  eigne  ürtbeil  zu  ermöglichen.  Viel- 
leicht interessirt  es  manchen  Leser  zu  erfahren,  dass  auf  demselben 
Blatte  des  naro  mondo  eine  Scene  aus  Wagner's  Taunhäuser  ab- 
gebildet ist  zur  Illustrirung  der  Musik  der  Zukunft  ,  von  welcher 
das  vielseitige  Blatt  einige  Kunde  zu  geben  versucht. 

Herrlihren  soll  die  Copie  von  dem  Sohne  des  Signor  Costa, 
der  etwas  za  zeichnen  yerstehe.  Auf  eine  von  einem  Original  ge- 
nbmmene  Abschrift  scheint  in  der  That  die  Ungleichheit  der  Zeikn 
hinzadenten  (wie  sie  bei  solchen  Nachbildangen  heranssvkommen 
pflegt,  wenn  man  die  Zwischenräume  der  Buchstaben  nicht  genaa 
dem  Original  gleich  macht),  während  die  ungefähre  Gleichheit  der 
Buchstaben  zahl  in  den  einzelnen  Zeilen  der  auf  dem  Original  vor- 
auszusetzenden normalen  Gleichheit  derselben  wohl  entsprechen 
würde.  Ein  Stümper  im  Zeichnen  raüsste  aber  der  Nacbbildner 
keineswegs  gewesen  sein.  Die  Schrift  verrätb  eine  feste  den  ur- 
sprünglichen Charakter  getreu  wiedergebende  Uand.  Man  vgl.  damit 
z.  B.  des  trefflichen  Pocock  cyprische  Inschriften  auch  da  wo  die 
besseren  Swinton'schen  Copien  aeigen,  dass  das  Original  woU  er- 
halten war.  Letzteres  mflsste  anch  bei  der  Inschrift  von  Parahyba 
in  hohem  Masse  der  FUl  gewesen  sein. 

Nehmen  wir,  was  bei  der  mangelnden  äusseren  Beglaubigung 
nahe  liegt,  eine  Fälschung  an,  so  ist  ihr  Urheber  ein  gründlicher 
Kenner  der  Phönizischen  Schrift  und  ein  eminentes  epigraphisches 
Talent.  Denn  die  Züge  sind  nicht  nur  im  Allgemeinen  gut  Phö- 
nizisch,  sondern  auch  speciell  Sidonisch.  Der  Typus  ist  wesentlich 
der,  welchen  wir  iu  der  Inschrift  Eschmunazar's  finden.  Man  ver- 
gleiche insbesondre  das  id,  welches  Graf  VogüS  mit  Recht  als  vor- 
BQgsweise  ehinkteriitiflch  beaeichnet  hat  Es  Ist  hier  wie  doft 
nidit  mehr  das  archaistisch  gezackte,  aber  es  hat  noch  nicht  den 
spftter  zogeftigten  Strich  an  der  rechten  Seite.  Dtbei  sind  die 
Buchstaben  durchaus  nicht  etwa  denen  der  Sidonischen  Königs- 
inschrift sklavisch  nachgeahmt,  sondern  in  eigenthämlicher  Weise 
ausgebildet.  Das  t  und  das  ^  tragen  ein  älteres  Gepräge.  Und 
das  stimmt  dazu,  dass  die  Inschrift  ihrem  Inhalt  nach  ein  Jahr- 
handert  früher  zu  setzen  wäre  als  die  des  Eschmunazar. 

Es  ist  schwer  anzunehmen,  dass  ein  derartiger  Kenner  in 
irgend  einem  Winkel  Brasiliens  verborgen  wäre.    Auch  in  Europa 
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und  Kordimerika  und  sdinesgleicheii  nicht  zu  hftnfig.  Und  das9 
grade  einer  von  ihnen  einen  Anlass  gefunden  hätte,  sich  einen 
Spass  zu  machen,  indem  er  den  Visconde  de  Supercahy,  Mitglied 
des  brasilianischen  Staatsraths ,  und  durch  ihn  die  historische  Ge- 
sellschaft in  Rio  de  Janeiro  sammt  dem  würdigen  Signor  Netto 
dtlpirte  —  das  ist  eine  Annahme ,  zu  der  man  sich  auch  nicht 
leicht  eutschlicsscu  wird. 

Wenn  man  daher  trotz  der  mangelnden  äosseren  Bezeugung 
geneigt  sein  könnte,  vom  Standpunkte  der  rem  paläographisdieB 
Betrachtang  ans  die  Inschrift  für  acht  sa  halten,  so  stellt  sich  dem 
wiedemm  in  sachlicher  und  sprachlicher  Hiwicht  manches  AnffiUlige 
entgegen,  obgleich  man  auch  nach  dieser  Seite  bin  dem  zu  vermu- 
thenden  Urheber  der  Fälschung  ein  nngewOhnüches  Geschick  nicht 
wird  absprechen  können. 

Ich  lasse,  um  dies  zu  zeigen,  die  hebräische  Transscription 
des  Textes  nebst  Uebcrsttzuiig  lolgen  und  füge  dann  einige  Bemer- 
kungen hiuzu.  Diese  halte  ich,  mit  einigen  Zusätzen,  im  Wesent- 
lichen aus  dem  Artikel  der  Jenaischen  L.  Z.  hier  zu  wiederholen 
für  erforderlich.  Dort  habe  ich  auch  iVetfo's  Portugiesische  Ueber- 
setsnng  abdrucken  lassen,  die  ihm  uiter  den  Umstinden,  unter 
denen  er  sie  versuchte,  alle  Ehre  macht,  ob  er  gleich  keine  Zeile 
gBDS  richtig  verstanden  und  den  Sinn  in  manchen  FUlen  gar  selt- 
sam verkannt  hat 

TransBcription  der  Inschrift: 

-jbÄn  ■»nc']  "jTstn  nipn  osnxn  ^y»     «sns  1 
OiT»  Vanä  ri«ai  npnn  t  hi     tia  8 

*ia«  «35bxs  tnnb  moTi  n»«n  r»3«a  i  n;T»byi  8 

bnasi  ons  yn«  pao  o«)  on«  t  i-rn«»  o-'a  rrMsi  5 
•noy  d:is  abn  «sri  «r'^nn  r»  nrnn  bym^«  6 
•na«  nnwrn  ^a:«       r-in  ^«3  c«:  mob^^  zrrz  7 

:  N::n'  n3T»byi  ü^vbT  «^nban  8 

'  •. '  • 

Uebersetzang : 

1.  Wir  Söhne  Kanaans  ans  Sidon  der  Stadt,  SchifiiBVOlk  und 
Händler,  wurden  geworfen 

2.  an  diese  ferne  Insel,  ein  Land  der  Berge,  und  wir  setzten 
(weihten)  sie  als  Eigenthum  der  Gotter 

3.  und  Göttinnen.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Hirami  unseres 
Königs,  des  Führers  — 

4.  da  gingen  wir  von  Eziongeber  aus  auf  das  Schilfmeer  und 
wir  bnchen  auf  mit  sehn  Schüfen 

5.  und  wir  waren  auf  dem  Meere  mit  einander.  Zwei  Jahre 
umfuhren  wir  das  heisse  Land  (Africa);  dann  wurden  wir 
getrennt 

€.  von  Jerubbaal  und  wir  betrauerten  unsere  Gef^thrten  und 
wir  kamen  hieher,  zwölf 
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7.  Männer  und  drei  Frauen,  anf  eine  Insel  des  Waldes,  wel- 
che ich,  Methnastart  der  Führer, 

8.  weihete  als  Eigentham  der  Götter  and  Göttinnen.  Sie  seien 

uns  gnädig! 

Obige  Transsoription  halte  ich  für  vollkommen  sicher,  obgleich, 
wie  in  vielen  Phönizischen  Inschriften  i  und  und  ausserdem  b 
and  3  flcUedit  in  mtersclieiden  sind.  Gmphisdi  ist  insbesondi« 
in  Z.  3  der  7.  Bachstabe  ?on  hinten  nnverkennhar  ein  Non.  Aber 
nach  der  Parallele  fai  Z.  8  (s.  anten)  ist  sicher  bana,  nicht  pna 
sn  lesen.  Im  Fall  der  Aechtheit  wftre  die  Yerwediselang  wahr- 
scheinlich dem  Abschreiher  zur  Last  zn  legen. 

Ben  in  Z.  3  genannten  König  Hiram  hielt  Xpffo  anfiinglich 
für  den  Zoitgenosson  Salomo's.  Hernach  erkannte  er  aber  richtig, 
dass  es  nur  Hiram  II.  sein  könne,  welchem  die  Umschiti'iing  Afrikas 
unter  Neoho  vorangeganpron  war.  Kr  hilttc  hinzufügen  können,  dass 
dazu  auch  das  in  der  Inschrift  erwähnte  11».  Jahr  passt,  denn  jener 
regierte  von  551 — 531  v.  Chr.  Die  Abfahrt  der  Phönizier,  die 
wie  spftter  die  Portagiesen  unter  Oahral  hei  der  ümschifting  Afrikas 
nadli  Brasilien  verschlagen  wftren,  hfttten  wir  demnach  in's  J.  583 
oder  68S  nnd  die  Landnng  jenseit  des  Oceans  in's  J.  6dl  oder  580 
zo  setzen.  Dass  die  Sidonier  den  Hiram  ihren  König  nennen, 
wttrde  sich  <laraus  erklären,  d.T^s  Tyrus,  damals  noch  der  Vorort 
der  „Söhne  Kanaans"  d.  i.  der  Phönizier  war  und  daher  auch  an 
der  Spitze  des  Unternehmens  stand.  Dies  fand  nnter  persischer 
Oberhoheit  statt ,  daher  war  Eziongcbcr  der  Ausgangspunkt ,  nicht 
der  in  den  Iläudcu  der  feindlichen  Aegypter  betiudlicbe  Heropoli- 
tanische  Meerbusen. 

Im  Allgemeiueu  ist  der  luLali  der  Inschrift  einfach  nnd  natür- 
lich, der  Yoransgesetzten  Situation  gcmAss.  Sehr  aaffUlig  ist 
freilich,  dass  der  Name  des  Fahrers  der  Verschlagenen,  Methn- 
astart, den  man  an  Anfang  erwarten  sollte^  erst  in  Z.  7  folgt,  nnd 
dass  Jernbbaal,  wie  es  scheint,  der  Fuhrer  der  ganzen  Expedition 
(Z.  6),  nicht  als  solcher  irgendwie  ausdrücklich  bezeichnet  wird. 
Man  könnte  daher  auf  die  Vermuthung  kommen ,  dass  vielmehr 
Methnastart,  der  seinem  Namen  wie  dem  des  Hiram  das  Epitheton 

beisetzt,  der  Oberstcommandirende  war  und  Jerubbaal  unter  ihm 
stand.  Aber  dazu  passt  nicht,  dass  12  Männer  und  3  Weiber, 
wahrscheinlich  doch  in  Einem  Schiffe,  verschlagen  wurden,  also 
alle  andern  Schiffe  unter  Jerubbaal  gestanden  haben  müssten.  Den- 
noch wird  man  dies  alles  fflr  sich  noch  nicht  als  entscheiden- 
den innem  Beweisgrond  fdr  die  ünflchtheit  betrachten  können, 
eben  so  wenig  als  andres  Einzelne,  was  man  etwa  bedenklich  finden 
möchte,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  der  vermutheten  Insel  als  „Land 
der  Berge".  Sie  kann  dadurch  als  grosse  bedentende  Insel,  ähnlich  - 
wie  z.  B  Cypern,  charakterisirt  werden. 

In  der  Jenaischen  L.-Z.  hob  ich  noch  als  unklar  hervor,  ob 
der  Denkstein  etwa  im  üinblick  anf  die  zu  anternehmende  Heim- 
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fahrt  ges^  wurde.  Doch  wftre  wohl  vieliMhr  annmehmen,  dtm 
man  ihn  gleich  nach  der  Ijandnng  errichtete.  Was  auch  bevor- 
■tand,  man  weihte  das  unerwartet  gefundene  neue  Land,  wahr-  > 

scbeiülich  nach  alter  Sitte,  den  beimiscbcu  Götteru,  die  mit  den 
Colonisten  in  dasselbe  einzojgen.  Man  könnte  veimullieii,  dass  der 
unten  zu  erklärende  schwierige  Ausdruck  für  diese  W  eihung,  die 
einzige  erhebliche  crux  pbilülugica  in  der  sonfit  leicht  lesbaren  iu- 
bcbril't ,  ein  alter  terminus  technicub  war. 

Freilich  bchliesst  sich  aber  au  eben  diese  Stelle  —  oder  viel- 
mehr au  diese  beiden  Stellen ,  da  die  Weibuug  zweimal  in  Z.  2 
uhd  Z.  8  ausgesprochen  wird  —  der  stirkale  Innere,  spradilicfae 
Yerdachtagrand  an.  Die  Götter  und  Gdtünnen  heissen  dort  nftmlich, 
und  swar  an  beiden  Stellen  mit  verdächtiger  scriptio  plana,  issiiba» 
r:"'-:y\.  So  omscbrieb  man  bekanntlich  vom  16.  Mirh.  an  das 
cUonü»  valoneUh  im  Phöuizischen  Texte  des  Plautus.  So  noch 
Geseriim.  Erst  die  Aulhndung  der  grossen  Sidonischen  Königs- 
inscbrift  zeigt,  dass  vielmehr  r:bNT  c:rN  zu  lesen  sei.  Für  das 
r:i''bri  or^V?  scheinen  also  Uesmitia'  Monnnienta  die  (Quelle  zu 
sein.  Allerdings  ist  grade  dort  nicht  die  verdächtige  scriptio  pleua. 
Und  mau  kuunte  sich  denken,  dass  die  Weibuug  ausdrücklich  an 
die  oberen  Götter  und  Göttinnen,  die  saperi  superaeque  geschah. 
Indesa  bleibt  bei  einer  ftnsaerlich  der  BeglaiibiguDg  enlb^readen 
Intchrüt  das  nai'*b9i  Q:Tb9  immer  noch  das  stUste  innerliche 
AnaeicbflB  der  Unftchth^.  Was  weiter  fBr  und  gogen  dieselbe  ans 
sprachlicli  geltend  gemacht  werden  zu  können  scheintt  berflhren  wir 
der  Reihenfolge  nach  in  den  nachstebeiideft  Bemarknngen. 

Z.  1.  «:n:.  So  ist  zweii'ellos  zu  verbinden,  nicht  "jn:, 
woraus  Xetto  „errichtet  ist  der  Stein"  herausliest.  Die  auffällige 
scr.  plena  kehrt  in  dem  Suffix  Z.  3.  6  u.  8  wieder.  Sonst 
würe  sehr  wohl  möglich,  dass  das  Phonizische  in  der  Aussprache 
dieser  Formen,  die  in  andern  Inschriften  nur  dcfectiv  geschrieben 
vorkommen,  mit  dem  Aramäischen  das  — nd  gemeiusam  hatte.  £s 
wäre  danach  auch  in  Z.  5  das  wie  gewöhnlich  ohne  Yocalbnch* 
Stäben  geschriebene  in  yaao  — «a  anssnaprechen.  —  fidix  kommt 
im  nnral  als  Name  der  Stadt  anch  anf  einer  Mflnze  mit  dem  Epi- 
theton DM  =3  metropolis  vor  {Oes,  tab.  '34  II).  Die  Lesnng  paen 
mptT»  ist  nidit  wahracheinlich.  —  nnbi  "j^n.  Neäo  hat  gelesen 
■jno  *^b73tn,  was  er  grammatisch  gewaltsam  einfügt  {cidade  real  d 
commercio).  Aber  das  :  ist  vollkommen  deutlich  und  das  *!  ist 
durch  die  starke  Wendung  des  untern  Strichs  nach  rechts  zu  er- 
kennen. 

Z,  2.  npni  T  -N.  Dies  Wort  könnte  Küstenland  bedeuten. 
Aber  die  Phönizier  werden  das  Berglaud  von  Parahyba  Ittr  eine 
grosse  Insel  gehalten  haben.  In  dieser  Bedeutong  ist  hi  (von 
Inseltyms  gesagt)  auch  Jes.  8d,  2  fem.  nach  der  maacHrethischen 
Pnnctation. 

navbyn  DS'nby  bana  noav  XHese  Worte  müssen  Etaien  8inA 
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haben  mit  denen  ^  die  in  Z.  7.  8  sicher  suaamenniteen  sind 
r:-*br-  tt^nban.  Zq  n«53T  ist  das  vorher  heieichnete  Land 

als  Object  leicht  in  ergänzen;  es  folgt  das  sog.  3  essentiale;  bsn 
steht  öfter  von  einem  Landstrich,  z.  B.  Zeph.  2,  5.  6;  insbeson- 
dere von  dem  jemandem  zugctheilteii  Jos.  17,  14;  1 9,  9  (vgl.  Ps. 
16,  6),  von  Israel  als  dem  ban  Gottes  Deut.  32,  9.  Davon  ist 
in  Z.  8  ban  als  v.  denom.  gebildet ,  mit  doppeltem  Accus,  con- 
stmirt  =r  jemandem  etwas  als  bnn  zatheilen  oder  weihen,  «"rban 
wftre  hehr,  ri'^nban :  Schröder  bemerkt  (Pböniz.  Sprache  S.  157), 
dass  das  im  VhOnisischen  bisher  nicht  nachweisbare  Suffix  „an- 
sweifelhaft^  kt-  gelantet  habe.  Man  wird  sngeben,  dass,  wenn 
geAlscht,  diese  einzigen  beiden  schwierigen  Stellen  der  Inschrift 
sehr  fein  ausgedacht  sind. 

Z.  3.  nmoJ^i  r?«n  n:©.  Die  Genera  der  Zahlwörter  sind 
hier  und  in  Z.  4.  6.  7  gegen  den  sonstigen  HebrÄischen  und  bis- 
her bekannten  Phönizischen  Sprachgebrauch  —  ein  erheblicher 
Verdachtsgrund.  Doch  bietet  auch  das  A.  T.  einige  analoge  Ab- 
weichungen von  der  Regel  dar  {Ewald  L.  B.  §  207  c.  2). 
ist  nach  der  Art,  wie  es  in  Z.  7  wiederkehrt,  als  Bezeichnung  des 
Fflhrers  zn  nehmen ,  wie  in  D^:|^*t;;^  n^^M  der  „Vorsteher  der  ^len*, 
▼gl.  PS.  68^  81.  Z.  4  1*1X9  (statt  1^X9)  ist  nicht  nnwahrscfaein- 
lich;  es  wird  Ar  sich  als  Eägenname  in  Sam.  98,  8  dnrefa  die 
LXX  CAüiavettog  für  isxa^)  Toransgesetzt.  yp^i  mit  nicht  assimi- 
lirtem  s  wie  im  Hebr.  *i9tr  und  ähnliche  Formen.  Nomaden- 
ansdmck;  vom  Ausreissen  der  Zeltpflöcke  entlehnt,  passt  auch  auf 
das  Lichten  des  Ankers:  überdies  wird  es  in  tlbertragener  Weise 
vielfach  gebraucht,  z.  B.  vom  Sturme  Num.  11,  31. 

5.  n''n:i.  Das  verbura  substantivum  ist  phöniz.  p ;  aber  als 
solches  steht  hier  Tru  nicht,  wie  denn  hier  das  entsprechende 
arabische  ^.^b  mcht  anwendbar  wilre.  Es  lässt  sich  nicht  be- 
haupten, dass  rr^r:  in  jeder  Bedeutung  dem  Phönizischen  fremd 
gewesen  sei.  Dn3  Niphalform  von  CTsn.  Man  sollte  man-  er- 
warten, doch  kommt  ynei  im  A.  T.  versciiiedene  Haie  als  masc. 
vor.  Gemeint  ist  Afrika.  Das  Facsimile  gestattet  anch  Qn^  ta 
lesen.  Dn  war,  wie  in  der  Bibel,  anch  bei  den  PhOmsiem 
Bezeichnung  Aegyptens  (Tgl.  Sekröder  fn  den  Monatsberichten  der 
Berl.  Akad.  der  Wiss.  1873  p.  140  f.).  Aber  das  b  passt  da- 
bei nicht. 

6.  byn*^^  hat  man  längst  nach  Rieht.  6,  32  als  alten  kana- 
anitischen  Namen  vermuthet  (vgl.  hgoßaceX  2  Sani.  11,  21  LXX). 
Netto  hat  den  hier  erforderten  Sinn  richtig  erkannt.  Er  scheint 
aber  brn  gelesen  ,  =  Seite ,  b^i  =  Oberbefehlshaber  ge- 
deutet zu  haben,  was  spracblicb  anmöglich  ist  Eber  könnte  man 
bei  dieser  Lesnng  an  die  Erklflmng  denken  ^wir  wurden  abge- 
sondert durch  die  Hand  des  BaaP.  Aber  es  mflsste  dann 
hdssen.  Anch  könnte  schwerlich  das  bnaa  absolute  stehen.  riK 
ist  nnr  im  NenpnnisGhen  Zeichen  des  Aocas.-,  im  Altphönisiscben 
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findet  es  sich  bis  jetzt  nur  iu  der  Schreibung  rr^N  —  wieder  eio 
Verdacbtsgrund.   nan  ist  ein  ächt  Pbönizischer  Ansdrack. 

7.  rrm  kommt  als  Name  eines  Waldes  vor  1  Sam.  22,  5; 
man  hat  es  lingst  als  identisch  mit  yii^  =  Waldung  hetrachtet 
Biese  Bedeotang  ist  ans  hier  wahrschdnlicher  als  die  Combination 
mit  der  W.  =  Terdorrtes  Land,  wozu  T-n  Jer.  17,  6  zu 
vergleichen   wftre.  findet  sich  hinten  plene  geschrieben 

aoch  aaf  einer  der  Phönizischen  Inschriften  do>  Aegyptisrhen  Aby- 
dus.  —  r"(Crr?3.  Hier  fehlt  das  n  nach  dem  'r,  was  wohl  auf 
Rechnung  der  Abschrift  zu  setzen  wäre.  Oder  fände  sich  hier 
eine  Bestätigung  für  meine  Ableitung  des  Isamens  nr-r?  von  der 
W.  "^«y?  (vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXIV  658flf.>  ^a«  s.  oben.  Das 
tnfdit  bei  Netto  beruht  auf  einer  sicher  irrigen  Lesong  naiii. 


Der  babylonische  Codex  in  Petersburg. 

Von 

Bahbiner  Dr.  Gelgtr. 

Zweiter  Artikel. 

Berr  Dr.  Btraek  hat  nns  mit  einem  zweiten  grosseren  Speeimen 
seiner  pbotdithognqthischen  Aasgabe  des  in  Petersboig  befindlichen 

babylonischen  Propheten-Codex  beschenkt;  es  enthält 
zwölf  Seiten  der  Handschrift  (3»  bis  S»*),  Jes.  2,  9  (onb)  bis  c.  9 
Ende  (rfi:::).  Dieser  verhältnissmässig  grosse  Abschnitt  bietet 
gerade  sehr  wenig  Babylonisches.  Zu  innc  3,  17  bemerkt  unsere 
kleine  Massorah,  die  Madincluu-  liisen  das  Pe  mit  Pathach  —  was 
Baer  in  seiner  Ausgabe  verschweigt  — ;  in  unserm  Codex  scheint 
eine  Correctur  in  Kamez  vorgenommen  und  die  Lesart  der  Maarbae 
angesommen  an  sein,  moy  6,  18  Ist  defect  gesefameben,  wie  es 
von  den  Mad.  flberllefert  wird.  Von  ihnen  kennen  whr  aoch  die 
Toealisation  0*^)^,  swd  (Finthar^  Eänl.  8.  143),  and  dieselbe 
finden  wir  hier  drei  Male  in  einem  Verse  6, 2,  während  wir  jedoch 
7,  21  "»n'^^,  nicht  tiWt,  lesen.  Anch  rr^a  mit  dem  Dagesch  im 
Sain,  wie 'hier  9,  9,  ist  bereits  von  Finsker  (a.  a.  O  S.  17)  be- 
zeugt nach  Ezech.  40,  42.  —  Beachten swerth  ist  noch,  dass  wir 
hier  die  Aussprache  des  Ben  Nalthali  bfi<"iu)''a  zwei  Male  8,  18 
und  9,  7  finden,  während  dennoch  anr^  zwei  Male  punctirt  wird 
5,  29  und  30.  Natürlich  fehlt  es  niclit'an  den  schon  hinlänglich 
bekannten  Eigenthamlicbkeiten  dieses  Panctationssystems.  So  finden 
whr  das  Chirek  bei  den  Kehlbnchstaben,  das  bei  nns  in  Sogol  nm- 
laatet,  S^iol  Ar  knnes  Pathach  vnd  Ghaftef-FMhach,  wie  umgekehrt 
Pathaeh  ftr  aeeentoirtes  Segol,  die  Endong      nh  fdr  onser  , 
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z.  B.  7,  6,  das  kurze  Zere,  das  bei  uns  zu  8^1  wird,  wie  4,  3. 

7,  4.  10.  8,  2.  3.  5. 

Wir  begegnen  sonst  noch  kleinen  Abweichangen ,  von  denen 
sich  nicht  bestimmt  sagen  liUst,  wie  viel  Werth  ihnen  beizumessen 
ist  und  ob  sie  als  babylonisclie  zu  gelten  haben.  Piene  finden 
wir  hier  i:^nb73\öT  4,  1,  was  vielleicht  Ueberrest  einer  alten  Lesart 
im  Plural  ist,  die  die  70  und  der  Syrer  wiedergebeo,  :2-ov  6,  1, 
hingegen  •  defect  nM^p»  4,  5,  -inai  7,  16  (doch  mit  der  Rand- 
masBorah:  'i),  nbbJi»  9,  4,  ja  als  Corrector  D*i*iiopm  8|  80,  wobei 
^  oben  hinzogefDgt  ist  und  wir  die  Randbemerkong  lesen:  'ip  'a 
11  'on,  was  ziemlich  anverständlich  ist,  da  das  Wort  ja  gar  nicht 
weiter  vorkommt,  es  müsste  denn  a^'^;s7:r:"  Gen.  30,  42,  wenn 
auch  anders  punctirt,  nK  erste  Stelle  ins  Äuge  gefasst  sein.  Eine 
zweite  Correctur  ist  zz:^^yTZ  8,  13,  wo  offenbar  Anfangs  ein  Jod 
nach  dem  Resch  gestanden.  Hingegen  stimmt  der  Cod.  mit  sonstigen 
altbczeugten  Annahmen,  qc::"!  IG  und  D"':n:  5,  22  defect,  cnsa 
5,  22  (Kand  'bn),  9,  19  (Rand  'nD  'b»)  plene,  D-^i^bim 

3,  23  mit  dem  WaT  copalativum  za  schreiben. 

Einer  Abweichmig  in  den  Yocalen  begegnet  man  in  bpa 
2,  15,  in  in^^pa  TVßgm  8,  14.  Allein  während  das  Kamez  Uber 
das  Scbin  gesetzt  ist,  war  offenbar  ein  Segol  daruntergesetzt,  das 
dann  wieder  ausgestrichen  worden;  allein  am  Bande  befindet  sich 
'b,  ja  zu  5,  24  zählt  die  grosse  Massorah  unter  zehn  Wörtern, 
die  blos  ein  Mal  mit  Pathach  vorkommen,  unser  rf«ap73  mit  auf, 
und  ist  es  hier  ausdrücklich  mit  dem  babylonisclieii  Pathach  ver- 
sehen. Diese  Punctation  gilt  für  mehrere  Iküspiele,  wie  pnX",  l^jj, 
2'rir  und  ""^n,  auch  nach  unserm  Systeme;  bei  den  andern  haben 
wir  Segol,  das,  weil  auf  der  Accentsylbe,  babylonisch  Pathach  lautet. 
Diese  Segol-Worte  sind  —  noch  vermehrt  mit  einem  naim  —  anch 
in  unserer  Massorah  zu  Esech.  6,  9.  18,  7  und  4^  Ii  wiaMwait- 
gestellt  und  richtig  als  inatae  v^OB,  als  Elein-Pathach,  d.  k  Segol, 
bezeichnet;  was  dieser  Ausdruck  (richtiger  'mr^t  mit  Oaleth)  in 
der  Massorah  des  Codex  bedeuten  soll,  ist  schwer  auzngeben,  da 
ja  für  das  babylonische  Punctationssystem  lauter  ächte  Pathach- 
NVorte  zusammengestellt  und  sogar  vier  hinzugefügt  sind,  die  auch 
bei  uns  ächte  l'athach  sind.  Allein  auch  sonst  ist  die  Massorah 
des  Codex  incorrect,  indem  sie  zehn  Worte  angeben  will  und  drei- 
zehn aufzählt!  —  Abweichend  ist  ferner  *!in072b^  4,  G,  das  dort 
für  das  Mem  ein  Segol  setzt,  was  bei  uns  ein  Pathach  sein  würde, 
wfthrend  wir  mit  Chirek  lesen,  isnp:  5,  16,  rnncp  ö,  38,  nin^n 
7, 19,  n'^xn'Kin  mit  Mappik  in  He.'  VfiiaD  7,  6  sofaeial  mit  Pathach 
Uber  Alef  punctirt  zu  sein,  allein  das  ganie  Wort  ist  noc^  ausser- 
dem mit  den  palästinischen  Vocalen  unten  Yorsehen,  und  da  hat 
das  Alef  ein  Karaez,  irr'Dia^  8,  2  lautet  nach  der  drttbergestellten 
Punctation  mit  Chirek  über  Jod  uad  Beth  mit  Schwa,  aber  nntea 
stehn  die  V^ocale  unseres  Textes. 

ich  will  abweichende  Accentuationen  nicht  hervorhoben, 


Digitized  by  Googk 


^Otiten  und  Conespondenzen. 


489 


wohl  aber  dass  im  Codex  nach  •»"'nsXT  9,  13  das  Pessikzeicheu  steht 
und  am  Rande  noch  die  Aufmerksamkeit  besooders  darauf  hingelenkt 
wird.  Einzelnes  ist  irohl  im  Abdrucke  schlecht  gerathen  und  mag 
ftbergangen  werden.  Wichtig  jedoch  ist  die  Bestätigung  der  'schon 
in  dem  früheren  Specimen  wihrgenommenen  Erscheinang,  dass  bei 
swei  anf  einander  folgenden  Schwa  der  zweite  Buchstabe  mit  Dagesch 
versehen  wird,  so  ib'^T:-»  3,  4  (das  Klein-Patbach  oder  Segol  über 
Schin  soll  wohl  Chatef-Pathach  ausdrOcken),  8,  8^  D'^BSDXm 

8,  9,  i'^r^r'^VN  (so  plane)  9,  IG. 

Hobes  Interesse  bieten  endlich  die  niassorethiscbcn  Be- 
merkontrcii,  jedoch  es  ficnüst,  vorläutif,'  auf  dieselben,  als  das  Product 
einer  eigentbümliclipn  mas=-o!  et hi>Ll»eu  Gestaltung,  hinzuweisen.  Wenn 
uns  das  Ganze  vorliegt,  werden  wir  in  dieser  Massorah  ein  hoch- 
wichtiges Glied  in  deren  geschichtlichem  Organismas  besitzen. 


ntDD  Kin         (den.  6«  3)  bei  den  Ssmarituienu 

Von 
Dr.  Geiger. 

Der  ganze  Vers  Gen.  6,  3 ,  zumal  das  anffUlende  Wort  Daoa» 
hat  mehrfach  bis  anf  die  neueste  Zeit  zn  Terkehrten  Deotnngen 
Veranlassung  gegeben.  Auch  die  jfidische  Agip^ah  hat  in  Gemara 
nnd  Midrasch  nach  ihrer  spielenden  Weise  das  ungewöhnliche  Wort 
verwerthet.  Chullin  139''  lesen  wir:  D3^*3  yiiz  n-nnr!  p  Tvwi 
•"^2  NT!,  in  dem  sei  Moses  aneedentet.    Das  wird  dort  unter 

mehreren  ilbnlichrn  Hinweisungen  auf  Personen  in  entlegenen  Stellen 
mehr  als  ein  \vitzir!;es  Geistesspiel  denn  als  ernste  Deutuni^  ?egeben, 
"Wieso  aber  in  CiUJn  Moses  gefunden  werde,  zugleich  diesem  Sjiiele 
einen  ernstern  Hintergrund  verleihend,  erklärt  uns  der  Midrasch 
Bereschith  rabba  c.  26  mit  den  Worten:  pTa  n^Ttt):©  n:  nb-^EX 

m»:»  i5»ö  T»nyb  iw  n«wD  näpn  ^dsö  »b«  rm« 

rrso  6'p  rm  rwm  nw)  rvr*  wi  «sma  „  selbst  Noah  ward 
nicht  wegen  seines  eignen  Verdienstes  von  dem  Unteigange  durch 

die  Fluth  gerettet,  vielmehr  weil  Gott  geschaut,  dass  Moses  dereinst 
von  ihm  erstebn  werde.  Darauf  deutet  das  Wort  t33it)ä  hin,  dessen 
Zahlenwerth  dem  von  rrr"»:  entspricht.  Andere  Lehrer  finden  den 
Hinweis  auf  Moses  in  den  Worten:  seine  Tage  seien  120  Jahre, 
was  auch  die  Lebensdauer  Moses'  ist" 


1)  Diese  Besiehiuigen  siboinon  iibrigeos  schon  Joscphus  AUvrth.  1, 
C,  TV  bekannt  gewesen  sn  sein,  Mich  BieroDymiu  (QoMSt.  in  Oen.),  der  sie 

jedoch  abweist. 

Bd.  XXVIII.  32 
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Die  Samaritaner  nun,  welche  an  Ausdrücken  ihrer  Verehrung 
fUr  Moses  die  Juden  weit  überbieten,  haben  sich  die  eben  ange> 
gebeoe,  ihrem  Geschmacke  ganz  entsprechende  Betiehang  nicht  en^ 
gehen  lassen,  ihr  vielmehr  in  ihrer  Literatur  so  das  Bfii^rrecht 
ertheilty  dass  sie  die  Worte  beachagam  hu  baahar  gaas  ein&eh 
ftir  Moses  gebrauchen.  So  giebt  nicht  blos  der  flamaritanische 
Erklftror  Ibrahim  aus  dem  Stamme  Jaknb  zu  der  Oenesiastelle 
ganz  die  Deutung  des  Midiascl»  wieder,  sondern  er  führt  auch 
zum  Segen  Jakobs  ein  Lied  aus  ihrer  Liturgie  zum  Abend  des 
Vei sühuungstages  an ,  das  dem  Dichter  Abischa'  ben  Pinehas, 
CT^  öfcÄ-t  »j!  j  angehört,  das  sich  der  Phrase  als  einer  ganz 
üblichen  bedient,  wesshalb  auch  die  arabische  Uebersetzung  die 
betreffenden  W^itt-  im  Original  aufnimmt  Die  Stelle  des  Liedes 
lautet  (das  Samar.-llebr.  las^e  ich  mit  hebräischen  Buchstaben  folgen): 

wa: ,  ^r?:  aip^  ^bit< :  -itJ'»''  iiTi^'jn  ,  •{■»bnx  '{12  -in«  bsi :  n«2 
bsb  ^b.ri  ,  *b;  cip^  -UJN  ,  -lar  r^iDv  ma«  ,  nwz  in^ö  "^la« :  T,S2n 
np2n  npnn  a-ir»  ,  ^n«-!  pT  bs3,rby  oibtt:iPo: 

Die  arabische  Uebersetzung  davon  lautet: 

:c5*^J^ 

Dem  lügt  nun  Ibrahim  zur  Erklärung  hinzu,  in  dem  Satze 
Gen.  6,  3  sei  eben  dub  Geheimniss  des  Namens  ,<»Moses^'  angedeutet, 
dft  beide  Worte  D:ioa  und  h«)73  nach  dem  Zahlenwerthe  (der  Qi- 
matria)  emander  entsprechen,  wie  denn  anch  anf  ihn  die  Aniahl 
der  Jahre  von  120  ihre  rechte  Anwendung  finde:  trm  ^ 

Iw^»  äjU  ö^.o  nJüJ!  8c\P  ^-^»^  4^"^  fcJLfc 

.^3V  O^^W^l  tlMQ  TW^  T^rtl 

Nun  wird  man  auch  eine  Stelle  in  dem  Gedichte  verständlich 
finden,  welches  Heidenkeim  in  seiner  »yierteyahrBachrift^  Bd.  IT 
Heft  4  (1871)  8.  646  mittheUt. 

In  diesem  Nenmondsliede'  wird  zuerst  Gott  als  der  Beschfltsar 
aller  alten  Frommen  gepriesen.  Beginnend  von  Adam,  den  Gott 
gebildet  Ton  tarn  „und  ihn  mm  VorsQglichsten  eingeaeUt*"  geht 


1)  In  der  Anm.  schreibt  y/^tV/f  so  y721,  während  imTexto  unrichtig  n^T 

steht.   Dm  ist  alMr  nicht  des  „ÜHumus"  (wohl  Drucltfeliier  für:  Keimesj  we^en 
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der  Dichter  über  auf  Noah.  den  Manu,  welcher  die  Arche  gemacht, 
durch  (it'U  Gott  die  Weit  erhalten"  T.sn-, ,  n2"^^n  ci"  brs  bban 
•"Cn  *r!  c:iTL*2,  d.  h.  eben  dass  Gott  ihn  und  mit  ilmi  die  Welt 
«rhalten  habe  „wegen  des  Mannes  des  Ilorebtages  (Moses),  und 
das  Geheimniss  (sei  augedeutet  in)  beachagam  hu  bashar*\  Hei- 
denheün  flberseUst:  tbafs  jedoch  ans  den  Qnmde,  weil  er 
Fleisoli  ist^l 


Der  InflnitiT  ies  PasslTS  im  PrAkrt 

Von 

"Wie  bekannt,  hat  das  Saijiskrt  kein  Mittel  das  genus  verbi 
am  Inßniüv  zu  bezeichnen;  es  kann  daher  keiueu  passiven  Jniinitiv 
bilden.  Bei  ein  paar  Verben  wie  ^ak,  urabhetc  hilft  die  Sprache 
diesem  Mangel  dadorch  ab,  dass  sie  das  regierende  Verbnin  ins 
PassiT  setzt:  doch  sdifttit  dieses  Anslnnftsmittel  nicht  einmal  im- 
mer gegen  Zweideutigkeit,  da  in  Folge  der  sweifttchen  Yerwendong 
der  Participia  auf  ta  ärabdhojetnin  ebenso  gnt  einen  bezeichnen 
kann,  der  begonnen  hat  zu  siegen,  als  besiegt  zu  werden.  Diesen 
passiven  Gebrauch  des  gewöhnlichen  Infinitivs  kennt  natürlich  auch 
das  Präkrt:  ausserdem  aber  besitzt  es  für  diejenigen  P'älle,  in 
denen  dem  Intinitiv  passive  Bedeutung  gegeben  werden  soll ,  wäh- 
rend das  regierende  Wort  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht  oder 
nicht  genügend  deutlich  hat,  eine  besondere  Form  des  passiven 
InfinitiTS.  Diese  Form,  deren  Eilstens  bis  jetzt  unbekannt  zu 
sein  scheint  und  fBr  welche  wahrscheinlich  in  der  gedmckten  Lite- 
ratur noch  kein  Beispiel  vorliegt,  soll  im  Folgenden  ans  dem  Seta- 
bandha  ^)  nachgewiesen  werden. 

Unter  den  zahlreichen  —  wenn  ich  nichts  übersehen  habe  56 
—  F&llen,  in  denen  sich  der  Infinitiv  in  diesem  Gedicht  findet, 
zeigt  er  52mal  die  gewöhnlichen  wohlbekannten  Formen  wie  da- 
tthuin,  hantnin  etc.,  meistens  natürlich  in  activem  Sinn,  lümal 
in  passivem  nach  Wörtern  von  entschieden  und  ausschliesslich 
pasMver  Bedeutung,  nämlich  nach  caia,  tiniui,  tirai  (einmal 
labbhai  v.  1.).  In  den  folgenden  4  Fallen  aber  war  der  Dich- 
ter in  der  Lage  nach  patitta  oder  paatta  and  ädhatta  oder 


für  gesetzt  uud  nicht  mit  Heid,  zu  übersetzen:  „uud  (den  er)  Adam 

iuuuil«*S  sondern  nach  dam  oben  Angegebenen  ginne  ftnüraftMen. 

1)  Ich  bediene  mich  dieses  populären  Namens,  mit  dem  das  Gedicht  nicbt 
nur  in  einem  grossen  Tbcil  der  Handschriften  und  Commentare,  sondern  auch  in 
der  Alfmkära-Literatur ,  in  dieser  oder  iu  etwas  veränderter  Form  (setakAvyu, 
setoprebandhe ,  setn)  bezeictinet  wird.  Der  eigentliche  Name  freilieb  ist  R&vana- 
vaba  (s.  Paul  Gouhchmidt .  S]ic(  hnen  des  SelabMidbn,  Zasitse  8.  108),  in 
den  Unterschriften  »ach  oft  Dabamaha-vah». 

32» 
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adliatta,  dio  er  sonst  im  activcn  Sinn  gebraacht|  eines  Infinitivs 
mit  passiver  lieileutunc;  zu  bedürfen: 
VI.  öl  :  tüva  a  siihasuppaiina 

naYaa\  aliddha-kasaDa-iiuliiäaipbü  || 
maüla-ppabänaviddhä 
Afbattft  disinip  uisiara-cch&&  |[ 
^Und  niiD  fieng  an  gesehen  zu  werden  der  Glanz  der  Nachtwandler, 
plötzlich  znm  Vorschein  kommend,  geziert  mit  Diademstrahlen, 
rdtlich  wie  von  der  jungen  Sonne  hertihrte  schwarze  Wolken.** 
Vin.  80:  taha  padbamam  da  mokko 

vela-ala-san)tI]io  Nalepa  mahiharo  U 
jaba  disiuni  pailttain 
Lankänatthassa  scu-bandhassa  muham  || 
,.Mit  solcher  Kraft  wurde  von  Nala  zu  allererst  der  am  Ufer 
stehende  Berg  (ins  Meer)  geschleudert,  dass  der  Anfang  der  Lanka 
Verderben  bringenden  Brücke  gesehen  zu  werden  auüeng"  (d.  b. 
daas  man  sogleich  merkte,  dass  diess  der  Anbng  der  etc.  Brücke  sei). 
VII.  71:  to  gbeppiuip  0  paüttä 

thoa-tthoaip  parissame^a  pavaipgftll 
anuräe  vva  viräe 

Lankänattba-gbada^a-kkbaroe  sen-valie  || 
„Nun,  als  der  Lanka  Verderben  zu  bringen  geeignete  Brückenpfad 
dahin  schwand,  wie  auch  ihre  Lust,  da  fiengen  die  Affen  ailmäblich 
an  von  Ueberdruss  ergriffen  zu  werden.** 
Xli.  45 :  aha  bhaa-calicravana- 

bbajjanta-kkhanü)ha-diuua-sura-baipkhuhai)i  || 

äbammium  paattani 

ra^a-sa^^&ha-pisunaqi  Dahftna^tAraip  || 
„Daranf  fieng  an  geschlagen  zu  werden  der  die  Rflstang  zur  Schlacht 
anzeigende  Tamtam  des  Zehnköpfigen,  den  Schrecken  der  GOtter 
erregend  dadorch,  dass  von  dem  vor  Furcht  nnrohig  gewordenen 

Airftvana  sein  Pfosten  zerbrochen  wurde." 

Die  3  ersten  dieser  Fälle  bedürfen  keiner  Erläatemng,  da 
dis  und  gbepp  als  Passiv-Stämme  der  V  ] dar?  und  grab  hin- 
länglich bekannt  sind ;  über  den  letzten  Vers  aber  ist  zu  bomerken. 
dass  in  gleicher  Weise  ha  mm  der  Passiv-Stamm  zu  hau  ist  und 
dass  Var.  VITI.  45:  hanter  mm  ah  .vo  erklärt  werden  nius.>. 
Diess  geht  mit  lüidenz  aus  den  im  Setu ,  sämmtlich  in  passiver 
Bedentang,  begegnenden  Formen  ^ihammai,  i^ihammanti,  pa- 
hammanta  hervor,  inshesondere  ans  Xn.  98:  patthanti  ... 
patthijjanti  a  ...  ^iha^anti  pihammanti  a:  sie  hedrfta- 
gen  nnd  werden  bedrflngt^  töten  nnd  werden  getötet 

Da  ich  an  dieser  Stelle  keinen  Bericht  über  die  zur  Herstel- 
Inng  des  Setn-Texts  mir  vorliegenden  handschriftlichen  Mittel  geben 
kann ,  habe  ich  bei  den  citierten  Stellen  den  kritischen  Apparat 
weggelassen.   Doch  will  ich  wenigstens  darauf  hinweisen,  wie  sehr 

1)  Mss. :  gheppaüiu,  ghappinin,  glioppioui. 
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diese  seltenen  Infioitivfonnen  (ebenso  wie  noch  mandie  andere 
schwierige  Bildung)  durch  die  fftlscfaenden  Coi^ecturen  priUcrt- 
gelehrter  Abschreiber  gefthrdet  worden  sind.  Das  Ms.  Colebr.  667 
der  India  Office  Library,  das  durch  die  gütige  Vermittluag  des 
Herrn  Dr.  Rost  seit  längerer  Zoit  zu  meiner  Benutzung  steht,  ge- 
schrieben (;a,ke  lälö  von  dembclbeu  Astroiionicu  Govinda,  der  auch 
eine  chayü  zum  Prakrt  des  Prabodha-Camlrodaya  verfasst  hat  (s. 
die  Ausgabe  von  Bruck/uais  pag.  VI),  schreibt  VI.  äl  daiiihiuni, 
mit  Rückaicht  auf  das  Metrum  das  sonst  im  Setu  übliche  da- 
tthai}!  vermeidend.  XII.  45,  da  sich  eine  metrisch  gleichwertige 
Form  fftr  das  dem  Schreiber  anstössige  ähamminip  nicht  bot, 
liest  dasselbe  Ms.  frischweg  &hantniii  mit  dem  Zeichen  einer 
Locke  von  einer  Sylbe  dahinter! 


Ans  einem  Briefe  des  üerru  Dr.  Uoldziher 
an  den  Heransgeber. 

Budapest,  1.  April  1874. 
—  Die  Bnlaker  Druckerei  kündigte  in  Nr.  ofl  vom  28  Mubar- 

ram  des  Kairoer  Amtsblatts  aj^^  uli^t  die  Edition  des  Kit&b 

al-'ikd  al-farid  von  Ihn  '  Abdi -Rabbihi  an.  Jeder,  der  sich 
mit  diesem  trefflichsten  aller  „Adab"-Werke  beschäftigte,  wird  dieses 
Unternehmen  für  unsere  arabische  Literaturwissenschaft  höchst  för- 
derlich nennen  und  die  typographische  Vervielftltigung  des  Werkes 
am  so  willkommener  heissen,  als  wir  in  Europa  so  wenige  Hand- 
Schriften  davon  besitsen.  (Wie  mir  Herr  Baron  v.  Boten  in  8t  Pe- 
tersburg mittheilt,  hat  er  aus  dem  Tantawi'schen  Nachlass  ein  ziem* 
lieh  vollständiges  Exemplar  käuflich  an  sich  gebracht.)  Die  Bn- 
laker Ausgabe  wird  nach  Art  orientalischer  Drucke  auf  dem  maigo 
(ji^Lüt  }a)  zugleich  das  Werk  ^.jU*-Ji  ouLä-ä  geben.  So  ge- 
schmacklos diese  Gewohnheit  der  orientalischen  Typographie  ist, 
so  dient  sie  doch  dazu,  in  kürzerer  Zeit  und  mit  Inanspruchnahme 
peringen  Raumes  mehrere  Werke  zu  verbreiten.  Die  vor  Kurzem 
erschienene  Ausgabe  des  Geschieht swerkes  von  Ihn  al-Atir  hat 
auf  dem    i:^^?  drei  andere  Werkchen  historischen  Inhalts,  und  die 

Ausgabe  von  Abu  'l-Suüds  tafsir  verdanken  wir  dem  margo  des 
Mafätlh  al-gaib  von  Fachr  al-din  al-Räzi,  ebenso  wie  wir  das 
dogmatische  Büchelcheu  des  Suhrawardi  nicht  erhalten  hätten, 
wenn  man  nicht  den  Rand  von  tiazzali's  Ihj&  dam  bentttst  httte. 
Ueber  eine  nene  Ausgabe  von  ^astaUni's  Commentar  an  Bu- 
chftrt  mit  der  Marginaledition  von  Kawawt's  Commentar  zum 
9abib  des  Muslim  habe  ich  neulich  an  Herrn  Prof.  Fleischer 
berichtet.  - 
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(Ä  Zofmberg)  ^)  Catalogues  des  manuaentä  s^riaquea  et 
sahieiis  {mandditrs)  de  la  J i ihliotk^que  nationale,  Paris, 
1874.  (Vm  und  248  S.  in  Quart). 

Wie  der  Verfasser  dieses  Cutalogs  selbst  bemerkt,  kann  sich 
die  Sammlung  syrischer  Handschriften  in  Paris  an  Werth  durchaus 
nicht  mit  der  in  London  messen.  Kr  hätte  hinzufügen  können, 
dass  sie  auch  iler  Kömisclien  weit  nachsteht,  welche  an  Bedeutung 
für  Sprache,  Literatur  und  Geschichte  der  des  Britischen  Musenras 
ebenbürtig  ist,  wenn  sie  auch  viel  weniger  Bände  zählt.  Auf  die 
Anzahl  der  Handschriften  kommt  es  ja  nicht  so  sehr  an;  es  Hesse 
sich  eine  bändereichc  syrische  Bibliothek  denken,  welche  doch  wenig 
Werth  hfttte. 

Von  jenen  beiden  Bibliotheken  abgesehen,  kann  sich  aber 
schwerlich  eine  andre  Sammlung  syrischer  Handschriften  mit  der 
Pariser  YCrgleichen;  am  nSchsten  kommt  ihr  wohl  noch  die  der 

Bodleyana 

Um  die  Zahl  der  syrischen  Handschriften  der  Pariser  Biblio- 
thek zu  ermitteln,  mnss  man  übrigens  von  der  Gesammtzahl  nicht 
bloss  die  Bände  abrechnen,  welclie  von  europäischen  Gelehrten  her- 
rühren ,  sondern  namentlicii  auch  die  beträchtliche  Menge  K  a  r  - 
schuni^cher  Codices.  Die  Gesammtzahl  288  dürfte  sich  danach 
wohl  auf  2üU  oder  weniger  verringern.  Für  die  Aufnahme  der 
Karscbonischen  Handschriften  nnter  die  syrischen  lassen  sich  gewiss 
manche  Grttnde  anfahren;  die  meisten  derselben  wtkrden  aber  auch 
_  _  —  -  _  _.  ,  * 

1)  Der  VerfMMT  ist  auf  d«in  Titel  niebt  geiuwot.  Mm  mag  ^eh  Uer* 
Ar  aof  BibliolhakaordtiuDgeu  u.  don;l.  berufen,  es  bleibt  aber  eiu  Unrecht 
gegen  den,  welcher  die  wi^senscbaftUcbe  Verantwortung  fllr  ein  wissanschaftr' 
liebes  VVerlL  allein  xa  tragen  hat. 

S)  In  dem  als  Einleitung  gegebeosn  Iteriebt  das  Obarlribllofliekai't  Hm. 
Tasvherenu  an  den  Hfaiister  heisst  es  n.  A.:  ,,La  B ibliotbbqve  impdriale 
de  Berlin  serait  un  pcu  plus  fnvorisi^p,  dit-on,  (juc  ces  d»»rnie- 
res  [die  Ambroc^iMua  und  die  Kaiscrl.  Bibliothek  iu  8t.  Fetersburgj  en  ce  qui 
oottcerne  le  nombre  des  volomes;  mais  aaean  catalogae  ni 
inTentalro  n'en  a  fait  connaitre  aumondt  saTant  nl  la  qnaatiti, 
nl  rimportance".   Leider  buchstäblich  wahr! 
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daftir  spreeheD,  mit  d«i  syriiohen  Handschriften  filkerhanpt  alle  die 
aiabischen  zasammenzastellen,  welche  aus  kirchlichen  Kreisen  stam- 
men und  für  kirchliche  Kreise  bestimmt  sind.  Ks  macht  sich  doch 
seltsam,  wenn  die  eine  Handschrift  desselben  arabisclien  Werkes 
in  einem  ganz  anderen  Catalog  verzeichnet  ist  als  die  andere,  bloss 
weil  sie  mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  ist.  Sind  doch  viele 
Karschunische  Mauuscripte  erst  aus  der  arabischen  Schrift  in  die 
syrische  umgesetzt,  wovon  wir  die  deutlichen  Spuren  an  den  Schreib- 
fehlern haben  Eine  ganz  reine  Scheidung  ist  jedoch  auf  keiueu 
Fall  möglich;  eine  gewisse  WiUJcfir  moss  hier  inuaer  angewandt 
weiden.  Uebrigens  braoche  ich  wcdil  kanm  aosdrflcklich  an  ver- 
aichern«  dasa  ich  die  Bedeatang  der  Karschanischen  Handschriften 
damhanB  nicht  onterschätze.  Namentlich  werden  dieselben  dem 
noch  eine  wichtige  Quelle  werden,  der  einst  mit  kritischem  Sinn 
die  Geschichte  der  arabischen  Sprache  bis  anf  die  heutigen  Dialekte 
herab  erforscht. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  syrischen  Handschriften  in  Paris  ist 
jacobitischer  und  maronitischer  Herkunft.  Die  Nestorianor  sind 
leider  auch  hier  nur  schwach  vertreten.  Der  Verf.  dc^  rataiogs 
hat  auf  den  Gegensatz  der  Confessioneu  gebührende  Rücksicht 
genommen.  Er  hat  übrigens  die  in  den  letzten  Jahrhanderten  mit 
B4Mn  onierten  Syrer  neben  ihre  nichtnnierten  ehemaligen  Glanbens- 
genoesen  gestellt,  .so  dass  man  z.  B.  wohl  gar  ein  Joj^  in 

eiMM  als  ^.nestoKianiBch**  beieichnelen  Codex  findet  (8.  ISO«).  JUo 
liebef  0II9  Geainnang,  welche  die  christlichefl  Confessionen  von  jeher, 
«od  anter  den  Syrern  insbesondere,  gegen  einander  empfanden 

haben,  wird  auch  in  diesen  Handschriften  wieder  durch  allerlei 
kleine  Zeichen  illostriert;  so  s.  B.  wenn  Jenaad  (ein  Jacobit  oder 

Melkit)  an  den  Rand  einer  Handschrift  setzt:  ^^'^  ]jsJ>  UUuoa 
vi>-s-3- ti^^*^  '^'/^^  ij^  c5^^  *)  Verfasser  dieser 

Homüie  ();ap)ao)  Aber  den  bOsen  Creist  ist  ein  Maronit,  ein  ekel- 
hafter Esel**  8.  IU\ 

Unter  den  Bibelhandschriften  finden  sich  swar  keine 

so  alte  wie  in  London,  aber  doch  einige  sehr  bemerkenswertlie, 
z.  B.  mit  sorgfältiger  ostsyrischer  Punctation.  Hat  doch  Ewald 
ans  den  Pariser  Handschriften  zum  ersten  Mal  eine  f^enaue  Dar- 
stellung dieser  Punctation  gegeben.  Die  Bescbreiltnng  der  Bibel- 
handschriften in  diesem  Catalog  hätte  wohl  zum  iheil  etwas  aus- 
führlicher sein  können;  über  Text,  Punctation  u.  s  w.  hätte  sich 
in  Kurze  leicht  einiges  Wisseuswertbe  sagen  lassen.    Ein  Unicum 


0 

l)  Wenn  sie  z.  B.       für  ein  j  sctaen,  welches  als  J  TerlesAii  ward  u.  s.  w. 

Dttrgleichen  komnt  in  den  von  2otaiib«rg  gcgebraan  AnszQgen  malurfiieti  ror, 
%)  Uh  MlM  die  aimbisebe  Sdiiift  «o  StoOe  d«r  KtraehouiMlNn. 
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iu  dieser  Abtheiluug  ist  der  Pentateuch  von  Jacob  von  EJessa 
(S.  10),  der  übrigens  wt'uig^tens  fiir  die  lül'eik'ritik  uiir  von  sehr 
geringem  Werthe  sein  kann,  da  er  ja  priuciiii'  U  finen  Misfhtext 
giebt.  Unter  der  Rubrik  „biblische  Exegese"  hebe  ich  den 
Codex  mit  masorethischen  Angaben  (Nr.  64)  hervor,  aas  dem  ous 
Martin  wichtige  Hittheilaogen  gemaeht  and  Einiges,  wie  den  Brief 
des  Jacob  toh  Edessa  ttber  die  Panctation,  heransgegeben  hat  Ob 
der  Commentar  des  Dionysios  bar  ^dXXhi  vorn  A,  T.  (Nr.  66), 
wieder  ein  Unicum,  ffkr  uns  von  wirklicher  Bedentnng  ist,  besweifle 
ich;  die  Proben  lassen  nicht  darauf  schliessen. 

Sehr  stark  sind  aach  in  Paris  die  Liturgica  vertreten. 
Der  Keichthum  an  solchen  ist  in  allen  bekannten  Sammlungen  etwas 
zu  gross,  und  dürtt»-  e-  w((hl  cilaubt  -ein,  iiin  eiiii'^'irmassen  mit 
dem  an  Korauen  und  (h  Ih  ihiu  hcrn  in  vielen  araUisclien  Bibliotheken 
zusammenzustellen.  NatutlKii  soll  damit  nicht  geleugnet  werden, 
dass  manche  liturgische  llaud&chriftcn  hohen  Werth  haben  ^  ich 
rede  nur  T<m  der  grossen  Xasse.  Herronnheben  ist  anter  den 
Pariser  Codices  eine  yollstttndige  Sammlung  der  Menften  nach 
meUdtischem  Bitns. 

Von  hohem  Werth  sind  einige  Handschriften  ttber  Sachen  des 
KirchenrechtSf  vor  Allem  Nr.  62,  welche  die  Didascalia 
apostolorura  und  viele  andere  hochwichtige  Schriften  enthält, 
sicher  eins  der  wichtigsten  syrischen  Manuscripte,  die  überhaui»t 
existieren.  Wie  viele  andere  werthvolle  Handschriften  dieser  Samm- 
lung, war  auch  diese  eibst  im  Besitz  des  hochverdienten  Renaudof. 
Eine  kleine  Sammlung  weltlicher  Gesetze  (diy.auöuuTa)  in  einer 
Sammelhaudschriti  (S.  75')  hat  vielleicht  gleiche  Wichtigkeit  für 
die  Geschichte  des  römischen  Hechts  im  Oneut,  wie  ein  paar 
juristische  Stacke  im  Brit  Mnsenm.  Der  von  Zotenbeig  mitgetheilte 
Anhang  kann  ttbrigens  erst  ans  späterer  Zeit  herrQhren,  da  darin 

das  arabische  Wort  |cdiqQD  =  ij*>J^  „ein  Sechstel''  vorkonmit 

Unter  den  Heiligen-  und  M ä r t y r e r ge s c Ii i c ht e u  tinden 
wir  wenigstens  einige,  die  ein  gewisses  Interesse  bieten.  Die 
Legende  von  den  Sieben  Schläfern  ist  'S.  187  ')  iu  einer  Receusiou 
vorhanden;  welche,  dem  Ansdiein  nach,  ndt  der  bei  Dion.  Telm. 
167  ff.}  Wrüfht,  Cat  1090^  übereinstimmt  und  ein  wenig  von  der 
bri  Land,  Anecd,  87  ff.;  Wright,  Cat  1045  abweksht  Von 
den  Acten  der  ^ipersischen''  Mftriyrer  sind  leider  nnr  die  oft  ab* 
geschriebenen  des  nJacobos  Intercisns''  vertreten,  weiche  lange  nicht 
den  geschichtlichen  Werth  der'  ftbrigen  haben.   Sehr  erfrenUch  ist 


1)  Hier  also  ohne  jede  LautvcraiKler un^r .   waliroiKi  deta  Worte  hei  Mai, 
Nova  Coli.  X,  225'',  3  durch  die  ümwandlunn  in  jjt^Qjt   ein    s-yrischcs  An-  • 
sehen  gegeben  ist;  eine  c  e  h  t  syrische  Bilduug  dieser  Art  (wie  Jy^^*  u.  S.  wj 
konnte  aber  höchsten:»  IjLOit  lauten. 
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es  dagegen,  dass  swei  der  wichtigsten  bistorisclieii  Werke  in 
syriBcher  Sprache ,  die  KlOBteifeschichte  des  Thomas  yon  Hai]ga 
and  die  KirehengMchichte  des  IMonysios  von  Telmahrß  sieh  jetzt 
in  Abschriften  nach  den  Römischen  Codices  auf  der  Pariser  Biblio- 
thek befinden  und  somit  leicht  sogin^ich  gemncht  sind:  ^farän 
bat  diese  mit  anderen  Abschriftm  Ton  seiner  Hand  der  Bibliothek 
tarn  Geschenk  gemacht. 

Von  sprach  wissen  sc  liaftlichen  Werken  sind  besonders 
die  Lexica  hervorzuheben,  deren  wiclitigste  durch  mehrere  Hand- 
schriften vortreten  sind.  Man  weiss,  dass  fast  jedes  Exemplar  eines 
soJcliou  Wörterbuclis  eine  andere  Redactioii  darstellt 

Ausser  den  genannten  Werken  finden  sich  in  der  Sammlang 
natürlich  noch  manche  andere  von  Werth;  ich  habe  nnr  einige 
hervorgehoben,  die  ans  irgend  einem  Grande  fQr  mich  ein  beson- 
deres Interesse  haben. 

Die  schwierige  Arbeit  der  Catalogisiernng  ist  von  Hrn.  Zoten- 
berg,  dem  wir  schon  den  Catalog  der  hebräischen  Handschriften 
verdanken,  in  sehr  anerkennenswerther  Weise  ausgeführt.  Die 
Heschrcibung  ist  knapp  gehalten,  aber  giebt  das  Nötliige.  Grosser 
i'.ifer  ist  auf  die  literarischen  Verweisungen  verwandt,  und  hier  ist 
wolil  nicht  viel  nachzutragen  Im  Einzelnen  hätte  wohl  der  Eine 
in  dieser,  der  Andere  in  jener  Hinsicht  die  Einrichtung  zuweilen 
etwas  anders  gewünscht.  So  war  es  vielleicht  nicht  nöthig,  bei 
bekannten  Werken  die  Uebersehriften  der  Capitel  so  sorgfältig  In 
der  ürsiirache  zn  geben,  nnd  der  dadurch 'gewonnene  Raum  hätte 
dann  etwa  znr  Mittheilnng  von  Proben  ans  weniger  bekannten 
Werken  benutzt  werden  können.  Anch  die  Beischriften  von  Seiten 
der  Abschreiber  nnd  Leser  hätte  ich  gerne  noch  vollständiger  im 
ursprünglichen  Wortlaut  gesehen  *  ^litunter  sind  sie  ja  wichtiger 
als  die  Handschriften  selbst.  So  z.  B.  finden  wir  in  einer  solchen 
Beischrift  (S.  19'  wörtlich  abgedruckt)  eine  interes?>ante  geschicht- 
liche Mittheiluni?  aus  der  Zeit  des  fränkischen  Königreichs  Jeru- 
salem Erwähnung;  verdient  auch,  dass  wir  in  einer  Beischrift • 
vom  Jahre  720  bei  syrischen  Christen  die  Namen  ~=  ^Jü5  Jux., 

=  tjrJ^  nnd  laouDQ^        k^jS^J)  lesen  (S.  11');  so 


1)  üm  sioli  eiiien  Bacrtf  voo  dtr  Abwatebiuv  di«stf  H«id8cbriften  in 

machen,  vergleiche  man  d'ic  Citata  «BS  BA  OSd  BB  b«i  FtMffne'SnM  mit 
Hoffmanait  Aa«gab«  de»  Ersterea. 

2)  Die  S.  5^  (Nr.  13,  30}  unterlassene  Verweisung  auf  Kuön,  Chrcst.  66 
ist  S.  200a,  oben  nachgeholt.  loh  hetnerke  hi*>rzu,  dass  Zotenberg  und  Knös 
mit  Unrecht  Uberä«tzen  .,iui  Metrum  des  Jacob^',  statt  „verfasst  vou  JacoV'. 
leb  sehe  mtk  keine  Yerenleaiiung,  dfte  Gedicht  dem  Jaeob  ▼on  Serag  absa- 
Bpreebea;  eof  eOe  IlUe  wdst  der  Abschreiber  es  ihm  ro. 

8)  edO/  in  dieser  BnaxAmog  ist  w<AI  das  snUselie  ^ja^ .  * 
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früh  schon  griffen  also  die  antbisehen  Kamen  am  sich  —  Er- 
wünscht wäre  es  jedenfalls  gewesen,  wenn  der  Verf.  alle  in  ünter- 

und  Beischriften  vorkommenden  Ortsnamen,  mit  Ausnahme  der  all- 
bekiiiiuten,  in  der  Originalschrift  gegeben  hätte.  In  den  meisten 
Fällen  hat  er  das  allerdings  gethan.  In  der  Aussprache  und  Be- 
stimmung dieser  Ortsnamen  kommen  hie  und  da  Fehler  vor.  So 
war  S.  III*        (vergl.  Barh.,  Uist.  eccl.  339  ult.)  nicht  Kaiaz 

flondera  Killiz  za  spredieD  =  jl^.   Ob  man  dem  Namen  der 

Stadt  Kt  ooog  ^goo^OLO  ^  u^j^  (^^•)  französische  Form  Cyr 
geben  darf,  ist  mir  doch  zweifelhaft.  Die  richtigere  Aussprache 
einiger  Ortsnamen,  besonders  im  Libanongebiet,  wäre  schon  durch 
das  Studium  einer  modernen  Karte  zu  erreichen  gewesen.  Das 
wiederholt  vorkommende  Anüd  scheint  mir  trotz  des  häufigen 
neben  ^/  sehr  bedenklich;  das  Jod  bezeichnet  hier,  wie  in 

Kigennameu  und  in  Frcmdwörteru  öfter,  nur  das  das  Richtige 
lehrt  ans  die  arabische  Form  juS^,  Kaum  zulässig  ist  wohl  die 

Erklärung  von  op^DO^  S.  20*  (vergl.  Adler ^  De  vers.  N.  T.  syr. 
S.  58)  durch  „Castrum  romanorum"  iüJLi  und  wahrschein- 

lich l^OOOfV;  jiQjt  Job.  Eph.  24,  403  ;  iand,  Anecd.  II,  256). 
Das  Ol  im  Aoslaot  deatet  auf  eine  arabische  Form  hin;  ob  dieste 

OMÄoi  ^  ioüit  bei  Zabadani  (Wnghtf  Cat  320»)  «J  oder  ein 

anderes  ist,  will  ich  nicht  entscheiden. 

Bei  dem  Abdruck  von  Stellen  aus  den  Handschriften  hat 
Zotenberg  das  durchaus  richtige  Verfahren  beobachtet^  die  syrischen 
und  arabischen  Worte  mit  allen  Fehlem,  wie  sie  da  stehen,  wieder^ 
zogeben,  ohne  sich  das  in  den  meisten  Fallen  recht  billige  Yer- 
gnügen  zn  machen,  das  Gröbste  in  corrigieren.  In  einigen  wenigen 
FftUen  ist  jedoch  der  Ton  ihm  gegebene  Text  wohl  noch  dorch 
eine  neue  Vergleiehnog  mit  den  Handschriften  zu  verbessern.  So 
müchie  ich  fragen,  ob  S.  24*",  1  nicht  etwa  das  richtige  oo)  fttr 

^       er  sieh  selbst  ftberAhrt  hat"*),  ob  nicht  &  Sö**  (Mitte) 

l^^^j  zwiefachem  v.  und  S.  47  *,  19  Jbkäovo  mit  l  in  der  Hand- 
schrift stehen  sollte.  Ferner  hätte  er  sich  in  solchen  Fällen,  in  denen 
die  Buchstaben  nicht  ganz  deutlich  sind,  über  die  wirkliche  Absicht  des 
Schreibers  aber  kein  Zweifel  vorhanden  sein  kann,  wohl  ein  wenig 
mehr  nach  dieser  Absicht  als  nach  dem  ersten  Augenschein  richten 

1)  Beiläufig  bemerke  ich  hier,  dmss  de&  Barbebraeus  Bruder  doch  gewiss 

niebt  MaupbAg  (8.  t97>)i  Modtni  U(ft^  lilMt. 

2)  Auf  dtr  hMrtlgw  KarU  Mm  wir  d*  tta  Öisr  arrnnunaa«. 
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können.   So  wollte  der  Schreiber  •  S.  34^,  5  gewiss  nicht  JLi, 
sondern  JL^  „Knft^  geben,  and  so  sollte  es  S.  19^,  8 
(ä'MfiiAi),  nicht  ^joj  helisen.  So  darf  msn  ftmer  ein  nach 
links  Terbnndenes  o  —  das  geschieht  ja  oft  —  nicht  als  a  er- 
klSren,  wenn  es  ihm  auch  ganz  gleich  sehen  sollte:  demnach  ist 

s.  B.  im  Sinne  des  Schreibers  gewiss  S.  1,  39*,  9  )>v  ^'«^^  • 

142^,  11  V.  0.  «M^QD»  211  lesen.   Wer  die  Worte  S.  188% '4 

schrieb,  wird  auch  wohl  ^op,  nicht  ^c^D  liaben  ausdrücken 
wollen  u.  s.  w.  Die  namentlich  in  gewissen  Theilcn  des  Buches 
(z.  B.  S.  184  f.)  wiederholt  vorkonniiende  Vertauschung  von  V  und 
^  beruht  übrigens  wohl  meist  auf  Druckftiilern.  In  den  vortreff- 
lichen syrischen  Typen,  welche  in  dem  Werke  zur  Anwendung 
gekommen  sind,  wäre  eben  vielleicht  die  eine  kleine  Aenderung 
zweckmässig,  dasb  daä  ^  noch  ein  bischeu  schärfer  vom  \  unter- 
schieden würde. 

Die  S.  32 20  vorgeschlagene  gewaltsame  Aenderung  (jü^juS) 

jUtl^Ui!  (Hr  lüütbU^I  Bchdnt  mir  dnrchans  nicht  nOthig  zu  sein. 
Eine  viel  geringfügigere  Yerbessemng  S.  101^,  27,  die  Streichung 
änes     kann  Termieden  werden,  wenn  man  v^)?  [oftc^]  erg&nst 


Au  daä  Verzeichuiss  der  syrischen  Ilandschrifteu  schliesst  sich 
das  der  mandftlschen.  Anf  diesem  Gebiet  Ist  die  Pariser  Biblio* 
tbek  mit  ihren  12  Originalhandschriften  die  erste  der  Welt;  anch 
die  Londoner,  die  doch  18  besitzt,  steht  ihr  nicht  gleich.  Der 

Verf.  theilt  biai  seiner  Beschreibung  namentlich  die  Unterschriften 
ansAQurlich  mit;   Bei  den  Handschriften  des  Sidri  rabb4  war  das 

kaam  nöthig;  hier  hilttc  es  genügt,  die  Verbessernngen  anzugeben, 
welche  sich  aus  einer  neuen  Vergleichuiicr  von  Petennanns  Texten 
mit  den  llandschritten  ergeben  hatten.  Die  jüngsten  l'nterschriften 
sind  meist  klein  und  Hüchtig  geschrieben;  die  Sprache  zeigt  ein 
Gemisch  alter  und  neuer  Formen,  und  tler  Inhalt  ist  zum  Theil 
sehr  schwer  zu  verstehen:  da  begegnen  ul.>o  auch  einem  sorgfältigen 
Herausgeber  leicht  kleine  Versehen,  und  wirklich  bedarf  hier'  denn 
aach  PeternuKKiC'S  Ausgabe  einiger  Berichtigungen.  Ich  darf  wohl 
erwfthnen,  dass  Abschriften  Eutin^i^  welche  ich  Tergleidien  kann, 
die  Abweichnngen  des  Zkitenbeig^sdien  Textes  vom  Petermann'schen 
meistens,  jedoch  nicht  immer,  beetfttigen;  an  einigen  Stellen  hat 
sich  Zotenberg  jedenfalls  versehen. 

In  der  Beschreibung  dieser  Handschriften  sind  zum  ersten 
Mal  mandüische  Typen  angewandt.  Dieselben  nehmen  sich  gelällig 
aus  und  entsprechen  ziemlich  der  Schrift  in  den  Codices.  Aller- 
dings sind  sie  vom  calligraphischen  und  vom  palaographischen 
Standpunkt  aus  immer  noch  der  Verbesserung  föhig;  durch  die 
Grammatik  nothwendig  gefordert  wird  aber  die  Einführung  eines 
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besondcreu;  vom  K  deutlich  unterschiedenen  Zeichens  fftr  das  aub- 
lautende  n  der  Pronomiualsuffixe. 

Im  Uebrigen  sind  alle  in  dem  Cataloge  verwandten  Typen  eben 
bü  elegant  wie  deutlich;  auch  das  Papier  ist  vorzüglich:  kurz,  die 
ganze  Ausstattang  ist  der  Pariser  Bibliothek  wQrdig.  Mögen  nor 
dem  Catalog  der  hebrflaschen  und  dem  der  syrischen  Handschriften 
recht  bald  die  flbrigen  folgen.  Kach  dem  Bericht  dei  Ober- 
bibliothekar^s  wird  Zoienberg  noch  die  äthiopischen  nnd  coptischen 
Manuscripte  verzeichnen,  Dwaurier  die  armeoischett  ond  georgischen 
und  de  Slane  die  christlich-arabischen.  Alle  diese  Cataloge  werden, 
wenn  ich  die  Andeutungen  des  Hm.  Taschereau  richtig  verstehe, 
in  nicht  allzu  ferner  Zeit  erscheinen.  Wann  werden  wir  aber  end- 
lich den  Catalog  der  mohammedanisch -arabischen  Handschriften 
erhalten  ? 

Ich  schliesse  meine  Besprechung  dieses  Werkes,  durch  welches 
sich  Zoteuberg  ein  dauerndes  Verdienst  erworben  hat,  mit  den 
Scfalossworten  seiner  Vorrede:  „  .  .  .  il  y  a  lien  d'esp^rer  que 
la  collection  de  la  Bibliothdque  nationale»  mienx  connne 
dang  le  monde  savant  par  la  pnblication  da  präsent 
Gatalogne,  continnera  4  bien  m^riter  de  la  science, 
k  laquelle  eile  a  d6ji  rendn  dans  le  passö  de  trös- 
notables  Services'^ 

Strassbnrg  i.  E.  Tb.  Nöldeke. 


Sbpra  ä  Codice  araho  suUe  Palme.  J Uustrazioni  del  Cav. 
Prof.  >S'.  Ciisa.  Palermo.  Stabilimento  tipografico  Lao. 
1873.  (Estratto  dall'  Archivio  Storico  Siciliaüo,  vol.  I,  fasc. 
I).    22  Seiten  Grossoctav. 

La  Palma  nella  Poesia^  nella  Scienza  e  veUa  Sforza  Sicütnnn 
pn-  Salvatore  Ousa ,  professore  ordinär io  nella  R.  Uni- 
veraita dt  Palermo.  Palermo  1873  (Estratto  dall'  A.  St  S., 
vol.  I,  fiisc.  ni).    63  Seiten  Grossoctav. 

Aus  dem  der  ersten  der  rubricirten  zwei  Arbeiten  voran- 
gehenden Schreiben  des  Verf.  an  den  Oberbibliothekar  der  National- 
bibliothek zu  Palermo,  Dr.  Filippo  Evola,  ersehen  wir,  dass  die 
italienische  Regierung  aus  Veranlassung  der  damals  bevorstehenden 
Wiener  AnssteUang  die  Vorsteher  der  dimtUcheii  Stidtblbliolheken 
in  Ilaliea  imd  also  anch  den  letst  genannten  Herm  adforderte»  einen 
Nachweis  der  wichtigsten  der  unter  ihrer  Aufsicht  befindlichen 
Handschriften  anzufertigen,  um  so  bei  jener  Gelegenheit  die  Ge- 
lehrtenwelt von  den  vorhandenen  Schätzen  der  genannten  Art  in 
Kenntniss  setzen  zu  können.  So  geschah  es  denn,  dass  der  Verf. 
auf  Ansuchen  des  Dr.  Evola,  der  über  die  latein.,  griech.  und 
sonstigen  Handschriften  berichtete,  zunächst  ttber  die  erste  der 
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arabischen  Handschriften  (I  C.  50  S.  M.)  schnellmöglichst,  da 
ihm  nur  wenig  Zeit  gestattet  war,  die  angeführte  Notiz  anfsetzte. 
Wir  ersehen  inyörderst  daraas,  dass  der  arabische  Titel  der  Hand- 
schrift 80  lautet  (p.  8): 

m 

--"«^  o? 

Am  Schlosse  heisst  es  (p.  9): 

»y>lll.,^5wU»         UJLj>  ^äAs^  O^^J 

Das  oben  vorkommende  Sedschestäni  erklärte  der  C.uiouicus 
Caspare  Rossi  durch  „gebürtig  ans  Segesta  in  Sicilien,"  während 
Amari  darunter  „gebürtig  aus  Sedschestan"  versteht,  einer 
Provinz  von  Persien,  weil  Segesta  in  Sidlien  schon  viele  Jahr- 
bmiderte  vor  der  rnnselmSmüsehen  Erobemog  serstArt  war.  Outa 
stimmt  dem  bei,  bemerirt  jedoch»  der  Beiname  Es-Sedschestftni 
kOnne  auch  TOn  einer  der  Vorstädte  Basra's  hericommen  (s.  weiter 
nnten).  Die  genaue  Beschreibung  dor  Handschrift,  welche  mit 
Ghobärziiliem  pagioirt  ist,  giebt  dem  Verf.  Veranlassung,  sieh  in 
einer  längern  Anmerkung  für  die  Herkunft  des  Wortes  zero  aus 
dem  Arabischen  auszusprechen:  demnächst  aber  bemerkt  er,  dass 
dem  Abu-Hätem  es-Sedschestaiii  nur  der  erste  Entwurf  der  in  der 
vorliegenden  Handschrift  enthaltenen  Arbeit  angehöre;  war  be- 
reits todt,  als  letztere  selbst  von  Moharamed-ben-Hakani-ben-Sald 
abgefasst  wurde.  Dies  erbelle  aufs  klarste  aus  ihrem  Inhalt,  worin 
Abn-H&tem  zwar  als  Jtoptantoritftt,  aber  nicht  als  die  einzige  er- 
scheint, so  wie  aach  in  den  Sehliissworten  der  Tag  namhaft  ge- 
macht ist,  an  welchem  der  genannte  Mohammed  anlhOrte  zn 

schreiben  d.  h.  za  redigiren,  abznfsssen,  conseflhere  (wJ^  cf.  p.  10 

n.  2),  denn  das  materielle  Schreiben  ist  vielleicht,  wie  aus  der 
letzten  Zeile  des  Titels  hervorzngeben  scheint,  einem  Andern  bei* 
anlegen^).   Der  Ansicht  Cnsa's  nach  ist  der  Codex  in  Afrika  oder 


1)  Vgl.  dagegeu  den  ,,2«iaclitri4{''.    D.  Red, 
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Spauieii  geschrieben  worden  uud  zwar  um  das  XII.  Jahrb.,  wie  aus 
der  Schrift;  dem  Schreibmaterial  and  den  Pagiiiationsziffern  erhellt. 
Ueber  Abn-H&tem  es-SedschesUiiii  so  wie  über  sdne  Werke  feUt 
es  nicht  an  Nachrichten,  die  jedoch  sAmmtHch,  wie  es  scheint,  auf 
Ibn-Doreid,  einen  seiner  berühmtesten  Schiller,  znrfickgehen  nnd 
sich  am  aasfOhrUcbsten  bei  Ibn-Chaliikan  finden  (No.  281,  vol. 
1  Heft  2  ]iat,'  100  ed.  Wüsten fdd).  In  dem  daselbst  gegebenen 
Verzeichniss  der  Schriften  Abu-Häteni's  erscheint  zwar  keine  Ab- 
liandluim  üIkt  die  Palme,  jedoch  eine  üher  die  liiene  so  wie  eine 
andere  über  d  i  e  1>  i  e  n  e  n  u  n  d  d  e  n  Honig,  und  Cusa  meint,  dass 
bei  erstereni  Titel  (j».  101  ,  1.  l»i)  ofieubar  ein  diakritischer  Punkt 
über  äJlso     statt    äJln'J)   ausgefallen  ist,  was  auch  durch  den 

Fi  brist    fp.  -a  ed.    Fiu</f^-Ji!'>(h'</er)  bestätigt   \\ird,  wo  >o\sohl 

.\hu-Iiätems  Schrift  über  die  Palme  wie  die  über  die  Hieneu 
und  den  lionig  angeführt  sind  ^j.  Kr  hiess  Es-Sed>(  hestäni 
wahrscheinlich  (wie  bereits  bemerkt)  von  einer  Vorstadt  oder  einem 
benachbarten  Uurfe  von  lia^ra,  wo  er  lebte  und  im  Alter  von  un- 
gefthr  nennsig  Jahren  starb;  dies  ist  nm  so  eher  anzunehmen ,  da 
Ibn-ChallikAn  hinaofittgt:  „Von  dem  Beinamen  Es-Sedschest&ni 
habe  ich  bereits  froher  gesprochen**,  nflmlich  in  der  Lebensbesdireibnng 
des  Aba-Daüd  SnleimAn  es-SodsclieBt&ni,  wo  er  ihn  von  einer  Tor- 
stadt Baara's  ableitet.  Da  nun  letztere  Stadt  seit  dert  ältesten 
Zeiten  wegen  ihrer  prächtigen  Palmenhaine  berühmt  ist  und  ihre 
Datteln  als  die  wohlschmeckendsten  der  ganzen  Welt  gelten,  so 
war  Niemand  besser  befähigt  als  Abu-Hatem,  über  die  Palme  zu 
schreiben,  uud  wir  müssen  uns  freuen,  dass  von  den  zahlreichen 
Abbandlungen  desselben  wenigstens  diese,  wenn  auch  vielleicht  nur 
in  einer  einzigen  Handschrift  auf  uns  gekommen  ist. 

Das  in  den  Schlussworten  der  eben  besprochenen  Arbeit  Casars 
gegebene  Versprechen;  anf  die  Schrift  Aba-Hfttem's  Aber  den 
Palmbanm  nfther  einangehen,  hat  er  in  der  mbridrten  zweiten 
gelost,  welche,  wie  der  Titel  andeutet,  in  drei  Abtheilongen  zerfiUlt 
und  die  von  jenem  König  der  Bäume,  wie  Aba-Hatem  ihn  nennt, 
in  der  Poesie,  der  Wissenschaft  und  der  sicilischen  Geschichte  ein- 
genommene Stelle  eingehend  schildert.  Es  sind  ihm  hierbei  nur 
zwei  Vorgänger  bekannt  geworden,  Marttxis  und  Seemunv.  die  sich 
jedoch  (ebenso  wie  der  von  dem  Verf.  nicht  angetührte  Uitter, 
Asien  IV.  Bd.  I.  Abthl.  2.  Ausgabe,  S.  827  ff.)  mit  sämmtlicheu 
Palmenarten  beschäftigen  und  daber  von  der  Dattelpalme  verhält- 
uissmässig  nur  wenig  sprechen  können,  während  sie  den  eigentlichen 
Gegenstand  der  Schrift  Cusa's  bildet  In  dem  ersten  Abschnitt 
hebt  der  Yert  herror,  dass  der  Anblick  der  Fnlme  in  der  Seele 
des  sie  Anschauenden  nidbt  nur  das  Bild  reizender  Schönheit  und 
Aomuth,  nicht  nur  Oedanken  der  Wonne  und  FVOhlichkeit,  sondern 


1;  \  gl.  die  Aumerkaug  zur  Steile,  Bd.  II.  ä.  35.    I>.  Ked« 
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auch  die  der  treaen  aehuiachtsToUeii  Ueibe  erweckt;  wenn  aber 
Udne  mit  aanfter  Meiasdidie  (wie  Cosa  eich  aasdrUckt)  den 
palmbaum  mir  mit  der  einsamen  Fichte,  die  taneende  von  Hellen 
entfernt  und  mit  Schnee  nnd  ESs  bedeckt  Yon  ihm  trftnmt,  geheime 
Oefilble  aastauschen  lAsst,  so  habe  ein  anderer  Dichtet  besser  in 
dem  Herzen  des  Baumes  gelesen  und  die  l.eidenschaft  der  männ- 
lichen für  die  weibliche  Palrae  und  dieser  für  jene  in  melodischen 
Versen  geschildert.  Eine  weibliche  Talme  wächst  in  Brindisi  und 
bringt  inmitten  fremder  Pflanzen  traurig  und  einsam  ihr  Leben 
hin;  ein  geheimes  unerklärliches  Gefühl,  eine  verborgene  Leiden- 
schaft erfüllt  sie  für  einen  männlichen  Palmbaum,  der  lern  von  ihr 
in  der  Terra  d'Otranto  üppig  wächst  and  gedeiht,  und  das  Feuer^ 
welches  sie  Tersehrt,  wird  nicht  eher  gestillt,  als  bis  sie,  empor- 
gewachsen nnd  die  sie  mngebenden  Bliune  flberragend,  den  Gatten 
Ton  lern  erblicken  nnd  Ton  ihm  den  befirachtenden  Hanch  empfiusgen 
kann^).  Der  Verf.  hebt  dann  auch  noch  in  lebendiger  Sprache 
berror,  wie  die  Palme  seit  den  ältesten  Zeiten  das  Symbol  der 
Langlebigkeit,  der  Fruchtbarkeit  nnd  des  Sieges,  SO  wie  der  £in- 
tracht  und  des  Friedens  betrachtet  wurde. 

In  Betreff  des  zweiten  Abschnittes,  die  Palrae  in  der 
Wissenschaft,  auf  dessen  etymologische  Erörterungen  ich  nur 
im  Vorübergehen  hinweisen  kann,  will  ich  erwähnen,  dass  ausser 
den  eingehenden,  auch  für  den  Laien  höchst  auzieheuden  botanischen 
BfittheUnngen  Cnsa  nicht  minder  den  Gebranch  and  Nutzen  der 
Fslme  fai  den  Kflnsten  und  der  Architektur,  femer  ftr  die  An- 
fertigang  der  Gerftthe,  Gewebe  nnd  Schmucksachen  aller  Art,  so 
wie  endlich  znr  mannigfachsten  Nahrung  ansflihrlich  darlegt,  Über- 
dies auch  die  Geschichte  des  Baumes  bei  den  Alten  and  Orientalen 
darstellt.  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  behandelt  der  Verf. 
noch  die  Befruchtung  der  Pflanzen  im  Allgemeinen  und  der  Palme 
im  Besondern,  wobei  er  bemerkt,  dass  der  Geschlechtsunterschied 
jener  nnd  die  sich  daran  knüpfende  natürliche  so  wie  die  durch 
die  Menschenhand  bewirkte  künstliche  Befrnchtung  bereits  den 
Alten  und  den  Orientalen  bekannt  war.  Ich  kann  nicht  umhin 
bei  dieser  Gelegenheit  (aas  der  Abhandlung  Jacob  Qrimms 
„Ueber  die  Ftauennamen  aus  Blumen*0  folgende,  Sleeman'a  ^^Ram- 
bles  and  Recollections''')  entnommene  Stelle  ansnfthren,  w^he 


1)        ÄBi  postqmim  p<itolns  fiidmtuit  brachte  runw, 
Coepere  et  coelo  liberiore  l'rui, 
Frondoaiqae  apiees  se  conspexere,  viriqae 

Ula  8ui  valtus,  conju^ps  ille  suac: 
Hausere  et  blanduin  venis  siticntibus  ignan, 

Optatos  foetus  sponte  tulere  sua, 
OnuuniBt  nuDof  gammii,  mivftbU«  dktn, 
Implevere  snos  melle  liqaente  favos. 
2)  BamblM  Mid  B«coU«etioB8  of  an  ladiM)  Offici*!  (London  1844)  I.  42.  f. 

D.  Red. 
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teigt,  (lass  bei  den  hentigcn  Hindos  audi  Bftome  verschiedener 
Art  mit  einander  symboliscli  vermiihlt  werden.  „Wer  einen  Man- 
gohain  anlegt,  heisst  es  daselbst,  darf  dessen  Früchte  nicht  eher 
essen ,  bis  er  einen  der  Mangobäume  mit  einem  andern  in  der 
2sahe  des  Waldes  wachsenden  Baume,  meist  einer  Tamarinde  feier- 
lich vermühlt  hat.  Nun  geschah  es,  dass  der  Besitzer  einer  dieser 
Haine  unweit  der  Stadt  Agra  so  viel  auf  das  Pflanzen  und 
Wässern  desselben  gewandt  hatte,  dass  er  nicht  mdir  Geld  genug 
besBss,  om  die  Verrnfthlnngsfeieriichkeit  zu  bestreiten,  einer  der 
Bftnme  im  Haine  begann  aber  bereits  sn  tragen  nnd  der  arme 
Hindn  in  Verlegenheit  zn  gerathen,  weil  weder  er  noch  die 
Seinigen  die  am  Banme  bftngenden  Fri&chte  anrOhren  oder  kosten 
durften.  Die  X#ente  verkauiten  Alles,  was  ihnen  von  Gold  oder 
Silber  eigen  war,  und  erborgten  so  viel  sie  aufbringen  konnten, 
um,  bevor  die  nächste  Jahreszeit  eintrat,  die  Vermählung  des 
Hains  zu  bewerkstelligen,  erreichten  endlich  auch  ihre  Absicht 
Je  grösser  die  Zahl  der  Braininen  ist,  die  bei  einer  solchen  Feier- 
lichkeit bewirthet  werden  müssen,  desto  höhern  Ruhm  erwirbt  sich 
der  Besitzer  des  Hains;  jener  Hindu,  späterhin  darüber  befragt, 
antwortete  mit  dnem  Senfzer,  dass  «r  nicht  mehr  als  150  habe 
gastlidi  anfiiehmen  können,  er  zeigte  auch  den  Mangobaum,  welcher 
damals  Brftntigam  gewesen  war,  die  Braut  war  jedoch  nicht  mehr 
an  seiner  Seite.  ,Aber  wo  ist  die  Braut,  die  Tamarinde?'  — 
,Die  einzige  Tamarinde,  versetzte  er,  starb  ab,  ehe  wir  die  Ver- 
mählung konnten  zu  Stande  bringen ,  und  ich  war  genöthigt  dafür 
einen  Jasminstrauch  zur  Braut  zu  wählen.  Icli  ptianzte  ihn  hier 
an,  damit,  wie  der  Brauch  es  fordert,  Braut  und  Bräutigam  wäh- 
rend der  Feier  unter  einem  Baldachin  stehen  konnten;  nachdem 
die  Hochzeit  vorüber  war,  versäumte  mein  Gärtnt  r  die  Braut,  sie 
welkte  und  starb'.  —  ,Und  warum  gabt  ihr  nach  der  Tamarhide 
dem  Jasmin  den  Vorzng  vor  allen  übrigen  Bäumen  —  «Weil 
er  der  berflhmteste  ist  aller  Bftnme ,  die  Bose  ausgenommen.*  — 
,Und  warum  habt  ihr  nicht  die  Bose  selbst  zur  Braut  gewählt?*  — 
,Weil  man  nie  von  Termählnng  der  Bose  mit  dem  Mango  gehört 
hat,  zwischen  Mango  und  Jasmin  aber  alle  Tage  Hochzeiten  statt* 
finden'.  Obwol,  streng  genommen,  eigentlich  nicht  mehr  hierher- 
gehörend ,  verweise  ich  noch  auf  das  was  Ori'mm  weiter  über 
die  Vermählung  <les  Saligram  mit  der  Tülsi  aus  Slecman  ^)  mit- 
theilt, und  womit  zu  vergl.  Eüiof^  Races  of  the  North  Westen» 
Provinces  of  ludia  (London  X86d)  I.  233  Banotsar<^  und  p.  273 
Jalotsarg.  — 

Von  diesen  Gebräuchen,  zwischen  denen  allen  ein  innerer  Zusam- 
menhang stattfindet,  zn  Gusa  lurflckkehrend,  bleibt  nur  noch  das  dritte 
und  letzte  Kapitel  seiner  Abhandlung  zu  erwähnen,  worin  die  Ge- 


i)  A.  a.  O.  I.  157  f.    D.  B«d. 


Digitized  by  Gc) 


505 


schichte  der  Palme  in  Sicilien  bis  auf  die  nencste  Zeit  geschildert 
wird:  denn  dieser  Banm  findet  sich  in  genannter  Insel ,  wahrscheinlich 
jedoch  dort  erst,  obsclion  in  ältester  Zeit,  aus  der  Fremde  ein- 
geführt, und  aucli  keine>weps  jemals  sehr  verbreitet.  Cosa  hat  alle 
auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Naclirichten  sorgfältig  gesammelt 
and  in  anziehender  Darstellang  vorgeführt,  wobei  gelegentlich  ein 
Theil  der  Uteni  Geschichte  der  Juden  in  Sicilien  tnr  Sprache 
kommt,  da  dieselhen  sich  anch  mit  der  Coltor  der  Dattelpalme  be> 
•chiftigten.  Schliesslich  spricht  der  Verf.  noch  Ton  einigen  andern 
in  Sicilien  heimischen  und  \iel  stärker  verhreiteten  Pidmenarten, 
besonders  der  chamaerops  humilis. 

Dies  eine  gedrungene  Uebersicht  der  vorliegenden  ebenso  in- 
haltreichen wie  fesselnd  geschriebenen  Arbeit  t'usa's ,  und  bleibt  nur 
noch  zu  hotlen ,  dass  er  dem  mannigfach  ausgedrückten  Wunsche, 
die  Originalschrift  Abu-llätem's,  die  ihm  zu  jener  Veranlassung  ge- 
boten, von  ihm  herausgegeben  zu  seheu,  iu  nicht  zu  ferner  Zeit 
nachkommen  möge. 

Lütticb.  Felix  Liebrecht. 


Als  Nachtrag  zn  obiger  Anzeige  berichtige  ich  noch  Einiges 

in  den  von  Herrn  Prof.  Cosa  gegebenen  arabischen  Textstttcken 
und  ihrer  Uebersetzong.   In  der  Unterschrift  des  Codex,  S.  9,  be- 

deoten  die  Worte  x^ü  ^  u,^^.,  ^w-^ .  ^c-^^ 

nicht:  „»Va  da/a  In  dovutn  lodr  n  Di'o ,  che  (hfiii)  i  preceUi 
delbi  rcrd  rtU<jwnr ,  r  volle  auin*  ntare  le  siie  grazie'' ,  sondern  : 
„der  Lobpreis  (für  Wohlthateu)  sei  Gott  (dargebracht)  so,  dass 
derselbe  das  Ihm  Schuldige  entrichtet  und  den  Zuwachs  von  Seinen 

Gnadeogabeo  verdient",  verheisseu  durch  Sur.  14  V.  7:  ^^X-i 

fjlxA^,    Vgl.  den  Eingang  des  Oolistan:       \,  ^t<A9> 

ov-.'o  Ju;^  -X-iio»  j;  ^/O^  .    Auch  kann 

ich  nicht  zugeben,  dass  v«^.  in  dieser  Unterschrift  bedeute: 
^commeninre  y  redigere  ^  conscribere''^ .  Gerade  dieses  wJü'^  (so 
mit        stehe  es  im  Activ  oder  Passiv,  bezieht  sich  in  ünter- 

Bchriften  sowohl  von  öffentlichen  oder  Privat-Acten,  als  von  schrift- 

Steilerischen  Werken  immer  nur  auf  das  materielle  Niederschreiben, 
beziehnng'^weise  Abschreiben,  und  dieser  feststehende  Sprachgebrauch 
beweist  wiederum,  dass  das  \  vor  dem  Namen  des  Muhammad  Ihn 

^akam  Ibn  fea  id  in  der  Titelaufschrift  des  Codex,  S.  8,  nicht 
einen  zweiten  Verfasser,  Hearbeiter  oder  Redacteur,  sondern,  wie 
oft,  den  Besitzer  der  Handschrift  bezeiclinet,  der  sie  also,  nach 
jener  Unterschrift,  für  sich  selbst  abgeschrieben  hat.  —  In  dem 
Yerse  aus  Ibn  Challikän,  S.  13  vorl.  Z.,  war  nicht  mit  Wüatetifeld 
Bd.  XXVIII. 
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^^^^ßUÄ>i,  sondern  mit  de  Slane  S.  Hv  Z.  15  ^^«^  zn  lesen: 

(«Was  habe  ich  hente  von  einem  (Jflogling)  erlitten,  der  aus- 
gelassene,  Iflsteme  Reden  ftthrt!*^  (wie  ein  pner  mollis,  ohne  dies 

zu  sein.   £s  ist  zu  Icbcu  «^>üüt  s£>m^,      Apposition  zu    .7-  ♦>,>  ) 

Der  vierte  nnd  fünfte  Vers:  „Bin  ich  mit  Seinesgleichen  (d.  h. 
mit  ihm  selbst,  in  Beziehung  auf  seine  so  eben  geschilderte 
Schönheit  y  —  nicht  „cmt  oftro  ^iovane  a  lu%  aomigUantef*)  allein 

and  besclilicssc  Knist  mit  ihm  zu  machen,  so  komme  ich  doch  nicht 
Aber  anschuldige  Uaudlungen  hinaus,  nnd  dies  Mriedernm  entzündet 
meine  Leidenschaft  noch  niehi".  —   ^c^^b  im  vorletzten 

Verse  ist  nicht  ^^quasi  ammalato'-'.  Ihm nalie  krank,  sondern:  offenbar 
krank,  eig.  dessen  Kranklitit  offtii  lurxortiitt.  —  Hatte  df  S/ojie 
diese  Verse  iiidit  wc^cn  ihres  zu  htaikeii  niorgenlandischcn  Diiltes 
untibersetzt  gelassen  (s.  seine  T'ebersetzung  des  Ihn  Challikän,  Vol. 
I,  S.  GOT),  Ann).  1),  so  v,mi\v  ich  Herrn  I*rof.  Cusa  wegen  der- 
selben einfach  auf  ihn  veiwit-^un  haben,  wie  ich  dies  hiermit  hin- 
sichtlich der  übrigen,  im  prosaischen  Theile  des  betreffeudeü 
literargeschichtlichen  ikrtikels  vorkommenden  Imingen  thne. 

Fleischer. 


„Dm  Buch  der  Chosroen ;  Oeschichte  der  Könige  von  IWsten 
in  'persischer  Sprache",   v<m  J<s^\-^  sLü.  Jot.?^  \ 
Dßchslal  dem  Sohn  Fethali  Schah  Kafschar.    Teheran,  im  | 
Jahr  Christi  18G8,  nach  der  Aera  Dschelaleddiu  791,  und 
nach  der  Zeitrccbnang  der  Araber         1285.  8.  432  Seitco. 

Ein  Zufall  verschaffte  mir  Kunde  von  diesem  Buche,  welches, 
laut  vorstehendem  Titel .  schon  vor  6  Jahren  veröffentlicht  worden 
ist  So  unbedeutend  der  eigentlich  wissenschaftliche  Werth  des 
Inhalts  ist,  so  ist  es  doch  in  mehrfacher  Beziehung  eine  interes- 
sante Erscheinung,  wesshalb  eine  kurze  Anzeige  in  dieser  Zeit- 
schrift nicht  ganz  überflüssig  sein  dürfte.  Schon  der  Name  des 
Verfassers  ist  geeignet  unsere  Aufmerksamkcil  zu  erregen;  es  ist 
Dscbclal,  der  Sohn  des  ehemaligen  Schahs  von  i'ersien  Feth  Ali 
Schab,  Lehrer  der  persischen  Sprache  an  dem  nenenichteten  Lycenm 
^^yySL!^  jlo  in  Teheran,  also  ein  kaiserlicher  Prinz,  was  freilich  nicht  , 

viel  sagen  will,  wenn  mau  weiss,  dass  in  Persien  die  Prinzen  so 
hinfig  wie  die  Brombeeren  sind. 

In  der  Vorrede  sagt  der  Verfasser:  Ich  sagte  zu  mir  emes 
Tages:  „Woher  kommt  es,  dass  wir  Iranier  die  Sprache  unserer 
Vorfahren  vergessen  haben,  da  doch  die  Gedichte  und  Schriften 
der  Perser  in  der  ganzen  Welt  verbreitet  sind?  £s  kommt  daher. 
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dass  wir  kein  Buch  in  persischer  Sprache  haben.  Ich  betrübte 
mich  über  dieses  Verschwinden  der  Sprache  Irans  und  bcsciiloss 
daher  ein  persisches  Buch  anfsnsetsen,  und  ich  fimd  keinen  wOrdi- 
geren  Gegenstand,  ais  die  Geschichte  der  Könige  Persiensi  wesshalb 
ich  dieses  Werlc  Nam&i  Chosrüvan  (das  Bneh  der  Ghosroen)  nannte.** 

Diese  wenigen  Worte  und  die  Art  and  Weise»  wie  der  Verl 
seinen  Namen  schreibt,  geben  dentlicb  genog  die  Tendenz  des 
Baches  an;  es  ist  ein  Protest  gegen  das  massenhafte  Eindringen 
arabischer  Fremdwörter  in  die  persische  Sprache,  und  also  indirekt 
ein  energischer  Prutcst  des  Perserthums  gegen  das  Araberthum  und 
den  Islam,  eben  so  eiKiL'iM  li,  wie  der  grossartige  Protest,  welchen 
Firdausi  vor  siebenhuiiJci  t  Jaiiren  in  G0,000  Doppelversen  gegen 
den  Islam  und  das  Aiabcrthum  abfasste.  In  dem  ganzen  Buche 
ist  daher  anch  Icein  einziges  Wort  arabischen  Ursprungs  zu  lesen 
mit  Aosnahme  der  znr  Geschichte  anerlässlichen  Eigennamen  der 
Araber,  aber  anch  da  wird  ilngstlich  jedes  arabische  Woft  vermie-  • 
den;  so  t.  B.  heisst  der  Zerstörer  des  persischen  Boches  wXiu» 
^s^Js^jj^  Saad  pur  WaUcass,  nicht  Saad  bin  Wakfcass;  ja  selbst 
das  Wort        ist  soigfiUtig  Termieden^  es  steht  daftr  famner  ^jU' . 

In  Persien  existirt  bekanntlich  noch  nicht  der  Typendrack; 
alle  Bflchw  werden  lithographirt,  was  in  mancher  Besiehnng  mibe- 
quem  ist,  aber  doch  aoch  TielfiuAen  KntM  gewährt.  -  Das  vorlie- 
gende Bach  seichnel  sich  besonders  dorch  seine  grossen  Lettern 
nnd  seine  weitschichtige  Anordnung  ans;  jede  Seite  enthält  nur 
7  Zeilen,  also  kein  Augenpulver.  Ausserdem  bietet  es  noch  eine 
ganz  europäische  Einrichtung  dar,  die  man  in  türkischen  und  ara- 
bischen Drucken  vergebens  sucht :  jede  rechte  Seite  enthält  oben 
den  Namen  der  Dynastie,  und  jode  Jinke  Seite  den  Namen  des 
Monarchen,  von  welchem  dort  die  Rede  i.^t. 

Was  nun  den  eigentlichen  Inhalt  betrifift ,  so  ist  derselbe, 
wie  schon  gesagt;  ohne  wissenschaftlichen  Werth  für  Europa;  es 
ist  die  wohlbekannte  flbÜche  Weise,  wie  die  Perser  ihre  vier 
Dynastien  bis  zum  Schlnsse  der  Sassaniden  abhandeln,  mit  allen 
werthlosen  Fabeln  und  Anecdoten,  wie  wir  sie  sattsam  ans  dem 
Schahname I  ans  Hirchond,  Taberi,  Chondemir  etc.  etc.  kennen; 
jedoch  dürfte  deijenige,  der  sich  eben  für  diese  Fabeln  als  solche 
interessirt,  manches  finden,  was  in  anderen  Werken  dieser  Art 
nicht  vorhandon  ist.  Ausserdem  ist  jeder  Monarch  von  Kejumers 
^jkyS  (nicht  )  an  bis  auf  den  letzton  Sassaniden  Jezdegird 

dorch  eine  Lithographie  abgebildet.    Die  Portraits  der 

Pischdadier  nnd  Kejanier  sind  natürlich  Phantasien;  jedoch  hat 
der  Künstler  zur  Darstellung  Dschemschid's  ein  Basrelief  von 
Persepolis  verwendet,  da  die  Perser  bekanntlich  diese  Ruinen  dem 
Dschemschid  zuschreiben;  es  ist  das  Bild  des  Darias  auf  dem 
Thron  mit  dem  Diener  hinter  ihm,  der  den  Sonnenschirm  über 
seinem  Kopfe  hält ;  s.  A  iedu/irs  Keisebeschreibuug  Bd.  II  Tat.  XKX ; 
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Sir  Roh.  Ker  Pr/rf^r ,  Traveh.  Voi.  I  49.  50.  IHe  meisten 
Yijnrf-.u  riLd  eLtww^er  ^'.^L'rr.'i,  oder  auf  earop>äi5che  WeUe,  cL  h. 
cit  hfim:.yfr7':l2L--^Lf'n  Beinen  auf  einem  Ibpone  5i!zend  dargestellt: 
iiieir,arjd  ^itzt  aaf  orientalisc  he  Weise  mit  unt' r^e-.hlirenen  Bei- 
nen: nar  K^-jumer«  kniet,  und  Keikobad  und  Keikaus  sitzen  koieend 
aui  inrem  Iiiron.  Kei  Gascbtasj*  iat  reprä:eütirt  durch  eine  Figur 
wai  einem  Basrelief  von  Tak-i  Bostan,  welches  wohl  des  Sassamdea 
Ardeschir  IL  Torbtelh.  Alexander  ist  stehend,  im  griecfaiachen 
CostOffl  mit  einem  Hehn.  Von  den  ArsakideB  liefot  das  Bach 
keine  Portrait«,  wohl  aber  auf  einer  grossen  Tafel  die  Abbildungen 
sämmtli  :Ker  parthischer  Drachmen  von  Arsakes  I.  an  bis  auf  den 
letzten  Artaban .  so  weit  bie  dem  Künstler  zugänglich  waren ,  ver- 
mnthiirh  na/b  Liiifhnys  Werk  über  die  parthische  Nnmisruatik. 
För  'Vv  I)ar-fellung  der  Sas^ani  !•  ii  sind  die  Münzen  benutzt,  nnd 
zwar  gerade  mit  denselben  charakt*^ri=ii-«:hen  Merkmalen,  die  wir 
au«!  diesen  Münzen  kennen:  die  meisten  stehend,  andere  sitzend 
mit  herabhänf^enden  lieinen ;  nur  Schapur  II.  und  Ardeschir  Ii. 
sitzen  aof  ihren  Absätzen.  Die  Abbildungen  deijenigen  Könige, 
TOB  denen  wir  bis  jetzt  keine  Mflnzen  kennen,  Honanzd  in.  nd 
Azennidoeht,  sind  natfirlich  Phantasiestflcke.  Anssefdem  befindet 
sich  noch  im  Anfang  des  Baches  das  Portrait  des  TerfMsera,  auf 
einem  Stuhl  nach  europAischer  Weise  sitzend,  und  der  eigenüiche 
Text  beginnt  mit  dem  i>ersischen  Wappen,  Als  Ijthflgraph  bekennt 
sich  Abd  ul  Mnttaleb  aus  Ispatian. 

Der  Preis  des  Buches  ist  auf  einem  der  ersten  fil&tter  ange- 
lüiigL,  7000  Dinar,  d.  h.  etwa  2  Xhaier. 

A.  D.  Mordtmann. 


Chefforn  ßarhei^raei  C/u  ojiicon  Boeles idstic^nti  edideruni  etc. 
Joannes  Baptüia  Abbelooa  et  Thomas  Joseph  Lamy  etc. 

Tomus  II. 

Mit  Dank  und  Freude  müssen  die  Freonde  der  syr.  Litteratar 
das  endliche  Erscheinen  des  II.  Handes  dieses  verdienstlichen  Wer- 
kes begrüssen ;  daher  beeilt  sich  der  Unterzeichnete  gern  über  die- 
sen erst  vor  Kurzem  erhaltenen  Band  wie  über  den  ersten  (in  dieser 
Zeibchr.  Bd.  XXVII.  S.  1611.;  zu  berichten. 

Der  Band  beginnt  mit  Spalte  458  die  Fortsetzung  der  Ge- 
schichte der  Patriarchen  von  Antiochia,  und  zwar  mit  Nr.  86  „post 
Joannem  Dionysias'',  gestorben  im  J.  1401  der  Griechen  =  1090 
der  christlichen  Zeitrechnnng.  Diese  Geschichte  reicht  bis  Sp.  846 
mit  dem  letzten  Patriarchen  von  Antiochia,  Kamens  Masad  „nnno 
Graecorum  1806,  Christi  1495**.  Spalte  847  folgt  „Series  Patriar- 
charuro  Jacobitarum  continuata  saecul  XVI — XIX  ex  Assemano 
T.  II  aliisque."  Hernach  kommen  „Lectiones  variae  e  codicibus 
Cantabrigiensi  biblioth.  academicae  et  Oxoniensi  biblioth.  Bodleinn. 
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Hunt.  1."  Diess  genaue  Verzeichiiiss  reicht  von  Sp.  859  bis  919. 
Endlich  sind  noch  einige  Spalten  Corrigenda  et  Addenda  beigefügt 
nebst  einem  Conspectns  oder  Namenregister  der  Patriarchen.  Dem 
syrischen  Texte  ist  natOrlich  wie  im  ersten  Bände  eine  lateinische 
Uebersetzong  beigefügt  nebst  vielen  genaaen,  zum  bessern  Yerstftnd- 
nisse  des  Textes  nothwendigen  oder  nützlichen  Anmerkangen.  So 
ist  die  Arbeit  mit  allen  wtlnschenswerthen  Eigenschaften  einer  löb- 
lichen Herausgabc  ausgestattet  und  sehr  empfehlungswUrdig. 

Die  lateinische  Uebcrsetzüng  mit  dem  Originaltexte  genauer  zu 
vergleichen  schien  mir  übertiiissiür,  da  etwaige  Verseilen  in  dersel- 
ben den  des  Syrischen  kundigen  Lesern  von  selbst  auffallen  werden. 
So  weit  ich  sie  verglichen  habe,  fand  ich  sie  richtig.  Ebenso 
glaubte  ich  davon  absehen  zu  sollen,  auf  einzelne  Merkwürdigkeiten 
dieser  Geschichte  aufmerksam  zu  machen  (wie  in  der  Anzeige  des 
Tom.  J),  weil  anch  diese  selbst  sol^n  Lesem,  die  der  syrischen 
Sprache  nicht  kundig  sind,  dorch  die  lateinische  Uebersetning  be- 
kannt werden.  Ich  glanbe  daher  durch  diese  knrae  Anzeige  fttr 
den  Zweck  der  Bekanntmachung  dieses  Tom.  II  des  Chronicon  Ec- 
clesiasticum  des  berühmten  syrischen  Schriftstellers  genug  getban 
zu  haben  und  daher  den  Bericht  darüber  hiemit  schliessen  zu  dürfen. 

Pius  Zingerle, 


Jogeph  Hal4vy,  Mäangee  ttS^jigraphie  ei  darMologie 
aSmitiquea.  Paris,  imprimerie  nationale  1874.  (188  SS.  8.) 

Das  vorliegende  Werk  zerfällt  in  19  Abschnitte,  deren  grössere 
Hüfte  der  phönizischen  Epigraphie  gewidmet  ist.  Besonders 
sind  es  die  Inschrift  Eschmunazars,  die  zweite  Sidonisdie»  die 
zweite  von  Umm  el  !AwAmid,  die  Yon  Kon,  die  Inschriften  von 
Ipsambul,  die  zweite  von  Snlds,  welche  ausf&hriich  oommentirt 
sind;  ausserdem  finden  sieh  Uber  ^ttn  und  b^üSD  nsn  der  afri- 
kanischen Inschriften  sowie  Aber  einige  andere  Wörter  und  For- 
meln neue  Erklärungen  vorgeschlagen.  Im  Anschluss  an  seine 
Erklärung  der  FNchmunazarinschrift  behandelt  Verf.  in  §  18  la 
DOtion  de  rimmortalitc  de  räuie  dans  rinscriptiun  (ri'Nclimonnazar". 
§  19  bringt  .,obser\atiüns  sur  l'origine  de  lalphabet  phcnicien".  — 
Nächst  der  phönicischen  ist  besonders  die  uabatäische  und 
pal myreni sehe  Epigraphie  vertreten.  §  16  handelt  über  „l'iu- 
scription  arabe  de  ^arraa  dans  le  Ledja'',  weiche  zuerst  Wetzstein, 
dann  Waddington  sahen  und  oopierten.  Hier  scheint  H.  den  £r- 
.  klArungsversuch  EwMa  in  G.  6.  A.  1869,  1494  flbersehen  zu 
haben.  IKe  erste  Bdhe  ist  klar,  aber  in  der  schwierigen  zweiten 
Reihe  weichen  H.  und  £.  sehr  von  einander  ab;  das  vorletzte 

Wort  der  Inschrift  erklären  beide  übereinstimmend 

Ich  muss  es  Andern  überlassen,  andere  Theile  des  Werks  zu 
priUeu;  und  bescluräuke  mich  hier  auf  zwei  Abschiütte  desselben.  ^ 
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Auf  S.  99  flF.  zunächst  gicbt  II.  einen  neuen  Erklärungsversuch 
der  Bchwierigea  95.  palmyrcn  ischen  Inschrift,  welche  er  liest: 

„An  Mi^tre  de  la  fontaine  böoie.  (Üeci  a  6t6)  fait,  avec  dem 
attisoirs,  par  Bolana,  fille  d*Azizoa,  fils  d'Azizoo,  fils  de  ScbeUa, 

qui  a  (^te  gnerie  par  lui.*' 

Ich  kann  dem  Verfasser  nicht  überall  in  seinen  Ansichten  bei- 
pflichten,        habe  ich  bereits,  wie  ich  aach  jetzt  noch  glaabei 

richtig  mit  Jou]f  Dftmon  erklärt;  U.  h&lt  diese  Erkl&mng  für  „in- 

admissible,  par  celle  raison  qae  les  daevas  des  Perses  sont  toigoors 

des  g^nies  malfaisants ,  tandis  qne,  dans  notre  document,  il  b*agit 
d'ane  gueriäon'^  Indem  ich  vorlänfig  die  zweite  Hälfte  dieses  Ar- 
guments auf  sich  beruhen  lasse,  bemerke  ich,  dass  mir  derselbe 
Einwand,  ein  heilbringender  Quellgeist  könne  nicht  ein  Dev  genannt 
werden,  auch  sonst  privatim  von  hervorragender  Seite  gemacht  ist. 
Auf  denselben  habe  ich  zu  erwidern,  dass  wir  Iiier  keinen  persischen 
Text  vor  uns  haben,  sondern  eine  palniyrenischc  Inschrift,  und  dass 
wir  sonst  weiter  von  den  Vorstellungen  der  Palmyrener  über  DeTC 
nichts  wissen.  Die  Natur  der  Götter  ist  bekanntlich  nadt  Ort  and 
Zeit  eine  sehr  wandelbare,  ich  erinnere  nur  an  Pairika  und  Pen, 
Ahnra  und  Asora.  Jenes  Ai^gament  allein  kann  also  dnrchans  nicht 
hinreiclien ,  den  I)6y  ans  nnsrer  Inschrift  zu  bannen,  sobald  sich 
gegen  die  Lesung  sonst  weiter  nichts  einwenden  lässt  (und  das 
lässt  sich,  so  viel  ich  sehe,  nicht) ;  mit  weit  grösserem  Hechte  glaube 
ich  vielmohr  die  Sache  unidrehen  und  aus  dieser  palniyrcnischen 
Stelle  folgern  zu  können,  das?^  die  Palmyrener  mit  dem  von  den 
Eraniern  entlehnten  Namen  Jo^j  Gotterwesen  bezeichneten,  welche 

wenigstens  nicht  alle  teuflischen  Charakters  zu  sein  brauchten. 
Wenn  die  cliristlichen  Aramäer  mit  demselben  Ausdruck  böse 
Geister  bezeichnen,  so  folgt  daraus  gar  nichts.  Ob  die  eranische 
Mythologie  Daevas  oder  sonstige  Geister  in  Verbindung  mit  (Quellen 
anführt,  kann  ich,  da  ich  kein  Avestakundiger  bin,  nicht  sicher  an- 
geben, soviel  ich  aber  angenblicklich  durch  Nachschlagen  ermitteln 
kann,  ist  dies  nicht  der  Fall.  Nichtsdestoweniger  ist  es  wohl 
möglich,  dass  die  Palmyrener  die  Anschannng  von  den  Qnellen- 
dlvs  nicht  erst  auf  ihrem  aramäischen  Boden  entstehen  Hessen, 
sondern  dass  sie  eine  in  Eran  entweder  nur  lokal  vorhandene  oder 
mehr  oder  weniger  weit  verbreitete  indogermanische  Anschauung 
herübernahmeu.  Noch  jetzt  denkt  sich  der  Volksglaube  der  Albanesen 
die  Dcvs  (dV(jp,  Se(f)  als  Riesen,  welche  in  ungeheuren  unterirdi- 
schen Kesseln  das  Wasser  der  warmen  Quellen  heizen  (Z.  D.  M.  G. 
XVIT  «62)! 

il.  selbst  erklärt  nun  nit  als  Status  emphaticus  von  „cor- 
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respondant  an  ^  arabe  et  signifiant  ,ma3tre,  propri^tair«^.  On  Bait 

eombien  les  compos^s  avec  ry  Bont  fir^nents  dans  les  dialectes  de 
la  Palmyrine  et  de  la  Nabatdne:  lÄBSrin,  nat^n-s*:,  N-ic-m  etc.; 
d'on  aotre  c6i6,  la  ugnificatioa  de  plnsienrs  termes  de  cos  dialectes 
prend  souvent  nne  tournarc  arabc-,  les  excmples  aboudent  dans 
ToaTrago  de  M.  de  Vogüe."  Ks  ist  allerdings  richtig,  dass  sich 
in  den  palno}  renischeu  Texten  einige  arabische  Ausdrücke  finden, 
aber  grade  mit  dem  Vorkommen  von  i-  daselbst  sieht  es  eigen 
aus  :  kommt,  soviel  ich  sehe,  im  l'almyrenischen  nicht  vor, 

rasbn"*"  kann  ich  ebenfalls  daselbst  uichl  entdecken,  und  ixcyin 
(Qe  Yog.  81)  ist  unsicher.  Aber  selbst  wenn  wir  solche  Zu- 
sammensetzungen f&r  das  Palmyrenische  als  zahlreicb  anerkennen, 
so  wurden  wir  damit  nnr  sehen,  dass  in  wie  ^3  als  demonstratlTes 

Benehnngsnomen  mit  w«T"it^^bftr  folgendem  Genitiv  gebrancht  wird. 

(w^'^  (5*^)  bo^t  schledithin  Herr,  Besitter,  son- 
dern nnr  der  zn  einer  Sache  in  Beziehung  stehende,  und 
daher  mOssen  es  onsre  Sprachen  oft  durch  Jene  Substantive  um- 
schreiben. Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  gradesu  unmOglidi, 
dass 'das  Palmyrenische  aus  dem  arabischen  yS  ein  SubstantiT  Kin 

Besitzer,  Beherrscher  gebildet  haben  sollte,  üeberdies  sind  ^3 

und  seine  Aequivalente  in  den  Terwandten  Sprachen  der  Natur  der 
Bedeutung  nach  von  dem  zugehörigen  Genitiv  so  nnzertrennlich 
and  filr  sich  alleinstellend  so  undenkbar,  dass  sich  die  Bildung 
eines  stat.  empbat.  hier  selbst  dann  kaum  denken  lassen  würde, 
wenn  die  Sprache  auch  sonst  einen  starken  Triel»  für  Bildung  und 
Anwendnng  des  stat.  cnipliat.  zeigte,  was  im  ralmyreuischcn  aber 
durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Ans  diesen  Gründen  muss  icli  H.'s 
Erklärung  von  entschieden  abweisen  und  bei  meiner  Erklärung 
stehen  bleiben.    Wegen  dieser  Bezeichnung  als  Jquj  glaube  ich 

auch  nicht,  dass  hier  der  grosse  Gott  Jarhibol  zu  verstehen  ist, 
wie  H.  annimmt ,  denn  dann  stände  wohl  t^nbi«:  sondern  ich  meine, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  ganz  bestimmten  (j eiste  der  bestimmten 
Quelle  zu  thun  haben. 

Für  die  Buchstabengruppe  am  Anfimg  der  8.  Zeile  habe  ich 
eine  Erklärung  vorgeschlagen,  welche,  wie  ich  Ungst  eingesehen 
habe,  aus  mehr  als  einem  Grunde  hOchst  bedenklich  ist;  ich  habe 
daher  nichts  dagegen,  wenn  sie  H.  verwirft.  Indess  ist  seine  eigne 
Deutung  durch  6xaXiv&Qoi\  Feuerzange,  ebenfalls  nicht  unbedenk- 
lich, hauptsächlich  wegen  des  &,  das  hier  uuregelmässig  palmy- 
reuiöchem  ::  statt  r  entsprechen  würde;  teruer  fehlt  in  der  palmy- 
rcnischen  Transscription  das  (>,  ganz  abgesehen  >on  der  allerdings 
nur  leichten  Aendrung,  dass  II.  'jljibpCNa  für  das  iti-riONS  der 
Zeichnung  liest.  Dass  wir  es  hier  mit  einem  griechischen  Wort  zu 
thun  haben,  glaube  anch  ich  jetzt ;  vielleicht  ist  es  eines  mit  der 
Endung  wro^  (N'ölddce), 
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£8  liegt  sehr  nah  anzTinohmcn,  dass  die  Inschrift  mit  dem 
Altar,  anf  welchem  sie  sich  befindet,  der  Dank  für  eine  durch  die 
Quelle  erzielte  Genesung  sein  soll.  Diese  Voraussetzung  hatte 
auch  mich  bei  Krkläning  der  Anfangsbuchstaben  von  Z.  2  geleitet. 
Auch  H.  erklärt  dieser  Voraussetzung  entsprechend  die  Schluss- 
worte der  Inschrift,  aber,  wie  ich  meine,  ebenfalls  entschieden  mit 
Unrecht.  N'oldeke  und  ich  hatten  die  Worte  gefasst:  „welcher  *) 
Bie  seinen  Hftnden  flbergeben  hat'*.  —  „Les  objections  de  MM. 
NOldeke  et  Praetorios  ne  penvent  pas  pr^valoir  rar  le  ttooignage 
de  la  Version  chaldaiqne  qne  j'ai  cit4e^.  B.  citirt  nflmlichy  ver^ 
mnthlicli  nach  Levya  Wörterbuch,  die  Stelle  Targ.  Hiob  9,  4,  wo 
es  im  Hebräischen  heisst  „wer  ist  hartnäckig  gegen  Gott  ge- 
wesen dVw*-;]  und  ungestraft,  unversehrt  geblieben?  Dieses 
zv^tr^  übersetzt  nun  der  (  lialdäer  durch  cVcN": ,  wie  ich  nicht 
zweifle,  falsch  gegen  den  aramäi>clK'n  Sprachgebrauch,  nur  um  die 
hebr.  Wurzel  c'tc  beibehalten  zu  können.  Wenigstens  hätte  H. 
sonst  noch  sicherere  Stellen  im  Aramäisciieu  nachweisen  müssen, 
an  denen  c^b^K  die  Bed.  unversehrt  sein  hat  Und  selbst  dann 
ist  anversehrt  sein  noch  lange  nicht  „Stre  gn^ri^^;  diesen  Be- 
griff hätte  die  Inschrift  sicher  durch  fiufiDjL/  äos- 
gedrackt  Dagegen  wird  H.  sngeben  müssen,  dass  N'öldMa  und 
meine  Anf&ssnng  durchaus  dem  aramäischen  Sprachgebrauch  ent- 
spricht Es  war  also  kein  Grund  vorhanden,  diese  Adfassnng  ohne 
Weiteres  abzuweisen  und  auf  eine  zweifeUiafte  Stelle  gestützt 
tausend  andre  sichere  zu  übersehen.  Mit  der  Erklärung  des 
•  Namens  «rVin  als  hat  H.  wohl  das  Richtige  getroflfen. 

Im  Anschluss  an  die  Erklärung  dieser  Inschrift  giebt  H. 
Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der  übrigen  palmyrenischen 
Inschriften.  Beifall  verdient  jedenfalls  seine  Erklärung  des 
Eigennamens  als  nc— dagegen  ist  seine  Fassung  von 

"TiTNbiia  in  der  verstümmelten  Inschrift  103  als  Namen  ,,Babel- 
protöge*'  doch  wohl  nnr  zweifelhaft.  Wenn  ich  nicht  irre,  war  es 
Ewaldy  welcher  diese  Buchstaben  fosste  als  „mit  gescbflrstem,  be- 
reitwilligem Gemftth'S  welche  Erklärung  jedenfalls  grossere  Wahr- 
sdieinlichkeit  für  sich  hat  als  Ilaldvy's.  Ob  er  mit  dem  Herbei- 
ziehen von  JSakaußo)  und  JSaojq  das  Richtige  getroffen  hat;  ist 
mir  ferner  sehr  zweifelhaft.  Sollte  es  nicht  vielmehr  das  nächst- 
liegende sein,  in  dem  einfach  eine  nur  in  Eigennamen  vor- 
kommende Abkürzung  von  NC"*:;  zu  sehen?  Zu  den  Namen 
N'iö'i?:«,  NTSrj'rN,  Nc^rr  ist  neuerdings  (/.  I>.  M.  G.  XXVIII  74) 
noch  gekommen ,  welcher  Name  dann  wohl  nicht  mit  Blau 

als  „altissimus  voluit'^,  sondern  als  „Erhaben  ist  Schams'' 


1)  BesflgUcli  auf  das  ausgelassene  Objekt  „diesen  Altar".  Die  Auslassung 
dM  O^jekta  tot  im  8lyl  dieser  Insehriftes  guu  gewShnlieh ,  freilich  sebUeMt 
•lefa  sonst  nirgends  noch  efai  BeIntiTsati  nn  dasselbe. 
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n  fimen  ist  YielleiGht  ist  der  Ksme  Mtia^n  dsnn  nur  sine  weitere 
Verftndemng  von  mss^n. 

S.  126  ff.  begiebt  sich  Herr  H.  auf  das  verzw^elte  GeMet 

der  ,;Monnaies  Aksum  itain  es''.  Nach  einer  längeren  Einleitung 
beginnt  Verf.  mit  Erklänmg  des  Königsnamens  A^l^lJAC.  Ich  be- 
merke hierbei,  dass  ich  ürUber  bereits  den  Vorschlag  f^emacbt  habe, 

denselben  ÄQiSag  zu  lesen  und  mit  ACO^?*!  AC^A?'  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Ansenblickiirh  sind  mir  die  Abzeichnungen 
der  Originale  niclit  zur  Hand,  so  dass  ich  zu  einer  wiederholten 
Prüfung  dieses  Vtuschlags  nicht  gerüstet  bin.  Selir  ansprechend 
ist  die  von  11.  gcbraclite  Zusanirnenstellung  der  Gruppe  BICI 
in  JilCl/jlMJljlH  mit  dem  in  den  Köuigslisten  wiederholt  vor- 

koninienden   •117\l*b-    Wenn   II.   schliesslich    den  Königsnamen 

<^diPlM  auf  einer  Münze  durch  C^rh[y^|  \  JSltii  der 
Kr  barm  er  begnadige  uns  erklärt,  so,  glaube  ich,  kann  kein 
Zneilcl  sein,  da&s  er  hier  das  Kichtige  getroffen  hat.  Andere 
Dentongen  sind  wohl  weniger  sicher,  doch  ist  es  nof  diesem,  wie 
gesagt,  verzweifelten  Gebiet  schwer,  Besseres  sn  machen. 

Berlin.  F.  Praetorius. 
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lieber  den  Aocmt  im  Aethiopisehen. 

Von 
£•  Tnunpp. 

Seit  Ludolf  ia  der  II  Auflage  seiner  ithiopischen  Gnmmatiki 
Cap.  Vn  eine  Ansahl  Regeln  Aber  den  Acoent  im  Qi-m  antgeBteltt 
hat,  ist,  meines  Wissens,  Aber  diesen  Gegenstand  nichts  weiter 

Teröffeotlicht  worden.  Däbnmm  in  seiner  vortrefflichen  ithiopi- 
schen  Grammatik  hat  iwar  einige  Sätze  über  die  Wortbetonang 
aufgestellt,  allein  wir  werden  im  folgenden  öfters  Gelegenheit  ha- 
ben zu  bemerken,  dass  dieselben  mit  dem  wirklichen  usas  der 
Sprache  häufig  nicht  übereinstimmen,  lieber  den  Accent  einer 
Si)rachc  lässt  sich  von  allgemeinen  grammatischen  Betrachtungen 
aus  nicht  viel  bestimmen,  ebenso  unsicher  ist  es  verwandte  Spra- 
chen zur  Richtschnur  zu  nehmen,  ja  sogar  die  Töchtersprachen 
(anf  die  in  solchen  F&Uen  zonAchst  wbl  reenniren  wftre)  können 
im  Lanle  der  Zeit  mit  der  sonstigen  Ümbildnng  oder  Decomposi- 
tion  lantliclier  imd  grawmatisfther  Elemente  ihren  Wortaecent  so 
verändert  haben,  dass  er  für  die  Mnttersprache  nicht  mebr  zntrifit, 
wie  dies  bei  dem  Amhärischen  nnd  Tigri&a  der  Fall  ist 

Da  mir  die  Regeln ,  welche  Ludolf  über  die  ßetonnim;  aufge- 
stellt hat,  schon  lan^'c  verdächtig  waren  (obschon  er  einen  äthiopi- 
schen Lehrmeister  hatte),  so  habe  ich  mir  wiederholt  Mühe  gege- 
ben, solche  unserer  Landslente,  die  längere  Zeit  in  Abessinien  ge- 
lebt hatten,  über  den  Wortton  im  Ge-^ez  auszufragen,  allein  ohne 
Erfolg,  da  sie  meisteub  mit  dem  Alt-Aethiopischcu  zu  wenig  ver- 
trant  waren,  als  dass  ich  mich  anf  ilire  Aassagen  mit  Sicherheit 
liAtte  sttttien  Icdnnen.  Es  war  mir  daher  eine  grosse  Freude,  als 
ich  im  Jabro  1878  ^en  Falascha-Jnden,  den  Hinionar  Flad  ans 
Abessinien  mitgebracht  hatte,  sprechen  nnd  näher  ansfiragen  konnte. 
Er  war  im  Alt-Aethiopiscfaen  zwar  nicht  sehr  bewandert,  konnte 
aber  doch  den  Psalter  auswendig,  den,  wie  er  mich  versicherte^ 
fast  alle  Falascha-Juden,  die  lesen  können,  auswendig  lernen.  Ich 
bemerkte  sogleich  die  ganz  verschiedene  Art  der  Wortbetouuog 
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ünd  notirtc  sie  mir;  da  sie  mir  jiMlcntalls  ein  ZeogniSB  für  die 
Aussprache  tlcr  Falasrha- Juden  in  Abessinien  war. 

Ge^'en  Ende  desselben  Jahres  aber  wurde  es  mir  durch  die 
Vermittlung  des  verdienten  Dr.  Krai»!  vergönnt,  einen  abesainibcheu 
Debiera,  der  zur  Revision  der  ambäriscben  Bibel  uacb  Europa  ge- 
komiiieD  war,  einige  Zeit  in  mein  Hans  anfiDefamen  so  dürfen. 
Dies  gab  mir  Gelegenheit ,  mit  ihm  alles  zu  besprechen,  was  ich 

zn  wissen  wflnscbte.  (DAJ?IflAll>I  vilda  seldsS  (Sohn  der 
Dreieinigkeit)  war  ein  jonger  Hann  von  Intelligenz  nnd  guter  Schal- 
bildnng  nnd  da  er  znm  Debteri  erzogen  wnrde,  hatte  er  unter  den 

\f(StVtl  li'qSvtot  (AeUesten)  von  Gondar  nenn  Jahre  nach 
abessinischer  W^se  stndirt;  s|>äter  .war  er  Schreiber  bei  König 
Theodorös  gewesen,  aber  entflohen,  als  seine  Grausamkeit  selbst 
seine  nächste  Umgebung  für  ihre  Sicherheit  bange  machte. 

Im  Aethiopischcn  hatte  er  gute  Kenntnisse  und  konnte  fliessend 
lesen  und  übersezen  (dunklere  Worte  ausgenommen,  über  die  er 
mir  auch  keinen  Aufscbluss  geben  konnte) ;  selbst  an  grammati- 
schen Kenntnissen  fehlte  es  ilmi  nicht  ganz,  so  dass  er  die  ver- 
schiedenen Bildungen  und  Tempora  eines  Vcrbums,  die  Zahl  der 
Nomina  etc.  meist  ohne  Anstoss  angeben  konnte.  £r  konnte  das 
AetUopische  mit  vieler  Fertigkeit  sprechen,  da  es  in  den  Schulen 
der  Gelehrten  noch  jezt  absichtlich  als  Umgangssprache  gebraucht 
wird,  so  dass  man  daraus  mit  Bedit  den  ScUuss  ziehen  darf,  dass 
man  noch  heutigen  Tages  in  Abessinien  mehr  Aethiopisch  versteht, 
als  man  bei  uns  zu  glauben  geneigt  ist.  Er  hatte  schon  etwas 
deutsch  gelernt,  als  er  zu  mir  kam,  so  dass  er  sieh  nothdürftig 
verständlich  machen  konnte,  am  liebsten  aber  sprach  er  Aethiopisch, 
das  ich,  nachdem  ich  mich  mit  der  ungewohnten  Aussprache  nnd 
Betonung  vertraut  gemacht  hatte,  bald  verstehen  lernte. 

Um  nun  meiner  Sache  sicher  zu  sein,  gieng  ich  mit  ihm  die 
ganze  äthiopische  Grammatik  durch  und  uotirte  mir  den  Accent 
über  jedem  Wort  und  in  schwierigen  FUlen  auch  die  Aussprache. 
Im  Allgemeinen  war  er  seiner  Sache  gewiss,  nur  bei  den  Nominibns 
bemerkte  ich  hie  und  da  ein  Schwanken ,  so  dass  ich  nidit  umhin 
konnte  in  vermathen,  dass  er  selbst  oder  die  Gelehrten  Ober  den 
Wortton  nicht  mehr  ganz  im  reinen  seien.  Das  waren  aber  Aus- 
nahmsftllle,  denen  ich  dadurch  auf  die  rechte  Spur  zn  kommen 
suchte,  dass  ich  ihn  viel  flthinpisch  lesen  liess :  denn  wenn  ich 
ihn  viel  und  wiederholt  über  ein  Wort  ausfragte,  so  wurde  er  ver- 
wirrt, wenn  er  aber  nach  seiner  etwas  singenden  Weise  fortlas, 
so  konnte  ich  desto  sicherer  sein,  dass  er  dem  Worte  den  ange- 
lernten Ton  gab.  Ich  liess  ihn  darum  unter  anderem  auch  den 
Psalter  lesen  oder  Tielmebr  hersagen,  da  er  ihn  ?on  Jugend  auf 
auswendig  gelernt  hatte,  weil  ich  Grund  hatte  anzunehmen,  dass 
er  hier  wohl,  als  auf  etoer  terra  cognita,  am  wenigsten  fohlgehen 
werde. 
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Das,  was  ich  nun  im  uachfolgendeu  den  Freunden  der  äthio- 
pischen Literatur  und  Sprache  darlege,  beruht  wesentlich  auf 
stinen  Angaben;  im  einzelnen  mag  er  sich  wohl  geint  und  auch 
ndcfa  in  HiUeideiiscbaft  hineingezogen  haben,  aber  im  ganzen  and 
grossen  dflrfen  wir  darauf  bauen,  dass  die  Betonung,  wie  sie  hier 
gegeben  wird,  diigenige  ist,  die  in  dar  gelehrtesten  Schule  Abcssi- 
niens, in  Gondar,  noch  heutigen  Tages  eiij[;eübt  wird.  Die  Frage, 
die  sich  uns  dabei  aufdrängt,  ist  freilich  die,  ob  sie  wohl  auch 
einen  Anspruch  darauf  machen  darf,  die  richtige  zu  sein?  Ich 
glaube,  dass  man  das  ohne  Anstand  bejahen  darf,  wenn  man  be- 
denkt, mit  welcher  Zähigkeit  im  Orient  die  Tradition  festgehalten 
wird.  Dort  ist  mau  noch  nicht  so  schreibselig  wie  bei  uns  und 
verlässt  sich  mehr  auf  das  Gedächtniss  als  auf  das  geduldige  Pa- 
pier. In  einer  einmal  ausgestorbenen  Sprache  wird  auch,  besonders 
bei  einer  fortlaufenden  Redtation  der  Psalmen  und  Evangelien  in 
den  Kirchen  (abgesehen  Ton  den  stereolypen  Gebeten  and  litnigi- 
schen  Formeln)  die  Wortbetonong  nicht  so  leicht  verrOdrt,  wie 
dies  bei  einer  im  Munde  des  Volkes  fortlebenden  Sprache  der 
Fall  ist.  Wir  dürfen  also  immerhin  annehmen,  dass  sie  uns  die 
Betonung  (und  Aussprache)  überliefert  haben,  wie  sie  sich  zur  Zeit 
des  allmäligen  Aussterbens  der  Sprache  festgesezt  hatte,  was  für 
ans  von  der  grössten  Bedeutung  ist. 

Man  kcinntc  freilich  hier  einwenden,  dass  die  Betonung,  wie 
wir  sie  beschreiben  werden,  nicht  immer  mit  der  von  Lvdolf  an- 
gegebenen übereinstimme  und  daraus  etwa  den  Schluss  sieheui  daas 
in  den  inawisehen  verflossenen  zwei  Jahrhunderten  der  Acoent  sich 
geindert  habe,  da  Ludolf  das  Aethiopiaohe  aoeh  ans  dem  Monde 
«nes  Abessinien  gehört  hatte.  Aber  da  fragt  es  sich,  ob  Ludolf 
anch  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt 
and  ob  er  recht  gehört  hat?  Wir  bezweifeln  dies  und  werden 
im  Verlauf  dieser  Abhandlung  auf  Widersprüche  aufmerksam  ma- 
chen, die  sich  Ludolf  hie  und  da  zu  Schulden  kommen  lässt  und 
die  sicherlich  nicht  von  seinem  Lehrer  Grcgorius  herrühren.  Denn 
so  etwas  hätte  er  ohne  Zweifel  richtig  angeben  können.  Mir 
scheint  es,  dass  Ludolf  von  Anfang  an  die  Betonung  seines  Inter- 
preten nicht  verzeichnete  y  weil  er  wohl  keinen  besonden^  Werth 
darauf  gelegt  hatte  und  nadiher  sie  aus  dem  Gedichtnisse  nieder- 
schrieb, wobei  es  ohne  Irmngen  nicht  abgehen  konnte.  Da  ea  Ar 
nnsem  Zweck  nOthig  ist,  dass  wir  ans  der  lateinischen  Tran- 
acription  bedienen,  weil  wir  nicht  nur  die  Betonung,  sondern 
auch  zugleich  die  Aussprache  dem  Leser  vor  Augen  stellen 
möchten,  so  stellen  wir  hier  zum  Verständniss  der  gebrauchten 
Charactere  die  Umschreibung  der  äthiopischen  Laute  voran,  wobei 
wir,  mit  einigen  geringen  Moditicationen,  dem  linguistischen  Alpha- 
bete  von  L^siua  gefolgt  sind. 

34i* 
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U  l»a,  A  la,  dl  h'a,  Cf^  TTia,  UJ  sa,       ra,  ti  ^a,  <t>  'qa. 
n  »)a,  't'  ta,  -$  /a,  $  ua,  A  'a      Yl  ka,  <D  va^'),  O  ia, 
H  za,  P  ya,  J?  da,  ?  ga,  Ol  ta,  Ä  pa,  Ä  U 
^  fa,  TT  pa. 

Ueber  die  heaUge  Aussprache  dieser  Laute  wollen  wir  hier 
nur  wenige  BemerkmigeD  machen,  so  weit  sie  von  Intorosse  sein 
dürften.  Es  ist  bekannt,  dass  die  drei  Haachlante  U9  lll  und 
'i  jest  nicht  mehr  genau  ?on  einander  unterschieden  werden,  auch 
der  Btftrkste,  (orsprünglich  x  ^  nrabischen  ^)  ist  m  efaaem 
einfachen  Hanche  herabgesanken,  während  mir  an^jefisUen  ist,  dass 
ffl  (==^)  manchmal  so  stark  gehancht  wurde,  dass  es  fast  an  x 
streifte,  eine  feste  Regel  jedoch  koimte  ich  dabei  nicht  wahrneh- 
men. Das  Tigre  soll  nuch  die  drei  Hauchlaute  bestimmt  unter- 
scheiden, während  das  Tigrifia  schon  nicht  mehr  die  Stärke  der 
einseinen  Haachlante  festzuhalten  scheint  (s.  Praeianua,  Gramm, 
der  Tigrifia-Sprache,  p.  114). 

m  (s  ursprünglichem  s)  wird  eben&lls  von  A  (»Lf) 
nicht  mehr  unterschieden. 

Ganz  cigcnthümlicb  sind  der  jesdgeu  Aussprache  die  sogenann- 
ten Explosiv- Laute,  die  oifenbar  durch  den  Einfluss  der  be- 
nachbartcu  Galla-Sprachen  hervorgerufen  worden  sind,  da  sie  den 
andern  semitischen  Sprachen  ganz  fremd  sind.  Diese  Explosiv- 
Laute  sind:  *  'q  (=p,  ö),  Ol  (=D,  -t»),  A  *P  und  Ä 
^  (soo).  Ihre  Aussprache  ist  schwer  zu  beschreiben  und  man 
mnss  sie  oft  wiederholen,  bis  man  nur  einigermassen  das  richtige 
trifft:  sie  ist  annähernd  die  folgende:  die  Glottis  wird  geschlossen, 
die  Lippen  dann  plötzlich  geöffnet  und  der  betreffende  Laut  voll 
explodirt.  Es  ist  daher  ein  Missverständniss,  wenn  F.  Praetorim 
in  seiner  Grammatik  der  Tigrina-Sprache  (p.  70)  diesen  Process 

bei  Ä  von  „einer  sehr  vollkommen  aspirirten  Aussprache**  ver- 
stehen will;  es  ist  dabei  keine  Spur  von  Aspiration  zu  vernehmen. 
Damit  föUt  auch  seine  weitere  Bemerkung  dnhin,  dass  zwischen 

den  Zischlauten  Ä  und  ö  in  Anwendung  und  Aussprache  kein 

fester  Unterschied  im  Ge-iez  sei  fp.  126)-,  kein  Abessiuicr  wird  je 

in  der  Aassprache  A  mit  ^  verwechseln.   U  hat  den  Laut  vuu 


1)  Der  Kfirse  wegen  schniben  wir  im  Anfange  eines  WortM  Vf  ^ 
«  etc.,  in  dte  Mitte  und  am  Bode  aber  wird  der  spiritos  lenis  '  stets  g«M»t 

werden,  um  das  Vorhandensein  dos  Hattchlutes  ansnielgen;  O  wird  da* 
gegen  atots  dnreh  j  angedentrt  werden. 

2)  Das  V  ist  natürlidi  wie  w  sn  sprechen  mid  nicht  nach  deutscher  Weil« 
wie  f. 
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ts  (0  und  intoncheidet  sieh  von  A  dadurch,  dass  es  nicht  ex- 
plosiv gesprochen  wird;  H  entspricht  dem  englischen  z  (Arab.  3). 

lieber  O  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  es  sehr  weich  gespro- 
chen wird  und  cigcntlicli  nur  im  Anfange  eines  Wortes  seinen  b- 

Lant  behält;  wenn  ihm  ein  Vocai  vorangebt,  wird  es  wie  v  aus- 
gesprochen. 

Was  die  Aassprache  der  Tocale  betrifft,  so  wird  a  in  Ter- 

bindung  mit  den  Hauchlauten  A  und  U »  U  *  rfl  und  .  ferner 
mit  ^  und  den  vier  erwähnten  Explosiv-Lauten  als  reines  a  ge- 
sprochen sonst  hat  es  einen  trüben  Laut,  ähnlich  dem  kurzen 
eitgüschen  a  (aber  nicht  so  trtth  als  das  deotsche  ä). 

Das  lange  6  wird  jezt  immer  yS  gesprochen  (mit  einem  Pa» 
latal-Yorschlag),  was  aber  erst  eine  spätere  Keaemng  ist,  die  im 
Amhfirischen  ihren  Ursprung  hat  (sich  aber  aach  im  Hgrifia  findet). 
Praetor ni3  schreibt  CS  ie,  was  aber  nicht  richtig  ist  ond  10  Miss- 
yerständnissen  Anlass  geben  kann:  denn  wir  haben  es  hier  nicht 
mit  zwei  Silben  zu  thun.  In  der  lateinischen  Transcription  werden 
wir  es  immer  nur  f nicht  yt~)  schreiben.  Das  kurze  e  der  VI. 
Ordnung  ist,  wo  es  überliaupt  crehört  wird,  ein  kurzer  Vocalan- 
schla« .  entsprechend  unserem  deutschen  e  (  also  nicht  y  oder  i) 
und  Ludolf  hat  es  daher  richtig  in  der  II  Auflage  seiner  Gram- 
matik dnrch  e  nmschrieben. 

Zu  den  Vocalen  rechnen  die  Abessinier  auch  noch  (Sy  und 

JB,  die  in  den  meisten  Fällen  von  ihnen  wie  ein  kurzes  u  und 
i  ausgesprochen  werden,  wofür  bie  keine  besonderu  Zeiclieu  in  ihrem 
Alphabete  haben.    Dies  ist  besonders  der  Fall  am  Ende  eines 

Wortes,  weun  ihnen  ein  langes  a  vorangeht,  wie  rtlJPQ)^'"  h'eyä-u, 
lebend,  'Q'O I  bok;i-i.  Weinen,  oder  ü  vor  ^  steht,  wie: 
2*7'J2 !  gif-'u-i,  verst  huldet  -)•.  oder  wenn  ihnen  ein  kurzes  e  voran- 
geht, das  dann  am  Ende  eines  Wortes,  weil  mit  u  und  i  einen 
leichten  doppelten  Laut  bildend,  den  Ton  tragen  muss,  wie:  ^ftv 
<0^*  säh'6-a,  Ausdehnung;  UAdTI  hel^-U|  seiend,  /nhj^  1 
rft-'6-i,  Gesicht  Folgt  aber  (SP  auf  einen  vocallosen  Mitlaut, 
so  wird  es  ehifiach  wie  u  gesprochen,  wie :  t^CO^  l  Ur-n,  Wur- 
zel, nj?'(D*!  bäd-u,  Wüste  etc.  Auch  in' der  Mitte  eines  Wortes 


1)  Aach  Tor  einem  verdoppelten  Mifl«nl  wird  n  hell  geqproehen. 

'2"  Doch  i^t  wohl  zu  beachten,  dass  diese  Laiitcomplcxc  nicfit  als  eigent- 
liche Duppelleute,  sondern  Ab  einfache  Laate  gelten,  indem  u  und  i  nur  knrt 
nacbtönt. 

3)  Bs  let  daher  nnricli^,  wenn  StArader  (De  UngiiM  Aethiop.  indole 
naiv.  p.  9)  meint,  dass  die  Voeale  I  und  tt  mu  dem  AetUoplseben  gSaslieh 

▼erschwiinden  seien;  wenn  man  aveb  Qber  die  ▼ocallscbe  Ansspraeba  von  ar 

Bwdfeln  mag,  so  steht  dies  doeh  von  JB  fest 
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wird  iD*  und  JB'  wenn  Urnen  e  vorangeht,  wie  e-a  und  e-i  ge> 
Bprochen,  wobei  jedoch  das  e  den  Tod  nnr  dann  hat,  wenn  dies 
in  der  Bildung  begründet  ist,  wie  wir  später  sehen  werden.  Aoch  im 
Anfange  eiiies  Wortes  wird  (SP  und  JB  jezt  von  den  AbeeBinieni 
gewOlndldi  wie  n  und  i  aimgeq^roclien  Mit  vorangehendem  n 
bildet  <D*  und  JB  regeUnftssig  den  Doppellmt  m  nnd  aL 

üeber  die  Anupnche  der  n-ludtigen  Kehl-  und  Ganmenlante 
sei  hier  noch  bemerkt,  dass  wenn  dieselben  mit  einem  kurzen  e 
oder  a  gesprochen  werden,  diese  Vocale  nur  als  korze  Nachschli^  ' 
Tocale  lauten,  so  dass  insbesondere  t'  kaum  gehört  wird;  80  spre- 
chen sie  z.  B.  Yl^iV  l  fast  wie  ku'Un,  indem  das  dem  n  nach- 
klingende e  kanm  hOrbar  ist  (also  nicht  knöllntX  Dies  erkUbri  es^ 
warum  man  statt  Jß^Ptl  T^kOn  anch  JBYY*"!:  y6kn«n  geschiie- 
ben  findet;  nur  wo  9  Termöge  der  Bildung  den  Ton  bat,  wird  es 
gehört,  wie  1*7^Ä'  guaggue-a,  eilen  lu  lautlicher  Hinsicht  wer- 
den Vocal-Gomplcxe  wie  gua,  gue,  gui  etc.  als  Eine  Silbe  be- 

traditet  nnd  bebandelt,  nnd  wenn  das  Wort  mit  4^  etc.  achliesati 

so  wird  Ton  ae  fisst  nichts  gehört,  aosser  dass  dem  betreffonden  Kflld- 
oder  HancUast  ein  starker  Drock  gegeben  wird,  dem  ein  kMim  ver- 
nebnüiches  n  nachtönt,  von  einem  e  aber  ist  nichts  zu  hören;  so  wird 

s.  B.  «Wk4^^  Zahl  wie  x^n'q^  geeprochen.  Wir  werden  daher 
diese  I^aote  am  Ende  eines  Wortes  nnr  'q<*,  g**  etc.  schrrilien. 

Der  Accent  ist  im  Aethiopischen  nicht  an  die  langen  Vocale 
als  solche  gebunden,  sondern  richtet  sich  vielmehr  nach  der  Bil- 
dung des  einzelnen  Wortes.  Viel  wichtiger  als  ein  langer  Vocal 
ist  für  den  Wortton  ein  Hauchlaut,  dcr^  wo  es  die  Wortbildung 
nur  immer  zulässt,  den  Ton  an  sirli  zn  zielien  bestrebt  ist. 

Allgemein  gütige  Regeln  lassen  sich  daher  über  den  Wortton 
im  Aethiopischen  kaum  aufstellen,  sondern  derselbe  muss  an  den 
einseinen  BUdangen  nachgewiesen  werden ,  wobei  sieb  das  Yerbom 
wieder  wesentlich  fom  Nomen  unterscheidet,  da  es  seine  eigenen 
Xon-Oeseae  hat  Nnr  so  viel  sei  hier  snm  Torans  bemerkt,  dasa 
der  Accent  nie  mehr  als  drei  Silben  umspannen  kamn,  eine  Be- 
tonung also,  wie  CiJ^lVPl  btokafta,  eine  reine  Unmfli^ichkeit 
ist.  Dies  hftngt  mit  der  Thatsache  insammen,  die  schon  Ludolf 
bemerkt  hat,  dass  die  Abessinier  die  Stimme  flberhanpt  nicht  starit 
modnliren,  sondern  mit  einem  gewissen  Ebenmass  Ober  das  Wort 
hingleiten  lassen,  wodurch  ein  Nnchton  henroii^rnfon  wird,  so- 


1)  Wir  werden  jedoch  GX*  and  JB  im  Aafkaf»  «iiiM  Wortes  immer  dareh 
▼0  tfid  ye  wiadergobeu,  da  die  Abeasbler  selbst  hier  tdebt  coaseqnoift  Id  dw  Aus- 
sprache dieser  zwei  Halbvooal«  silid  und  fhn  Toealisehe  AnsqprMlM  ofliMbnr 
eine  spätere  Meneruug  ist. 
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baM  (las  Wort  nacli  liintcn  wächst,  wie  wir  dies  im  nachfolgenden 
unter  den  einzelnen  Bildungen  nachweisen  werden.  Der  Accent 
kann  auf  der  antepenultima  überhaupt  nur  dann  ruhen,  wenn 
das  Wort  drei  offene  kurze  Silben  hat,   von  denen  die  mittlere 

aus  kurzem  e  besteht,  wie  A  .*  mava-  ela,  enthält  aber  das 

Wort  drei  kurze  Silben  mit  dem  Votal  a,  so  wird  die  pcuultima 

betont,  wie  UIZ,',  hagara  Stadt  (Stat.  constr.  oder  Accus,  von 

XJ'Jd  hägar),  indem  in  solchen  Fällen  der  Ton  von  der  ante- 
penultima auf  die  penultima  fortgerückt  werden  muss,  weil  der 
Acthiope  die  Stimme  uiclit  so  hoch  hebt,  um  bagara  accentoiren 
zu  kOuneo. 


I.  Das  Yerbam« 

1)  Das  Perlect. 

Uier  gilt  als  Graudregel,  dass  der  Ton  aof  der  penul- 
tima ruht. 

Im  Perfect  des  I  Grundstammes  hat  das  Verbum  den  Ton  auf 
der  zweiten  Stammsilbe,  wenn  es  dreisilbig  ist,  auf  der  ersten 

dagegen,  wenn  es  zweisilbig  ist,  wie  ifiZ,',  nabdra,  verweilen, 
gabra,  thun.  Diess  gilt  von  allen  Zeitwortern,  mögen  sie 
stark  oder  schwach  sein,  wie  ilrh,?:  k6h''da  1),  läugnen,  ChPl 
reysL,  Beben,  C^Ai%,l  mal-'a,  voU  sein,  ö'fiPl  iÄbjra,  gross 
sein,  t^Z,l  h'ora,  gehen. 

Dies  stimmt  ganz  mit  Lwlolf^  Canon  tiberein,  so  dass  an 
seiner  Richtigkeit  nicht  zu  zweifeln  ist.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
das  Ge-iez  in  der  Betonung  des  Verbums  nicht  mit  dem  Arabischen 
übereinstimmt,  das  den  Ton  immer  auf  die  erste  Stammsilbe  legt, 

wie  Ji^  Wiqada  (vnlgir:  vAqad)»  sondern  sieh  den  nordaemitiscben 
SpncbeD  nfthert,  die  ebenftUs  die  iweite  Stammsilbe  betonen,  wie 
Hebr.  npb  Ifi-qä/,  Syr.  n*-8^.    Denn  wenn  im  Aetbiopi- 

schen  bei  intrans.  Aussprache  (oder  secunda  Guttur.)  der  Ton  aof 
die  erste  Stammsilbe  gerftckt  wird,  so  bat  das  einen  andern  Grand. 
Die  lezte  Silbe  des  Yerboms  ist  aberbaopt  nie  betont  ond  so 
bleibt  nicbts  anderes  übrig  als  den  Ton  aof  die  erste  Stammsilbe 

vorzuschieben,  wenn  die  zweite  Silbe  ausfällt 

£s  ist  nicht  za  flbersehen,  dass  das  Amhärische  diese  Be* 
tonnag  des  Verboms  wieder  aoHgegeben  bat  nnd  die  drittleste  Silbe 


1;  Die  inittelhauchlautigen  lassen  nacb  dem  Hauchlaute  ein  ganz  flQchtigcs 
•  naehtöucii,  um  dooselbeu  etwas  bervorzobeben ,  was  jedoch  nicht  als  eigene 
aOb«  iMtnchtefc  wizd{  wir  Mbralbta  m  dahtr  ttwas  ttb«r  di«  UbI«,  «m  diM 
dftdMNii  MBodMtn. 
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accentuirt,  wie  iCi/,'.  mlbara,  sein;  denn  nngelchrte  Abessinier, 
die  das  Gu-^ez  niclit  gründlich  in  einer  gelehrten  Schule  geierut 
haben,  sprechen  dasselbe  nach  amhärischer  Weise  aus. 

Aach  im  Steigeraugsstamme  ruht  der  Ton  durchans  auf 
der  zweiten  Stammsilbe,  auch  wenn  der  aweito  Radieal  mit  e  ge- 
sprechen  wird  (der  hier  nie  stumm  ist),  wie  Z,flPl  rassaya  *), 
thun,  A,i(Dl  fannäva,  senden,  fl-flltll  sabbch'a,  preisen, 
ÄQX'UI  'tavv6-?a,  rufen,  nur  UAU) halldva,  sein  ,  wenn  con 
trahirt  zu  UA*I  hallo,  ist  oxytonon.  Da^?clbe  gilt  vom  Einwir- 
kungsstamm, in  wckhem  ohne  allen  Untcrbchicd  die  penultima 

accentuirt  ist,  wie  O/^TII  bäruka,  segnen.  AdlCD!  läh'äva, 
trauern.  Ludolf  dagegen  (dem  Diliinann  gelolgt  ist)  betont  hier 
die  antepenultima  und  will  die  zweite  Stammsilbe  nur  dauu 
accentuirt  wissen,  wenn  der  II  Uadicjti  ein  Hauchlaut  ist.  Es 
lässt  sich  darüber  nicht  streiten,  aber  sehon  ans  allgemeinen  Ana- 
logien kaim  man  so  ?iel  schlieasen,  dasa  wenn  man  im  Steigemngs- 
staaune  (wo  die  antepennltima  doch  anch  doreh  die  Position  lang 
ist)  nicht  die  antepenultima  betonte,  dies  wohl  auch  nicht  im 
Einwirkungsstamme  anznnebmeu  ist 

Auch  in  den  Caosativstämmen  legte  Välda  seluse  den 

Ton  durchaus  auf  die  penultimai  also  A4^4^^  '>  iif'qii^ra,  lieben, 

tkSidüfil  aUiäda,  smn  Lflgner  machen,  iiiWkl 

erheben,  AP^OU!  am-i6-«k,  entnien,  ACAP^  ar-'dja,  sehen 

lassen,  A  fl A :  aMla       A-OU A :  X  sagen  machen.  MUtel- 

vocalig:  A*flÄr  ab6-'a,  hineinfahren,  A'flrfl  I  abeh'a,  erlauben, 

^<pC^\  a'qdma,  aufstellen.  Ebenso  im  Causativ  des  Steigeruugs- 

stamroes,  wie:  A¥l?JfI  akuanndna,  zum  Richter  machen,  AUI 

JP!  asannaya,  verschönern;  A^rfl't'r  ath'ata,  erniedrigen  (statt 

A't'rfl'T'!  atah'h'äta,  indem  die  Verdoppelung  des  mittleren 
Hauchlautes  wieder  aufgegeben  wird).  Causativ  des  Einwirkungs- 
stammes: A>i^(D:  a'täm^va,  belästigen,  A^OCDl  a'ta-^va, 
Gözendienst  treiben. 

Hier  zeigt  sich  wieder  dieselbe  Differenz  in  der  Betonung, 
indem  Ludolf  (und  ihm  nach  Diümann)  den  Acccnt  auf  die 
drittleste  Silbe  l^n  ond  nur  bei  mittelhaticblaatigcn  Stammen 
die  pennltima  betont  wissen  wollen. 

Die  ReflexiTSt&mme  sind  ebenfUls  alle  parozytona, 
da  sie  sich  in  ihrer  Betonung  lUMifa  den  ersten  drei  Bildungen 


1)  Die  VerdoppelnnR  eines  Mitlautes  in  der  Mitte  eines  Wortes  wird  im 
G4-Ses  noch  etwas  gehört  und  kann  dadurch  leicht  unterschieden  werden,  da<»9 
das  ihm  TomgibMid«  •  h%VL  tSot  oder  dM  InirM  •  etwas  sdifirfer  gesproebea 
wird,  bei  den  Hauchlauten  aber  kann  die  Verdoppelung  nur  au^  der  jcwoiliceu 
Bildung  erkannt  w.erden  und  wird  darum  häuüg  wieder  ^anz  aufgehobeo.  An 
Bude  einet  Wortes  wird  die  Verdoppelnng  immer  aufgegeben. 


TVutnj)^ ,  üi^cr  den  AcceiU  im  Acth$opuichen. 
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richten.    Im  Grundstammc  also:  't'Ylr^J  .*  takadaim  oder 

"V^J^^il  takadna,  sich  bedecken;  mittclhauchlautig:  'T'7\'iH  l 

t2i-ex'2^}  gefangen  genommen  werden,  't'JlUAl  tak6hia,  möglich 

sein  ;  hinteuhanchlaotig:  *1t*^A A  2  tamil-'a,  sich  fnileiK  dagegen: 

'P'iV^Al  tans^-'a,  sich  erheben;  doppelUotlg:  "IV^OOr  ta- 

me-i6>ia,  zflrnen,  oder  verkfirzt:  't'P^^I  tam^ia  (aber  nie 

t&m-sa);  mitteWocalig:  't*U(D*Yi:  tah&oka,  bestOrzt  werden, 

'TUJJB<^:  tasÄima,  gesezt  werden;  hintenvocalig:  -f^lOa): 

iük&f^j  ausgegossen  werden,  'IrC'KP',  tarc-  ya,  gesehen  werden. 

Ebenso   im  Steigeruugsstamni,   wie  't'l'l^QDI  tasaffdva, 

hoffen;  mittclhauchlautig:  't^<^\JZ,',  tamahhära;  lernen  oder  (mit 
Aufhörung  der  Verdoppelung  und  Ucbergang  in  den  ersten  Grnnd- 

stamm):  'Pf^öZ,',  tamchra,  "t^fl/^A."  tasö-Ma^),  fragen; 
hintenhauchlautig :  "t'/4  V^ltl  lalasseh'a,  sich  freuen,  't'PQ>' 
U  !  tayavvöha,  sich  bcsänftigeu  lassen.  Ijn£inwirkungsstamm: 
't^^Am.'  tafüld'ta,  sich  gegenseitig  trennen;  mittelhanchlautig: 
't^UfUAJ  taiSShäla,  sich  gegen  Jemand  gnfldig  zeigen;  hinten- 
hanchlaatig:  't*7'flA:  tagSb6-'a,  sich  Yersanuneln,  't*JP(D'UI 
tajSTÖha,  sich  gegenseitig  schmeicheln;  '1*^00!  tMoaMrMtk,  sich 
gegenseitig  zflrnen  (nie  tamäa-sa). 

LuMf  (nnd  Dälmann)  betonen  ebenfalls  im  Gnind-  nnd 

Steigerangsstamra  die  vorlczte  Silbe,  im  Einwirlrangsstamme 
dagegen  die  drittleztc  und  uor  bei  mittelhaachlantigen 
Stämmen  die  zweit lezte. 

Die  Cassativ-Keflexi  vstftmmc^)  haben  ebenso  den 
Ton  auf  der  zweilleztcn  Silbe.    Im  Grandstamm  also  (mit 

dem  BUdnngsvorsaz  "t*  als  Silhenschliesser) :  JifVV'^iAttl  l 

astaof&sa,  einathmen,  Afl'W14^0 1  astab'qa^-Sa,  Fürbitte  leisten, 

Äll't'CAPr  astar-'äya,  erscheinen.  Bei  dieser  Bildung  soll 
nach  Ludolf  nnd  D^bnamt  der  Ton  auf  der  drittlezten 


1)  Der  Hauchlaut  wird  mit  ciucra  kaum  vcritelimbaren  a  gwprochcu ,  aber 
doch  so  dass  er  in  der  Anssprmche  etwas  hervor  tritt. 

"2)  <lie  nil»liinf:  »lirsf-r  Sfümmf  betrifft,  so  stimme  ich  Dillmann  hei 

(gefffii  ^ '■'■i"Nf/rr ,   zur  Uiinjnr   .Mtcrtliumskunde ,    cd.  I^rtf,  p.  85),   dftss  der 

Vorsu/.  /^^l"^  nii  lit  mit  der  arab.  X  Form  zusRmmenzustellen  ist.  Denn 
abgcsebeu  davou ,  wie  DiUmanu  mit  Hecht  hervorhebt,  dass  die  Vcrächiebuiig 
des  Ziscblstttes  dem  Aethiofdadiefe  fremd  isl,  so  ist  nicht  einsssehen,  warum  das 
▲ethSopiaehe  das  Gansatir-Praefix  ^tl=^fl  '^^^^  Beflexivstamm 

haben  Torsesen  können?  So  gut  rs  möglich  war«  ans  dem  Causativ  einen 
Roflcxivtamm  rn  biidi  ii,  inu.ssto  es  atu  h  inrttilicli  sein,  aus  dem  R'  flexivstamm 
einen  Causativstamm  zu  bilden.  Uaa»  die  andern  semitischen  Sprachen  die< 
niebt  gethan  babsn,  ist  Dseh  kdn  Bsveis  dagegen. 
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Silbe  aein,  bei  mittelhaadilantigexi  dagegen  snf  der  zweitleiteii.  — 
Mit  vereinzeltem  Yortieten  des  BildongsTorsazes  Äfl*!*!!  wie: 
hirtACiMl  astar'ab&da,  als  Thoren  bebandeb;  mittelhanch- 
lautig  :  Äfl't''^rfl*i*I  astarah'ä'qa,sich  trennen;  hintenhaochUuitig: 
Afl't'4*'?A:  asta'qän-'a,  eifersüchtig  sein  (nicbt:  asta*qan6-'a, 
und  also  wolil  zu  unterscheiden  von  der  Form  astÄb*qn6-sa)  ^) ; 
mittelvocalig :  Afl't'nOO'lil  I  astahauh'a,  um  Erlanbniss  bitten 
(Aift^ftrhr  astabch'a).  DiUmiinn  hat  richtig  verrauthct,  dass 
hier  der  Ton  auf  der  vorlezteu  Silbe  ruhcu  müsse. 

Die  Betonung  bleibt  dieselbe  im  Steigerungsstamm,  wie: 
Ail't'G)TiAI  astavakkiUa,  vertrauen;  hintenhauclilautig:  Afl 
'VAy^Al',  astafasseh'a,  sich  freuen.  Nach  Dillmann  soll  hier 
der  Ton  auf  der  drittlezten  Silbe,  und  bei  mitlelhauchlautigen 
auf  der  vorlezten  ruhen;  man  kann  aber  nicht  recht  einsehen, 
warum  hier  der  Ton  auf  der  drittlezten  Silbe  ruhen  soll,  wenn 
er  doch  im  Steigerungsstamm  des  Reflexivs  auf  der  sweitlezten 
liegt,  wie  aueb  Ludolf  angibt. 

Ebenso  im  Ein wirkungsstamm,  wie:  ÄJl'I'^AAI 
astamilsdla,  unter  einander  vergleichen;  hintcnhauchlautig:  Ail't' 
J-flAl  astagäbe-'a,  au  sich  ziehen  ;  Afl'l'^^lOO:  astamä-ie-ia, 
sich  gegenseitig  erzürnen.  In  der  IJetonuug  herrscht  hier  dieselbe 
Differenz,  wie  im  Steigerungsstamme. 

Dieselben  Betonungsgeseze,  die  wir  bei  dem  dreUantigen  Zeit- 
wort beobachtet  haben,  sind  auch  ftr  das  mehrlantige  Yerbom 
massgebend.  Man  spricht  an^  im  Grnndstamm: 
danga^a,  bestürzt  sein;  hiutenhanchlautig :  74^^A  !  gaft^-'a, 
zerstören.  Mit  langem  Vocal  als  zweitem  liadical :  R^i '  degana, 
verfolgen;  hintcnhauchlautig:  +flfh  I  tösch'a,  einsehen;  mehr- 
fachschwach: U(IX*P(D:  iauyava,  heulen.  Ludolf  {uüd  I>äi- 
matm)  wollen  hier  die  drittlezte  Silbe  betont  haben. 

Im  Causativstamm  ebenso,  wie:  A<^^A'n  :  araaudaba, 
bedrängen;  hintcnhauchlautig:  Ä^^f^'POI  a'qam'te-ia,  wohl 
pflügen;  A77PI  agegiiya,  sündigen  machen.  Ludo^  nad  DiU- 
mann  dagegen  betonen:  amAndaba  etc. 

Auch  fün  flaut  ige  Wurzeln  behalten  die  gewöhnliche  Ton- 
steUe  bei^  wie:  A^^itkjßdl ."  a'  lynh'ych'a,  röthlich  werden. 

Im  ReflexiTstamm:  'fJtf^I^fll  tadastsäsa,  vertUgt 
werden;  hintenhaiidaaatig:  'P^TiKAl  ta*ta-'^'«,  anbeten. 


1)  Diümann  führt  in  seiner  Gram.  p.  157  hier  auch  Afl't'flÖAl 
Mf,  WM  abw  vnricbtig  ist,  w  nm»  Ail'lMlÖÄ-  m^^*'*  htiMm. 
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Im  Geeeii > eitigkeitsstamm:  't^AfllAI  tasanSsäla,  unter 
sieb  verkettet  sein. 

Dasselbe  gilt  von  dem  schwächeren  durcb  vorgeseztes  A"? 

gehiltleten  KcHcxivstamm ,  wie:  i^i'TC'T'Z,',  aogaargnära>  sich 
wälzen  («las  Diämann  anguarguara  betont  hat). 

Diese  Cetonung  des  Verbums  hängt  mit  der  schon  erwähnten 
Grundregel  zosamnieu  (der  wir  auch  bei  den  Nominibus  begegnen 
werden);  dass  in  einem  Worte ;  das  mit  drei  a  gesprochen  wird 
ond  wobei  die  erste  Silbe  ench  geBchloBsen  sein  kann«  der  Ton 
sich  immer  auf  die  s weite  Silbe  senkt  Genas  genommen  wftre 

daram  {114 1  wobl  nibftra  fa  aeoentdren,  ebenso  O^Yl!  bi- 

räka,  Ä'^fliCl  ägbara  etc.,  da  wirklich  bei  den  zwei  lezteren 
Formen  die  Stimme  die  erste  Silbe  mit  einem  gewissen  Nachdmck 
bebt,  aber  sieh  sogleich  anf  die  zweite  senkt  ond  darauf  roht; 
dasselbe  habe  ich  auch  beim  Steigemngsstamme  beobachtet  Wir 
haben  es  jedoch  fftr  ftberflflssig  eraditet  diese  erste  Hebung  der 
Stimme  durch  ein  besonderes  Tonzeichen  anzndenten  ond  nor  den 
Hanptaccent  bezeichnet. 

üni  nun  den  Accent  bei  der  Personbildung  des  Perfects  sn 
zeigen,  fügen  wir  das  {oJigeode  Paradigma  bei: 

Sing.  Plnr. 

3  m.    i1Z,  \  nagdra  $7^1  nagärü. 

3  f.     ilZ^^',  nagärat  il^l  nagarä. 

2  m.    ilCfi:  nagärka  nCfl<^:  nagark^mmü. 

2  f.     i7C¥X:  n%  i'lJ  JVC?!'?:  nagarkön, 

1  com.  i?C%l*  l  nag^kO  i7Ci  1  nag^uma. 

Ueber  die  Betonnng  nnd  Aussprache  der  hintenhauchlautigen 
Stamme  ist  noch  beiznfOgen,  dass  in  den  FUlen,  wo  das  a  des 
zweiten  Warzellautes  zu  a  gedehnt  werden  muss,  nach  demselben 
ein  flachtiges  e  gehört  wird,  während  der  Accent  derselbe  bleibt, 

wie  beim  starken Verbum ;  z.B.  A^OYt*!  eami-rkO,  ich  habe 
gehört  (nicht  8ami^)|  A(fi0^^^l  samS-rk4mma,  ihr  habt 
gehört  Die  Yerba,  deren  zweiter  Badical  stamm  ist,  folgen  dem- 
selben Qeseze,  wie:  7nCD*r  gabärirti,  Hl/^l  g&brfl  etc. 
Diejenigen,  deren  zweiter  Wurzellaut  ein  Hauchlant  ist,  lassen  dem 
Hauchlaut  ein  flachtiges  e  nachtönen,  ohne  jedoch  dadurch  die  Ton- 
sille zu  YorrOcken,  wie:  f^itl/^l  m^h'^ra,  er  hat  sich  erbarmt, 
PI.  ^rh^:  mÄ'^rt;  C3vP;  rt-'-ya,  er  hat  gesehen  (nicht 
T€J^),  PI.  Ch9l  r6-'^.  Ebenso  wenn  anf  einen  finalen  Hauch- 
laut noch  eine  Silbe  folgt,  wie:  fl<fit)Yt*l  sami-Sidl,  ich  habe 
gehört;  3  m.  Plur.  aber:  tl^U*l  sdm-iü.  —  Diese  Betonung 
geht  durch  alle  abgeleiteten  Stämme  hinduich. 
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LmMf  and  Diämann  aocentoireii  im  Plural  nagara,  nagari, 
am  des  finalen  langen  a  nnd  a  willen;  wir  werden  aber  sehen,  dass 

diese  Längen  aach  im  Impcrfect  and  Sabjanctiv  den  Ton 

nicht  liaben,  und  dass  es  ftbcrhaupt  bei  der  Betonung  des  Verbnms 
anf  die  lanpon  Vocale  gar  nicht  ankommt.  Das  Aethiopiscbe  zeicrt 
auch  hier  wieder  eine  merkwürdige  Annäherune  au  das  Nord- 
semitische;  man  betont  auch  im  Aramäischen  iba]^  qetalil,  nVc;: 

qetilft  (Syr.  qet&l(a),  ^S^^  qet&lSn);  aber  auch  im  Arabischen 
spricht  man         kätabG  (mit  dem  Acceut  auf  der  auiepeaaltima). 

8.  Das  Tmperfect. 

Im  Imperfect  hat  das  nac  h  dem  ersten  Wurzellaut  eindringende 
a  (das  bei  secunda  Gutturalis  zu  e  berabgcdrUckt  wird)  den  Ton, 
gibt  denselben  aber  an  den  folgenden  Radical  ab,  sobald  der  Stamm 
nach  hinten  am  eine  Silbe  wichst »  niemals  aber  rttdct  der  Ton 
anf  die  lezte  Silbe  vor,  wie  das  folgende  Paradigma  seigt: 

Sing.  Plnr. 

3  m.    JBf  lCl  yendger  ^iTZ^l  yenarr.  rü. 

3  f.     ^ilC:  tenäger  .Eil/^l  yena-cMä. 

2  m.    ^ilC.  tenager  ^il/^l  tenagcru. 

2  f.     t'fl/i:  tenagdri  ^i^/^l  teuag^rS. 

1  com.  "iiilCl  enäger  HlCl  nenäger. 

Ebenso:  ^tP^lti^l  temeh'^,  JB^lh^.  I  yemeh'M  etc. 
Ueber  die  mittelvocaligen  Stimme  ist  zu  bemeiken,  dass  die 

Halbvocale  <D  ood  P  mit  dem  a  der  Bildongssilbe  nicht  n 
einem  Doppellaat  znsammengesogen  werden,  sondern  ihre  con- 

sonantische  Nator  behanpten;  man  spricht  also:  JB<^iD*^', 

yeniÄvet,  er  wird  sterben,  ^<^(IX"1r !  temavötT,  du  (f.)  wirst 
sterben  etc.,  JüXJJJB^^l  yesayem,  er  wird  stellen  etc.  (nie: 
yemäut,  yesiim  etc.).  Die  hintenvocaligen  Wurzeln  lauten  im  Im- 
perfect: ^'fA'.'  yctalQ  ('l'AQ);)'  er  wird  folgen,  2  f.  Sing. 
^I^AT:  tetaievi,  3  m.  Fl.  i't'ACD^i:  yetalevö;  JBTi/',: 
yekäri,  er  wird  graben,  2  f.  Sing.  ^YlCR  I  tekareyi;  3  m.  PI. 
J2TlCPl  yekar6yü.  Wenn  zugleich  mittclhaueUlautig :  ^ÜQ«! 
yeki'iü,  er  wird  ansgiessen,  2  fem.  Sing.  ^ÜÖ^I  telw-sevT, 
8  m.  Plur.  iJlOGX:  yeke-Je?fi;  jEdT^i:  yev6-3T,  er  wird 
brennen,  2  fem.  Sing.  ^ÖTORZ  te?e^ä6yT,  3  m.  Flor.  JSCD^OPI 
yeve-s^ya. 

Die  vnregelmässigen  Imperfecta  JB[\l  und  J^-flA er  wird 
sagen,  werden  yebe  (yebeifi)  und  y^bel  (yeb41Q)  betont}  ebenso 

f    A :  y^el,  er  wiid  kAunen  (PL  yelc^a). 
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Die  lietoüuug  ibt  im  Steigerongs-  und  Eiawirkungsstamm ,  so 
wie  in  den  drei  CausatiTStämmen  dieselbe.  Im  Imperfect  der  Re- 
flex iv  btämm  c  accentuirt  man:  JB^*7nC  I  yetgäbar  (nicht 
yetgabar),  PI.  Ci^l  yetgabärü;  hintenhauchlautig : 

Cf^Ol  yes^amä\   er  wird  gehört  werden ;  2  Pers.  f.  Sing.  JBtl 
yossaint-Ji ;  Steigerungsstamm:  Ji't'^tWrtl  I  yetfesäh', 
er  wird  sich  ireuen,  H  ra.  Plnr.  .R^XpS^rfv» !  yetfeseli'ü.  Ein- 

wirkungsstamm:  JB'^^QAl  yetgäbä*,  3  m.  Plnr.  Jß^^tiU^l 
yetgSb^-'Q,  sie  werden  sich  Tersammeln. 

Ebenso  nnd  die  CaiisatiT-EeflexivsaiDiDe  aUe  paroxytona, 
wie  (I):  ^ihl't'iC'iQ'fir  ^tetarikeby  er  wird  sidi  Mflhe  geben; 
mittelhancUantig :  JPjl'l*^OA yästab6-8el,  er  wird  nach  Beich- 
Ümm  trachten,  3  fem.  Sing.  U^fft^HOA..'  tSetabe-s^lI;  hinten- 

Yocalig:  JPfYt'tl^l  yästasari,  er  wird  Verzeihung  erflehen; 
J'fl't'CA.I  yästari-'i,  er  wird  erscheinen,  3  ra.  PI,  JPfl't'C 
"XP I  yä6tare-Vyn.  Dillmann  hat  hier  richtig  vermuthet,  dass 
das  nach  dem  ersten  Wurzellaut  eindringende  a  betont  ist.  Stei- 
geruogsatamm:  JPffl^^fX  I  yästa-sebi,  er  wird  gross  thun ; 
Einwirkongsstamm :  J'jh't'i^ÖO !  yästama-^e^  (das  finale  Ö 
wird  bloss  gescliriebeu,  aber  in  der  Ansprache  nicht  gehört),  er 

wird  zun  Zorn  aafreizen,  8  m.  Plor.  ^tl't'ifiKj^l  yistamirä^ 

Dieselbe  Betonnng  findet  bei  dem  Imperfect  der  mehriaa- 
tigen  Stftnune  statt,  indem  der  Ton  immer  anf  der  pen ultima 

rnhty  wie  JB<^UCAl  yemahfok,  er  wird  erbeuten,  8  m.  Fl. 

X^HCX^l  yemahar^k»;  JS%(D*:  ye(<va|  er  wird  gefangen 

nehmen,  3  m.  PI.  ^^GX'QXI  ye^ev^TD.  Im  CansatiTStamm: 

JiP'^Ö'J  I  yäma/aten,  er  wird  anvertrauen  -,  ^^"22  •  yägegi, 

er  wird  /ur  Suiide  verleiten.    Im  Reflexivstamm:  Jii^C^i 

jflGX*!  yciinauäsau,  er  wird  versucht  werden,  3  m.  PI.  J^^C^ 

{AQXI  yetnianubävü ;  im  Einwirkungsstaram  des  Reflexiv:  Jßtx 

^TÄCD^  !  yessanä-'au,  3  m  PL  JB/iiTAffKl  yessauä-'dvO,  sie  hal- 
ten Frieden  unter  einander. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Imperfect  des  mit  gebildeten  Re- 
flex! vstammes,  wie:  fit*/^}^l  yängoar^^r,  er  wird  sich 
w&lzen.  ^ 

Die  Bildung  des  Imperfects  im  Aethiopischen  weicht  von  den 
librigen  semitischen  Sprachen  so  ab,  dass  eine  nähere  Vergleichung 
in  Betreff  der  Betonung  nicht  möglich  ist.  Dass  das  finale  ö,  ä,  I 
tonlos  ist,  mag  auffallen,  ist  jedoch  schon  durch  das  PerfecL  be- 
stätigt. Im  übrigen  möchte  ich  jedoch  daran  erinnern,  dass  auch 
im  Imperfect  des  Vulgär-Arabischen  das  finale  fl  nnd  f  tonlos  ist,  . 


Digitized  by  Google 


528 


JVumpp,  übet  den  Aeeent  im  AeÜiwpUeken, 


wie  Sy^tSjj  (m.  oud  lern.)  yaktubü,  sie  schreiben,  täktabi, 

du  (fem.)  schreibst.  Mit  der  Yerkfirzong  der  ursprünglichen  Plural- 
Endung  Qua  (Qn)  und  8na  (ön)  su  ü  und  ä  (die  sich  auch  schon 
im  Assyrischen  finden,  s.  Schräder ^  die  assyrisch -babyl.  Keil- 
Inschriften,  p.  265)  und  der  Endung  der  n  Pers.  fem.  Sing.  Ina 
zu  T  (Assyrisch  auch  schon  i),  sind  sie  auch  zugleich  tonlos 
geworden. 

3.   Der  Subjunctiv. 

Der  Subjunctiv  hat  in  allen  zweisilbigen  Bildungen  den 
Tou  auf  der  ersten  Silbe  und  rückt  (leii.^elben  auf  die  nächst- 
folgende Silbe  fort,  sobald  der  Stiiinin  nach  hinten  uin  eine 
Silbe  wächst,  wie  beim  Impcrfect.    Als  Beispiel  der  Betonung  diene 

der  Subjuuctiv  des  Grundstammes  von  tTZgl 


Sing. 

Flur. 

3  m. 

JB"57C :  yenger  (y^lbas) 

JB'J°3iC» yengerü  (yelbasö). 

3  f. 

JB'il^:  yeng^rs  (yelb^). 

2  m. 

^tlC:  t6nger 

Vill^:  teng^. 

2  f. 

^Hl/j  l  teng6rl  (Lcibasi) 

'^^1^',  tcügerü. 

1  com. 

liUlC:  ^er 

ü6nger. 

blntenhanehlautig :  JSV^^Ol  y6srä3,  er  soll  ordnen,  2  f. 
Sing.  ^V^Ci."  tesre-ST,  3  m.  PI.  J^V^Cö«:  yesr^-Jö  etc., 
zugleich  mit  anlautendem  (D  •  JB^'Jt^  y<^{^'}  er  soll  hinausguheu, 
2  f.  Sing.  te\^'i,  3  m.  PI.  i^A-.'  yetd-'Q.  Mittel- 

vocalig:  JBH^'i',  yekün,  er  soll  werden,  2  f.  Sing.  ^^l[*^r 
tekiinT,  3  TO.  PI.  J2^1"J,:  yekunü;  MW^^l  y6sTm,  er  soll 
stellen,  2  f.  Sing.  ^Uld^l  tesimi.  H  i  nteuvocalig:  ^^A*I 
yaiu,  er  soll  folgen,  2  f.  Sin??.  't^'l'A^;  tetlövi,  3  m.  PI. 

Ad).:  yeUöva;  £4:'t(£r:  y^Uu  (JB4:,'i':  ym},  er  soU 
wflnschen,  2  f.  Sing.  nr4it*^l  teft&Yl.  JßSlZ:  y^kri,  er  soll 
graben,  2  t  Sing.  I-^ICR.'  tekr^^yi,  3  m.  PL  fSlCPl  7ekr6- 
yü;  jäOCkJEtl  y^bai,  er  soll  gross  sein,  2  f.  Sing.  ^ÖXlRl 
te-äebäyT;  ^rhPOD«:  yeh'yau  (Ji/liF*:  y6b'yö),  er  soll  leben, 
2  f.  Sing.  "t-ÄP^  :  teh'  yavi 


1)  In  tolebeii  FKll«ii,  wo  der  «ata  WnnillMt  «b  HtothlAat  ist,  niiist, 
sobald  der  Ton  Ton  der  crstea  SUbo  anf  die  »weite  fortrfiekt,  der  Ilaachlant 
mit  tlttchtigem  e  geaproclien  wordeo. 
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Hieher  gehört  auch  der  Subjuiictiv  des  Cansativs  vom  ersten 
Grundstanini ,  der  ebeulalis  zweisilbig  gespruchcu  wird,  wie:  JP/\ 
f^C'  yanier .  tT  soll  wiesen;  hintcnhauchlautig :  JPlV*^/^! 
jAüse',  er  soll  eihcbeu,  J^P'^OÖ  1  vinn-fei,  er  soll  erzürnen;  die 
vornvocaligen  Stamme  lassen  flX"  und  dem  laugen  a  als  kurz  u 
und  i  nachtöucu  und  bilden  mit  demselben  einen  halben  Düppel- 

laut,  wie:  ^(tPAM^l  yauled,  er  soll  erzeugen:  ^£J^*Ol 
yÜda^  er  soll  aDzeigen.  Mittel vocalig:  JPÜJ?*I  yä-^d,  er  soll 
herum  schicken',  ^[l/t*l  jMt,  er  soll  über  Kacht  behalten; 
jfip^l  yA*qem,  er  aoU  eirichten  (JPOflHt»:  y43ve*q,  er  soll 
mittheilen);  hintenyocalig:  JPil'tl  yästl^  er  soll  tränken;  JPCA.! 
yir-'i,  er  soll  zeigen  (wohl  zn  unterscheiden  vom  Imperfect  JPCA..'> 
das  ySr^l  gesprochen  wird,  nicht  yar%  wie  DüLnann  es  angibt, 
p.  162). 

Bie  drei-  und  mehrsilhigen  Foimen  des  SnlgiinctiTs  haben 
alle  den  Ton  anf  der  pennltima;  im  Snfcjnnctiv  des  Steigemngs- 

stammes  also:  MA}Pf^l  yefimsem,  er  soll  ▼oUbringen,  9  f. 

Sing.  ^A,V^Ö%\  tefasstoil;  im  Eänwiriningsstamm  (hlntenTOca- 

lig):  ^AlM  yeldh'ü,  er  soll  beweinen.  Im  Reflexiv-Passiv  stamm 

(I),  wie  im  Imperfect:  J2^'J7C^  yeiuagar,  es  soll  gesagt  wer- 
den, etc.  etc.    Ebenso  im  Causativ-Reflexiv ,  wie  (Grundstamm): 

^ilJ'4*Cr  yästä'qer,  er  soll  gering  schätzen;  bintenvocalig : 

JPfl't^C/Xl  yästär-'r,  er  soll  erscheinen  (wohl  zu  unterscheiden 

vom  Imperfect  JPil't'CA.-  yästare-'l). 

Der  Subjuuetiv  des  mehrlautigen  Verbams  hat,  nach  der 
angegebenen  Regel,  den  Tod  auf  der  pennltima,  wie  (Grnnd- 

slamm):  JB74;^X:  yeg&fte^  er  soll  zerstören,  PUQT^: 
ya^tayfl,  er  soU  heulen,  8  f.  8ing.  l^Od^JB^:  tiHuy^Tl.  Im 
Oansativ:  JP^X^X:  jMr'^W,  er  soU  znberaiten.  Im  Ba- 
llexiTsttmm:  je4LX>lXl  ye^t^-"^  er  soll  ▼erohren,  9  t  Sing. 
^K'hfih,:  te^tnä-''^6-1.  Im  SnbjunctiY  des  mit  A3f  gebil- 
deten Reflexivstamniüs .  JP*}*  ifh'llrh  I  yänbdh'beh' ,  er  soll 
rauschen,  3  m.  PI.  JP'jQfh'flrtt'.'  yäubäii'beh'ü. 

In  der  Betonung  des  Subjunctivs  stimmt  das  Aethiopiscbe  ganz 
mit  dem  Arabischen  überciu,  welches  im  Jussiv  ebenfalls  die  erste 
Silbe  betont  und  bei  hintenvocaligen  btammeu  einen  laugen  aus- 

lantenden  Vocal  entsiwechend  wkflrzt,  wie:  v^J^  ytttah  (PL 
\^lii>^  y4ktub&),  yn  ji  ya/zu,  ^  yanni.  I>as  Aram&isch-Syrische 
hat  keiaan  bemdem  Joaiiv  aasgebildet,  wohl  aber  das  Hebrftiscbei 


Digitized  by  Google 


öao  Trumppt  Uber  den  AceetU  im  Aiuhiopieehen, 

indem  der  Wortton,  soweit  es  noch  mOgUch  ist,  auf  die  erste  Silbe 
zQritekgesogen  wird,  wie:  b?rrbM^  da  sollst  nicht  thnn!  (s.  Swald, 

Lehrb.  der  Hebr.  Sprache  §  224,  sqq.).    Es  ist  daher  sehr  nn- 

wahrscheiuHch;  dass,  wie  Dillviann  meint  (p.  143),  im  äthiopischen 
Subjunctiv  der  Ton  ursprünglich  auf  dem  Hauptvocal  (also  auf  dem 

e  oder  a  des  zweiten  HadicaN)  gewesen  und  erst  später  zur  ersten 
Silbe  herabgesunken,  respe(ti\e  vorgerückt  sei;  die  ganze  Bildung 
verlangt  vielmehr  nach  ihrer  jussiven  Bedeutung ,  das  die  Kraft  der 
Stimme  auf  der  ersten  Silbe  ruhe,  und  dic^  wird  auch  durch  die 
Analogie  der  übrigen  semitischen  Sprachen  bcbtäligt. 

4.  Der  Imperativ. 

Im  Imperativ,  der  direct  vom  Subjunctiv  durch  Abwerfuug 
der  rersou-rräfixe  abgeleitet  wird ,  haben  die  zweisilbigen 
Bildungen  den  Tou  auf  der  ersten,  die  mehrsilbigen  auf  der 
zweitlezteu  Silbe.  Der  Tou  rückt  uro  eine  Silbe  vor,  sobald 
der  Stamm  nach  hinten  am  eine  Silbe  wächst  Als  BeiqHel  der 
Betonung  diene: 

Sing.  Plur. 

m.  "{"IC:  rede!  (16baa)     Yll^l  neg^rO  (lebisil). 

f.  ^*3i^:  neg^rT        (leb&sl)    1*3Ä :  neg^rä  (lebdsä). 

Mittelhauchlautiff :  C^rflC"  mah'ar,  erbarme  dich,  fem. 
^^itl/jj  mah'dri;  hintenhauchlautig :  ^^Olseräs,  ordne,  fem. 
V^C^:  ser^-ST;  'gT^:  [d',  geh  hinaus,  PI.  ^A-I  td-'ü;  hinten- 
vocalig:  telü,  folge,  fem.  '^AT:  tel^vT,  SlZ.'  keri, 

grabe,  PI.  m.  ÄCP.'  keröyü,  CA.:  Bdie,  PI.  Ch^l 

re-'6ya  (dagegen  Perfect  CXP."  r6-'«yn,  sie  sehen).  Caasativ 
(Grondstamm):  ACÄ.!  ät-'i,  lass  sehen!  Hur.  m.  hCK¥: 
ar-*6y1I;  Steigeroogsstamm :  A'JJBA.'  a;^dyyel,  mache  stark! 
Reflexiv  (Grondstamm):  'VtiCffö'.  tasamäi,  werde  gehört, 
PInr.  'l'jAf^ö.:  tasam6-ia  fwohl  zu  unterscheiden  von  't'tl 
tasam-Sü,  sie  wurden  gehört). 

Die  gleichen  Gesetze  gelten  bei  dem  Imperativ  der  mehr- 
1  autigen  Stämme,  wie  (Grundstamm):  74l^ÄI  gifte',  zerstdi«, 
fem.  l^rfK'  gaft6-'T-,  Sdror:  tevev,  nehme  ge&ngen,  m. 
Plur.  SdJ'a)».'  tev6vü.  Causativstamm :  hß^'VKl  a*t4-'«*te*, 
hereite  zn,  m.  PI.  A^lX^Ä-:  aHa-»^*».  FOnflaatig:  AC 
<^tl^tl\  amAsmes,  taste  hin  and  her! 

Das  Aethiopische  berührt  sich  hier  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Arabischen,  das  im  Imperativ  der  zweisilbigen  Biidungen 
den  Ton  ebeaMls  anf  die  erste,  in  den  mehrsilbigen  dagegen  mf 
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die  Bweitleste  Silbe  legt,  wie:  J^P),  üqtoJ,        äqtil,  JjcSj' 

n*  Das  Momeiu 

Auch  hier  ist  es  das  sicherste,  die  Betonong  des  Nomens  an 
den  eiiuwlnen  Bildungen  nachznwtisen.  Ihn  allgemeinen  jedoch 
lassen  sich  folgende  BetonnogBgeseze  aufstellen: 

1)  Entliftlt  ein  sweisilbiges  Wort  einen  von  Natnr  oder  dorch 

Position  langen  Yocal,  so  trflgt  er  den  Ton,  wie:  7J?P^ä  gadto, 
Feld,  ^aiiül  fet&r,  geschaffen^  tl^Z/tl  s^fczat,  Tronkenheit, 

A'JflT:  antet,  Weib. 

2)  Hat  ein  Wmt  swei  kurze  Silben,  so  ist  die  erste  betont, 

wenn  ihr  Tocal  a  oder  e  (bei  mittelhanchlautigeu)  ist,  wie:  f\Z,J^  l 

b^d,  Hagel,  ^Xfl  l  n6-'es ,  Jageud ;  ist  aber  der  erste  Silbeu- 
▼ocal  ^  and  der  zweite  a,  so  trägt  die  zweite  Silbe  den  Ton,  wie: 

OA^"!  i&lit,  Tag.  AusgeuommeD  sind  die  zweisilbigen  Nomina, 
deren  Endsilbe  einen  Hanchlaot  enthalt;  dieser  zieht  den  Ton 

an  sich,  wenn  auch  die  erste  Silbe  lang  sein  bollLe,  wie;  IlA^« 

ba-'at,  Killgang,  ^TiA^l  Sian-'dt,  Eifer. 

3)  Wenn  ein  Wort  zwei  lange  Silben  enthält,  so  hat  die 

lezte  den  Ton,  wie:   Ji^'Jti^l  'tanätum,  Kaute, 
sütaf,  Theiinahme. 

Ausgenommen  tind  die  Nomina ,  die  in  der  pennltima  S  nnd 
in  der  nltama  6  haben,  in  welchen  die  zweitleste  betont  ist, 

wie:  •?-QÄ,:  gllMU'S,  Versammlung,  ftAiH^>:  bBrdkS,  Segen, 

Z,^^\  fa't'tdre,  Schöpfer  (Accus,  von  A,^/^'.  fa't'tän).  Auch 

Eigennamen  lallen  unter  diese  Ausnahme,  wie:  ^4^511  henök 
(nicht  hüuuk). 

4)  Alle  Nomina,  die  aof  X,  avl,  di  nnd  6i  (diese  beiden  En- 
dongen  werden  als  einsilbig  betrachtet),  femer  anf  ft,  et,  ut,  Öt, 
ity  6^  in  (4$n),  ni  nnd  nit  endigen,  sind  oxytona. 

Dies  wollen  wir  an  den  einzelnen  Bildnogen  nSher  nachweisen. 


1)  Das  t  wird  eben  darum  (U  m   Imperativ  vorgesczt ,   um  die  Kraft  der 

Stimme  recht  auf  die  erste  Silbe  legen  zu  könneu ,  da  nach  den  arabischen 
LMtgeseieii  dM  Form         nicht  möglich  tot.   Die  Tonsilbe  wird  dnrdi  dM 


>  »0> 


antretende  I  und  u  nicht  verrückt,  man  spricht  also  auch  im  Plur.  m. 
ÜqtnlQ  eto. ;  ebenso  ist  ü  and  i  im  Aramäischen  tonlos,  wie  qetülü  (Syr. 

O^O^JO) .   Es  ist  dM8h«lb  anllldleiid,  wenn  Sdurader  1.  e.  p.  S5  sagt,  daas 

im  Aetldoptschen  der  Accent  anf  der  Icztcn  Silbe  ruhe,  wie  bd  den  fibrigCD 
Bemltcn  ;  jedenfalls  bitte  er  davon  das  Arabische  ausnehmen  sollMi. 
Bd.  XXVIU.  85 
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a)  Die  fiildang  des  einfachen  Nomens. 

1)  Die  erste  Bildung  bat  den  Ton  auf  dem  ersten  Badical, 
der  mit  e  oder  a  gesprochen  wird ,  während  der  zweite  Radical 

TOcaUos  Ist,  wie  •flC'i"  l  b^rt,  Ci>en,  ifa-f] A  l  h'abl,  SeU.  Ist 
der  zweite  oder  dritte  Radical  ein  Ilaachlant,  so  klingt  dem 
betonten  e  oder  a  der  ersten  Silbe  ein  flflchtiges  e  nach,  wie 

Crtl-n  :  Kl.  ob  oder  ^fh-n :  räh^eb,  Weite,  Cf^ltkl  rtmeh', 

Lanze y  ^lilil  'q^ne',  Eiferrocht  (nicht  *q6n-'e).   Ist  das  Wort 

mittelhauchlautig  und  hintenvocalig ,  so  treten  eigene 
Verhältnisse  ein,  die  wir  weiter  unten  anter  den  hintenyocaligen 
Stämmen  ins  Ange  fassen  werden. 

Ucbcr  die  Betonung  und  Aiisv|Mache  derjrnipon  Stämme,  die 
als  ersten  (oilcr  le/tcn)  Kadicnl  einen  u-lialtigon  Kehl-  oder  (lan- 
menlaut  enthalten,  ist  zu  bemerken,  dass  \u  dit  sem  Falle  der  zweite 
Radical  nur  dann  niil  einem  kurzen  e  naeiitönt,  wenn  die  Natur 
des  zweiten  oder  dritten  Kadicals  es  verlangt.    Man  si»richt  also: 

'l^r,  Külte'),  >0:  giVru,  Tenne,  W-AlAl  kiVh'el, 
Angenschwärze     ^Ä'A  l  *qua  (el,  BlatL  ^ 

Ueber  die  Ansprache  der  hintenvocaligen  Wurzeln  und  ihre 
Betonung  habe  ich  Välda  Selase  wiederholt  ausgefragt.  Es  kann 
kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  die  gelehrten  Debteris  Worte  wie 

flJP'dr;  V^CdX*;  bÄd-u,  s6r-n  aussprechen;  ebenso  sprach 
er  "MiD^:  cxdu,  /^'hj^l  Tä-'ei  (aber  Bildungen  wie  UACD'.' 
sprach  er  hel^a,  wie  wir  später  sehen  werden).  Wenn  also  Hupfeld 
biidu,  seru  gesprochen  wissen  wollte,  so  stand  er  damit  auf  Seite 
der  jezigen  Abcssinier,  obschon  er  mit  seiner  proponirten  Aus- 
sprache helü  nicht  das  richtige  getroffen  hatte.  DäliiuDin  ver- 
wirft zwar  die  Aussprache  bdd-u,  ser-u  etc.  (wir  schlicssen  davon 

Formen  wie  ^ACIX*!  etc.  aus,  die  nicht  hiehergehören)  und 
meint,  solche  Worte  seien  ursprünglich  etwa  wie  badv'',  serV  ge- 
sprochen worden.  Ks  mag  zugegeben  werden,  da>s  die  Sprache 
ursprünglich  in  ihrer  kräftigen  Fesibaltung  der  Hulbvocale  biid? 
(oder  bAd'v^))  gesprochen  hat,  allein  der  Uebergang  von  ▼  in  n 
scheint  schon  sehr  alt  zu  sein  und  mandie  grammatische  Er- 
scheinungen lassen  sich  nur  daraus  erklären.  Wir  erinnern  hier 


1)  Man  sieht  aus  dieser  Aussprache  noch  gaas  deutlich,  daM  der  BUduugs- 
Tocal  hier  efgentlich  n  Ist,  wie  Diümann  rtehtipr  1»einerkt  bat. 

2)  Udber  d.is  J»-*^^  imiditc  5ch  bemerken,  dass  es  am  nichts  anderera 
als  :  ampenmss  bcsti  lit,  'lor  mit  einer  breiton  stumpfen  Kadel  auf  die  Augen» 

lidriitider  auftroti  agi  ii  wirii,  um  sie  zu  schw  irzon. 

3;  Der  Schluss,  deu  Düimann  aus  diesen  uud  ähnlicbon  Formen  zieht, 
dtM  OM  NooMB  fan  G<Sei  «inst  aaf  e  M»KdAiit«t  hab«,  teheiiil  air  d«r  B«» 
grfindnng  sa  entbebrtn;  die  Spracbe  b«k  wenigatens  kehM  l^r  davon  bowahit 
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daran,  dass  man  auch  im  Vulgär  -  Arabischen  »jo,  einfach 
badu,  njih'o  spricht,  obschon  die  filtere  Sprache  badv"",  nali'v^"  auf- 
weist. Der  L'ebergang  von  v  in  u  ist  ein  ganz  naturgemässer, 
besonders  wenn  ihm  ein  Vocal  (oder  Vocalanschlag)  weder  voran- 
geht noch  folgt;  wir  nelunen  daher  keinen  Anstand,  die  Aossprache 
der  abeasiniscben  Dehteris  beisabehalteo.  Was  die  Anssprache  von 

2iff<D*r  e;^6a  betrifft,  so  ist  dabd  so  bemerken ,  dass  am  des 
mittleren  HancUantes  willen  ein  knraes  e  mit  demselben  gesprochen 
werden  moss;  ans  diesem  Grande  entsteht  hier  der  Lant  6a,  in 
welchem  das  e  immer  betont  ist  (wie  anch  in  6i)  und  der  Ton 

wird  daher  von  der  ersten  Silbe  anf  die  zweite  forlgerflckt;  Tv'iCD*  l 
ist  also  der  Aasspraehe  and  Betonang  nach  keineswegs  identisch 

mit  Tv^li  das  vielmehr  6/"  gesprochen  wird.  Ebenso  spricht 

and  betont  man:  >)it|O^I  8ih*to|  Ansdehnnng,  etc.  Koch  Tiel 
leichter  verwandelt  dch  der  schwächere  Halbvocal  y  anter  den 
schon  erwähnten  Umständen  in  seinen  entsprechenden  Yocal  i; 

man  spricht  also:  AutUSl  rS-'6i,  Gesicht,  AfhJBI  läh'6i, 
Schönheit,  etc. 

S)  Die  Nominn  der  zweiten  Bildnng  (mit  einem  betonten 
knrzen  oder  langen  Yocal  nach  don  swdten  Badical)  haben,  soweit 
sie  die  Feminin-&idang  at  (die  an  sich  immer  tonlos  ist)  angenom- 
men haben,  den  Ton  anf  der  ersten  Silbe,  indem  dnrch  die  Anftt* 
gang  der  Feminin*£ndang  die  erste  Silbe  geschlossen  wird  nnd  dämm 

den  Ton  an  sich  zieht,  wie:  C$1  rdkbat,  Auffindung,  fji^l 

n6ddaty Fieber.  Ansgenommen  sind  die  hintenhanchlantigcn, 

in  denen  der  Hanchlant  den  Ton  an  sich  zieht,  wie  /hUÄ*^! 

h'ez-*Ät,  Stall,  ^ö^l  mat^,  Zorn.  Die  Nomina  von  vom- 
vocallgen  Stämmen,  welche  iliren  Halbvocal  abwerfen,  sind  dagegen 

alle  ozytona,  wie:  At?^!  ledit,  Gebart  (im  AmhSrischen  I^dat), 

J^^^l  de'qät,  Fall.    Mittelvocalig :  4»Ä^:  rn*tat,  Lauf, 

<f1,(l\^l  mftat,  Wendung;  dagegen  wenn  zugleich  hintenhauch- 

lautig:   <trh^r    'qT^i'at,   Küthe.     Mittel-   und   hinten  vocal  ig: 

fh^Ü)*^:  hV-ivat,  Leben,  ^OTP^.'  'teuyat,  Verdrehuncr  (oder 

*tcvyat).    llintenvocalig:  CXP*!":  re-'^at,  Gesicht,  "^Ji^l 

nedet,  Armuth,  4^f^[  fenot,  Weg. 

Die  mit  betontem  (oder  langem)  a  in  der  zweiten  Silbe  (wäh- 
rend die  erste  mit  ß  gesprorlicn  wird)  sind  alle  oxytona,  wie 

0<^4>:  sema'q,  Tiefe,  ^n^Xl  ;^e'td',  Mangel,  OOJß;  iebäi, 
Grösse,  ifJ»(IX':  ne'qäu,  Ton,  ^T.H:  neväi,  GeOss. 

Wird  das  Nomen  in  beiden  Silben  mit  a  gesprochen ,  so  liegt 
der  Ton  auf  der  ersten  Silbe,  jedoch  so,  dass  er  fast  ebenmässig 
aber  beide  hingleitet,  indem  auch  die  zweite  Silbe  noch  von  einem 
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gewissen  Nachton  betroöen  wird  M;  z.  B.  sdra'q,  Aufgang 

(etwa  wie  burii'q),  ,*?(DAI  daval,  Gebiet.  Mittelhauchlautig  jedoch: 

lUVl  gabah,  Vollmond. 

Die  A<yecUYa  mit  ä  und  I  in  der  zweiten  Silbe,  sind  alle 

oxytona^  wie:  AlJPUX'I  b'eya-u,  lebendig  (d-u  gilt  bloss  als 
dne  Silbe,  indem  u  leicht  nachtOnt  =  äv),  /nil.'ll 'tabib,  weise, 
mittelTOcalig:  «t^V-rhl  "qay&S  roth  (oder  4>^/h:  'qay61i  = 
^qay6h*h*);  bintenTOcalig:  l7fX«B.  Sabf,  gross  (eigentlich  dabM, 
indem  in  der  Aassprache  r+  i  za  I  sosammengeht,  die  Schreibweise 
OIXJB  •  jedoch  der  Deutlichkeit  wegen  beibehalten  wurde). 

Die  Bildung  mit  II  in  der  zweiten  Silbe  ist  gleichfalls  oxy- 
tonon,  in»  TtittCl  esnr,  gebnnden,  P^A-Ä:  melit',  toU, 
'Sf.JBI  nedtti,  verarmt  Ton  Wurzeln,  deren  dritter  Radical  t 
ist,  werden  Formen  gebildet,  wie:  Ü  ACD' äel^a,  abtrünnig,  UA<D''I 
hel6a,  seiend;  von  Wurzeln  mit  ▼  als  zweiten  Radical  entweder 

P^CD.'i-:  mevtit  oder  f^CD^^T  mev6t,  todt,  P^OTX: 
meve',  besiegt.  Was  diese  hintenvocaligen  Bildongen  betrifft,  so 
ist  die  Aussprache  Ludolfs  ,Jiellaw%  ohne  alle  Begründung  und 
sdn  äthiopisdier  Lehrer  hat  sie  so  gewiss  nicht  angegeben ,  anch 
HupfMs  Vorschlag  Jieia^  zu  lesen ,  ist  yerfehlt.  Dülmann  hat 
hier  ganz  das  richtige  gesehen,  indem  er  die  Aussprache  hel6vve 
aufstellte,  obschon  es  die  Aethiopen  etwas  verschielen  lieleu  (= 
ursprünglichem  hclev)  aussprechen,  da  am  Ende  eines  Wortes  die 
Verdoppelung  eines  Mitlautes  nicht  mulir  gehurt  wird,  ov  aUo  leicht 
in  eu  übergeht.  Der  Process  ist  einfach  folgender;  ua  den  Laut 
üv  die  Sprache  nicht  wohl  erträgt,  ho  wird  ü  zu  e  herabgedrttckt 
und  als  Compensation  dafür  das  folgende  v  yerdoppelt  (gerade  wie 
liumma  aus  kdmQ  entstanden  ist);  die  ursprOngliche  Form  also 
wäre  hel6vT,  das  aber,  wie  bemerkt,  helöT  und  mit  Uebergang  tod 
▼  in  tt,  hel6u  gesprochen  wird*).  Ganz  derselbe  Process  findet 
bei  den  mittelvocaligen  Wurzeln  statt;  man  spricht  mev^  (=r  mev6tt) 
9^(D*1%.*  ineT6'  etc.  (nicht  mövvet  etc.).  Dieselbe  Erscheinung 
sehen  wir  bei  der  In&ütiY-Bildung,  wo  man  ebenfalls  (bei  media  i) 
C^J^^\  may6*t  (=  may^Vt)  spricht,  statt  C^R'P:  mayH, 
indem  I,  wie  Q,  sich  zu  e  senkt  und  dalQr  der  folgende  Mitlaat 
▼erdoppelt  (aber  am  Ende  nicht  gesprochen)  wird.  Diese  Aussprache 
ist  auch  schon  durch  Ludolf  bezeugt  (Cap.  VII,  l),  so  dass  darüber 
kein  Zweifel  sein  kann.  Wenn  also  Dülrmmn  (p.  7'J),  mit  Bei- 
seitesezung  der  richtigen  AussprachOi  die  Ludolf  augegeben  hatte. 


1)  Ich  ftod  08  schwierig,  hier  die  eigeDiHebe  Tonsllhe  ni  «ntenohddea, 
dodi  glaube  ich  das  richtige  anpcpohcn  zu  haben. 

2)  Es  ist  kaum  uötbig  zu  bemerken,  dass  Schräder  (I.e.  p.  19),  deri.B. 

f^^S^dPl  lesen  will,  die  ganso  äacbe  missTerstanden  hat. 
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bei  mittel  voca  Ii  gen  Wurzeln  f^G)^^ m6vvet  (und  beim  In- 
finitiv analoger  Weise  Cf^JB^ mdyye't)  glaubt  sprechen  zu 
müssen,  so  ist  das  ein  Irrthuni,  zu  dem  ihn  die  Analogie  des  Ara- 
bischen verleitet  hat.  Das  Arabische  verfährt  allerdings  bei  diesen 
Bildungen  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Aethiopieche,  wenn  der 
lezte  Warzcllaut  zugleich  ein  Halbvocal  ist;  man  spricht  also 

o    ,  2  , 

Statt wohl  ,ya>ji  indem  zuerst  finales  t  (durch  denEinflass 

des  Kasr)  in  ^  fibergeht  und  T  durch  Verdoppelung  des  nach- 
folgenden .  a  in  T  vi  itlüchtigt  und  dadurch  znc^leich  gestüzt  wird. 
Ist  aber  der  üuale  Kadical  ein  fester  Mitlaut,  so  verlässt  das 

Azftbische  diesen  Weg  der  AssiBiilation;  so  wird  s.  B.  o-j^ 

durch  Einflnss  des  Kasr  znerst  in  verwandelt,  um  aber  den 

Yocalen  a-I,  die  nur  durch  den  schwachen  Halbvocal  y  getrennt 
sind,  einen  stärkeren  Halt  zu  geben,  wird  das  yerdoppelt, 

dadurch  aber  zugleich  der  Ton  auf  die  erste  nunmehr  geschlossene 

Silbe  gezogen,  so  dass  das  nachfolgende  T  nothwendig  sich  m  t 

o  ~  - 

YerflachUgt,  ans  welcher  Form  (o^)  dann  durch  eine  weitere  Ver- 

kürzung  sogar  ent^tehcu  kann.   Dieser  leztere  Assimilations- 

process  aber  ist  dem  Aethiopischen  ganz  fremd,  die  Sprache 
verfährt  vielmehr  in  beiden  I'ällen  nacli  denselben  Gesezen,  durch 
Verdoppelung  des  nachlolgendcu  Mitlauts  das  ü  und  I  zu  S  zu 
verflüchtigen,  Jus  den  Accent  trägt. 

3)  Von  den  Nominibns  der  dritten  Bildung  <mit  eindringen- 
dem nri,])rünglich  langem  Vocal)  sind  diejenigen,  nach  deren  erstem 
"Wurzcllaut  sich  ä  festsezt  (entsprechend  dem  Particip  activ  des 
Gmndstainnies  im  Arabischen),  paroiytona,  indem  der  BIMnngs- 

vocal  ä  den  Ion  trägt,  wie: 

>i  J?** :  lade'q,  gerecht,  'OU^ 
kähcn,  Priester,  ^"^Ö I  ratei,  gerade,  'J'J^Xl  ;fäHe',  Sünder, 
(fiJBl  miif  Wasser.  Ist  aber  der  Stamm  hauchlautig  und 
zqgleich  hintenTOcalig,  so  zieht  der  Hanchlant  (um  des  nach- 
klingenden Vocals  n  ond  i  willen)  den  Ton  an  sidi,  wie:  <fi{}(D*  l 
mSh^Uy  Glas«  AlhJB :  Wiü,  schön. 

Die  Bildangen  mit  langem  11 ,  ?  und  JS  nach  dem  zweiten  Ba- 
dical  sind  alle  oxytona,  wie  itl^Cl  h'arur,  Hitze,  'iA^l 

Xut{,  der  Herbst  (^:f>)  ?i  t ginen,  bOser  Geist. 
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b)  Nomina  von  Verd oppelnngsstftramen  oder  von  ab- 
geleiteten und  ni  eh  r  1  au  t  ige  n  Wurzeln. 

1)  Die  Nomina  von  Venloppelunu'sstünimen ,  in  denen  nach 
dem  zweiten  Wnrzellaute  sich  lani,'  a  eindrängt,  während  die  erste 
Sill)e  mit  kurz  a  gesprochen  wird,  sind  alle  oxytona.  Doch  ist 
dabei  zu  bemerken,  dass  auch  die  erste  Silbe,  um  des  verdoppelten 
zweiten  Radicals  willen,  einen  Vor  ton  hat,  auf  dem  die  Stimme 
etwas  verweilt  und  das  a  hell  tönen  Hlsst,  wie:  THlC'.  gäbbar, 
Arbeiter,  A^Cl  tii^'^i^i*?  haarig;  hintenvocalig:  A*PflX*  I  lävvau, 
bösartig,  VUi^Jßl  bunnai,  schön.    Die  gleiche  Betonung  findet 

auch  im  Arabischen  statt,  wo  man  ebenfiUls  z.  B.  jU^  Bieber, 
;^bbAz"'  spricht  (nicht  ;^bbiz<^). 

2)  Die  Nomina  mit  Wiederholung  der  zwei  lezten  Wurzel- 
laute, deren  iezte  Silbe  mit  T  gesprochen  wird,  sind  oxytoua,  wie: 
^C^AJ^A!  ;Kamainu'l,  grün. 

;j)  Die  ne^M-iffsworter ,  die  von  abgeleiteten  Stämmen  gebildet 
und  in  der  lezten  Silbe  mit  ä  gesprochen  werden,  haben  alle  den 

Ton  auf  der  ultima,  wie:  4^0 A  !  'qabbala,  Begegnung,  Afl'*! 
abbasa,  Versündigung.  Ebenso  (ohne  Verdoppelung  des  zweiten 
Radicals):  JgCPy damanii,  Wolke,  4:V"rfi:  fesh'd,  Freude. 
Von  Reflexivpassivstämmen:  't'H'QC-  tazkär,  GedÄchtniss,  ^ 
"KHUl  te-'ezAZ|  Befehl.  Mit  tl  nnd  I  in  der  lezten  Silbe,  das 
sich  vor  der  Feminin-Endnng  zn  S  verfltlchtigt,  wie:  't^CD'^AJ?'! 
tanl^d  oder  ^OTAJ?*!  ten]6d  (nnd  davon  "f^AJ?*:  tOlM)  Ge- 
schlecht (==  A J?"^ :  ) ;  hintenhancWanUg :  ^-ftfflX^ 
te8b6-*et,  Menushwerdung;  ^^V^ih^l  Ußßdet,  Erirennng 
(indem  ^er  am  des  finalen  Uaachlaates  willen,  die  Silbe  nicht  enge 
geschlossen  sein  kann,  sondern  fin  flflchtiges  e  naehtOnen  mnss). 

Die  Beschreibewdrter,  die  von  abgeleiteten  Stämmen  gebildet 
werden  (eigentliche  Partidpia  passiva),  haben  alle  gidcherweise  den 

Ton  auf  der  ultima,  wie:  2\fl^7"nr7\r  estegQbn',  ver^ 

sammelt,  £^/^^l  bflrnk,  gesegnet;  hintenvocalig:  iV9*JB! 
VH^fii,  rasirt 

4)  Die  Begriffs-  und  Sachwörter,  die  von  mehrlautigeu  Wurzeln 
gebildet  nnd  in  beiden  Silben  mit  9  oder  a  gesprochen  werden, 

haben  den  Ton  auf  der  ersten  geschlossenen  Silbe,  wie  "f).?' 


1  Dillinnun  lisil  liior  ismv/.  das  liihtig«^  gosvluMi  und  ili»'  von  Ijiutolf 
vorgcscblageue  Aussprache  teweiü  ist  wieder  ein  Beweis,  dass  er  öfters  nicht 
mdn  gswnwt  hat,  wie  die  Abeeabier  einselne  Worte  anwpreelMii,  da  er  oübii- 
bar  Tim  Aofaog  am  doh  den  Aceeat  sieht  notiii  batte. 
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•flj^:  b^bed,  fest,  ^^RAl  'qüm^,  Fachs;  fUnflantig: 

:  de*qt&HideV,  BeiL    Mit  a  in  beiden  SUben: 

Yl*iZ,C'  kinfar,  Lippe;  dabei  ist  jedoch  zn  bemerken,  das«  die 
Stimme  last  gleichmässig  aber  das  Wort  hingleitet,  so  dass  es  wie 
kin&r  laotet,  indem  die  Stimme  bei  der  ersten  Silbe  nor  wenig 
gehoben  wird.    Ist  der  zweitlezte  Radical  ein  Hanchlaat,  so 

zieht  er  den  Ton  an  sich,  wie:  lh*Hlh*Hr  h'azh'Az,  Snmpf; 
ebenso,  wenn  die  lezte  Silbe  ans  einem  Doppel lant  besteht,  wie: 

AQ>*A<D*:  sausAn,  Leiter. 

Enthält  die  lezte  Silbe  lang  a  (nnd  die  erste  a  oder  e),  so 

ist  das  Wort  oxytonon,  wie:  Ö^^'fl',  ia'qräb,  Scorpion. 

Bildungen  wie  A'JÄTI  Maus,  JiClfl  Hahn  etc.  sind 

oxytona,  also  an'trvii,  dörhe  etc. 

Die  Ilesrli  reibe  Wörter  und  Substantiva  dieser  Classc  sind,  je 
nach  ihrem  Biidungsvocal,  theils  paroxytona,  theils  oxytona,  wie: 

flil^'hl  siognag«,  massiv,  JtlMQl  digdag,  mager  (dag^en 

jnjn:  dag^dag),  Y>•UJYVl*^'  knaiäraas,  bimt>).  MU  lang 

a  oder  u  in  der  lezten  Silhe:  wie:  A7\A7\  I  lä-'id',  stammelnd, 

ÄU.?:  >-3add,  weiss,  Af^iVi^I  lernhlm,  zart,  0^42 fh 

mü'qiih',  gefangen,  9*^  P '  gigui.  vorcrhnMLt.    Mit  v  als  leztera 

Radical  entstehen  Bildungen;  wie  (TT'C^'HnX' I  verz^n,  jung  (= 
verz6v>',  indem  u  zn  e  sich  senkt,  wie  schon  anseinandergesezt 

worden),  fl'J?\(IX*!  sen-*6u,  übereinstimmend.  Ebenso  sind  die 
mit  ä  in  der  lezten  Silbe  gebildeten  Begriffswörter  oxytona,  wie: 

AJS*4J^ :  £adiH  Uebermaas. 

c)  Nomina  äusserer  Bildung. 

a)  Durch  VorsÄze. 

1)  Die  wenigen  durch  die  Vorsäze  ,  ,P  und  /v  gebildeten 
Nomina  sind  je  nach  der  Quantität  ihrer  Vocale  oder  Silben  oxytona 

oder  paroxytona,  wie:   .ECOrh!    yerbah'  oder  J'C'flfh: 

ydrbeh',  Riese;  Äl^flÖ:  anbei,  Thräne,   AUP-fl:  azyab 

oder  ÄIl«fl  l  azeb,  Süden«  Alt AI  askäl,  Tranbe. 

2)  Die  durch  den  Yorsas  ma  gebildeten  Participialformen 
haben  im  allgemeinen  den  Ton  anf  der  antepennltima,  wie 

(von  I;  2):  C^^^Cl  mafiUcker, Erklärer,  ^^UC l  mam^hher, 


1)  Diese  Hotonuntj  «»rklärt   os  noch,   waiutn  jünger«.'  Iluiulschrilfen ,  wie 
DiUmann  anmerkt,  schon  ^O^'^YY'i^I  •  knasikn^s  schreiben  konnten. 
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Lehrer;  mitteWocallg:  ^^ZSSPtll  maftTres,  Arzt;  die  hinten- 
Tocaligen  BUdangen  jedoch,  die  mit  <D*  und  JB  den  Idehten 
Doppeilant  6n,  6i  bilden ,  rflcken  den  Ton  nm  eine  Silbe  weiter 

nach  hinten,  wie:  <^UJCjSl  mallar^i,  Zanberer,  daa  dann 
vollends  leicht  an  iPUI^I  maiiarf  znsammengezogen  wird; 
1(D*l  maftagcu,  schenkend. 

Von  I,  3:  CPOj^f^:  ma-3ätem,,  streitsüchtig,  Ö^>17\"?: 
ina'tii-'cn,  Reiter;  hintciivocalig  dagegen:  <^QY)  !  mabäki,  be- 
weiueud  (statt  ^^^^iTiJBl  mabäkcij.  Ebenso  von  II,  1:  wie* 
C^i\4^'il  masfen,  Fürst.  Hinteuvocalig:  C^J^'^(D"\  madlcu, 
Heuchler,  <^Vt)JBl  ma't-ici,  Arzt,  Ö^tt-jX!  makarü  (oder 
<f^Yf*hJBl  maku'^söi)  gleichnamig. 

Von  CanaatiTreflexiystibnmen  (IV,  1):  Ö^fll'^W^Oi  ma- 

8tib'qn%  flehentlich  bittend,  (IV,  2)  <^Mr[\4?A  l  maatabi'q'qel, 

BScher;  hintenvocalig  (IV,  8):  ^MtVX'JBI  maataTaddi,  An* 
klfiger. 

Von  mehrlantigen  Wnraeln:  ^+0^^!  matii^nn,  Doli- 

metscher;  hintenvocalig:  ^flilKD^r  niab6z6n,  loekanfend. 

Die  Reiche  Betonung  gilt  bei  den  Bildungen  mit  pasaiver 

Aussprache,  wie:  <^/tl*t^^I  mih'tat,  Zeuge  (ausgefragt). 

8)  Die  durch  den  Vorsaz  me  gebildeten  Nomina  des  Orts 

(mit  S  in  der  letzten  Silbe)  sind  alle  oxytona,  wie:  f^lll^^^l 
metf'räm,  Tempel;  die  durch  den  Vorsaz  me  gebildeten  Nomina 
des  Werloeugs,  Gewisses,  der  Handlung*  etc.,  die  in  beiden  Silben 
mit  a  gesprochen  werden,  haben  den  Ton  auf  der  ersten  (ge- 
schlossenen) Silbe,  so  jedoch,  dass  die  zweite  Silbe  noch  mit  einem 
gewissen  Nachton  gesprochen  wird,  da  bei  der  ersten  Silbe  die 

Stimme  nicht  hoch  gehoben  wird,  wie:  ^"JOCl  mdnbar  (eigent- 
lich mÄnbär)  Thron  *) ;  ist  aber  der  zweite  Wurzcllnut  ein  Hauch- 
laut, so  zieht  er  den  Ton  an  sich,  wie:  <^itih4^l  ma^^h'if, 
Buch.  Tritt  an  diese  Bildungen  die  Feminin-Eudung  ^  und  bildet 
dadurch  eine  (doppelt)  geschlossene  Silbe,  so  ruht  der  Ton  auf  ihr, 
wie  <^Anfl^r  malbäst,  Kleidung  (nicht  mal  hast). 

worter  von  hintenvocaligen  Wurzeln,  die  ihr  au  und  ai 

meistens  an  0  und  9  zusammensiehen,  sind  oxytona,  wie: 


1)  Darauf  bcrulit  auch  wohl,  was        Vradoriiis  ^Tigr.  Gram,  p,  136) 

als  Ausnahmo  anfuhrt,  wie  mabrÄk.   Ks  ist  oft  schwer,  die 

ToD!) teile,  besonders  in  Wörtern,  die  in  tMiden  SillMn  a  haben,  iMTanssnfinden, 

weil  die  Abessiuier  die  Stimme  so  wenig  uiodulireu.  ^^Acfiri*  aber,  das 
er  ebeafUls  anftthrk,  fXllt  unter  eine  allgeaMine  lageL  Mit  der  von  vas  an^ 
l^bencn  Tonstelle  stimmt  auch  Ladotf  abersia;  s.  Cap.  VII.  n,  8. 
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Z,JB[  masrai  und  <^W^l  masre,  Arzneimittel,  Ö^C'i^I 
mar^o,  Schlü>sol,  ^^^A»^,'  madlot,  Gewidit. 

Von  mehrlauiigcu  Wurzeln,  wie:  <^'i'7All  mangdlag,  Ver- 
sammlung; dagegen  (wenn  der  zweitleztc  Mitlaut  eiu  Hftucblaat  ist) : 

^^^^CÄÖ«  niatar-'Äs,  was  zu  Iläupten  ist. 

IM^Ieiugen  Büdangen,  welche  in  der  iweiten  Silbe  mit  gespro- 
chen werden,  folgen  der  allgemeinen  Regel,  wie:  iP/C^^JP'Z  nii*|- 
med,  Band;  die  Feminin-Bildongen  sind  dagegen  0  xylo  na,  wie: 
<^AOA^l  malei-tit,  Höbe.  Die  Formen  von  hintenvocaligen 
Wnneln  sind  oxytonai  wie:  <^%ICJBI  makr6i,  Spaten. 

Die  Bildungen  mit  S  in  der  iweiten  Silbe  sind  selbstverstftnd- 
lieli  ozytona. 

ßi  Bnreh  Nachsftse. 

1)  Die  Adjective,  die 

a)  durch  die  Endung  T  £?e^ildet  werden,  haben  den  Ton  auf 

der  lezten  Silbe,  wie  d\ /nti/»  h'arrnsi',  Pflüger,  tlJPA^* 
sayyäfi,  Sehwertträfjer.  Dillmunn  nimmt  (nacli  Lndo/f,  Cap.  VII, 
11,  2)  an,  dass  dii-  Endung  T  tonlos  gewonleu  sei.  Dagegen  ist 
überhaupt  die  allgemeine  Kegel  zu  premiren,  dass  in  einem  Worte, 
welches  zwei  lange  Silben  enthält,  die  lezte  den  Ton  trägt.  Auch 
ist  es  Dähumn  selbst  aofgefallen,  dass  gewisse  Bildungen  von 
hintenhanddautigen  Wvrseln  ans  das  a  der  penoltiraa  nicht  nnr 
nicht  dehnen,  sondern  sogar  zu  e  verflüchtigen,  wie:  A'jQ^/h.» 
auqeh'i,  Erweckcr,  A'flTH'i;,!  abze;^i',  Vermehrer.  Dass  aber 
dieses  Bildungs-i  nicht  tonlos  ist,  dafür  sprechen  auch  andere 

Formen ,  die  von  durch  den  Vorsaz        gebildeten  Participien  und 

von  Substantiven  abgeleitet  werden,  wie;  ^^f^ AYX  •  niaralaki, 

Gottcüverehrer,   flfh/t'  bäh'  ri'   (neben  QfhCj2I  bäli'rc'i), 

Ferle,  U^jQ,!  iarabi,  Araber.    Aach  im  Arabischen  (und  den 

S 

flbrigen  semitischen  Sprachen)  ist  die  Endung  immer  betont, 
irie  hariMyy'"'«  gottlos ,  nnr  in  der  Ynlgftr-Sprache  wird 

CS  wieder  tonlos  (h'aruml). 

b)  Die  Endung  ävl  ist  ebenfalls  oxytonon,  wie: 

;  medrävr,  irdisch,  tf'Tl/n^',  Jebrävi,  hebräisch.  Ludolf 
(und  ihm  nach  Dillmann)  betont  auch  hier  medrdvT  etc.  Auffallend 
ist  allerdings  hier  die  Betonung  der  Endsilbe,  da  das  Aethiopischc 
in  der  verwandten  Endung  äi  und  6i  das  ä,  rcsp.  e,  noch  betont, 

wie:  AOA.B.'  lä-selai  und  AÖAJBI  lä-^^clc'i,  der  obere  (he- 
bräisch äi,  syrisch  öi,  s.  Evocdd  Lehrb.  der  üebr.  Spr.  §  164|  c). 
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Das  Aethiopische  hat  in  der  iMiduiij;  ävi  dieses  lange  a  zwar  fest- 
gehalten ,  aber  durch  die  B^iiiM-haltung  eines  euphonisclien  v  den 
Dopi)elh\ut  äi  aufgelöst  und  in  Folge  davon  i  wieder  zn  i  gedehnt, 
so  dass  die  Kratt  der  Stimme  sich  aul  die  lezte  Silbe  legt,  wie 
bei  dm  «in&cheD  Affix  T. 

2)  Die  Abstracta,  die  mittelst  der  Feminin-Eodang  von  dieeea 
A4jectiv-BUdnDgen  oder  von  einzelnen  VerbatotAmmen  abgelötet 
werden,  sind,  wenn  sie  auf  yS^  Tt,  ttt,  St  endigen,  ozjtona,  nie: 

Alh^JP:  anestyä,  Weibervolk,  Ul^^l  bagarft,  Stadtvtrilc, 

CD'CH«^:  veriut,  Jugend,  'T4!,K^^l  taTlJün^t,  Ende; 
wenn^e  aber  auf  6  anslanten,  mit  langem  a  in  der  pennUimay 

80  sind  sie  parozytona,  wie:  ^^^l  fa,^^im^,  YollenduDg. 

Die  Abstract-Endungen  öt,  ö,  ät,  an,  nä  (nnt)  sind  ebenfialls 
betont,  wie:  X'A A°'1"  'telälut,  Schatten,  ITlC'  g^^zrö,  Be- 
schneidung, iAOl^.'  na-'asat,  Jugendalter,  V^A^"?!  sertan, 

Herrschaft,  f^AYlVl  melkena,  Herrscberwürde ,  CflÖf*^! 

res-^euät,  Gottlosigkeit. 

Anm.  Ueber  die  Betonung  der  Infinitive  ist  nur  vseniges  zu 
bemerken.    Man  accentuirt  im  thatwörtl ichen  Infinitiv  nach  den 

schon  entwickelten  Gesezen:   "JA, X^^^'^>  voriibergehcn , 

'^'Jl  de;|fin,  unversehrt  sein,  etc.    Mit  T  als  zweitem  Wurzellaat: 

<^JB^:  may6*t  (==maym),  sich  wenden,  dlMdÜ^l  h'ay^v, 
leben,  wie  schon  oben  S.  534  auseinander  gesezt  worden  ist; 

ebenso  mit  T  als  drittem  Radical,  wie:  flA^CI  balei  (=bal6yy), 

veralten,  ChJBl  re-'6i,  sehen 'T^i)JB',  taläh^i  (III,  3),  sich 
bewegen.   Die  nennwdrtlichcn  Infinitive  mit  der  Endung  öt  oder 

0  Sind  alle  ozytona,  wie:  Ö^O^.  ia'qlb^t,  bewahren,  A^fl 

1*1:  abbeso,  sflndigen,  -t**ll^Ä:  tanSe-*^,  sich  erheben,  fVH 

fDl  b68e?o,  loekanfen. 

Die  Bildung  des  Geschlechts  and  der  Zahl 

1)  Des  Geschlechts. 

Die  Feminin-Endung  at  ist  an  sich  tonlos  und  zieht  darum 
den  Ton  nur  dann  an  sii'li ,  wenn  die  vorangehende  otVene  Silbe 
mit  gesprochen  oder  wenn  (bei  vorangehender  geschlossener  Silbe) 
die  Iczte  einen  Hauchlaut  cnthillt.     Von  Nominibus  der  I  und 

n  Bildung  also:  li''^V.  ganat,  Garten,  <1>^ A'1" 'qan-at,  Gal- 
bannra,  Ojd^^',  sämat,  Jahr,  A<^'1^;  i'^mat;  Magd,  X^'t'.' 
cmat,  Elle,  Cr^'l":  redat,  Herabkunft,  OTÖP^I  vc-seyat, 
brennen.  Die  Feminin- Stämme  der  II  Bildung  (die  in  beiden  Sil- 
ben mit  a  gesprochen  werden)  müssen,  beim  HinzatJitt  der  Feminin- 
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Endimg  «t,  den  Ton  auf  die  pennltima  fortrteken ,  wie  dies  schon 
S.  521  gezeigt  worden  ist,  also:  fl^Yl^:  barakat,  Segen, 
•l'AÜ)'^:  tolÄvat,  Nachfolge.  Wird  die  Feminin-Endung  da- 
gegen ohne  Bindevoeal  angefügt  nnd  bildet  dadurch  eine  doppelt 
geschlossene  Silbe,  so  trägt  diese  den  Ton,  wie:  d^'HJ^^^: 
makdant,  Decke,  (DA^.*  valiit,  Tochter  (^iDA^^l)-  Bei 
hintenhanchlantigen  Wurzeln  jedoch  muss  der  Hauchlaut  noth- 
weiidigerweise  ein  kurzes  e  nachtönen  lassen,  wie:  filO^  l 
bage-iet,  Schaaf  (von  f\10',  bägei),  T^fi^'.  ^/et,  Schwester, 
/o/et,  Thüre.  Analog  sind  die  Bildungen  von  mehr- 
lautigen  Wurzeln,  wie:  J^^'ilA^l  dengelt,  Jnngfran,  ÜCiO 
T  •  '^me-3et ,  Aussaz. 

Die  Feminina  der  Form  7fl.C  l  folgen  thcilweise  dieser  Regel 
(indem  sie  vor  der  fest  geschlossenen  Endsilbe  ihr  T  zu  e  senken), 
Wie:  AU4>'1':  kh6*qt,  alte  Frau  (von  A\l*:),  *JBAl^: 
•qayÄ'et.  roth  (von  4>Rdi:)»  'hlVh^l  iga6-'el,  Herrin 
(von  TiTtLTi  D ;  gewöhnlich  dringt  die  wdbUche  Endnng  S  in 
die  sweite  Stammsilbe  ein,  den  BUdnngsroGal  I  ungleich  yerdrfln- 
gend,  wie:  ÄAf^I  laiin,  schwars  (von  AAjP^D^h  hinten- 
iroeaUg:  UOJB  l  sabÜ,  gross  (?on  Qfl. JB :  äabf).  Die  Feminina 
der  Form  TCTtCl  senken  das  8  sn  e  vor  der  geschlossenen  £ndang 
nnd  sind  daher  oxytona,  wie:  negest,  Königin;  von 

hiiitenhauchlautigen  Stämmen,  wie  •flÖÖ '1^  I  bete-3et,  selig 
(•fl^ÄI)-  Von  W^urzeln  mit  scbliessendem  T:  2\Yl',B;  ekiii, 
schlecht,  fem.  "KYX^I  ekft  (contrahirt  aus  ek6-it)-,  vom  Wnrzelu 
mit  schliessendem  0,  entweder  wie:  tJAQX*^I  hel^ut,  oder  zu- 
sammengezogen OA»^.'  heldt,  seiend  (von  UAGX*!  hel6u). 
Worte  mit  schliessendem  *t*9  Ji  nnd  /II  assimiliren  sich  die  Fe- 
minin-Endnng  ^  nnd  sind  darum  oxytona,  wie:  et6t, 
entfernt  (von  X**;,  fem.=X^M^;  et6tt),  Sl-fU?*: 
keb^d,  schwer  (von  ÄflfJP'r)- 

Auch  die  Piurticipial-Fonnen  des  I  Stammes  fftgen  die  Feminin- 

Endnng  enggeschlossen  an  nnd  sind  daher  oxytona,  wie:  KJR* 
'iädö^qt      gerecht  (von  HJ^^  l),  TfhJ?- :  ▼itf6d, 


1)  Dass  diese  iotcrne  Peminin-Büdong  sich  auch  schon  theilweise  im  Ära- 
bisc  hen  Torindet  (TaMirt  Com.  snr  Bamäsa,  p.  167,  I.  15),  darauf  hat 
tjinald  zuerst  aufmerksam  gemacht  'Nachrichten  der  Königl.  Oes.  <\.  Wiss.  zu 
Gött.  1857,  Nro  6,  p.  110).  Vergleiche  auch  Ewald  ^  Lebrb.  der  fiebr.  Sp. 
p.  460,  Anm.  2. 

S)  St  ist  wohl  eis  Vonahea,  wem  DiUmmn  (p.  228)  flit  das  F«gii.  dio  Wtm 
HJt^l  viodorgilit 
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einzig  (=TrhJ?'^:  vah'i'dt,  von  TrhJ?':  Tdh'ed,  ra.);  mit- 
telhauclilautig  und  hiiitenvocaliK  da'jOL'on :  Arh.H^T  läh'öit, 
schön  (von  Arh.Bl  lüh'ei.  also  >Yider  läh'yet  noch  läh'Tt,  wie 
Diümmn  angibt,  p.  223);  liiiitcnbaucblaatig:  Q4^0^I  ba'qa6- 
nfltzUch  (von  Q4^Ü  \  bä'qaei). 

Die  mit  dem  Yonai  ma  gebildeten  Participial-Formen,  weldie 
die  Feminin-Endnng  ^  enge  anschliessen.  Bind  gleicbfidls  ozytona, 
wie:  ^^fl't'P^rhC^r  mastamh'6rt,  nm  Erbarmen  bittend  (von 

C'^il't'f^fhC.');  mit  T  als  leztem  Radical,  wie: 
ma*t*'-Sit,  weiblicher  Arzt  (von  ^^0J2I  ma't"-3ei). 

Die  auf  T  endigenden  Adjectiva  sdiliessen  ebenfalls  das  ^ 
eng  an  und  haben  daher  den  Ton  auf  der  ultima,  wie:  ^Y't'l*! 
mav&tit,  sterblich  (von  C^^'Xl'.  maväti),  die  auf  ai  dagegen 
endigenden  Adjectiva  hängen  das  ^  tonlos  an,  wie  (fftkCk^ 
JB^:  mi-'ekal^t,  mitaei«. 

%)  Der  Zahl. 

Die  äusseren  Plural-Endungen  an  rnid  5t  ziehen  durchaus  den 

den  Tou  an  sich,  wie  4>lXfl  •  'qasi's,  Presbyter,  PI.  4*|*l,'*l^r 

<^^\^i  \  makun,  Ort,  PI.  C^'<\'i^\  maltändt  Das- 
selbe ist  in  allen  semitischen  Sprachen  der  Fall. 

In  der  GoUecüv-Bildung  trägt  der  Bildungsvocal  den  Ton, 
wenn  nicht  andere  Geseze  dagegen  sprechen. 

a)  Die  erste  Collectiv-Form  betont  das  nach  dem  zweiten 
lladical  eindringende  a  (ä)  wie:  T^TFI"?!  «^zen,  Ohr,  PI.  >kH"? : 
ezan;  4>^JBÄ:  'qüeye'^,  Schenkel,  PI.  ^>^J'/C:  *qneyä*^.  Von 

\  

Wurzeln  mit  achlieBsendem  n,  wie:  }PCSSP\  a^n,  Wnrael,  PI. 
V^lSSPl  ier&n.  Ebenso  die  nnregelmAssigen  Formationen,  wie: 
Ä-n:  Ab,  Vater,  PI.  liCiOri  abdn;  Tvhsl  i^,  Bmder,  PL 
Ä'JCD'I  a;fdu,  etc. 

b)  Die  zweite  und  dritte  Collectiv-Form  betont  das  ä  und 
ü  der  Endsilbe,  wie:  HC  ndj^ar,  Rede,  PI.  A'Ji^C  "  «'^n;,'ur5 
"KJ?-:  6d,  Hand.  IM  A^iJ^dT:  a-'eddu  (=a-'ed4v);  AJ^^ll 
Ädeg,  Esel,  PI.  a-'edug. 

c)  Die  vierte  Collectiv-Form,  die  dem  Stamme  A  vorsezt 
und  den  zweiten  Wurzellaut  mit  ü  spricht,  hat  den  Ton  auf  der 

ersten  SUbe,  wie:  'iflA.'  ;^asl ,  Sack.  PI.  A'thAl  ä/sel; 
^XA:  'qua'^,  Blatt,  PI,  Ä*^ÄA:  4»qrtel,  UlTii  l 
tt-'en,  Schnh,  PI.  Äl^XIl  M-'en.    In  der  Ck>ileetiv-Forai 
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A^Cn)'!  Schweine,  dagegen  wird  um  des  schliessenden  Vocals 
will«'ii  der  Ton  um  eine  Silbe  weiter  nach  hiutou  gerückt ,  so  dass 
mau  aii  reu  spricht  {Dilliuann:  al.ireW).  Wird  au  diese  CoUecliv- 
Bildang  die  Feminin-Endung  angehängt,  so  entsteht  eine  enge  ge- 

schlosbcne  ir^ilbe.  die  deu  Tüu  uu  sich  zieht,  wie:  ^flC  I  ueser, 

Adler,  PI.  ansert ;   «t>fl'T  !  'qdst,    Bogen,  PI. 

A^^fl'l'I  a'qset  (=a'qs6tt)-,  hintenhaucblautig:  Z^J^l^'n  räde', 

Gehilfe,  PI.  hCJi^Wt".  ard6-'et. 

d)  Die  CoUectiva  Ton  längeren  Singular-Stämmen  dreilautiger 
Wurzeln,  welche  im  Plural  nach  dem  «weiten  lladical  ein  a  (nebst 

der  Feminin-Endung  ^)  annehmen,  haben  den  Ton  auf  der  ulti- 
ma.   Die  Verde »ppelaog  des  zweiten  Radicals  hört  dabei  zugleich 

anf  (wie  DiUmarm  richtig  geschlossen  hat);  e.  g.  A^^tAml 
*talih'Sff,  Sdireiber,  PI.  Alh4:^:  "tA^i'äft;  hintenbaachlaatig: 
UIT^:  savTS-sf,  Opfern,  PL  lUTO^:  iavi^Bet;  hintenTO- 
calig:  7f%:  gannSvi,  GOtzenpriester,  PI.  7i<D*^  I  ganiot 
(oder  74^^;  gaai^t);  AÖjß^l  ra-äüt,  Riesen  (wohl  Ton  eisern 
ungebräuchlichen  Sing.  ZS^V^',)-  Von  Wurzein  mit  finalem  Ji 
und  (l\  (mit  denen  die  Feminin-Endung  assimilirt  wird),  wie: 
^''iHl,;  ni.issänj,  räuberisch,  PI.  (^ti^^l  masd't  (=  masiVft). 
Ebeuso  bilden  ihren  Plusal  einige  Adjectiva  der  Form  7fXC ' 
wie;  /nn.'fl:  ^tabih,  weise,  Plur.  /IlQ*il''t':  labübt,  mit 

schliessenden  i:  UfXJ^:  äabi  (=siabi-i),  grossy  PI.  UQ^l^: 

iabdit. 

e)  Die  Collectiva  von  längeren  Stämmen  drei-  und  mchrlauti- 
ger  Wurzeln,  in  denen  sich  ein  lauycs  ä  nach  dem  drittlezten  lla- 
dical festsezt ,  sind  paroxytona,  wie:  J^^'ilCil  dengel,  Jung- 
«m,  PI.  M^lAl  daniigel;   hinten  hauchlautig: 

'quanzä-'et,  Locke,  PI.  4*o4*UiM  *quanäzc'.  Die  hintenvocaligen 
Bildungen  jedoch  rücken  deu  Ton  (um  des  fiualeu  leichten  Doppel- 

laates  willen)  um  eine  Silbe  vor,  wie:  flQPfldP  l  suusau,  Lei- 
ter, PL  JÜSPilOr:  saväs^n;  '^'i^l  jfix^t,  Thüre,  PI.  'iV 

»iar:  x^^h^\  aa.^:  i^ft,  Nacht,  pl  a^a^  :  layaa 

Duilenigeii  CoÜectiT-Formen,  welche  die  weibliche  Eodniig  ^  enge 
aiuchliessen,  übertragen  den  Ton  aaf  die  geschloseene  findaUbe, 

wie:  ÄB^I:  saitin,  Satan,  PL  MqrÄtÄnt. 

Die  Stftmme  mit  yoigesetztem  A  im  Singular  folgen  derselben^ 

Regel  wie  A'?-flO:  ^beä,  Tbrilne,  PI.  Af'flö:  an4beJ;  mit 

der  Feminin-Fndung  dagegen:   A'iÄ4:^  I  aü^Juva,  Maus,  PI. 
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Ebenso  die  Stämme  mit  vorgeseztem  ^ .  wie :  ^iK^^C'^  T 
tc-'cmert,  Zeichen,  PI.  't*\^^C.[  ta-amcr,  nnd  ^  (Participial- 
Formen) ,  wie : 

malä-Y'kt;  hintenvocalig,  wie:  ^C^"^^  mar-Set,  TIrordo.  PI. 
^ÄÖJB«  marä-iei;  von  mehrlaatigen  Stämmen:  C^AnA/Pl 
malSlft,  Gelenke,  PL  iPAJ^A.ß:  malayälei  ;  ^I^AO^I 
iMn*tSli-9et,  TofliaDg,  Plnr.  ^^liliTAO'^:  ]iuui*taTil6-9et 

Hieher  gehören  aocb  die  CoUectiT-Fonnen  solcher  dreOantigen 
Woneln,  die  nach  dem  ersten  oder  zweiten  Badical  einen  langen 
Yocal  haben,  wie:  iSTdOil  Teh'is,  Flnss,  PL  (D^fH^: 
▼ab*5y6st;  •jm.Ä^:  /aHi'at.  Sttnde,  PL  ^fn.E'h:  ;^a'taye* 
oder  •jniar'h:  x^t^^\  7\7H,*A;  egzi-'e,  Herr,  PI 
tl^l  agä-cst. 

Ferner  Worte,  die  anf  ä ,  ät  und  e  aaslauten,  wie :  £*lYV5* ! 
sakuanü,  Fusssohle,  PI.  ^l'[X^(D*l  sakaSnea,  °2i^^l  gemie, 
Krag,  PL  Iö^OJB:  gamä-36i. 

Auch  einige  Nomina  von  ein&chen  dreilaatigen  Stämmen,  in- 
dem im  Piarai  zagleich  A  TOigesest  wird,  wie  £V10l  bdges, 
Schaaf,  PL  hmO^l  abig6-8et;  (DA^l  TaUt,  Tochter,  ¥1. 
ATA*- :  (-aTÖÄdt). 

Die  Bildung  der  Casns. 

lieber  das  dem  Vocativ  angehängte  Interjectional-AfTix  ü  ist 
zu  bemerken,  dass  dasselbe  immer  den  Ton  an  sich  zieht,  wie 
erao,  0  Mutter!  'KlVL^^l  cpzTit,  o  Herr! 

Das  den  Eigcnnamon  im  Accusativ  angohäiiiito  V  hi^  i>t  im- 
mer betont,  wobei  jedoch  das  Wort  selbst  seine  louvcrliaimisse 

bewahrt,  wie:  (^Cj^f^W  •  mftry4m-h4  (nicht  marjäm-hä), 

.BÜ'.PV:  yehuda-ii.i. 

Vor  der  Stat.  rouMr.-  und  Accusativ-EnJung  a  die  an  sich 
tonlos  ist,  hebalten  die  (ursprünglich)  einsilbigen  Nomina  ihre 

Tonstellen  bei,  wie:  7'flC.*  gabr,  Sciave,  l'fiZ,:  giibra,  <PHÜl 

'qü«r,  Kälte,  4^41  *qu«raj  ebenso:  dkl^Al  ^igan,  Unteigang, 


1)  Ich  ktnn  mich  nicht  tibor/ouRc  n,  dans  Pratiorivs  mit  tciner  JBAlInng 
der  Stat.  oonst.-Endiiiip  a  ( Z.  I).  M.  G.  XXVI.  433),  ivoDRch  sie  dcmon- 
strAtiven  Urspronirs  seiu  &oU,  d&s  richtige  gctroU'eu  hat,  somlern  halte  im» 
mer  aoch  de  von  DiUnumn  gegebene  als  die  allein  tatrefliBnde  fest.  Dass 
wir  es  hier  mit  dnem  Belativ-Pronotnen  zn  thun  haben,  steht  ausser  Zweifel, 
werde  es  nnn  ya,  1  oder  a  frosprochen  (Sansk  ^  y  i  ,  dem  ersten  oder  zweiten 
Nomen  angehäugt.  Das  Assyrische  scheint  noch  zwisclicn  i  tind  a  sa  schwan- 
ken; s.  Sekiwier,  Ajujr,  Bah.  KeüiuehriftHi,  p.  883. 
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dl>A:  h'dgrla,  -V^A<I>^:  /n\q\  Zahl,  'Wi^l 

Xif*:  6;r">  Broder,  'äS>:  6;^ua.  Mittelhaachlantig:  "Hl^'fl: 
z6  (b,  Wolf,  HAn:  s6-'eba,  Wih4>:  iÄhe«q,  Spott,  W 
rh4^«  sihVqa.  IHe  mittelbaiichlaiitigeii  und  hinteiiTOcaligen 
Stftmnie  Terwandehi  vor  a  die  Toca]e  u  und  i  in  ihren  resp.  Halb- 
Yocal,  ohne  die  Tonstelle  so  Terindern,  wie:  7i4CD*r  ex^u. 
Broder,  ?V»Ja):  e;r«va,  AÄlJB:  lEtf«,  Schlhiheit,  A/hP' 

rä-'6ya.  Lautet 

ein  Nomen  anf  ?V  nnd  Ö  ans,  wie  fl-flX sabe,  Mensch, 
(VIO  I  bagci,  Schaaf,  so  spricht  man  im  Stat.  const.  nnd 
Accusativ:  fl-flA."  sabe'a,  Cilö bage-?a  (nicht  säb-'a,  bag-äa). 
Es  muss  in  diesen  I  iillen  vor  (ieni  tinalen  A  "nd  ö  ein  kurzes 
e  gehört  werden,  das  durch  den  Einfluss  des  folgenden  Hauchlautes 
betont  wird  (ähnlich  wie  in  Ji^\:  und  J^O, A*  I  (=J2-fl 
{JArlj  wo  das  V  ebenfalls  durch  den  nachfolgenden  Haachlant 
gedehnt  worden  ist).  Dies  gilt  von  allen  auf  A  nnd  0  aualaa- 
tenden  Stämmen,  welcher  Bildung  sie  auch  angehören  mögen,  wie 
Ii'PA:  ;^äle\  ein  Sünder,  -J^A /ä't6-'a,  AQ^Ö."  abägeä, 
Schaafe,  AQ^O:  abfig6-Ä,  -jniJBj^:  xM^ya',  Sflnden,  'iOi 
£A:  jtaHäy^'a. 

Ist  das  Nomen  (seiner  Bildnng  nach)  zwei-  nnd  mehrsilbig, 
so  kdnnen  im  Stat.  const  folgende  Betonungen  Torkonunen: 

Ist  die  leste  Silbe  einfach  gesdilossen  nnd  mit  6  gesprochen, 
so  bleibt  die  Tonsilbe,  wie  im  Kominatiy;  z.  B.  >ij^4^r 
gerecht,  KX'^l  Itteqa,  Jf-^ilAl  d^ngel,  Jangfran,  J?-"? 
ÜA:  d^ngela,  ^TÖA:  ma^Ä-Sel,  Tage,  €?^TOA;  mava-itla.  • 
Enthält  aber  die  lezte  Silbe  a,  so  tritt  bei  dem  Antreten  des 
Affixes  des  Stat  constr.  und  des  Accasativs  der  Ton  nm  eine  Silbe 
nach  hinten  zurück,  weil  die  Stimme  nicht  so  hodi  gehoben  wird, 
nm  mit  Scb&rfe  nach  der  (eigcmtlichen)  Accentsilbe  noch  zwd  mit 
a  gesprochene  Silben  anstönen  zu  lassen;,  z.  B.  U7Cr  bägar, 
Stadt,  1174,:  bagara;  Ö^lnC  mdnbar,  Thron,  Ö^^fl^: 
manb&ra,  "(il^Ai^:  /a*tT-'at,  Sflnde,  'JflXA'l' 
barÄkat,  Segen,  Ci/.'a'r:  barakiita. 

Die  meltfsilbigen  Nomina,  welche  anf  eine  dop]icIt  geschlossene 
oder  lange  Silbe  endigen,  verändern  ihre  Tonstelle  nicht,  wie: 
WTtt-nlT  kay«k6bt,  Sterne,  mT^l'fl'H  kayäk^bta; 
AyLf'i:  lehrqfa,  Aeltcste,  A^f  J.'  lehfqdna. 

Die  Nomina  oxytoua,  weiche  auf  I,  ävf  auslauten,  denen  eine 
Silbe  mit  S  ? orhergeht  nnd  welche  im  Stat  const  und  Accusativ  T-a  zu 
dem  IGschlant  S  znsammenfliessen  lassen,  ziehen,  da  dieses  S  tonlos 
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Ist,  den  Ton  auf  die  yorbergehende  Silbe  sniück,  wie:  iSh^l 

ua-3ävi,  Jäger,  ^  na-idv5,  segävf,  fleischlich, 

l  segävi!.     Eine  ähnliche  Zurückziehung  des  Tones  von 

der  lezten  auf  die  vorlczte  Silbe  findet  bei  ArflJtl  ah'adü  imd 
den  ähnlich  gebildeten  Zalihvörteiu  statt;  s.  die  Zahlwörter. 

Die  auf  einen  Doppellaut  auslautenden  Wörter,  welche  vor  dem 
Ailiz  a  die  Tocale  n  und  i  in  die  entsprechenden  HalbTOcale  Ter- 
iiärten,  bebidten  die  Tonstelle  (anf  dem  ersten  Vocal)  bei,  wie: 
AnOr:  abau,  Vatep,  ÄHO):  abdva,  Ö^pJ^jß:  niasrü, 
Arzneimittel,  CT^I^^P:  masräya,  C^fiCMl  makr6i,  Spaten, 
<^51CPI  makr6ya,  C^^^'f'CDrl  maft6u,  geziemend,  C^4; 
^(D.  maft^va. 

III.  Die  Fürwörter. 

1)  Demonstrativa. 

Das  Demonstrativ  TJ]  zd,  fem.  Hl  zii,  ist  immer  betont*) 
und  hängt  nicht,  obschon  mit  einem  andern  Wort  zusammenge- 
schrieben, von  dessen  Tonverhältnissen  ab;  Acc.  Hl  za,  lern.  H[« 
za;  im  Plural:  l^A*!  ellu,  fem.  *A A  I  ella. 

Das  durch  Anfügung  der  Pronominal- Wurzel  (=  *)T  ^))  an 
den  verlängerten  Stamm  (Aram«       fem.  Mn)  entstandene 

Demonstrativ  'U'i't  •  ist  ozytononi  da      nnd      immer  den 
Ton  an  sich  ziehen  (mit  Ausnahme  tob  CD^X't  ^»  4*  während 
die  AccQsatiT-Endnng  "t*  wieder  tonlos  wird.  Man  spricht  also: 
Sing.  Nom.  Tft'tsl  sentu,  fem.  H't'  ^ 
Acc.   iVi'Vl  zanta,  fem.  H'Vl  ztta. 

Plur.   Nom.  2\ A»"?* :  ellöntii,  fem.  /\A'?'t:  elläuiu 
Acc.   /\/VT^:  ellönta,  fem.  'h^^'V'.  ellänta. 
Jaulolf  (und  ihm  nach  Dälnumn)  accentairt  hier  z^ntO,  satL 

1)  Ss  behält  darntn  auch  sdnen  eigenen  Accent  in  gtwissoi  « 

-  snuBfeii,  wi«  *HPll  s^yftf  hier,  (ffi^lil  mi-W,  wumY 

2)  Auch  im  Assyrischen  wird  auf  dieselbe  Weise  su  mit  dnctn  andern 
Frouominal-Stamm  verbunden,  wie  haga-su,  jener,  PI.  haga?unu  (Schrculer,  1.  c. 
p.  ii&b).    Merkwürdig  ist,  dass  dieses  baga  sich  auch  im  Afghünischcu  findet, 

WO  es  ikAP  Untet  (b.  meine  Afghän.  Or.  p.  141).  Dit-.s  dürfte  ein  Fiugeneig 
adn,  dass  dieses  Pronomen  Träniscben  Ursprtinic:s  ht ,  da  auch  Schräder  sagt^ 
dMS  dasselbe  lediglich  sich  in  den  persischen  triliuguen  iuschrü'ten  finde,  nie* 
BMlft  ab«r  In  das  loqrriiebea  odar  lMi]igrloiiiseh«ii  Originftlinkiindflii.  N«b«o 
diesem  su  findet  sich  aber  auch  tn  auf  ^eselbe  W«iM  gobnuuht,  wto  SBa4B, 

diaMr  (p.  256) i  baid«,  ro  (lt)  nnd  ta,  aind  idratitelL 
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Das  mit  der  Pronominal-WurEel  Iflr  (Ararn.  "»s,  wie  ''D^?., 

Aiab.  <i)i)  imammengegeite  DemonetHiliv  HYt*!)  jener,  aowie 
das  mit  ^Tl*  vad  ^  sosaiBiieBgeBecto  aDtlmitire  DemonetraliT 
*HY1M:     jener  da,  folgt  denselbea  Toqgeseini,  wie  Tl^'t^ 

S  i  n  \r. 

IfooL  Hit- :  aekd,        UtlM:  I  aek«^  ('WA'^ :  aektü), 

f.  T^"?^*!-  :  enteki.      f.  X'Jj-Tl't entlktf 
Acc  HX^»;  zekua         HYY^r  zeku  ta  (Hill':  z6kta), 

f.  Xla^Sll":  entdkta 

Plur. 

Nom.  JkA^l*:  com.      ^^AW»!::  oder  l^A?!* ;  com. 
ellekd  eUeka'tü  eliekUli 

Aec.  TitkXHr:  oder  TvA»*:  com. 

elleknna  elI6kt» 

DUimann  accentoirt  hier  s6kO,  z^koetG^  a^kto  eto.  Aus  der 
TOD  uns  angegebenen  Betonung  nnd  Ansspraclie  geht  auch  hervor, 
dasB  im  Plural  ellekn^  (mit  Verdoppelnng  des  A)  sprechen 

ist,  wie  schon  Dillmaun  vermuthet  hatte,  da  das  /\A  zwar  nach 
Analogie  des  hebräischen  seine  volle  Plural-Pindung  öm  (oder 
ön)  in  dieser  Znsammensezung  abgeworfen ,  aber  die  Verdoppelung 

des  A  beibehalten  hat ,  oline  welches  die  Form  fast  zur  Unkennt- 
lichkeit herabgesunken  wäre. 

2)  Das  BelatiT. 

Das  Relativ  H  *  ist  accentuirt  fzii)  und  nicht  vom  Tone  des 
Wortes  abhängig,  mit  dem  es  zusammoiitrr^rhrieben  wird.  Das 

Femimnom  ist  ^tki't"*  6iUa,  der  Ploral  AAI  ^Ua. 

Die  lüterrogativa. 

Das  sabstanüviscbe  Interrogativ  C^iwly  wer?  ist  paroxytonon 
und  wird  im  Nomin.  minnO,  im  Acc  maona  gesprochen;  im  Neu- 
trum f^l^:  mtot,  was,  Acens.  mtota.  Bei  Ö^f.: 
wird  die  erste  Silbe  geschärft  gesprochen,  wie  vor  einer  Yerdoppe- 
Inngf  so  dass  ich  es  durch  männü  wiedergeben  zu  müssen  geglaubt 
hi^e.  Wir  haben  hier  also  wohl  an  die  aramfii«?rhe  Form 
(==*n  +  ';^)  zu  denken,  die  nach  (ichrader  sich  auch  im  Assyri- 
scheu  tiodet  (i.  c.  p.  259),  und  nicht  an  das  etwas  anders  gebil- 

date  arahisehe  jXi,  daa  maod  acoentnirt  wird|  dMin  sonst  mflssta 
Bd.  xxviu.  36 


Digitized  by  Google 


II 

man  aach  im  Aetbiopischen  die  Betonung  manA  erwarten,  die  ab^ 
nie  vorkommt,  aneh  nicht  beim  Hinzntritt  eines  Enditicoms  (wie 
LvMf  meint),  wie  <^Vl\*  das  mdnna-bf  nnd  nicht  mandhi  be- 
tont wild.  Aach  'die  Form  (mit  der  eng  angeschlosse- 
nen Feminin-Endnng  ^)  weist  auf  das  Aramftische  (=m^-)--c> 

abgekOrst  T»,  Syr.  ^)  zurück  und  nicht  auf  das  Arabische 

Das  Frage- Adjectiv  AJB  •  ai  bietet  iu  seiner  Betonung  nichts 
abweicbendes  dar,  Acc.  Sing.  m.  API  iya;  Nom.  PL  ton.  A^^I 
ay^,  Accus.  A.P1*I 

4)  Die  persönlichen  FarwOrter. 

Wir  stellen  hier  eine  Uebersicht  der  Accentnining  dieser  FOr- 
wOrter  voran: 

Sing. 

All  ^9  ich  (com.). 

A1•^:  tota,  t  Alt::  mti,  du. 

Nom.  Cir7i*|: :  ve-'^tli,  er,  f.  jShrXi  \  ye-'^ti ,  sie. 
Acc.  arXl':  ver'^ta,  ihn,  ^  JB^^'tl  ye-6ta,  sie. 

Plur. 

^rtli  nöh'na,  wir  (com.). 
Ki^<J^\  antemmü,  f.  t^^^\  ant^,  ihr. 
[K<^\'^\  cmüntü,  f.  X^J^l*:  emäntä ,  sie 
-^om.  t  (0,3^^0^;  ve-'etima,  f.  dTÄ+l;  ve-'eton. 


1)  VHm  Plundbildaiig  emüotn  will  Düimaian  aos  einem  ursprüDgUcli  dop- 
pelten nwnl,  ilin.Om,  fluk-ia  «rkllrai,  Indaa  «w  m  (==  GX*^)  «uKrt  dtr 
Plnnl  Qm  mtrtftpdtn  and  dann  la  dkMo  noch  «iamal  die  Ranl-BBdaiif  On 
(in)  UnsiigetntoB  Min  aolL  Br  vtn^aielife  dAult  d«9  AnuBlittlM        «  V^t 

Syr.  ^^Of ,  ^«JOt .  Diese  aramäischen  Formen  aber  sind  wohl  schweriioh  M 
«utstHtideii ,  wie  Dillnianu  sie  sich  denkt.  ^^SK  C^^™«  V.^.^)  ofifenbar  aus 
-f~  1^5  zosammengesetst ,  wobei  eine  Deutewonel  ist  (wie  im  AcUuopi- 
•eben  AD  l"*^  ^  Flnnl  von  VI,  de  der  elte  MvItiMhe  Fland  etelier. 
lieh  elnat  anf  fUnfl,  üntt  (verkOnt  iUn,  üu,  ön)  enagdentet  het  feber  gewise 
nicbt  anf  --mfln,  — mön,  wie  Bicald  annimmt,  BMfar.  Gr.  p.  465).  In  der 
Form  aber  (doreb  n  verlängert:  l'i'^n)  ist  ursprOnglicbes  hdmfi  schon 
ebenso  verkürzt,  wie  in  dem  Hebräischen  M72n,  mit  dem  sie  identbch  ist. 
Das  Aethiupische  emü-u-tn  geht  auf  dieselbe  Form  zurück ,  indem  emü  statt 
Ümü  steht,  weil  sich  das  erste  u  vor  den  nachfolgenden  schweren  Silben,  deren 
leate  den  Ton  trägt»  an  e  gesenkt  hat.    An  dieten  Fland  emfi  (tan.  eiai) 

tritt  da»  Dentewort        vor  welehem  ein  eorroboralivea  n  dageaaboban  wM, 

gerade  wie  in  ze-ii  tu.  Dar  Plural  emQ  femä)  correspondirt  also  gaus  mit  der 
Form  bOmn ,  nor  das»  daa  AetUopiaebe  den  Spirantin  h  aehon  abgawoffan  hat. 
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Biaii  beachte,  dass  ve-Vt«.  ye-'6tT  accentnirt  wird  und  nicht 
ve'etü,  ye-'etf,  da  der  Hauchlaut  deu  Ton  au  6ich  zielit, 

dasB  der  PronomimU-Stamm  tn,  dar  sonst  den  Ton  zu  tragen  pflegt, 
tonlos  wird.  Im  Plond  finden  wir  daher  wieder:  emfintn^  emSnä. 

Ueber  A*?^^^!  i«t  noch  besonders  zn  bemerken,  dus^  der 
Ton  nicht  auf  A'J  ruht,  wie  DiUrnunn  muiut  (p  2G'J),  bonderu 
auf  6mmo.  Wir  mflssen  also  ftr  antßmmü  eine  urbprUugliche  Form 
antOma  annehmen  (Aramftisch  ',*sn2<,  Syr.  ^^Jbj/  und  Assyrisch  noch 

attonn) ,  die  nach  den  schon  <tfters  erwähnten  Gesezen  in  auteiumü 
verwandelt  worden  ist. 

Angelehnte  Fflrwörter. 

L'm  den  Accusativ  und  (Jcnitiv  der  persönlichen  FUrwurter 
auszodrückeu,  gebraucht  da^  Aelhiupische,  wie  die  übrigen  semiti- 
schen Sprachen,  Snfiixe;  diese  sind: 

I.  Pars.  Sing.  PI  ya  (am  Verbum  \\  uT),  Tl.  i\  uu  (com.). 

II.  Pcrb.  Sing.  m.  Yi  .*  ka,   tem.  ^X-  'f\<^\ 

kemniü ,   fem.  Ken. 

m.  rer.s.  Sing.   m.  {h'.  hü,   fem.  V  ;  hä;  PI.  m.  \J<^1 
hömü ,  fem.  (J*}  \  hon. 

Diese  SutTixe  kann  mau,  nach  ihrer  Betonen^;,  in  leichte  und 
schwere  eintheilen;  leirlit  ^ind  diei»Miipen,  Avckhe  tonlos  sind, 

wie:  PI  ya,  (1^  ni),  i\  na,  "QI  ka,  \  kT,  indem  der 
ihnen  vorangehende  Vocal  (gewöhnlich  der  Bindevocal)  den  Ton  trägt. 
Schwer  dagegen  sind  diejenigen,  welche  durchaus  den  Ton  an 

sich  ziehen,  wie:  l>:  hü,  V  :  hä,  5lC^:  kemmu,  51  "J: 

\JC^\  homG,  If^.'  h^u.  Wir  werden  ttbrigOBS  sehen,  dass  wenn 

statt  Xh'mt  [fUl  die  vocalisch  anlantenden  Bärmen  ge» 

braucht  werden,  diese  den  Ton  an  die  vorangehende  Silbe  abge- 
ben können. 

Uni  einen  iinciidriu  klichen  .Aecusativ  des  persönlichen  Fürworts 
auszudrücken,  hangt  duh  Aetbiopische  dicfie  Sufiixe  au  die  Form 

iXJ?I  kiyÄ  0  an,  wie: 


1)  Di«  Form  YX*P  •  walmebainlldi  «ia  Babtt.  ftm.  (mit  d«r  «Itan 
Feminin-Bnduif  ä,  denn  sa  einem  Plnrml  St  Hegt  kein  Ghrnnd  tot),  aiu  der 

PiwMMaiaal-Wancl  kl  (Anuiiibeh         de-ki)  gebildet,  ihnlleh  den  Atamli- 

•chen  ^tl  (=Kn!ri,  eigeotlicb  hoccites).    Das  Arabische  ü!  ist  wohl  ähnlich 

aus  dem  Pronominal-StAtnin  l   abgeleitet.     lu  dt m  .\i.»ini»iselitu  r]|'r_iya'»  ist 

die  Feminin-£Ddang  P  (als  AbslrMt-EuduDg;  au  dcnsLlben  Stemm  angebäugt. 

Dcmgemiss  seheint  adr  Mwk  das  HebrÜHbe  fllK  sn  crfcHmi  wm  aeia,  nur 
mit  dem  Oatefaehied,  dsM  Uer  die  Dentewmra«!  ü  (=fl,  fall)  «lagetreten  lit 

36* 
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Sing. 

Plur. 

HX^i  :  kiya-na,  TI.JPTl<^:  klyä-kemmu,  YXJ»?1"?:  kiyä- 
ken,  YXJ'Ü*^:  kTyä-hömü,  ^  J^lfJ :  kTyä-hön. 
Um  einen  nachdrücklichen  Genitiv  des  persönlichen  Fürworts 
(im  Sinne  eines  adjectivum  possessiviun )  zu  bilden,  hängt  das 
Aethiopische  diese  Suffixe  an  die  Formen  H.A  (für  das  masc. 
sing.)  iM'tÄ  (für  das  fem.  sing.)  und  if^  den  Piur. 

com.)  auf  iolgeude  Weise  an: 

Sing. 

H.ÄP:  zTäya,  HÄYi:  /ii  ka,  H.AYX:  z^^^  HAU-: 

ziahü,  H,AV  I  zTa-hii. 

Plur. 

HJii:  ziä-na,  H.A'Q^:  zTa-kemmu,  HA?11:  wa-kio, 

HLAUÖ^:  »iarhoma,  B^AUll  zTa-hÖn. 
Anf  dieselbe  Weise  werden  die  Suffixe  in  Verbindoog  mit  Iii 

i:A:  «Dd  XA.A:  betont 

Um  den  Begriff  „selbBt^  (im  Nominativ)  anssadrftcken,  werden 

diese  Snffize  an  die  Form  AA,  0  angehängt,  wie: 


^sonat  ist  die  Bildung  dieselb«  wie  in  r^l).  Dass  eine  solcke  UilUuug  loSf- 
lich  g«w«Mn  Min  mius,  s«igt  %vH  dentUehsto  das  gans  analog  g«Uld«te  amliU 

sei»  o{6  8.  Ewald ,  Gram.  Arab.  $  45«;.   Dio  neoUch  von  Frattorm»  rcr- 

?nclite  Ableitung  von 

8.  Ö40)  halte  ich  filr  verfehlt. 

1)  Wm  die  AMeitai«  von  H.A  etc.  betrift,  so  bat  IVoetortut,  d«r  in 

der  Fonn  In  das  IlMopisdie  wieder  finden  wUl,  dine  £weiM  dn» 

richtige  getroffen  '  s.  1.  c.  p.  642),  da  das  initiale  Yl  im  Aethiopiscben  leidit 
abgeworfen  wird.  Dafür  scheint  auch  das  Assyrische  attu  lu  sprechen,  das 
auf  ähuliche  \V  ei»e  gebraucht  wird  {Schräder^  1.  c.  p.  246)^  vou  deui  aber 
noch  fira^Seh  ist,  oh  et  ntln  oder  nta  na  lesen  ist  (s.  Sekradtr,  2.  D.  H,  O. 
XZm,  p.  862.  m)i  des  lottere  allein  hitte  die  semitische  Analogie  Ar  sich 

(Amm.  n:,  -»n;),  da  wohl  an  M«  (a-rOM,  Aetfe.  TiH^l)  we^  der 

Verm  itti-ya  etc.  nicht  sa  denhen  ist. 

2)  Die  Ableitung  dieser  Form,  die  LHUmnnn  gibt,  scheint  mir  immer  noch 
die  richtige  zu  sein,  obwohl  für  laln  wohl  lall  zu  substituiren  sein  dürfte. 
Dn  Usr  kefaie  Abtlmol-Blldoog  voriiegt,  sondern  nnr  eine  WiederheUng'  der 
Pronominnl-Wttnel,  so  wire  ee  am  pessendsten,  das  SolBx  als  Terktmtes 

Pnmbmi  des  Wewninntiyt  sn  Ihsssn  (wie  0^t>P:  M0h«A  i<b>  INn 

AUeHMig  m  AAP!»  die  IVwforAw  irwgeseblsgwi  fant  (8.  V. 
ZZVn,  8.  689)  Ist  u  gesneht;  viel  weniger  noeh  Itt  sonnaehMi,  dM»  int 
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SiDg.  AA.P:  Wi-ya,  AA.Y1:  Wf-loh  AA.Ö'-'  Wi-W,  A 

A,V:  lalT-ht 

PI  AA,f:  lah-na,  AA.?!^^:  lalT-kemmü,  AAjiVil  lall- 
k^n,  AA,lf^:  lalT-homü,  AAÜ*^'  lalT-hSn. 
Wir  haben  nun  noch  speciell  die  Anhängung  der  Suffixe  an 
das  Verbum  und  das  Nomen  and  die  daraus  resoltirende  Uetonang 
zu  betrachten. 

a)  Suffixe  am  Verbum. 

Da  der  Bindevocal  der  an  das  Verbum  angehängten  Fürwörter 
a  ist  (entsprechend  der  Aoonsativ-Eodiing)^  so  ergibt  sich  folgendes 
Sobema  der  Betonung: 

Sing. 

a-nT,  ;'i-ka,  ä-kl,  a-hn  (contr.  ö),  a-hd  (contr.  ä) 

ä-na,  akemmü,  a-ken,  a-homn  (contr.  omü) ,  a-hön  (contr.  ön). 

Der  Uebersichtlichkeit  wegen  wollen  wir  hier  die  Yerbal- 
Endnngen  mit  den  Suffixen  zusammenstellen. 

1)  Formen  die  auf  a  auslauten. 

a)  Die  Form  574  l  nagdra. 

Diese  gibt  vor  allen  Suffixen  ihr  auslautendes  a  auf  und  nimmt 
daher  die  Suffixe  der  III.  Pers.  Sing,  and  Plur.  in  ihrer  contrahir- 
ten  Form  an: 

Sing. 

1  com.  2  m.  2  f.  S  m.        8  f. 

iiz.i:    ii/.n:    »/.^n.:  J7C:  n/^: 

nagar-a-nl,  nagar-Ä-ka,    nagar-ä-kT,    nagar-6,  nagar-i 

Plur. 

nagar-ä-nai  nagar-kömma^    nagar-k6n,     nagar-omO,  nagar-ön. 

ß)  Die  Form  nagärka. 

Dic-^c  Form  gibt  ihr  auslautendes  a  ebenfalls  auf  vor  den 
Suffixen  der  I  Pcrs.  Sing,  und  Plur. ;  vor  den  Suffixen  der  III  Fers. 
Sing,  wird  a  entweder  abgeworfen  oder  geht  mit  dem  Bindevocal 
in  ü  über  (— ähü,  Ähi). 

ngtiU  A.  m  AA,r  mUu  vtrktrtl  tein  (ti$t.  Gr.      158),  «Ihnnd 
Mtir  nahe  liegt,  es  mit  T»  (ssklyi)  >a  Identiflelreii,  du  YXaP*  d«sAnib. 

nicht  »baoiot  den  Aceat,  besetchnan  nmaa. 
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Bing, 


nagßxk-i'Vä 


nc^ih:  \  f7C'av: 


Plar. 


ilCrii: 

oagark-a-na 


uagark-omä  nagark-ön. 


y)  Die  Form  ilCi'  naKarna. 


IMese  behftit  ihr  auslautendes  a  durchwop  hei  und  verschmilzt 
CS  mit  dem  Bindevocal  a  zu  ä;  es  mtissen  daher  die  uncoDtrabirten 
Sofiixe  gebraucht  wcrdeo. 


{7C5"a:  ncfn:  nCfih:  ivCffv: 


Dagaratin,       nagarnikT,       nagarnShü,  nagarnibl 


jvcstyk:^:  nam  rjCi'ir<^:  ncruv. 


oagarnftk^mmO,    sagarnSkto,    nagarnihomfl,  oagarnSh^o. 

2)  Formeu  die  aufä  auslaute u. 

Alle  auf  S  auslaatendeD  Formen,  als:  iT/nl  nagiri»  MVIAI 

yetaLg^rä,*f^^^l  tenagörS,  Vl/nl  negM  haben  dieselbe  Be- 
tonangi  es  genügt  daher  Ein  Beispiel. 


¥1^%:  f7^Yi:  n/nHxi  nM>:  f7^y: 


nagarinT,     nagarika^      nagarikl,      nagarihti,  nagarihi. 


nag.u'iDa,  nagarik^mmQ,  nagarSk^n,     nagarihomfl,  nagarihoo. 


Die  Formen,  wie  ilCftl  nagirkll,  ¥11^1  nagAro,  Ttll^\ 
neg^rfl,  ilCSi^l  nagark^mma,  JiVll^l  yenag^rQ, 
tenag^rO,  verdrängen  den  Bindevocal  a  durch  ihr  anslantendes 
stärkeres  Q,  senken  aber  ihr  Ü  vor  dem  Suffixe  der  III  Pers.  nasc 
nud  fem.  Sing,  und  Flur,  zu  e,  welches  den  Ton  bekommt,  ausi^er 

vor  dem  Suffix  der  III  Pers.  masc.  Plnr.,  -das,  wie  A^^I* 
immer  parozytonon  ist  Damit  nan  das  ans  a  geschwiebte  e  den 


Sing. 


Flur. 


Siug. 


Flur. 


'6)  Fornii  n  die  auf  Q  auslauteu. 
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Ton  behalten  kdone,  derselbe  also  nieht  mehr  als  mn  eine  Silbe 
voiserficbt  werden  mflsse,  soweit  dies  nnr  immer  EolAssig  ist,  ist 
es  nOthig,  statt  der  schweren  immer  betonten  Suffixe  hti,  hä,  h6n 
die  Contrahirten  Formen  ö,  ä,  ön  anzuwenden,  die  ihren  Ton  an 

die  vorhergehende  Silbe  abgeben  können;  dadurch  aber  wird  die 
Einschaltung  eines  euphonischen  v  nothvs endig  gemacht,  die  sich 

auch  sonst  noch  findet,  wie:  7riC^l'j3)^^^'  gabarkü-v-omü, 
obschon  die  Sprache  den  Laut  üv  nicht  liebt  und  ihn  zu  vermeiden 
sucht,  wesshalb  man  auch  vor  dem  Suffix  der  III  Pers.  masc.  PI. 

das  fi  zu  e  senkt  und  JEti^Ci{D^^l  yenagerevomü  spricht. 
Die  Betonung  ist  also  folgende: 

Sing. 

yenagerü-nl,  yenagerü-ka,  jenager6-ki,  yenager6-v-ö,  yenagere-v-ä. 

Plnr. 

yenagerü-na,       yenag6rü-k6mmü  yenag^rü-ken  . 

yenagere-v-omü,  yenager6-v-5n. 

4)  Formen  die  anf  T  anslanten. 

Die  FormiMi  ilCiXl  nagarki,  ^il/H  tenagtTi, 
iiogtrT  senken  ihr  finales  T  vor  den  Suffixen  ^'  und  i',  zu  c, 
während  vor  den  übrigen  (ö,  ä,  ümü,  ön)  zugleich  ein  euphonisches 
y  nach  e  eingeschaltet  wird.  Dieses  e  trägt  den  Ton,  ausser 
vor  dem  zweisilbigen  paroxytonon  omtL  Dass  das  e  hier  betont 
ist,  gebt  aneb  darans  hervor ,  dass  sieb  an  seiner  Stelle  noch  T 

halten  kann:  TCi/liJP'.  gebarf-y-ä,  neben  1C\C,.Pl  gebar6-y-a. 
DtUmanns  Vermuthung,  dass  das  e  hier  (vor  ^\  und  H)  wahr- 
scheinlich betont  sei,  ist  also  dadurch  bestätigt. 

Sing. 

iiCii^:    J7C51JP: 

nagark^nl  nagarke-y-O,  nagark6-y-5. 

Plur. 

iiaii:  fVCTiP-^:  i7C^P'l: 

nagark6-ua,  •         nagarke-y-omü,  uagark6-y-0n. 


1)  b  ifiMtB  b«id«n  PoriMn,  wo  der  Tou  von  dem  Ferbal-SUnuno  gaai 

auf  das  Saffix  Ubertritt,  fiiidot  ein  VoTton  Stall»  bidoiD  der  Brtprttogliobo  Ver« 
bal-Accent  wieder  xu  Tage  tritt. 
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Ebenso  im  Imperativ  (l^/C :) :  l^KX  l  neger^-nT,  TtlCP*  • 

neger6-y-ö,  '?7CP"lfr  ocger^-y-ön. 

5)  Formen  die  auf  einen  Mitlaut  aaalanten. 

Babel  sind  jedoch  die  einseinen  Bildungen  wohl  sn  unter- 
scheiden. An  die  III  Pers.  fem.  Sing,  des  Perfecta »  111,^1 
nag&rat  werden  die  (leichten)  Suffixe  %Hl  Yl.'  YX  •  nnd  die 
(schweren)  ^^^I«  ^flLi\  mittelst  des  Bindevocals  a  angefügt, 
der  vor  den  leichten  den  Ton  trügt,  denselben  aber  an  £e 
schweren  abtritt  Die  vocalisch  anlautenden  Snf&xe  der  in  Peru, 
masc.  Sing,  und  des  fem.  Sing,  nnd  Plnr.  sind  tonlos,  wahrend 
das  Suffix  der  in  Pers.  masc.  Plnr.  den  Ton  an  sich  zieht 

Sing. 

um.:  ^74-^'n:  OiCi-Yx:  nz.^:  ni^Ti 

nagarat-A-nl,  nagarat-ika,    nagsrat-&-kl^   nagarÄt-9,  nagaiit-1. 

Plnr. 

nijti :    f  7iC+?i<^ :    nz^-^m  : 

nagarat-A-na,      nagarat-a-k6mm11,  nagarat-a-k^n, 

r?4+ö«>:  174+1: 

nagarat-^fi,  nagarftt-0n. 

Die  consonantisch  auslautenden  Iraperfect-Formen  anter- 
scheiden  sidi  von  der  voranstehenden  Form  dadurch,  dasa  die 
Suffixe  Oy  B  und  9n  den  Ton  tragen,  da  das  vorangehende  flAchtige 
e  (das  nicht,  wie  unter  3  und  4,  aus  ü  und  l  gedftmpft  ist)  nidht 
im  Stande  ist,  den  Ton  an  sich  za  ziehen.  Vor  den  andern  (leich- 
ten) Suffixen  bleibt  der  Bindevocal  a  betont,  wahrend  die  schweren, 
wie  immer,  den  Ton  verlangen. 

Sing. 

im^:  .E«^«:  J2mn:  .Bi7C:  y.iiZn\ 

yenagir-d-ni,  jcuager-ä-ka,    yeuager-ä-kT,    ycuager-Ö,  yenager-a. 

Plnr. 

yenager-ä-ua,       yt'Uiiger-a-keinniii,         yenager-a- ken, 

yeuager-orau,  yeiiager-on. 
Der  Subjunctiv  nutorscheiikt  sich  von  dem  Imperfect  da- 
durch, dass  die  Suffixe  :  \\(^:  und  ^"J:  ohne  Binde- 
vocal angeftlgt  werden,  wodnrcl»  beim  starkem  Verbnm  eine  doppelt 
geschlosseuß  Silbe  entsteht,  die  den  Ton  an  sich  zieht,  and  dass 
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die  Siiffiie  0,  S  und  9d  iliren  Ton  tn  die  Torbergeheode  Silbe 
abgeben,  da  beim  SoligmictiY,  soweit  dies  möglich  ist,  der  Ton  sich 
nach  Torne  zieht.  Nnr  das  Snffix  der  I  Pers.  Sing,  nnd  Plor. 
wird  mittelst  des  Bindelaots  a  angeftigt,  der  aoch  Mer  acoentoirt 

ist.  Die  Betonung  Yon  JEl^Cl  7^i«ir  nit  Siffixen  ist  danun 
folgende: 

Sing. 

jb^ictl:  mca:  mc:  ^"57^;.: 

y«nger-ä*nT,      yenger-ka,       yenger-kT,     yeng6r-ö,  yeng^r-ä. 

Plur. 

yenger-A-na,        yenger-k^nmO,  yenger-kön, 

jBl!?Cf^:  JBIICI: 

yenger-omü,  yeng6r-0n. 

Formen,  in  denen  ein  finales  4^,       7  mit  dem  Suffixe  fll 

H\l  zusammentrifft  und  demselben  assimilirt  wird,  müssen  daher  so 
gesprochen  werden,  wie:  JPCfh*!*!  yarh'e'q'<l*i;  will  dich  ent- 
fernen, sollte  dich  verlassen,  "XOCll^ 
ebärekka,  ich  will  dich  segnen-,  hintenhanchlantig :  ^f^HiKfll 

tera'^-**-ka,  es  soll  über  dich  kommen;  hintenvocalig:  JBAflJfX  ' 

yerassi-ka,  er  soll  dir  thun. 

An  diese  Betonung  des  Subjunctivs  schlie&st  sich  die  des  Im- 
perativs völlig  an,  wie:  ^iQl  n^er. 

Sing. 

.  nz.^:    "J^C:  Tii/^: 

neger-a-Di,  neger-o,  neger-ä. 

Plur. 

lli^i:  nCf^:  l^cn: 

negeHk-na,  ncger-omlly  neg6r-9n. 

Biese  Betonnng  des  Snbjnnotifs  nnd  Imperativs  erklärt  es 

auch,  warum  man  statt  •flA^I  bel^-M  (iss  es)  auch  "HA^I 
bela-iö,  ond  sUtt  (\)  ^^f^Of^l  (i)  tetme-s6-3ö »)  (zürne 


1   So  tnüsste  d«r  Begsl  nach  di«  lV>rm  Isaten,  wie  dies  der  Imp^rHiiv 

•1"P^^CK2   tUBO-j^-sa,  d«aÜIch  selgt.     Die   Form   ^^^^OO^  I 

ist  d«g«gttii  gm  ngdmlMlg  gebildet:  denn  JB^<^^Ol  yetmA-jÜ  kann 

mit  dem  Snffiz  i-nl  nur  yetma-^-gi-nl  Iraten,  dn  das  finde  0  mit  dem  SnfBz 

werden  mass ,  folglieb  noch  der  Omnd  nur  Verlängerung  des 
mittleren  HeaelÜMifeet  wegODt. 
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ihm  nicht)  auch  \)  ^^^t^jfJ  ^  (T)  tetmaia-iö  sagen  kann. 
Da  Dämlich  in  diesen  Formen,  wie  gezeigt  worden  Ist,  die  pen  ul- 
tima betont  ist,  so  konnte  sieb  leicht  das  lange  S  der  Gnind- 
fonn  Tor  dem  antretenden  Toeallschen  SofBi  0  halten,  sUtt  der 
Regel  nach  in  e  Obenngeben. 

Die  auf  0  and  T  aiislantenden  St&mme  folgen,  je  nach  ibrer 
BUdong  ond  Personal-EnduDg ,  den  oben  angef&hrten  Betonunga- 
gesezcn,  nur  dass  nie  vor  einem  vocaliscb  anlaotenden  Snffixe  ihr 

n  oder  T  in  den  entsprechenden  Halbvocal  verhärten,  wie :  PU'fl 

Pi:  ya-äaby-A-nl,  er  ist  gKisser  aU  ich  (von  PUO,*)*  PA^ 

f  p:  ya'akey6-T-9,  sie  sind  schlechter  als  er  (Ton  PAjflRl 

ya*'ak^y1l),  J'/hf  {DI  ySb'ayer-^,  er  wird  ihn  lebendig  machen 

(nicht  yäb'ayevö,  weil  Ton  JPlhP!  yäh'dyü,  m  Pers.  Sing.  m. 
fmperl),  nadi  der  Form  yenager-o.  Eben  dämm  spricht  man  anch: 

£n>A?!  yebSl^,  er  sagte  sn  ihm  (nicht:  yebAo).  Es  versteht 
sich  leicht  aas  dem  angefiBbiten,  dass  SnbjnnctlT-Formen,  wie: 

X^i^Z  6tlQ,  ich  will  folgen,  mit  den  Soffixen  ki,  kf,  ktonO 
nnd  k6n  ihr  finales  Q  bebaken,  dagegen  es  vor  Mi  an  v  ond  lor 
6mfi  ond  On  sv  e-Y-^mll  ond  6-Y-5n  Yorftadem,  wie:  Ti^i^YlT 
etm-ka,  ich  will  dir  folgen,  X'^AP'!.'  etld-v-9n,  ich  will  ihnen 

(f.)  folgen.  Nach  derselben  Regel  sagt  man:  ^ÖilJ*!  te-S'sey-ä, 
du  sollst  ihr  vergelten,  JBÖA,^'  ye-^^si-ka,  er  soll  dir  ver- 
gelten, JECflP*^^!  ye-'ssey-omü,  er  soll  ihnen  (m.)  vergelten, 
^ÖflP*^  !  ye-*'3sey-ön,  er  soll  ihnen  (f.)  vergelten.  Ebenso  im 
Imperativ  :  '^AdX'i  l  televe-ni  (von 

ü*"?:  televä-hon,  folgt  ihr  (f.)  ihnen  (f.)  (von  -^AT.*  tel6v5), 
Oh£ff>:  3esy6-v     folge  ihm,  OflJSP*:  iesey^yO,  folge  da  (t) 

ihm  (von  OflRl  iesöyi). 

Treten  zwei  Safiixe  an  ein  Zeitwort,  so  richtet  sich  die  Be- 
tonnng  nach  dem  lezten  Suffix,  wobei  jedoch,  je  nach  der  Bil- 
dung nnd  Länge  des  Zeitworts,  ein  Yorton  eintritt,  wie:  PU.ß.? 
YIV :  yahäyedäkihiy  er  wird  dir  sie  nehmen,  PU-flSlf^¥ : 
yahäbkemm^TS  (oder  PU-A^^T:  yaUa>kenim4-Y-S),  er  soU 

sie  euch  geben,  UAUT  babaaf-yS,  gib  sie  mir,  (DUniP**!! 
Yahab&nT-y*^n,  er  gab  mir  sie  (f.)* 

b)  Suffixe  am  Nomen. 

Die  Suirixe,  die  au  das  consouautisch  auslautende  Nomen  im 
Singular  treten,  sind  folgende: 

Siug.  iNom.  e-ya,  e-ka,  e-ki,  ü,  d 

lAcc.   6-ya,  (d)-ka,  (d)-ki*),  o,  i 

1)  Daa  a  ist  hier  nicht  eigeatlich  Bindevocal,  sondtra  die  £udang  de» 
▲oeoMtiTs,  die  einen  BindeTocal  ttberflttMig  naoht 
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Plur.  JJSom.  e-na,  e-kemniü,  eken,  oraü,  ön 
«Acc.   ä-iia,  a-kerninü,  a-keu,  omü,  on. 


Aü  das  Nomen  im  Plural  treten  die  Suftixe  mittelst  des  Binde- 
vocals  T  ^) ,  der  sich  jedoch  vor  dem  Suffix  der  1  Pers.  Sing,  ge- 
wöhnlich zu  e  senkt ,  was  auch  vor  dem  Suttix  der  il  Pers.  fem, 

Siog.  YX  •  vorkommt.    Das  Schema  ist  also : 

Siog.  Nom.  1        (f-ya),  f-ka,  /  i'-kT,  i-hü,  J-hk 


Es  ist  hier  vsuhl  zu  beachten,  dass  im  Singular  der  Binde- 
vocal  e  (und  a)  der  Suffixe  der  II  Pers.  Sing.  masc.  und  fem. 

den  Ton  trägt,  man  sagt  also  z.B.  fllTl'OTl!  h'ezb-6ka  und 
ftlUflTl.'  h'ezbii-ka,  dein  Volk.  Der  Ton  bleibt  daher  nicht 
auf  der  Tonsilbe  des  Stammes,  wie  Dillin<inn  annimmt  (p.  28o). 
Ludolf  (dem  Dillmann  gefolgt  ist)  ist  sich  hier  nicht  recht  klar 

gewesen:  denn  S.  12,  III  stellt  er  ohne  weitere  Bemerkung  Tl  Yl.  \ 

mit  PI  und  i\   zusammen  und  spricht  rh'H'O'QI  hezbcca, 

A'flTl'  lebbeca  (wobei  er  übrigens  vorsichtigerweise  keinen 
Accent  angedeutet  hatj  und  S.  14,  II.  6.  schreibt  und  spricht  er: 

^^'5'7^^'£1 !  mengestca  (ohne  Bindevocal),  indem  er  hinzufügt, 
dass  H\\  nnd  YX  *  den  Ton  (des  Wortes)  nicht  ändern;  seine 
erste  Remiuiscenz  war  richtig,  die  zweite  aber  falsch,  demi  man 
betont  mangest-e-ka. 

Die  Betonung  ist  dieselbe  bei  den  auf  einen  Vocal  (insbeson- 
dere T)  auslautenden  Stämmen,  nur  dass  der  Bindevocal  wegfällt; 

z.  B.  -hitMXP.'  be-'esi-ya,  raein  Mann,  -fl'ÄlXYX-  bc-W-ki, 

dein  Mann,  •fl^^lXV  \  be-'osT-hd,  ihr  Mann  (Accus,  ■ft Al'bV  • 

be-'esS-hi  oder  -fl^lXV  I  be 'esi-hi). 

WortCi  die  im  Singular  auf  Qp  (u)  und  JB  (i)  endigen,  geben 
denaelben  vor  dem  Bindevocal  des  Suffixes  wieder  die  Anssj  rache 

eines  Halbvocals      y),  wie:  ZiX^.  rS-'6i,  Gesiebt,  i^^JBPI 

r8.*ey-6yft,  mein  Gesicht  (Acc.  Ä?iPP:  rä-'eyi-ya),  l^CCD*' 


1)  Dass  dieses  i  »  in  r<  berrest  eines  alten  Stnt.  constr.  (Sinj;.  und  Plur.  i 
auf!  ist,  anterlie^'t  keintui  Zweifel.  Im  Aethiopischen  konnte  tlip».e>  i  (wie  auch 
die  damit  idunti&che  Endung  des  Siat  cou^tr.  a  -—  San^k.         autli  au  die  äussern 

Plural-Eoduugen  än  und  St  »ngehüngt  werden,  während  die  ßbrigen  semidsdien 
Spraehem  hn  Stat.  opostr.  Plur.  der  Nomina  masc.  den  finalen  Nasal  (m  oder 
n)  abwerfen;  nur  das  VnIträr-ArabiMhe  steht  auf  dem  yloiclieni  St;uuiiinnct  wie 
das  .Aethiopische,  indem  es  im  Stat.  cuustr.  Plur.  sein  tinales  lu  beibelialt,  wie: 

^«yAMM .  di«  Jahre  d«r  Jvgand,  «baoio  mit  Sottzan:  ^^^JLuyM  aiiilii-I, 

meine  Jahre. 
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Ut-u,  Wunel,  V^OD'Xll  fierr-^ki,  deine  Wand,  IK^CP^^ 

Sen-imT^  ihre  Wanel.  Ib  Phinl-Fonneii  dagegen  kaum  tank  finales 
JB  0)  iMdten,  indem  es  nigleieh  den  Bindefocal  der  Plntil-Sttflize 

ersezt,  wie:  ^^ÖJBU"!  marä-ieihü,  seine  Viehheerden  (von 
^^OJ^l  raarä-3ei).  Wörter  mit  finalem  u-haltigem  Gaumen- 
oder Kehllaut,  wie:  ACT^I  sarg"^,  Schmuck:  I^lCT^Pl  sargue-ya, 
AOYX:  ^argu6-ki,  ACT-:  sarg-Ä  (Acc  ACi:  sarg-d), 
j1C>  V  :  sargu^hä. 

IT.  IHe  ZAhiwörter. 

tJeber  die  Betonaog  der  ZalilwOrter  ist  folgendes  zn  bemerken : 

1)  Die  Qmndzahlen  A^hJß-^  fem.  Adl't  I  siüd  oxytona, 
also  aliadd,  ah*atf;  im  Accosatir  aber  zieht  sich,  weil  das  Wort 
nicht  mehr  anf  einen  langen  Yocal  endigt,  der  Ton  auf  die  pennl- 
tima  snrllck:  ah'Ma,  ah'&ta,  ebenso  ^flA/b"!?!  kel^-'^tä,  fenu 
51 AA,*!:;  kele-'ßü,  zwei,  Accas.  (com.)  ?1AA»1':  kele-'eta, 
nnd  alle  anC  II  analantenden  Omndiahlen,  die  folgendennassen  betont 
nnd  geeiH'ochen  weiden: 

Fem.  Masc. 

3.  UJAh:  salds  oder  V^Afl!  sels     «üaatil  (Aoc  sattsta) 

4.  ACOÖIarbäg  „  C-fiOl  Mm    arbfr^td  (Ane.  arb&^ela) 

6.  tlti^l  sesd      „  tkX*til  sMb  sedestd 

7.  A'flQ^rsabe-sdM  fl"nO!  sibes  sabe-satd 

8.  fl(fK, samänf  „  fl^^*?  I  s6men  samantü 

9.  't'fiD».' tase-fü  „  ^flÖ!  t6se3  tese-3atü 
10.              iabarü  „  OV^Cl  s6ser  asartü. 

Die  Zehner  sind  alle  oxytona,  wie:  tß^Al  ^6sr^  swaasig, 
UIA*!!  Palast,  dieissig,  etc.;  ^Ti^C  hnndert,  wird  m^ 
(Acc.  f^T^*!*!  ni6-'eta)  ansgesprocben. 

S)  Die  Ordnungszahlen  sind,  mit  Ausnahme  von  ^J}dil 
*qadimf  (^qadimSTf,  'qadamdl)i  der  erste,  alle  paroxytona,  wie 

JRlf^l  ddgem,  der  sweite,  tllAh:  siles,  der  dritte,  ete.;  die 

Feminina  dagegen  oxytona,  wie:  Jil(fi^:  dägcmit  (ebenso 

"OAX:  kdle',  fem.  dagegen  "OA'X^.'  käle-'et). 

Wir  fügen  hier  noch  die  Betonung  und  Aussprache  einiger 

Zahlsul)stantiva  bei,  wie:   ^V^Afl^I  teselest,  das  dreifache, 

'l'ÖV^C'^I  te-ies(^rt,  das  zehnfache;  '^C'flÖ't',  tereb6-«eta 

(Accas.)  vierfach;  "i^ifithl  iifümase,  die  Fttnfheit. 
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Y.  Die  Adrerbien. 

üober  die  Betonung  der  Adverbien  wollen  wir  hier  nor  das 
wichtigste  herausheben. 

1)  Hinweisende  Adverbien: 

ne-35.  Mit  Suffixen:  i^l  wXm,  iP',  uäya,  flh:  nähü,  ij^l 
nayd  oder  { Y  l  navü,  JP*^  l  nayon. 

7\flTl{I  eskäna;  bis  zu,  A/h't'l.  ah'atane,  an  Einen 
Ort  hin;  YY-Ayi  ka'Uefae  (kn'Uabe)  aberall  hin. 

2)  Orts-  und  Zeit-Adverbien: 

HP :  i6ya,  hier,  dag^  UPI  hey«,  dort;  Ylfh:  käh*a 
oder  Yl^:  kah*^  dorthin;  JBXH:  ye-'eze,  jczL 

8)  Frage-Adverbien: 

Die  beiden  enclitischen  Adverbien  Ih,'  hü  und  1*1  m  haben 
ihren  Ton  fBr  sich^  hidem  die  Stimae  nach  dem  Worte,  an  das  sie 
angefogt  werden,  etwas  inne  hält  qnd  ha  und  nü  mit  Emphase  betont; 
der  Ton  des  Wortes  selbst,  an  das  sie  treten,  wird  didnreh  nicht 

beftUirt,  wie:  J^fftt^l  dA;|^-]i6,  ist  er  gesnnd?  (nieht  wie  IHU- 
«MMn  meint,  dibnenll,  was  ein  Aethiope  kaam  aassprechen  kdnnte), 

'PM^Mhl  ta>'amtefl*bä,  ghrabt  ihr?  Dasselbe  gilt  von  den 

flbrigen  Enditiea,  wie       nl,        hl,  fil  sa,  Yk;  kS. 

4)  Verneinende,  bejahende,  einschrftnkende,  etc. 

Adverbien: 

\l  1,  nicht,  ist  ohne  BMnss  aaf  den  Ton  des  Wortes,  mit 
dem  es  verbanden  wiid. 

A^O,  ükkö,  nicht,  keineswegs 0,  7^G)1  ^va,  ja  (Vulgiir- 
Arabisch       aivah  and  in  Egypten  in  Jedermanns  Mond); 

käna,  aar;  das  d«m  Worte  angehängte  BmUtieBm  <^ l  behält  atinen 

Ton  Ar  sich,  wie:  fidW^l  kamihA-mä  (mchte  kamStaA^ma), 

ebenso:  <Pf,<^I  m4nnu-m4,  wer  denn?  ^lii^i*<^l  wird 
m^t-nO*m&  gesprodien  (nicht:  mentnti-ma).   Ebenso  wird  das  die 

ipsissima  verba  anführende  A  immer  für  sich  betont;  mein  Ge- 
währsmann las  z.  B.  die  Worte  (1  Reg.  11,  9)  2W<^hl  'l'*Q 


wahndMinlteb  »wmmongMMrt 
tit  MM  Iii  (wddbMMT  AA)  «ad  t^»laldBNhdi*A«ai|tMdMbMllligl. 
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folgendermasseu :    ges&ma-&   tekiven-4   iDAd;);au7lek4iDiiiQ-&  soba 

VI.   Die  Praepositiuuen. 
Die  PraepositioneD  tolgea  im  allgemein lmi  <1er  Betonung  der 
Nomina;  mau  spricht  und  betont  also:  "JO  \  ;^iiba,  ^]^<^l 
'q^ma,  AOA:  l4-3ela,  ,lM4:  d^r»>  J'/h-t':  täh  'ta, 
AYIA:  hä'JcäU,  2v"inA:  enbAIa,  i^^mi :  maHina,  4, V  : 
fenä,  flH:  b6£i»  ¥10) A!  kavali  (^TA :  kaySUt)  etc. 

Wichtig  für  die  Betonung  ist  die  AoMugung  der  Suffixe  an 
die  Praepositionen ,  wovon  wir  hier  einige  Schemata  geben  wollen. 

Suffixe  mit  A  verbunden: 

Sing.  A.-!-:  mir,  AYII  dir,  Afl  ^  (f-),  A»"*: ilim,  A^t  .*  ihr. 
Ifta,  läka,  IdkT,  lötü,  IStf, 

Plur.  M\.  uns,  A¥l<^:,  euch,  A51^  ;  >  (f.),  iV^^  I  ihnen, 
I4ns,  lak^mmQ,  lak^n,  lÖmO, 

A»"? :  (f.)  oder  A»^* ,  A'-i'^ : 

Ion,  lOntA,  HW^n. 

Mit  ri  verbunden: 

Sing.  -OP:,  in  mir,  •flYi:.  in  dir,  -O^I  (f.),  JOI  oder 

b6ya  b6ka  b^kl  bo 

P-t::,  in  ihm,  a:  oder  01::  in  ihr 

b5tü  bd  bäti 

Plur.  -nf:  in  nns,  -fl^lö^:.  in  ench,  -flillrCf.), 

b6na  bdc6mmll  beken,  bomn 

in  ihnen,  Plf:  oder  P^*:,  P-f^:  (f.). 
b^n  bOnt6  bOton 

Ebenso  ÄA-AP!  alb^ya,  AA-HYl.'  albÄka  ete.  Aber 
Yl^I  kama,  wie,  das  vor  den  Suffixen  sein  ursprünglich  langes 
finales  a  wieder  zu  Tnge  treten  Usst,  mnss  die  consonantisch  an- 
lautenden Suffixe  der  HI  Pers.  Sing,  und  Plar.  verwenden ,  wie: 

Yltr^P:  kamÄ-ya,  H\(fi\b\  kamS-hÄ,  H\ÖVJ<^1  kMni-h*mtf, 

TlJ^lf^:  kamä-hon. 

Diejenigen  Praepositionen ,  die  vor  Anhängung  der  Suffixe  ihr 
ursprüngliches  finales  e  ^)  wieder  erscheinen  lassen ,  hängen  die- 


1)  Offmbar  dn  U«bimtt  dntr  altan  Stftt  const.>£ndiuig  Plnr.  (wie  In 
dia  H«br.  n^y^  Arab.  ''^^'fi'^  *^^^'^*        ''^  nicht  dosiuehes, 

WMnim  di«  Dülmam  Mudrtteklicb  bwtrait«t    Oft«  «  biar  bat  aomittalbw 


Digitized  by  Google 


JSmmpPf  Hbtr  den  Aecttd  im  Aetkiopudtm. 


561 


selben  anmittelbar  an  <Iiose  vocalische  Endang,  die,  wie  auch  bei 
dem  Nomen,  vor  deu  leichten  Suffixen  den  Ton  trägt,  vor  dru 

schweren  aber  denselbeD  an  die  nächste  Silbe  abgibt,  wie:  l 

mösla,  mit,  vor  Sttffizen  ^jlA'  mesle:  i^tlAPl  mesle-ya, 

f^flAU«:  meslS-h«,  ^tlAÜQ^:  meslS-kto  etc. 

Die  consooantiflch  soslaatendeii  PnepositiODen  folgen  der  «Ii- 
gemeinen  Bogel,  wie  CD^tl*!*!  ▼^ta,  in,  vor  Soffixen  dTll'C^r 
▼est^t:  <D'fl*M*Pr  vest8l-6-ya,  ©•il'M'Vi:  vestet-^-ka, 

©•iit**:  vertBtr«,  cD'fi'rt'J:  ▼estet-^na,  ariit+cj^: 

T6BtS(-omä  etc.  An  die  Praeposition  fifij^^d't'',  unter,  treten 
dieSoffize,  um  der  PlaraI*Form  willen»  vermittelst  des  Bindevocals 

T,  wie:  nn JBf'tü*^^;  babainätihömü,  unter  ihnen. 


nichts  zu  thun  mit  der  ^ewöhulichen  St&t.  coDStr.- Kndunp  a,  die  auch  an  die 
i^odong  des  üiissereu  Plural  auf  an  (ät)  tritt  j  es  zei^eu  solche  Ueberreste  eines 
Stat.  eooatr.  auf  B  TieloMbrf  das»  du  Aethioptaebe  ftüher  d«n  Stat.  constr. 
Pliir.  anch  nach  Art  der  andern  sendtisehen  Sprachen  hat  bilden  kSnoen,  näm- 
lich durch  Abwerfung  des  finalen  a  («darin)  dar  ihUMnn  Plnral-Bndnng ,  was 
M  später  ganz  aofgegebeu  hat. 
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Grieebisch-türkische  Spraoh-Proben 

aus  MariupoJier  Haadsohriftoo. 

Qenenlcoiwul  Dr.  Otto  B1m>). 
(Hienu  eine  lithograph.  Tafel.) 

In  der  Einleitung  zu  meinen  „Bosnisch-türkisohon  Sprachdenk- 
mälern", mit  denen  ich  den  Versuch  machte,  «lie  Wechselbe/ie- 
hnngen  zwischen  der  türkischen  und  den  im  türkischen  Reiche 
sonst  gesprochenen  Sprachen  zur  Anschauung  zu  bringen,  habe  ich 
vorübergehend  auch  der  Litterator  gedacht;  die  sich  aas  dst  IGschang 
von  griechisehen  und  tflrkischen  BevÖlkenmgB-Elementen  hat 
henHubildien  massen.  In  verschiedenen  Theilen  des  weiten  (Ge- 
bietes ^  wo  Griechen  und  TOrken  neben  einander  wohnen ,  auf  den 
Grenien  des  hellenischen  Königreichs  gegen  Thessalien  nnd  Epims, 
wie  auf  den  Inseln  des  Archipels,  die  nnier  türkischer  Oberhoheit 
stehen,  wie  in  den  Küstenstädteu  Kleinasiens  und  stellenweise  bis 
in  abgelegene  Thälcr  der  pontischen  Gebirge  hinein ,  habe  ich 
während  eines  zwanzigjährigen  Aufenthalts  in  den  Ländern  des 
Ostens  diese  Litteratur  heimisch  gefunden,  deren  charakteristische 
Acnsserlichkeit  die  ist,  dass  die  griechischen  Kajah  sich  der 
griechischen  Schrift  bedienen,  am  damit  türkisch  so 
schreiben. 

Dem  Stoife  nach  ist  diese  Xittentnr  theils  kirchlich,  theils 
proüBui.  liturgische  Bücher,  eine  Bibelflbersetsang,  selbst  Tages- 
bUttter,  daneben  auch  Dichtnngen  und  Romane  sind  in  dem  Kräse, 
wo  diese  Art  zn  schreiben,  erst  ans  Nothwendigkeit,  dann  ans 

Mode  Eingang  fand,  erwachsen,  und  dürften,  wenn  auch  wenig  über 
die  Grenzen  hinaus  verbreitet,  innerhalb  deren  sie  entstanden,  doch 
im  Allpcmeiuen  in  Eurojta  nicht  unbekannt  sein.  An  einer  wissen- 
schaftliclien  Würdigung  dieser  Erscheinung,  die  in  sprachlicher  Ilin- 
sicht  der  Aufmerlisamkeit  so  wcrth  ist,  wie  irgend  eiu  Stoff  der 


1^1  Fo?tp,ilic  zum  DoctorJubilSuTn  dos  Ilemi  Geb.  Ilnfrath  Flei<cbi»r,  Ton 
diiMm  mit  Zastimmuog  des  Uerrn  Verfassen  der  Zeitschrift  überlassen. 
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landschaftlichen  Volkslitteratnr,  fehlt  es  noch  ebenso,  wie  an  einer 
geschicbtlicheii  DmteUang  ihres  Ursprunges  und  ihrer  Entwickeluug. 
Bas  Material  ist  sehr  serstreot  und  wenig  sogänglich;  die  ein- 
gdiende  Beschftftigaiig  daait  Wenigen  mOgUch. 

Man  wird  nicht  fehl  greifen«  ivenn  man  als  eigentliche  Heimath 
dieser  Fusion  von  Griechenthnm  and  Türkenthum  die  Nordküste 
Kleinasiens  betrachtet,  als  denjenigen  Theil  des  Reiches,  in  welchem 
sich  griechischer  Geist  und  türkische  Ferra  ara  innigsten  durch- 
drangen, in  welchem  sich  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  noch 
heute  zwar  üusscrlich  zum  Türkenthum  bekennt,  aber  durch  Er- 
ziehung und  Glanben  als  ein  Rest  des  Bas  Empire  und  somit  noch 
älterer  hellenischer  Colonieu  ausweist. 

Eine  der  interessantesten  Gruppen,  die  hierher  gehören,  sind 
die  Gemeinden  der  Kromly  in  den  ponÜBchen  Alpen,  tlber  deren 
Zwittematnr'  liekannt  ist,  was  RüUr  in  seiner  Erdkunde  nnd 
gelegentlich  ich  selbst  *)  darttber  mltgeOiellt  haben.  Ihr  FesOalten 
an  den  von  ihren  YorTahren  überlieferten  christlichen  Gebräachen 
neben  dem  äasserlichen  Bekenntniea  des  Xslam  ist  der  Anlass  zu 
jenem  Spottnamen  der  Mezzo-mezzo  geworden,  der  leicht  schon 
aus  genuesischer  Zrit  stammen  mag.  Bei  der  alimälig  fortschreiten- 
den Scheidung  alk'>>  Gewirres  von  nationalem  und  reliiriö<om  Durch- 
einander in  der  Türkei  trügt  solch  hybrides  Wesen  ilcu  iodeskcim 
in  sich:  einer  lebenskräftigen  Entwickelnng  ist  es  nicht  fähig:  kaum 
noch  daas  die  vorhandenen  Litteraturreste  und  Geisteserzcuguisse 
einer  Jahrhunderte  langen  Verquidnuigsperiode  Zengmsse  und  Denk- 
mftler  der  Macht  sind«  die  die  türkische  Herrsdiaft  Aber  die  ihrem 
Seepter  unterworfenen  Laadesinsassen  gefibt  hat 

Neu  war  mir  nnd  ist  darum  nicht  unwerth  all  neueste  Ent- 
deckung auf  dem  Gebiete  orientalischer  Litteratur  an's  Licht  zn 
treten  die  P^xi-^tenz  einer  ähnlichen  Mi«;chung  griechischen  und  tür- 
kischen Geisteslebens  in  dem  Lande,  woliin  das  Scliicksal  mich 
jetzt  gestellt  hat,  in  Südrussland.  In  einem  Lande,  wo  ehe- 
mals die  Hellenen  unter  den  Skythen  sich  eine  neue  und  nicht 
undankbare  Ileimath  schafften ,  wo  dann  unter  den  Barbaren  der 
Völkerwanderung  die  patriarchalische  Kirche  von  Byzauz  sich  eine 
bleibende  Stfttte  grOndete,  wo  endlidi  unter  den  tatarischen  Horden 
nnd  FOrBteB  Nadhkdmnülnge  einstiger  Hellenen  und  Byaantiner  die 
Trflger  nnd  Vorklmpfer  der  Cnltnr  der  Neuzeit  geworden  sind,  die 
über  das  Land  seit  hundert  Jahren  aufgegangen  ist  — ,  da  hat  die 
Aufeinanderfolge  von  Schicht  auf  Schicht  verschiedenster  Elemente 
den  Boden  besonders  günstig  und  empfänglich  für  die  Produktion 
einer  ähnlichen  hybriden  Litteratur  gestaltet,  wie  sie  im  äussorsten 
Westen  des  türkischen  Reiches  in  Bosnien,  im  slavisch-tUrkiscben 
Grenzgebiet,  erzeugt  wurde. 


1 ;  Ritler  Erdkuude  XVUl,  915.  1*60.  1018. 
2)  ZeitMhr.  f.  Erdkunde  N.  F.  X,  S.  373.  378. 

Bd.  xxym.  37 
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Von  dieser  littenitar  simiciist  einige  Proben! 

I. 

Sinnsprüche. 
1.  *Ey$  xuQi  ißiiv  Tmoyiärq^. 

4.  Tt^iä  fti  arig  ßi  utaqi,  tffva  ovtlfiv  re. 

5.  l^iTfiv  xwTipk  tßvnl»  Hogi  tvXtißUi  aUgaaw, 

6.  FafiöiL,  tovtaxtßxctv  oifiovgoi^  fyi^  tvXiyfUOiP. 

7.  Taxcc  kyiiiQ  acliiviXav  yuxaafittX  ißittyi^  xa^iyil» 

miu  yiaaa^dx. 

8.  2ax//()  it'/Mviv  Ux^oirig  (feiu  xctQt',. 

i).  Ka()i  xaQTjTccv  doka  x^t<  (fd()X  itf^i^. 

10.  KuQi  tamytth'i  ti  niXii  fÄaagaqTirjfiQ. 

11.  üxaovg  TiUtiKf  finnti^ig  6loc¥  Witfn  äcla  fioi^totg 
ohunf  oxaovg  oxovq. 

18.7yv«v  tiXXavPTiw  rlitv(foi*  tüßßit  jj^o^pf^i^yrir  ftfitX- 

14.  fifioyiotm  xaitXiQ  Wamifd  ttXXtip  ctnm  oAo^. 

15.  Mfiiih  l/r,  xStxkv  ifUlf  TOfiT  oAroi^. 

  B.  fol.  S.  4. 

'MofMt  ßegtltf)  äXXaxrav  yttti  naxcig. 
ndyxaXoq  Itaariffk  xovfeAAix 

ao(f  üjg  aükofianfd  dxiX  ii^fi. 
dßgadfid  ^exeaTT^iXix 
yoXux&ä  ol^ovv  noiXovkoix 
öaßiö  ntycxfiTitgi  fiaj^ti/ivix 
cof/^tfHuvä  xovfiir. 

 1)  B.  fol.  4f. 

n. 

Heiligenkalender. 

2mxii»ß(fi^  30. 

8  nwßoylmßnif  vtoytovyov  puoiv, 
14  Jkavgos  fiffovlawtovyot  ymovv* 
86  'IwSvpne  ^tolayoQ  ritßancvMx- 

1)  KlM  Zai»  Taiii  MMnidtrt 
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26  läyioq  StifiriTQioq  yxiovv, 

No^ftßgtOS  80. 

21  IlccVttyLttvrjy  aiklaxovlXaxcii  yxi^riytj, 

JmUfifi^ios  81. 

6  'J/iog  wmilaog. 
12  'JytoQ  amfQiäume, 

'lawovdgiog  31. 

1  'Aytog  ßaötXtwg. 
17  "j4yu}q  ävxuvioq, 
20  "Aytos  iifävfuas» 

85  'jiyiog  /fftj^gutQ  tCßßetnavkliix» 

0iftQovagLog  28.  89. 

2  Ilava/iavrjv  xigx  tixtioi  akrti/t^, 

Md^toß  81. 

An^tXlio^  30. 

88  'Aytog  yaw^yiog. 

Maiaa  ai. 

2  "Aytoq  a&avaaiog. 
8  Itaävvi)  d^toXoyog  r^ißanovXXax, 
81  xiavatmfvhfOii  ßi  kiUani, 

'Iwlhnog  80. 
84  Hipo^fiogCovy  i^ro^^iTOt. 

89  lä^tos  imiaxolosX/aiftpr, 

'IcvkMQ  81. 

80  UootpriTT^g  'Hkiag, 

25  '-<4y/a  ävva. 

26  '^p'/a  naQaaxtvtj. 

27  jäyiog  nccvtÜMriiMV, 

Avymwnaß  81. 

89  llpo^j^ofoiV  murv^  x<iriiln9^* 

37* 
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xi/itat,  (jaigtj  ioQTtjlio/jta  xovxcoiv  loelMfitaiv  ovXagxi  tu^ih- 
kiyiovva  yia^iikiTf/iii. 

in. 

Fastenordaujig. 

ov^k  <jhrw«|£0/f  ßccQtiQ.  fimroffv  yiiKra  togr  xigkr  cqovt^ 
lyXstteye  xigx  yxLOvv'/QiGTog  %'ToyrovyowTa  uniyioi'X  ittyQ^^ 
uL^iQ  ünüatoXogXctgriV  ßi  aryovaTOs;C.ovv  uv  nsawre  Tiara- 
ytavr/v .  ßt  xJ^ve  ra^t  TTtjToir  yiX7,f  /ig  T^ag<Jafd,nn  tCjavfiaaowrt 
anosToXogXagtjv  ßa^  Irriyt]  ov^i  .  avyovaro^ovv  ai^tjgfn))  vro- 
xov^ovvTtt  ngoSgofiogaotv  fincusat)  yxtatiktifyii  yxiovv  .  üen- 
TifAßgwgf^ovv  nv  vTO(fTowti  CT€nfQ6£  yxiovvov  x^^  yiuov¥ 
yxtXnffO^  ßnax»)  jff^MFrog  roytovymnfovv  ßkiptatavtiv  nagixfunnj- 

TtVQiax^ .  xalav  r(ot;/cA«  yxiowU(fvky^  ytayX^  f Afafiat  xf^* 
mos  vtoytovyov  yxwwthf  ^p&wm  i&^irnawi  x%x  hv  In^  puavp 
üigd  T^agaafAnd  t^ovfAai  yigtii  iguivvXigir^tiv  ^  atfla^ 
bvixt}  yxiovv  ogovr^  ixigXkg  ovtl.  iogTt^yt)  fijngrkiß  nig  yxiowri 

iyXifÄÜXiv ,  ytave  ivayyeXi(S(Aoyio\  ^giatog  VToyrmfyowov  ßi 
ßanrig  oXrovyovvov.  ffiorctvfjv  Tiauafiovtjtrt^Tk  rayi  ytayXr^ 
yigv^  rgiMÖivijv  yxvgrijyy)  httitoI'V  yavraaivTi'  f^^«  ÖX  L,afiavTi 
kg^^viXtg  agr^ovßovg  vTirtjxXsQTj  ögovr^ov  ittgXigf  bvXaga 
oiyiafiayiaXr^fi  TBywv  fimToif¥  x^^f^^  j(/uQ09^ma  sfotycaa;^) 
moxi  yi^ 

"OX  nov  ;|f09^Tar«y  aovga  ftaaalag  bnjiftCii  nöiorog  xo^* 

üafina  ßh  x^Vfuuxyii  isvga  fintytv^g  yHWfiav^xa  ixxiif  fuunk 
xii>vfiX9innffj  yigvC' 

Bk  xttxl  dvwtxaov  j^a^rairvyr/ir  <svgä  yiayXf)  yigvC  Lr^ga 
fiTtiToi  v  ya<pta  fimg  yxoiv  yxini]  üaiXrig  .  ßk  yirr,  ;|^a^ rrrTöry 
aovygcc  ndayaXiaTev  aexv^WT^i]  yaifrayt)  vtovC  ^^(>'/fe  yuxyXi,. 
ßk  äyioiv  nävTutv  xvguxxtiavvii  ir  xtcin  naia^^^aii  naa- 


Digitized  by  Google 


Mmtevnf  yiXtjtf  xvQiaxfjksoivt)  k(pivTr}fAi>L,tiV  ßk  ßahrovX- 

Mntyioix  naö'uiv  )^a(f  Tacvvt)  fjimtüiv  naTB^ov  ai^uu  neg- 
öifineyi)  ßt  dir,fi   r^ovuat .  ßk  ftneywv»  T^ovfjia).  i^ztaivf]  ße 

A.  iol  H2v.  113r. 

IV. 

Exorcisnis. 

K  X  UPIANOS. 
T^ßVfMXi  Towyiayij  novytgav  ktf  ivtripi  .  itUiMitiM,  tifiVfilt 

tißv^JiMMftkw  ßk  natuvaxloQtjfif  natuwaxh  9w .  ßk  l^peyr«- 
lMQ^(if  ktpiyrtüicfiv  jifovxov^XiQ  bXaovif  auvd  •  ßi  hrwffofßffaow 
koanaii  «yiTfivXtxrjv  ijT^rivth  ^aennj¥  axXrfva  ütyifia^  vk  xoq- 
fiovq  vk  xoger^^x  .  ßk  mvX^Xev  nffv  fit^XtjopXaQXav  fiijXicv  M- 
XaiDxXio  (Ti^reye  Tov()ovoXa(i  xu^jiniaiva  ßt  &(}ovo^ovva  öavä 
uaXiuTf,o  yaXnrivri  u).ccv  xiCXi  av^Z/Moii  .  TL,ni'uXe  /oi  '/.Xaof/i'fjv, 
^ijoa  nlv  xiovvc(^xe(j  Kvnuiai'ui;  ^^ar^ai'  ntjXui^t/Tt^u  xegT^fx 
aXXatj  ßi  xioT^ix  vtivi)  novTTTEüe^  elxii/  jj'airava  ^v^ir  Ltio- 
t'Tijfi  jviytxav  iiJVipuk  xt^iftu^^ifi  kTVÜAX  iT€(iiTrjfi  noviLavT' 
Aop^  nayXitQ^'niiA  yiayftovQ  yutyfin^iotiTtj  .  T^QtxXtQ^  nayXag' 
tinjiM.  usytßce  ßeQfieLXt()irti  ^aT/vlao)]  TrayXa^Ttifi  Toyovg/na^- 
XaQ&rti  ßk  covT  ßtQue^4giiTTj  ytQt  na/Xagfirtjfi  yuvvXXtx  ßk  or 

ßegfUftfnj*  kyiCantf  naXaXagri  üoXjovgovgovrovfi  fUfitXi  ;jfa^i>la- 
gijv  ffovTOVv  xnrigiTifi .  ßi  fg  novyTirSovXovxltgi  ßt  jD^ytrav- 
XixXaQ)]  tTigt/Ttju  .  ßi  T^oifiXi  JveeytravXdQ  finayd  x^'^^f^ 
<T&)^^^  .  jjn'i'Ttj  TLOi'ßtXi  Tovvyiayt}  tovxuv  ceXXax  xovßfTXt) 
i(fti'Tti(tj>^  T^ouiXeyii  TüVTuv  xuCtriv  ce^i<^  uXXay  ueoTene/.evtjo. 
a^i<  ccTt]  'ifiTiütTri,  .Ttr  tiordrctayai^  /uvkowov  uovaraax  iTTJj. 
jiit'  ;  lovva^xegi/  ixgct/tTfiiri/  ^  ße  Xdxtjv  ueg/auir  irrt)  navd 
TOOT  iJTi)  Tiavd  xsvzivh  ßi  fiov^aniTivk  ßi  atßxä  tovodovotov 
'h^^^K  Tijvtvf  .  ßi  aivtfi  kxfurXri  naTirjvon]u  ßi  atvrr^ 
üovdt  TovjDOvn  ot^Tigoiu  6X  fiovftmfgix  «fi^  aTivd  ßeyiaXßa" 
(fiiffifi .      f^tgtk  ßk      xow .  ßk  huQ  x'^^fi^^^^ 
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vogcovp  tovßaisi  ox^tfvvovxta  6l  (peva  in^ttfAla^jv  nayXcc- 
t$yti  noy^oQ  r^tSvXah '  annjv  x^vß^^V^*^  l^^nj^  aklax 
T^^vlirtvXiQ  zSiovfAU  fuatvX  jDtyiravtäv  nayXavmw  sutj^letQ, 

£x£()  (f  eväxo^ov  arafiToif  veißgXavTiytüa  .  ßk  IheiQ  (f  sva  JinStw 
^aQfjXaQTav  jviyitavXkn  bXrwYUta .  ;(fOV^rap  j^ovqtciq  x^vX- 
Xagt/Vi  (6  divag)  ßi  fiovTOiTovo  öX  ^ov^nagix  oe^r,^ x^9X^^^^^ 
arivce  (xai  toi  f^ovwyevovcov  viov  rov  xvglov  xni  &eov  xai 
(rtür/'(>Oi,'  l^uitjv  'hj6oi  yotgroi  xai  tcü  navaytu)  xat  ayad'io  xai 
^u)onibaov  nvevfiaTO^).  yar^oiv  nowräv  ywx  oXtroiv  yuxgaua^ 
jv^ynccvkag ,  novXovTXnQ  yiayfiovQ  yutyciv .  yig  niQtxitiiv  ße^ 
itrjp  infaXoQ  xoyovgaovv  ßk  tSotfiXf  arafiXaQ  r^oi  file  jntyitav 
nayXagftjvtCfv  T^s^vXctv .  ßi  nov xovXovvra  t^b^vXciv  (o  divag). 
ßi  lb(9Q  nayxav  ßi  T^oifiXB  xf*^oXixtap .  ßi  vSßVftXi  MifAXutxip 
ßi  ovtC  yMti  aXt/Aignig  TctfAogivrav  ßi  VTtvnnjif  i(fytQtvTip, 
ßi  najjüipftäv .  ßk  awtiwav  ßi  xoSovpviif .  ßi  noywwowtin^ 
ßi  TtjXijvrmf ,  ßi  noya^  rjT^fjvri»  .  ßi  fitT^n^jjvtav  .  ßi  xoX' 
COWtiv  .  ßi  yiovQixijVTSV  ßk  r,T^TjvTkv  .  ßi  rrj^riVTav  ßi  «ceA- 
TTjQtjvrav  ßi  ayiayi^vrav  ßi  iXivriv  ßi  tjxvgfii  Tfjgvayr^rTav 

ßi   TtäaTttfiaQtjVTUV  ßi  XifiXlXTbV.   i^QVS  XB^XlX  ßcCQtaa  ißtfVTi 

ßi  axBQ  TxiiQ  xi'fiae  TiayiTin  kßivi  yoTovyioa  exeg  yanovaov- 
voiv  oiarovvi  €xeg  noaayaaiva  exio  aL,naQtvd  ixtg  ißt)v  nnt- 
aivi  äxeg  r^t^iQriawi  Umq  tpigaxuMi  bttQ  x^^^^^^^ 
ntvT^egeffivi  ixeg  x^T^ß^^  nQunjpi  JboQ  naXvx  ti/QUSivi  HxtQ 

ix9Q  aXnv»  ht60  ydyrj^  novfuavXX^  dvey$Xng!k  hctQ  firSßQti  6t$Q 
tiuiHxgr«,  ixeg  x^^Y^Y^  Ixep  twi^ji  huQ  ä^ßiti  httQ  wXk  &«p 
taya  lixeg  xonaXagä  ytgrv  i^aiXaxXagivä  txtg  rix^igri  Ttjjjjagrd 
nov  fiovfj-nagix  ovr^  aovrfixXi}  niig  aXXaxr.v  eer?)  oir^ovv 
Tt^ijyE  T^TJxocaivt]^ .  agniT^i  ;^ar«^a(TiV/c^.  ayigriXifV  Ttoi  ccXXaxh^ 
xovXovvTccv  (c  divag).  ßi  novvovv  ißivTtv  Tovoin  ßagaaivi^. 
ixfvvtgi  Gt^rjv  ai^i  ovyiohn  xovrovgerXegijv  yaXnrivi  xvgifftvrj^, 
avxv  aiuTiv  duiyitavl  T^f}viyiCBV  w  ae^rt  xr^/daiv.  exeg  r^i^yr^^ 
ßi  ixig  ig  ßi  aßf^irrjatf  lixtQ  KOyiXij  jjjeegXUiCi  Iki^  ^07- 
g/fpfXi  ixBg  fjLaggrjnXr^yrjffa.  beeg  fnovaovgficev  &t9Q  Offort  IhuQ 
i^fuvi  hi9Q  jißvtfoift  HxtQ  t^fjpxevi  ipagcuip  IbciQ  ipigkvx  ixtg 
ijpxijXtC  jrvnri  IhttQ  anavioX  bug  f/^arSug  Kxbq  oigovs  &c<^ 
oigovfi.  htQ  xotvn€tTÜifi  ßi  ti/ovftX^  79  fMpfXtt^  ;|firyxvir/;^^« 
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yia  nana  yia  «wi  mxToßatriyian.  yt«  nana^  X"i^)'^^^^^i 
xo^iixr^  XCCQyVdD^  yicc  T^nvf]  TngixXonun  yia  nijg  aixktTioäg 
xi).\  7t  nitQ  xvuafTtv  xivn)  xtvrivt  x^'J  X^QT^^h'*^^"-  veyrtrag 
aatyrj{hi^Ti/Xifi iL.  »'£/ofrff(>  ....  ß(yia^Ttjy7)fi  ßk  T^oiu'/.eai  viya- 
rag  qivaXvx  ßtigr^öa.  r^ii^vXaiv  x^Y^^  6X<foiv  /«fw^Vriv  txoi 
<f  evaktxltQiV  tißVfAliai  nov  atctfirav  .  «kkaxuii  xovßirXi^iv 
ftMQiaip  nov  astavn^  ooyhfyry. 

A.  fol.  98v— 94v. 

V. 

Parabel. 

''AxZ,av  äyißä  r'^ÜAnTt  ^«ruimxXix  aovorovxol  L^auav 
ceycer^  XOcßoiv  ßt^)^  oXroi  .  vug  /ayt^axccfi  o'ktov.  aguoir 
TtocravrCit  najui]  okrov.  Xi(UO)v  ^raunuk  iZikiTiiori  ulrui.  ße 
ißgtctU  j^cttptaXii  igix  novyXag  TL,ügnaT^iy  oXtovkccQTa,  ße 
ayißa  natuvetylv  Tt^ßdvijuä  xUtiUq  novvXagyv  ix^tyiagXoQii 
T^ißi^  fforift  ffoWToixy  nova(fena  yxiXrl  yiovIgßvpL  T^tleni  ae- 
XafüLaaTtMTov  oo/^  otovqtov  rcWx»  natkwäifi  mfiftis  oXa- 
ötjwu'  ftnov  nuci^  ntxi  anamv  flunxXt^n^  nanahxQipß  ywv- 
QtkkMQipf  ütßfpßXfiQhß  üOQmXav  tovXovnXagä  ßagtkXtQk  twx^ 
Xfgk  üovXttytXigk  ßexccTixXegt  x^^^  Ix^igXign  nowXuQ  nnnj 
f^tSiyi  aXiytjQXdg.  'ifgt%  üBVthf  xogx^uyigXdg.  6X  xtißavxa  ohxih 
Xag  enffi  Tiijg  aye^rdv  reriXig.  atvrv  nov  rl^ißanrjva  xiogk 
ügnarifV  ßctguizrig.  ßk  yiov'Coiu  T^^eXem]  ra  oit^rowk  xtXin 
rttü.  TiiXi}  ßägTtjg.  ix^i,yiagXagi,fA{^  y^ß^^'^'  ;^«(>^oiv  X^y^^(f 
narXiT^dv  T^eXem)  novvXdg  Tievt^t  jj)aaTtutf}g  rsyivT^s  6X  rij- 
ßccvtd  oXctv  ctyaßttXtg  unowovv  aaarXagivi  TtjvXifiiTtXtQ, 
yiov^ovjttk  aiv  ytaXctv  aoyiXkoGtv  rtyl  äSfitQXariXdg  (fkv  yta- 
XaprSriöiw  rsnXig,  ßk  oX  yafiav  dytßa  natuvdx  raßigk  müari 
tnl  iU  nniga  fiaßovgovX  ügnavdx  huava  ßk  vixvk  xiXw  noV" 

yiotfaiiftow  tafleufip^  a/ggr  kvkttnfns-  ßk  X*Q^'  o^aat 
ywtiovfi  t^ßlifti  mti,  yw  natuwaxifi,  t^ovvxi  kßÜMl  dvccdr- 
XoQiiiTi  TuvXifAitiliQ  fuwlfi  rou  uifattrXMglfi  ßdgxiig.  ßagtl 

1)  Durch  die  eigeuthAmliehe  Schreibweise  x  ^^^^  O,  Spiritus  asper  im 
Anlant,  batondfln»  Zeichen  jiß  ttr  {Jb^  aowie  durch  den  Qebraaeh  seltener 
oettfirkieeher  Wörter,  t&ll/k'  =         FUub,  noaaya  s=  LftLkM^^  niwoßa  s 

y 

•p.  LCs>  Ou  Flucb,  unterscheidet  sich  dies  Stück  auftallig  vou  den  vorigeo. 
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mtiKfrij  ißsSU  najitircw  Sßyu^  t(ßkmii,  x^^Vß^S^  f^t^^/u^x, 

tS^lin^  nax^  ftowXte^  nwifi  juaatltxgtfi  Ttftgvtljt  o^crnvy 
T^intl  (figytdtiXsv  xv/u^rj  /«(fravl^  äxaaxaXlfj  atoyaw  najuia 
TST7J.  axtt^Xetv  oxovgXaQ  xogiaiv  naxujjari^  jievtfi  nov  oo^ovfMa 

yivai' ,  ao^ovuTt  x^^^^W  yi-oxTOVQ  ^  aagiiovaax  ;fcr(><Ta<ri/U 
TiajDf]  oVTun'Vf  ßt  xovf)Ovn  yhy.ivijU  nctjjjtlovT^uvv^  ßt  k/.t  Iß- 
XaTiuiiV  d/toVT^ovv^  yiaXäv  aoyiXtiJ .  oi'üvv  xi(s\u  axQctTicefft 
TL,ox  ÖAfiayikav  ttovtovi'  ovtuv  yiavä  aoyikeQAeQ  niv  yccg^fTi 
oXfiaytjXav  xvfiak  Tuvriv  yuxva  aoyü^'t^.  xvfiotfi  yiox^ov^fxti 
niVTiv  yunvä  coyiXicvv.  nrjQ  rayrjfi  ßagirrj  x^^^ 
oXrov  X^^'*^  ^MXQiXt'^  üovkoQ  dx^^iQ  ^(foi  xviktsu  yiox  nk¥ 
vtytancty^fi  navä  ymth  xoxth  (ovlovfi  tw^lxi  fta  na- 
tuimifi  tän  ayhariyttv^  xogovyryt  natuvdx  üoydw  rSt- 
Xsmvijv  aoCowa  ^ccvrl  ywt^vpU  xaßt^  xtXrti  aSBtQXarri  ßk 
ovTct  olttvXd^  nowowov  n^g  ayi^rmf  ttuUg  <rcvi  xogeXiftxti 
kxQf  ayar^rdv  dinXdütV  mr^ayilctp  xwotkiaw  ayidytiXaw  na- 
at^Xuoir  /((Ttyilsv  f}T^j]XeGiv  (revi  iTL^ivveg  TsXfj  rr^ßavf  oXffovV' 
?MQ  ^  dy)uiyiao«x  xiovXgovvXccq.  x^vraoiC  xmi]  TovoüovvXdg, 
TCctuovgXanct  yiavßagXciVöiv/.aQ  tl.ovvovv  T^ovvctniv  6),0ovvXäg. 
Ttyi  yiovZovut  ney.rovßä  trTtX^n.  TjctTijjjad  rovcc  ivTi^^Q^  dyifid 
naxtjvad  dXXdx  nr^Q  xiovvowov  fini)v  iyiXsaiv. 

  .  B.  fol.  Ir— 3r. 

Die  gegebcucn  IStucke  bieten,  was  zunächst  ihr  äusseres  Ge- 
wand angeht,  ein  charakteristisches  Bild  der  C4attung.  Für  die 
Ausdruckswoise  und  Aussprache  des  Vulgärturkischeu  ist  sie  ein 
nicht  zu  auterschätzendes  UUlfsmittel,  besouders  wird  der  Tonfall 
durch  die  Acoentuation  in  einer,  wenn  anch  nicht  ttbeiall  gleich- 
mftssig  Tollkommenen,  doch  deuüich  sprechenden  Manier  zur  An- 
schauung gebracht  Die  Aufgabe  das  Tttrfcisdie  mit  griechiscAien 
Buchstaben  zu  schreiben  ist  am  Ende  nicht  schwieriger  and  nicht 
leichter,  und  der  Versach  nicht  besser  und  nicht  schlechter  geglückt, 
als  es  mit  jedem  Transscriptionssysteni  der  Fall  ist.  Es  sind  dabei 
die  Gesetze  der  neugriechischen  Aussprache  zur  Anwendung  gebracht; 
die  Vokalreihen,  gegen  welche  das  griechische  Organ  sich  sträubt, 
sind  so  gut  als  möglich  und  ziemlich  cousequeut  umschrieben :  zu- 
sammeugesetzte  mit  ai,  oi,  ui  werden  mit  Hülfe  des  als  Jud  vor 
leichten  Vokalen,  ganz  richtig  getrennt,  wie  es  die  türkische  Wnrzel- 
nnd  Wortbildungslehre  in  der  That  eihdBcht  Von  den  Gonsonan- 
ten  sind  die  Quetschlaute  _  und  ^  dem  Griechen  unaussprechbar 

und  werden  durch  wiedergegeben;  das  Sch  fällt  in  der  Kegel 
mit  c  oder  aa  zusammen;  doch  hat  sich  auch  die  Nothweudigkeit 
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gezeigt,  eis  eigenes,  dem  semitMiai  m,  sassaiiidiscteii  lA*  oder 

slavischen  m  (Scha)  entlehntes  Zeichen  einzuführen  jif.    Das  r 

vertritt  Lj,  o  und  j>-  letzteres  im  Anlaute  nach  neugriechischer 

Art  yr,  Nvie  un  fUr  h  \^ .    Die  hipezifisch  griechischen  ö  und  & 

werden  nur  in  eingesprengten  griechischen  Wörtern  verwendet.  Die 
Gesetze,  nach  denen  die  Palatalen  und  Hauchlaute  wiedergegeben 
werden,  wozu  x,  /  und  die  Spiritus  asper  und  lenis  dienen,  lassen 
sich  uhue  Miihe  aus  dem  Vulgärdialekt  erklären,  der  dem  Schreiber 
geläufig  war. 

FBr  die  Heimath  dieser  liUenturproben  ist  es  znnftchst  as- 
geseigt,  die  Handschriften  so  befragen,  die  dabei  zn  Grande  gel^ 
sind.   Zwei  Codices  sind  es,  aus  denen  die  oben  mitgetheilteii 

Stacke  entnommen  sind  Die  mit  A  bezeichnete  ist  ein  Band  von 
212  Blatt  in  klein  4^,  der  ungeßLhr  im  J.  1779  geschrieben  ist, 
wie  sich  aus  einer  gegen  den  Schluss  befindlichen  Ostertabelle 
folgern  Uisst.  Er  enthält  den  completten  liturgischen  Apparat  an 
Gebeten,  Doxologien,  Perikopen;  Exordien  u.  dgl.,  der  in  griechi- 
schen Gemeinden  der  orieutalischen  Kirche  gebräuchlich  ist,  darunter 
manches,  was  auch  für  die  Culturzustäude  der  Gegend,  ftlr  die  das 
Werk  zosammengestellt  wurde ,  nicht  uninteressant  ist,  so  a.  B. 
aUerband  Aber  Heiratbs|||ebrtaehe»  und  Gasnalgebete,  wie  eine  äß 
tvxiaoi  =r  eifx^  tig  t6  svXoytjcm  Sixtva^  eine  ai^Tfptv  wawi, 
aw  ivxvai  =  in'  ccXevQov^  a.  dgL  An  OrÜicben  Beziehungen  auf 
eine  bestimmte  l^andschaft  fehlt  es  indessen:  die  Beseichnang  zn 
Anfang  der  Fastenordnnng  *Avcex6X  ixxXtiaJhwrpf  xQ^^^^'^^^i 
UUst  sich  sowohl  im  eugern  Sinne  auf  Anatolien,  als  Uberhaupt 
auf  die  orientalisch-j^riechische  Kirche  beziehen.  Das  Manuscript 
ist  im  Besitze  des  Herrn  Professor  Grigoro witsch  in  Odessa  und 
stammt  aus  Mariniiol  am  Azowschen  Meere. 

Bei  und  in  Mariupol  lebt  eine  zahlreiche  Colonie  von  Griechen^ 
die  auch  nnter  russischer  Herrschaft  ihre  Nationalit&t  nnferändert 
bewahrt  haben  nnd  jetzt  anch  flberwiegend  griechisch  npndm. 
Diese  Colonien  kamen  dahin  jnst  vor  100  Jahrra,  in  der  Zeit  von 
1775 — 1778^ nnd  bestehen  aus  den  Aoswanderem  der  altgriedüschen, 
später  unter  genuesischer  Führung  so  blflhenden  Handelsstidte  an 
der  Kttste  der  Krim,  und  ttbergetretenen  Ttirkeu,  die  vor  dem 
religiösen  Drmk  der  tatarischen  Herrschaft  der  Gireis  und  ihrer 
Oberherren,  der  türkischen  Sultane,  eine  neue  Heimath  nnter  christ- 
lichem Scepter  aul  russischem  Boden  suchten. 

Wenn  also  unter  diesen  Griechen  sich  das  Bcdürfniss  geltend 
machte^  sich  aU  Vulgärsprache  selbst  zu  gottesdienstlichen  Zwecken 
des  XBikischen  zu  bedienen,  so  ist  diese  eigenthümlicho  Erscheinung 
nnr  ans  den  YerhUtnissen  der  Zeit  zn  erUiren,  wo  sio  noch  nnter 
türkischer  Herrschaft  standen,  nnd  wir  haben  also  fost  mit  Sicher- 
heit hier  Proben  des  krimisch-tflrkischen  Vnlgirdialektes 
ans  dem  16.  nnd  17.  Jahrhondert  vor  uns.  Ganz  urwttchsig  ist 
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freilich  wohl  anch  hier  diese  Littentiir  nicht:  sie  mag  sich  mehr 
oder  minder  an  Vorlagen  aus  den  Ländern  der  gegenflberliegenden 

kleinasiatischen  Kttste  nnd  der  Hauptstadt  des  Islam  am  Bospoms 
anlehnen.    Aber  ein  interessantes  Schauspiel  bleibt  es  immerhin, 

zu  erkennen,  wie  der  Widerstand  gegen  solchen  dreiseitigen  Druck 
doch  noch  ein  Stückchen  griechischej-  Eigenart  im  Barbarcnlande 
gerettet  hat.  Dass  es  dabei  geglückt  ist,  selbst  noch  für  einen 
Rest  althellenischer  Weisheit  eine  Zufluchtsstätte  zu  finden,  lehrt 
uns,  als  etwas  ungeahntes,  wenn  auch  uur  ein  Curiosum,  die  zweite 
Handschrift 

Diese  mit  B  bezeichnete  Handschrift,  jetzt  in  meinem  Besits, 
stammt  ehenftUs  aus  Harinpol  nnd  nach  der  Gleichheit  des  Papiers 

nnd  der  Schriflzüge  zu  schlicssen,  aus  ungefähr  gleicher  Zeit  Sie 
enthält  78  Blatt  klein  Okta?  k  15  Zeilen  die  Seite,  nnd  ist  sicbei^ 

,  lieh  Copic  eines  alteren,  von  dem  Schreiber  nicht  überall  ver^^tan- 
deneu  Buches.  In  ihr  entdeckte  ich  neben  einer  Sammlung  vou 
Sentenzen,  Recepten,  Bcbchwörungsformeln  und  Gedichten,  auf  fol 
5 — 76  nichts  geringeres  als  eine  Vita  Aesopi  unter  der  üeber- 
schrift:  „6  fieya»^  didä^xce?,og  twv  tkki'jvuv:  regoif- 
„vovT^y  Atatanogovv  cKpov^  T^eßanlagtjvovv  nB* 

Eine  nähere  Untersaehnng  dieses  Stfiekes  hat  ergeben,  dass 
es  eine  üehersetznng  ans  dem  Griechischen  ist  nnd  swar  in  der 
Hauptsache  mit  der  dem  gelehrten  Mönche  Maximus  Planudcs 
zogeschriebenen  >),  ihren  Bestandtheileu  nach  aber  sicherlich  weit 
älteren  fabelhaften  Lebensbeschreibung  Aesops  übereinstimm  t.  Pla- 
nudes  ans  Nikomedien  lebte  und  schrieb  um  1327  Chr.;  sein  Roman 
ist  neuerdings  in  A.  Eherhard'a  Fabulae  Romanenses  Lpz.  1872 
Vol.  I,  S.  224 — 305  wieder  edirt.  Ein  Vergleich  mit  diesem  Texte 
lässt  aber  erkennen,  dass  die  griechische  Recension,  welche  unser 
Udiersetser  yor  Augen  hatte,  manche  Abweichungen  von  der  Yiil- 
gate  enthielt,  die  thettweise  wenigstens  auf  ein  höheres  Alter  der 
Qaelle  hinweisen,  theilweise  anch  geeignet  sein  dttitoi,  die  n»ge 
nach  dem  Alter  nnd  der  Entstehung  der  Arheit  des  Planndes  zu 
fördern.  So  s.  B.  heisst  der  Sohn  Aesops  in  der  griechischen  Er- 
zählung "Evvog^  ein  Name,  den  Oraiiert  mit  An  am,  dem  Sohne 
Lo(|mans  znsammenbringen  wollte,  während  Eberhard  S.  285  eine 
Entstellung  aus  Alvog  annahm,  womit  wohl  eine  symbolische 
Deutung  auf  alvog  nahegelegt  ist  (Grauerf  85).  In  der  türkischen 
üebersetzung  nun  wird  der  Name  wirklich  a'tvog,  aivtov,  ein- 
mal ccvvwv  geschrieben.  In  der  Deutung  der  Initialen  bei  der 
Schatzgr&berd  {Ebmhtrd  8.  876),  wo  die  Worte  ßamhß  Bviav- 
ximy  nnd  Jtotfvaiqf  in  keiner  Weise  einen  AnknOpfnogspunkt  in 
.  der  hyiantlnischen  Geschiehte 'finden  wollten,  fUlt  diese  Schwierig- 


1)  8.  Grmmt  d«  Aewpo  8. 16  ff.;  Buubr^  die  üMpiKliea  Fkbtln  8.  &  ff. 
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keit  nun  weg,  da  im  Türkischen  das  Bv^avTiojv  fehlt,  und  es  also 
freisteht,  nunmehr  anzunehmen,  dass  byzantinische  Eitelkeit  und 
Dummheit  den  Unsinn  verschuldet  hat,  während  die  althellenische 
Quelle  an  einen  historischen  Dionysius,  etwa  an  den  ägyptischen 
IltokifLaio^  Jtofinfötoi  (166  t.  Chr.)  dachte.  Ja,  wollte  man 
Alles  auf  die  Wagschale  legen»  so  sprSche  die  Statte,  wo  das  grie- 
ehisehe  Ugüq  tik  'jigtifitSog  (U,  9)  durch  U^ioglaQ  l^^ra- 
fÄidb}govp  wiedergegeben  wird,  Tielleieht  sogar  f)lr  eine  Quelle, 
in  der  "jigrafiig  dorisch  für  "Agreinq  geschrieben  stand.  Allein 
im  Punkte  der  Vokale  iät  wohl  nicht  alles  so  genan  SS  nehmen, 
zumal  wenn,  was  mir  wahrscheinlich  ist,  das  Griechische  ursprüng- 
lich ins  Türkische  mit  arabiM-lier  Schrift  übertragen  war,  und  in 
dem  vurliegenden  Gewände  griechischer  Schrift  erst  eine  secundäre 
üeberschreibuDg  vorliegt.  Eigenthümlich  und  für  einen  Verehrer 
der  Classizität  entsetzlich  genug  nehmen  sich  die  Götter  des  Olymps 
in  dieser  Maske  ans,  wenn  s.  B.  ZtvQ  deklinirt  wird :  Nom.  Z%vg 
oder  2n;  *AXkitXf  Gen.  J$oüotv  oder  Jiavow,  Aoc  Jia  aXXaxti 
oder  Zmv^Ij  Yoe.  Ztv,  Geographische  Namen  werden  theils 
flbersetzt,  wie  eben  die  Zeit  des  Verfassers  es  erheischte,  Bafivktiv 
immer  durch  tlayrdr^  Kannaöoxia  durch  KaiCagia,  theils 
beibehalten;  AiSia  für  Avdia,' ^4  (ri  v  t]  (dv  *j4&tjvai.  Eine  ganze 
Reihe  griechischer  Wörter  bleiben  unüber^etzt  als  Fremdlinge  im 
türkischen  Satze  stehen:  das  platonische  Citat  (I,  227,  9)  ivavticc 
äXh',h)ig  iGTtv  r«  (pvctg  xai  6  vofiog  ist  verstümmelt  in: 
fte  V 6  flog  ara^fjv  vrevivf)  ßngrfj  x.t.X.  ,  die  Stelle  284,  19  ff. 
Ol  fiiv  .SafAOi  tovtov  idovitg  .  .  .  x^goig  e^c*  ait^  awutT^ 
aeofto^ flhersetzt  der  Antor :  ^etf/uHQ  nowä  vuqov XdjMXtv  nig 
9t9yiaiit  üBfiiiPtCÜg  yiafiTilaQ,  So  auch  rpttlnnf  tffaXTtt,  gen. 
^MMWIr,  aec  ipoXt^yi  ohne  Sehen. 

Das  Ganze  yerdiente  vielleicht  eine  eingehendere  Bearbtttaog, 
auch  zur  Förderung  unserer  Kenntnisse  von  dem  Zusammenhang 
und  der  Verbreitung  des  ftsopischen  Sagenkreises  in  Orient  and 
Occident. 

Als  Facsimile  der  Handschrift  lege  ich  hier  die  4  Seiten  bei, 
die  die  bekannte  Fabel  enthalten,  die  Aesop  vor  seinem  Tode  den 
Delphicru  vorgehalten  haben  soll  {Binder  a.  a.  0.  S.  7). 

Ein  paar  Brucbstacke  greife  ich  ohne  besondere  Wahl  noch 
heraas  als  Proben. 

VI 

Aesops  Fabel  von  Frosch  and  Maas. 

"j^tiftp  ;fay*^avA«o  niglixtirrj  oix^jU»  TOüT  oXtov  xovgna- 
ydyiU»  taßkr  Hrt}  xovgnaya/i  xüatv  nowow  fjUp  mXk 

fiavxKayt  yuuyf ,  xBlriXh  mo  roßlerXii^v  kßivk  rfox  inxvT^a 
novlrovAcig  yETtjUg.  irCrtUg.  tfg  novvä  (TiyrCav  yi  itl^  Tcgrovfi 
xovgßaya,  mi  nowä  i^^dt  oXdciv  xogxoifi^  jjroi/^na/a;,  airCficv^ 
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ig^»         Halt  iMM^  hfltfiLk  jv^yn  Mif/>  yUrnt  ck»  otv- 

afueyipiit  nccyXaifji,  irr£am  yumrl  tpüiaX  IrCtivti  M^tgarii 
aovyia,  raxi)  Ttgtvh  xtmxrk  naüXattj  {fn^i^xt  noyovXfiayLo, 
«rfav  yiayXaöTt)  oXfitye  rtg  x^^9^^y^7^^'         Taxi  atvttv 

oXov^Tfv  nkköLV  xiTTixri  acTLcev  xiok  ir^tivrt  noyovkrov  ray^i 
yaQTctk  atTL,€(v'i  aXcc  xovQnceyccyiTa  niXt  ccXrtjy  et/ia/i  niMyXrf 
öXfidyiXev  6iTiavi}v  ayiayivu  ixiaiit  mXiyirrj. 

B.  fol.  72r.— 78r. 

YIL 

Aesops  WOIfe  aad  Limmer. 

' ^rCav  TTifjXix  irtf  yayißav/.ao  xov(jTXa()TiV  T^evxi  ßag  in, 
xoivXagiXev.  xoyipXaga  xovQrkaQ  iXr^i)  xovTeoiiXtg  xor^v'/.aga. 
ixeg  igrigaEXfo  uovyarzBtXi  6XaXif.t  rnyi,  yara(!t,Q  xt^iuyt  xoo- 
xovXagt]  oXuaya.  ikXa  yiaXivfig  xiontxXiQri  nowXaga  ßßgüivXi^ 
i/M.Ti  xoytipXctQ  äxUatiJUyfjVTdy  ßegritXtg  xumtxXtQtj,  xovQrXag 
alriKTWif  itoyfftt  xiojuxl«^  yixikkQ,  ovrav  ao/ygu  n&t  xolaytr 

B.  foL  56v. 

VIII. 

Aus  Aesops  Kath.-^elii  und  Schwäukeu. 

iLovvXagTccv  aoyga  xaßtt  itTt}  naaxa  ßtikotarjav  Sagxa- 
Xo^Xag  XI/  TLie^eg?Jg  na^ti  oMpovg  ao^Xagii  Mioyta  cdatmos  now^ 
XagtXtv  üoyiXtaiv.  ar^av  xtkräin  r^aytioitri nowXa^  cäüMtOQOih 
Xcev  vi  ümyiXkg.  är^cev  novvXag  6joV(fTOvXag  r^(i  nigfi  aUrwtoad, 

yuüimß  üaytUgötw  alXmx  mtafttthß  lunjymtlf)  ytoKtou^^  tr^ 

aXXax^.  hmgii  t€ti]'  ßäg  ntg  niytovx  ^anov  itowovr 
xrigixi  ßag  nov  rrigextv  ov  txl  yianovcov  ßag.  1^  ntjg  yianov 
a)gTovvuoi\;Tovg  oroi""^"  xegnif  novrXagi}  xerCtgiTt  otovgovg  ixow- 
ra  ixt)  xaor.  AiGbJTxu^  veit]'  nov  xe^dX  reuaiXt]  XLCXagut^Tce 
nt'/j]o  novvovv  uavaatvi)  ßegueyi.  ytanovtovg  not  rovvyia. 
Ttgixtrig  Y^XifLifC.  GetjgXip  ov  Ixl  ayiXag  oro£v  xi^v  orovg 
MowXdgrijg  ayiXa^iv  ßi  üxt  «a^rqp  MiowMQv(ßvls¥  xir^  3U 
xwuwX  ktigXlg  TTtgl  nrjgtvi.  —  Bkoni^  movv  vi  raßir  irrq 
imtwafiw  lif  o^tv  SaQKaXogXotgi.  J^xl  nowXa^  AUmK9iT€CV 
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^vxivoqct.  novvkoQtav  lugii  Terry  Tiovvoi  rCayi^a)uf.i  Tttfiv  nt^k 
TtuüiX  vk  xtoQTOvyovuoT^  olaovv  vi  iGimyifiiijg  oXöovv.  nov 
06^  7iaTijjJC()(tv  /wjDOwa  juXti)  xCayrtQTHkccQ  aHüunoffov  rm- 
iU^  stQwa  ifiXo»HfOskoQ'  T€  mit  TSfiaMi^  vi  xio^xovyovfiovC 
oXaovv  vf  iinrnrnfug  oXöovv,  afütiirog  cari  yuxQfjv  (hSb  t^/äßo' 
mrn  fi^Q^it^  nowTW  orov^v  xmfi  ni(f  nfiwoix  ro^'povrm 
ncwT«  yiaf/B^jiTiM'  vvnwaßiv  naruvax  nafftS^vtovQ  Xvx^gog 
naxtjvaxa  n\v  xar  ÜXit  finn^  aktnv,  y$a(fiiv  xtHg  navuimx» 
ßtgiQ  nowa  Ttfuaovxov,  fik  naruimylv  roatioQri  tax»  «r^Jf««- 
rav  nmuwax  ftf^^^v^  T€qt tjXig.  71 xioqtov*  nowov  hfttrlx 
oXraxv^i'  mXijQi/g.  atfftmog  tsti  /5?*f€  wfyiovx  negxecifi  ßaq 
nogrZovovCoi  ortjDueyi.  vsxrevaßwv  oxovTovyoi  xint  tEfieffixiv 
noot^Äot  okruvyovi'ov  Ten)'  niv  jivxiQoqa  irC  mg  nogrColfi 
ywxTovQ  Ta^i  otg  JJ'aar/.tx  trigoirtj^.  novvXdg  rextrOriXig  ao^- 
Xegivt]  TiTiXig'  vi  xioqtovx  vi  ioiTTix.  aitfuinog  teri'  ixig  no- 
yiXfyiCa  ügttaivTtj  xiOifow  xt  r^c^Ar^  xQ^ßampUlö»  vextofaßoe 
novvovv  ovöTovvk  th^'  vkuovtXov  Xixvgoadxi  noyM  arf  ovq- 
JUmmc  tfvXMHßvü^  tutnjiHtx^^yvvta '  vagfi  novvruv  ifey^  ßt^i 
mnui/ax  tß^ntw^floQ  x^'9^^  oI^mio«»  atkxh^nißk  xtogi  fin^^xti' 
niwU^Xeif  aUrwngi  xfompr^.  Mtnmoe  xtrrt^  xmi}  najmtrtt 
aiytav  im)  jivxvffog  naruDaxd  Hgvtxt  yianxiyiaa  fnarjg  natt^ 
jvayLvä,  tXla  v4jv9Xi'/.  /ctgar^t)  ffowa  ßegri}.  rap^y  nitTUvax 
ÜuTtgtTTt/  yiaTiCi^vXag  mg  novt  uXrowräv  aiatanogovv  xtg- 
(ftTii'i  xiogl  xocovvÄocg  nowov  nayTUTifV  ogrä  nig  ytgivk 
atTu^t/Tcc  ilüoiv.  mg  x^yi^^  Cauavrav  Guygcc  xiovxXowi  xirCr^g- 
Tij  aÜatanoi  xi^Tfuyi  ovgoiuMt]  öEfiJivi  (ii  äc/^mye,  i'A/.a  atXafi- 
üosrit  naTUJjäxtjXiv  aoy^  xttri, 

B.  fol.  66  ff. 

IX. 

Zum  Schiasse  endlich  gehe  ich  ein  classisches  Stückchen.  Das 
Citat  aus  Earipides,  das  im  gr.  Texte  S.  247,  10  ff.  dem 
Aesop  in  den  Mnnd  gelegt  wird:  ^ 

EiQi>niöfjy  x^^^^  ffVfi^     atofia  Touivra  Xfyov 

^^XXai  iihf  offydi  xvftdtuv  &aXmimv^  < 
nnoAiUM  ^  ntnojfuiv  xeä  nv(f6g  &$^fMOv  nvoai^ 

^pX^fiß  oiM»  o'vrm  Suvw  «ff  yw^  xax^ — 

(vgl.  Nauds  fingm.  trag.  1046  p.  540)  gestaltet  sich  im  Monde 
uueras  UeberaeUen  so: 


Digitized  by  Google 


576    ^'(w>  ^  ^  yrM.-Mr&  MiM&Oikmmg  «m»  MarinpoL 

jjßixot^kn  ffiytovx  uif  xt  c^efiäv  yi^fiaytjv  ßi  t^ok  aXkft  attafflff 

„ijXka  iiyLuj  käitjoi^vriv  T^ext^AfK^  novzov^'  icUifi  6k  jjjiQtx  xa^t^^ 

B.iol.  23  V. 


Ueber  die  griechisch-türkische  Misch beTÖikerung  am 

Mariapol« 

Nach  W.  Grigorowitsch's  Benerlniiigen  ab«r  die  Sfiiche  der 

Taten. 

Aus  dem  Kassiscben. 

Dr.  0«  Blas, 

In  der  so  eben,  in  Odessa  1874,  erschienenen,  48  S.  8®  starken 
Brocbüre:  „Antiquarische  Bemerkungen  auf  einer  Reise  nach  der 
„Kalka  und  dem  Kalmius  im  Korsunschen  Gebiet  und  nach  den  süd- 
„lichen  Uferländern  des  Dnjepr  und  Dnjestr"  hat  mein  gelehrter 
BYeuüd,  der  hiesige  üniversitatsprofessor  W.  G riyorowüscJi  einige 
interessante  Mittbeilungen  über  die  Litterator  der  griechischen  Go- 
lonien  mn  Marinpol  am  Asowschen  Meere  gemacht,  nnd  damit  aif 
eine  der  für  den  am  S/14  Angost  d.  J.  tagenden  Arehflologea* 
oongnae  in  Kiew  snr  Dlscnssion  gestellten  Fragen,  no.  40:  »Was 
sprechen  die  Marinpoler  Griechen  für  einen  Dialelct?*' 
die  Antwort  versucht. 

Da  auch  für  weitere  Kreise  jenes  Grenzgebiet  im  Winkel  des 
schwarzen  Meeres,  wo  Jahrhunderte  lang  die  hellenische  und  später 
italienische  Cultur-  und  Colonialpolitik  mit  den  orientalischen  und 
barbarischen  Völkern  der  Steppen  in  Berührung  trat,  eins  der  noch 
lockendsten  Probleme  ist,  so  theile  ich  im  Folgenden  das  Haupt- 
sächlichste aus  jenem  rassischen  Werkchen  am  so  lieber  mit,  als 
ich  kOnlich  ans  eben  diesem  Marinpol  and  dnrch  eben  denaelben 
eifrigen  Forscher  das  Mannscript  erhielt,  wekdies  in  tllildseber 
Sprache  mit  griechischen  Lettern  die  Vita  Aesopi  enthllt^), 
über  die  ich  eingehendere  Nachrichten*)  an  Hm.  Oefa.  Hofrath 
Prof.  Fleischer  gelangen  Uess. 

Einige  Bemerlcangen  unter  dem  Texte  und  am  Schivase  sind 


1)  Dis  Mm.  ist  jeUt  fal  ndntn  B«titt  flbergeg*Dg«D. 
8)  Obtn  S.  572  g. 
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von  mir;  im  Uebrigmi  liaae  ich  Hrn.  Grigorowitsoli  nnch.S.  4—11 
seines  Bttdileint  lelbtt  reden: 

^Die  Ansiedelnngen ,  welche  anter  dem  Namen  der  Harin- 

poler  Griechen  bekannt  sind,  bestehen  in  Wirklichkeit  aus  zwei 
BevdUieningselemeDten,  die  sich  auch  ftnsserüch  in  den  Gesichts* 
sftgen  unterscheiden. 

Die  einen,  welche  an  Ort  nnd  Stelle  Tat  genannt  werden'), 
stammen  aas  der  Exarchie  Sugdaia  und  bewohnen  12  bis  10 
Dörfer.  Diese  Taten  sprechen  eine  ihnen  eigenthUmliche  grie- 
chische Mundart. 

Die  andern,  deren  Benennung  Baiarianeo,  verstehen  kein 
Oriechiadi,  sondern  sprechen  die  tatarische  Sprache.  Sie  sind 
aas  der  Exarchie  Cherson  eingewandert,  wie  anter  anderen  die 
Kamen  ihrer  Dörfer  bewdsen,  die  mit  Ortsnamen  zwischen  Se- 
hastopol  nnd  Tepe-Kerman  identisch  sind.  Welcher  Herkunft 
diese  Bazarianen  sind,  ist  schwer  zu  ermitteln,  Termnthlich  sind  sie 
Nachkommen  der  Alanen,  welche  die  Umgegond  von  Cherson 
inne  hatten 

Bei  einem  Besuche,  welchen  ich  den  Taten  in  den  Dörfern 
Sartan,  Tschermanli,  Tscherdakli,  Charachli- Jenisala, 
Jalta,  Gurzaf)  abstattete,  bemühte  ich  mich  deren  Sprache  zu 
erforschen,  in  weidier  gewisse  nur  4m  Slaivisten  Terst&ndliche 
Eigenheiten  mich  frappirten.  Die  Fithologie  diesea  BialdLtes  be- 
seogt,  dass  die  Ikten  in  raiaafenen  Zeiten  in  nachbarlicher  Be- 
rtthmng  mit  Slaven  standen.  Neben  den  Merkmalen  dieses  £in- 
flnsses  haben  sich  im  Tatischeo  noch  Beste  der  griechischen  Sprache 
ältester  Periode  erhalten. 

Ein  charakteristischer  Zug  dabei  ist  der  Ersatz  eines  grie- 
chischen Xf  ^'or  i  und  e,  durch  ui  (sch),    m  Rchtsch) 
and  *i  (tsch):  nach  diesem  Gesetz  erkannte  ich  sofort  z.  B.  in: 
schon,  tchdon,         Schnee         gr.  x^ovti 
pacht,  Seele  V^V)t'^  • 
mskhm,                ich  giesse  ^wm 
aeh^\                  Geritth  mtivif 
wroach,                Begon  ßo^xA 
•üktaM,              Hnnd  mtvU 


1)  Ich  gUabe  nicht  zu  irren ,  winni  ich  sie  für  Nachkommen  der  ßattit 
halto.  einer  Völkerschaft,  die  in  gleicher  Genend  neben  den  Matötrat  auf  bos- 
poraniscben  Insehriften  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  vorkommen.  S.  C.  L  no. 
2118  f.  BL 

2)  Nach  meiner  Ansicht  eher  Nachkommen  der  Kumatienf  welch« 
Edrisi  Geogr.  cd.  Jaub.  II,  400  gerade  in  diese  Landschaft  setzt  —  Ba« 
sargjan  bedentet  türkiscb-perusch  und  insbesondere  auch  kumaniscb  {Klapr. 
Mla.  m«  iRK>):  KftvfaaBii.  Bl. 

8)  bl  einem  griechischen  Orlfveraeichniss  der  G^end  werden  aafgeiUdt: 
JStiffrnvnt ,  Taovounvlin  ,  Jfue^^ij  ,  'AvaioXif  ,  Ptdkta  ,  ZeXtova  ,  2T^,).a, 
jldonr,  y  Oifkaxi.fj ,  Feytonidäts  Üvta  ,  Jo^ruftTia ,  l^^KT^e^t^a,  j^^yijv  und 
Ttti^imynJi^»  BL 
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.Minor,  Gans  gr.  x^'^^Q^ 

moMAer,  Messer  fiaxalpt 

echerome^  ich  frene  mich  xi^'^Q^I*^ 

aintiaehenu^  ich  plandere  evyrvxaiput 

tachwal,  Kopf  x^jalij 

taeh*  en,  nein  ovx  hu. 

Zu  dieser  Eigenschaft  treten  noch  Ab-  nnd  AasfiUle  von  Lauten 
und  deren  Umstellungen,  \\'odarch  das  Erkennen  der  griechischen 
Wörter  eradiwert  wird.   Ich  verweise  s.  B.  auf  die  Wörter 
Utkuxd^  Kopf  gr.  xscpahj 

ofarpoSf  Mensch  ävi9-Q(anos 

draicuy  ich  sehe  Sigxü) 

artilcoj  genug  agxsTce 

kiitavf  Gerste  x^tc^a^t 

staady  Knochen  octka 

süroa^  Bett  von  öt(fiiSvwvfi$ 

tack  *en,  nein  ovx  Iv». 

Die  Lautlehre  hat  sonach  im  Vergleiche  zur  aitgriechiscLen 
neue  Gesetze  betreffs  der  Gonsonantenfolge  und  ihrer  Metathesis 

Andere  Eigenheiten  betreiini  die  ZeilwOrter,  bei  deren  Ab- 
waadivBg  loh  eine  nene  Bildung  des  Fntnnuns  mit  Httlfe  des  Ver- 
horn 9(fxoftm  beobachtete. 

In  leiikaHscher  Hinsicht  fielen  mir  neben  manchen  guis  eSgen- 
artigen  Wörtern  viele  altgriechische  an^  s.  B.  psa  —  airpa 
schnell,  drak  =  iöoaxov^  mashca  fwaxog^  sowie  das  Vorhanden- 
sein slaviscber  Vokabeln,  z,  B.  grüusi^  rptai»,  Unmth,  grmkda, 
rpt^a,  Beet. 

Aus  meinen  oberflächlichen  Beobachtungen  schliesse  ich  l)  dass 
die  Eigenheiten  der  Sprache  der  Taten  in  sehr  alter  Zeit  sich  aus- 
gebildet haben,  indem  schon  die  Genuesen,  wenn  sie  für  Gherson 
schreiben  l^ohera<mo,  Zoq^ova^  dieselben  phonetisehen  Oeeelae 
kannten  nnd  befolgten  ;  8)  dass  ehuselne  Worte  in  der  mssiscben 
Sprache  ihre  Erklärung  ans  dem  Tatischen  finden,  a.  R  atMamäa^ 
Kahn  =  by&  x^^^^^^y  sckirtnka,  üandtuch  X^^'^  r  ff^-ntk 
Weide  ans  tatisch  talea  =  nreXia  .,  3)  schliesslich,  dass  die  Sprache 
der  trapezun tischen  Griechen  identisch  oder  doch  nahe  Ter- 
wandt  ist^). 

Uebrigens  unterscheiden  sich  im  Gebiet  des  Tatischen  zwei 
Dialekte,  der  nördliche,  dessen  charakteristisches  Kennzeichen  der 
Gebrauch  der  verneinenden  Partikel  und  der  südliche,  der 

dafür  tacJi,  abgekürzt  aus  ovx,  z.  B.  tack  'en  =  ovx  hi.  gebraucht. 

Der  gelehrte  Grieche,  welcher  in  der  Zmtschrift  JScn^Mfa 


1)  Im  Neuhollenischcn  and  Alhanokchen  hftb«n  griMhisebe  W9rt«r  gaas 
ähnliche  V^andelangen  erfahren. 

2)  Ich  kMm  das  nur  »H  groH«r  BtechriUikiiDg  zngeben.  BL 
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fiber  Mariupol  gescliriebeu  bat  ,  will  iu  diesem  Dialekt  äoliscb- 
doriBCbe  AnklAngo  findeD,  j«doch  sind  Spuren  dei-art  sehr  schwacL 

Bei  der  Beecbiftigiiiig  mit  der  Spradie  der  Taten  raehte  fth 
etwas  yon  ibren  Segen  und  VoiksUedem  in  £rikhning  la  bringen. 
Leider  sind  ihre  Sagen  za  donkel,  ihre  Mfthrdwm  ohne  geschicht- 
lichen Inhalt  Die  Volkspoesie  beschciokt  sich  anf  Hochzeitslieder 
und  Gelegeoheitsgedichte.  Bemerkenswerth  ist,  dass  ein  bekanntes 
Lied  auf  die  Einnahme  Constantiiiopels  durch  die  Türken  j^nrigav 
xrjfv  jiüXiVf  nt'iQccv^^  und  ein  dem  vorigen  Jahrhundert  angehöriger 
Volkäreim  ,,afjuiQa  fiaiQO  oiqccvo,  crifii^  fMV^ti  fU^a^  auch 
bei  den  Taten  gegangen  werden. 

Von  ihrem  Aberglauben  sprcclicu  die  Taten  nicht  gern.  Ich 
erfiihr  Jedoch  i  dass  sie  den  Charon  unter  der  Fonn  Oharja 
buinen  ond  den  ^ß^mna^  Tb^  ßmndfarka  nennen. 

Mit  besonderem  Eifer  dnrohsochte  ich  Kirchen  nnd  KnpoUen, 
die  zum  Theil  noch  bjamtimschen  Styl  verratben,  nach  sehiiftlichen 
Denkmälern.  £s  war  mein  sehnlichster  Wunsch,  Spuren  der  tan- 
rischen  Schrift  und  Litteratur  zu  finden.  Zu  dem  Zwecke  erbat 
ich  in  jeder  Kirche  die  Erlaubniss,  das  alte  Gerümpel  zu  durch- 
stöbern. £s  ergab  sich;  dass  griechische  Schriften  und  tilrkische 
Werke  mit  griechischer  Schrilt  gesciirieben  wirklich  existirten. 

So  fand  ich  in  der  Kirche  der  Geburt  der  Mutter  Gottes  in 
Marinpol  ein  Triodiou,  geschrieben  im  XV.  Jahrhundert j  in  der 
Kirche  des  Dofte  TtehirmenU  eine  ETingmllrnihiwikrhillt  in 
tftrkucber  Sprache  alt  giecbiscben  Bnchstaben.  Bcmerkeniwerth 
sind  die  SabiBcriptionen  nnd  Dedikationen,  veldie  in  den  fiflcbecn, 
die  den  Kirchen  gehören,  Torkonunen.  So  trägt  das  ebenerw&hnte 
Mannseript  die  An&chrift:  „ri^  fiij^^oifdiUo^  JSovyBaia^  xai 
Xig<jwvog^\  —  In  der  Kirche  von  Jeni-Sala  bat  das  Evangelien- 
buch  die  Widmung:  toTro  eiceyyiXtov  vnctQX^  toi  äyiov  Ni- 
xoXäov  iv  T(fi  KcxOTQip  Kd(fcc  ni^nfHi^ov  2ovyöata<^  xai  Xeg- 
oujvo^.  Leider  vermag  niemand,  sogar  die  Geistlichen  nicht,  zu 
erklären,  auf  welche  Ortschaften  audere  derartige  Subscnptiouen 
weisen}  es  waren  da  noch  manche  Entdeckungen  zu  machen,  wenn 
die  üiniebonenen  ihre  alten  Ueberbleibflel  dnrcbforacben  wollten. 

Auch  bei  FriTa^eraonan  snchfee  ich  nach  Schriften.  BndUcb 
£snd  sich  ein  wohlwollender  nnd  einsichtiger  Mann,  welcher  mir 
eine  obwohl  schadhafte  Pergementhandschrift,  Bmchstacke  der  Evan- 
gelien, zeigte  und  eine  auf  gewöhnlichem  Papier,  astrologischen  In- 
haltes. Derselbe  Mann,  Einwohner  von  Mariupol,  überliess  mir  auch 
ein  Mauuscript,  auf  welches  ich  die  Aafmerksamkeit  der  (lelehrten 
2U  lenken  wUufichte^>. 


1)  Pandora  18$6,  nr.  96$  8.  583:  ne^l  Mn.jiOvn^Aiuti  Ju  LIL  wo  24 
griccbischred'-ude  Dörfer  ura  Mariupol  erwähnt  werden. 

2)  Die»  ist  dasselbe  Mauttscri|)t,  aus  dem  ich  eioea  Theil  der  ghecii.-türk. 
Bprachprofato  «oUahnt  habe.   S«  oben  9.  571.  Bl. 
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Du  Maoiuofipt  ist  ia  4*,  gesehriebeft  im  J.  1778  lud  1779. 
Der  Inküt  besteht  aus  Gebeten  und  Beschwörungen,  tbeils  in  grie- 
ohiscber,  theils  in  tttrkiaeber  Sprache.  iMs  Türkische  ist  aber  mit 
griechischen  Buchstaben  geschrieben ;  doch  tiudct  sich  in  tttrkiaolMn 
Wörtern  das  slavische  m  für  sch  gebraucht,  z.  B.  naduDax. 

Es  beginnt  mit  Abendgebeten;  dann  folgen:  Gebete  des  h.  Wasili 
gegen  die  bösen  Geister,  Gebet  der  sieben  Knaben  von  Ephesus, 
Liturgie  zu  Mariae  Verkündigung,  Beschwörungen  gegen  die  Avreu 
(pLfi{ja  oder  aiQa)t  welche  dem  Wimderthäter  Gregorios  zugosehrio- 
ben  wMdeni  Formeln  lOr  €loUr«Mie,  Ar  Sterbende,  bei  Beerdigungen, 
beim  Schlieseen  einer  dritten  Ehe,  ein  tOrkiacbee  Phylakterkm  ni 
ein  HaiUgenkilender,  in  welchem  unterm  7.  Ittrs  das  GedlehtnisB 
des  h.  Ephrftm  von  Cherson  verzeichnet  steht 

Mau  sieht  hieraus,  daas  viel  Apokrjphiseh-habMistiscbes  in 
dem  Buch  enthalten  ist,  nnd  darf  schliessen,  dass  manches  der- 
art ans  dieser  Gegend  Ttociens  in  die  raasisohe  Litteratnr  ftber- 
gngnngsn  ist^ 


Anhang  S.  I— m. 

Alb  Anhang  läsat  Hr.  Prot  Ori^orowüßek  ein  Verzeichnis:) 
▼on  aniettknibinndert  WOrtem  der  Tatenepradie  folgen,  die  er 
▼0n  fiiagebomen  gehOrt  waA  mssiseb  traaseribfrt  hat,  deren  Er^ 
klämg  er  aber  competentaren  Sprachkennem  Qberiasst. 

2^  Ohaiaktefistik  des  Bialekla  werden  folgende  Bemerkungen 
feaflgan. 

Der  Qrondstoek  ist  griechisob  in  einer  von  dem  NeaheUenischeB 
nicht  Yerschiedenen  Aussprache:  o#  =  i,  v=:i,  i/^-i,  v  in  crr 
nnd  «i;  =  w,  =  w ;  beraerkenswerth  nur  der  schon  von  Grigoro- 
witsch  beobachtete  Uebergang  des  x  *        ®i  womit  sich 

die  französische  Aussprache  des  cli  vergleichen  lässt 

Unverändert  in  Stamm  und  Endung  erscheinen  Ti^e  Nomina; 
2.  B.  mhtmoa  Wind  avifiog\  gambr09  Schwiegersohn  ya^ßgcg  ., 
htfOB  Wetter  Kai^\  kdmnoB  Lsuto  (du  moade)  mo^ fiog\  popo9 
in  der  Bed.«  EliemaBn  itAmnoQ\  —  mm  Hof  alXvi^  wrwm  Futter 
fl^fiV  \  wrmidi  Donner  ßlfwt^',  torMC&t  Regen  flgl^gr;  iHUsEbre 
¥1^17;  ^MHia  Sumpf  A^H^;  mniokla  Nebel  oftix^rj-,  patamitia  Er- 
ilkloDg  nmfmi»»^a\  —  orw  QeMa  oQOi\  f^ii^§08  Mondschein 

Vfyyo«. 

Modificirt  erscheint  die  altgriechische  Endung  in:  ilus  Sonne 
tjiUoff;  pafo  Fussbodeii  natog\  dem  Neugriechischen  entsprerhend 
bleibt  von  der  Neutralendung  —  iov  nur  t  übrig  in  daktli  Finger 
SaTtTJukioV  y  ortütt  Huhn  CQvi&iov  ,,  terüteri  Sichel  ö^tQiatrQiov  \ 
p$omi  Brod  ngr.  \fj(üfii\  ähnlich  verstümmelt  ist  die  Endung  in 
antj»t  (FVahlings-)  Anfang  aus  iktfoi^ig  \  genta  Bart  aus  yivuag ; 
4okra  Xhrine  aus  Axa^iMi,  chuja  Quelle  aus  x^^U  —  AccusatiT- 
endui^  tta  den  NominatiTy  wie  ebanlüls  das  Ngr.  hiailg  lieM: 
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forX»  Ftoiach  ans  cä^\  mim  diese  «IriTr;  geranida  Kranich  t. 
ysQavis\  noch  mehr  verstflmmelt  wMa  Bir  ans  a^xnog. 

Zaweilcn  ereeheiiit  die  Endoiig  aller  Oenei«  gan  abgeatoesen: 
ftMto/  Leiche  &€ivar-og\  proin if  Schaf  n^6ßmiHi¥\  promp  AntUti 

if(»o?«;r-ov;  amaks  Wagen  a/^af-a;  maacher  Messer  fid^^ai^a*^ 
cialaz  Hagel  ;|faAa^-a;  tsehevai  Kopf  xe(pccX'ij\  korifz  Mädchen  ans 
x(/^i?  mit  slav.  Diminutivendüng  -itz/i  \  zwei  Silben  sind  abgefallen 
in  schnar  Gans  /i^vaQ-iovx  chortar  Gras  ^oQTaQ-iov\  kromid 
Zwiebel  xQOfjL/jLvd'Un' chim  Vieh  ist  wahrscheinlich  entstellt  aus 

Sehr  häufig  ist  Abstossung  des  anlautenden  Vokales,  wie  fol- 
gende Beispiele:  ksegtUa  saure  Milch  oivyalay  mera  Tt^g  rftiga, 
lafrw  lekht  ^Xaif^og,  wrühm  ieh  finde  einit  tvQianm  nod  mcUa  - 
Aageo,  neogr.  pMxim,  st.  c^t^ro  a.  bevvelsen.  Me  ieh  recht, 
io  ist  eine  gaaie  Silbe  apokopirt  in  dalepm  IlberfSsllen;  damas 
lasamnMMiy  daom  gehe  fort!  von  {x€f-)tce?.tjipig,  (x(»-)rmfida,  (^^-) 
vafiaivw;  und  sicher  ist  spitinafendos  Hausherr  =  (ho)spitii 
ai'&ivTi/g ,  wie  neupr.  antri  besonders  in  Trapeznnt  und  Klein- 
asien  bis  Constantiuopel  ganz  gewöhnlich;  talea  Baehweide  aus 
{n)r€Xia  ist  eine  Vermuthung  Grigorowitschs. 

In  der  Mitte  des  Wortes  treten  Transpositiouen  and  Ver- 
kürzungen öfters  ein:  aiarpos  Mcubch  st  (iv&imnos'y  prama  Vieh, 
wohl  SS  nQicyfia^)  \  kraa  FliMk  :m  u^iag ,  hhtat  Ctenle  aqpaM* 
Q§ov\  eigenthflnüich  ist  owtia  Ohren  fiBr  aiva  oder  mzUt^ 

Wie  Ue^teroa  neben  hero»  vai  weist,  so  wird  aodi 

tackedtri  Hirse  mit  xeyxQ^^^  identisch  sein  nach  dem  von  Origor. 
erkannten  Gesetze  der  Quetschung  des  k  vor  e  and  i,  einer  Er- 
scheinung, die.  hekaiatAioh  aaeh  in  attdam  fipfaehen  weH  am  sich 
greift. 

Unter  den  Verbalstafliinen  kehren  leicht  erkenntliche  griechische, 
zuweilen  nach  moderner  Bedeutung  wieder,  so  drechu  ich  laufe 
TQtx(^\  kama  ich  mache  ngr.  xafAvoi\  pratu  ich  gehe,  schaffe 
nQdizvii  \  pratewu  ich  führe  n^TT^v(a\  irogu  ich  esse  t^/oi; 
tarMtt  ich  finde  d^i&xw  y  peftu  ich  schlage,  neU.  Y^mrei;  mm 
ich  lebe  £a«,  wie  femu  ieh  trage  (pigu),  zeigen  ein  eingesckebeaaa 
By  ich  klage,  t.  xlaim^  den  Uebergaag  des  j  ia  g.  Die 
Endang  der  l .  p.  praes.  Sing,  ist  in  der  Regel  durch  u  transscribirt, 
nnr  teno  and  ki^,  vielleicht  ungenau,  mit  o  gebildet  Eine  8.  p. 
ist  chrazi  man  muss  =  —  S.  6  not  1  gibt  Grigor.  als  . 

Paradigma  der  Conjugation:  Ilaben:  euug,  i'ui,  j^jj^oiyt,  ifuii^r, 
ätiv  i'/VH.  Werden:  ^/oi'a,  tQUin^^  'eyxv ,  a^xovfiigy  ^mtr, 
ifixvi.  —  Dass  scherome  =  ^aigofiai,  wurde  schon  oben  bemerkt. 

In  esch-iija  „lebe  wohl''  steckt  demnach  i^  -^iiav,  wie  in 


I  j  In  der  besonderu  Bedeotung  von  ,  mSDÄ,  ««atttnÄh  üb«rhaapt 
Brwerb,  oder  Erwerbsmittel,  Iiaiideli<gcgcuitand,  Waar«.'  WL 
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dem  WiUkommengniss  finom^  Origorowitadi  ein  ogr.  wpnfofuiu 
vy^Uaf  SQ  erkennen  vermochte. 

Griechischen  Vulgärdialekten  nnd  Umdschaftlicheu  Idiotismen 
kommt  das  Tati&che  nahe,  wenn  z.  B.  maainaha  Mütterchen,  alte 
Frau  heisst,  vgl.  fiavvä-Qiov,  und  tatas  Vätereben,  Vater,  was  dem 
albanes.  ^ate,  bonieribcheu  rtrra,  und  rara  der  Antboloi2;ie  eut- 
spricbt,  woncben  loa  Sohn  das  gewöhnliche  vics,  tamkra  Kinder 
das  gr.  xä  fiixgct  ausdrückt. 

Sehr  alterlbumlicheb  Spruchgut  ist  es  dagegen,  wenn  apt*^, 
schnell,  sich  in  dem  homerischen  aly;a,  die  Bedentnngen  gehen 
für  fi^rrw,  essen  fttr  t^wyta  sich  im  homerischen  Sprißhflehniidi 
wiedecfinden. 

Dnnebeu  tritt  aber  ebenso  viel  Byzantinisch-mittelalterliches 
ein;  straii  Strasse,  byzant  argaTct,  porta  Thür,  gula  Kehle,  kar- 
bun  Kohle,  ifpäi  Haus,  jniii  Hühnchen  sind  oströmiscbeu,  vielleicbt 
zum  Tbeil  genuesiscbeu  Urspruugs,  and  son  {ttr  Zehend  verrälh  gar 
germanibch-gotbiscbeu  Ursprung. 

Eutscbiedeu  uugriecbischer  Herkuult  und  auf  den  Verkehr  mit 
türkischer  Bevölkerung  zurückzuführen  sind  in  beachteuswerther 
Anzuiil  gewisse  tatische  Vocabeln,  die  ich  hier  zusammenstelle. 

AebMer  Sdüange;  die  im  Penischen  wie  Tftrkiaeheii  ?er- 


iltereo  Äisärnha  der  Iranischen  Sagen  (vgl.  Z.Di(.G.  Iii  8.  819  ff.). 

Batchar  Sumpl^  zusummeugezugeu  aus  dem  gewöhnlichen  tflrk, 
haiak'jer^  «oder  oiigenane  Wiedei]gabe  der  osttOric  bakikiaek  Morast, 
FM^Cagat  340. 

J)scham6ar  kühn,  muthigi  düatift  aus  arab.-tarJdschem 

wie  rdfißa^og  n.  pr. 

Zabun  schwach;  persisch  and  tilrkisch  (s.  meine  Bosn.>tark. 
Spr.  äU)  dasselbe. 

Zavura  Pfluj?,  kann  mit  bosnisch-türkischem  tevre  Joch  (s.  m. 
Bo8n.-t.  bprachd.  612)  zusammengebracht  werden;  ist  das  Wort 
nieht  nrtOrkisch,  so  geh(M;  albanesisch  ißuQva  Egge  v.  ^ßa^ 
aehMÜBD  hieher. 

Maaaia  Mihrchen,  Schwank;  .arab.-tQrk.  JJ^;  im  Harinpoler 

Aesop  sehr  hftofig. 

Naraiach  Fichte,  KiefiBr.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Wortes 
birgt  slA  deotlidi  tOrldsches  ogaimAf  vnlg.  atach;  im  ersten  wohl 
eine  Ventfimmelnng  aas  dem  spätgriechischen  xovaga,  xovy.ovvaga, 
was  Langkaoel  Bot  99  anter  den.Coniferen  auffahrt.  Verschieden 

davon  ist  ^Ut  JjS  in  Usc.  Goth.  No.  i3  foL  11*  fonorovina 

d.  L  Ahoroy  oantaa.  ^U^. 

NoehiU  Kichererbse^  mss.  Fopoxii,  ganz  entsprediend  der  Glosse 
^ohue^grah,  Eibse'*  Bosn.- tflrk.  Sprachd.  S76,  vnd  komaniach 
^ogkut  Cioeri''  Kia^.  Ittm.  IQ,  2M. 
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iSa«  Morast;  vnlgärtürkiscb  «o^  Schilfdickicht;  kirgisisch  ,^a« 
Morasi**  KUm.  Mtet  in,  866. 

8abad9ehi  Pfltiger;  tflrk.  tapartf  bosoiseb  (a.  a.  0.  988)  auch 

0ter«m/ii&FI]i8teniins  tflrk.  sJU^j  dasselbe. 
T9(kUBdtA  Btimie;  tflrk.  iadiäacJuit  and  knmaD.  müoc 
TtMur  Gffibeii;  osttflrk.  j^^JL:^  tief,  Tiefe;  osm.  tickukur 
Grabe. 

Sckef  Gerflth,  Zeug;  ans  dem  arab.  ^  ins  VolgärtOrkische 

fibergegangen;  flUlt  aber  andererseits  nach  tatischer  Laotwandlong 
mit  gr.  mti7  sosammen. 

Als  Zwitterbikhuigaa,  in  denen  Orieehlscbes  vad  TtrUsefaea  in 
einander  liaft,  erscheinen  mir  ehatvnu  and  ehaiuwu  ich  snche, 

wünsche,  sofern  sie  einerseits  an  gr.  ;|fcrr^  andererseits  an  arab.- 
tflrk.  J3[^  ehaijfr  sich  anlehnen.    So  begegnen  sich  auch  in 

chanjar  Zaom  gr.  x<<>tiyapM>y  and  osttflrkisches  ^USÜS  Vcmib,  818, 

woraos  unser  Eanthare.  Eines  der  fQr  mich  interessantesten  Wör- 
ter des  tatisehen  Tocabniars  ist  ^oi  uog  Sand.  Es  scheint  das 
türk.  htm  zu  sein,  obgleich  die  grioch.  Endung  befremdet.  Neben 
diesem  htm  habe  ich  aber  in  der  europSisrhcn  Türkei,  in  BniMnen, 
Albanien,  Bosnien  mv\  der  Uerzo-^oviim  ein  hum  sowohl  appella- 
tivi-(ii  in  huvi-toprak  Thonerde,  als  in  vielen  Eigennamen  von 
Rerucn  getroffen,  in  Geponden ,  wo  him  für  Sand  bestimmt  davon 
geschieden  wurde.  Slavisten  wollen  Hum  zwar  aus  Hlum^  Ohlum 
verscbliffen  wissen,  allein  das  reicht  nicht  aas.  ünser  x^^f^^ 
stellt  sich  mit  grösserer  Wahrscheinliefakeit  za  lat  kumuB. 

Bitbselhaft  endlich  sind  mir  sar  Zeit  noch  folgende  tatische 
Vokabeln: 

agriku^  ich  verstehe 
zavnli,  unglücklich*) 
kattachni^  Nebel 
lanr/adt.  Wiese 
karasinos,  Julimonat 
nicho,  Kleidung 
schurmeriy  feacht 
«ttna,  nahe 
pwrka^  Fracht*). 

1'  Ist  da«»  tHrk.  _JÜLj,  ReUtivadjcctiv  vom  arab.   ^M.;  .  PI. 
2)  Gtwa  UmsUlIang  voii  nti^noi  mit  Voc«lv«rftndeniiig  ?  Fl. 
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Nachträge 

zu  dem  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXV  S.  321  ff.  veröffent- 
lichten Gedicht  des  Jakob  von  Sarug:  ^^über  den  Palftst^ 
den  der  Apostel  Thomas  in  Indien  bautet. 

Von 

ff 

Lie  Dr.  B«  SekiOter« 

Frau  E.  Korn,  welche  von  hier  1872  nach  Rom  reiste,  hatte 
auf  mein  Ersuchen  es  übernommen,  dort  den  Versuch  zu  machen, 
eine  Collation  der  beiden  Vatic.  Hdschr.  cod.  Nitr.  V  und  cod. 
Syr.  Vli,  die  nach  Assemant  ü.  0.  das  üedicht  enthielten,  zu  er- 
langen. Ein  Empfehlungsbrief  ?on  Dr.  R.  FOrater  von  hier  wies 
sie  an  Herrn  Jgnano  OmdC  Dieser  Uess  sich  hsld  bereitwillig 
&iden  und  hatte  die  CMite,  trots  der  grossen  Schwierigkeiten  «nd 
Mfihe^  welche  grade  diese  Ck>llation  Temrsachtey  sie  sehr  soigfiUtig 
und  genau  herzustellen.  Indem  ich  diese  Collatiod  hier  TerOffiMitr 
Hcbe,  sage  ich  ihm  dafür  meinen  innigsten  Dank. 

Die  Ildschr. ,  welche  Assemam  in:  Bibliothecae  apost.  vatic. 
edd.  niss.  catal.  S.  87.  107  beschreibt,  sind  jetzt  cod.  Syr.  117  u. 
118  signirt.  Die  erstere  stimmt  mit  der  des  Brit.  Museums  bis 
auf  wenige  Abweichungen  überein.  Nur  nach  V.  247.  262.  573. 
606  findet  sich  je  ein  Vers,  den  die  Lond.  nicht  hat.    Da  auch 

hier  |jq^3  statt  Jjö^aS  V.  118  geschrieben  ist,  so  glaube  ich, 
dass  jene  Schreibweise  des  Wortes  neben  dieser  vorkommt,  nnd 
dass  das  Nun  vor  Teth  ausgestossen  wurde,  was  bei  einem  Fremd- 
Worte  nichts  ungewöhnliches  ist. 

Die  zweite  Vatic.  Hdschr.  dagegen,  cod.  Syr.  118  hat  so  zahl- 
reiche Abweichungen,  Hinzutügungeu  und  Weglassungen  vou  Versen 
im  Vergleich  n  den  beiden  andern,  dass  diese  Verschiedenheit  auf 
dem  Wege  des  Abschreibens  nicht  entstanden  ist,  vielmehr  anneh- 
men Iftsst,  dass  hier  eine  andere  Bearb^tnng  des  Oedicbtes  vorliegt 

Ist  es  nun  aber  im  Allgemeinen  leichter  ein  Chsdidit  sn  ver- 
kürzen, als  ihm  Verse  sosafBgen ,  so  wird  Jenes  bei  Gedichten  des 
Jakob  von  Sarug  um  so  erklärlicher,  als  er  es  liebt  seine  Gedan- 
ken in  die  Breite  zu  ziehen  und  dieselben  in  anderen  Worten  und 
Kedewendongen  nicht  blos  einmal,  sondern  bisweilen  ölterö  zu  wie- 
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derlioleii.  Einer  üto,  dem  das  CMcbt  ra  nwMcli  mkui,  mag 
es  mngearbeitet  haben,  wobei  er  aidi  besonders  dwanf  beschränkte, 
wiederholt  Gesagtes  oder  ünwesentUcbes  sn  streidien  oder  sisam^ 

nienznzlehen.  Nur  au  wenigen  Stellen  ist  ein  Vers  hinzngefOgt 
worden,  meist,  um  den  Gedanken  nachznbolen,  der  durch  W&glas* 
snng  roehrcr  Verse  mit  verloren  gegangen  war.  Hierin  liegt  anoh 
der  Grund,  dass  in  der  Vat.  Hdschr.  117  an  4  Stellen  ein  Vers 
sich  findet,  der  in  der  I.ond.  fehlt.  Dass  eine  solche  Umarbeitung 
auch  eine  Veränderung  des  «tehen  gelassenen  Textes  bedingt,  be- 
darf keines  Beweises.  Die  Arbeit  selbst  verräth  Geschick,  denn 
trotz  der  Verkürzung  i^t  dem  Sinne  kein  Abbruch  geschehen  und 
ein  wesentUcber  Gedanke  nicht  ausgelassen  worden ;  auch  die  Klar- 
heit md  das  Vsrstandniss  ist  im  Garnen  nicht  beefaiMehtlgt  wor* 
den,  während  die  lästige  Breite  nnd  der  grosse  Wortrtidithimi  som 
Yoitbeil  des  Gedichtes  so  viel  als  mOgHch  redncirt  worden  sind. 
Nur  an  wenigen  Stellen  bietst  das  längere  Gedicht  einen  deutliche* 
rcn  Sinn  und  bessern  Znsammenhang.  So  ist  V.  9  die  Vergleichung 
der  Geschichte  Thoma?'  mit  einem  Meere  besser  motivirt.  V.  19  flf. 
wird  dunii  die  Mittheilung  verständlicher,  dass  Jakob  von  Sarug 
den  Anfang  in  den  Acten  des  Thomas  übergehe  und  sein  Gedicht 
erst  mit  dem  beginnen  lasse,  was  nach  der  Hochzeit  der  Königs^ 
toehter  in  deren  Behausung  sich  zugetragen  habe.  Der  Znsammen- 
hang zwischen  V.  74  und  75  ist  concinner,  der  Sinn  Ton  V.  124  ff. 
y.  B07  m  y.  840  n.  a.  deatUeher.  ^  Nmdi  aber  spricht  dafür, 
dass  das  länjgere  Gedicht  das  nrsprflngliche  ist  und  Jakob  von  Sarug 
zvm  Verf.  hat,  der  letzte  llieil  Ton  T.  685,  dessen  280  Terse  der 
Ueberarbeiter  anf  wenige  vermindert  hat,  weil  der  grOsste  Theil 
für  das  Gedicht  von  kaiDaB  wesentlichen  Belang  ist.  Jakob  Ton 
Sarug  pflegt  nämlich,  wo  OB  Mr  irgend  angeht,  die  Lebensgeschichte 
Christi  eiuzuflechteu.  Das  hat  er  im  Trostschreiben  an  die  Christen 
von  Nedschraii  gethan,  und  es  geschieht  auch  hier,  und  das  bedingt, 
vergleicht  man  diese  beiden  Schriftstücke  mit  einander,  die  An- 
klänge, die  in  ihnen  sich  finden. 

Die  Hdschr.  ist  im  Ganzen  correct,  Fehler  sind  selten;  fast 

rcgülniässig  ist  jlijzi  „Palast**  geschrieben.   Im  Gedichte  selbst  sind 

Diäresen  äusserst  selten,  dier  finden  sich  Synäresen;  fast  stehend 

wird  das  Pron.  .»^hü?,  wenn  es  mit  dem  Particip  Verbunden  wird, 

einsilbig  gebraacht.  Meistens  habe  ich  auf  Diäresen  wie  Synäresen 
an&nerksam  gemacht,  nnd  wenn  nicht,  lassen  sie  sich  leicht  er- 
kennen. In  der  Zähinng  der  Verse  von  5  — 10  habe  ich  im  ge- 
druckten Texte  aus  Versehen  einen  Vers  mehr  gezählt,  als  wirklich 
da  Mnd,  so  dass  der  10.  cigcntl.  der  9.  ist.  Eine  Aendcrnng  der 
Vei>zahl  schien  mir  aber  nachtHiglich  nicht  rathsam,  und  ich  habe 
iu  der  Collation  mich  nach  der  im  gedruckten  Texte  angegebenen 
Nnmmer  der  ?erse  gerichtet. 
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586   SeMttr,  NaOärägB  m  dem  OedkhH  dm  JaetA  v.  Sant§: 

Abweiehaide  Leourten  Ton  Cod.  NItr.  V,  Jelst  eod.  Syr.  117 

Bignirt 

Von  dw  üebenchrift  ist  nur  deutlich  za  lesen:  ) 
\>n  ^nnv  ,   )lv*s    V.  10  hat  die  Hdflchr. 

richUg:  V.  16  steht  für  ^6^\  V.  16  für 

^eolj-'YA'i  J«^)l.  mit  Olaf  gesehrieben  nach  Tan  «nd  so  stets, 
y.  18  findet  sich       statt  Jj^,  womit  die  iweite  Vat  Hdsdur. 

flbereinstimmt    V.  27 :  )oof  för  öj^  und  );v%v  ^v>\<  —  V.  88  nn- 
grftmm. :  )o>.. «  statt  j9^-->   —  V.  29  schreibt  die  Hdschr.  )-«^.4Joi*n 
V.  43:  JoofL  ohne  y  —  V.  44  steht  richtig  ojSa  fttr  — 
46 :  I^Lcü.  ohne  Waw  nnd  dann  ist  zn  lesen.  —  V.  SS : 

Ii;  für  Ho.  —  V.  55:  ^jaSto  für  ^.m.9>Y».  —  V.  60  bieten  beide 

Hdschr.  bJSco/  statt  ftyjfiDO.  —  V.  77  steht  ^  statt  ^uo. 
—  V.  99  n.  101  schreiht  die  Hdschr.  Jla*})/  nnd  so  fisst  immer. 
Y.  106  bietet  sie  ^«jo  fftr  das  richtigere  «jao^O.  —  V.  118 
Jbox^SDO  f^r  IhwasacDo;  so  dass  die  Hdschr.  wie  cod.  Syr.  118 

die  gebräuchlichere  Form  darbietet  —  V.  120  ist  )xLd  2a  lesen: 

n$st  es  mflf^  ohne  Grundlagen  im  Meere  an  banen?**  .Wftre  &o 

gemeint,  so  würde  unsere  Hdschr.  Jä^Js  liaben.  —  Wasserbauten 
werden  auch  von  Mas'üdi  Prairies  d'or  II,  196  als  besonders  kunst- 
voll hervorgehoben.  —  V.  126  steht  ^^oi\aD  und  ojLqo/  mit  Be- 
ziehung des  sufif.  o)  aof  den  ind.  König.  —  V.  127  m;^^  %^Lgo*^ 
hiX^  «««^^  hw»J^         —  V.  128  ^lonNx» 

statt  piLq^.  —  V«  181 — 133  ist  wohl  an  Obersetien:  ^  sah,  dass 
ich  besorgt  nnd  ängstlich  war  des  Sdaren  wegen,  nnd  sagte:  kh 
will  dir  den  SdaTen  ▼erkaufen,  den  du  suchst;  bevor  ich  redete^ 
bewies  er,  dasa  er  wasste,  was  ich  snchte.**  Y.  188  steht  aber 

sicher  nnr  als  Schreibfehler  «m«^  für  -  -  j  was  «jOtfL  an  lesen 
und  so  flbersetsm  ist :  JSs  ergriff  mich  dnreh  seine  Bede  der  Er- 
reger*' d.  h.  ich  ward  dnich  seine  Bede  angeregt,  bewogen  ihm  an 
folgen.  —  y.  161  ist  «dop  fhr  oofuo  geschrieben.  ~  V.  16S  coi 

für       und  0|d0^  für  o»Do»«,  ebenso  Y.  164  opOf».  —  V.  168: 

Va»  ^  V^BOf.  —  Y.  169  ^  für  Itao  —  Y.  179.  178  hnten: 
jl  Vs^oo»  )a«|d        )oQuOLJ^a^  jLlli;  001  jojt 

0)JL2D  —  V.  180  haben  beide  Hdschr.  iofLo  ftlr  ^ofLj 

und  0|li^  mr"o»Äx6.  ~  V,  :{02:  mMmI^  iür  „»^jULJj  —  V.  207 


I 


niQiiirnfl  hy  r.pf^ 


flfter  rfcn  PalaU,  den  d»  Apostel  Thomas  in  Indien  öauU.  o6l 

lautet:  fco/  (1.  o^Jio)  oiSiO  bu/ ^  '>hn\X>  lojj  ^j^o- 

y.  811  Ut  i^pf  geschriebeo.  —  Y.  229  steht  Jbfo  itatt  ^aof. 
V.  284  steht  richtig:  6pdQA.  statt  o^LSBit— V.  288  lies  oM^c\jt. 

V.  239  ist  jJLo  Druckfehler  und  JId  zu  lesen.  —  V.  241  findet  sich 
oj.t^»?  statt  om:^  —  V.  244  O^sfi/ ^mOaS»  f&r  oyn^ 
Zwischen  Y.  247  o.  248  ist  folgender  eiageschohea:         }r<^r^  ^ 
jU«a9  ^»^^  ^'Ji^t  ^  d8M  so  flbenetien  ist:  ^prichtlger  werde 

des  königli^e  Scfaloss  durch  die  Eenntniss  als  die  übrigen  Ge- 
binde, die  dn  innerhalb  des  Palastes  banst**  —  Y.  261  heisst  es: 
l^i^JOO  JdbO^.  Btatt  lobXDO  —  Kaeh  Y.  262  ist  wieder 

fegender  eingefügt:  ofjLoTi.g^a        ^Oflo  )Qjt^o  »er  be- 

zeichnete nnd  mass  ab,  dass  der  König  über  seine  Weisheit  staunte." 
V.  270  ist  das  letzte  Wort  Jjx>o/ geschrieben,  V.  271  steht 

)QA#  Statt  wmjüD  nnd  Y.  273:  JkttO  statt  Jauod;  nach  der 
Grammatik,  wie  nach  dem  Metram  ist  diese  liMart  die  richtigere. 
Y.  277  findet  sich  fHsk  |»oJh^  statt  hu|w;a—  Y.  279:  fBr 

—  Y.  280:  statt  )a^o  und  |^|o  statt  J^)o,  worin 

die  andere  Hdschr.  zustimmt  — Y.  282  steht  ^-^Jii|.l>^  |i/ Jl^^ 

statt  o^jbA  ^/  ]i/  ^  Y.  288:  johsDj  lo/  statt  ji:^ 

Joh^oo  —  y.  290  )Q«Ja)o  statt  jojq»  —  Y.  d03:  ^oa  (fOä) 
statt  Jool  Y.  810:  hujgi«  statt  b^jU^^— Y.326:  ^\fo 

statt  op.»jo— V.  332:  Hj;^  statt  der  bessern  Schreibart  jyi\^  — 
Y.  348:  «^o9^  statt  ^\  dann  moss  «^o  zweisilbig  ge- 

lesen werden. — Y.  855  ist  ^iJS^^fi  gesehriebeli.  —  Y.  857 :  oot 
statt  oop/  —   V.  364:  J»Q»  statt  )»Q»  und  0)iOS0  statt 
OfXJODO.  —  V.  3G5  fehlt  J^oij ,  das  Sinn  und  Metrum  unent- 
behrlich macht  —  y.  380  ist  ;»Jo  statt       geschrieben  und  ^bk»jo 
sUtt  J^JIo  —  Y.  382:  jk^b^  statt  JfOiQO  —  Y. 890 : 
statt  Ujo)}.  —  In  Jb^jo  nnd       » ^  stimmen  die  beiden 

Yatic.  Hdschr.  überein.  —  V.  395  fehlt  Jl.^,  wodurch  das  Metrum 
Terletzt  wird.  —  V.  400  steht  Ijoj  W  statt  jq^Sj»  W 

y.  401  steht  richtig:  oi-JOK^  für  ojOtt;^  —  V.  406:  Jj^o  statt 
—  y.  418  ^jQ^Ji  statt  jofj} '-y.420:  J.«aaa20  )otO  (nnd 
siehe  ep  erwartet  dich)  statt  —  y.  486 :  ^^qj  «Ajo 

statt  pas  iia^^j^  {pOl,  ist  Drockfeliler)  —  Y.  428:  V  statt 
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58Ö    Schröter,  Nachträge  zu  dem  Gedichts  des  Jakob  von  barug: 


K^^fs  —  V.  451 ;  ^\jLi20  Statt  ~X*i>r>  (vgl.  Philox.  Uebcrs.  zn 
Marc.  13,  oü).  —  V.  16:i:  OM'AQ-flo^  ^Jo  statt  om'AQQQ^^O 
V.  490:  i0MDi.O  Statt  JcH-»lo  —  V.  497  :  oUl\-0'^0  statt 
O^iAjOv^O  —  V.  509 :  OO)  statt  Jo)  —  Y.  522  in  beiden  Hdschr. : 
^V^JI  statt  ^VmJ}  —  V.  527  lauten  die  ersten  8  Silben  in  beiden 
Hdsdir.:  )jui  y>  ^^  fscM  )l  „nicht  ttberwirf  dich,  bringe  dich 
nicht  in  Streit  mit  aem  Richter**;  diese  Bedentnng  von  JaolJL  steht 
in  den  Lexicc.  nicht;  ich  habe  sie  dem  Zusammenhange  entnommen, 

weiss  aber  nicht ,  ob  JiiL  o'Ht  j^o^I,  zn  punktirron  ist.  Untorstiitzt 
kann  sie  werden  durch  das  Talm.  •':2'n,  welches  aucli  bedeutet :  ,,eineu 
Kinwand,  Widerspruch  erheben."  —  V.  533  steht  grammatisch  weniger 
genau  ^a2>OMJ  statt  ^qSojLj.  Das  letzte  Wort  in  V.  539  heisst 
JJLOSDI,  die  letzten  beiden  in  V.  540:  •  ^\«^  und  so  die  an- 
dere Hdschr.  Die  letzten  beiden  Worte  in  V.  r»  U  lauten  in  bei- 
den Hdschr.:  )Iq2o  ^v*-?  (^^^  der  Tod  beireit  bat  sc.  von  seinem 
Irrthnme);  V.  542  heisst  das  letzte  Wort  ^,^iM»vV  V,  643  ist 
Drodcfehler  nnd  moss  laoten;  V.  544:  <d^)^  statt 
jDVO^  —  V.  645  steht  p9/  statt  des  jpassenderen  o^»/  — 
y.  548  steht  granunat.  unrichtig  statt  oia;  V*  552  richtiger 
)aO  statt  )04jO  —  V.  553 :  %^JDO  nnd  va^o  statt  o^gJOO  nnd  o^aldo ; 
jenes  steht  dann  für  o'^^joo  und  o^oSo. —  V.556:  >\dA.  statt  des 

genanern,ASte.~V.5ö7:jtow  statt  l^ol—V.STS:)»  statt  |aob. 
I^aeh  y.  578  findet  sieh  noch  dieser:  |ooi  VDjJbkaoo  ««Of^ji  j^^o 
1^9  j)oitd  ftW  sah  seinen  Bmder  an  und  war  sehr  erstaunt*^ 
y.  678:  IvaoD  statt  —  y.  598:  ^         fftr  fco/  J^^ 

Y.  594  steht  )j/  statt  Joop    —  V.  595  ist  w^Jt^^l  statt 

-u-^  geschriobc'ü. —  V.  tiol  :  .^yy^v^  statt  ^Ji^.  - —  Nach  V.  HU6 
ist  folfrendcr  eingeschoben  :  Joog  j\  <  »A.  fcojj  )>f^\^  K.)«. f^rt 
„üud  zugleich  ( überhaupt)  soll  alles,  was  mir  gehört,  dein  werden." 
V.  607:       für  ^  —  V.  611  ist  geschrieben  —  V.  688: 

Isojao;  Air  JodJ»  —   y.  686:         f&r       -  y.646isl8eh:  ^ 

statt  ^  —  y.  650  onrichtig :  j;^^  statt  Jp^ .  —  Der  Schluss  lautet 
nur: 

* 

CoUation  mit  Cod.  Syr.  yn.  jetzt  cod.  Syr.  118. 

In  der  Uebcrschrilt  steht  ^ot  JÜjD  für  jj.yjb  nad  mJ3o;3 
Ar  e^M^*  AsBemani  hat  JaDO^a  B.  O.     8.889  iL  gesehxiebea; 
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Uber  den  MMt,  den  «kr  ApoM  Tkomae  m  /mfitn  hemie.  589 

die  Form  ^^Doi  „Höhe''  findet  sich  auch  soust  iu  der  Hdschr.; 
Tgl.  Y.  98.  786.  Die  Worte         bis  ||SI^  fehlen;  eb«i80  Y.  I.  2. 
Die  ersten  8  Silben  des  3.  Verses  lauten :  )o1jLJo  J^o  ü^^i 
Ofd  ^hn,  in  dem  todt  nnd  lebendig  war  and  wieder  anferweckt 
wnfd^.  -»  Y.  4  findet  lidi  \St»^  st«^ 
(eigentL  V.  7)  bis  Y.  12  stehen  hier  folgende:  b»XfiO  «A. 

1^  \i^joJboo  llo  i«!^  jsDoJi.}  pp^it  001  laou   ^  ^lao^ 

«^J^  OOI  ^  <^OJ^;  ^  «^O)     jJbya,^»  OM^  JQCdJo  fXXlJ} 

^  --a^  t^5?>  '^=^?  W?  '^vfrflD 


,J)icli,  Herr  habe  irh  als  Stein  zuerst  gesetzt  und  dann  liabe 
ich  begonnon,  diin  h  dich  soll  die  Sache,  die  ich  gleirh  einem  Hau 
begonnen  habe,  vollendet  werden.  Gieb  dem  Schiffe,  welches  ab- 
gesegelt ist  im  Vertrauea  zu  dir,  Wiud,  dass  es  segelt  und  fiihrt 
zwiseiMn  den  Wellen  bin  in  den  Hnlbn  des  Lebens.  (Sinn:  gieb 
meiner  Arbeit,  die  ich  im  Yertranen  zn  dir  begonnen.  Gelingen.) 
Ein  Meer  ist  die  Sache  des  Apostels  Thomas^  ein  ananssprechliches. 
Gestatte  mir  nnterzntancben  nnd  ans  ihm  die  Perle  heradznbringen, 
gestatte  mir  in  stehlen  von  dem,  der  aas  deiner  Seite  genommen 
hat  Wer  von  dem  Stehler  stiehlt,  kann  es  (oder:  findet  sicher). 
Er  stahl,  indem  er  wUrdig  war,  gestatte  mir  in  stehlen,  indem  ich 
unwürdig  bin/* 

Y.  18  itnht         ftr         —  Y.  14  ^  ftlr  ^  nnd 
für^^jQjk.  —  Y.  15  fehlt  —  V.  16;  OQJk^j  für  OODj}.  Nach 
Y.  16  hat  dasMscr.  folgende:  ««oto«^^  "^^^  op^st 

oaouA   etlfi» -'^A  jo^^ib;  )am«  jood)}      ooi  oi;dQA. 

oomJo    )JLo^  «A.  Q^ofo  libOaoÄ.  oL  (i-  .^*>tfSS>^) 

^  ^  A»  ^/  jNu^v»  >9ai2D  )jkO|  «^dov^  JJ  ojU 
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590    fldMM«*,  NtuMHIge  m  dm  OeMU«  det  Jaeob  Srnm^i 

)C&AO  ^IbC^  I^O;  1^)30        }2>MO  |a«ü  |20«^ 

J&M  JOO)  C»0».0      )2DoJl  ^  I^IV  JaOf^  1^ 

yySft  jti^M  lihyA.  »Die  Sache  deines  Dieners  (Thomu) 

hat  mich  zu  ihm  (Thomas)  geführt,  dessen  Anmuth  mich  gefangen 
nahm.  Verleihe  mir,  ein  Gem&lde,  das  seinem  Lobe  entspricht, 
henrorsnhringen.  Mericet  anf,  kommt,  HOrer,  schenkt  mir  Avfinerk- 
samkeitl  Und  wenn  ich  ench  besteUen  will,  stosst  mich  nicht 
snrflck.  Ich  habe  es  bekannt,  dass  ich  ein  Dieb  bin,  seht  ench 
vor,  hütet  furli,  dass  idi  euch  jetzt  nicht  die  Perle  stehle,  —  vor- 
züglicher als  Ücryllen  sind  die  Worte  des  Herrn.  —  Sie  'die  Saclie 
des  Thomas)  verlangt  einen  Vorkündiger  (Schriftsteller),  damit  wir 
sie  nicht  verborjrcn  stehlen  (und  verbergen).  Seid  eingedenk,  wo 
ich  in  der  Sache  selbst  (des  Tiiomas)  beginne,  und  wo  raein  Wort 

Stehen  bleibt  {ftm%)  and  die  Sache  des  Thomas  zn  Ende  gebracht 
wird.  Wo  (beginne  ich)?  Als  unser  Erlöser  nach  dem  Thomas 
(in  das  Brantgemach)  eingetreten  war  nnd  Leben  dem  Bräutigam 
und  der  Braut  verliehen  und  sie  gesegnet  hatte."  Das  Stehlen 
bezieht  sich  darauf,  dass  Jakob  von  Sarug  den  Stoff  zu  seinem 
Gedichte  entlehnt  hat,  und  zwar  nicht  allein  aus  schriftlichen,  son- 
dern auch,  wie  die  Worte  anzuzeigen  scheinen  „wenn  ich  euch 
aber  besteblen  will"  —  aus  mündlichen  Quellen.    Die  Worte: 

J'^*,fll  oyD  Jv^|V  »,bis  wohin  ich  in  der  Sache  des  Thomas 

gegangen  bin**  bedeuten:  wo  ich  die  Erzählung  begonnen  habe. 
Jakob  hatte  ja  nicht  alles  benützt,  was  in  den  Akten  des  Thomas 
von  diesem  berichtet  wird,  sondern  hatte  das  crstf  übergangen  und 
sein  Gedicht  in  der  Mitte  der  Erzählung  anfangen  lassen,  TgU 
Zeitschr.  XXV  S.  36G  Anm.  4. 

V.  17  laotet  hier:  J^l  J|OuJD^)»oil  ^J^.  —  V.  X8 
steht  falsch  statt  .  —  V.  19 :  oooj  n^g^  statt  )oof  aÖ.  —  V.  ÄO: 
laoojl  jO)mO  itlr  Jool  J0|«».  —  V.  21  and  22  lauten: 

^^^k^OCib^.  -  V.  23:  0)>«*  statt  —  V.  24:  Ofiolo 
Statt  |90)L  Of^Jo.  —  V.  25.  26  fehlen.  —  V.  27—29  lauten  hier: 


1)  Dm  Proo.  ^ihkj/  gebraachi  er  in  dieser  Verbiodang  f«8t  immer 
•iadlbif. 
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^ber  €ien  Faltut,  lieu  der  A^tostel  Thomas  in  Indien  baute,  ^yi 

richte  mit  ihm  zuaaiiiuiun  weilt,  so  ziemt  es  sich  ilir,  im  Schleier 
zu  erscheiueu;  da  sie  iu  Gegenwart  von  Fremden  ist ;  sie  sitzt  aber 
frei  vor  ihm  ohne  Scham/'  —  V.  30  ist  opo^  geschrieben  statt 

oioj-.  -  V.  81:ou«-»j  )ooj  ^vjO  für  )ni\>n  Jooi  6)VO.  —  V.  32: 
'  J  JJo       ^-Q^"!  !  II.  —  JSacb  V.  d2  stehen  lolgende  zwei: 

^)^0  ^  ^^'^  „Ob  ziemt  sich  dir  im  ScLlcior  heute  zu  sciu, 
damit  dich  nicht  jedermanu  zum  Gespülte  macht  und  dich  ver- 
lacht." —  V.  34  steht       sUtt  tci^.  —  Kach  V.  34  sind  wieder 


2  Verse  eingeschoben:  ^it^JL  Jl  ^«^^  «a.^^ 

.^..j^i  JJi       )o«jO  )>ri-«^op>/  ^«züL  y^cü  der  dich  liebt,  den 


Gemahl  darfst  du  nicht  sehr  verletzen,  beobachte  die  äussere  Hal- 
tung (Anstand)  vor  den  Fremden,  dass  sie  dich  nicht  Tcrlachen." 

V.  ;i<;  lautet:  .-j^ao^"^        )o^o  ,-xdo;3.  — 

V.  37  steht  *^-o^ fttr  a.a«x^.  —  Nach  V.  38  finden  sich 

wieder  2  Verse:  bJQ^^Ujo    ]K>2l^I  ^        fi^iDh^J;  ^.SUS»  JJ 

)',^^^  l^/  Iloo  r  *^  yyich  versciüciere  mich  nicht;  denn 
von  mir  ist  jeuer  Schieier  genommen  and  von  mir  autgehoben  die 
Scham  des  Antlitzes  durch  den  Mann  ,  den  ich  erlangt  habe." 
Für  V.  40 — 4ö  stehen  tiier  lolgende:  ppox      Joo»  jiO|  «4«aaD0 

JoofL    ^20Gu  «^JWttB?  Jioi  otsof  41.    .^j^asof  iJk^ 

J^\w  )ilQ\o  1:^10  l^hj  \m^,o  \s3u  yOQ>a>  jJ  ^dieser 

mein  Verlobter  ist  Anhänger  des  Bräutigams  geworden,  der  sich 
mit  mir  \ erlobt  hat.  Wenn  du  wüsstest,  wer  der  wäre,  der  sich 
heute  mit  mir  verlobt  hat,  wie  reich  er  ibt,  du  wurdest  begehren, 
sein  Diener  zu  werden.  Jenem  Reiche,  das  er  mir  versprochen 
hat,  kommen  nicht  gleich  das  Meer  and  das  Trockne,  Erde  und 
Gold  und  der  Beichthnm  der  Könige/'  Jaooi  mass  abli&ngen 

von  cüiv.:  vielleicht  ist  aber  ^JNsJ>^  zu  lesen  „da  würdest  nm 

so  bereiter  streben.  —  Statt  Y.  49.  5ü  tiadcn  sich  hier  diese:  00)0 

Mo  fD  p»m  Jooio    ^loj9  «^J^asD  ^ 


JM<»o    o^mSki      Us^ia»  oipx  Jä^j;  itoo  h^^ooi 
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592    Sdurölei'y  Nachträgs  m  dem  Gedkhie  det  Jaeob  «.  Santg: 


IttEUQI^I  ^/  >&iM^  Olkkl         IfiLftBDO       Qlb^M  ^  0'  ^°^) 

„Er  (Christus)  kam  herein,  verlobte  sich  mit  mir  und  schloss  eiuea 
Vertrag  in  geheiniuibsvoller  Weise;  und  er  ((  hristus)  war  schon 
mit  ihm,  als  er  (Thomas)  mir  (das  Evangelium)  verkündigte;  ich 
merkte  es  aber  sieht  Als  jedoch  sein  Diener  (Thomas)  hinau- 
gegangen  war  von  hier  (dem  Brantgemache),  offenbarte  er  sich  mir, 
und  ich  sah  seinen  Glanz,  nnd  seine  Schönheit  nahm  mich  gefangen, 
und  mein  Sinn  liing  ihm  an.  Gleich  einem  Ofen  bin  ich  in  der 
Liebe  zu  ihm  entbrannt,  seitdem  ich  ihn  gesehen  iiabe,  nnd  immer^ 
wfthrend  entzündet  mich  sein  Feuer  wie  Holz/ 

Nach  V.  51  steht  folgender:  h^jv^a  qpj»  ^ma^l}  Jl/  Uj^  1^ 

„und  ich  kann  mich  von  ihm  wahrhaftig  nicht  trennen.**  —  V.  5^  ist 
)j  statt  JJo  und        fc^Jj  ^  jJo  für  oj&JQ-ij        geschrieben ; 

dann  folgt  der  Vers:  ji^lOA.  JJo  jlooi  lio  llQS^  JJo  («.und 

nichts  gilt  mir  die  Welt  im  Vergleich  zu  ihm  nnd  alles,  was  in 
ihr  istj  nichts  das  Königreich,  nichts  die  Majestät,  nichts  die  Herr- 
Bchaft<*~ y. 53  steht  ^  lür  ^q.  —  Y.  5«  UcdJI/  ftbr  UcsDjlh- 
—  V.  57.  68  fehlen.  —  V.  59 :  Jj/  für  )j)o  —  V.  60 :  KAxd/  für 
b^aCDO.  —  V.  62:  JloStQjto  für  JtoSLojLj.  —  V.  63:  ^jo^jtjj 
ftr  ».joKa/.  —  V.  64:  0|1  fttr  oof .  —  V.  «8:  fttr  ^1/.— 
V.  69:  o)9^  für  ^-Vr  — V.70:  ofi^  fOr^/.  —  V.  71:  «iJ^m 

fttr  o^^.  —  V.  72:  huJ  J}0|}  öffi^^M  statt  JtcOj  J^Of^i^JDO 
"^.-^  V.  78:  ^pj)  Statt « c^ajoy;  Blatt c)^.  —  Hach 

V.  74  finden  sich  folgende .  .  ^  ^  ^1  I^^O)^  jljo 
|090)        Jixd     ^o(S^)2i  yjo  oi>oi?  Uj^  ^J? 

hieher  gekommen,  auch  uns  zu  (cijbaueu,  wenn  wir  wollen,  und 
er  bat  uns  gelehrt,  wie  wir  ihn  bauen  können  ohne  ihn.  Arbeiter, 
die  banan,  sind  hier,  trotidem  sie  es  nkht  wissen.  Obw<olil  er  keinen 
Ptesaig  (Bfna)  hat,  kommt»  wenn  er  Jemanden  mft,  er  doch  sofort** 

— -  Im  Mannscr.  ist  im  2.  Verse  in  ««0)0A^  >^  O  nnd  ««ofO 

EU  lesen,  die  mittleren  sind  unlesbar.  Herr  Gutdi  bat  richtig 

hinzugefügt.  schliesst  hier  „erbauen  im  geibtigeu  Sinne''  in  sich. 
V.  75:  o<W         Ji.'t>  ^ür  oopjo  und  Jl^^.  —  Y.  76:  ojl^^^Ji. 

fOr^ta».  -  ^.  77:  .^febU.— V.  78  lautet:  Vs^^  Mfibu 


Digitized  by  Google 


fiftir  dm  Baiatt^  dm  dtr  ApatUL  Thoma»  w  Indim  htnOß.  003 

ÖMSo/        —  V.  79.  80  fehlen.  —  V.  81 :  ^  statt 
Jooj.  —  V.  82:  ««q^^öoi?  suit  Joofj.  —  V.  84:  l-^g>Jo  „uuU  es 
sohien  ihm''  statt  |oot  ;a€Bt.  —  Nach  V.  84  konineii  noeh  diese: 
^        o?oi  i*.^.^  jjio      .  ]^  ^       .z^o  >^o>-^  >&ttA. 
„Er  horte  ihre  Worte  and  hielt  sie  (Br&atigam  and  Ikaat) 

r 

für  Uusiüiiige  (1.  J  er  glaubte,  dass  Zaabereieu  ibreu  Ver- 
stand verwirrt  hfttten.* — V.  87 :  -^«^'^  P  fte  )QflQd  Jlo.  V.  90: 
oi^AC^  für  Jio\   —  V.  91  besser  statt  |^a^.  —  V.  92 :  ^/ 

(acuO  cot  ffir  jbDCUk  büLd  )ooi .  —  Nach  V«  92  finden  sich  folgende : 
JJo     pji  (1.  ,,^r:>a»|\}  j*>>yj\  ]Q«t>oo         Jooi  w^oiW 

Ji      «0;^  )lbk«\o  öji.         JSr  versprach  Gold  and  Silher  ftlr 

seine  Aulliiidunt:,  und  nicht  wusste  er,  da^s  der  Fisch  seinem  llanieu 
eutronnen  war.  Kr  ging  umher  in  den  lierbergeu,  Strassen  und 
Plätzen,  iudcm  er  wftthend  wie  eht  Habicht  die  Taube  veriolgte. 
£r  fniubi  Haht  ihr  heate  nicht  jaM  Magier  gesehen,  dass  ich 
ihn  mit  eignen  Htaden  in  mein  Bans  fülhre  als  einen  fVommen, 
damit  er  fttr  diese  meine  nnglQcklidie  Tochter  bete?  Er  hat  sie, 
sie  nnd  den  Brfintigam  beoanbert  md  ist  sofort  entflohen.''  VeiigL 

acU  Thomae  Sjr.  &  «sio.  —  JjhjO»  ist  dsilbig  la  lesen.  —  Y.  98 

steht  ^^JDOW  für  J>dow  .  —  V.  94  lauten  die  ersten  8  Silben:  jjo 
J*^-^  QO^         ••K^'  —  letzten  bcidea  Worten  üudet 

eine Synaeresa  stall  —  V.96:  for  jeei  huiiJ  oati 

o^jo^       Ojjofj        —  V.  96:  ^yoy  oiL«^  statt  )ioa^ 

—  V.  97:  )oot  )^00  tur  *-^JO  und  ^p**  jLjj  lur  Jxjojl  N-JJ. 

—  V.  98  fehlt.  —  V.  99:  ^^op^  fUr  ^fi»^  und  \kk^  wie  V.  101. 

—  Y.  100:  \^  fttr  ^m.  —  Y.  102  fehlt  —  Y.  108:  ««OfOaojQA 
für  ojl  jooj.  —  V.  104:         für      Jooj  nnd  o^hol  für 

—  Y.  105:  'W^^^         c»\>>.>  —  V.  109:  Jö»  für  |jJo. 
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594    SdMUm',  HadUrdge  a»  dem  Qedkkte  du  Jaeah  o.  8an»g: 

V.  110:  .Mt^j^  filr  ,jovoii\j>^hm]Lo  Ar  ftJSs^.  —  y.  III 
ist  Jlv*i2>  geschrieben.  —  V.  114  ist  v-o>»o  )Q.^..  Q>  ^  j 

gestellt  —  y.  115:  fOr  >^ufi&^«  —  y.  11$:  fOr 

)qa4o  —  .J^joo  für  )o)a30.  —  y.  117  Imtet:  ^oo  )U)^  )quA» 

y.  119  steht  Jllj  ftr  Jlo.  —  y.  120:  ^  für  g©.  —  Fttr  y,  121. 
'  122  findet  sich  hier:  o/    )xx>^  o/  ^J)^ 

Kii:^  o/  l2DOO)bo  o/.  ,,Kaim  mau  baoeü  in  der  Luft  oder  auf 
dem  Wasser  oder  im  Himmel  oder  in  den  Tiefen  oder  im  Gewölk?^ 
y.  128  steht  ^X«/  und  Jio^  fftr  and  )oo).  —  y.  124: 
-Oj-ULUOJL  für  ^  \v,v>a  .  —  Nach  V.  124  folgen:  ^JLja  ja.J 

„er  wird  an  onserm  Orte  Kflnste  seigen,  die  noch  niebt  genannt 
worden,  die  aach  noch  nxdit  in  das  Hera  der  Menschen  gekommen 
sind»  — y.  126!  ^co»  Ar  ^tos^L»  and  hj/  für  \zA 

—  jenes  ist  Schbich-at  zu  lesen.  —  V.  126:  -^\^^  und  ojtoo/ 
stou  i^N^^i^  and  ,|Lq9/.  —  y.  I2d :  ^^^^^ocil  stau  ^^AiO^ 
und  ^^do*,;  fflr  ^(»osvqa  bujlv  —  y.  180:  ^Jb^  statt 
Joo»  —  V.  131:  Ji^  für  uud  ^-aaSMÄO  für 

Jf^^^^.  —  y.  186:  o»ax^  filr  Jaoi..  —  y.  188:  |ih\0^ 


—  y.  140:  Jj/  )ji  jofO  statt  fc^oo»  |»o  uud 
)20  statt —  Nach  V.  140  ist  folgender  eingeschoben:  oo» 
oifi&i^  ft^j^  ^  „Er  sagte  mir  alles,  weshalb  ich 

gogangeo  war.«  ^  y.  141  ist  Ar  die  ersten  6  Worte  gesehrieben : 
OMljj  Jl/  kjJlJ  JfcwQZutJL  Jof^  Jenes  Lob  darzulegen  bin  ich  zu 
wenig'' j  ist  passender  als  |xoi  der  andern  Handschr.—  y.  143: 
^  Ar  Jshit  ond  Ar  ^lOCiaDO  J^.  —  y.  144:  J^Mm» 

fflr  )dbjü».  —  y.  146:  (z^  Ar  JdlSh^.  —  y.  147  lasten  die  lotsten 
6  Silben:  joxY>o  ciouo  j-JCXA^.  —  V.  148: 


•a-i^».  —  V.  149:  ««00»  ,--5Uk^?  statt  ^;.ja^|aMy.  —  y.  161: 
««JJW        -johjtjo.  —  y.  152 :  t^f       statt  OO)  hc.Jj  und 
|id  sUtt         loi^     Nach  y.  152  folgen:  cb^j  JIq:^  l^DfO 
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«6flr  dem  JPlalatt,  dm  der  Tkamm  m  btdi^  bQ»tU.  5i^5 


•>ao>-  ^lo  JjQjo  ii^  jÄi^  >W  ilj      iiOfl  ^a»i3^ 

lyWiteseheliüieh  ist  «eflache,  dass  er  Hiebt  iiMliig liatte  diesen 
wk  «MkeafeB,  tes  mt  wm  den  PpsIs  dem  Musen  nach  nahm  :ind 

ihn  ihni  wiedergab."    V.  153  steht:  »^-n^  für  ;iia>o  —  .Äcaaj 

für  JaaiOl  ^  «4QiQin^  jooi;  daiMl  Juxumt  lalfsnder 

Vecs:  «.010004  "^AA.  OftottMli  )L«1^ooä^  nond  nach  dem 

Vermögen  seiner  Kunst  nahm  er  den  Preis  für  ihn/*  V.  -Iö4: 
^  fflr  oofo  Dud  09l«7  <.fiao97  fttr  oji.  )|/  JlkS  'lS^9|.  — 
166 :  buOOf  v^fiD  ftlr  L;:äoo  Jjjo .  156 :  Jb\»  für  >^\y> 
und  JJL-^;jt  füi'  fc^Jv**»Jt  —  bei  jenem  findet  dann  Diärese  statt  wie 
V.  169,  oder  es  ist  jU.-^  an  beiden  SteUen  so  lesen.  —  y.'l68: 
Uo  ^/  ^Jj  (nach  JJo  fehJt  jj)  lur  Ji2>o  <^i:x>.  V.  159:  ,a^Dj  für  ^3 
t^d»  und         J^ai^ 1^  V.  160:  JS^lobneoim« 

fe^jOM  fer  tojo.    V.  161:  ^pu>  für  ^  oc^o  -  kiuii 

hier,  glaube  ich,  nur  bedeuten  „negotiataB  est"  er  sdiloas  ab  das 
Geschält,  den  Handel  auf  gesetzliche  Weise.  Schaaf  in  s.  Lexicon 
zum  Syr.  N.  T.  führt  diese  Bedeutung  an,  allerdings  ohne  Beleg- 
Stelle^  sie  ergiebt  sich  aber  leicht  aus  der  von  „mischen";  ein 
Mischen,  Wechseln  hat  ja  bei  jedem  Kaufgeschälte  zwischen  Geld 

und  Waare  btatt  —  V.  162 ;         ^  ^  statt  -^^j^  ^  ^Jo 

and  statt  Joo».  —  V.  163:  ^|  ,^4oXj  statt  om2>j 

nnd:  jsa^  joof  statt  ^,0)020^  o>l.  —  V.  164:  Ji;j  statt 
V.  165:  wn-^.Y»  sUtt  i^^aao.   y.  166:  ^  statt ^Jo  und:  ^ 
i)oil  statt  JLteA  V.  168:  Jjjij  Js,  Jj/  statt 

JjJvW  V^iODJ  ^Jo.    V.  169:  b^Jv^  statt  jj^^  vgl.  V.  156.— 

Y.  170  fehlt.  —  \.  171  ist  gss^eben  «iLoim/  statt 
l^MOd^^^i«.  y.  179—175  lasten:       ^oqoj?  qc» 

W         Jim«  ob^     Jlaiaaoi:^©  Jl^uoboo  i  ».>>  .j,o  Jo^ 

Oflos^  o^i.  „Würdig  ist  er  vor  deinen  Thron  zu  treten,  er  der 

sehr  weise  ist;  nicht  wird  deine  Krone  von  ihm  entehrt,  der  voll- 
kommen ist  in  Einsicht,  Klugheit,  Anordnung  uud  in  der  Kunst, 
nicht  heut  erst  lobe  ich  ihn  und  seine  Tbaten".  —  V.      :  i.^O|bJ» 
Bd.  XZVUI.  39 
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596     Schroter ^  Nachträge  zu  dem  Gtilichte  dtB  JaeoB  0.  8arug: 


Statt  b^/  -^j^Ä.  —  V.  177:  .9^\k>  für  ^Jio.  —  V.  178:  )ao 
für  )oo)  und  oj*»»©  (Christus)  für  ^**o.  —  V.  179:  statt 
^)o.— V.  180:  fttr  ioiL^  asd  oi^doi^ q||^  l&r  oifel^iX^ 

o»v2>ajt.  —  V.  189:  ,*oiQ^i3oooo  o^vSqjo  seiner  Schönheit 
und  in  seinem  Benehmen'',  statt  oii.cu]Stoo  0)0|m^  (otla«)iä30  ist 
Druckfehler).  —  Y.  188:  v>»  ^  WO.  —  V.  184  laotet:  h^|v4^ 
0(O|m  )q«»)o  jtao  n^n  Wahrheit  schfln  and  angenehm  nnd  lieb- 
lich ist  sein  Aussehen.  (J)3o  ist  28ilbig  zu  lesen.)  V.  185: 
jQ«j  statt  jo^M  und  i^Jv^  oo)  statt  JJo.  —  V.  186: 

statt  liM.  —  V.  187:  Jak^  oi«\a  J*^"^^  statt 
0)AlL.  —  V.  189:  ^  statt  0/  QDd  hJb^k  statt  hJ3|;.  —  V.  190: 
jOvxxuo  statt  jo^flQj  JJo  und  OftaA3Do|.2>  statt  Ji^o}  — 

V.  löl:  Jioi  Jä^j  statt  \px  jio«.  —  V.  198:  0/  statt  |oio 
V.  198:  statt  o^h^.   V.  194  lautet:  ^  CHloi^bo 

)ä;^^\jQjlo  |cq*^;o.  —V.  195:  JrAQCD  o^»I  für  JJLoo^  JchJdI. 
V.  196:  f^irrhrr  (starrt)  far^^kaJ^fioao  and  weniger  sinngemäss  J^f- 
statt  1..^^.  Y.  198:  1^  Jcyt  ioj  mr  josk  |Si^  ?o.\'%.  Die 
Forin  jc^  „daplez^  ist  in  den  Lezic.  nicht  angegeben,  aber  möglich, 
ygL  V.  598  and  diese  Zeitsehr.  XX  8. 198.  —  V.  199:  j> 
für  ja-^t  —  V.  203:  ^  statt          —  V.  204:  ^q^i 

'^0)030^  für  MOfO}).  «dO'^jQj}.  V.  206:  ^^fSxS!)  für  I^HX}. 
V.  907 :  jU^ay  ooi  ^  statt  JU-^  oomIo.  V.  910  lantet: 
o«jot;  l^llJ  )«2i^  IbwMj  offi^^JDj  ,,we8halb  ich  als  Diener  in  die 
Gegend  von  Indien  kam".    V.  211  ist  geschrieben.  —  jiaoo/ 

statt  Iim/  ist  Drackfehler.  V.  919:  )j/  p»Jo  statt  JiL/  ^  and 
JJo  statt  ü  —  y.  918:  Ji/  f&r  jj^  —  Y.  914:  |)/  statt  ^ 
mO)0uPdJj  und  ^  statt  )o«jO  —  V.  215:  OAN^xiV  für  ^OfQ.NJSjiji 
^  —  V.  216:  für  JJU^  —  Y.  917:  oOf  statt  Jooi  — 

V.  918:  ^o^oo  ftr  .«OMd  001  —  V.  919:  o)U-*  fte 

)aO  Ij^Jj  —  V.  220:  OfK-l^  für  boJCuO»  —  V.  221:  h.X\X> 
Statt  Uaftjo  —  Y.  999:  Jlo  Air  ||}  —  Y.  998  heisst:  ift^ 
j!  -^yjv  mJuOmO  JlV  —  „darnach  kam  er  und  offenbarte  mir  die 
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ßber  dm  Falattf  dem  dar  ApoM  Thcmu  m  Indim  baim,  597 

Wabzlieit**  —  T.  824:  uftyftig^ir  ftr  o^^^CD^^^otOCo/  ftr  mOto^ 
— it*»  WV*-  —  V-  lauten  die  letzteo  8  Silben:  K ^^^^J? 
ciüuo  ^  hMi  —  y.  828:  |of  Btatt  |oio  und  J^^o^  «ohne 

dass  etwas  lehlt"  —  statt  J^iJ^äJj  ^  —  V.  229 :  jUjs  ^jSj 
'^mxif^  statt  jJLv^         JoiJk'^  —  V.  880  lautet: 
joiSxiD        ,mx\'^  io)l  —  (,,icb  hoffe,)  dass  Aber  den 

Bau  Jedermann  staunen  wird,  wie  (wohin)  er  aufsteigt^  Y.  231 :  JDOS^ 

statt  —  Y.  282:  ^iUj»  Ahr  ito  ist  Jeden&Us 

Scbrribfehlery  durch  die  Estrasgeloflcbrift  Tennlasst  and  moss  In 
iJjD  corrigirt  werden.  —  Y.  233:         ^V^^  ^  für  ,^1.  ^}  oijl 

— flir  —  y.  884:  ^kSQiLo  ftr  ^i^qa^^  und  \l\\ise> 
statt  o)\  Xia,  ^j6j6  —  V.  26b  heisst:  6»,\  r\m.  ^öfJD 
jH.^tQK#%  ^-o>^v  ^  geht  seine  Kunde  bis  an  die  Enden 
der  Erde  und  bis  an  die  Grenzen."  —  V.  236:  für  ^s^O  — 
Y.  238:  li^Jik  fär  öm^»^  (so  ist  stt  lesen).  —  Y.  23d:  ^Ao» 
„wir  wollen  beginnen''  Ihr  jooJ^  —  Y.  840:        );jüo  statl 

itASOO  —  Y.  241:  6mC^}        ÖM^  —  Y.  243: 
statt  ^i^QA»  nnd  Joofl  statt  joofl;  llo  —  Y.  844  lantet:  ^«qa» 
(1.  <».i,\n.-,j^o)  on,\n,yj^o  ^Mbo  oisfio/        —  Nach 

Y.  244  folgt:  6».IOft»vO  |QX  s^9K»  6^91  )0Oa.^ 

„bezeichne  mir  seine  Thoren  und  theile  ab  seine  Fenster  nebst 
seinen  Zimmern.^^  Y.  245:  «a^:^  £Ur  potAo  —  V*  246: 
Jo)  ^  )jojo  Jjoi  ^  «lof  )hü«Do;  —  V.  847:  |ooM^  Är  Joopo 
—  Y.  248  sind  die  letzten  8  Silben:  JhtOO}  J)mJO  jOh^  jOQ2^  — 
Y.  860:  l^oo;  J^l^o  flkr  6fJb^  —  Y.  881:  öuuo^o  öpOQ 
für  JuatNo  —  Y.  252:  für  J^Jo  und  oi^^  OO)  ndem 
ich  diene««  ihr  ^  |i/  —  Y.  858  lantet:  ^  UäJ^ 
)^\v^  ^N2D  öp^i  („ich  habe  die  Iloffnung  zn  Gott,)  dass  dir 
ein  Palast  gebaut  wird,  dessen  liame  Könige  in  firstaanen  setzt.'' 
Y.  865:  JHa  jl^Jb  Ar  j^.Saa.  )W  — ^«^^^  )oaAVJ}  statt 

39* 
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598     iSehr&ter,  NadUräye  an  tUm  OetUt'hU  de»  Jacob  «.  Samg: 

^^j^Mioxj  nnd  ^zd  ^v:oo  für  \^»mr^  UsdO  —  V.  360:  ptth  fOr 
v\  and  |j>,VI  statt  Jos  —  V.  261:  ^  für  ^Jo  —  V.  2ti2: 
buD  ftr  bu30  und  /♦.^to  fttr  ^ftO-.Jv^;  das  oder 

puuktirt  werdeu  inuss ,  bieten  die  Lexiea  ni(  ht.  Es  ist  synonym 
\j^m  j  denn  auch  ^^^k  bedeutet  wie  das  Chald.  "^atc  ergiessen,  ver- 
giessen;  daher  ist  pci^t  Kid  balneariani  vgl.  8mtfh  fhesanms  n 
S.  497  und  ji^it  B.  Uebr.  Chron.  S.  147.  Z.  6  ist  ein  Wasser- 
behälter, ein  Teich.  Ebenso  mnss  bier  Wasserbebftlter  oder 
Teich  bedeuten.  Diese  liedeutung  wird  durch  das  Ära b.  unterstützt  j 
j^Jüt  ist  ein  Ort^  den  das  hineinfliessende  Wasser  fiiilt,  und 
wie             babea  älinlielien  Sinn.  —  Nach  V.  202  folgt:  3^ 

Jff^P  iO?M>  io^^V^  Wasserleitimgen 

iiacli  Norden   bezeiehnete  er  ferner  und   liess   iJadii    ^\xr  Bei 

Joqlid  könnte  man  an  ]cd/  ,,panetcs"  denken,  das  giebt  hier  aber 

keinen  Sinn.  Für  den  Zusammenhang  nicht  angemessen  wäre  es 
andi,  wenn  das  von  Thxmaa  a  Novam  .in  seinem  thesaums  S.  396 

angeführte  )cb/  „stfllicidhiyDachhtrafsn'*  entsprechend  dem  arab. 

gemeint  sein  sollte.  Da  der  Verf.  .A2tfk  immer  ohne  o  hier  ge- 
braucht, so  wird  wohl  in  jflDj;^  —  uiier  ^pjjzi  „Bader"  zu  >ehcu 

sein.  Entweder  ist  )dao  (Jfi&i^)  zu  lesen  ^  oder  Nun  ist  in  dem 
mpNudwert  ßtAmß^tw,  das  %ier  mit  syr.  Endung  gebraucht  ist, 

vor  Semcath  ausgestoBBeu  worden.    V.  264 :  .  .,'>vp>  für  ^JJo  — 

V.  3«ö:  «a;9o  f&r  gfl^M  —  T.  Wi  )ajtV  ftlr    -  ^  ^  —  und 

Jiljj  0)IS.x^  für  \Ml  und  f^ir  ^^u^  —V.  2«8: 

für  j^)Q^.  Nach  V.  268  stehen  folgende:  J^V  yo^f 
^f^j^  iQCD  )2Do*«d  Of;»i  )oo)       ^    oftoiaoo/  ioO)  joli^ 

„Er  zeichnete  ah  auf  der  Hrde,  dass  er  seine  Kunst  zeigte,  während 
er  .wusste,  dass  sein  Herr  in  der  l{(>lie  seinen  Grund  (des  Palastes) 

legen  würde/'    V.  269 :         -^^^^         statt  »#^mO  )s^* 

V.  270  ist  JiSDo/  «d^  geschrieben.   V.  371  steht  besser  - 

Idr  oad  l^fg  für  Jftg^r»  o>0  —  V.  'Z72;  ;^ppo 
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Üier  den  Faliutf  dt»  der  Apottel  Thomof  *n  Indien  bmOe,  599 

stett  woM"       tfffniMtl'it  Statt  |tai»o)M  —  V.  278  teatet: 

U t-Cv  1^  lv,v>  loobOQSO         U  —  Micli  sah  niemals  eine 

Semtiiift  glekh  dieser  bei  den  Mensehen/'   V.  ^7: 
statt         «Bd  |i»o/  flir  ^iM);  »  V.  878:  «^Ao^  M-*  IBT 
yoot  Jqjl  —  V.  279:  J^Jo  J>-.Jo  Jj-jd  statt  J^Ji^\i3  M.-^ 
Nacb  V.  279  folgt;  Jb^JL^  «M^J;  W  Moj?  wi«« 

eine  Reise  habe  ich  vor,  und  ieh  wfll  bald  abreiaen.**  Y.  280: 
JDoW  il**Jo  iä>i^A  JO^  ctdn  Grund,  dass 

ich  deine  Arbeit  sehe^  nnd  dann  werde  ich  abreiaeD/  kann 
nur  hier  und  T.  888  die  in  d^n  liexic.  nicht  angeführte  Bedentong 
von  „dann"  haben,  so  dass  es  gleich  ^  steht.  V.  282  fehlt. 
V  265 :  Imjoi  p»/  Statt  (»ojt  ;»jo.  V.  286 1. 8 SUben:  (U/  4x02^ 
^2)^1  ooi  7;nnd  es  giebt  einen,  der  fttr  seinen  Bau  Sorge  trSgt"  y.288: 
Jjfi^  fUr  j**^*  —  V.  26b:  «««^^ür  und  ^^jo  Jobiaap 
statt  jL/  johsO)  )fc  ^  —  V.  290  fehlt  V.  291 :  ^2bo  Ar  ^^J90 
und  ^^jSD  JJ  jhteD  statt  Jl  ^oi.  0)h^  —  V.  292 :  oyJüD  lur 
opaof  und  ))faöo  (2  silbig)  ^md  Ueberschwemmnngen**  statt  jd^aoo. 
V.  293  die  letzten  8  Silben:  jjo»»  JJo  oj^  ^^jSO  )J  „erschüttern 
sie  (Stürme)  ihn  nicht  und  auch  nicht  die  Ueberschwemmungen." 
y.  294  feUt    Y.  296:  ^  fOr  Uaojf  ^W*  ^* 

für  „a^.  Y.  299:  ^cxiäoJs  statt  ^lai»o/.  Y.  8<M) 
lauten  die  ersten  3  Worte:  jaof)  ^  CflD  —  V.  801:  statt 
j  —  Y.  802:  für  nnd  Joojlj  statt  ^ooolt  —  Y.  808 : 
QDopo  Statt  ,^Qpo  —  y.  304 :  jA^xiQüD  ""^^  statt  Jiacms^o  — 
Y.  805:  Jba^  statt  fc^  -  V.  806:  Jv^  stilt  |aaj>  -  807: 
^AüJt  ^6)0  ^jJ  tur  ^Nfiao  ^jj  )o^£>Qi^.  Dann  folgt:  ^OfO 
^loH  Miid  «diese  Arbeiter  aber  empfsogen 
Tor  ihrer  Arbeit  den  Lohn.**  —  Y.  808:  aoo  oS^ 
baoen  aber  sorgsam"  für  ^jcu  ^fiCDOi  —  y.  809 :  o^uQLa.}  fUr 
O^üCELi?  —  y.  810:  \  ^  ohne  j  —  V.  811  fehlt  —  Y.  812: 
)Lä\j^  für  ^lci\^">o  —  V.  313:  ooo)         statt  o*Xj— 
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000    SeMUer ,  Nü€kträg9  tu  dm  QtäichU  tlts  Jacvb  v,  iktrvg: 


V.  S14  sind  die  letiten  8  Silben:        J^Ma  )Qi^  w^ttd 

sefn  Baa  in  einer  Stande  Tollendet**  —  Y.  817:  \^  fbr  und 
vfiCBoj}       ^amoi}  —  V.  319—321  lauten:  jL^^^lSbLO  jJLfJld 

b\t>         )teiL  wi«.  IL  ^^J^  iftao  J309  ^A.   joJ^  lojfi» 

bbki^  fco  «der  Palast  ist  gebaut,  nur  das  Dach  ist 

noch  nöthig;  sende  Gold  und  nach  kurzer  Zeit  komm,  sieh  das 
Staunen.  Ich  habe,  o  König,  gesehen,  wie  schön  der  Palast  ist, 
den  ich  gebaut  habe."   i^ju  ist  2  silbig  zu  lesen  j  es  könnte  auch 

bJU  gedeotet  und  dies  im  ftitar.  Sinne  genommen  werden:  „da 

wirst,  0  König,  sehen."   V.  322:        ]xoo  für  ]äojo 

nnd  öioojiao  Bprich  wbenallli.  V.  825  lasten  die  letaten  8  Silben: 

j'^^CD^*\ik  wO>-^i  r^y-^-A^  ^Jo  „und  gleich  seinem  Genossen  (gleich 
dem  andern  Golde,  das  er  das  erste  Mal  empfangen),  streute  er 
es  anf  HoiEnnng  ans.''  —  V.  826:  .  fUr  .-h^'^  ^  V.  337: 

statt ^^i90  nnd  )o«20D  Air  —  V.  898:  jql^  statt  J^\j 

nnd  die  letzten  8  Worte  sind:  ^Yirfrf!  /  Ji  JUj;».  V.  329  heissea 

die  letiten  8  Silben:  ^loi«.o»ovaBBO  0- 1^)        JSd/,  V.  881 

die  letzten  4  Silben:       ^  mOiQuA}  i^sie  (die  Anschuldiger)  regten 

ilm  plötallcli  anf.**  —  Y.  882 :  ^aoMt/  ftr  «A«^  nnd  oiji,^  ^^^)o 

statt  Jj^i  ^^k^Jo  —  V.  334:        für  ^o^out  und  Ji^Q^  statt 

|]BuaoL  —  V.  886  stellt         Air         nnd  jU^  ~  Y.  887:  |joi 

)2>Q^  statt  J|.j  jDQu#  und  »^Jio*-Jj  statt  „jfco^ojj  —  V.  339 :  jqS&J} 

Statt  jttAi  ^ — hJjn,  ist  dann  2  silbig  an  leeen.   Y.  840  lanten  die 

letiten  8  Silben:  l«v3aj  ^/  ^vi^i  oilo:^  so  dass  m  flbersetsen 

ist:  »gewöhnlich  war  dir  die  Sache  deines  Herrn  wie  die  (Sache) 
eines  Fremden."  Du  achtetest  sie  ebenso  wie  die  eines  Fremden. 
So  ist  auch  V.  340  zu  verstehen  nach  der  Londoner  Uandschr.  — 

V.  342 :  ir^r"^  .      der  ersten  CJoU.  stand 

«4^^  nnd  Y.  888         was  Herr  OmüH,  der  die  I>mckbogen  nech 

einmal  Terglich,  verbesserte.   Jenes  veranlasste  die  nnn  flberflflssige 

Bemerkung:  xaTaargrivtdw  wird  1  Tim.  5,  11  mit  **%l^y  flber- 
sctzt-,  da  aber  der  Bedeutung  „spotten"  häutig  vorkommt 

tgl.Bar-Hebr.Chron.  128,16.  502, 5.  608,5  Lagarde:  Beliqo.  55,10 


a.     imrde  ich  aoeh  Her  m  ooi^dren,  wenn  nicht  Y.  383  ^'^y  iu 

derselben  Bedeutung  stände,  und  die  Wöl-ter  im  Semit.,  welche  „fidit** 
bedeateu,  iMäg  die  von  spotteD  anueluneii,  vgl.  Hebr.  sji^,  S)^^, 

r:j^;  Anh.        ^  H»  QmmAm  theBaima  8.  t.  dV^.  ^  In 

der  Chaldäischen  Uebersetzung  zu  Prov.  18,  l;  20,  3  kommt  auch 
iu  eiuigeu  Ausgaben  '**}tp^i<  in  der  Bedeutung  ,^?erspotten''  vor, 
während  andere  und  Mnscr.  *»no^M  bieten.  —  In  V.  842  steht 

ferner  ««^bJk)}  für  «A.  V^Ji  —  V.  :  ^^jüdo  (imperat.,  der  aber 
dsUbig  la  otrechen  ist,)  statt  —  V.  845:  i^^v 

statt  o);zi-  and  Jpv\  fftr  j^sLlj  —  V.  846  Unten  die 

«nten  8  SilbeD:         Jaoi}         ,^  Mihr  habt  das  Gold 

swaeUoe  hinansgestreiit*'  V.  847:  h^f*  statt  |  -  rn  — 
Y.  348:  h^lao^  für  di^  ^/        h^  —  Y.  349  heisst:  jtoiL 

Ml  ^<o6f  vJl«<o         ftA^      y^Bnrtaineiid  ist  es,  dass  ich 

es  selbst  (durch  meine  Hände)  gab  und  mich  noch  rtüimte",  vgl. 
outen  zn  Y.  872.  —  Y.  850:  ^>  fftr  ^^nr  und  |i/  sUU 

W  —  ^-  851:  )aoo)l  xt^  WMge  mir  Thomas*'  für  -^f 
und  1^)}}  \\S\^  statt  |^}o  jUo  —  V.  852:  o)N,  i-^  ^^jo 
statt  and  6fa^)*««Jo  statt 6okiaL|o.  Maeh?.858 

folgt :  (oi^ljo  öpujo  wO)  J^i./  jju):^  ,ian  welchem  Ort 
ist  er,  ich  will  geben,  um  ihn  zn  sehen  und  sa  beschauen."  Y.  358 
lautet:  Loo^^^oaSD  )W  1^  ^  ^  »wemi  an  ihm  etwas 
fehlt,  so  werde  ieh  es  nun  herbeibringen  lassen,  dass  er  (fertig)  wird.** 
Y.  854  fehlt   Y.  856:  hoiol  f^r         and  ^  statt ^^.^lO^  — 

Y.  85d :  öihJQA.9;  sUU  hNSQi^^  )aD  —  V.  861  heisat:  aa^yJW  jx^ 
IbkMjkOSD  ^  6|^yio  6m&>  n^^^^        Fenster  nnd  Thflren 

nach  den  Maussen  verändert?*  Y.  362  lauten  die  ersten  8  Silben: 
hJQA,97        pfti^  JOCVfiD  »Stieg  alles  auf,  wie  da  es  aufgezeichnet 

hast?"  Y.  868:  öf^        «tatt  t^JfotL        —  Y.  864  sind  die 

letzten  8  Silben:  ö)\.\^hoo  Q^mCOkJSO  Ö)^Q2^  —  V.  '66b:  ^3uJo 
«jioi  statt  ^)  Jojlo  —  Y.  867:  staU  hMi  JQujfJ  nnd 

Jl  fttr  ««o.^  ^  |J;  —  V.  868:  ^•^^:yo  fUr  p^o^o  nnd 
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Jbao««^  statt  ^  Jlp— y.  869:  Statt  Ja^f 

Madi  V.  869  kommt  folgender:  lo^jj  ^  j^/  h£S^ljo  Jj/  ibooi* 

f^ch  habe  es  gegeben,  nnd  du  bist  als  ein  Wohtthätiger  gelobt 
worden.''  Y.  370:  statt  «6iO.  Nack'  V.  870  folgt:  pvij  Jfo 
h^h  ^  J^OA^I  «doL  »und  nicht  Almosen  sn  geben  (Wohlthst 
awziittbeb).  ?ob  tnmitm*^  V.  879 :  boau^llj?  für  h^LLlj  und 
^       „nicht  wegen''  statt  ^  Nach  V.  872  stehen  diese: 

^  ^mJ"S»>o  «^jzi  jj/  „möchte  es  aber  auch  (das  Gold)  dahin 

sein,  das  schmerzte  mich  nicht,  denn  ich  habe  viel,  dass  ich  es 
aber  (durch  meine  HAode)  selbst  gegeben  habe  und'  das«  man  adch 
Yecspottet^'  (das  sehmerzt  mich),  V.  873 :  oitttai^  statt  h^i^kaJ^f, 
—  V.  877:  ^  Statt  caia—  V.  878:  i»*^  lür  ö^bu^.  V.  379: 
;1D/  statt  *^o.  Nach  Y.  879  (o^i  J|  JmM»  ^  V 
^00.  1^»*^  f48SS  niah  ihn  sehenl  Thonaa  sprach:  nicht  kannst  da 
es  heate/<  Y.  880:  Jbjo/e  statt  J^JJo  —  V.  881:  ^J^f  statt 
Jfc^ V.  889  fWlIt  V.883:  j^^  itatt  jtLÄlo  — V.  884  8i«i 
die  ersten  3  Worte:  jao)?  «Ar  ^  —  V.  385:  ^  fttr  Y.  88$ 

Uniteii  dür  letdtott:  8f  «fteii:  JAil  ftu^  tf^^  V.  887: 

Jl^-wV  6^  Air  Jh\-tfT>  ^Jo  —  Y.  3ÖÖ  heisst:  Jil^ 
^  JLJk^  )Mp  „nnd  dann  (masstest  du)  den  Palast  in  der  Höhe 
banen,  die  nns  verborgen  ist",  vgl.  zn  ^/  V.  280.  —  V.  389: 
|l9)s^  Stau  jyiv^-  Y.  390:  ö|^^  statt  J|«V  und  for 
U»J?  —  V-  «98:  V-LIJ  für  -^o  —  V.  893:  ^/  für  g©  -  V.  394: 
JpJaD0«XO7         |UD  jM^df  —  Y.  386:  fftr 
JaeJL?^  — y.  896:  hü/ Statt  lyfto».    Y.  ^ 
für      oioi  i^}'  and  ^  joop^statt  jeo»>  ^  —  V.  400: 
„def  sidh  anktafimen,  Meehen  kOBi«*  I»         _  y.  . 
>a.ov^o  CH-Äc^  Jl^jo  statt  jfc^Jo  o^2a(^>^*^  —  Y.  402:  ^^jj 
Är        -  a^i^j  statt  iM-/  —  V.  408 :  J2b/  Är  Jfljf  —  nnd 
Jaofjo  für  |iv*3  jso»; ;  |ä^V  ist  an  diesem  Orte  m«ht  passend.  — 
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ii<r  dm  Mm«,  «in»  d&r  ApoM  ThomoM  in  Indien  baute,  603 

V.  404:  ^  statt         —  «nd  ^  statt  Jlvo-- 

Y.  405:        fOr  Jj^Ja  —  V.  407:      statt  ^  und  ^  f flr 
y.  408:  )]Qo-«3  6tb^  Air  6fb^  )x>ov:^  and  ^  foUt  —  V.  409:, 
Jooil}  fOr  JjoUl  —  V.  410:  statt  j  ^  ^  —  V.  412: 

W  ImljSi»  Air  hjf  \mjl^  ud  );jt/  aUtt  Jvjkt—  V.  41«:  |sa^ 
b^*^  iauji  für  b>,  p?  jJ^o:^  W.  ^  ^'^^  V.  413  steht  iol« 
«ander:  t«JOt •AB» ^| ^  ^jdc^^^  f^^aAimmnm 
es  dir  gestattet,  geh',  steige  hioaut  und  wobne,  wo  du  gebaut  hast." 
y.  414  mu    \.  415:  J^V^  statt  —  Y.  417: 

Jlo  Btatt  Jl  nad  hyyJ  it«tt         — Y.  418:  für  Jo^h-- 

Y.  420  heisst:  ^  j^aafiM  jL^d  ^  W  "^^^ 
Ittge  icb^  dM8  ein  Palast  gelmat  ist  and  dkh  erwftrteL'^  Y.  4M: 
für  >^)Jjj  —  V.  423:  Joo>  .-\m.,l/  statt  .r>a.,Nx>  A.— 
Nach  Y.  423  foigt:  pOJ}  Joof  jpv&boo  jaOteV  JI}o  »and  ohne 
Erbarmen  sann  er  daranf  sie  za  vernichten/'  Y.  494:  -^  .,»1 
fOr  ^o»«j^  —  Y.  425  fehlt  Y.  426  lautet:  k^i^o  Jb»»Jo  ^} 
^/ jq!^  — Y.427:  ol/  ßtott  oL|o  imd  fllr  fty^  —  Y.  429 : 
fSOJ}  fttr  huJfti;  nnd  h^JOio  statt  ^dOiO  —  V.  430 :  p^ieo  OCü  «dt 
■talt  ««OfObu/  —  Y*  488:  ^^i^mjf  OMAA  ftr  |bbJ4l^» 
Nach  V.  435  folgt:  iöfio  j^^dtohoo  ^«Job^}  «a«^  |to 

^Icbt  wusste  er,  dass  er  molligen  eingeschrieben  werden  wftdi, 
als  Diener  (Jesu)  (and  erstaunen  wlirde  Jedermann)  mm  Erstannen 

Jedermanns.**  Y.  436 :  '^^y^  „er  bereitete"  für  und  |\ao 

stau  j;^^^}  —  V.  437:  oOf  «3/  )«^D}  staU  ^.^p  oo|  — 
Y.  488  fehlt  Y.  489:  Jw^^dOSi  statt  h  ^  adid  Ar 
IlCLJ^J  —  Y.  441 :  JoOft  statt  ^  ;^  \  a,       —  Y.  443. 

444  lauten :  (Jj^a^)  t-^^'^-Mi^  o^^fö  ..<t)0     ^  >5bJfi^ 

„Es  hörte  es  aber  sein  Bruder,  und  er  ward  erschüttert  von  dem, 
was  er  gehört  hatte.    Er  kam ,  nm  zu  sehen ,  ob  wahr  wäre  das 

VeiMimene.**    Y.  445:  fiolb^  joor  fltau|r|Mo       Y.  446; 
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604   MrMflr,  Nachträge  m  4m  (MMe  du  Jacob  «.  8amg: 


JopDi.  fttr  ^1*0^^  Für  V.  447  u.  418  steht  folgender;  Joof^^Ai 
OMiAi  Uljo  JIa^W^m  I^*,^    JEx  verfiel  in  Kummer  und  Tnn- 

rigkeit  und  ward  kleinmüthig."    V.  150  fehlt.  —  V.  451:  Kv^i 
»es  breitete  eieli  plötslich  ans,*'  statt  JiAi»        —  V.  452.* 
I»*,JD  Statt  bcwo  V.  453:  »^0)0»C)d/  für  w.oto«CD/  und  '^jo  statt 

•  •  •  •  * 

—  Y.  -454:  jvM  ^fir  ««Q^VOO  nnd  «^io;^  iOr  0|loU*. 
y.  465:  ;»)o  Ar  ;»/  —  V.  4&6:  ^  Statt  ^Voo  —  ^^^s^ 
„empfehle  ich,  übergebe  ich"  f ür  —   V.  457:  jOo^m/^ 

^^>Jo  fttr  joo^  )omJ?  —  V.  458:  ««aDftA  Ar  «rijuiO. 
Naeh  Y.  460  folgen :  )ln.,Yno  )  ■  >y  9>  )»  i  ■  ^  ^onotu»  JQ^ 
Jioi  ^ooi.  IaO}  W  Jo  |a«caDO  )iQ-k^  ,,VerQichte  sein  Leben 

durch  ansgesachte  Martern  and  Qoalen,  dorch  Fener  nnd  Schwerdt, 
nnd  wenn  es  noeh  etwas  gransameres  als  dieses  giebt.^'  Y.  46S: 

^^^OiJO  fta  )l/  —  Y.  463 :  pSk  ojSd  für  pik 

—  Nach  V.  4Ö4  folgen :  ^  W  «.OfOiV 

il^  «i^JO^^^Mi^lo  >^>flia  ^    >0)  »Es  spradi  seinBm- 

der:  wenn  es  etwas  grausameres  als  dieses  giebt,  martere  ihn  da- 
mit und  verscbafte  Ruhe  meinen  Gebeinen  nach  meinom  Hingange.'' 

Y.  466 :  jfirin'>  i)hJt09}  JJsD  »indem  aber  Worte  der  Bosheit  in  Lei- 
denschaftf*  (ausgesprochen  worden)  für  }ju*J^ib^o)  —  Y.  466: 

.r>->>r>  für  »^^Jo    V.  467  sind  die  letzten  4  Worte:  6ia2i^w-o 

JlXqoI  ^  V.  468  laotet:  ^oio>«^  Jh^.^  Jbb;  i^^i^ 

)o«jOc^  „und  an  den  schrecklichen  Ort ,  den  die  Unterwelt  einnimmt, 
fflhrten  sie  denselben  vorher."  V.  4(i9:  JvS^  OfOS^  .»sie  raubten 
den  Yogel''  für  )>o>i\  öfOJA  —  V.  470  heisst:  )^glji  JiLjJo 
oga^lj^  )QfOGb^  V^'^i^*  i,an  den  Fenerort  brachten  sie  dieselbe 
vorher,  am  ihr  Entsetzen  einznflössen.''    Y.  473  ist: 


JiOJj  JJrüuT  JfcwÄ  6jS^  ^^^^  „indem  sie  sich  hierhin  und  dorthin 

wandten,  drohten  itir  die  schrecklichen  Feoertiefen/'  ^o$DhäO 
ist  viersilbig. in  sprechen.  —  Y.  473  sind  die  ersten  acht  Silben: 
|<OJf  JL-j  Imu  )oO)  )V- .  Nach  Y.  474  folgen :  I^^^äoI 
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«ir  dm  ralatt,  den,  dm-  AftoM  Tkomae  «•  Mim  bauu.  605 

^Ao  Jb^JI'^MjdoioJi^^  lik  ^9Q^  ^.aao       Mo  Joo» 

y^JjSfiOf  (der  Bruder)  sah  femer  sich  um  sich  drehende  Feoer- 
Uder  tmd  Seden^  die  an  ifaneD  hingen,  indem  sie  sieh  henmdrehteo. 
Er  hörte  den  Ton  des  Heulens  nnd  Weinens  nnd  Zlhneidappems, 
Schreien  nnd  Linnen  nnd  den  Ton  von  Sen&em,  nnd  keiner  war, 

der  Erbamen  halte.**  Y.  476:  (BjJadSw  statt  jolfa»  (so  ist  zn  le- 
sen) —  V.  476:  p  für        nnd  statt  ^i.yj^  —  V.  477: 

l^^ll^  ^flr  J^H^^il^  —  y.  479:  statt  tj^  nnd  J^jiM 
flir  ^Jl  —  V.  480:  IM  ^^ooo  „nnd  an  ihnen  (den  Brü- 
sten) es  (das  Feuer)  hing''  für  ««öoi  ^  6|30.  Naoh  V.  480 
kommen  folgende:  Uaao  .|«iod  I^a^  ^^ooL  ||m 

JjjI  ^/  o»JL2D  '»^j  )La-;QO  „Er  nahm  ferner  dort  wahr  die  hassens- 
werthe  Finsterniss  und  Weinen  in  ihr,  er  roch  den  Gestank,  der 
ans  ihr  aalstieg  (dampfte)  gleich  Baoch.**  —  V.  481 :  für 

y,  488.  484  lanten:  ^ajbkASD  p    I^lP  jJL*j  Jl»?  ^oj 

JLqj)o  ^       )>vO  ,.P>  sah  den  Schuldigen  vor  den  schrecklichen 
.  richten  und  die  grausamen  Geisselangen,  indem  die  Bösen  daselbst  von 
(nach)  der  Gerechtigkeit  gemartert  worden.''  Y.  485:  JJmO  statt 

lU^lT^O'  y.486hdsst:(fÜro;2ilo)V2^  (wohl:  o^aaofiD) dfO^SfiC» 
J^jjO  jybo;  fiU  M^^'  stutzten  ihn  die  £rbarmer  nnd  gingen  an 
dem  schreekensTollen  Orte  Torftber/'  T.  487:  ^  ftlr  hod  nnd 
)QA  Statt  j9j.ll  ^  y.  488 :  ^OfO^]:)  fttr  Ö|u^Jd 
nnd  Statt  6jl  y.  489:  JUja  )^  stett 
jlv»^  wnd  )|^o  för  Ij^,  y.  490  lantet:  ^ojlo  )k>jl  ^oj-^o 
0»^  9j««pOfl)QO  —  V.  491.  492  fehlen.  —   V.  493:  für 

Um  —  y.  494:  )«JO^L^*  für  )«Jb^  — y.  495:  «Ofioo 

Joof  statt  buQfiD  —  V.  496:^/,  das  vocallos  zu  lesen  wäre,  fehlt. 
Die  letzten  8  Silben  lanten:  J^-*^»  ^  ppSD  o^m^  —  V.  497: 
)^  statt  Lv^,  oj.iXft.'^o  für  6i^\o^^o  nnd  o^^oo^  statt  6f^. 
Nach  V.  497  folgt:  ^1.1  ^iSD  )0|2D  Jool  i»}     »denn  nichts 

Ton  ihm  (dem  Palaste  auf  Erden,  oder  allgemeiner:  überhaupt 
nichts,  was  er  bisher  gesehen)  war  dem  hier  gleich."  —  Y.  498: 

^.^BO  )oof  ^  Akr  h  ^>"K>  nnd  y»f  statt  i^p/.  — 
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606   jSpMfflr,  Naekkäfi0  mt  dm  Q^dkMt  dtt  Jacob  9^  Smitg: 

V.  499 :             \^  für  ^^lDlüd        —  V.  600:  ^oq^qa.  ohne  | 

Vav  nnd  |d9Q^  statt  »»ato^  —  ^  ^^'1=  A  statt  jll».  —  Statt  ^ 

y.  502  It^ea:  fHö    )Ld|  "^y^  ÖfQ^  )W  Mod  fei^  > 

m-jU/  »-aOÄ^QjL  ö»\.\j,N^o  6»o^  „Wenn  es  möglich  ist,  will 

ich  in  ihm  eine  kurze  Zeit  verweilen ,  wenigstens  in  seinen  Seiten 
(Flügeln)   und  unter   seinem   Dache  lasst  mich  mich   erholen."  i 
V.  603  JJ  ftlr  Jlj  —  V.  504  lauten  die  letzten  8  Silben:  j;<^o 

d^t  ^pDjf  ot^,  V.  605  die  ersten  8:  )u3         ffoi  fUj^, 
^mtuf  V.  500  die  ersten  8t  l^ofj  ;p  6m^  ]  ^oefl 

V.  508:  öj^^OLiü  statt  jü/ öj^  ^QtXJJ.— V.  509  u.  510 

dfQ,^  l\ML  Ai/  ;;er,  der  ihn  gebaut  hat,  nahm  seinen  ! 

Schlflssel  und  hält  ihn,  und  wenn  er  es  nicht  befiehlt,  kann  Nie- 
DMBd  in  ilim  wobnen«**  Audi  in  dem  gedrackten  Texte  rnnss  6|f\o  | 
em^fiii  wttndefly  daranf  «eist  das  loIgMide  qjk  Un.  —  V.  511: 
OMDj^  Statt  6^        0OK>  und       ftlr  6ji.—V.51S:  )|^fo 
statt  Ji^  — •  y.  614:  jad^;  statt  jxü.^  — y.615:  Ji);  f&r 

lad^  W  —  y.  616:         Up  statt  6jl^^  )Ji  —  V.  617.  518 

fehlen.    V.  519:  JJ  für  JJj  — V.522:  statt  ^jj  — V.523: 

fitr  cdV;  ygl-  m         y*  198.    Anch  sonst 

itodet  sieh  in  den  Handschriften       statt  cD(  geschrieben;  Tgl. 
Lengm^het  Bir-Hebrae!  earmina  II  S.  8  Z.  8        —  Y.  594:  I 

Nv^^  statt . o^\.A^>r>  o/  —  V.  525  :  {---NQ^  ^-fiDtCkO  Statt 
JmSQjlo  Uaoko .  V.  527  lautet :  Jju;  jSMJL  II 

ntticht  überwirf  dich  mit  dem  Richter,  der  an  nnserm  Orte  beirschf  < 
(Thomas);  Ygl.  oben  8.  688.  —  V.  628:  ^a^a      ojS.  jo)L 
büJOfj^  JJSq«.  ^  ,,denn  wenn  du  ihm  Böses  zufügst,  hier  bezahlst 
da  die  Schulden,  die  dn  gemacht  hast.''  —  y.  630:  |Sd^  Akr 
jDOQAJO  nnd  oya  ^^/oJÜ^ady  >}in  dem  (Irrthnm)  er  hftngt*'  ftr  ffif 

)00f  —  V.  881:  IJSm  f9t  ]x>ojl  —  V.  889:  flow  >.^V 
V^aap}  OOf  ^  />er  Erbe  (Besitzer)  geworden  ist,  wenn  er  recht 
(wflrdlg)  handelt^«  fnr  ^ito  |6ot.  y.  683:  Ofoo)*«*  statt  6»o^^ 
und         •joaojlj  für  ^aS&ojlj  ^m9ii\  —  V.  5Ö^;  ..u^A^  statt 
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tfMT  den  Balaat,  ä&n  dtr  Apottd  Thomas  t»  Intiien  Laute.  tX)7 
^-^l  OIM!  Jb^V^;  für  h^\^  —  V.635:         lur  p   -   V.  586  : 

Jv^j        Statt  IaAi        ond  o^ao  V.öd7:  .^  -t^^^ 

statt  ^  and  }*^'o  fehlt  —  Y.  538:  JS^^^ao  y^and  an  die 
Sprechcndt'u"  (Lebiinlcn)  —  lur  o^^SäJC^o  und  ^OiQ:xoa>J  für 
wOfOU.?  —  V.  539:  JIq»  ftjjt  statt  Ji.Q»}  JUa.—  V.  540:  ^ 
statt  ^  und  die  letzten  beiden  Worte  heissen  miS^  J^mO.  V.  541 : 
cr^  statt  ovitf  nnd  die  letzten  beiden  Worte  lanten  JJLoaD 

V.  542  hcisst:  Jjjo  Ji^  J^fNj  ^    i  wiV^fr    nehmt  mich  auf 

• 

wie  einen  Gefangenen,  der  wiedergekommen  ist**   V.  544:  mS^off 

für  jOVßjj  —  ^    -^45:  ^Q^)j  lür  ^^Q*./.    V.  546:  für  ^o. 

—  V.  547:  ^  tür  das  zweite  oyi.  —  V.  548:  OO)  statt  oofo. 

—  V.  550:        )o«aD  statt  ^o^p^  vnd  ^  fttr  — ^V.553: 

jr,      Statt  )0^.     V.  553:  ^  für  ^OO  und  ^Ojq\^*  für  ^0)0^/  

^OIO^  fül*  .«OfO^^  —  V.  554:  Q^fiDp^"^  Statt  ^  )ao 

)fiD*A  —  ^acb  V.  554  folgen:  bbJD  W  W 

««OMO^>^?  «aAd  .^^Sbi^  Joo}  |ad»>o  joLllo       weisst  es  iu 

weldier  Stande  er  gestorben  and  die  Aogen  zogedrflckt  worden 
sind,  and  jedermann  erwartete  deinen  Befebl  Um  zn  begraben.**  Zo 

^XiLl/  vgl.  Buxtdrf  s.  V.  }^**,  es  könnte  auch  heissen:  er  ist 
geschlusseu  worden  sc.  an  den  Augen,  d.  k  er  ist  verschieden. 
Y.  555 :  |«kaD^^  ^DO  Ar  JoOl  USO^  JÜO —  V*  956 : 

^J2^  statt  ^oö)  »-x2ul.    V.  557:  ^  statt         und  falsch  (juj 
statt  des  richtigen  )Äi>  dann  jVo^  „wie  wilde  flande'^  fOr 
Y.  558:  r>,r>',v\rt  ,,und  ztUD  Beklagen'*  fftr  —  Kadi 

V.  558:  iU^^O^O     in^^        \^  )N."^^  9P  )0^|9 

;n.yio  Ö9m.\[SttaD  (.^       «^)o         ,;indem  im  Hanse 

das  Weinen  gleich  der  Donnerstimme  erscholl  and  lamter  als  die 
Wellen  die  Worte  des  Jammers  und  Klagestiflune;  indem  jeder, 
der  gekommen  war.  Wehe,  Wehe  schrie  Uber  das,  was  geschehen 
war;  nnd  jedear,  der  bereinlief,  brachte  ein  Weh  dem  Hansherm 
dar,  «Ihrend  jeder  den  JUichnam  MHchantn  and  ihn  UweiBtt^  oad 
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60B    ^SeArMar,  NaekträgB  m  dm  Gmäefde  det  Jacob  v.  Samg: 

wie  mit  einem  Lebenden  mit  ihm  redete  nnd  ihn  efarte.^  V.  559 : 
^  für  joo  —  V.  660  heiMt:  Ho  )        J)  ilo. 

>\*^,  das  also  in  allen  drei  Ildschrr.  geschrieben  ist,  muss  hier 
einsilbig  gesprochen  und  in  activem  Sinne  genommen  werden.  Nach 

V.  560  foJgen:  J^o  M»o    Jlou^D      M?/  «i^oQ»  llif'^p 

Udo}  tfido  Jju«;  |*»iiV  ^eder,  der  kam,  fügte  Trauer  zar  Betrob- 
nies,  nnd  es  war  das  Hans  voll  von  Gästen  des  Leides  und  des 
Weinens^  (von  Thätern  des  Weinens).    V.  561:  olh  für  Qig  und 

ob^^JLo  statt  IftiS^Jji.^— V.663:|o^  Statt  ¥.565: 
„bin  ich  sorflckgekehrt statt  bJ^—  V.566:  ^  ojl  ov^jj 
bJbuJ}  )aD  ^dass  ich  ihm  aberliefere,  was  ich  bringe^'  statt  jop/ 
*«Mo6^  V.  667:  fftr  Joo»  nnd  statt  ^ac^^— V.668: 
JO^o  KUto  »er  sprang  auf  ujid  ging''  für  «aS^  —  V.569: 
^  statt  nnd  ^»oai  «^ofio  »und  er  lief  ihn  an  mnarmen'' 
ftr  jk>»l.  ©»♦-.jo.  V.  570:  J^ojl  statt  ooalj  -  V.  571.  572  feh- 
len, y.  573:  |£o  fOr  Isx^.  —  Nach  V.  573  steht:  oo» 
jf«JD^^o  '^\}hJ>  ]$oi  „Ein  Tranm  ist  dieses,  nnd  wenn 
ich  erwache,  verschwindet  es  sofort"  (sc.  meinte,  sagte  der  König). 
V.  574:  ^  für  ^  — V.Ö7ö:>\ajO  Statt  ^-V.676:  ^} 

Jl  „Oder  nicht?**  statt  ^\^.  j|o/  —  V.  677:  6mi^  |*^o  JJL^ 

„hört  anf  nnd  geht  unter  seine  Seele"  (das  sutf.  in  oy^o>i  bezieht 
sich  auf  Jbj^)  fbr  vko  JS^.   Nach  V.  577  folgen:  ^JL 

o»;a-^^^a^  Wj,^^1Io/  öpaJJ  jtoo  o,v2^  W 
»Kennt  dort  der  Vater  seinen  Sohn,  oder  die  Tochter  ihre  Mutter, 
Oder  merken  sie  nieht ,  wo  sie  vernichtet  werden  einer  nach  dem 
andeni?«  V.  578:  ^j.  Ja^  i\  J^z^  für  italj  h-Nron 
y.  579:  J*^  für  J.nmv»  und  /»^öfVMÜ  statt  jy^ -i»>^v 
y.  580:  laJS  ^  (^l  ist  mit  dem  Torheigehenden  vier- 
silbig sn  lesen)  statt  j»V  ool  und  ji^aöo  j»^'  „Hohe  und  Nie- 
drige'' i&r  jpXmo  ffQi4.  Fttr  |i^ao  fehlt  diese  Bedentnng  in  den 
Lexic.   y,  588:  Jl  ^  fte  J|  (||  ist  wieder  mit  zusammen 

dreisUbig  zn  lesen).    V.  586:  >^U  ^/  statt  /  >aoU  und 

w|si3  fttr  j^j}    V.  58ö;>^;  statt >^Ja/.    V.  589:  Ja^  fUr 
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96er  den  Flalaet,  den  der  Apoeki  Thomaa  in  Indien  batOe.  609 

.«OfCOOi^.  V.  590:  fHr  Statt  V.  591  Stehen  fol- 

gende:        ]^)|  jj  ^  ^uco}  }aJ^  «apjo  .^otoao^ 

6^      1^  koBt^  Mo  ^  om  fh^^^skj   yaoK^i  |ieo 

„Nimm  dir  seinen  Preis  nnd  sage  nnr:  es  soll  dir  gewährt  werden! 
(d.  h.  versprieh  mir  die  GewlhroDg  meiner  Bitte.)  Nleht  wirst  du, 
o  König,  incommodirt  dorch  das,  was  ich  ton  dir  verlange,  denn 
geftradenes  ist  es  ftr  dich,  und  ich  verlange  es  mn  den  Preis.*' 
V.  599:  lOfiO^  stott  oOf  jlSD  —  V. 598 :  ^  J^j  |»  Är  Ji.^  Ja» 

W  ~-   V.  594:  ^        ^SiOI^'^lMl}  OOp/  für  ^-tO 

Nach  V.  594  folgen:  «aJSd       ^S^jüdo  oo»«^7  cb^7  ^ 

^  ^  W  ^W-Ai  s^o  W  Uß?  Vs^  ooi  il 
htMid^  jao  »denn  was  liabe  ich,  dass  nicht  dein  wäre  nnd  dir  ge- 

lidrte  (onterworfen),  von  mir  darfet  dn  es  nicht  kaafeui  dein  ist  ja 
alles,  was  ich  beeitse,  nnd  wenn  es  einem  andern  gehörti  so  ki«b 

ich  dir  alles,  was  do  willst**  V.  595:  )^  für  )l\o.  V.  59«: 
•♦-^^^  ouju*  flu  ^  V.  697: 

|i/ ^^ftSDO  statt  «Im        Igd.  Kach  V.  597  folgt:  ji/^^AA.if} 
^  «MD  „ich  nehme  ?on  dir  keine  Preise,  nimm 

dir  es  umsonst'^   FOr  V.  600—602  steht  hier:         jq.^  J}QI 

)j/  „um  das  nur  bitte  ich  dich  von  allem,  was  du  besitzest,  das 
gewähre  mir  und  nimm  mir  (besser:  dir)  als  Preis  alles,  was  ich 

besitse.''    V.  603:  fftr        —  nnd      Jhoofoab  statt 

^oiD  JJbl  —  V.  604  bmtet:  ,^jljjo/  wOj^o  ^lö  )Q:i.  Jxüjd  »2iOD 
^imm  die  Besitzthümer  mit  den  Besitzern,  aber  jenen  lass  mir 
snm  Besite.''   Nach  V.  604  folgt:  jijo  Jfioaib  Ux>  ^  Ji/^Q»^ 
„ich  gebe  dir  Söhne  nnd  Vermögen  (Güter)  nnd  werde 

dein  Knecht."  Vielleicht  soll  J.i-^  hier  „Gebäude"  bedeuten.  — 
V.  605 :  ^qy^  für  nnd  «X  hjah^J}  ^»dass  es  mir  geschenkt 
worden  ist"  statt  K-iq^  J»"^^.  —  Kach  V.  605  stehen :  N-vn  )o) 

.«^  mO|  fVkJf  »Siehe,  ich  bitte  dich,  gewähre  mir  meine  Bitte,  wie 

dn  versinrochen  hast;  denn^mir  gilt  es  viel  (fOr  mich  ist  es  gross) 
nnd  fiBr  dich  fUlt  es  nicht  ins  Gewicht  (hat  es  keinen  Werth),  Ja 
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610    IkMttryÜQtAM^  M»  dm  Gedickte  det  Jacob  v,  Samg: 
ttberflftwi«  ist  es  iOr  4kh.''  V.  606  feUt   V.  607 :  ^  f  sMI  4|Q|. 

ip?  Ml?         opt"^    #^  «M^Jo  nji,4:^ 

ein  Palast  mir  wirklich  in  der  Höhe  gebaut  ist,  so  nimm  für  die 
Verkündigung  die  Krone  auf  meinem  Haupte,  ich  will  ihn  nur 
sehen.  Jener  Hebräer,  der  gesagt  hat,  dass  er  gebaut  habe,  hatte 
(also)  nbht  gelogen.  Wenn  es  aber  wahr  ist,  bleibt  alles,  was  auf 
d(Nr  ikde  ist,  dem  der  auf  der  Erde  ist,  fltolassen ;  du  Aber  ver- 
lange  nicht,  dass  ich  dir  jenen  Terkanfe;  denn  es  ist  nnmöglich; 
fiimra  aUee,  was  ich  habe,  jener  entschftdigl  mich  (genügt  mir)  Ar 
aUesi**  Der  -Genetir  jUaa;  hangt  tob  dem  nachfolgenden 
9k  und  ist  ein  Oenit  «tb^t  die  Krone,  welche  die  Yeihlliidigang 
v^diont.  Seine  Stellung  vor  ^em  rQgiereoden  IflTortc  w  hier  ge- 
boten ,  weil  von  jyL^  noch  «t*^  abhftngt,  nnd  fL^oj  ohne  den 
flinn  «üdar  an  machen ,  weder  Tor  «och  naeh  --^r^^  stehen 
ktm^  —  V.  600:  ^  Jjpj  oo»  joio»  ^"^9  V  <^ 
V.  6iü  iaalet:  joqqao  ^  jjo  00)0  ^}      ^  ,,Gieb 

ihm  #cd^  4md  .«r  ^aot  .4ir,  mir  «her  laaa  den  meinen.**  T.^l  iet 
UsL,^/  getehrioben  nnd  |oj  Är  Jiajj  —  ^«^li.jk  ftr  ^..»....^njL. 
Jiach  V.  612  folgen:  fcü/  J»o  ^  ^  jDOf}  ^ 
iiajfSO  H        io^        Jpiy  0^  jdOio  „"Wenn  dir  Gold  fehlt, 

nimm  dir,  soviel  du  willst,  und  gieb  ihm,  damit  er  dir  baut;  denn 
jener,  der  für  mich  gebaut  ist,  wird  nicht  verkauft."    V.  613: 

^  iar  ^  imd  Aol^i4^|ÜJd  für  vm  jlv*^  — V.615:  ^ 

<|o  wd  L;»)^  ^  jl^]^  statt       jt^  —  V.  616:  oj^fö 

|xa^  statt  9^  Jxi\\a  und  ^  für  ^  —  Y.  617:  pfj  J^  ^ 

fAr>^  JtV»a  —  V.        «1«  iwten:  p  ^^^/j^f^ 

Jj/  ooj-  JJj  Jlozi^  Jjo)  ^/  >5äU  jl    JV  jQuiOD  JJ  „ich  werde 

nehmen  ond  das  Leben  einem  andern  giben,  indem  ich  es  nicht 
BOthig  tebe;  nicht  verlange  mein  firoder  dieseB,  das  ich  jitfehc  «e» 
irihre.*«  V.  620;  öj\^l  für  6^  —  V.  621:  w>i        ^  für 
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über  den  Falwtt^  äeti  tier  Apottel  Tiionuu  in  JiuUeii  Itaute. 


OOpj/  —  V.  632:  joB^IO  Air  JoB^Jf  —  V.  633: 
(asqa.  ^wir  wolleo  die  Sonae  lieraiisfilhren^  —  statt  -r>^r>.^o>t 

jjüQM^k.  —  Nach  Y.  625  stehen  folgende:  öiaA«*  «Sbo}^  mO|QA<^43) 

^         M  (bJOA  |t   jLo^aft^  „damit  wir  dnieh 

seine  Strahlen  die  Finsterniss  des  Götzendienstes  vertreiben.  Komm, 
mein  Bruder,  wir  wollen  den  Schatz  des  Lebens  enthüllen,  der  uns 

verborgen  war."  —  Y.  62G  kniet :  ^otopj        (i.  0)Jk20)  ö>i2D  9hi^ 

*JtaD  >B<100  TOB  >^       Lichte)  der  Ort  erAUt  (berei- 

chert) werden,  das  die  todten  Bilder  gerauht  hahen;**  (aach  im  ge- 
druckten Texte  ist  su  flbersetsen:  welches  die  Büder  gmaht  hahen.) 

—  V.  627  :  ^  no>i^  ,^^o>t  für  vio  ^<^*  —  V.  628 

'  beisst:  jos)  f^fi  l^io  «Sijto  )oy^  ^®  Kranken  heilt, 

die  Schmerzen  vertreiht  nnd  die  DImonen  yeijagt*'  —  V.  680: 
oi;aD  jDOdAj  ftr  uD«^UaD.~  V.  48«  steht  ««oioaaMD.  — 

Von  Vers  631  weicht  der  Text  der  Vatic.  lidschr.  118  so  ub, 
dass  ich  ihn  vollst&ndig  geben  maäs.  —  Die  Yerse  selbst  sfthle 
ich  Ton  V.  681  ab  weiter: 

j]^  685  ^  ^at^^a»;  J|i^}  jaojtoi  ^  |«iio  i^p^  Joopo  ^ 
omAi  )q!^J?  1^         >ä^Qju9         Jl-«^  J«»/  Joop 

)aD6)h^  po        ^  )cl1^  ^cml*}  omAa.  q»X  ^ 

1)  i.  ^-^ij. 

hd.  xxvju.  40 
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612    SeMt^Tt  NaeMg$  mt  dm  ChdMie  dt»  Jaeob  v.  Sarmfi 


)oi}  ^>  9i\  »  Hjo  )jOLa/        «.oofo  W  ^  ^ 

««0090  Jbftol  ^  «Ml  «^m  f^jo 

^        ^jjo       >^  660  >W  .^oi:d|  ^  ^ 

Ji.QJÜO*0)         1^9jO     |XV  JVO/  ^jjo  >Mju 

j  \v  Y>         0)|i1cM  ^jjo         >^AJu     JVj^  J^:^i 
^        Mo  ^ÄOä.  ^    ^        ^  JOMP? 

.McSiajy  ^oSli  *))yn\,,.^  ^  HodI  V    fbA  Jto 

«•^JtO  J9Qd  Jl    J'^-fiDi^         ,|ia7>>.?  l^L  Ii 

Ifbuaktf/    ftui^  JUiai^  ^  ftuooi  "Hi^      liSb/  Js. 


1)  Ursprünglich  h»(  ^i-rr>.o»r>r>  |resUmdeo,  wooAch  ieh  Obmetst,  das 
•nt«  Jud  ist  aber  ibao  radirt  irordeo;  Tlelldeht  ist  es  g»r  CdMi  nnd  dafllr 

Ks  Ut  SsaUf  «1  ksoB. 
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über  den  Fakut,  den  der  Apoetü  Xhoma»  m  Indien  hauU.  613 

U-o  ML^o  ..jjoo  ifb  iaoojJL  iiV   Vj^  )op  Uj?  )J«^ 

OOl  Ji  i^^^  i^i^  fXB^  ^0-0»  ^  ^ 

)  A  T>o  ].,v>ov  ^  )I^i::>  ^  \^  Jof}  Iljä;  jlo  Kaö;  JJ 
Ik.^  I  Im|a     LVljQ  f  A  «a*^a  ball  IgsQj 

ooQio  l^b^        oL  ^  mlAäff»  ftr^  ^ 

Jd^flik  ClOQdO  oofliQ  JSQfgyOi  «V^r\  Jfn^V 

ojü^l/  QMdo  Qj^.ii7>S>jV  idjap}  6oi  Jjl^  q:»  oi. 
J}0^      *)öödboo     Ji^  fti^  (.jo^fiD  );iafio 

)s^9b  \^J0  j00|  -  l^ff^*  |0  OtVQuji  'y^^  iiiirffflrrj^  Jn\i<v%  695 

.lüfc^JLj?  oo)       ^  .301}  vio/      j.  >      ^  )0LV 

^  Iii     JJLfiSJ  OP)       ^  Ml  «tti^ 

ÖMdfo  6».jc^  ^  .:mo  ^uib;  .^^o^v^  JvüQii' 

705  ,y^yj  J^jo  ...Q^  J^/  )0ao      ^  70a 

)oojo     "^^^^  Ji?  J^QA  6o)  ^  ^0)xa::ä  l'^^'f^  a^O 

1)  Im^OA^.   2)  JlV.w0^lfc^.T>0 >    3)  beM«r; 

40» 
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G14     iScftrSItfr,  NoihMtge  za  dem  Otdiehte  dt»  Jaeob  o.  Sarug: 

710  jaou  ^>^i0o  pOD  710  jj.QÄlO 

)0QO       ^        Oö-A  IjOV^  i^Aip?  OM^QiW  ^ 

^Jlkj  laoo^  .doio  7i5    ^i^b^  ,JbA  Joj^ 

OVOO  Jb^i^VoJi  O^Q^  ^DiQg»  OOiy    y«2D  jlQl^^A20  ««Q^ 

735  786  ÖO}  jt^ 

if  st  I  \  Jbu^  «f-^pjo  bJjo  1;^  jQ^^AO    )i§|l  ^ijo  (.jQft. 

00t  ^j^^i^  o^M2n  ^niv^Y»  ]r>.  HY>  JJ  bo)0 
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mber  dm  PalaH,  den  der  Apostel  Thomas  in  JruUen  bauic.  (315 
Jflll        n-*jy         ^  »)^jO  745  J.^  745 

^Jiik  )}2Ql^  Jo)     |Low>^d}  Ito^jo^       ^^1.  II 

^  Um        l*9M       |oi  v^*^  Qi^  h^isDo 

fio^m  ^  öjl        II;  öfi  .^ojJ.  II  ^^7^ 

^  Jof     h^M^  fe-^  M  hin  )ax  U 

loa^SOf  HOIQI  ÖOl  ^  ^^s^l-  II;         0^  II  loQiu.  765 

Ift^QiM      l^dD         ^  IJ.^         Ol^  <^J^  Ol  |9D0^ 

^^Ak^  QM^^^«^  Ol  Jloüo  ^  )oi9  Jim  q^aS^ 

n^l^/       ^  770    Jj.o^lb^  )*ajo  o^jo  770 

^  ^x)^;2D  II  Ixijo  |oaa  ^a^OMui  ot;^  ^^lAp  Isqo; 
^jqS^  II  |vd9  olfiBO  )Q«aB3  lao;  ^/  ^fii^  ^/  ^^VOj 
^l^  1^  laDlj?  1^;  |v^ 

..jJ^  i9Qju.>^  ^/  ^aS>6(  II  775  775 

1)  L  ^jO. 
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616    SiMfmr^  üaaM§t  m  dm  QediehU  du  Jaegb  o.  Sanigi 

^fOj^.Jsk^^  Uof^^  v/     Mfi  ^ 

^nbM  Mv«^  .«QDaitJo  i;9ki9D9   Ia^q^  ^  *«öoi  ^kibbjo 

785 «i:^  Im»  w  ^ )0fOci^  v^Aibj 7^  cüa4CD 

llü^  IiIm*  ^      ilolU»  J^kiC^   ^^OAj  ^f«^  )OyOa\ 

^^^■^^^^v    ^^^^^V^   ^^^^^  ^^^^    ^^^^    ^^^^^v^^^^    ^^^M  ^^^^^^^[^^ 

iaGGh\  9»^  «od  jJ^  i»ä*  ««^jj^Q»  ^  ^O) 

J(|j!^  li^lM  ÖQ^}     0901  a»>^.jo  JiDQ«  ^29900  0001 

jjÜOil  QfOJD  .   ^^Y>t  JtoJ}  jiüo  iX)ä«  0001  ^7>»ii» 

)M         J§QiQi  9P      001      JUboo    .^O^  jv» 

810        810    )aoo9  ^Jl  ^ofo^V  Jss»"^  )ap  ^ 


itar  den  MaH,  d$n  dar  Apo§td  Thomm  m  Mim  baute.  617 

IL) ejS.  i--«^  Iva    o»;::)  y^m.n^ 

^      ftü^  ^  .yd^    M  ^^im 

)Mio        ^^J9  >aa»  M^Jf  ^  yA. 

y«ax;  a»>    .yV-^        JJ^  M  ^ 

OOL  lAi.'iiO      jYiji.a  ,jt|AJ  jl^  iHnatX\\        (»5  825 

k>>|b  (.1^  Jk»  ^  {tdOD  O^k^ 

|gfl»  ^  U«,    ^  JL;^  dMAf  UUS  U«u 
i-V    L^M^  ILL  iittLa  Is^  hamjö  Ltfi»  fcii^ii  jifi  880 

^^^^^^^S^W^  ^^^^^^^    ^^^^^    ^^^^^^ö^^^  ^^^^   ^^^^^^^^    ^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^ 

^  Ji^  joOf  )-2kJk  "^^liLo  .pt»0  «««ifiDjo 

^  om^a  .^ot^a^        w  ^ 

Jlo  JsSD  ^  )sm  oJLwO  JdS^  QAOO  jao&D  Q^Jo 

1)  |«OQa. 
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618    Sehröier,  üacMräge  m  äm  OcftickU  de»  Jacob  v,  Samg: 

CUM  Ofd  Joo»  vb/  |9  Jaok^  ^^^ip  ^qi^  JJio  )a9o(  ^ 

860  ojv4>Jo  ji.^  i:::^  j^ll^  eooie  »0   jj,^  ^ 

JLoaBp  Im^  "^rj  ^  ^  ^^-^ 
8öö  ^  0^  ö5ö    jij^         «.oic^;  Jioiai}  J^ias^o 

ub/   idoll  ^B3Q«^  Uap  «a^  Jm*  qjoio  Jloa^aEfiko 
4>«JD0^        }»oil  io)        «loi ^}  Mio  )Q[ia 

Komm,  mein  Bruder,  wir  wollen  gelien,  bekennen,  dass 
wir  gesündigt  haben  ^)  indem  er  nicht  an  uns  gesündigt  hat, 
d«88  wiTi  obwohl  kein  Yeti^eheii  vou  ihm  verObt  worden  ist, 
ihn  ohne  Grand  gefesselt  hnben.  Komm,  mein  Broder,  wir 
wollen  geben,  das  Zdchen  nehmen  nnd  Schafe  werden,  und 
von  ans  das  Knechtesseiehen,  das  uns  Nachtheil  brachte,  ab- 
685  waschen.  635.  Komnir  Bruder,  wir  wollen  neae  Lämmer 
in  der  Heerde  Jean  werden  des  guten  Hirten,  der  sich  für 
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Mft*  den  Pakui,  den  der  AjiOttä  Thomas  in  Indien  bauie,  619 

beiue  Heerde  hingegeben  hat.  Gad  erwiederte  ihm:  Komm, 
mein  Bruder,  wir  wollen  schnell  gehen,  jetzt,  damit  uns  der 
verlftsst,  der  die  Menschen  beunruhigt,  jetzt,  damit  die  Fin- 
Btaniiss  *)  dM  IirtliUBS  ▼on  iioieni  Simiflii  waidit;  640.  wir  640 
woUen  gehen,  die  neue  Soime  sehen»  die  in  onierm  Orte  anf- 
gegttgen  ist,  jetst,  damit  wir  das  Licht  sehen,  das  in  unser 
Laad  gekommen  ist.  Anf,  iMnun,  wir  wollen  in  dem  Olanae 
gehen  und  sein  Licht  sehen. 

Es  ging  aber  der  König  und  sein  Bruder  mit  ihm  zu  dem 
Guten ,  indem  sie  den  Apostel  Jesu  anriefen :  Erbarme  dich 
unser  I  645.  indem  sie  zu  Thomas  sprachen:  Sei  uns  gnädig,  645 
die  wir  gegen  dich  gesündigt  haben;  Diener  Jesu,  ahme  ihm 
nach,  der  du  sein  Schüler  bist,  bitte  um  Erbarmen  für  die 
Unverschämten,  die  dich  ohne  Grund  gefesselt  haben;  wie  da 
sagtest:  ans  Kreuz  haben  ihn  die  Bösewkditer  gehängt,  eine 
Donenkrane  ihm  anf  sein  Haopt  gesetst  nnd  ihm  in  sein  An- 
gesieht  gespieen.  650.  Wir  hibmk  von  dir  gehOrt,  dass  ob-  650 
yioh\  ihn  ans  Krens  die  Sflndbefleckten  gehängt  haben,  er 
doch  seinen  Vater  um  Vergebung  für  sie  gebeten  hat.  Ver- 
hieb auch  du  uns  und  sei  der  Gute,  wie  du  gelernt  hast ;  bete 
für  uns,  dass  wir  doch  zu  Schafen  in  deiner  Heerde  gemacht 
werden.  G55.  Die  wir  in  Unkenntniss  dich  hier  gefesselt  ha-  655 
ben,  wir  bitten,  siehe,  in  der  Erkenntniss  bitten  wir  dich, 
nimm  (uns)  anf  und  vergieb.  Komm ,  gehe  heraus  und  pre- 
dige und  wir  mit  dir  als  deine  Schüler.  Gieb  uns  das  Zei- 
dien  «dd  sei  der  Hirt  and  wir  deine  Lämmer.  Oeffioe  nna 
die  Thoren  der  Gerechtigkeit,  dass  wir  sie  besetaen  nnd  den 
Heim  preisen,  der  nns  gestaittet  hat,  dass  wir  dnreh  sie  ein- 
gehen. 660.  Jesu  die  Weide,  da  der  Hirt  nnd  wir  die  Läm-  660 
mer,  J^as  der  Regen,  du  der  Landmann  und  wir  das  Land, 
nnd  der  gute  Same  ist  der  Glaube,  der  Früchte  bringt.  Jesus 
der  Arzt,  du  sein  Schüler  und  wir  die  Kranken.  Trage  Sorge 
um  die  Kranken ,  damit  sich  dein  Lohn  bei  deinem  Herrn 
vermehre.  665.  Jesus  der  Weinberg,  du  der  Verwalter,  und  666 
wir  die  Arbeiter.  Nicht  weise  uns  zurück ,  die  wir  um  die 
11.  Stunde  ausgegangen  sind  mit  dir  zu  arbeiten  (vgl.  Matth. 
30,  6  ff.).  Nicht  sOme  nns,  weil  wir  dich  gebnnden  gewoita 
haben  ins  GefibugnisB.  Komm,  gehe  herans  nnd  lOse  die  Fes- 
seln des  Bfisen,  ndt  denen  er  nns  gefosselt  hat  Daftr,  dass 
wir  dich  gefesselt  haben,  öffne  nns  jene  Himmdsthflre,  670.  and  670 
dafür,  dass  wir  dich  entehrt  haben,  ehre  da  ans  darch  Aaf- 
legang  deiner  Hand.  Mit  Mördern  haben  wir  dich  gebnnden 


l)  Za  der  Form  )*^*  -  ,,Fin*terniss"  s.  Röfiiger  im  LexicoD  setoer  tjr, 

Chrestom.  und  diese  Zeitachr.  Bd.  XIV  8.  684.  In  onserm  Q«dlcbte  kommt 
sie  öfters  vor. 
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aa  einem  Ort^  der  voll  ist  von  Finaterniss,  fflhve  d«  uns  •& 
den  Ofl  ta  Uditea,  der  toU  Ton  Leben  ist;  demi  ivle  ginge 
kii  In  den  Mait,  den  dn  gebnnt  biet,  wenn  feli  nidit  dns 

G75  Zeidien  von  dir  empfangen,  dns  loh  ein  Lamm  bin,  675.  nnd 
wenn  jetzt  nicht  ein  Veranlassnnf  (mich)  gernfen,  liätte  ich 
nicht  geglanbt ,  und  ohne  Taufe  wördc  ich  nicht  an  den  Ort 
dos  Lichtes  gehen.  Du  hattest  mir  zwar  einen  Palast  gebaut, 
mir  aber  nicht  die  Macht  gegeben,  ihm  zn  nahen.  Gesegnet 
Bei,  der  mir  die  Gelegenheit  gab,  das  in  Besitz  zn  nehmen, 
was  du  gebant  hast.    Thomas  sprach:  Nimm  in  Besitz,  em- 

680  pfange,  gewinne,  ererbe,  680.  glaube  and  lass  dich  taufen, 
Ines  wnobsen  Fitigel  nnd  fliege  m  ihm.  Nfadit  tra^o  feiner 
Sorge  weder  mn  Beiitstlilnier  noch  nm  GeUtode)  denn  liehe» 
dir  ist  ein  Piliet  gebnni  in  der  BAhe  voll  von  OMen.  Bn 
leerei  Bant  dir  nnr  zn  bauen,  habe  loh  mit  dir  einen  Vertrag 
geschlossen.   Siehe,  Gtlter  habe  ich  angeh&nft  und  ee  dnmit 

685  reichlich  angefllllt.  685.  Kommt,  nehmet  das  Siegel,  werdet 
Lämmer  und  geht  in  die  Hürde.  Empfangt  das  Zeichen  und 
werdet  Streiter  und  zieht  aus  zum  Kampfe.  Kommt,  nehmt 
die  Waflfenrttstung,  welche  dem,  der  sie  anlegt,  Sieg  verleiht 
Zieht  aus  nnd  kämpft  mit  dem ,  der  gefangen  nimmt  (Teufel) 
und  empfangt  den  Sieg.    Der  Apostel  ging  aus  dem  Gef&ng* 

690  niaie  in  groaaem  Oepringe;  690.  der  König  nnd  sein  Brader 
in  seiner  Bnditen  «nd  m  seiner  Linken.  Wie  ein  Verbreeher 
war  er  in  Feseeln  in  dee  Geftnsnite  gefangen  nnd  in  Feaip 
ging  er  mit  Aflhetom  (Verehrern)  von  da  heraas.  Er  ging 
gleich  Joseph  in  anf^ethanem  Unrecht ins  CkAUigniss ,  and 
der  König  und  sein  Brnder  gingen  hinein,  om  den  Heraus- 

695  gehenden  zu  ehren.  695.  Der  König  redete  mit  dem  Guten, 
indem  er  zn  ihm  sprach  :  Gieb  mir  die  Waffenrüstung,  die  du 
mir  versprochen  hast  seinetwegen  Gieb  mir  die  Waffeu- 
rtistong,  durch  welche  ich  stark  werde  für  den  Siep  Er  re- 
citirte  ihm  das  Wort  jenes,  der  auf  dem  Wege  von  Cusch 
hnm«  Sielie,  dn  ist  Wasser,  nichts  hindert,  dass  ich  getaaft 

700  werde  (Apostelgeeeh.  8,  26) «)  ;  700.  nmmehr  ist  anfgegangen 


1)  Ffir  ^Oij  ist  diese  Bedcuiuog,  die  der  Ziuaminenhaug  hier  fordert, 
aidit  in  e«a  WSMBrivBdMn  iagsAkrt.  SoH  JojlD  «twa  Aphtl  trfat 

2)  Vgl  zu  JlOÄ^  Dicksll  's  LexicoD  zu  den  carmina  Niiibeiui  s. 
8)  Das  na,  lo  OfÜ^k^X)  b«slebe  ieb  auf  JtOO)  im  nficbsten  Vmm. 

4)  S.  Meraa  di«M  Ztselir.  Bd.  XXV  8.  877  Anm.  58.  —       dtMC  Idar  aar 

siur  VereUrkung,  wie  aoeli  dks  griocb.  dXXd  und  babr.  CK*  8.  ämttk't 
tiMi,  8yr.  8.  V.  uad  V.  738.    Vielleielil  ist  dl«  Ansieht  niclit  falseli.  aaah 

walehar  Jl/  dat  griecli«  iJiXd  wXr»,  TgL  8^aaf^  Lexieou  SyriacoM     «w  AmIi 
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das  Licht  des  Sohnes  in  nnserm  Geiste.  Komm,  zeige  uns 
den  SchatZ;  der  ans  reich  macht  and  ernährt.  Auf,  Kaofmann, 
zeige  uns  die  Schönheit  deiner  Perle!  Alles,  was  wir  besitzen, 
nimm  dir  als  den  Preis  dafür  und  verkaufe  sie  uns!  Auf, 
landmiMMi,  bebaae  deine  PHum  md  triake  dttee  SaiteD! 
705.  Odfo«  die  Qoelle  lebendigen  Weneti  «nd  iftttige  eie  705 
(die  Saiten).  Anf,  Arobitektl  eneMre  die  Hiaeir,  die  alt 
und  morsch  geworden  sisdl  Errichte  ihren  Bau  aof  JeMii 
Felsen,  der  nicht  erMMttert  wird.  Auf,  Hirt!  nimm  an  die 
Wölfe,  die  Schafe  geworden,  und  mische  sie  unter  die  Schafe 
und  Lämmer.  710.  Auf,  Schiffer!  nimm  an  die  SchiflFe,  die  710 
das  Meer  zerschlagen  hat,  und  tühre  sie  aus  der  Unruhe  in 
den  ruhipen  Hafen.  Auf,  Feldherr!  nimm  an  die  Streiter, 
die  zu  dir  gekommen  sind  .  die  von  der  Gewalt  des  tyranni- 
schen Königs  (Satans)  zu  deinem  Herrn  geflohen  sind.  Auf, 
TentelMr  dei  Banses  Gottes,  ö£fne  das  Hans  deinea  fidiataes 
715.  nad  gieb  den  Bedttrftigen,  die  dieh  bitten,  wie  er  (Ghri-  715 
itns)  dir  angetragen  liat  Anf,  Baniferwalter,  Oftie  nnt  das 
Thor  des  Königs,  deinea  Herrn,  daas  wir  eintretea,  jenes  Erb- 
tbeil  nehmen,  das  unser  Vater  hinterlaiaen  hat  Auf,  bereite 
uns  jenes  Gastmahl,  das  dein  Herr  angerichtet  hat,  der  euch 
befohlen  hat:  Geht  auf  die  Wege  und  ladet  Jeden  ein.  Matth. 
22,  9.  Luc.  14,  23.  720.  Auf,  gieb  Leben  denen,  die  dorn  720 
Todesrachen  entronnen  sind,  dass  sie  nicht  wieder  sterben 
nach  dem  Leben ,  dass  sie  von  dir  empfingen.  Thomas  ant- 
wortete: Geöffnet  ist  die  Thüre  den  Eintretenden  uod  nicht 
einmal')  der  Tod  ▼eracblieast  sie  am  Tage  des  AbsdieUeM. 
leb  enthalte  das  Leben,  daa  mientgeltlicb  ist,  den  tBkerbUoben 
nicht  vor,  795.  da  ich  den  Befohl  erhalten  habe,  nnentgeltlieb  725 
an  geben,  was  ich  nnentgehUeh  empfangen  habe.  Glanben  tnr- 
lange  ich  nur  und  Busse  der  Seele.  Kommt,  empfanget  das 
Leben,  über  das  der  Tod  keine  Gewalt  hat.  Sehet,  das  Reich 
(Gottes)  ist  in  euch  (vgl.  Luc.  17,  21),  wenn  ihr  wollt. 
Kommt,  geht  ein  und  nehmt  in  Besitz  die  Herrlichkeit,  die 
Adam  in  Eden  (vernichtet)  verloren  hat.  730.  Deshalb  bin  780 
ich  als  Diener  nach  Indien  gekommen,  um  euch  vom  Götzen- 
dienste zu  befreien.  Euertwegen  ist  auch  Gott  am  Kreuze 
gestorben  nnd  in  den.Scheol  hinabgestiegen  >),  nm  eooi  neoes 
Leben  an  geben.  Enertwegcn  ist  femer  er,  der  Beiehey  ann 
geworden,  785.  nm  enob  all  die  uemieaaUehen  Scbaiw  in  785 


im  spätem  Hebndsnnis  findet  tfck  ttVtl  in  «iser  Weis«  gebmndiCt  di«  an  aXXd 
denken  IM^st. 

l;  Vgl.  die  vor  Antnerk  .  hier  wird  JJ  verstärkt  durch 

'l)^  0-*N  fcwJ  hat  hier  wip  Ymnß^vni  ri<:  ff^o»- den  Sinn  Ton  Sterben. 
Von  den)  desceniue  Chrieti  ad  iiti«irot  ist  e»  nicht  zn  verstehen. 
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geben.  Euertwegen  crtrog  er  die  Xieiden,  oliwohl  er  anschnl- 
dig  war;  er  lieSB  sich  schlagen  nnd  anspeien,  obwohl  er  kein 
Unrecht  gethao.  Euertwegen  verliess  er  den  Himmel  und 
stieg  herab  zor  Erde.    Er  liess  die  Engel,  stieg  herab  und 

740  ruhte  zwischen  Todten  ^)  (oder  im  Hause  der  Todten).  740. 
Euertwegen  umfasste  ein  Leib  ihn,  der  die  Enden  (der  Welt) 
umfasst,  und  eine  Krippe  genügte  dem,  von  dessen  Glänze  die 
Himmel  voll  sind.  Euertwegeo  ward  der  Unsterbliche  ein 
StarUieter,  «ad  er,  der  nidiU  bedvfte,  machte  sidi  «nn«  da* 
Bit  er  eoch  reich  mache.  Eaertwegen  ward  ferner  er,  der 

745  Herr  der  Freiheit  ferfcaaft,  745.  und  er  verfnofia  aadi  micb, 
dass  er  durch  mich  den  unteijochten  Ort  befreite.  Seheti  dem 
Messias  habt  ihr  euch  in  züchtiger  Weise  verlobt;  wendet 
euch  nicht  wieder  der  Gemeinschaft  mit  den  unreinen  Dämonen 
zu!  Dem  Kelche  des  Herrn  nnd  seinem  Tische  naht  ihr  onrh, 
nicht  naht  euch  von  nun  au  mehr  dem  Tische  der  Dämonen ! 

750  750.  Sehet,  eure  Glieder  sind  gereinigt  *)  vom  Schmutze,  seht 
euch  vor,  dass  ihr  sie  nicht  mit  dem  Schmutze  (Rost)  der 
Bilderanbetung  befleckt.  Sehet,  es  sind  nun  eure  Körper  von 
der  Befieekung  ^)  rein,  seht  euch  Tor,  dais  ihr  eodi  nidit 
wieder  aar  Unndnheit  des  CMtiendienstee  wendet  Sehet,  in 

755  der  Taafe  thnt  ihr  das  alte  Oewaad  von  euch,  755.  sieht  an 
den  Bfessias,  das  Gewand,  das  aolfiiegen  macht  den,  der  es 
ansieht  Sehet,  von  den  Wassern  ans  werdet  ilir  beUeidet 
mit  dem  Gewände  der  Herrlichkeit.  Bewahrt  es  und  es  be- 
wahrt den,  der  dasselbe  bewahrt.  Sehet,  der  heilige  Geist 
steigt  herab  und  wohnt  über  (in)  euern  Körpern.    Nicht  be- 

760  drängt  ihn,  damit  er  nicht  von  euch  fliege.  760.  Mit  Feuer 
und  Geist  *)  kommt  ihr  durch  die  Handauflegung  in  Verbin- 
dung, seht  euch  vor,  dass  ihr  nicht  vor  ihm  Dornen  seid, 
damit  es  eoeh  nicht  verbrenne.  Kit  den  Engeln  liabt  ihr 
Yeifcehr  in  geistiger  Weise,  nicht  sollt  ihr  fbmer  mit  den 
Dimonen  in  mystischer  (g^wimer)  Weise  Verkehr  liabc». 
Sehet,  ihr  tretet  ans  der  Finsterniss  heraus,  nicht  kehrt  wieder 

765  zu  ihr  zurück,  765.  damit  ihr  nicht  jenes  Lichtes  des  Reichs 
der  Höhe  beraubt  werdet.  Kommt,  geht  ein  nnd  nehmt  in 
Besitz  das  neue  Leben  aus  den  Wassern.  Empfangt  Fln^rcl 
und  fliegt  an  den  Ort,  der  über  den  Tod  erhaben  ist !  Kommt, 
nehmt  das  Joch,  dessen  Last  leicht  ist  für  den,  der  es  trägt; 

770  legt  von  euch  ab  das  harte  Joch  des  Götzendienstes;  770.  wenu 


1)  Die  Worte  bezieben  Bich  wohl  aur  das  Liog<  n  Christi  im  Qitibe. 

2)  Vgl.  za  di«Mr  B«dentaiif  Ton  ^fiLwI/  BickeU  Lex.  sa  den  eam. 

NIatb.  •.  T.^^. 

8)  Dm  Wort  )bhaO\lL  ÜBbh  in  den  Lade. 

4)  I>ar  TtHius«  hat  U«r  Httth.  8»  11  im  Siime  gthabt. 
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ihr  saht,  wie  leicht  das  JocU  Jesu  ist,  entferueii  es  von  euern 
Kacken  nicht  Himmel  und  Ej-de^  wenn  ihr  geschmecket,  wie 
angenehm  der  Kdcb  des  Sohnes  (sdimeckt),  sohmeeket  ihr 
nicht  mehr  den  onreinen  Geschmack  der  todten  Bilder;  wenn 
ihr  saht  das  neue  licht,  das  im  Lande  angegangen  ist,  775.  775 
werdet  ihr  ench  nicht  mehr  zn  der  hassenswertken  Finstemiss 
des  Irrthnms  wenden.  Wenn  ihr,  wie  am  einen  Pflog  zu 
ziehen,  ench  da«  Joch  Jesu  anschirrt,  ?o  bebane  ich  durch 
euch  das  Land,  das  untruchtbar  war  an  Gerechtigkeit.  Wenn 
ihr  traget  das  Kreuzesholz  (-joch)  M  auf  euern  Nacken,  so 
rotte  ich  durch  euch  aus  das  Dorngestrüpi)  des  Irrthums  aus 
Indien.  780.  Als  aber  dieses  von  dem  Guten  gesprochen,  780 
and  der  König  und  sein  Bruder  noch  mehr  befestigt  worden, 
be&hl  der  König:  Niemand  soll  im  Badehaose  baden,  bis  vir 
abgewaschen  sind  von  dem  Scknmtie.  In  die  Qmbe  sind  wur 
geidlen  nnd  sind  von  ihrem  Schmntse  bespritzt  worden.  785.  785 
Wir  werden  uns  vorher  von  jenem  Kothc  abwaschen,  in  den 
wir  eingesunken  sind.  Der  König  der  EAhe  hat  nns  zn  sei- 
nem Gastmahl  eingeladen,  damit  wir  uns  an  ihm  ergr^tzen. 
Siehe,  wir  wollen  uns  vorher  abwaschen  and  dann  eintreten. 


1)  liUiD  UHU  ^jjCUO  erklirt  Thonuu  a^Novatia:  Thw.  8.  146  durch 

^tJJÜt  J^4<c  „PflnggtstttU**.   In  diweni  Sinne  tot     gebmneht  in  tbe  nelt 

of  JndM  Thomas  ed.  by  W.  Wright  I.  8.  AJO  Z.  7  nnd  8.  dttO  Z,  10 
nnd  wohl  arnh  PMeUto  2  Saas.  84»  28.  bi  seinem  peealhim  bilt 

|jAO  fSr  efaien  Tbeil  des  Pflages,  entweder  sei  es  vomer  oder  sttva.  —  In 

der  hexapl.  Uebers.  vou  Joel  3,  10.  Micha  4,  3  wird  ä^oj^a  durch  - 

Jes.  2,  4  dnrcb  ««äflD  „Ffingscbar**  wiedergegeben,  woraus 

taerroigebt,  dass  )jAO  «od  in  glelober  Bedentnag  „PSag**  gebraaebt 
worden  lind.  Bar-AU  nnd  Bar^BaUnl  wenden  )lAO  in  der  BrUlrang  von 

Jor>'^''\  an  S.  LarHonr.  de  dialecturuiii  lingoae  Syr.  reliquiis  S.  28.  Bar-Bahl. 
sagt:  ««0|d^}  i^Op  ^  h^il9^  «^V^?  j^^«dOl  JfiQ^ 

}f,-f^  0/ ^^1^  wibll  ^  —  fik^^  der  tun  das 

Kikuü  gtwiclcelt  ist,  dass  es  weder  nach  oben  noch  uaeb  unten  gleitet.**  Larsow 

überseUt  J*f^<^  „bura".    Arabisch  übersetzt  B.  B.  das  Wort;  ^\  'i^^^Ü^J^S 

/JüÜt  fiän  Hols,  welches  obcchalb  dw  Magds  am  Pfluge  (oder 

Joebe)  sieb  befindet.**  Klar  Ist  die  Bedeutung  JaOO  hier  nicbt  Wie  dem 
aber  aneh  sei,  ans  nnsrer  Stelle  ist  dentlieb,  dass  JaOJO  «yJoeb**  bedeutet; 
es  wird  al»u  |jjQiO*wie  Ji|S>  die  doppelte  BedeiUang:  Pflu^goätell  oder  aneh 
Püog  und  Jodi  haben. 
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In  dts  Bam  dw  Qastmahls  bat  miB  der  Briitigam  (Jesos) 
pknimf  äiM  wir  m  mit  ihm  freuen.  Bchmnizig  jedoch  sind 

79U  dW  Gewänder,  wir  woUeu  sie  waschen.  790.  Wenn  er  bei 
jenem  Gasunabie  einen  siebt,  dessen  Kleider  scbmatzig  sind, 
so  lässt  er  ihn  hinausführen  dahin,  wo  Heulen  und  Zähne- 
klappern ist.  Sieben  Tage  laug  ^)  soll  sich  Niemand  im  Bade- 
hause baden,  damit  es  für  uns  gereinigt  und  wir  in  ihm  ge- 
reinigt werden  von  der  Unreinheit.    Wer  hat  den  heidnischen 

795  König  bt^it^iin,  dass  er  solches  thon  sollte?  795.  oud  da  man 
es  ihn  nieht  gesagt  hat,  wer  hat  es  ihm  angezeigt  and  aolefaaa 
MbhtaB?  dean  aaoh  Moses  befidü  dem  Vette  sieh  drei  Tsge 
sa  haüigeD  aad  dam  dem  Beige  (Sinai)  in  nahen;  am  Tiert«» 
nahte  sich  ansb  das  Volk  dem  Berge wie  aach  diese  hier 

800  am  achten  dar  Taaii,  800.  Sie  heiligten  sich  (die  Zeit)  vor 
dem  Tage  and  machten  sich  bereit  jenem  heiligen  Gotteshause 
zu  nahen.  Sie  schliefen  gar  nicht  vor  Freude,  indem  sie  Tage 
und  Stunden  zählten,  wann  sie  dazu  (zur  Taufe)  gelangten 
Vom  Abend  schauten  sie  nach  dem  Morgen  aus,  ob  er  nahte. 

805  805.  Es  war  jene  Sonne  (des  siebenten  Tages)  untergegangen, 
durch  welche  ihnen  die  Uoffuang  aufging,  und  jene  Na4:ht  brach 
herehi,  dorch  wekdie  sie  das  neae  Licht  sahen  Es  erhob 
sich  der  Gute  und  fahrte  sie  gleich  Schafen,  um  sie  ontersa- 
tauchen  and  an  dem  goten  Hirten  sn  bringen.  Er  stad  aber 

810  den  Wassern  and  breitete  sehie  Hände  aas  aar  Höhe.  810. 
Er  Yarfefiadigte  mit  Eifer,  dass  das  Haus  ersitterte,  in  dem 
sie  versanimelt  waren.  Er  rief  den  Messias  an,  indem  er  zn 
ihm  sprach:  Komm,  Herr,  nimm  an  neue  Früchte,  die  dir  von 
deinem  Gute  (Landgate)  dargebracht  werden;  konmi;  Herr, 


1)  DiMW  Btfidü  ÜMt  d«r  KSnig  muh  hi  dtt  Mta  Himium  uqphm  vfi. 
Um  Mt»  of  JudM  TiMMBas  ad.  bj  Wright  8.  A  JD  vortetete  ZaU«.   Ob  iler 


ZeltrauB  ▼oa  Mm  Tigaa,  d«ii  d«r  KSnig  mit  taSnna  Brodw  anf  die  Tauf« 

warten  man,  die  &m  achten  Tage  erfolgte,  SttflUlIg,  oder  aus  einem  be8timmt«u 
Grunde  gewählt  iat,  vermag  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  sagen.  Gewöhnlich 
dauerte  die  Zeit  des  Catechiimeiiats  2—3  Jahre,  aber  iu  viuku  Fiülc»  wurde 
sie  auch  abgekfirst,  ja  aaeh  floaratat  Mal  aad.  VII  e.  80  tauft  ai»  galliae^ 
Bischof  die  BurgTJnder  auch  nach  siebentägiger  VorGereitung  am  achten  Tage. 
Au  mauchea  Orten  war  es  Sitte,  weil  man  die  Taufe  ab  an  Stelle  der  Beschnet- 
dung  getratan  ansah,  vgl.  Koloss.  2,  11,  die  Kinder  am  achten  Tage  zu  taufen. 
So  M«l  Blaehof  FIdiu  in  dam  59.  Birlaii  da«  Cyprian  an  diaaan;  influitaa  intim 
secundum  vel  tertium  diem,  quo  nati  siut,  constitutoa,  biqj^tizari  non  oportere  et 
considerandam  eaae  legem  circumcisionis  antiquae  etc.  Vielleicht  bestimmte 
aina  loleha  Anifdit  aneh  den  na  nnsrar  Stelle  angegebenen  Zeitraom. 

2)  Nach  Ex.  19,  U,  aof  walehe  Stelle  der  Verf.  hiadaatat,  athto  daa  VoOt 
tm  dritten  Tage  dem  Bergo;  es  liegt  also  ein  Irrthnm  vor. 

3)  oder  besser:  wenn  sie  sc  die  Standen  des  Taufta^es  einträten. 

4)  d.  h.  Jana  Kaeht  war  aoa  gakommea ,  In  dar  tia  dia  Tmth  «rhaltea 

MlHta.  — ^  Vieh  daa  Aktan  a.  WHgßa  8.  s^>i0  Z.  S'werdaa  ala  in  dar 
Naalit  daa  aahton  Tagaa  gataaft. 


Digitized  by  Google 


iiber  titn  Faiast,  den  der  Aj^otUl  Thonuu  in  Intiien  baute.  Q2b 


mm  tm  die  neaeo  Früchte,  die  ich  dir  darbriuge.  Mische 
sie  vnter  die  Schafe  deiner  Beeilten.  815.  £b  deine  81£> 

Knft  koouneA  in  den  Waasern  wetten,  den  lie  toeh 
jeae  geweiht  werden;  aie  mage  das  DomgeaMipp  der  lerbar* 
geoen  Staden  and  der  in  Tage  gelcommenen  Yeigehen  verbrai- 
DCD.  Sieliei  ioh  drOcke  ilme»  das  Mahlzeidien  auf  in  deioem 
Naaiea^  o  tao,  nimm  (sie)  an,  Kiireibe  (sie)  zu,  führe  sie  ein, 
zähle  sie  za,  schätze  sie,  kennzeichne  sie  (zum  Schutze;  vor 
dem  Satau.  Vereinige  mit  deiuer  Heerde  die  oeoen  Schale, 
dass  sie  in  deioeii  btall  eingehen  820.  und  inmitten  der  Auen  820 
deiner  Kraft  mit  deiner  Heerde  weilen.  Nimm  von  ihnen  das 
alte  Gewand  ihrer  Sünden  und  bekleide  sie  mit  der  neuen 
HerrlicblLeit  det  lichtgewandes ;  öffne  ihre  Augen,  daaa  sie 
die  SehOaheiten  deinea  Geaatiea  sehen  und  lasa  aie  hflien  die 
UeblidieB  Woite  der  SahriAan  dainea  GelBtea.  8M.  Sr  lieT  826 
den  Measias  an,  er  mOge  kommen,  das  r^e  Oel  weihen^  und 
CS  möge  auch  seine  verbofgene  Kraft  ttber  den  Wassern  httnL 
Er  stand  über  den  Wascem  and  er  rief  den  Geist  an;  and 
dieser  kam  und  liess  sich  herab,  und  wie  durch  Feuerwirme, 
die  von  ihm  (dem  t  euer)  ausgeht,  entflammte  er  sie.  Er  weilte 
über  den  Was:»eru  und  weihte  das  Oel  und  verlieh  Leben. 
830.  Er  verbarg  die  Kraft  in  den  sichtbaren  Wassern  zu  ver-  830 
borgenem  Leben.  Es  stand  der  Gute,  machte  das  Zeichen 
des  Kreuaes,  salbte  sie  und  taufte  sie  ^  «aas^  er  badete, 
er  weihte^  er  wiashta  ab,  er  reinigte,  er  eoUindala.  Er  mnchle 
naae  ans  alten  and  fnrwandalte  aie.  fis  wirden  aefoit  die  Waiis 
ao  ScfaalBn  od  gingen  in  die  BttUe.  #85.  Sie  eniliasaen  ihre  886 
Sttnden  und  zogen  an  die  HenrücUreit  ans  den  Wassern.  (He 
legten  ab  die  Veigehen,  nahmen  in  Beeüi  die  OllUr  und  er> 


1)  Von  syrischen  Uebersetzern  wird  )ObMM  gebraucht  zar  Wiedergahe  des 

grieoh.  af^avi^ea.  Nim  hat  aber  o^Qay^ifi»  bei  grieciu  Kirohenvitara  selbst 
dm  iMlonAM  BMaidunag  «ballen.  Et  badaaut  witar  Mi4«ii:  das  OaialiaB 

des  Kreuzes  machen,  taufen,  salbao  mit  dem  Cbrisma  und  dia  Band  auflegen. 
Da  nun  bereits  der  Verf.  sie  mit  dem  Zciclicu  des  Kröuzes  versehen  hat  lassen, 

so  könnte  er  hier,  während  die  Salbung  mit  dein  sogenannten  mjstischuu 

Oele  andeutet,  über  welche  s.  Aiigu8ti:  Denkwürdigkeiten  aus  der  chii&tl. 
Af«hi»lagia  m  a  29V  A  Mit;  OhriftH.  jUlarthamateiida.  Baeaiialnuv  18ft6  1 

8.  182  IT,  mit  )0bbM  ^  flalhoBf  mit  dan  GfariiaHi  nSt  dw  Baadsaflagiuia 

oder  aiiia  von  baidan  mdaaii,  was  Johyi*  basalaboao  baoo.  Zwar  aebdat  dam 

aatsaeaasastaban,  dasa  diaaa  Baadhug  naeb  der  Tanfa  atatt  hatte,  wfthrend  sie 

bier  vor  dem  Taufen  steht.  Wir  müssen  ab«r  l>cdenken,  dass  der  Verf.  oin 
Gedicht  schreibt,  and  dass  es  ihm  nicht  darauf  angekommen  ist,  w«dor  die 
ainzeloen  Ceremonieeo,  die  dabei  vorkommen)  anfanaählen,  nach  Ibra  Reihenfolge 
iane  so  halten ;  denn  dass  dar  VarC  aioa  Haadlnnf^  dSa  in  den  frühsten  Zeiten 
mit  der  Tauft"  vr-rlrnndr-n  wiir,  und  auf  welche  grosses  Gewicht  gelegt  wurde, 
Übergangen  und  die  Haudauflegung,  die  dem  £zorciamu9  folgte,  9.  KrüU  i  S.  Üif 
fan  l^ona  gababt  baban  soUtai  ist  mir  nicht  wahracbaiiiliab. 
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erbteD  das  Leben.  Sie  stiegen  au  den  Wuieni,  mit  ihnen 
jednefa  stieg  die  verboigene  Sflnde  nkht  heiaaf ,  die  sie  da- 
selbst erstickt  hatten;  sie  aber  flogen  nach  der  Hohe.  Im 

verborgenen  Feoer  verbrannte  das  DorngestrUpp  ihrer  Sünden, 

840  840.  wie  die  Fesseln  von  Ananja  und  seinen  Genossen  (Asaija 
and  Misael)  im  offnen  Feuer  (vgl.  Dan.  3,  13).  Sie  (Ananja 
etc.)  stiegen  als  reine,  wie  auch  als  Gerechtfertigte  aus  dem 
Ofen,  und  es  schämte  sich  der  Böse  wie  die  Babylonier  ob 
ihrer  (Auanja's)  Triumphe.  Es  tlammte  auf,  es  stieg  herab 
der  Chor  der  Himmlischen  dahin.    Es  ging  auf  das  Liebt  in 

845  der  Zeit  der  Finsterniss  und  verldArte  sie.  846.  Aus  der 
Hohe  kam  eine  Stimme  Ober  sie  gleich  dem  Donner,  indem 
sie  sprach:  Nehmt  in  Besiti,  erhaltet,  was  ihr  geliebt  habt. 
Ihr  seid  SOhne  des  Vaters,  Brflder  des  S(^es,  Tempel  des 
CMstea,  Söhne  (Inhaber)  des  Geheimnisses  der  <}ottheit  ge* 
worden  (vgl.  Sap.  8,4.  1  Cor.  4,  1).    Ruft  auch  ihr  (ver- 

850  kündet;  gleich  einer  Posaune  mit  meinen  Schülern  850.  und 
werdet  an  dem  Orte  neue  Apostel  und  verkündet  mein  Evan- 
gelium. Ihr  seid  nun  neue  Erben  in  einer  neuen  Welt  ge- 
worden \  durch  euch  mag  der  Ort  erneut  werden,  der  abgenützt 
und  hinfällig  geworden  ist  von  der  Sünde.  Zu  ihnen  stieg 
der  Engel  der  Höhe  herab  gleich  einem  Jünglinge  and  mit 
einer  Lichtfackel,  die  über  ihm  mur,  erheltte  er  den  Ort. 

856  856.  Von  seinem  lichte  ward  das  licht  des  Feuers  nnd  der 
Fadnln  verdonkel^  denn  heller  als  die  Sonne  am  Mittag  brei- 
tete er  ans  seinen  Glans.  Es  kam  zu  ihnen  David,  der  im 
feistigen  Sinne  sang:  mehren  wird  euch  der  Herr  zu  tausend- 
mal zehntauscnden  fPs.  115,  14)  >).    Das  ist  die  Thür  (vgl. 

860  Ps.  118,  20),  welche  führt  zum  Eden  und  zum  Reiche.  860. 
Das  ist  der  Tag,  den  der  Herr  gemacht  hat  (vgl.  Ps.  118,  24) 
zur  Vergebung  der  Sünden.  Der  König  sprach;  Der  Herr 
•  thront  nun  als  König  iu  Indien  (Ps.  29,  10).'  Sein  Bruder 
sprach:  Der  Herr  wird  Kraft  geben  seinem  Volke  (Ps.  29, 11). 
niomaa  sprach:  Der  Herr  wird  segnen  den  Ort  (vgl.  1.  1.;, 
den  er  znm  Besits  erhalten  hat,  nnd  seinem  Volke  Frieden 

865  geben,  das  sein  Joch  angenommen  hat  865.  Gastet  sei  der, 
welcher  seinem  Knechte  Kraft  gab  nnd  seinen  Namen  verherr- 
lichte, durch  sein  (Thomas*)  Gebet  wird  er  vnare  Genminde 
vor  Schaden  bewahren. 

Vollendet  ist  das  Gedicht  über  den  Palast,  den  der  Apostel 
Thomas  in  der  Höhe  haate. 


1)  Der  Verfasser  nimmt  hier  Bezug  auf  mehre  Psalmenstellen,  führt  5ie 
aber  nur  cum  Tbeil  wörtlich  an.  £r  ändert  um,  läMt  weg,  fügt  hinsu,  damit 
•ie  mf  di«  soeben  ram  Chrittentlrame  bekehrtba  anwendbiur  werden. 
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Apocalypsen  mit  polemischer  Tendenz. 

Von 

fittolMdkBeMir. 

Die  oachfolgeude  Abbandlung  bildete  ursprünglich  einen  An- 
bang zu  einem  bibliograpbibcben  Versuch  über  die  polemische 
und  apolügetiscbe  Literatur  iu  arabischer  Spruche, 
welcher  seit  dem  Jahre  1862  druckfertig  liegt ,  und  worauf  einige 
Male  verwiesen  werden  musste.  Aus  diesem  Vcrhältniss  erwuchsen 
einige  Uebclbtüude  bei  der  Abtrennung;  dagegen  duii'te  ich  mir 
gestatten,  einige  allgemeine  Bemerkungen  voransznschicken.  Auf 
eine  streiig  systentttache  Ordnung  des  Stoffes  miisste  ich  TersichteD, 
wtil  noch  Manches  nach  Zei^  Inhalt  nnd  Antor  nnsidier  ist  Wenn 
dieser  erste  Versnch  iveitere  Untersnchnngen  nnd  Mittheihingea 
hervoimft,  so  hat  er  seinen  Hauptzweck  erreicht 


Die  nachfolgend  behandelten  Schriften»  meistens  Validnia  post 
eventum,  reihen  sich  in  sofern  an  die  polemische  Literatur,  als 

sie  der  Ausdruck  feindseliger  Gesinnung  gegen  eine  siegende  oder 
herrschende  Partei  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  —  sind, 
zum  Theil  die  eigene  unterdrücT^te  durch  die  Vcrheissung  eines 
künftigen  Sieges  trösten  und  erniuthigen  sollen.  Wenn  auch  dem 
allgemeinen  Plan  der  Zusammenstellung  nur  die  gegenseitige  Polemik 
zwischen  den  drei  il  auptrel  igionen  zu  Grunde  liegt,  so  kann 
doch  eine  Geschichte  derartiger  Schriften  diejenigen  nicht  ganz 
übeigehfin,  welche  von  einer  Partei  oder  Secte  innerhalb  jener  aus- 
gegangen; die,  erst  allmitig  sich  sondernden  Begriife  ¥on  Beligion 
nnd  Nationalitil,  respective  Stammes  miterschieden  machen  sich  im 
engeren,  wie  im  weiteren  Kpeise  geltend.  Wir  werden  daher  in 
dieser  Vorbetrachtong  der  Momente  und  Vehikel  auch  innere 
Vorgänge  ins  Auge  zu  fassen  haben.  In  welcher  Weise  hierbei 
die  verschiedenen  Literaturkreise  auf  einander  wirkten,  das  wäre 
die  schliessliche  Aufgabe  einer  Untersuchung,  zu  weicher  unsere 
Zusammenstellung  Materialien  liefern  soll. 

Im  Mittelpunkte  der  Prophezeiungen  politischer  und  religiöser 
Umwälzungen  steht  wohl  die  Idee  des  Messias,  mit  dem  Weit- 
ende oder  dem  Ende  der  Dinge  wie  sie  eben  sind,  so  dass  der 
Messias  sich  in  einen  Beligionsstifter  verwandelt  Hieran  .knttpft 
ja  vorzogsweise  die  Differens  der  drei  Religionen  Qberhaopt  Bei 
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den  Hohammedaiieni  bemichtigen  aich  dieses  EleiBeDts  insbeeoik- 
dere  die,  mit  dynastischen  Klmfifen  in  Verlyindnng  stehenden 
Beeten,  wie  es  am  dentüchsten  bei  den  Drnsen  hervortritt 

Fflr  die  ZeitbestimnoDg  tritt  hier  die  weit  ältere  Astro- 
logie ein,  welche  die  „rerolntiones'*  (Ju^L^)  der  Welt  und  der 

Nativitäten  ableitet  Ton  den  im  Ptolcmäischen  System  verwickelter 
erscheinenden  Bewegungen  der  „Wandelsterne*'  und  der  alten  Theorie 
des  ,^itter-"  oder  Schaukelsystems"  (trepidatio)  der  ganzen  Fix- 
sternsphäre  (Z.  D.  M.  G.  XXIV,  374-,  XXV,  412).  Insbesondere 
tritt  der  Chiliasmus  hervor,  dessen  persischen  Ursprung 
zu  untersuchen  nicht  hieliergehört  wohl  aber  ist  zu  beachten, 
welche  Anstrengungen  der  unterdrückte  Parsismus  machte,  den 
Islam  in  Sectirerd  sn  untergraben  (s.  (Muaobohn^  Ssalder  ly  288) 

Die  Fonn  der  Apocalypse  wir  bereits  in  der  jOdisGiMn 
nnd  ehristlichen  Dtentor  anageptigt,  nnd  der  Name  Dnniel's 
lag  nahe  genug;  das  biblische  Buch  dieses  Namens  ist  nicht  nnr 
fon  der  nenern  Kritik  als  Prototyp  dieser  Gattung  bezeichnet,  son- 
dern auch  von  der  Homiletik  bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  solchen 
Zwecken  benutzt  worden,  so  dass  die  Auslegung  des  Buches  Daniel 
als  ein  Stück  Weltgeschichte  betrachtet  werden  kann.  Daniel  er- 
scheint auch  als  Vermittler  in  Apocalypscu,  oder  Sibyllinen,  welche 
hier  nicht  weiter  verfolgt  werden  können,  z.  B.  in  der  des  Melho- 
dias  (A.  846),  bei  Fabriciua^  Cod.  pseudepigr.  V.  T.  S.  1140; 
nnd  wenn  der  jüdische  SIehter  Immanuel  b.  Salome  (mn  1330)  in 
seiner  Höllen-  nnd  BimmeUUirt  sich  vom  Propheten  Daniel  fthreo 
ISsat  (Hehr.  Bfbliogr.  1871  S.  58,  1878  &  115),  wie  Dante  von 
Virgil ,  so  ist  das  nicht  eine  znftllige  Wahl 

Es  treten  aber  aach  andere  Personen  an  Daniels  Stelle  als 
Verfasser  von  solchen  Prophezeiungen  auf,  welche  arabisch  mit 
iU^OU  bezeichnet  werden  ') ,  nnd  Itein  Wander,  wenn  anter  schü- 


1)  8.  Hftnaft  «l-bfobMii  8.  64  {Franha%  Zelttebr.  1846  8.  878^  iKr- 
behV:  Magins  lU,  880);  SokahratUnI  I,  861  dealMh;  MiMhr.  D.  M. 

a.  XXI,  572. 

2)  Ueber  die  mit  arabischer  Astrologie  und  Chiliasmas  Bosammenhän^ea- 
den  Berechnangen  der  Hes&iasxeit  und  Pttuudumossiasse  der  Jaden,  s.  die 
AofBhnmgai  In  ndDem  Artikd  „JfldiieBe  Lltonlar**  In  Bivcb  und  Ctrabar 

S.  408  Anm.  If).    In  der  engl.  Bearbeitung  Jemish  Literature^  London  1857 
8.  316,  wurden  sie  weggelassen,   weil  ich  das  Thcmn  sclbststniidig  behandeln 
wollte.    Indessen  hat  Zunz  in  Geiger's  jud.  Zeitschr.  \^IX,  lisli  ^.  104: 
lösungsjahra")  eine  Seite  deMelben  siemlich  en^pfl.   Adiare  Qparea  a.  M 

Grätz,  Gnostizisinus  S,  11,  (in  Europa;  Gesch.  V,  161,  wo  Jcdo^  die  ,tUitai'> 
niachen"  Schriften  nicht  bewiesen  sind.    (S.  Nachtrag.) 

3)  Eine  IiU^Jo«  des  x^JÜx  Sohn  des  SÄm  (Sein)  So}ins  Noali  s  s.  in  Cut. 

Codd.  or.  Lugd.  III,  176  N.  1223.  Uebcr  "x^^JU  proguosticon  und  ijLr^JL« 
enarratio  s.  die  Citate  bei  NicoU  and  rtueyü.  303,  526,  Ö50,  606  (wonach 
FUl§a  sa  B.  Xh.  VIL  866  und  901  mi  V,  128  und  Yl,  108  n  wgßnnw,  «ad 
r,  157  N  10681:  Ab«  DaHid  m  berlchtigeo,    8.  IX  M.  «.  ZZIV,  886);  i. 
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iiscbem  Einflnss  der  Kbalif  Ali  als  der  rruphct  erscheint.  Die 
YttMadiDg  politiaeher  EitigiuBse  mit  der  Witteruugskundc 
{s^\yi\)  und  dem  Kalender  wird  nooh  mr  Sprache  kommeB. 

Zu  diesen  allgemeitten  Bemerkangen  folge  eine  Ideine  Reibe 
Ton  Belegen* 

Der  chiUastiiebe  Beweis  für  die  Sendong  Hnhammed's  konnte 
wohl  älter  sein,  als  die  astronomisch-astrologische  Wissenschaft 

der  Araber,  welche  mit  dem  VlU.  Jabrh.  beginnt.  Mubammcd  soll 
entweder  das  VII.  Jahrtausend  der  Welt  eröffnen  (s.  meine  Ueber^ 
Setzung  von  Stellen  aus  Ilamza  el-Isfahani  in  Frankel's  Zeitschr. 
f.  d.  relig.  Interessen  d.  Judeutb,  1845  S.  278)3'^),  oder  das  VII. 
Jabrh.  nach  Christus  {iyprinujer  Mohammad  I,  113,  vgl.  58.0).  In 
Verbindung  mit  der  Astrolojiie  Wird  Erstcres  in  dem  türkischen 
poetischen  Kalender   des  iSul-h  ud-l>in(1398— 9)  derart 

begründet,  dass  jeder  Planet  1(M)0  Jahre  herrscht;  im  Jahr  der 
Flucht  beginnt  die  Herrschaft  des  Mondes,  welche  nur  917  Jahre 
dauert  (J^ZsMar,  Gatal.  Dresd.  a  10,  Leipzig  S.  506). 

Die  Ansicht^  dass  der  Islam  nicht  ein  Jahrtausend  überdanem 
werde»  mnss  wenigstens  schon.inr  IX.  Jahihnndert  TOiigebracht  sein, 
wenn  die  Schlussbemcrkung  des  Cod.  Escur.  932  bei  Casrrtl,  371,  — 
dass  die  Muslimin  im  (juraada  I,  J.  1(»91  (1680)  Spanien  unter- 
jochen werden,  falls  der  Islam  KJOO  Jahre  dauert  —  wirklich  dem 
Werke  des  Abu  Ma'scber  iüjL*Jt  ^Jo-i^-i;^5'  o^'bb  ^  angehört. 

Ich  habe  n.lmlich  anderswo  (Zeitschr.  D.  M.  Gcsellsch.  XXV,  395, 
vgl.  Zeitschr.  f.  Mathematik  u.  s.  w.  XVI,  3(jü)  nachgewiesen,  dass 
dieses  Werk  identisch  sei  mit  dem  lateinisch  gedruckten  iiuujnis 
co-njuncfiomlms^  wo  aber  diese  Notiz  weder  am  Ende  steht,  noch 
überhaupt  i»asst  (s.  weiter  unten).  Diese  Prophezeiung,  resp.  Be- 
rechnung tiudet  sich  u.  A.  im  jJlj^l  ^  ?J^^  v-^Jü"   des  Ali 


Aach  unten  S.  650  unter  b*  —  Eine  astrologische  Abb&ndlang  von  Mosa  b. 
Mühammed  u.  s.  w.  aber  dM  Steigen  des  Nila  wird  ia  Cod.  München  875 

(btl  Aatm&r  8.  368)  SUjAJU  vJUS'  geMont  Welehei  W«rfc  d«  Ptele- 

miaa  doreh  X » ;<vi 4  beieidBil  aei,  Ut  n*ch  Nie,  p.  333  noch  ansieher-,  vgl. 

jeioeb  Rekuntd^  sn  Aboulfed«,  Introd.  p.  CXXXn  (wo  der  Me  Ferissol  irr- 

ttiünüich  als  „Voyagear"  bezeichne^ wird];  Amari,  Storia  dei  Musulm.  di  Sicilia 
I,  437  und  Ldewel,  Geogr.  du  moyc  n  A{^c  1, 19.  Zu  Nicoü  p.  550  v^l.  Jlammery 
Lätgescli.  IV,  312  (unter  Abu  Ma'at)berj :  „Unvorhergesebeue  grosse  Natur- 
begebenbell  der  [oder?]  ponOtdie  Bevoivtion.«  —  Niem  p.  833  veigleieht  das 

bebt.  n72nb73;  ein  interessantes  Gegenstück  ist  die  Bemerkung  des  David  Ibn 
BiUa  (XIV.  Jabrh.},  anpcHUirt  von  S.  Ilm  Zarzab  zu  Num.  XXI,  14  (f.  103  a 

ed.  Mantua),  dass  'n  nönSÄ  ^ED  eine  Bezeicbnang  (^1*3,  Kunje)  sei  fiir 
D'*39t3n  "»tJClDTa  "^CD  (=  ^J^^  *  vgl.  Zuru  in  Jost  s 

Israel.  Annalun  1S4Ü  8.  1Ö6).   8oUte  Iba  BUia  hier  u  das  arab. 

gedacht  haben  ? 

8k)  GottwaUt  aelMiot  bei  seiner  laliia.  UefeenetaoBg  aeiae  BsnsAangeii 
dasolbBt  ideht  gskanot  au  haboo. 
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Ibn  [Abi'rJ-Ri^'ul  (XI.  Jalirh.,  s.  Ztschr.  D.  M.  G.  XVIU,  15t;, 
XXIV,  372,  XXV,  aiJfi),  weshalb  dieses  Werk  von  deu  „Antistites- 
in  Marocco  1499  proscribirt  wurde  {Casui  l,  oü3).  Eine  andere 
Formel  dafür  lautet,  dass  Muhammed  nicht  lOOU  Jahre  in  seinem 
Grabe  bleiben  werde.  Der  bekannte  Polyhistor  Sujuti  (s.  polem. 
Lit.  n.  7)  schrieb  Decerab.-Jan.  1492 — 3  dagegen  sein  .juiJ' 

v^:^i  iUlili  lOüJ^  ä^^^-^w*  ^  [V  iUÄliJ  (ü.  Kh.  V,  211  n.  lu733*X 
VII,  861  vgl.  S.  17  n.  H29,  Catal.  Lugd.  IV,  273—4,  Flügel^ 
HSS.  Wien.  ßibl.  III,  97  ^  auch  in  Berlin  Cod.  Wetzstein  11,  1703, 
1736  a,  Petermann  II,  501),  worin  dem  Islam  jedoch  nidit  1500 
Jahre  gegönnt  werdeo,  dt  die  Wdt  nur  7000  Jahre  danre.  —  ffie- 

her  gehören  noch  folgende  Nachrichten.  Aus  dem  j  fJLiil  jjüt 

fjasi)i\         des  Kemal  ud-Din  Muh.  b.  Talha  el-'Adewi,  genannt 

— •  InWde^,  8.  Fuae^  676  sn  OCXGI]  starb  1964—5  (s. 
Catal.  Logd.  m,  176  N.  1938,  Ztschr.  D.  IL  G.  XYII«  338) 
anch  als  Jl>-  des  Ibn  Tal^ha  bezeichnet  (s.  unten  Anm.  41),  be- 
richtat H.^Kb.  UI,  198  C  (VII,  719),  wie  der  Khalif  Ali  im  Tranm 
erscheint  ond  die  geheimnissvolle  Tsfd  deutet.  Der  Sinn  wird 
Ton  Abnl-Abbas  Ahmed  etc.  (1368 — 4,  s.  VII,  719)  dahin  ais- 
gekgt:  „Wenn  die  Zahl  990  [für  999  ?j  vollendet  ist,  wird  der 
jtlngste  Tag  kommen^'.  H.  Kh.  bemerkt  dazu,  diese  Zeit  sei  vorüber 
der  Verdacht  gegen  dergleichen  Ausspruche  wachse  also,  wenn  man 
ihnen  nicht  einen  anderen  Sinn  unterlegt.  —  lu  der  Einleitung  eines 
ungenannten  „neuem"  türkischen  Korancommentators  (II.  Kh.  V,  C4. 
vgl.  Vll,  84ü)  wird  bemerkt,  die  Juden  hätten  zu  den  Gefahitoii 
des  Propheten,  nach  dessen  Tode,  gesagt:  „die  Religion  eures 

Proplieten  wird  nach  900  Jahren  erneuert  werden**  (jJl^*),  nach- 
dem was  sie  in  der  Thora  fanden, . .  ohne  wa  wissen,  dass  er  selber 
der  Erneurer  sein  werde.  —  Ein  anonymes  Schriftchea  Aber  die 

Ereignisse  des  jtlogsten  Gerichts  [wohl  ähnlich  den  n"»W»n  mm« 
u.  dgl.,  bei  Zum,  Litgesch.  S.  6u3  flf.J  in  Cod.  Warner  1194,  8 
(Catal.  IV,  271  N.  2046),  das  sich  zu  Anfang  auf  Ali  beruft, 
beginnt  mit  dem  J.  9()n  II.  nnd  geht  bis  liHH),  als  dem  Weltunter- 
gang.   Dergleichen  giebt  es  wohl  uuch  Vieles. 

Eis  wird  hier  angemessen  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  die 
älteste  neohebriUsche  Uatoriadie  Apocalypso,  das  Buch  ^^mT,  die 
Erlösong  auf  das  Jahr  990  oder  970  nach  der  ZerstAmag  aaaetit 


4)  /''lüget  Ubersetzt  die  Worte  sju  novain(?)  falsauique  esse 

Etn  ^JL^  ^  v,Jl^  über  Tradition  eutb&U  Cod.  Petenuann 

h  231;  vgl.  H.  Kb.  V,  210  a.  10728  'iJÖ\  «a4^  w.  SdiMnai 

(VU,  Ö61), 
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(Bot  ha-Midra^  h,  her.  v.  Jdlmek  II  S.  XIX);  Zunz  1.  c.  IX.  loß 
giebt  nur  die  ausgerechnete  Zahl  I058  Chr.  an,  für  uns  ist  die 
Originalzahl  wichtig;  in  seiner  Literaturgeschichte  S.  6^3  fngt  er 
binza:  „In  älteren  Recensioneu  hat  gewiss  ein  früheres  Jahr  ge- 
standen.**  Eine  Otabtrong  des  Engels  Akatriel  an  B.  IsmaeM) 
tatbnmt  fttr  die  Knecbtadmft  Isnel's  „einen  Tag^  (Cod.  De  Rossi 
1240  and  641,  bei  ZmM,  Utg.  604\  offirabar  den  „Oottestag*^  von 
1000  Jahren;  aber  andi  nach  7no  Jahren  „der  Henradnft^  erscheint 
der  Messias,  —  der  „persischen"  Herrschaft  vemmtfaete  Ziim  Ni- 
erst (Litg.  1.  c);  später  fZeitschr.  1.  c.)  giebt  er  mit  Bestimmt- 
heit die  Herrschaft  Edom's  (also  nach  der  Tempclzcrstörnnp)  an. 
In  einer  anderen  Rcccnsion  desselben  Stückes  ist  von  den  K  ha- 
ll f  c  n  und  Italien  die  Rede.  F'erner  ist  zu  beachten ,  dass  die 
Siege  des  Islam  mitunter  von  den  Juden  als  ein  Zeichen  der  Er- 
lösung vom  Druck  der  Christen  betrachtet  wurden  (so  aubdrücklich 
in  Cod.  0e  Boaii  541,  angefthrt  vnter  Cod.  1033  ;  vgl.  die  Myst. 
des  Simon  b.  Joehai,  Anf.,  OataL  Bodl  8.  1689;  Zitum^  litgesch. 
603).  Aber  selbst  in  dm  ersten  Jahrfainderten  nrabüDmedaniseher 
Herrschaft  traten  jfldiscfae  Pseodomessiasse  anf ,  von  denen  karai- 
tische  Qnellen  berichten,  nnd  an  bittcm  Ausfilllen  gegen  den  Islam 
fehlt  es  peradc  bei  den  arabisch  schreibenden  Karaiten  des  X-  -XI. 
Jahrhunderts  nicht.  Jefet  (Comm.  zu  Daniel  bei  Pimtker,  Likkute 
S.  82)  kritisirt  die  Berechnungen  seiner  Vorgänger  und  erwartet 
die  P>lösung  zu  Ende  des  IV.  Jahrh.  de&  ^leinen  Homes**,  d.  h. 
der  Higra*). 

Wenden  wir  ans  zu  den  Astrologen  zurück,  deren  An- 
schauungen wohl  mit  Recht  d«r  Tergessenheit  fibeigabeii  werden, 

5)  Bd  der  Wahl  der  Persönlichkeit  wann  TtnehiedeDe,  zum  Theil  histnri- 
5che  rmstfindp  von  Kinfluss,  dorcn  Knirternnfj  hier  cn  weit  führen  würde,  u.  A. 

wurden  deu£>plbt>n  Tersonen  auch  mystiteb«  BeveUtioiMn  (dk  »og.  mbs^, 
OftUl.  Bodl.  S.  531)  beigelegt. 

6)  Nach  Zum  L  c.  IX,  106  aehdnt  ,,der  dnrab  Ante  «nd  Karä«r 
powfcktr'  wisspnschnftliche  Sinn  inrssi^riisclic  Berechnungen  auf  längere  Zeit 
in  den  Hintergrund  gedringt  xa  haben,  wenigsten«  hört  man  Dichts  davon  bis 
in  todls*«  Zrft**.  AlMa  mu  jener  Zeit  haben  wir  therhanpt  nur  LHeratar> 
tr8niii«r,  muA  In  die  harvorgebpbena  Lftek«  flUll  dae  Fraphesdnnff  in  eiMa 
hebrliMhea  JL>,  dem  n^a  q  'bK  110'*  (Band^hr.  Almansi  19^  XIV,  t. 
Luzzatto ,  Hehr.  Bihliogr.  1862  S.  KM)  worin:  800  nach  Zerstörung  des 
2.  Tempels  werden  die  Kcdariten  sich  vermindern  .  .  .  am  £nde  von  295 
Jahren  nach  der  Rechnung  der  Haga rener  wird  ihr  R^ch  von  der  Erde  ver- 
schwinden ...  am  Ende  von  304  Jahren  nach  ihrer  Bedionng  [also  916/7] 
kommt   der  8ohn  Davids  [Messias',   so  Gott  will  .  .  .  denn  fan  Persisch  m 

heisst  ein  Bösewicht  (?  5?"^  ,  fehlt  iTT ''^  r33  ^'3  (c>J=U  Jo)  d.  Ii.  'D^l 
JT^Tf^ .  Diose  Schlussstclle  ohne  da?  Persische  findet  sich  auch  zu  Ende  einer 
uub«titclten  Zusammenstellung  von  Buchstabenzahldeutnngcn  (s.  g.  Goometria) 

in  Cod.  M&nehen  212  ff.  62),  wo  dl«  Leaart  D'^^^Stl,  Ar  D^)»  bei  Lutsatto 

1.  c.  Kurz  vorher  heisst  es  aber  „von  dir  SSentörung  des  Tempels  hi<t  jetzt 
sind  1067  Tahro".  aUo  1125  n.  Chr.,  woraus  bervorgebt,  daas  die  Fropbeaeiang 
•iner  älteren  (Quelle  entnommen  ist,  als  das  Uebrige. 
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pie  abw  dorch  allerlei,  als  Belege  aogeAhrte  Asecdoten  und  Daten 
dem  Coltarbistoriker,  Chronologen  nnd  Biogn^en  mitanter  werth- 
voUes  Matorial  bieten  (s.  s.  B.  Zeitschr.  f.  Mathem.  XII,  38;  Z.  IX 
M.  6.  XXVni,  453).  Für  die  corrapten  Stellen  der  lateinischen 
Ausgaben  dienen  häufig  die  handschriftlich  erhaltenen  hebrttiecheo  | 
Ueberset Zungen  als  erwünschtes  Corroctiv. 

Au  astrologische  Momente  knüpfen  sich  alte  Secten-  | 
bcwegungen,  namentlich  der  Ibmailijje  bis  zu  ihrer  Zuspitzung  im  ' 
Drusenthnm.  Der  Stifter  der  crsteren,  Abd  Allah  b.  Moimon  j 
(gegen  Ende  11.  Jahrh.  Ii.,  s.  llaarbrücker  zu  Schahrastaui  Ii,  412)  ' 
soll  durch  Hinweis  des  Astrologen  Mohammed  b.  al-Husein  ^-^Lo 

auf  die  Couätellation,  welche  den  Untergang  des  Islam  verkünde, 
angetrieben  worden  sein  (Fibrist  bei  Chwolsohn,  Ssabier  I,  289). 
Von  ihnliehen  Benifongen  Seitens  der  Anhänger  Hakim's,  von  Fhk 
pheseiaagen  die  sieh  aaf  Aegypten  beaieheni  iet  im  Anhang  aar 
poleBD.  Lit  Aber  die  Draten  (N.  156)  Yerechietaes  beigebracht» 
wo  n.  A.  von  30(1  Jahren  für  die  Datier  des  Islam  die  Rede  ist 
Unter  dem  Namen  des  berühmten  el-Kindi  enthält  die  HS. 
des  Brit.  Mus.  426,  18  (Aild.  747."3)  eine  astrologische  Schrift,  aus  ; 
welcher  mir  W.  Wriqht  im  Februar  1863  einige  Excerpte  mit- 
theiltc  (vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXIV,  347).  Die  Danor  des  Islam 
wird  nach  dem  Horoscop  der  Iligra  auf  693  Jahre  berechnet  und 
zugleich  durch  die  Zifferzahl  der  bekannten  Buchstaben  zu  Anfang 

einiger  Suren  (die  jüdische  fiC'ion^k)  begründet:  jlj^^i  s^^uu^  ^ 
Vlxr  er  jjy^^  ^^^^  Ä  ^^"^  er  ^< 

Künftige  unglückliche  Ereignisse  im  Islam  werden  von  den 
Constellationcn  abgeleitet,  beginnend  mit  dem  J.  303  (f.  177), 
dann  folgt  338  n.  s.  w.  Zuletzt  (f.  177)  ist  von  den  verschiedenen 
Nationen  die  Rede. 

Einflnsereich  nnd  popnlftr  ttber  die  engeren  Grenaen  hiaans 
scheinen  Torragsweise  die  Sofaciften  des  oben  -erwihnten  Aba 
Ma' scher  (starb  886)^.  Die  Bedentnng  der  Zahlen  mnss  her- 
TOigehoben  sein  in  seinem  ^Bacfa  der  Tansende*^  («3^,  o[^t^), 
welches  leider  verloren  scheint.  Hamza  el-Isfabani  citfrt  es  öfter 
für  Chronologie  (Frankel's  Zeitschr.  1845  S.  325—6),  Mes'udi 
(IV,  91  Ausg.  Paris)  nennt  das  Compendium  des  Schüler's  Ihn 
Maziar^).   Abu  Mascher  giebt  anerst  ^n  Horoscop  von  Ma- 


7)  Z.  D.  M.  O.  XVn,  242,  XVIII,  162,  XXIV,  330—1,  XXV,  392. 
ZfÜMlir.  f.  MftthMii.  XVI,  360  und  «•  dort  Mgtfllirtm  QmUMi.  —  Nack 
FOirkt  (Z.  O.  IL  O.  Xm,  681)  «in  er  aber  100  Jakra  alt  fvwoitet 

8)  HieniMh  ist  miiii:  Zvx  pteadsplgr.  tAt,  S.  89  Aon.  8  sa  bwieUigaa. 
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hammed  und  Christas  (nach  StAlMen,  Stadien  1855  S.  968); 
nAmlich  in  dem  oben  (8.  enrfthnten  Werke  ttber  die  grosien 
Coiynadionen  (oUt^),  Ende  des  II.  IVadots,  wo  für  die  Herr^ 

sdielt  der  Araber,  deren  Planet  Veftoa  ist,  die  Periode  von  54i 
Jahren  angegeben  wird.  Das  Werk  geht  (1,  1)  Ton  den  Conjnno- 

tioncn  ans,  deren  grosse  Periode  (revolutio  magna)  960  Jahre 
beträgt  ;  als  historisches  Beispiel  dient  die  Sündflatb  3950  vor  der 
Higra,  oder  5897  J.  der  Schöpfung  u.  s.  w.  Im  7.  und  8.  Kap. 
des  II.  Tr.  dienen  als  historische  Beispiele  die  Ermordungen  von 
Khalifen,  wie  Othman  .  .  .  Mutewekkil  (861)  u.  dgl.  Dieses  Werk 
ist  vielfach  benutzt,  u.  A. ,  wie  ich  glaube,  von  Abraham  bar 
Chijja  zu  Barcelona  (um  liaü)  in  seiner  uncUirten  Schrift  über 
die  Erlteong,  welche  in  der  Thai,  wie  ich  früher  Termathet 
(Zeüschr.  f.  Malhem.  XII»  6),  yon  polendsdier  Tendenz  gegen  dos 
GhrisCeathnm  ausgeht and  fOr  spAtere  Antoren,  namentlieh  den 
feinen  Plagiator  AbraTanel  den  gelehrten  Apparat  geliefert  hat 
(etPW^r^  -:"??2,  12.  Quelle,  Pf.  II,  s.  Cod.  München  lo  f.  344  ff.). 
Der  astrologische  Theil  dieses  Buches  beruht  haoptsäclilich  auf  den 
Conjunctioncn.  im  V.  Tractate  (Auslegung  der  Prophezeiungen 
Daniel' S;  f.  257  ff.)  kommt  Abraham  auf  den  Wahnsinnigen 
(751073,  der  stereotyi^e  Ausdruck  für  Muhammed,  s.  A.  18)  und  setzt  die 
Herrschaft  der  Ismaoliteii,  wegen  des  Planeten  Venus  auf  die  Maxi- 
malzahl 584  au  (Z.  D.  M.  G.  XXIV,  388);  ob  hiernach  das 
J.  644  hei  Ahn  Hniehar  in  herlcfat^  sei,  lasse  kh  dahii^ssteUt) 
jedenfeUs  ist  hier  684  kein  Irrthom;  denn  aar  Ooioonetion  des 
J.  4946  [681—8  H.]  hemefht  Abraham  (t  dass  sie  den 
Beginn  des  Sturzes  des  Reiches  Ismael  bedeute.  Er  habe  bei  einem 
yyismaelitischen  Weisen",  welcher  von  der  Zeit  ihrer  Herr- 
schaft handle,  üher  diese  Conjunction  folgende  Worte  gefunden :  „Ich 
kann  über  die  Ereignisse  dieser  Conjunction  Nichts  sagen,  wegen  der 
schweren  Wirrnisse  (mTSin?:)  und  der  gewaltigen  Drangsale  (nnia), 
welche  dann  über  das  Reich  Ismael  hereinbrechen  werden.  Eben 
so  äussert  sich  der  (ungenannte)  Verfasser  eines  Gedichts 
über  die  Ereignisse  der  Herrschaft  (m?-n«7a  by  nnn  n«»  nnnna 
nibbn),  als  er  sn  dieser  Coiiianction  gelangte,  dass  er  nicht  spre- 
dien  könne  aher  die  üehel,  welche  Usnel  treisn  werden,  das  sein 
Volk  and  seine  Fsmilie  ist.  Diese  Männer,  meint  Abraham,  ver- 
rathen  nicht,  anf  wen  die  Herrschalt  flbergehen  werde*,  sie  woll- 
ten nicht  oder  wossten  es  nicht 


9)  Nftch  dor  Vorrede  iH8.  München  10  f.  17G^)  richtet  er  sich  gegen 
dii(j«iügen,  welche  behaupten ,  dass  der  Messias  bMrtftS  gckommeo  rW!KB  tSrtI 

fi^wi  ^000  irr»^  nnsno  bdi  rtwurtf  ma  Bad«  v  t  »i^  Mut  «r, 

dM8  iftin«  weiU&afig«  Bdundloiig  der  Aatralogto  (tTM'DM  rVObtTO  ttJfl***) 
tdioii  dadurch  motivirt  b«1,  dass  si«  für  die  Disputetloit  (il39Dn  '^hStO 
'^ni^^rrm  K'«07pm)  dM  ]lAt«rUl  darUet«. 


Digitized  by  Google 


G34       SteinBchneiderf  Apoccdypam  mit  polmiaekm'  Ttmlmt. 

Weitere  AasUUifer  der  Coiyiiiietioiisüieorie*  ktaneD  luer  nklit 
verfolgt  werden       doch  will  ich  när  daiaiif  hinweisen,  wie  sie 

selbst  in  die  biblische  Exegese  eiogedmogen  ist^^);  so  s.  B. 
citirt  Samuel  Zarza(i36ä)  iu  seinem  edirten  Pentateacbcommen- 
tar  (f.  H>  über  Sündfluth,  anch  Esra  Gatifjiio  1374  in  'n  Tio  zur 
Stelle,  und  Zarzah  im  uuedirten  *?'rD7a  l,  li>  IIS.  >ründien 

04  f.  2«>6b,  mit  Berufung  auf  den  Comni.;  im  Namen  Anderer  em 
Buch  cnann  und  fand  selbst  (f.  15d  über  Zerstörung  Sodom's, 
ebenfalls  im  anderen  Werke  III,  2  f.  306  b  mit  gleicher  \  er- 
weisung)  eine  Stelle  im  Bach  D-'pisinj  erstevee  sofaeint  mir  dts 
Werk  des  Abu  Ma' scher,  ob  letsteres  bedOrfte  geBMOier  Unter- 
snchnDg. 

Anch  bei  den  Mahammedaaeni  des  Westens  kommen  An- 
klänge ?on  Messiasberechnnngen  vor.  Ein  Fakih  in  Gofdova  hatte 
eine  angebliche  Tradition  des  Ibn  Masarra  gefunden,  wonach  die 
Juden  dm  Propheten  versproihcii  hätten,  ihn  anzuerkennen,  wenn 
ihr  erwarteter  Messias  in  ."»(»(»  Jaliren  nicht  gekommen  sei.  Da 
die  Orthodoxie  des  Ibn  Masarni  verdächtig  war,  so  meint  Dozy 
(llist.  des  Musulra.  d'Espagne  IV,  iü.'»),  dass  jener  Fakih  in  der 
Literaturgeschichte  nicht  sehr  bewandert  war.  Niehls  desto  weniger 
grflndete  Jnsnf  Ibn  TeschiB  darauf  seine  Zamuthaog  an  die  Jndeii 
sich  m  bekehren'*). 

Eäne  erschöpfende  ZosammensteUvag  auch  nur  der  arabischen 
Schriften  dieses  Kreises  scheint  mir  noch  nicht  genllgend  vorbereitet, 
wenigstens  dtlrfte  Aber  manches  Zweifelhafte  erst  nihere  Amkniift 
absawarten  sein^*). 

Noch  weniger  ist  es  möglich  anzugeben,  wann  und  von 
welcher  Seite  aus  die  erste ,  aof  den  X Slam  Besag  nehmende 
Apocalypse  verfasst  sei. 

Schon  Luitprand,  der  Gesandte  Otto's  an  Nicephoras  Phocas 
(968),  bezeichnet  die  ogucöug  des  Daniel,  welche  bei  Griechen 
nnd  Saracenen  sich  finden,  als  BibylUnen,  worin  das  Jahr  jedes 


^0)  Von  metrischen  Bearbdtangen  der  Apocalypsen  wird  unten  die 
Bede  sein. 

11)  Ueber  den  Einfluss  astrologischer  Anschanangen  UberhMQift  Mit  d«B 
XIV.  Jahrb.  8.  die  Anführungen  in  Jewisfi  Literaturc  ^  21. 

12)  Condc  u.  s.  w.  bei  6(W«e/,  Art.  Jaden  in  Ersch  u.  Gr.  Bd.  27 
8.  806  {Gräl9,  Gesch.  VI,  118);  vgl.  Vekkeri  bei  Chiya^igot,  «ig«f.  in  Frw- 
kd's  Zeitschr.  1846  S.  236;  Rmneij,  Hist  >iro  d'EspaRne  Paria  1841,  V,  .»»32 
bei  Kayserlinfj  in  Kobalc's  Jeschurun  IV  (lÖ64j  S.  36.  Casnel  1.  c.  meint, 
da  Abd-ul-Mumin  in  Marocco  sich  auf  dieselbe  Vurhandlung  Muhammed's  be- 
raCs,  10  sd  eine  „rtlX^  Midittt^*  «nwahrtehAinUtb,  •ondem  «d  70  Jahr* 
woebea  (480  Jahre)  das  DaaSal  an  danken. 

18)  So  a.  B.  Taraeioboat  dar  LqrtoMr  Oatalog  m  1716  8.  488  N.  1885 

(Waniar  744) :  qUa«^  i\  LTJ^  ^  qW^!^  wÄ^^^I  Historien  et  Chrano- 
lo|^  de  Inpario  OUioaBaaiddanim,  sed  modns  traetandi  hto  eal  CabbaUstfeas, 
Atiroloffieut  et  pl«ii  aapaiatftloaus,  enin  tabaito  aitroiapcia. 
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Kaisers  verzeichnet  war,  „qnae  snnt  fntura  eo  imperantc  tempora, 
pax  an  simultas,  secundae  Saracenoram  res  an  advcrsae 
Wir  werden  unten  ein  Psendo-Daniersches  Schriftchen  in  arabischer 
Sprache  veneielinen ,  wriehes  aber  auf  meteorologiseiier  Gmndlage 
beruht 

Den  Insehein  hohen  Alten  hat  eine  hebrl^aehe  Apocalypee, 
deren  Inhalt  eine  sehr  eingehende  Behandlang  erfordert 

Eäne  Apocalypse  des  Engels  Metatron  an  Simon  ben 
Jochai,  während  dessen  Verstecks  in  der  Höhle  geoflFenbart,  an- 
fangend: ^nv  p  *;i773©  '^b  ibasü  n^nosri  yrt  ib«,  h&t  Jeäinek 
(Bet-ha-Midra'^»  h  Th.  III  Leipzig  1855)  aus  einer  ältern  Ausgabe 
Salonichi  wiederabgedruckt,  dann  (Tb.  IV,  1857  )  eine  ähnliche 
Piece  '')  mitgctheilt  nach  einer  HS.  Mortara's,  anfangend  ibN 
p  11773«  'S  nn  ii^ao  Sb  ibaa  n©»  mbiim  ninosn 
'mvr*,  worin  eine  einleitende  Legende  von  SInion'a  Beise  nach  Bom, 
der  Tochter  des  Kaisen  nnd  A  s m  o  dai  (H.  B.  Xm,  186).  Anch  hier 
ist  Ton  der  Entstehnng  der  ishumtischen  Herrschaft  dnrcb  den  „Pro- 
pheten^ die  Bede      von  den  ihm  folgenden  Königen  nnd  zjnletzt 


14)  F(U/riciu*,  Cod.  P»etid.  V.  T.  p.  1136. 

15)  BiM  km  iadtvtiuig  g»b  kb  QMger  s  jtld.  SriMv.  I  (1862) 
8.  809;  Tgl.  AddMid»  n  CeinL  BodL  8.  638  ».  4008. 

IG)  Dor5eII>(>  ist  auch  der  Enthüller  mystischer  Offenbarung«!);  er  Ist  „dMT 
grosse  Schrriber"  (s.  Lertj,  Chald.  Wörterb.  II,  30;  Uebr.  Bibl.  XiV,  32). 

17)  Die  Ucberschrift  derselben:  "»S  101*1  nbcn  Gebet  des  S.  b.  J.  ist 
eine  sehr  aspassende  and  schwerlich  genaio«.    8ie  bemft  sich  mitunter  auf  das 

Bneh  DanleL  —  Dm  8.  134  letate  Zell«  fsUnide  Woct  Itt  bmbfin,  nach 
dm  a«hn  Eatehan  in  Bat  ham.  D  &  60. 

18)  K^d  (III,  78),  wofOr  in  der  HS.  Manchen  238  f.  107  TTUIlD 

y51«731,  ..  n^'nr:  b?ni  tlOW  (IV,  119).  Der  „W.ilmsinnigc" 

oder  „Narr"  i>t  tinc  typische  Benennang  Mahammcds  Rapop.  fhanant;!  A.  ^{4 

vgL  Hahr.  Bibliogr.  1Ö73  8.  60  o.  VIL  —  Als  Ueilsqaeiic  wird  der  Islam 
amh  batjclwct  am  Aafluig  dar  «Mdirton  Baacosioii  dar  „Salehan  des  M aa- 
aUs"  in  Cod.  DaBosai  541,  balilall:  rHK^  VTtp  W«0  TW^  V«  p^D 
tVWn^  od  anisflUirlidMriaOod.l>aBoaal  1840^6  baUMt:  IWV  mrm\ 
a.  dartbtr  De  Bmd  %n  Cod.  1068  (wo  dia  BaoanaioB  dar  nimK  ^«9  wahr- 
»cbeinltch  aus  dem  Bache  bs**^  rp^N  ,  s.  meinen  Catal.  libr.  hehr.  p.  1639 
n.  Add.  p.  CXI,  wo  1134  Druckf.j.  [Nach  Zun»,  Literaturgesch.  d.  synagog. 
Poesie  1865  8.  tK>4  ist  Cap.  3  identiseh  nut  dam  Qebet  S.  121,  123  Z.lÖT.tt.] 
Janar  Aoteag  Untet  nlmlieJi:  S^Tapm  13  ^TW  bimO'nD  l^^a  91^** 
T*Ö  Oy^-^nb  buyn«-»  n-Ob«  0!T»b9  «^J:"J?3.  Jana  Bae. 
enthält:  ,,^ftlltn  putissimum  inter  1  gmaelit  as ,  Syros,  Kdomaeos  »eu 
Christ ianos ,  ac  Judaeos  helln.'^  Die  Worte  über  den  Messias  b.  David, 
welche  nadi  De  Rossi  iich  „jn-ope  finem^*  finden,  nitmlich:  „PojfWX  Dem 
atmetme  benedieiue  reveUMi  ate.<*  sind  w«rtlieli  in  nnsarar  Apooiajpaa  Ul 

p.  80  (nur  iVpiOb  nsn^  mslatt  fi^im);  aber  idaht  in  dam  fut  wttrtlicltaB 
Bade  des  tflDTl  'O-n^  fbci  JclI.  II.  ,%) ,  w/ihrend  Cod.  1240  ,^plfnior  in- 
siguiqur  ad  calcem  athl it nmento  flitior^^  und  zw«r  boträpt  dieses 
Addit.  Vjf  Seiten  foiio.    Codex  1240  ist  angeblich  iiilO  von  Menachem  b. 
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von  Ereignissen,  in  denen  die  Zeit  der  Kreazzttge  nicht  zu  vor* 

kennen  ist.  Diese  Vcrbältniss  bat  auch  JeUinek  m  Allgeroeiotti 
lichtig  erkannt  nnd  die  „offenbar  hier  vorliegenden  bestimmten 
historischen  Anspielungen"  der  besonderen  Untersuchung  empfoh- 
len ^^).  Graetz  (Gesch.  V,  489  ff.)  gelangt  zu  dem  Resultate 
(S.  497),  dass  das  Ende  dieser  Apocalypse  (S.  81  Z.  13  iny^a  *^ 
nmmb  pi'niöb  nnpn  T^nr  -i73i&<,  vgl.  IV  S.  120  Z.  13  Nirm  m-'a 
pi^^O"^)  der  „anderen  Apocalypse  angehöre,  welche  unter  dem  Na- 
men rüm^  nbcn  Züge  aas  der  Zeit  der  letzten  Krenzzflge  enthilt^; 
die  m'viDa  selbst  seien  ^fWslincheinltGh  in  Fftlistini^  (8.  495)  iwi- 
sehen  5.  Angvst  nnd  October  750  gescbrisbent  denuuMifa«  so  viel 
bekannt,  das  älteste  Schriftdenkmal  ans  der  gaon&ischen  Zeil 
und  die  älteste  mystische  (?)  Schrift  Sämmtliche  Messianologicn 
der  spätem  Zeit  .  .  .  haben  von  dieser  Apocalypse  Elemente  auf- 
genommen" '^^),  Der  Beweis  für  dieses  merkwürdig  genaue  Datum 
ist  an  eine  Aiialyso  einzelner  Daten  geknüpft,  lässt  sich  jedoch 
kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  der  Apocalyptiker  an  den  Unter- 
gang dcrOmejjaden  die  Zeit  dos  Messias  knüpfe,  nach  Merwan 
werde  ein  frecher  König  3  Monate  regieren  —  also  sei  die  Apo- 
calypse in  den  ersten  3  Monaten  des  Abdallah  Assaffiah  geschrie- 
ben. „Nnr  ein  Zeitgenosse  konnte  mit  solcher  Ansfthfüdi- 
keit(I)  nnd  mit  so  viel  Deteil«  wie  es  nicht  einmal  die  mo- 
hammedanischen QnoUen  haben,  Über  die  Om«(yadend7ttastie 
berichten''  (S.  495). 

Gr.  setzt  dabei  Yorans,  dass  der  Apocalyptiker  durchaus  ori- 
ginell sein  müsse,  von  dem  persischen  ri'ip  ist  nicht  die 
Rede.  Wie  aber,  wenn  die  hebräische  Apocalypse  ihre  Daten  nicht 
aus  dem  Leben,  sondern  aus  andern  nicht-jüdischen  Apocalypsen 
geschöpft  hat?  Die  Frage  über  das  Alter  derselben  hat  aber  nicht 
bloss  für  die  Geschichte  der  neuhebräischen  Literatur  eine  Bedeu- 
tung, welche  zu  erörtern  hier  nicht  die  geeignete  Stelle  ilt**X 
sondem  sie  gewinnt  ein  allgemeineres  Interesse  dondi  die  Behanp- 


Jakob  (geschrieben  (vgl.  meinen  GataL  Codd.  b.  Lofd.  pw  310)»  wühnnd  Cod. 

541  dem  XV.  Jahrb.  angehört. 

19)  Wenn  Graetz  (Qesch.  V  S.  489)  sa  dem  halben  Ciut  lünsafügt: 
„er  beiieht  ü<t  [die  hlatorisdwn  ADspielangen]  «Imt  mf  dk  GMUeht»  dct 
ersten  Krvanogs,"  so  haissl  «•  bsi  JeU.  adbat  gus  riolitig:  „dw  &  81  «i« 
wibnte  Krieg  u.  s.  w." 

20)  Nach  S.  136  spricht  diese  Apocalypse  aus  der  ersten  Zeit  (!)  des 
Islam  die  Freude  über  den  Sieg  des  Islam  deutlich  ans."  —  loh  beoMrke  ge- 

ItgMitlich,  da»  hier  (wie  in  der  Parallele  in  9W\  dar  Tom  Hiomel 

hmUcomaunde  Tempel  2000  Johro,  d.  b.  2  Gottestage  dauert.  —  Die  Deo- 
tung  des  "*5^p  llidjan=  Isniael  hat  auch  ciuc,  dem  Flai  Gaon  (st.  1037) 
zugeschriobeae  eschatoloiiache  Abhandlung  (O'^SpT  D^U  Frankfurt  a.  M.  18&4 

BI.  59). 

21)  VgL  Geiger'a  ZeitMhr.  f.  Wiw.  o.  Lebwi  I  (1862)  S.  806  A.  11  fthar 
din  ijnrendiuig  der  habr.  SpiMlM. 
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tnug,  dais  in  ihr  dne  lene  f^eieliieitige  Quelle  filr  die  Geschichte 
wenigstens  der  letzten  Oimjjaden  ersehlossen  wftret  ussardem  «Are 
sie  TorUnfig  die  filteste  der  hier  besprochenen  Apocalypsen,  eren- 
tael  sogar  ihr  Prototyp  Mit  Bttduicht  hierauf  Bei  es  mir  ge* 
stattet,  einige  Punkte  hervorzuheben,  welche  das  Yerh&itDiss  jener 
-  Daten  zur  wirklichen  Geschichte  characterisiren  und  zugleich  ftlr 
das  fragliche  Zeitalter  nicht  gleichgiltig  sind.  —  Ich  habe  nach- 
träglich die  wichtigsten  Stellen  mit  der  liS.  Mtincheu  222  vergli- 
chen, in  welcher  ich  die  Mysterien  im  J.  186Ö  entdeckte.  Die 
\  oriautcn  sind  sehr  unbedeutend. 

Der  so  zu  sagen  historische  Theil  der  Apocalypse,  der 
hier  in  BetrMht  kommt,  nimmt  angeHUir  eine  Bmelneite  (79) 
odsr  80  Zeilen  ein^  ind  erstreokt  sich  anf  8  his  0  bestimmte  Pei^ 
senen.  Cteaets  meint  daher,  dass  nicht  bloss  Khalito  von  kOraerer 
Begienuigszeit  und  geringerer  Bedeoioog  fibergangen  seien 
sondern  er  nimmt  auch  Lacken  in  dem  vosliegenden  Texte  an 
(S.  490,  491  unter  3),  sogar  eine  grosse  Lücke,  nach  Jezid  I. 
(S.  491  unter  5).    Auf  den  Propheten  folgt  der  „zweite  König", 

—  Omar,  —  aber  als  „Judenfreund"  (b«")T25^  arrtN)  bezeichnet, 

—  der  Vertreiber  der  Juden  aus  Cheibar  und  Negran!  —  und  er 
stirbt  „in  Frieden  und  grosser  Ehre"  Es  folgt  „ein  grosser 
König  aus  nian^M,  der  erschlagen  wird";  damater  kann  (nach  Gr.) 
nor  Othmaa  gemeint  sein,  „der  11  Jahre  regierte**  (8.  490),  aber 
der  beigesetite  Test:  D^ara  (sie)  Twrvy  ^  wird  wenige  Tige 
machen**  passt  darchana  nicht  in  den  11  Jahren  Othman's  sondern 
fOr  Ali !  Es  folgt  iK'^^ts  ( so  aoeh  in  HS.  Manchen ) ,  die  andre 
Becension  (a  120)  hat  deutlich  in-)»  (vgl.  ii^n  das.  S.  122  Z.  7); 
aber  Gr.  emendirt  „ik^it73  (sie)  oder  n^i6«3^»"  also  Muawije;  allein 
die  folgende  Bemerkung,  dass  er  von  den  Heerden  weggenommen 
werde,  soll  Jczid  I.  angehören,  also  hier  eine  Lücke  sein,  und 
gleich  darauf  wieder  die  grosse  Lücke,  nämlich  die  nachfolgen- 
den „4  Arme"'  (rni'i-iT)  sind  die  Söhne  des  'Abdul-Melik.  Im  Fol- 
genden ist  nach  Gr.  die  Eegierong  Soleiman's  (715  ff.)  „so  genan 
geseichnet,  dass  die  Bchilderong  einen  zeitgenössischen  Ter» 
iasser  Yoraossetst.**  ünfl^Mctlicherweise  paast  aber  gleich  der  erste 
(?on  Gr.  zuletzt  besprodiene)  Fsssos  vom  Yeiiddnem  der  Msasse 
nnd  Gewichte  (vgl.  weiter  unten)  nicht  anf  SoleUnao,  sondern  ehet 
anf  seinen  Vater.    „ Möglich **,  meint  Gr.,  dass  dieser  Passns  an 


89)  DftW  die,  MahanB«d  aalbtt  to  dta  Maad  gdegten  ProphssdufMi 
über  dflo  Sturz  der  Om^lJaden  (in  der  Residenz  Damftskus)  u.  8.  w.,  d»s  Er- 

scheinen  der  ,,GelbhMrigen"  (Russen),  vaticinia  post  eventnm  seien,  ist  nach 

Jleiinolds  (zu  oL^'t  Kap.  VIU)  p.  505  „wahrscheinlich".  —  Vgl.  auch  Mu' 
hammcd's  Propheaeiungen  vom  Mebdi  bei  Iie>jiU)lds  Kap.  X  p.  296. 

23)  So  z.  B.  Omar  U.  and  Jezid  IL  (8.  294  unter  7),  jeder  3  Jahre 
fagtanad,  wie  Svkinuuii,  s.  wdter  imtei. 

S4)  Ueber  den  Bm  der  Mbecbee  ni  JeraaalNB  ■.  «ateD  fiw  689  A.  2S.  ' 
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nnrecliter  SteUe  steht  und  in  die  Lücke  über  Abdnlmelik'fl  Begie- 
rang  gehört**.  AUeiii  der  hebr.  Text  Itntet:  nv'^T  ?n^«  nisb«  ypVi 
...  mB-^NJi  ay?3^n  •nn»  "fsn  nw,  d.  h.  wörtlich:  „Am  Ende  des 
Reirhrs  (der  Regierung)  der  vier  Arme  wird  ein  andrer  Könit»  pr- 
stchcn,  welcher  a.  s.  w."    Das  passt  zum  Vater  der  „vier  Arme" 
jedenfalls  nicht,  eigentlich  aiich  auf  keinen  der  4  Söhne.    Anch  die 
Rf'/iehung  des  Wortes  t<nm  (R.  492)  auf  den  Bruder  Maslama  er- 
klärt sich  einfacher,  wenn  der  Apocalyptikor  nicht  als  „Zeitgenosse" 
berichtet.  —  „Noch  deutlicher  ist  Hiscbam  geschildert''  ...  wie  nur 
ein  Augenzeuge  (S.  493)  es  koimte.   Er  wird  dai^geitellt  als 
Bchieleiid  **)  ond  mit  3  Zdcfaen  (rnmo)  aa  Stime,  rechter  Hand 
vnd  linkem  Arm.  Gr.  glanbty  dass  aneb  letztere  wohl  richtig  sind, 
wie  crsteres.    Mir  W\i  dabei  die  Sage  von  Omar  II.  (bei  WeH, 
Chalifen;!,  589)  ein,  dessen  Vater  auf  ihn  die  Prophezeiung  Omar*8 
heio^:    Einer  meiner  Enkel  mit  einer  Narbe  im  Gesicht  wird  dip 
Erde  mit  Gerechtigkeit  erfüllen."  —  Viel  schlechter  steht  es  um 
die    historische"  Sicherheit  bei  dem  folgenden  König,  in  welchem 
Gr.  selir  leicht  Welid  TT.  erräth.   In  der  That  passt  Nichts  auf  ihn, 
als  die  Ermordung;  die  andern  Details  hat  Gr.  für  den  des  Textes 
Unknndigen  möglichst  abgeschwächt.    Es  heisst  wMich: 
„Es  ersteht  ein  andrer  König,  der  die  Wasser  des  Jordans  wird  ab- 
leiten wollen       Es  wird  Entfernte  bringen  ans  fremden 
Ländern,  um  zu  graben,  dnen  Kanal  (bna)  sn  madien,  nnd  die 
Wasser  des  Jordans  herauszubringen,  das  Land  in  trftnken.  Es 
wird  aber  über  sie  fallen  die  Erdgrube  (y*i«ri  n^T'cn)  und  wird 
sie  erschlagen.    Es  werden  ihre  Fürsten  [doch  wohl:  Dieses] 
hören,  gegen  den  König  sich  erhcl)cn  und  ihn  todtschlagen."  Hier 
wäre  der  Ort  die  Specialkenntni ss   des  palftstinensi- 
schen  Augenzengen  hervorzuheben;  anstatt  dessen  schlüpft 
Gr.  über  die  Details  weg,  und  nimmt  ihnen  den  olTenbaren  Zusam- 
menhang! —  Namentlich  erwähnt  ist  in  der  That  Merwan,  bei 
welchem ")  die  ^np  "«aa  t*iia3  noch  bestanden.    Unter  ihm  soll 
etwas  in  Damaskus  den  Fäll  des  Islam  yerkanden,  was  anch 
Ot.  nicht  mit  Sicherheit  angeben  kann,  nämlich  der  Einsturz  von 
„oder  ^yii^i  oder  Yn*^"'^",  an  der  Westseite  (!)  der  Moschee 
von  Damaskus,    Gr.  vermuthet  hierin  „ein  arabisches  Wort", 
welches  ihm  ,|nicbt  ganz  klar  ist^  und  schliesst  (S.  494) :  „Da  wir 


SI5)  (sie)  tot  nioht  tsit  Ontete  in  «tj^fe«  detortoa«*  (?)  su 

«OMBdina,  sondern  ist  das  Arabische  ^-ySLii  schiolen.    Und  to  sollte  ein 

Pftlästinenser  im  J.  IW  sich  ausgedrückt  haben,  der  als  AnfMiMase  berichtat 

und  hebräisch  schreibt  Vi 

26)  '^'Q'^f^  Dlisb  kann  wohl  nichts  anderes  heissen  soUon,  als  „ab* 
Mbneidin". 

d7)  Die  HSw  miiiohen  f.  109  Ueet  ArMI  bfiiyo»^  KbM  Mb» 

. .  v^t  ibsSM  (vgl.  Gr  S. 498);  T'nfXi  ia  der  Pindlelrtalle  IV,  190 

Z,  10  Ul  jadenfaU»  sprachgemieBer. 
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ikeiwichfitider  ^  ApocaljfpMn  md  poUmtscher  Temien».  Q^Q 

den  Verfasser  so  unterrichtet  sehen  (0 ,  namentlich  in  der  R^e- 
nu^pueit  derKhalifen  Snitinutn,  mtdiam,  Welid  IL  und  Merwui  IL, 
•0  ist  kein  Zweifel,  dase  der  Einstnri  an  der  Damae- 
knsmoBchee  ein  Faotnm  war,  und  das«  es  nr  Zeit  als  ein 

ongttnstiges  Omen  betrachtet  wurde.  Die  muhammedauischen  Annar 
listen,  die  flberiiaupt  aber  die  letiten  Omejjaden  scIineU  hinwü^ 
gehen,  haben  nichts  davon." 

Wir  sind  hier  an  einen  Punkt  gelangt,  an  welchem  die  histo- 
rische Bedeutung  unsrer  Apocalypse  ermessen  werden  kann.  Wenn 
man  aus  Graetz's  Worten  schliessen  möchte ,  dass  es  au  Mitteln 
zur  bichersteilung  des  ihm  zweifelhaften  Gegenstandes  fehle:  so  führt 
umgekehrt  jede  der  vielen  Beschreibungen  jener,  zu  den  Wdtwott- 
dem  gereduMlan  Moflohee  rar  richtigen  ErkenntnisB,  nnd  es  wird 
mir  nicht  leichti  ans  dem  reielien  Material,  wekhee  die  wenigen 
Ton  ndr  benntsten  Quellen  darbieten,  Da^emge  herromheben,  was 
Yorsngsweise  zur  Bcleuchtang  und  Wflrdignng  unserer  Stelle  geeignet 
ist.  Zunächst  tinde  noch  eine  Bemerkung  über  die  Varianten  der 
hebrftischeu  Texte  Plutz.  In  der,  nach  Graetz,  Ältesten  Stelle  heisst 
es:  biD  nrnnTD-  3*t?:3;o  •»an^^in  -pn^j  bcru)  riKTn  nnw^s 
in 3b 73  nbc:  pu)73in  bNJTa'ij'»  "»sa,  in  dem,  angeblich  jüngem  *^'') 
fechlussstücke  ( S.  82)  mDb-^  nbc:  p«7anmD  ^nnnz  Tin-:  bwiD 
n"T7.  ^:^\  in  dem  sug.  Gebete  des  S.  b.  J.  (S.  120)  iTin^iH  biD^iö 
bfiunaö-«  msb»  bnon  pöma  bfi<:'73a'»  ^z^  b:^  a^i^nsTD;  Oraeta 
emendirt  \«  fOr  ,  dann  mllsste  aber  noch  etwas  wie  n'nnnon 
eigftast  werden.  Wer  diese  Stellen  nnbefiu^  betrachtet,  aaf  den 
machen  sie  den  Eindmck,  als  ob  der  Schreiber  selbst  nicht 
gewnsst  habe,  was  sei,  indem  er  dieses  Wort  als  Gat- 

tungsname behandelt,  und  es  sogar  von  Osten  nach  Westen  über- 
trägt! Wenden  wir  uns  also  zur  Bedeutung  desselben  und  deu 
sich  daran  knüpfenden  wichtigsten  Legenden  and  Ihatsachen  *^). 


21^)  Nach  Graetz  VII,  470  eine  Apocalypse  von  den  Mongolen. 

28)  GraUz  (S.  490)  findet  in  diesem  Worte  eine  „glückliche"  Nachbil- 
dnng  des  arabischen  (lies  1JiO?2j',   aber  es  fehlt  das  dein  73  loci  ent» 

sprechende  Wort  P^S  ( v^'l.  "firT^maD  n-'S  Joualau  zu  Kxod.  23,  24  Tür 
. —  Zu  dir  Lej^'fciide  von  dem    Grundstein"  (TT'nö  ^ÜN  y  ä.j>u».ijt) 

des  Tempels  in  Jerusulem  vgl.  P,  I^emiuing ,  Comui.  ezhib.  spec.  Üb.  öLs^  i 

Uau:>t^t  p.  XX  und  meine  Bemerkung  in  Z.  D.  M.  G.  V,  379. 

SSI)  Von  den  bei  JuynboU^  Ju^tu«  IV,  22I9  angefiUuten  Quellen  Uber 

^,3^^  (wo  noch  das  La^^t  Kap.  17,  bei  BtignoUls  p.  4CH;  hinstt- 

zurügen  )  und  die  Moschee  überhaupt,  benutze  ich  namentlich  de  San/  tu 
AbdaUatil,  Keiatiou  de  l'Egypte  (1810)  and  Qualremire  au  Makriai,  Uist.  des 
Boltans  MuBloaks  (1842)  T.  n  Uvr.  1  p.  263  ff.  (wonraf  Weil,  ChaUfen  I, 
548  vem^'eist ,  und  welchen  auch  «.  Kremer ^  Topogr*  T.  Damaskw  [Abb.  d. 
Wiener  Akad.]  8.  43  so  nebenher  nennt ,  dnss  man  nicht  weiss ,  in  welchem 
Verhältniss  die  übereinstimmenden  Angaben  au  einander  stehen).  —  In  Besug 
mai  die  OrigUuüqueUen,  deren  VeiMltniM  gnde  Ahr  mein  Tbemn  too  Wlohtig- 
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640       StthttekntHder^  Apocalypten  mit  pohmitehtr  Tmiämm, 

ft)  AnfTspracbe.  ^^^^^  wird  in  den  arnb.  Qnellen  (s.  & 

Ibn  (jrubeir^  j^\jA^  vgl.  auch  isstacbri  [940 — 5o],  hrg,  von  de  Ooeje 

8.  60,  ^.^^l=>'  pmiktirt,  ist  also  elgentUdi  Öeirnn  anssnspracheB; 

es  wird  sogar  (wie  mir  Prof.  Fletscfier  bemerkte)  im  Lex.  geogr.  II 

p.  373  anter  Q^Kä^i  (fOr  '\v^''t)  als  Paradigma  der  Form  ^^tui 
adgefAlirt,  welche  bei  allen  Fremdwörtern  für,  die  im  Aiablsdien 

fehlende  Form  ^yu^  eintritt,  i.  B.  Q^^^Ii,  (xo^rwy,  nach 

spätrer  griecb.  Ansspraohe  donhans  kUm  Umend).    Ich  wände 


kcit  ist,  bemerke  ich,  dass  de  iSacy  p.  442  ff.  aus  verschiedenen  Autoren  &:im- 
uielt.  (Inatremhre  p.  262  —  77  fol^^t  dem  U^Jijyii\  ^^•j^-^*'  des  Muljainmed 
b.  Schikkir,  welcher  fast  uur  Excerpte  giebt  aus  der  grossen  Geschichte  vuu 
DamMk  dM  Ibn  'Asakir  (tt  871  H.=sinö— 6,  •.  H.  Ch.  n,  129;  vgL 
Bar  poliBB.  LiU).  Auf  l«tstw«n  b«rpft  aidi  Meb  dM  Lo^^t  vjl^1  [Umt  wiI- 

cbw  ioh  oBtMr  -b^j^  wrftUtaSg  gdiMdalt],  dalier  dk  fiwt  w8rtll«lM  DaUr^ 
cinstiimBiuig  bei  Reynoldt  p.  407 — ^35,  abgesehen  von  den  mb  QuOremte«  n 

verbessernden  IrrthüintTii  (9.  weiter  unten).  Ausser  übiTeiiistimmciulen  Excerp- 
ten  aus  ihn  Asakir  tiudct  sich  nodi  Einiges  in  den  Geschichten  von  Dania&k 
and  m  8jri«i  des  Abvl-Bak«  (HS.  Pills  a.  f.  8BB),  bei  8aej/  p.  576  ff., 

Quatrm,  p.  277  ff.  NmIi  WH^  m  Ihn  Ö«b«ir  (^^^  ^Jb*^ 

The  trferds  of  Ibn  JobAir,  Leiden  1(K8,  er  reiste  um  1184,  s.  RdnauA,  Kba. 

zu  Abulfeda,  CXXV)  p.  12,  Kb5pft  Cod.  Par.  823  aus  Ibn  Öubeir,  aber  nicht 
direct,  sondern  aus  den  AussQgen  des  ächerischi  im  Commoat&r  su  Uartri 
(worüber  s.  Wright  p.  8).  Cod.  Leyden  1516,  eine  anonyme  Oeschicbte  von 
Damaskus  [nicht  vor  dem  IX.  Jahrb.  H.  verfasst,  nach  Dozy,  Catal.  I,  177 
N.  816],  stimmt  in  einzelnen  Stellen  der  Beschreibung  der  Moschee  fast  wArt* 

lieh  mit  den  Mittheilungen  bei  Quatremörc,  nach  Wright  p.  13  u.  fv  Anm.  a. 
—  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  bei  Ibn  (iubeir  finden  sich  unter 

ich  werde  nur  die  wichtigeren  Parallelen  aus- 
drücklich (ingeben).    Was  die  Qnellen  Ibn  (iubcir's  selbst  betrifft,  so  citirt  er 

p.  nr  z.  7  iü^Jy^s  v-A^  j ,  p.  nf  z.  lo    [^5 J^^'] 

»^J^        P.  rtr]  ,  2.  U  sJiÄA>  JiUo»,  pw  M  2.  6:  jjy 

jJL:^  iüLo        v..AAi         vJLi^  jW^'  3  *^^;^*  j .    Begreiflicher  • 

Weise  ist  dieses  Riesenwerk  des  Ibn  Asakir,  wovon  in  Europn ,  wie  ich 
giaabei  nur  Theile  vorbaadeo  sind,  eine  be^neme  <^$ile  für  Alle  gewesen,  die 
aber  Danaskas  sdirtebtn.  —  NachtrigUeh  notlre  icb  Ibn  Khordadbeh  im  Jomn> 
Am.  1865,  V,  449  und  Mes  u.li  Ul,  271  (A.  332  H.),  IV,  88  (vgl.  463),  wo 
Ka'ab  ul- Ah  bar 's  Ueberliefernng  nnd  „Djeirun".  Ein  Bericht  Ober  einen, 
am  10.  Jan.  1870  gehaltenen  Vortrag  Wetzsteines  über  die  ,,Omajadea-llosebee 
an  Damaakoa'*  eatihllt  die  Toailtehe  Zeitung  vom  12.  Jaa.  N.  9^  2.  Bell.  B.  6.  — 
Ackere  Quellen  über  die  Mosckae  i.  bei  Mödigerm  Art  Damaik  ia  Emb  a»d 
Qrabar  1  Bd.  22  Anm.  2& 
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jedoch  die  bisher  von  allen  Orientalisten  recipirte  Aassprache  Gi- 
rvn  MbcteiteBf  ivo  ich  te  Wort  iddit  aUimin. 

b)  Wortbadevtung  and  Ursprniig.  Dartiber  scheinen 
MboB  difl  Aiaber  .Bdbst  nielit  mebr  im  Ktaren  gewesen  in  adn, 
and  man  darf  wohl  anf  einen  fremden  Ursprung  sehliessen.  Sie 
betrachten  G.  als  Eigennamen,  entweder  eines  (fingirten)  Sohnes 
des  Sa  ad  b. 'Ad,  der  sich  in  Damaskus  festsetzte,  resp.  dort  einen 
Tempel  Jupiters  b-.vute  "^),  oder  eines  Teufels,  welcher  auf  Befehl 
Salomon's  das  nach  ihm  benannte  Thor  baute  *^).  Auf  eine 
Anfrage  an  Prof.  Fleischer  schrieb  mir  derselbe:  „Mir  hat  das 
Wort  immer  wie  ein  verkapptes  griechisches  FtjQvwv  oder  FtQUiv 
ausgesehen;  aber  so  viel  ich  weiss ^  hat  sich  bis  jetzt  keines  von 
beiden  in  der  Topographie  des  vonNtemmednaiaebett  Damaskus 
naehweiaea  lernen  **  Meiae  Bemerkang  jedodi  Ober  den  angeblicben 
Dlmon^  in  Yerbindaag  mü  dem  angebiiGben  Sohn  des  8a*ad,  hat 

ihn  wieder  auf  die  Idee  zorttckgebracht,  „dass  in  diesem  oder 

J^oU  (beide  als  riesengroes  gedacht)  der  Biese  Geryon  steckt^. 

Bei  dem  Mangel  Ustoifacher  Evidenz  glaabte  ioh  diese  so  einfache 
Ooiqeetar  nicht  zurückhalten  zo  dtlrfen.    Der  Legende  genügt  oft  . 
ein  gans  loaer  Anknftpftingspankt  (vgl.  Z.  D.  IL  G.  XVi|  418). 

c)  Sachliche Bedentnng.  Unter  ^^\Js^  Thor  man 

▼ersteht  man,  oder  verstand  man:  1)  das  datliche  grOsste  Thor 
der  Moschee  {de  Sacjß  p.  676,  Quairtmhre  p.  288;  Ihn  Önbeir 
p.  rv*,  vgl.  p.  Ifvo  iÄ^)- 

8)  ein  Thor  der  Stadt  salbet  (äanheri  n.  A.  bei  ile  Baeiß 
p;  448  9  bei  Bofnold»  p.  406 ,  nach  407  von  MDhnashk"  erbaut) ; 
allein  schon  Abni-Baka  kennt  kein  solches  Stadtthor  {de  ßaejf 
p.  580),  irie  auch  Ihn  (kbeir  (p.  r^r). 

8)  ^jnCd-  nannte  man  ein  weitllnfigea  attea  bedecktee  Ge- 


30)  Mesadi  (IV,  88)  ond  M&krisi  bei  iiacy  p.  443.  Bei  Abu'l-Bak»  (ib. 
p.  576)  encbeiut  auch  noch  ein  Bruder  Bend  fir  d«n  PftlMt  im  Weaten,  «nt- 
q»ro6lieiid  dem  Bab-vlpBerid. 

81)  RegnoUls  p.  406.  —  Aus  dieter  Combination  erklirt  sich  woU  die 

„Bbtoria  Olc  ^!  JtJUM  et  quac  ipsi  contigerc  cum  Salomone*'  in  Cod. 
Vjitic.  199  (vgl.  Aßsemani,  Bibl.  Or  III,  28tJ  n^XXU  aus  dems.  Cod  )  Vgl. 
Herbeioty  Schedad  IV,  Iti^a ,  wo  „b.  Ad  b.  Aiiüek  b.  Ham'^ ;  die  „Amalelcah'* 
sind  die  alten  Riesen  (Berbtiot,  Amlak  I,  852,  und  meine  Nach  Weisung  Ober 
die  angeblich  vertriebenen  Palästinenser  in  Afrlkn:  Jüd.  Literatur  in  Erseh  u. 
Gr.  S.  377  A.  73;  vrI.  CaUl.  1.  Ii.  in  bibl.  Bodl.  p.  1806,  1912;  Hebr.  Bibliogr. 

S.  lllj.  Vgl.  Weil,  Bibl.  Legenden  S.  47,  wo  S.  bO  ein  Oberpriester 
DftWttd  ersdidnt;  die  drdmalii^e  Umstarsnng  des  GötsenUIdes  ist  woU  der 
Cituthlflitr  vf  ii  Dagon  (1.  Sana.  5)  muh^'obildet.  Tebfir  'Ad  und  Thamud  vgl. 
fiprenger,  Mohammad  I,  62,  504  ff.  f)12  und  die  Nachweisungen  Hebr.  Biblinj^r. 
1Ö61  8.  7  A.  1 ;  vgl.  auch  M,  A,  Lcty,  in  Jahrb.  f.  Gescb.  d.  Juden  11  (lÖÜlJ 

8.a64»m 
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bftude  nahe  dem  östlichen  Thore,  welches  zuletzt  zu  Latrinen  ver- 
weiidet  wurde  (ü.  Tawil  bei  de  Sacy  p.  444),  wahrscheinlich  früher 
ein  Bazar  war,  und  wohl  identisch  mit  „liem  jL^!  cti*'  (Colon- 

nadeu)  des  Mesudi  (p.  443,  Reynolda  p.  4(>5),  ursprünglich,  wie 
erzählt  wird,  ein  königlicher  Palast  (p.  576),  dessen  kunstvolle 
Bronzthore  zum  Theil  zur  Moschee  verwendet  wurden,  an  welcher 
sie  von  Thevcuot  geselm  worden,  der  jedoch  den  Namen  Uirun 
nicht  kennt  (p.  446). 

Nach  der  Venniitliang  de  Sacy's  gerieth  dietas  Milde  bei 
dam  Bnmde  im  l>Bü1'Uifsi  669  (1164)  in  Yeifdl.  Er  meiBt  aadi 
(p.  44i)»  dan  dieses  nrsprllngUch  den  Namen  G  imn  eriialleiiy  md 
an  das  Thor  der  Moschee  nnd  der  Stadt  abgegeben  habe. 

Eine  Beschreibung  der  Colonnaden  und  der  icttnstlichen  Wasser^ 
ohr  bei  Ibn  (ruheW  ist  von  Abu'l-Baka  aufgenommen  md  bei  deSet^ 
p,  577 — 8  arabisch  und  französisch  mitgetheilt. 

d)  Legüudeu  von  der  Moschee.  Dass  die  Uranfiingc  des 
bpäteru  Weltwunders  in  das  heidnische  Altertlium  hinaufreichen, 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  sicherlich  hat  mau  seit  der  christlichen 
Zeit  dem  Gebäude  eine  hohe  Bedeutung  beigelegt. 

Nach  „Cham  Dhaberi**  '')  (bei  de  ßacy  p.  443)  sind  die 
(Gnmd-)  ManerD,  der  Dom  Aber  dem  Mibiab  n.  s.  w.  Beste  aabfti- 
Bcber  Banknnst;  spAter  gelangten  >|Oiiechen,  Jaden,  heidnische 
K6nige,  Christen"  (vgl.  anch  Rejfnolda  p.  404  ff.)  zum  Besitze  der- 
selben.   Di<i  Griechen  sollen  die  alten  hohen  Thfirme  (mu^, 

QucUremhre  p,  878,  «^11**  bei  Ret/noldg  p.  480)  zu  astronomisdien 
Beobachtnngen  angelegt,  anch  Talismane  zur  Abhaltung  giftiger 
Thiere  u.  s.  w.  '*^)  —  die  erst  beini  Brand  im  J.  461  (1068) 
untergingen  —  im  Innern  aufbewahrt  haben  (QuairenUrß  p.  273, 

JUynolds  p.  421). 

Der  Kopf  Johannes  des  Täufers  (und  später  der  Husein's)  soll 
auf  Hab  Girun  gesteckt ,  sjjäter  in  einem  Gewölbe  der  Kirche  ge- 
funden wordei)  sein  (s.  die  verschiedenen  Angaben  bei  de  8acy 
p.  443,  577,  Quatremh-e  p.  281,  287;  Ibn  Önbeir  p.  t*vd  Z.  Sv.n.; 

die  Geschichte  vom  Banmeister  bei  Reynolds  p.  4l4,  514;  auch 
8  an  Ts  Leichnam  bei  Qwxbremhe  p*.  268).  Die  von  Krtmer 
(S.  87)  entdeckte  griechische  Inschrilt  „Dein  Reich  o  Christas!  ist 
ein  Reich  Ihr  alle  Jahrhunderte**  a.  s.  w.  ist  wahrscheinlich  eine 
tendeniiöse  gewesen;  AreiJicb  sieht  Spreng  (Mobam.  S.  48)  jetst 
nnr  dne  Ironie  darin.  * 


32)  Ueber  Khjüil  benSbahin  ^^^Lkl!  s.  meine  Abhandlung  Z.D.  M.O. 
XVII,  227  ff. 

32*)  Aebulicbe  Bericbte  über  Taiisaiaxie  s.  bei  T.  Fr.  Arpe,  De  prodi- 
giotb  . .  optrlbot,  TaltonMdi  ale.  &  Hamh.  1717  B.  60,  and  bei  4«ii  nwMnn 
Autoren  ttbw  die  YtrgilUs-Si««  Im  lOttaUMMr.  snlctst  dmuMKrtUi  (1867, 
1872).  ^      V  . 
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Damaskus  gelangte  nach  gewöhnlicher  Annahme  darch 
Waffengewalt  und  Capitulation  zugleich  in  die  Hände  der  Muham- 
medaaer  (635?),  daher  die  östliche  Hälfte  der  Johannes-Kirche 
aclioii  von  Khalid  *^  in  eine  Moschee  verwandelt  wurde ,  w&hrend 
die  wetdidie  nodi  $0  Jalira  Kiiehe  Uieb,  bis  der  Kluüif  Walid 
daa  pnie  OeUade  in  dne  groeae  Mbaebee  verwtidelte.  Dabei 
soll  er  artbst  zaerst  den  „östiicben**  Thann  beatiQgen  beben,  wel- 
eher  später  die  „Uhr^'  (Sa'al)  bieaa  und  einen  Eremiten  ans 
seiner  Zelle  gestossen  haben  o.  s.  w.  n.  s.  w.,  während  die  Christen 
aaf  den  Stufen  von  6irun  standen  und  heulten.  —  Dass  die 
Juden  niederreissen  halfen,  finde  ich  nur  bei  Kremer  (S.  33) ;  hin- 
gegen erzählen  Andere  {Quatremh-e  p.  HeyyioLd^  p.  416J  von 
dem  Goldklumpen,  welchen  eine  Jüdin  geschenkt  haben  soll. 

Auf  den  Östlichen  Thurm  (oder  Minaret)  wird  Jesus  her- 
abkommen  inr  Zeit  des  De^^al  (Antichrist),  d.  b.  zum 
jfingsten  Geliebt  Diese  IMfition  fldut  Nowas  b.  Bem'an  aas  dem 
des  Muslim  an  **)  and  fremer  (8.  88)  eniblt  dne  darauf 


88<>)  Vgl.  Mch  Beladftori  bei  Weil,  ChaUfen  Anh.  S.  I  bu  i  S.  47.  — 
Die  atehndwB  ui  chroBologiadm  SehwkrigkaiteB,  wie  Mick  die  «aten  kervor- 
gehobenen  WidmprSebe  (Ann.  88,  84)  betoachtet  aacli  De  Ch€f§,  lUmoin 
(1864)  &  71,  87. 

88)  8»  bei  QMatrmnin  p.  S68  and  Ibe  Ö«beir  ^  fT.    Im  oL^'t 

(Cod.  PeUm.  127  Bl.  97  b  Z.  2,  Cod  PeU  70  Bl.  123  Mitte  :  s^fuaj  Ijjw^j 

^UJ)         Bei  ü^yMoUf  p. 406  noeb  midiatlidier:  „Tbe  metlewi  took 

therefore  tbie  ebareh  ead  Aba  Obeidab  mede  it  lato  a  aioeqae'S  «nsUtt  „the 

ewtem  half  Cpart"  of  Uns  church".  Hierdurch  wird  das  Nmcbfolgende  über 
den  gemeinschaftlichen  Eingang  cor  mnhemmedanttcheo  und  chrieüicben  HlUfte 
gans  nnTerttäudlieh. 

34)  In  L  e.  (Oed.  1«T  Ib.  wrim,  Oed.  10  BL  194  B.  9  a.) 


p.  411:  „Tben  he  asoeaded  the  weatern  tower  whicb  had  two(!)  spirtte,  aad 
calied  the  Almonrie«  etc.**  —  (Das.  p.  413:  „Firsuk"  lies:  Feraxdak). 

35)  l>er  volle  Titel  des  (&o  auch  z.  B.  bei  H.  Kh.  I,  239,  289, 

II,  512,  vgl.  HerMot,  Sahih  IV,  31,  Moslem  UI,  522  —  man  vermisst  daher 
•ine  Venreisang)  ist  ^..^.^UaJt  -^^^  '1-Husein 

ICnallm  tt.861B.  (874  -5).  Mtk  ^öldeke^  Gesch.  d.  Qorans  S.  XiX.  — 
Aaf  ^^\JL^       ijA^  beraft  sich  aacb  ^lyü!  ^  (Kien  1       8.  Cod. 


Petennann  265  Bl.  13  b):  g^Luil  vXÄc  pU«J1       ^  ij^^  O^j^  V4 
Bd.  UVUL  42 
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lMgli<di6  Anekdote  tod  ieteib  «mea  lea,  Mi  defcte  lUichtete 
v.  e. 

Es  engiebt  sich  aus  ällem  Bieherigeii,  da^  die  Tradition  imler 
Legende  allerlei  au  das  in  Osten  gelegene  Bub  Öiran  ftiikilQpll, 
was  einen  jüdischen  Bearbeiter  veranlasfien  konnte,  aach  den  Stürz 
der  irslamitischen  lierrscbaft,  die  Ankunlt  des  Mesäas  tiud  ^ 
iüBung  daran  knü|)fen. 

Ilm  aber  auch  der  Möglichkeit  einen  Ii  i  s  t  o  r isch  en  Aiilialts- 
panktes  fUr  den  Apocalyptiker  Kechnung  zu  tragen,  gebe  ich  uuch  : 

e)  Historische  Daten  Aber  ftlteit  Unglidc^fUI^  in  der 

Mofechee.    Im  J.  410  H.  (lOlO)  wnrde  der  Springbrunnen  {6}^) 

unter  den  Stafeu'von  Girun  errichtet,  dessen  Kuppel  bald  darauf 
eiiitiel,  dann  sttirzten  auch  die  Säulen  {Qiuitrei/i.  p.  284). 

Am  15  Schäaban  461  (iO(>ö)  war  eine  grosse  Feaersbmnst 
Ii.  8.  w.  {Quairm.  p.  ^74,  2^5,  Reyn.  p.  421,  s.  oben  nnter  d). 

Im  Bui  d.  J.  1^09  wa^  ein  grosses  £2rabeben,  wobei  o.  a. 
16  2ihinen  {crKnctüa:)  tui3  ein  ttü&liret  herabstürzten,  ein  Minäret 
gespalten  wurde  u.  s!  w.,  auch  ein  Mann  bei  Bab  Öirnn  uns 
Leben  Icam  (AbdoU.  p.  417). 

im  J.  G7U  (1271)  brannte  der  östliche  hohe  Thurm  ab,  und 
wurde  auf  Kosten  der  Christen ,  welche  den  lirand  verursacht  ha- 
ben üüUteu,  wieder  hergestellt;  es  ist  derselbe,  auf  wel(?hen  Jesus 
herabsteigen  S<)Ute  {(^uatretn.  p.  273,  vgl.  Reyn.  p.  420  u.  üben 
uuter  d). 

Man  siebt,  dass  die  f^nattsten'*  allerlei  zu  erzählen  wisseuj 
«as  iu^igUdierveia^  hlMSoiM  m  fliahM/.Mr«^  iniHi  nun  te 
jüdischen  Apocalypse  nicht  antoptische  Berichte  ans  dem  VilÜ.  Jahr- 
hundert Tindictren  wiH. 

Mir  scheiht  es  jedodi  znr  Eiltlftiriing  der  apocal^^tisclien  Stelle 
hinreichend,  darauf  hinzuweisen,  dass  der  EinsUin  ton  Gebtadeo, 
Bildsäuleu,  Idolen  u.  dgl.  ein  allgemeiner  Typus  der  Legende 
fttr  die  (Gebert  eines  Jäeligionfi6ti£ten  oder  eine  bedeotende  Cata- 


Ub«r  äi»  künftig«  Herabkunft ,  znletzt  g«ju:^Uait  (OLLm)  .    Im  oLsP't  (Cml. 

P«t«iiuuin        Bt  UUb)  sind  die  beiden  Traditionen  UDStelU,  and  l&r  \U0^ 

liwt  man  ^»«^t.  wi«  bei  Beynolä»  p.  4ä0:  \ti  «aw*/  .  . .  mb^  .eut  of  tbt 

BO«q««*'.  Di«  irme  dann,  aaf  valofae  B.  ,v«rveiet,  fehlt  p.  51C  Bti  Iba 
tiabor  p.  thf  Z.  2  wird  diese  Tkadition  nnr  gd«gaatUeh  bü  EnriUmug  der 

Tliore  yon  DamAsk  ao  XjA  wL  aageluifipft.  —  Hieher  gelidrt  «ach  gewiss«!^ 
mMMB  die  Siuum,  daaa  Oott  in  der  Metkee  an  Dnaaskiu  noch  lO  Jahre  aaeh 
dMft  WflltnnlKpBga  ward«,  angahalat. werdaa  (Iba  p.  flf  X.  lt| 

Ol^t  Kap.  VIU  bei  Jl^ynoM»  p.  W),  —  Das  «tUehe  Thor  hal  awh 
^oLne  Qttell«)  fteodb,  Mfeilao  hd  Portam  Mosfs,  p.  "StO. 
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■tftpho  iai  **)  ^  woBt      FmlMnn  gewiM  adum  m  etnate  oe- 

cidentaliscben  fiiographeii  Mul^auiMds  gesammelt  sind  (vgl.  WeiLy 
Mab.  S.  23)  ;  die  Anknüpfuag  as  Öinin  ist  aber  durch  das  Obige 
binlüugiich  inotivirt ;  uud  wie  eiuerseits  Uamaskus,  die  Residenz 
früherer  Khalit'eu,  und  das  wunderbare  Gottesbaus  daselbst  der 
(iegeu.staud  polemisch -meüsiauiscber  Weitisagungeu  gewordeu,  so  bat 
auch  die  religiöse  Polemik  in  Schrift  —  und  Tbat  bis  auf  deo 
beutigen  Tag  einen  ihrer  vurzUgUcbsten  Kamptplätze  in  und  um 
Damaskus  gefoudeu,  —  eine  gelegentlicbe  Andeutang,  die  idi 
aadirawo  ansüflUirtD  godaska» 

Mach  badeaUiciMr  daa  2oitalftir  dir  A|locil7pae  dmth 
eioa  von  (TrMi  (8.  494)  dtirta  fünallalataUa  Ha  dan  FaMfean  daa 
Kabbi  Eüaaar  (G.  80)^  deren  Abtoanng  Graets  (6.  223)  in  die  Zeit 
Ma'amona  versetzt,  und  zwar  «egaa  dar  beidaa  j^FOratenbrttder", 
welche  an  derselben  Stelle  genannt  werden,  um  die  es  sieb  hier 
bandelt^').  Es  beisst  nämlich  dort  im  Namen  des  K.  Ismael: 
„15  Duige  werden  die  Sühne  IsmaeU  ^''j  im  Lande  [Palästina?] 
thun  am  Ende  der  Tage,  nänilicli :  sie  werden  das  Land  mit  Schnüren 
messen,  die  Grabstätten  in  Weideplatze  verwandeln"  u.  s.  w.  lieber 
die  Originalit&tfifrage  giebt  Gr.  folgende  Argumentation:  iu 
Piike  B.  £.  neken  nnveratindlidian  Momentan  nach  ainiga  vor- 
kommen» die  nnr  nnaerer  Apocal/pse  entaomman  aain 
könneny  weil  aie  hier  im  SSnaammeahang  ateben^  ao  lat  nicht  daran 
za  zweifeln ,  dass  der  Verf.  der  Pirke  sie  sämmtlich  der  Apo- 
catypae  entlehnt  hat.'*  Ja  die  nicht  nacbweislicb  entlehnten  Punkte 
sollen  vielleicht  den  „Lücken"  der  Apocalypse  angehören,  nament- 
lich nach  Jezid  \.  Iiiergegen  ist  zu  beachten :  —  die  angeblich  sicher 
•Mitlelinten  Punkte  sind  folgende:  nsb?:  ybo  Vöt^  „es  wird  gefälscht 
«ler  königliche  Siclus",  wofür  in  der  Apocalyjise :  mc-Nn  X17^.T^ 
mbp'>a73m  nnam  „er  wird  die  Efa's,  Rlaa^se  uud  Gewichte  ver- 
ringern'*, und  zwar  nach  Gr.  (s.  oben)  an  anrichtiger  Stelle }  ea 
aoll.  aich  nlbnüdi  aaf  die  ,^t6n  arabiachen  Mttnsen*^  beiidien, 
welche  Abdolmalik  (und  zwar  von  einem  Jaden  Sameir)  von 
schlechtem  Gehalte  machen  lieaa  Wo  iat  nnn  hier  die  genaoero 
■  ■* 

86)  8o  B.  B.  Itgle  aaii  das  HerabttÜMta  dM  CfoiHMiMt  \n  6äe  ÜMllMi 

sa  Jenualem  im  J.  452  4tt3  (v^L^'l  Ksp.  IX ,  M  Iltpnoi^i«  p.  194), 

37)  ÜBMre  Stelle  ist  schon  Ton  2jum  (Gott.  Vortr.  fl.  276)  hervorgehoben, 
welcher  S.  877  das  meMUnitohe  Datum  lid  beredwct,  aber  nach  Baaetiafltai- 
bell  te  BdflbM  m  Mr  MrahnMaUah  hBt,  iMi  4w  4«M#rtteh  «inir 
iltan  gchrift  antMiBt  id,  alio  4«r  Vwf.  dam  tf.  Jabrlnmdari  ng«Mi«.  Rth 
poport  berechDet  es  auf  781  (vgl.  aaeli  meine  Abhaodl.  iu  HSr*»!  BmUb  1847 
m.  20  §  3,  und  daselbst  S.  24  über  islamitische  Eleuientej. 

3Ö)  Iii  der  Aasg.  Amsterdam  1698  Bl.  dl  b  Uest  mau  ^»'VO'*  Ar  bM^»«'« 
(so  richtig  ed.  Venedig  1544  Bl-  25b). 

39)  Vgl.  Graetz  S.  174;  Uber  Sameir  s.  schon  Juat  VI,  i5  ^nach  Tjrchsen), 
Litbl.  des  Orients  1844  8.  296,  1851  8.  253,  Hebr.  Bibüogr.  lH5y  S.  40  Z.  3. 

£iiit  Stolle  über  Sumeir  u.  «.  w.  «na  Ahmed  Xbn  Oa'afer  b.  ^UU»  (ttbar 

42» 
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646        Sttmtekmidtr,  Apoeat^iptm  mä  pcimmekar  Ttmärnu. 

Angabe,  wenn  vob  einer  Entteluiong  die  Rede  ist?  Des  Uebrige 
Ist  nnbedeatend  genug :  „Sie  werden  Gftrten  and  Pniadleee  anbauen'', 

schon  dem  Ausdruck  nach  eher  älter  als  myai  yt:i3  (unter 
Hiscbam),  welches  wohl  die  Parallele  sein  soll;  endlich  den  Bau 
der  Moschee  in  Jerusalem  (unter  Omar  1)  brauchte  der  in  Pa- 
lästina oder  Syrien  lebende  Verf.  der  Perakim,  wohl  nicht  erst  von 
einem  Apocalyptiker  des  J.  <;')(»  zu  entnehmen!  Hinge^'on  stehen 
die  beiden  last  wörtlich  übe  rein  stimm  enden  Zeicheu  des 
Ansmesseus  u.  s.  w.  iu  der  Apocalypse  ausser  allem  geechinhtiiflhen 
Zasammenbang  (vor  Mnbammed),  und  twar  im  Namen  den  Simon, 
der  es  Ton  B.  Imael  geliött  babe  (lemael  wie  JSkii«  bemerk^  wnl 
von  lamaellten  die  Bede).  Wlide  der  Veif.  der  FmUm  den  jLul 

weggelassen  baben?  Oder  batte  er  —  wie  maneber  nenera  Sebrlft- 
steller  —  ein  Motiv,  seine  Qaelle  nicbt  sn  yerratben?  Wie  aber 
wenn  gerade  bier  eto  ,,vaticinium  ex  eventu**  (S.  495)  aus  der 
Zeit  Ma'amnn's  vorläge?  Wenigstens  findet  ChwoUohn  (Ssab. 
I,  98)  hier  eine  Anspielung  auf  die  bekannten  Messungen  unter 
Ma'amun  *®).  Ja  es  wäre  möglich ,  dass  eines  jener  „unverständ- 
lichen Momente"  der  Perakim  sich  hierdurch  erklären  Hesse, 
nämlich  die,  freilich  corrurapirt  scheinenden  Worte:  ans  mi2*i 
D''^nrt  "©«n  hy  arroi,  wenn  diese  entweder  als  Nachtrag  zu  dem 
ersten  iniTri  gehören;  oder  vielleicht  auf  die  astronomisdien  Be- 
obaefatnngen  in  %^%A  nnd  anf  dem  Berge  Gasinn  bei  Damaak,  — 
wobei  ancb  der  jadische  Renegat  Abu  't-T^jJib  Sind  b.  Ali  dne 
Hauptrolle  spielte*'),  zu  belieben  sind.  Docblege  icb, meinerseits, 
wenig  Wertb  anf  solcbe  positiyistlBGbe  EiUlrnngen.  Wenn  icb 
aber  Ibr  die  Apocalypse  Simeon  b.  Jocbai's  ein  wahiscbeinUGbes 
Zeitalter  vermutbungsweise  angeben  sollte^  so  wflrde  icb  sie,  wie 
sie  nns  vorliegt,  sebwerlicb  vor  den  Kreuzzügen  entstanden  glau- 
ben, aus  inhaltlichen  und  spracblichen  Grtinden,  deren  Erörterung 
jnicli  von  meinem  näcbsten  Tbema  zu  weit  abfttbren  würde  *'). 


welche  s.  p.  XIV)  giebt  Enger  zu  Mawerdi  Consllt.  polit.  (Bonn  1853}  p.  2.'), 
wo  u.  A.  Ibii  Merlan  al»  der  erste  Prilger  roa  (UtehoB  Dirhem't.  Wiät 

Cbalifen  I,  470  nennt  Snmeir  nicht. 

40)  Vgl.  auch  die  Qaelle  bei  Weü,  Chalifen  U,  284. 

41*  Ibn  Junus,  hti  Ddambre,  Hist.  de  l'astron.  du  moyen  ige  p.  97  und 
Notices  et  Kxtr.  VII,  66,  94;  el-Kifti  bei  (Jasiri  1,  410;  IL  Kh.  III,  465 
o.  6460}  üommr»  BMgrkl.  Uaben.  4.  WImmL  d.  OriMts  8.968,  Utgatoh. 
ni,  258,  wo  Md  als  ein  Ort  bei  Danisk,  bald  ab  ein  TheB  (Vor- 

stadt, bei  Weil,  Oialifen  II,  192)  Bagdnd's  beaslehBOt  wiid.  —  üeber  Casiaa 
(nicht  Casius,  wie  Delambre)  s.  NicoU  p.  338  nota  f.;  vgl.  Ibn  Önbeir  pw 
fvo,  M;  JinjnolHg  p.  1^;^  404,  426,  439,  wo  mitunter  „Kasidun". 

42)  Nachdem  ich  Dieses  geschrieben,  hat  Znnz  (Litgesch.  S.  605)  Stellen 

»u&  ni^nOS  ohne  den  Titel  bei  Tobia  b.  EiieMr  (um  1100,  s.  das.  S.  257) 
und  nit  dem  Titel  in  etaem  Jnot-CommenUr  geAinden.  Er  glaubt  salbst,  dass 
der  Einstun  des  Odnin  tebwerlieh  vor  dem  IX.  Jabib.  bei  den  Jndeo  in  Um- 
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Siem$ehmeUim',  ApnaU^^^ttH  mit  poUmueksr  Tmdmut.  ^7 


Es  map  hier  nur  noch  erwähnt  werden,  dass  nach  dem  Zeug- 
nisse Ihn  Ksra's  zu  Daniel  11,  31  diese  Stelle  von  den  Karaiten 
auf  Mekka  bezogen  worden*^),  wogegen  er  bemerkt,  dass 
nur  Jerusalem  bedeuten  könne**).  Aber  auch  Saadia  (st.  941 — 2) 
bezog  auf  Mab  am  med  (b«yntt>^  mste  \o«-i  ^nipt-i),  was 
I1»M  Em  siniekst  atu  der  FraaenKebe  desselben  a.  8.  w.  widerlegt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  einigen  dem  Daniel  beigelcgieu 
Apocalypsen,  onier  denen  mit  den  Mysterien  des  Simeon  b.  Jocbai 
vielleicht  Temodtbt: 

1.  Die  persisohe  bii*>d*i  'tj^  in  Cod.  Paris  a.  t  45  (tttyp 
im  Denen  Catalog  N.  128,  2;  feUl  im  Ind«).  Eine  kurze  Kotiz 
dartber  gab  Mmik  (Notiee  aar  R.  Saadi%  lass  87)  *<^).  Ancb 
dort  pmpbeieit  Daniel  von  Mahammed  and  seinon  Mac^lgem. 
Ein  christlicher  (itcm  tk)  König  werde  bis  nach  Damaskus 
vordringen  y  die  Minarets  und  Moekeen  zerstören  u.  s.  w.  Auch 
die  Juden  werden  leiden,  dann  werde  der  Messias  Sohu  Jo- 
sefs*^) kommen,  Krieg  mit  Gog  und  Magog  und  der  Messias 
Sohn  David's  folgen.  Münk  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  persische 
„Targum''  während  der  cbristlicbeu  Eerrscbaft  in  Jerusalem,  also 
im  XII.  Jahrb.  verfasst  sei. 

2.  Eine  arabische  Kaside  über  die  känftige  Geschichte  Acg>'p- 
tens,  aogeblicta  vom  Prophet«!  Daniel  in  der  Stadt  Jathrib 
[Medisa]  vei&sst,  entfallt  der  Mnnehener  Miseellanband  894  f.  lö 
(Onatren.  148,  bei  Amum-  S.  409,  es  fitfgt  die  su^^O«  des  Ali 

ftfaer  HaUm). 

8.  Christlieben  Ursprings  ist  fblgeode  aiabische  Apooalypee: 


lauf  war.  Ich  finde  aber  in  jenen  Cftaten  nor  die  Einkleidung  uu&erer  Hysterien, 
dem  Inhalte  nach  sind  jene  CStete  gegen  Bon  (Christenthmn)  gerichtet  und 
'   stimmen  in  ki  incr  Weise  mit  Stellen  unserer  Apocilypse. 

43)  Trifilnnd,  diatribe  de  secta  Karneorum  ,  p.252  ed.  Wolf  (vgl.  Litbl. 
des  Orients  V  [1^44]  S.  766)  möchte  daraus  schUnseti,  dass  dt«  Kacier  schon 
smr  Zeit  Mvbenineds  Meeee  iMwobnleo.  SoldM  SeUiiitfii^fereiigw  wer- 
den wohl  auch  diejenigen  zurückweisen,  welche  die  neusten  Hypothesen  über 
die  angebliche  „Haniferci"  etymologisch  zu  begründen  »ucbeu  {Gtiggr^ 
Zeitscbr.  f.  Wiss.  I  S.  188,  vgl.  dagegen  Hebr.  Bibliogr.  1862.  S.  67\ 

44)  (sie)  n-'a  bfity»»"  "p«ba  rra«  nSDI,  das  hier  offenbar  nach 

n**a  fehlende  D^lpSbH  oder  dergl.  fand  ich  tauSt  nksht  In  einer  alten  Pergament- 
hudsehrift. 

45)  Das  längst  versprochene  Schriftchon  ist  vor  Knnem  von  Zotenberg 
mit  deutscher  UcberseUung  in  Merx's  Archiv  Bd.  1  8.  385—427  mltgetbeilt 
(vgl.  Geiger,  JUd.  Mftelir.  TOI,  326).  Zot.  stellt  dertn  efai  Beispiel  lange 
dauernder  Fortbildung  der  apocryphi sehen  Literatur  ud  meehte  ia  der 
Hehlussformel  eine  gottesdienstliche  Btfstiinmnng  finden,  was  guns  un- 
begründet iat.  —  Mit  der  Apocalypse  Simonis  ist  namentlich  ä.  407  ff.  (Hu> 
hammed  nnd  seine  Naelifolger)  an  vergleichen. 

46)  Vgl.  den  Anhang  Ober  8ehrilleB  der  Drosen.   Ueber  Messias  Sohn 

Josefs  s.  A.  Krochmol,  t3^f!JS  Tn^  Lemberg  1860  S.  19  Z.  D.  II.  O. 
IX,  786}  IhtHtih,  die  Aleundersage  1873  S.  19. 
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„Daniel  is  apocrypha  revelatio  de  excidio  AgareDorum  ad  £zram 
[A^iauiJ  diäcipulam/^ 

Htttdsalirift  Parii  107,  1  (jgmAMm  1604).  leh  vir> 
aothe,  dM9  dloM  ApoealnMe  in  ZnwiwnMiliiig  ttehi  mit 

4.  4er  syrlBCken:  lof**  Tino  doBagBO  IsmaoliNroi,  tkar- 
sdniabn:  . . .  )b^|A.^^)  PosMlitio(?),  qwni  poMMÜt  Aisrlai 
(IM^)  scriba,  qaitn  ctaet  Id  deforto,  «näque  ooii  ipio  dMpnliis 
ejuB  Carpus  (^gpo^vo),  disefpalns  Ezdrae  ();rrt\»  giol)  soribtfi^, 
bei  Aaaemani^  Bibl.  Or.  Iii,  üöu,  iu  deuiseibcu  Codex,  in  welchem 
die  berQhmte  „Spelnncft  l^eBaoronun*'  ^*).  Dieses  Pstadepigraphon 
Ist  Bteh  AsseoMbl  dM  Madiw«ilt  eines  „iinposlorfs  meallorii**, 
4a  von  Constnntfnopel  und  der  nalmnmiedaaisehen  Herreehift 
in  einer  Welse  die  Bade  let,  wie  sie  erst  mdk  Eünnnknie  jener 
Stadt  sich  ausgedehnt.  „Recentior**  ist  in  Besng  anf  Oaniel  fre^- 
Heb  ein  sehr  weitschichtiger  Aasdrnck,  und  selbst  die  EioDabrae 
Constantinopels  lösst  bis  zar  Abschrift  der  arabischen  Apocalypse 
Daniels  noch  ein  ganzes  Jahrhundert  für  die  Abfassung. 

Griechische  Prophezeiungen  über  Coustantinopel  u.  A.  von 
Kaiser  Leo,  von  Constantinus  M.,  von  dem  Müuehe  J^aniel, 
von  Theophil,  dem  römischen  Presbyter,  sind  2am  Theil  im  Corpus 
liist  Bysant  gedmdct  (tgl.  0km  Catal.  Oodd.  Bodl.  I  8.  S47  nnd 
500),  anenTm  Iber  das  rOmisclie  fieidt  und  die  ^Isnineliien"  (die. 
8. 582  CX>d.  0§).  —  Ich  Imtlpfo  Meran  einig»  Uteinisolie  Sehriften: 

a)  Prophetin  tradneta  -ex  Arabica  Ungm  inventa  in  Hhtis 
Mulidi  vel  Aludidis  et  Nili  abbatis  et  a  qaodav)  trtWfttltf 
ad  Italos  A.  1 543  (Coxe  l  c.  8.  419,  Cod.  Land*  oriM.  488,  worin 
noch  andere  Prophezeiungen). 

b)  Angelus  Hierosolymae  natns,  genere  Hebraeus  de 
tribu  Juda,  Eremita  montis  Carmeli  sub  doctore  Cyrillo,  Hebraice, 
Graece  et  Latine  peritus,  plures  Judaeorum  ud  Evangclii  fidcin 
couvertit  Hii3  doctrina  et  vita  sancti^simus,  luLura  praedixit  multa, 
de  regno  Taronrnn  nnpUendo,  de  repnhiica  CMstianoraa  aili- 
genda  ae  prophetiam  saper  eisdem  edfdit,  IIb.  I  (qui  in  Italia 
impnssnB  est).  Vartyrio  tandem  in  Sicilia  coronatnr  snb  Dnce 
BerengariOy  qaod  eins  incestam  redaiignerit  A.  D.  1220.  (Enocbos 
et  Maotuanns,  bei  Qessner  Bibl  auct.  per  Simlenun  Tig.  1574). 

c)  Gregorio  Giordano  Venetiano.  Prophetie  ovv.  Vaticiim 
dicbiarati  in  14  tavolette  de  le  horrendi  calamitä  .  .  .  della  c-ou- 
versione  de  Tarchi  alla  lede  de  Christo  .  .  gesamaieli  aus  den 


•17;  Im  CHfulcc  dri  Vatic  H6S.  III  p.         C<>d.  !b4,  .>  lm>t  man  )J|Qjt . 

Dieser  Codex  ^früher  Scjuidar  17;  ist  c-r^t  im  J.  1702  von  Ilormbda  u.  s.  w. 
•bgtiebrieban  (vi^.  Aumani,  Mbl.  Or.  II,  498)  ormI  MeotlBch  nlt  den  oben 
tin  genftnat». 

48^  ».  Renan,  Im  Joitni.  Atiiit.  185'1  T.  U  p.  4'J9. 
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QüMwmmfik  heOMW  M^OQer  iwd  Astrologen.  CoU,  Uud. 
Iiis«.  688,  80  (h0i  0(0^  CML  MSk  B«4l  I  S.  420). 

Wtnp  4i«  Iriitofwphrpnlwatachiw  ApiKxilfpMii  von  rriigiAsen 
Ajv#8Bpp8#»  AnagdNBD^  «  gebt  cl«  TemrMdtor  LiteratQfkni#  99- 
wiflMrauuieii  von  meteorologischen  aqf,  und  knflpft  die  Fro- 
p]i«Beiiiag«n  lut  4iA  pliysisobeo  ErscbelMogin  an  HimieL  Ich  be- 
absichtige bei  der  nachfolgenden  ZnsaPinWBÜtllmg  wate  ¥oll- 
stÄndigkeit  noch  grosse  Genauigkeit*^). 

Eine  Art  von  Baueraregelo,  Wittemngskunde  o.  dgl.  ist  unter 
dem  Namen  Daniel 's,  sowohl  syrisch  als  arabisch,  und 
zwar  haupLsächiich  iu  christlichen  Codicibns  enthalten^'*);  die 
jtftor^  jüdische  Literatur  hat  m^wes  Wi£seM  kein  bokhes  Buch 
nnter  Daniels  NaBm  anbiweiaaii.  Z>to  Baeeniinoan  mögen  im 
JSiliMiMn  von  lAmte  abweiiAan,  «ri»  dat  tei  SoMton  dieser 
Art  gewdlntidb  te  FaU  INI  Der  Urspsu«  diesM  Lteatvkraises 
dflrfte  hoch  hinaufreichen. 

In  einem  lib*  hnxaciuhi  der  Paris.  Bibl.  ;(aogefahrt  von  D» 
Cftvfjp^  ad  Zonar.  p.  12,  bei  Fahrictus,  I.  c.  p.  1137)  wird  er- 
zählt, dass  dieses  Buch  zu  den  ,  von  der  Septuaginta  unter  Ptolc- 
mäus  tibersetzten  Büchern  gehöre  ^M,  (|uo  eveutura  ad  Mundi  usque 
consummatiofiem  ex  [)rodigiis  quae  in  aethere  contingunt, 
indieantnr.  Zur  Zeit  des  Kaisers  Constans  II  (reg.  642 — 68), 
Snkels  (Nackkommens)  des  IleraldiuSy  soll  ^uavvijje  (Maaßtag) 
der  Befrsete  (oi^xvyog)  asifc  bena^ieC»  Xadit  bU  Rkota  Tor- 
gedniagea  sein,  dSe  CMUa  des  rOafiaolieii  leioliaB  verheert  and 
MdAadirt  h^beiL  Bor  Saiaer  aog  Xraiipen  naammen  und  begab 


49)  ro*M  Bemerkoog  so  wie  der  Rest  dieser  Ahbandlang  war  Unge 
gfiwtiflBhiwf,  «b  f fh  Mtf  dls  Ablwiidliiiig  Sprenger*  m  iJoimal  <tf  th«  AtSi. 

Society  of  Bengal  vol.  XXV  (ISfiG ,  erschien  1857)  p.  370  gerieth,  wo  ver- 
schiedene ,  dem  Daniel  zugcscbricbene  Macliwcrk«'  uud  die  bei  Kahricius 
erw&bnte  ApocAljpse  conjicirl  werden  mit  einem  angeblich  za  Omar  s  Zeit 
«dsliriiidKi  «rakUebta  Bwh  DanM  (p.  BIO  f  24,  p  818  f  29>,  iH»  Beleg 
(Br  eine  (jadiencbristliche)  arablaclie  ▼ockorAnisebe  Literator,  auf  welfljbe 

Sprcnpor  In  seinf-m  Mubammad  Th.  I  neuerdings  zurückkomint  '  vgl.  datrcpen 
Hebr.  Bibliographie  1862  S.  BO  und  unter  Abd-AUah  b.  Selam  M.  8i^j,  vgl. 
auch  SdurUer  in  Z.  D.  M.  O.  XXIV,  264  ff.  Meine  AnBeinaadersetzung 
wird  wohl  eher  dazu  dienen,  'lic  Jugend  dieses  ganzen  Dauiclkrcisc.'.  wahr- 
scheinlich zu  machen;  Ober  das  Tra  um  buch  Daniels  —  dessen  Jugend  Spren- 
ger i^tbst  (p.  376)  zugiebt  —  s  SerHpcnai  1Ö63  S.  193  ^  und  über  die  Witte- 
rangskunde  8. 18&  Ob  Kaiffle  odi»  BUftiiMMj  aeah  dfcr  AaUBwUntaa  8>wim— 
( p.  376)  über  die  syrische  HS.  in  Wien  und  die  ftiMfcia>h>  Ii.  Psrit  irgend 
eine  Auskunft  gegeben,  ist  mir  nicht  bekamU. 

50)  Cod.  i:^ar.  870  bat  zuletzt  das  christl.  Datum:  2.  Sep.  1461,  der 
(votor  Weik  8  desselben)  genannte  Abaebreiber  Joannes  Peris  fflin»  Oerit- 
bensle  ist  «felMebt  MealM  bbH  J«:  MAyris  «fas  bcn  VeHs  (1881)  in  Oed. 

Escur.  705  (I,  248).    Vgl.  über  den  Namen  Kens  f-'bna)  Hebr.  BibllognpUe 
1861  S.  65;  1869  f^.  79  und  zu  Cod.  Miincho.:  87,  '»! 

51)  Vgl.  Z,  D.  M.  G.  IV,  160  über  das  aui  die  LXX.  zurückgeführte  . 
Loosbtteb,  und  data  Bd.  XZV|  897- 
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sich  nach  Phönisien,  wurde  aber  von  Moawijje  gebchlagcn,  so 
dass  er  kaum  mit  seinem  Leben  entkam,  nnd  schmachbedeckt  zn- 
rtlckkebrtc.  Muawuje(!)  drang  siegestrunken  bis  gegen  Constan- 
tiuopel  vor**)  und  fand  dieses  Buch,  welches  er  ins  Ara- 
bische übersetzen  Hess,  wie  es  sich  noch  jetzt  vorfindet. 
Im  Jahre  6753  (1145  Chr.)  übersetzte  ein  byzantinischer,  vom 
Kaiser  gefangener  Sklave  AI  ex i  es ^'),  dasselbe  in  die  romanische 
(griechiflche)  Sprache. 

Syrisch  hefindet  sich  wohl  ^  sdchct  Buch  in  der  ¥nener 
k.  k.  BibUothek  als  MPrognosticon  Daniel! s*"  heaeichnet  bei 
Lavibectusy  Comment.  I,  171  (oder  I,  103  Cod.  XXVIII  =  p.  412 
Cod.  CLXXX  in  der  Ausg.  von  Kollar  1766),  and  daher  bei 
Fabriciwt  nnd  Wolfius,  Bibl.  Hebr.  I  p.  336. 

Es  werden  aber  einzelne  arabische  Codices  aut  syrischen 
Ursprung  zurückgeführt,  wie  sich  aas  der  nachfolgenden  Zusammen- 
Stellung  ergeben  wird^*). 

a)  ^^^*jüi  jLob  ^'JCT  in  Cod.  Escurial  87(>,  4,  beginnend: 

^Uito  ^ü>,  endend  ^JM^  fM  Mg.  —  Denselben  allgemeinen 

Titel  hat  Cod.  918  bei  U.  Kh.  YH,  349  anter  „Varia^  so  dass 
über  den  Inhalt  gar  nichts  so  ermitteln  ist  (vgl.  onten  e).  — 

Hingegen  ist  sicher  identisch  das  Fragment  in  dem  karshu- 
ni sehen  Cod.  Yatic.  217,  2  (bei  Aaaeinanif  Catal.  III  p.  504) 
beginnend:  ^-aJLT  v-^JU  ^.^yCj  J-*^b 

eben  so  der  karshunische  Cod.  Bodl.  bei  Uri  (p.  24)  n.  115, 
anfangend:  „Si  Canun  posterior  die  solis  iniret  eht  pluvia  assidna 
etc."  (vgl.  Nicoü  p.  332). 

b)  jUib         iU^^Lt  (oder  iüs=vLo).    Unter  diesem  Titel 

finden  sich  die  Prognostica  u.  A.  in  dem  Bodl.  Cod.  Marsh.  513 
bei  Urt  p.  213  Cod.  978,  in  15  Kapp.;  Cod.  520  bei  H.  Kh. 
"VII,  264.  Ilieher  gehört  auch  Cod.  Sprenger  1939,  nach  dem 
gedruckten  Catalog:  a.:^JL«,  im  Cod.  selbst  (der  Berliner  k.  Biblio- 
thek) ttberschrieben  v3^^f'>  ^OuyM  iU:süU  u^U^.  Diese  US.  ibt 
SU  Anlug  and  in  einigen  BlAttem  in  der  Mitte  von  JOngerer  (tttr- 


52)  Vgl.  htemlt  HUI,  CaMUfMi  I,  leO  «.  998,  wo  dar  Zig  Mch  Goo- 

•timtiiiopcl  in  den  Jkhnn  4B  (668),  49,  50,  52,  also  schon  oaltr  OonttMitia 

Pogonatus;  „Ä'ß»»»(K»'*  kann  fireilicli  ans  Constiintin  abbrevirt  nem.  Mnawijj«» 
war  als  Khalif  nicht  der  Führar.  üebtr  die  Dürftigkeit  der  betreffendeu  (^aeUeu 
■.  W$a,  8.  293,  294. 

54)  ObmM  I,  297  sagt  flrailicb:  „Arabes  mahammed.  Talinudistarani 
discipoli  et  livtdM  ad  roneHlawdam  daUiiis  suis  Metoritatam  profriMtiasB, 

Dantells  nomeu  iis  praefigcre  audent.  Quare  über  hic ,  periude  ac  Sotnniorum 
Interpretatio ,  et  Kevelatio  de  Ag ar e no  r um  Excidio  Danieli  Propbetae 
perpmua  adseribitar."  —  Sind  also  imIi  diejenigen,  welche  die  Kevelatio  dem 
OtBtol  b«il«gw,  BqbUv  dm  TUmvdliteiiTI. 
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kischer)  Hand  ergfinet;  sie  selbst  ist,  nach  dem  Urtheil  Ooscheh 
etwa  im  XVI— XVII.  Jahrh.  von  syrisch-christlicher  Hand  geschrie- 
beD.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundem,  dass  dem  Daniel  selbst 
das  Lob  Mohammed's  in  der  Einleitnngsformel  in  den  Mond  ge- 
legt wild.   ^Ji\^  ol^^t  sJiJL3>  (^JJ5  iD  vX4^t  .  .  jJJt  ^ 

ait  ^  f^ß  (MC) ^\  ^  jyiS^  ClUkJt  J->3 

.j^S  (sie)  .„„»„A^-i,^  f*-^^^^  hJi^^y  *X o»4^  üsXa^ 

-5^!  «5^vi>^^'.  Das  Ende  (dem  alten  Cod.  angehörend)  bildet 
das  Capitel  über  die  Nachtstunden  jedes  Wochentages:  S3  Jw«as 
Jk^loUL«  and -zwar  lautet  das  Ende  (12.  Stunde  des  Sabbat 

KU):  ju^i)  ^      Ji^t tr 

ftU.  Die  Monatmanien  sind  die  ^Triiehen  (spiteni  JOdiiclMB) 

(Sehebat),        (Elal)  o.  b.  w. 

Hunt  45b  bei  £^rt  p.  218  Cod.  1005,  1,  in  22  Kapp.,  bat  nach 
Nusoa  p.  650  die  üebenehrift:  wJUÜf  er*  iUJ^ 

Ausser  Hermes,  Daniel  und  Dsul  -  l^arnein  sind  auch  noch 
B  i  1  e  a  m  und  P  t  o  1  e  m  ä  u  s  als  Autoritäten  angeführt  ( NiooU, 
p.  605).    Vgl.  hiermit  das  23.  Cap.  des  von  Ibn 

Arabi  (st.  688  H.)  in  Cat.  Codd.  Lagd.  III,  171. 

d)  £ijie  metrische  Beerbeitsng  der  iU^iJLt  des  Btaiel  in 

Cod.  Bodl.  456  (bei  NicoU  p.  333  Cod.  332).  Der  Verf.  bemerict 
im  Eingange,  dass  er  demjenigen  keinen  Glanben  schenke,  was 

dem  Gesetze  Ahmed's  (Muhammeds)  widerspreche.  Es  gehöre 
diess  zu  den  fünf  Dingen,  die  nur  Gott  kenne'*).  Die  Monate 
sind  die  Syro-Macedoniscben. 


65)  i^jibäJt  Birfu,  flbar  amen  MtrokflielM  Btdtiitaag  «im  Sebifll  dmn 

Hermes  oder  Aristoteles  beigelegt  wird,  s.  sar  psendepigr.  Lit.  S.  87 
Anm.  7,  auch  in  Berlin  Cod.  er.  39  fol.;  «ia  Kftpitel  in  Abu  M«'5cb«r's 

cyÜlyiJ!  8-  277  Col.  2. 

56)  Offenbar  eine  Anspielung  auf  die  (S"'«  ^'I  ^- 

s.  Catal.  libr    hebr.  p.  2299,  und  daeu  die  bebr.  Zeitschrift  H  (1840^ 

S.  8(\  VIII,  6;  Z.  D.  M.  G.  XXI,  579;  von  einer  Menge  mnnB». 

ist  in  dem  n^mK  des  (Pseudo-  Akiba  die  Rfide.  De  Quiiique  clavibu»  ^a- 
picutiau  ist  der  Titel  einer  Schrill  iu  Catal.  Uäb.  Aogliae  1,  104  N.  20004 
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^^•11^  |ü  imf  diese  laute  Betrb^nng  eiiiet 
der  «Unid«rre  U.  Klk'e  2«  besMw,  dto  NM^  taAMi- 

Mfii,  i^r  in  asdrer  HeMition  ala  miBer  «ürftBtTBilihi*.  Nic»ll% 
W.  M  (fri.  9»         lu«^  (ne)  ijUit  ^)  iMJU  «nd 

(•!•)  jLÄiÄ  iLÄU  felgeiiden:         J^^äJ! ^-a-ÜJ  JUib  iLäU 

^  «UivV«*  ^^aAÜ/  I»  ■DipfMO  edlKeD  Teste 

B.  '19»7(|  i      dtiA-iieoh  ^Jic  .^j!  K4.^0b»  (Gedieht),  dMii 

n.  12877  jtob  (wie  NicoU  emendirt)   von  Aba  'l-Fadhl 

öeQs  b.  Mohammed  elrTiflisi^  ^\  Jh^UA  «»yti  ^  eommeiitirt 

TO»  AbdaUa^i  b.  Henin    ^j^i  ^^).    I)$  R  Kh.  keie  Wort  über 

4e»  InW^  verliert,  so  möchte  man  geneigt  sein,  die  Lesart  Nicolfs 
vorzuziehen,  wo  Abdallah  nur  Gewälirsniann  ist,  nicht  CommentatDr; 
dass  H.  Kh.  den  Inhalt  als  bekannt  vorausgesetzt,  ist  möglich,  jedoch 
tAM  wehndieittlieL  Beide  Aoteren  kommen  nach  dep  Indei 
<yn,  1068  9.  8678  and  p-  lOOi^  jv  16d)  npr  u  dieier  Stelle 
vor,  nnd  Idee  ohne  ZdtbestiiDromig.  Hingegen  encheint  Abu  I-Fedhl 
Mab  med  b.  'Ali,  vnlgo  al^iniH^  et-TMW,  geBL785  (lS94lSi, 
«i$der  in  Jflusffft        deft  %  Sb«  «Pt^  ^ 


f.  176;  Uber  qui  dicitur  plori»  mtindi  vr]  libpr  c]uhiqitR  rlaTium  Cod.  AshmoL 
1450,  15,  bei  Black  S.  12S4.    i-Ls^l  ^o.äx  beisÄt  eine  äolirift  4e6  jiidischtn 

4strolog«ii  SaW  b.  IJi&tbr  (zur  psoMdepigr.  Lit.  78). 

57)  Vgl.  '4.  D.  M.  G.  XVm,  177;  XXV,  412. 

58)  H,  Hl.  V,  476  p.  Wd^:  ^^a^.^U  ^^^t  h»t  aqr  «h* 

^SekftrweUnnf  (das  Wqrt  «4  f«Ut  jedoeb  in  der  Laydraer  H8.  mcb  Hitr 

tbeilunp  Kvnieii^f,  im  März  1H55"!  dann  auch  eine  solche  Einlcitun«:  in  prr- 
sischer  Sprache  von  Abu  'I-Fadhi  Hubeish  '^alias  Hnscin]  b.  Ibrahim  b.  Mu- 
hammed   el-Muna^^im    et-Tiflisi.     'Abdailali  (  Ubeidallah)    b.  Fadhl-AUab 

y«if.  «inw  jCbipniMitart  aber  Am  \,jUaJUJt  von  Tc(- 

tasani  (st^  1890  —  s.  H.  Kb.  9, 873  n.  8875,  II,  481  n.  8785,  vgl.  Vn, 

C94>  iit  iMMb  den  Ort  g(^^^)^  in  K^mfin  ^naa^t,  nacb  Lobb 

d-Lob.  (Catal.  L  e.  p.  1667).  Uiitflr  ^^sen  mhrt  ^1%^  im  Inde^  VQ,  1005 

n.  149  «neb  an:  II,  571      8945)  ^^^i,  «in  gro^eee  Werk  aber 

bat; 


judieiaria,  wo  der  Text  ^jJ^j^ia^m.  bat;  ferner  mit  Fkifeseieben 

V,  34  (f.  9783)  unter  ^Ucp^^t  vj|U^  wo  blo««  ^^^xa^^A^^t ,  JMalm  wahr^ 
iHibrinMtl'  mir  eine  ^Ug^eioe  Besidebnng  fBr  ereteriM.  Soll)«^  nlebt  btfde  dem 
^^^^^  Mgeblrea?  W^tm         Boi^bi  VA  11^93  ^.  856)1  nur  VI,  842 
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e)  iüL-Jt  v-jU5  .    Unter  dieser  Uüberscli^i^t 

enthält  der  Wiener  Samipelband  1559  if'lü^^  \Ui  15  n  16)  hint^ 
verschiedenen  christlichen  Sachen,  wahrscheinlich  von  CoptW 
herrührend  fFI.  S.  16),  meteorologische  Weissagungen  aller  Art, 
weicb^  5&inintU«D       Pwiei  li>e^[Ql(^  «iod..  J^fi  ^bU)ßilung 

f.  108-11  beiinit:  ^ytSlf^-^yLT  J^k)  J5  3L*JtJ  JÜ> 
Jede  Wei88a|;in^  mit  JU^b  JlS  beginn^itL  IHuw  f.  llSv.  (znlet^ 

y  vjj^«  ü^r^'  er  r>J     i        cj!:^  V*»  ^j^^S  ^ 

und  so  nach  dem  Blitz  u.  s.  w.  „Es  wären  das  alsy  (meint  Flygel) 
Bogenannte  Taticinia  Danielis**,  ZQ  deren  Anfiuis  der  firttbere  fh- 
eitser  Tengnagel  bemerkte:  ^iii4>mdiu  in  legaüoo.  Habent  Onieci 
et'BaräctDl  Ifbvot,  "qaee  6^mättg  «ye  vleioaM  DinitfllB  eti/'  (s. 
obM  Sb  m). 

^Tabula  exhibena  accidentia  acris  et  phaenomena  coeleslia  in  uen- 
sibns  Romaeifi  —  sive  varia  qnae  singulis  meusibui)  ef^c^  Qrtt^mL- 
Uu  ab  arcu  coelesti  Terraemotn,  folminiß,  tonitru  eu/' 

B).  6ö  in  Co4.  Uy4e  32  bei  ^tQoU  p.  $)Zd,  €o4*  340«  9,  Up 
Inda  ^  676  fon  den  Frognaet  wteneliie^en. 

g)  In  ^er  HS.  das  ^^1^  ^*        Im.  Bfil^  K(»f . 

(426,  X  p.  706  bd  Om-mofi)     beUit  es  in  dir  Ueberscludft» 
In  welcher,  wie  gleieli  i«  Antef  dee  Baehee,  mtk  Aristieieifte 

erwilint  ist:  —  ^^  i-)^-*-^  jLübV^  er  rr^^^-^  ^ 
(??)1ÜÜU«JU  Kä^NIaH  viJjJv  wul.  ^^l  U^  „et  fite  quod»ö) 
extractum  est  e  libro  Dauielis  ut  Salomonis  fiUi  Davidis,  quibus 
ft^bobOjb  Sit  gaxj  atoae  testificati  santpbi.losophi  et  Amalecitae(?)"*^). 
Ich  «chliessje  ii^erfi)  £ini^  ahnlidiie  hp^r(^ißj^he  Sq^riftei^ 


n.  13362  '^Lfj^*  AJl.-Jt  von  -j.A*a».,  ^r*Ä-a^  ^*äu**-? 
Vgl.  Z.  D.  M  "g.  XXIV,  3:38.  .  . 

5^*)  Ueber  s.  H.  Kh.  II.  605  uud  die  Anführungen  b«i  Nicoll 

6.  376,  544;  Hämmer,  UtgoMh.  VI,  984.  97S,  oud  lobtii  8.  flO:  <3kr*A>» 
teMioiMt  dM  anomn»  W«k  vdt  d«v  Nnm  4»'»feT't  ^.  Ii.-«. 
Mn,  186^  XXV,  894)  «nd  iib        aMiurfft,  obir^  m  km  Amb.  «j^! 

j^^t  hdtst 

SO)  Ex  illo  ist  iiherilUs$>iK.  wenigstens  allsonachdrüoklioh. 

61)  Was  AoiaUkB  lil«r  lMd««taii  soll,  wtiM  kh  nMit}  Mi  v«Mlallit  «iuen 
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in  welchen  politische  Ereignisse  an  die  Meteore  nadi  den 
JalirestaJender  gelmfllift  werden,  obwohl  ich  nicht  in  der  Lege  IHn, 
10  entscheiden,  oh  dieselben  direct  oder  indirect  ans  an^schen 
Qnellen  sdiOpften,  nnd  ohwohl  der  Name  Daniel  nicht  d«rin  Tor- 
kdnmt. 

h)  Ein  anonymes  Schriftchen  aus  der  Firkowitz'schen  Samra- 
lonpr  N.  374  (s.  Ourland  in  n-572rr  1865  S.  78  n.  15,  in  „korze 
Beschreibung  der  mathemat.  u.  s.  w.  hebr.  HSS.  n.  s.  w."  Petersb. 
1866  S.  27  n.  27),  wie  es  scheint,  ohne  ursprünglichen  Titel,  viel- 
leicht Fragment,  beginnt  mit  Nisan,  erwähnt  Russland  und  die 
Tartarei,  den  König  von  Ungarn  and  den  der^TOrkei;  die  Be- 
setchnimg  der  Ungarn  durch  ü^SSi  wurde  erst  'spit  IlUieh  (vgl. 
OaaaeFt  Art  Joden  in  Ersch.  ond  Chr.  8.  188,  Xdio,  Beitr.  s.  jtld. 
Alth.  I,  811 ;  pbnSl  Vm,  186). 

i)  onae^v  tvrrm  von  Isak  Bonfil  .b.  Bonaibnx  (?D'>cim 
lies  DncM3ia?),  o.  A.  aocb  flher  Sonnenfinsternisse,  arsprflnglich 
vielleicht  10  Kapitel,  woYon  nnr  4  in  demselben  Cod.  Firirow., 
4  Bl. 

In  dem  Yorw.  kommt  der  Aosdrack  &'^tD2?ini  D^^T'^n 
▼or,  nnter  welchem  Titel  eigentliche  Baoernregeln  in  älteren  Hand- 
schriften und  auch  in  einigen  Drucken  vorkommen  ^s,  Catal.  Bodl. 
p.  641;  H.  B.  X.  120).  Einige  werden  in  der  Thai  auf  Daniel, 
andere  aber  auf  Esra  zurOckgeführt.  Griechische  und  andere  HSS. 
verzeichnet  Fahrtctus,  Cod.  pseud.  V.  T.  S.  1162;  vgl.  auch  „Pro- 
gnostica  Hesdrae"  in  Ltbris,  Auctionscatalog  S.  23  n.  92  und  „Re- 
velatio  Esdrae  Prophetae,  in  qua  breviter  ostendit  quid  signifioet 
si  In  fiH  die  fherint  Galendae^,  anfiuigend:  ,,81  in  die  domenioo^ 
God.  Vatic.  4685  (hei  B<moompagni,  in  Atti  deD  Acad.  Pontit  1868 
S.  511).  Wir  werden  noch  hier  anf  syrischen  Urspnmg  gefUui, 
wie  sich  aas  folgenden  Nachweisongen  ergeben  wfafd. 

k)  ■'SipTia  ö^«y*in  '^273"'D  „Anzeichen  der  Gewitter, 

nach  Anordnung  des  Daniel",  in  Cod.  h.  München  228  f.  43,  be- 
ginnt QiN  -»rM  ■'Vin  n^rr^i  y^tn  na*T»  |0'»3a  O^V  D«;  Knde: 

1)  *iDiDn  K^ityb  rniD»  „Tradition  Esra's  des  Schreibers"  in 
Cod.  Reggio  38  (jetzt  Bodl.)  aus  dem  XVI.  Jahrh.  f.  59,  auch  in 
Cod.  Firkowitz  370  (Ourland  1.  c.  unter  i  S.  7)  und  God.  Benzian 
85;  —  beginnt:  »T»nD  kst'  «nawa  nna  '"wis**  '•S'^bp  mptu 

(GorL  wrw^\ 

ra)  In  dem  Bach  nwi^y,  gedr.  Riva  1560  f.  86,  liest  man 
^na  0)t3^8)  ti'S  «IM  w»  fiTj-^Vp  «a^  dk  iv  ^»an  'p 

*isn  aiü-n  a-'aNi  fait:  C|*iin  ^T'^p  nawa.  Hier  sehen  wir  die 
„griechischen  Weisen**  als  Autorität  nnd  eine  eingeschaltete 
Identificimng  des  1.  Scbebat  mit  den  Oalend.  Jan.  im  aramäi- 
schen Text  von  1. 

n)  Als  „Weisheit  Daniel's"  (bw:"»  rT»n)  findet  man  fai,t 
dasselbe  in  Cod.  h.  München  228  f.  101  b,  anfang.  »Mn  jbp^M  ip  • 
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aia  q"nn  n^rr  '»  cra  (sic)n3ö  «in.  Hier  ist  bereits  der  ur- 
sprüngliche Monatsnameii  rmmärnadUL  , 

o)  Unter  denelben  Fmu  in  Cod.  h.  MUndian  889  1  140^ 
anl  ava  tipm  rrn^     ot»  oa©  n'S      dr  m  awn. 

p)  Eine  anonyme  mnhanunedanische  Benrbeitang  scheint  des 
jüu^l  ^L)  OwXft        »  UI,  951  n.  1848  (hinter 

einem  medifim.  Wrake),  snCutend:  f^^ult  a*  is>^  ^ 
KJuJt  ««5Ulj*  Q^si  stt^'-t^t ;  ist  Moherrem  nnd  Sabbat  sob- 
Btitniit. 

q)  Schliesslich  erwihne  ich  ein  anonymes  D^am  ksü  mit 
▼ielen  arab.  Wdrtem  in  Cod.  h.  Manchen  802  f.  anf.  bn  DK 
tan  mm  nnicia  «na©5  cnro  tipnn  n-r;'»  'n  i«3^ 
txna  ri^pnni  n-i9n:ka  na-irt.  Hier  werden  die  Tage  oder  Jahre 
iQgleicb  aof  die  Herrschaft  der  Planeten  bezogen. 

Ohne  Zweifel  sind  rein  meteorologische  Prophezeiungen  die 
ältesten,  die  sich  dann  mit  astrologischen,  politischen  und  religiösen 
Elementen  verbanden;  eine  Geschichte  dieser  Literatur  müsste  an 
die  Entwickelung  der  arabischen  anknüpfen  (vgl.  Remaiul, 

Mem.  sur  l'Inde  p.  360,  Z.  D.  M.  G.  XVIII,  127  und  die  all- 
gemeinen Bemerkungen  bei  CUmetU-Mtdlei  ^  le  livre  d'Agricuiture 
d'Ibn  Awam,  I,  1864,  pref.  p.  47—58). 

Ich  lasse  nunmehr  eine  Schrift  folgeni  in  wekher  Daniel  nur 

der  Vermittler  ist: 

0>rf  ^  J^"^  4«^  ^'^^         kJ^^  ^^^^ 

„Offenbarung  des  Athanasius,  Patriarchen  ?on  Alexandrien, 
weldie  ihm  olEBiibarte  Daniel  der  PiropheC  anf  den  Beidil  Mii&B, 
als  er  in  Dyar  Misr  edUit  war,  Aber  das  was  geschehen  wird 
?on  den  iidisdien  Bingen  ond  den  Königen,  nnd  von  den  KdnSgen 
der  SOhne  Ismaels  und  anderen." 

Hand  sehr.  Vatic.  158,^  (vielleicht  ebenfalls  geschrieben  im 
J.  1357  in  Misr  von  Thomas  b.  Ln(f  Allah,  Mönch  des  Klosters 
St.  Marcus  in  Shahran). 

Den  arab.  Titel  giebt  Asseinam,  Bibl.  Or.  III,  282  n.  12. 
Der  Catalüg  bei  Mai  p.  298  fügt  hinzu ,  dass  insbesondere  von 
den  griechischen  Kaisern,  den  ismaelitischeu ,  äthiopischen,  frän- 
kischen (europüischen)  Herrschern  und  ihrer  Ankunft  im  heil.  Lande 
die  Bede  sti,  anch  von  der  Kkche  nnd  den  Ketsem«  Die  Schrift 
gehört  also  wohl  in  die  Zeit  der  Krenssttge. 

Zn  anterscheiden  ist  eine  andre  syrische  nnd  arabische  Apo- 
calypse  des  „römischen*'  od.  alei.  Athanasias  (^  ^^Jji  ^  iüuyt 
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8  HSS.  des  Vatican  anf  J.  d3»s  oder  IM,  oder  746  eagejehea 
ivird,  1.  AMemmit  Bihl  Ot.  Iii,  282  n.  11  (vgl.  I  p.  487,  III,  I6j 
ood  Genaueres  in  seinem  Catal.  III  p.  447  Cod.  199,  (ol.  55), 
p.  508  Cod.  220,^  (Berocns.  3),  p.  512  Cod.  225,*  (ol.  52); 
Cod.  Vatic.  136,  ^olim  127)  bei  Mia,  wo  „Scheda,  sUe  e|^k(oU 
8t.  Fetri  et  Pauli  ad  Athauasium  etc.''    (s.  Nachtrag). 

Endlich  folgen  noch  zwei  andre  christliche  arab.  Schriften: 
Apocalypse  des  Petrus  au  Pabst  Clemens. 

Die  vielfachen,  zum  Theil  weitläufigen  Mittheilungen  über  ver- 
sdikdeoe,  ineist  nntoUsUUkdige  H8S.  lass^a  d(»ch  Hödi  kein  sH^eres 
Urtb<^  Aber  das  VerhUtiiiSs  derselben  sa;  dlüiei»  dft  ToHfilifig  ge- 
rathener  ist,  jede  HS.  fdr  sich  zu  betnchteiL 

a)  Cod.  Vatic.  166  (olim  Scandar  39,  XIV.  Jährh.,  Ende  des 
VIII. Buches  .unvollst.) :  „Liber  utilitatum ")  sive  übn  VIII  qai 
afcani  appellftntur'';  enthaltend:  I.  Chronik  von  .Adam  bis  zw 
SÖndfluthi  II.  von  da  bis  Re'u;  III.  von  Sarug  bis  Christus;  IV.  Ge- 
nealogie Christi;  V.  Offenbarung  Petri;  VI.  eine  andre  desselben; 
Vit.  dergl.  vem  Antichrist  ^  VIII.  Offenbarung  Petri  and  andrer 
A)^9tel. 

b)  Cod.  Vatic.  88,  ^  (olta  197,  aus  d.  XVI.  Jahrb.):  „Excerpta 
ex  libro  Qemeutis  etc.**.  Tob  Peihis  geöflbnbait  im  J.  spater 
in  Cypern  aii%efimden. 

ci  Cod*  Vatic  (bei  .^Memant  Gatal.  m,  816)  karschnn.  169,  * 
(Oltm  Bttröeüä.  1,  gtecluieben  Sept.  1626  von  lllmUin  Metropolitan 
von  Gaiigar  in  üjuZJ)  ^  im  Pontificat  «^U^):  wmüJ!  %XM  v^U^ 

*  ÜbyiJ!  fj^lii  gJUt  (sie)  jj^^^JLäil  (sie)  ^^Jü! ,  »fiine 

der  8cM£ten''.te  Olemens  etKk"  in  ^  Kapp« 

d)  Cod.  Vatic.  (ib.  p.  506)  karsehon.  820,  ^  (dim  Beipena.  18); 

^^Äjj  „^uch   des   Testaments    (Befehls)  unseres 

Herrn  Je^u,  iles  Messias,  an  seinen  Schüler,  den  Herru  Petrus,  ais 
er  d^n  Oelberg  besteigen  wollte.''  .  Anfang:  ifjJoLi 

fis  ist  biel'  Miadilleklich  ton  dem  J^^^d^!  ^  (Md 
die  tlede;  die  (jescbiebte  derfioltane  in  Egypten,  Syrien,  die  Krie^ 
der  Tartaren  in  Mes<4K>tamien  werden  erzählt;  die  Kamen  ßibaTs, 
l^elaon,  Khalil,  Beider  u.  s.  w.  sind  ausdrücklich  erwähnt,  wie  die 

Vertreibung  der  fränkischen  Fürsten  aus  Palästina,  namentlich  die 
Einnahme  von  Tripolis  und  *Akko  {Assetn,  1.  c.  auch  auszflglicb 
bei  Nicoä  p.  504), 


62)  Bditts  idet  tti  Arabis^tmi  stbhin,  iMä  »ttmä  so«t«l  ab  Ex< 

»«rpl%  MMttatf  Tgl.  nnteü  Amo.  64. 
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e)  Cod.  Yatic.  karschun.  221»,  ^^-y-Ut 
OlT^^'        ti^  tkXfH*^        FortseUoHg  der  Yorangebenden 
Nmniner,  enÜbSlt  nichts  als  eine  firmahBuqg  2111Q  Anrinimi  niitfir 
VerfolgongeD  (y|^.  Cod.  Bodl.  CL  80-— 2?),  anfugoad:  «fl  ^k« 

VielMaht  lUMgt  ait  dkMm  Theil  ttmiMiMil  CM.  Ittrtetiim. 
'  <UI  ]i.  487»<*>  üa  ladet  aMt*  Apocalypse  p.  6b\  und 

Wtrus  p.  583):  &cX-yi^k^  uJwVr«  ^^^rv^^  Abschaffung  des  Ge- 

btiUeö  (,vgl.  Cud.  Bodi.  c.  um  Anfaqg  (deiui)  ^^i^  kiMÄH^ 

t)  Ptrift.  ChHst.  54  (geschrieben  itt  J.  1369);  Ltbef  sccreto- 
rum  etc.  liiedcrgeschrieben  von  Clemens  iln  J.  56.  Am  Etide  Prae- 
cepta  liuaedam  etc.  et  monita  St.  Tetri  (Catal.  p.  K'4). 

g  Cod.  Libri  (C&taiogue  of  the  eitraord.  coll^tion  of  Äpleudid 
ManuscriiiU  etc.  by  G.  Libri.  8.  London  1859  p.  5}  n.  19.  Kitab 
ul-KuJais  „a  füll  und  purticulur  record  of  what  1  the  author, 
Akiimas,  was  tangfat  bj  the  Apostle  Simon  Peter  etc.  fetc.  Wht- 
teii  ori^^ljr  by  tue  «ecL  ldatt.\ft  (IhaKdaj)  tli6  SSIM  )Df  flkdran 
in  the  Teür  cif  AlenMt^r  fbi  <}rttik,  Hl  (A.  D.  6d)  tX^ 
4IM  U.  te  XVa  -Mrit«  kt  iüta  ^MMaf  •anl  fiiid«.af«itet  Ü 

mit  alleai  AafWaad  fiMi-MehrftaDrioQit  gesebifebenan,  abel-niM* 
nqcli  aar  yanichtig  zq  'gebraachendea  Catalog  wild  behaaytat^ 
dass' diese  ,,apocryphi&che  Bibel'',  Pseudo-iLtaugclium  und  Apoca- 
lypse,  allen  Schriftstellern  übti  diesen  Gegenstand  gänzlich  un- 
bekannt scheine  und  dass  selbst  der  Name  Aklimas  sowohl  lier- 
belut  als  allen  anderen  vom  Verf.  des  Catalogs  benutzten  Bibliogra- 
jilaii  entgangen  sei.  Als  Probe  erhalten  wir  den  Streit  zwischeu 
i'clrus  und  Simon  Magus  (iu  englischer  Uebersetzang^i  Bchlies&Ucb 
wird  gefragt,  o1>  das  Werk  des  AKUmasi  >freiiig9teii8  in  gewiataa^ 
Maaase,  ans  der  alten  Apöcaljpse  'j^etii  etc.  sosanuadagweiUl  aeL 
Yen  deii  ^oren  ans  der  Zeit  der  Kreosillge  erlibren  wir  nichts. 

h)  Cod.  BodL  Hont  5U  (bei  üri  Cod.  Christ.  99)  nnd  eine 
▲baiMft  von  ii^ßm  ^  Bodl.  Bti  bei  NwcoU  Cod.  4d  p.  49  ff. 
1^  p.  504  fL^  —  am  Aufang  uud  zu  Kude  defeci,  auch  iu  d«r 
Mitte  iückenhatt  und  von  einem  unwissenden  Abschreiber  herrüh- 
rend;  enthält  ö9  ikA|^.,.  deren  üeber&cliril(ten  liicoU  irabisdi  und 

63j  VieU«ielit  ixtihur  Cod.  ITU'r  s.  weiter  ästen.  Auem.  gwU  k«UMi  dia 
Knmiiwr  ml  " 

64)  aolUp  ^Uü»  M«  gtwofdaa  M^p,  od«r  aai^ehrtt 

65)  Biehtig«  56 ,  obwi. 

66)  d.  4  Co^.  12  wird  Ishak  b.  Honein  „a  famous  Jewish  doctor"  genannt; 
v^l.  auch  Zur  pseudep.  Lit.  p.  t>0  A.  4.  Die  weitläufige  Abhaudlun^;  p.  146 
iibcr  die  Uebersetauag  des  Fergftui  ist  erledigt  dorch  Joutdcdtl  (».  CaUf.  1.  h. 
p.  1401)  «ad  Chatk»  Wf^u  UM  itM^  t.  U.      XJtV,m  m:  ' 
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lateiniMh  mittbeilt    Von  Tm  Bttchern  ist  hier  nichto  erwftbiit 

Wenn  NiooU  ans  Kap.  Si  den  THel:  v5ÜJüi  wUl"  JUihoe  petfectio-. 
nis,  siTe  oompletas  (quasi  omnin  Um  praeleittn,  quam  fntnra  oom- 
prehendens  entnimmt  nnd  anf  das  ganze  Weric  besieht,  so 
scheint  mir  diess  noch  fraglich.  Mit  diesem  Ei^itel  endet  nUmlidi, 
wie  ich  glaube,  im  Sinne  des  Verf.  der  historische  Theil  von 
Adam  bis  zur  Uebertraguug  des  h.  Geistes  anf  Petrus,  Jakobos  and 
Johannes.  In  Cap.  25  bittet  Petrus  Jesum  um  Enthüllung  der 
Mysterien,  was  in  den  folgenden  Kapp,  geschieht ;  leider 
fehlt  aber  Kap.  31 — 44,  wo  wahrscheinlich  ein  üebergang  von 
diesem  dogmatischen  zum  eigentlichen  prophetischen  Theil 
gemacht  wird.  £s  fehlt  wieder  Kap.  56—62;  das  Fragment,  wie 
es  scheint,  von  Kap.  63,  wo  (Jesus)  dem  Petrus  dies  Buch  als  ein 
^vangeUnm**  an  schitaen  nnd  an  bewahren  empfiehlt,  bildet  den 
Uebeigang  zum  paraenetiacbenXheil,  wo  wieder  Kap.  70—79  fdilL 

Von  Einitelnheiten  hebe  ieh  lier?or,  dass  in  Kap.  5  n.  9  daa 

Testament  Adam's  an  Seth  (v::>yuCiJ  ^\  Kaj<?^)  vorkommt,  and  nament- 
lich von  den  Gebetstunden  die  Rede  ist  (auch  Kap. 83)  Kap.  24 
wird  die  Prophetie  Daniels  ausgelegt;  Kap.  47  u.  48  werden  die 
Araber  und  Muhammedaner  durch  „Söhne  des  Strengen"* 

(vgl.  Nie.  p.  504)  bezeichnete^)  and  deren  Anfang  923  Alex. 
(«612)  angesetet  ^»).  Kap.  49  handelt  von  v^^.«,A», 
welche  Mm  Taiman  (^^^T)  naginf  (TgL  NüoU  p.  505).  Kap.  64 
warnt  vor  den  Juden  nnd  dem  jQdischAn  Gesetze,  dessen  Abro- 
gation auch  in  Kap.  85  (Beschneidung;  Sabbath)  behandelt  wird, 
so  dass  jedenfalls  hier  die  dogniatische  Polemik  ihren  directen  Aus- 
druck gefunden.  —  Schliesslich  ist  zu  beachten,  dass  die  Namen 
der  Herrscher  in  dieser  HS.  meist  nur  durch  Anfangsbuchsta- 
ben angedeutet  sind  (p.  504),  wodurch  sich  wohl  manches 
quid  pro  quo  in  der  Geschichte  dieses  Schriftenkreises 
erklären  iiesse. 


67)  NieoU  p.  50  hält  ^jJuJ3\^f^  {«ine  Corruption,  es  ist  aber  eioe 
arabische  Form,  wie  ^J*.^Xi  für  V«len8,  s.  Sur  Pwadepigr.  Lit.  p.9S  An.  14, 
yn  ich  anch  ^UjJbf  in  Tortlberg^a  CaUl.  emendirt  habe. 

68)  Vgl.  Renan  im  Journ.  Asiat.  1853  T.  U  p.  471.  Diümann  in 
Hertxog's  £ncykl.  Art.  Pseudepigraphen  XII,  319.  —  Der  Oedanlce,  dass  all« 
Wssen  Oott  loben  (das.  S.  435),  hat  im  hebräischen  n'n^)!}  piD  einen  Aas- 
drmk  gtAiBdtn,wortb«r  a.  B«br.  BiUtogr.  XlÖ,  108. 

^)  ▼iL  u^^t  hd  D$a90y,  Bipot«  dt la  nl.  Aw Dniit  II,  198.  - 
C\ym  (».  NioM    606)  tthmttt  u  dtn  HMiptailt  d«r  KannrtlHm,  vgl.  DeSmeg 

I.  c.  I  p.  CLZvn,  Cd. 

70)  4374  der  Welt  (1614)  hat  Scherira,  wie  die  ihm  Ibigfdatt  iMutm^ 
u  Coaforu  Bl.  26  Ann.  16  «d.  Bwlin  waA  jMhtoi  BaUpria. 
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Nach  dieser  Uebersicbt  des  vorhandeucu  Materials  mögen  noch 
einige  Nachrichten  über  diese  Apocalypse  ganz  kurz  erwähnt 
sein,  welche  hauptsächlich  das  Alter  und  die  Beschaffenheit 
derselben  angehen. 

Schon  Jaeobos  de  Yitriaco,  Bischof  yon  *Akko,  sagt  in  dner 
mn  an  Pabst  HdoorioB  m.  gcriditeten  Epistel  (bei  NiM 
p.  56):  „Piaceenti  anno  Snriani,  qni  nobiscnm  erant  in  «zerdta, 
libmm  alimn  antiquissimum,  lingua  Saraceniea  soiptam,  de 
antiquis  armariis  suis  nobis  ostendemnt,  cojas  erat  soperscriptio : 
Bevelationes  B.  Petri  Apostoli  a  discipulo  ejus  demente 
in  UDO  volumine  redactac.  Quicumiue  autem  hujus  libri  auctor  ex- 
titerit,  ita  aperte  et  expressc  de  statu  Ecclesiac  Dei  a  priucipio 
usque  ad  tempora  Anti-Christi  et  finem  mundi  praeuuntiavit,  quod 
(ut)  ex  completione  praeteritorum  indutatam  fuit  (faciat)  üdem 
fatoronun  etc^  Wir  sehen,  dass  Jacob  das  angebliche  Alter  nicht 
ohne  Weiteres  annahm,  nnd  diese  Apocalypse  nicht  mit  der  von 
den  Sändhenvitem  erwftbnten  identificirte. 

Ahn  1  Berehaft  (ror  1888,  s.  polem.Litn.96)  bezeichnet  das  oUT 

Jj»^  des  Clemens  als  ön  Werk,  welches  vom  Urspnmg  der  SchA- 
pftingf  fintstehnng  {^j^)  Welt,  Erschaffung  Adam's  n.  s.  w. 
Koah,  Abraham  n.  s.  w.  bis  aar  Himmelfahrt  Christi,  yon  den  Apo- 
steln, fon  den  Königen,  die  da  waren  nnd  kflnftig  sein  wer^ 

den  (Uiüc^  o^^*^)  dergleichen  handelt  {Ässemaniy  Bibl. 
Or.  III,  16). 

Hiemach  kann  ich  nicht  recht  begreifen,  warum  Assemuni 
(Bibl.  Or.  III,  282  unter  7  u.  12)  die  Apocalypse  Petri  durch 
Clemens  in  den  Codd.  Ytßß.  Anb.  rkarschvn.]  157  (obenb),  170 
(obenc  Cod.  308  ?),  BerOens.  1.  n.18  (oben  c,  d)  onterscheidet  von  den 
Vm.  Bodiem  Arcaaa  fan  Cod.  Scandcr  89  (oben  a)! 

»>--^  vj^i  ^  Q^-j^i  >^  yj^j  (sie)  J^'ud  UJ!  LijO^  KiÜU 

„Abhandlung  unseres  Yatars  des  Abtes  Samuel,  Hartes  des 
KkMrtan  OalaaMm,  worin  in  Karae  berichtet  wiid,  was  in  Egypten 
geechshea  werde  unter  den  KAaigen  der  Hagamaer." 

ÄBsemtmi,  Bibl.  Or.  III,  282  n.  13  (als  pseadonym)  giebt 
nichts  mehr  als  den  Titel  der  Hand  sehr.  Yatic.  30  bis  39,  näm- 
Uch  jetzt  158^,  bei  Mm  p.  298,  wo  nur  noch  zu  Calamon  hinzu- 
gefügt ist:  ditione  Tripolis  Syriae  ad  radiccs  montis  Libani, 
nnd  HagameniuB  erkUkrt  wird  durch  Mahometanorum.*' 

[Bhiige  M«ehtrigt  m  diM«r,  1871  ftvMirtMi  AUumdloiig,  «Bf  welche 
oben  TerwlBMB  woidio,  mnaiteii  flir  4m  ■SehMe  Beft  ««tekblilbeB.] 
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Ein  zweiter  syrischer  Juliauusroman. 

Von 

Am  Schluss  meines  Aufsatzes  über  den  grossen  Julianusroman 
erwähnte  icli,  dass  sich  im  Brit.  Mus.  noch  eine  andre  Geschichte 
des  Julian  befäude,  welche  aber  nach  dem  von  Hosett,  Cat  S.  84* 
Mitgetheilten  tod  jenem  ganz  Terschieden  wftre.  In  anennrteter 
Weise  ward  ich  inswiselieii  in  den  Stand  gesetzt,  diese  EnUilng 
in  der,  verschiedene  Ideinere  Sachen  enthaltenden,  Handschrift  Bkh 
7192  selbst  kennen  zn  lernen.  Sie  ist  in  gntem  Estrangclä,  nach 
Wriylu's  Urtheil  des  7.  Jahrhunderts,  geschrieben;  der  Text  ist 
leidlich,  aber  doch  nicht  ohne  allerlei  Fehler,  namentlich  hinsicht- 
lich der  Setzung  und  Weglassung  eines  o  »nnd**  u.  dgl.  Der  Aa- 
fang  fehlt  leider.  Ausserdem  findet  sich  gegen  das  Ende  hin  eine 
etwas  grössere  verdeckte  Lücke.  Beide  Defecte  lassen  sich  jedocb 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  ans  dem,  was  erhalten  ist^  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ergänzen.  ' 

Da  die  Geschiclitc  nicht  umfangreich  ist,  so  darf  ich  mir  wohl 
gestalten,  sie,  soweit  sie  ci  halten  ist,  nach  meiner  Abschrift  in  mög- 
lichst wörtlicher  Ucbersetzung  vollständig  zn  geben.  Ich  IlBge  dass 
(in  Klaaunem  []  nnd  in  Ourrenüehrife)  eine  kone  Efginfiiig 
des  Fehlenden,  wie  ich  mir  dasselbe  nngisfithr  TorsteOe. 

[Jtdian,  ein  naher  Verwandier  des  Kaisers  ^  der  ein  Solm 
des  Gonstantin  war,  liatte  die  Elewtheray  Tochter  des  weiland 
Gegenkaisers  Licinitts  und  einer  tSchwester  des  Gonstantin^ 
ihres  Vermögens  herauhf  ^)  und  wollte  dasselbe  mit  d<tz\i  benutzen^ 
immer  hoher  zu  steigen  bis  auf  den  Thron.  Eleutheru  be- 
Schwerte  sich  beim  Kaiser.  Dieser  Hess  Julian  vorfordem,  aber 
der  VebeUliäler  beschwor  auf  das  Crucifix  und  die  Hostie^  doss 
er  anschuldig  sei.    Ausserdem  vmsste  er  die  Änwesvtulen  f» 


1)  Vgl.  8.  -263  -292  dieses  Baudes. 

2)  Der  Cnd.  Iiut  immer  Licinu.s  ^^pQlO^) . 

'6)  Wi«  er  dies  aiisgeführt,  läS5t  sich  leider  »us  dem  ErluüUueu  ui«hi 
tnnittcla. 


Digitized  by  Copgl« 


NSkUhtt  ein  noeiler  if/rüek&r  JuUaimtromoH.  ^\ 

llheneugen^  dost  «Ai  detartiffea  Verbrecken  ganz  gegen  seinen 
Ckarakier  und  min»  SteUuna  wäre»   „Wü  wäre  es  wM  m'ög- 
Uek^  eagie  er  ^^aee  ük  noet  Geld  und  Out  aireke]     oder  dus  fi>L  51«. 
ich  nach  Herrschaft  verlangte.    Ich  bin  ein  Phüoaopb.  Auch 

bleibe  ich  gar  nicht  in  der  Kaiseratadt'),  sondern  gehe  wieder 
hinauf  nach  Athen ,  woher  ich  gekommen  bin.**  Als  der  Kaiser 
dies  hörte,  ward  er  zornig  und  sprach:  „Ein  Jeder,  der  die  Sache 
der  Elentbera  vor  mich  bringt,  ist  ein  Feind  des  Reichs**.  Da  wagte 
hinfort  Niemand  mehr,  diese  Sache  vorzubringen. 

Eines  Tages  warf  sich  Elcutliora  in  ihrem  tiefen  Kummer  beim 
Abendgebet  unter  eine  der  Bauke  au  den  Pfeilern  der  Kirche*) 
und  sdilief  da  ein.  Als  nan  der  Gottesdienst  zu  Ende  und  Alle 
binansgegangeir  warea^  sachten  sie  ihre  Sklaven,  konnten  sie  jedoch 
nicht  finden.  Um  die  dritte  Stande  in  der  Nacht  erwachte  sie  aas 
ihrem  Schlaf,  Bchante  za  and  sah,  dass  Niemand  da  war.  Da  stand 
fiie  auf  und  ging  allein  hinaus.  Und  wShrend  sie,  über  ihr  Ge- 
schick weinend^),  die  Strasse  hinaufging,  so  „die  goldene**  beisst, 
redete  sie  ein  Dämon  (Ja*;)  an  und  sprach  zu  ihr:  „Was  hast 

da,  Eleuthera,  Tochter  meines  Freundes  Liuiuius?  Hat  Julian  dir 
nicht  wiedergegeben,  was  er  dir  genommen?''  Da  sagte  sie  ihm: 
„nein,  Herr".  Sie  meinte  aber,  es  wäre  einer  von  den  Strassen- 
wächtern.  Und  er  rief  sie ,  und  sie  ging  hinan ,  zitternd  vor 
Furcht.  Da  sagte  er:  „Aus  Liebe  zn  deinem  Vater,  der  mich  ver- 
ehrte und  mir  Wohlgcrücbe  darbrachte  und  mir  opferte,  schaffe  ich 
dir  Alles  wieder,  was  dir  Julian  genommen  hat.  Aber  geh  snm 
Kaiser  und  sage  ihm,  Joüan  möge  kommen  and  mir  bei  der  Bild- 
siole  schwAren,  welche  die  (Sonnen-)  Uhr  der  Stadt  bewacht*).  Dann  fid.  61b. 


1)  liier  beginnt  die  H andsclirift. 

2)  JlGS^bSd  hüu^.  Wu  ich  „lüÜAer"  überaeUe,  »Übt  immer  J^'^^^ 
fiaotXtvi. 

3)  JlAi  )jQ  ^  obj?  j-A-Sor^  ^  ^  h^l  ÖM^  b^«f«V* 

Das  Afd  xj^/  auch  Dionys.  Telm.  182,  14  (jioCDjJ  w*Jt/) ;  ferucr  iu  der 
BedeatuBg  (einen  Stein  aas  der  Wurfmascbiue;  .,a1  scbiesseo"  mebrtoals  ia 
etoem  bistoriscbeu  Stück,  welches  ich  nächstens  zu  veröflentlicbeu  K^on^«* 
Ib  udarn  B«d«atiiiigeB  steht  du  von  Ca$t,  iildit  taliisnbrttt  PMl^ 

4)  Ö)a2ü^  J-^^v>  Das  Paei  ^^"^  als  Trans,  „beweinen"  so 
Eaecb.  ö,  14 ;  £fr.  U,  3ti2  £.*i  Lcmdj  Anecd.  U,  71, 3.  Famte-Snutik  hat  «ia« 
Btdl«  «BS  Bartiebr. 

5)  l^it  )>r\^  6o^ .  Es  handelt  sieh  am  ein  CHttterhüd  (Apoll 
oder  Helios?),  welches  an  einem  öffentlichen  Bauwerke  mit  einer  Soonenahr 

^|,)^  J^fi^  s.  unten)  angebracht  ist.  Dass  diese  Uhren  kostbare  Kunstwerke 
wBrcB,  sieht  man  z.  B.  aas  Land,  Anecd.  III,        17  =  Afa>,  Mova  Coli« 

Z,  MIN  9,  wo  di*  \Sm,  bwd  «itM>  dM  wsrthvolkB  BiBnuMtokna  aas  jU^d 
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^öUUket  ein  zweiter  syrischer  Juliamuroman, 


fasse  ich  ihn,  und  er  kommt  au->  lueincn  Händen  nicht  los,  bis  er 
dir  Alles  wicdergiobt,  was  er  dir  genommen." 

Dft  ging  sie  sofort  Mh  Morgens  zur  jECaisinriiiii  hliieiii  und 
sagte  ihr  das,  nnd  die  Kaiaerinii  enfthlte  es  dem  Kaiser.  Als 
dieser  es  gcJiOrt,  sprach  er  za  ihr:  „Sage  mir  das  doch  nich^ 
sondern  dem  Schdtastikos  Semadron  Der  Kaiser  wunderte 

sich  aber  gar  sehr  über  diese  Sache  und  rief  die  Eleatbera  za  sich. 
Da  kam  sie  zu  ihm  herein,  fiel  ihm  zu  Füssen  und  warf  sich  vor 
ihm  anfs  Angesiebt,  indem  sie  kummervoll  weinte;  und  sie  flehte 
ihn  mit  folgeudoii  Worten  an:  „Erbarme  dich  meiner,  Herr.  Ich 
bin  dir  keine  Fremde:  du,  Herr,  bist  mein  wahrer  Bruder;  dir 
haben  mich  meine  Eltern  übergeben,  und  ich  habe,  o  Herr,  keinen 
anderen  Zufluchtsort  als  deine  Majestät.  Ich  bin  deine  Schwester 
in  liebe,  und  deine  Blutsverwandte Das  ist  aber  keine  Gottes- 
furcht, dass  du  dich  nicht  darum  kümmerst,  wie  mir  ünrecbt  ge- 
schieht Ich  habe  keinen  Erben  (jLow) «  ^'^^^  Familie,  keine  nahe 
Verwandtschaft.  Aber  sieb,  o  mein  Herr  nnd  Kaiser,  darauf  dass 
meine  Yttteir  das  Reich  beherrschten,  nnd  wende  nicht  nm  meines 
Vaters  willen,  der  ein  Bebell  ()lo^  xif^aifvoi)  war,  dein  Antliti 

von  mir  ab,  sondern  nm  mdner  Mutter  willen,  der  Sdiweater  dtines 
Vaters,  erbarme  dich  mein.  Denn  Julian  hat  nicht  etwa  das  Ver- 
mögen eines  der  Grossen  genommen  and  geraubt,  sondern  TluoB, 
Krone  nnd  Diadem;  nach  der  Kaiscrwttrde  steht  sein  Sinn  and 
hochmüthig  denkt  er  ^*^t99}pD) ,  Kaiser  zu  werden,  ttber  dich 
hinaus."  Als  der  Kaiser  dies  von  Eleuthera  hörte,  ergrimmte  er 
im  Geiste  und  sprach  zu  ihr:  „Was  soll  ich  denn  für  dich  thnn?' 
fol.  52a  Da  sagte  sie:  „Er  möge  mir  bei  jener  Bildsäule,  welche  die  Uhr 
der  Stadt  bewacht,  scliwüren,  und  danach  will  ich  nie  wieder  Etwas 
mit  ihm  zu  thun  haben'*  Als  der  Kaiser  nun  den  Senatoren 
Tortmg;  was  der  Dämon  der  Eleuthera  gesagt  hatte,  waren  sie  in 
grosser  Verwunderung  *). 

Als  aber  Julian  dies  hörte,  sagte  er's  seinem  F^nnde,  dem 
Zauberer  Magnus.  Da  nahm  ilm  dieser  Nachts  und  ging  mit  ihm 


neben  den  |^si«V^I^  (Stotuea)  odA  dtin  \f\r^  (MaiTDonrerke  überhAapt)  ge 

DAunt  worden. 

1)  |rt^^rr\r^*^{Y>    n<^W?r\      Der  Eigenname  ist  scliwcrlicli  richtig 

{Sr^ftaS^öfnoi'i),  ^^.'^f.aoxtxoi  ist  bel^anntlich  „ein  Anwalt".  Man  sollte  deo- 
km,  dw  Kataer  vtrlMgte  hier,  dast  die  Saebe  einem  Beamlen  snr  r^elreebten 
Dotennebing  aberwieieii  wfirde,  alier  data  itiramt  dae  FUgepde  nioht. 

3)  Jfi^ao  «A.  )C&Ok^  «aoLo.  Si  ist  woU  elgeDtüch: 
nicli  will  kdne  Ansprttcbe  mehr  gegen  ihn  erheben". 

4)  Natürlich  giebt  er  ihnen  nur  den  Inhalt  der  RathschlKge  des  Diüonons, 
^deren  Ursprung  ihm  selbst  unbekannt  ist.    Die  Verwunderung  der  cbristUehen 

Senatorei)  ttber  den  heiduischeu  PUn  ist  begreiflich,  s.  unten  ti.  668.  | 
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zum  Ulirgeb&ude 0-  Und  als  sie  in  die  Thür  traten,  fi^g  der 
dortige  BiiDOD  an  n  jammeni  nnd  sprach:  MWohlnein  trittst  du 
Jolian,  da  Dieb»  dn  Rtaber,  dn  I^lgner?  Weh  dir  Ton  Selten 
Gottes,  den  dn  verlengnet  hast,  indem  dn  anf  das  Krens  nnd  auf 
die  Hostie  (Jokuo)  deine  Müschen  Aussagen  beschworest  Koch 
hat  man  dieae  nicht  anfeededct^  aber  wahrlich,  beim  grossen  Namen 
Gottes'),  in  dieser  ganzen  Stadt  Terkftnde  ich  deine  Lügen  nnd 
mache  dich  zum  Gespött  im  ganzen  Lande.  Nach  dem  Vermögen 
meines  iVenndes  Licinius  begehrtest  du,  uud  durch  das  Vermögen, 
das  ihm  von  mir  ^)  gegeben,  willst  du  gross  werden  *).  Wehe  dir : 
in  wessen  Hände  bist  du  gefallen !  Nein ,  beim  grossen  Glänze 
()a*))  Gottes,  nicht  kommst  du  unversehrt  und  wohlbehalten  von 

mir  ^)  los."  Als  Jnlian  dies  hörte,  war  er  in  grosser  Furcht,  aber 
der  Zauberer  Magnus  besänftigte  den  Dämon  und  sprach  zu  ihm: 
„Nicht,  0  Herr,  möge  sich  deine  Majestät  tiber  ihn  beunruhigen. 
£r  thut  ja,  was  du  ihm  auch  befiehlst,  wenn  er  nur  nicht  über- 
wiesen nnd  znm  Gespött  wird;  denn  er  ist  ja  kein  blosser  VtMtf 
mann/'  Da  spradi  der  Diaon  anm  Zanberör  Magnus:  „Idi  gebe 
das  Erbe  des  LicininSi  der  mir  opferte,  keineqi,  der  mir  weder  toL  6Sb. 
opfert  noch  Woblgerfldie  darbringt.  Aber  wenn  Jnlian  auf  mich 
hOrt  nndy  was  ich  ihm  sage,  thut,  so  will  ich  ihn  zum  Herrn  über 
die  ganze  Erde  machen,  er  soll  die  Herrschaft  über  das  gesammte 
Gebiet  der  Römer  erhalten,  sein  Name  soll  von  einem  Ende  der 
Erde  bis  zum  andern  verktiudet  werden,  und  seine  Herrschaft 
hundert  Jahre  lang  siegreich  währen,  indem  er  die  Herrschergewalt 
über  alle  Reiche  besitzt.  Jedoch  wenn  er  nicht  will,  dass  er  über- 
führt, sein  Thun  offenbar,  er  zum  Gespött  werde,  uud  dabs  die 
Christen  seine  Leiche  Yerbrenuen,  wie  sie  es  mit  seinem  Bruder^) 
gemacht  haben,  so  soll  er  mir  sofort  Weihranch  darbringen.^  Da 
sprach  der  Zanberer  Magnus  an  Julian*):  „Bieh  jetzt  zu,  mein 
Bruder,  welches  von  diesen  beiden  Dingen  dn  su  thun  bereit  Ust^. 
Juliaft'}  antwortete:  ^w«i  hOchst  entsetiliche  Dinge  ^  haben  mich 


1)  Dass  das  hier  nicht  bloss  eine  Uhr,  sondern  ein  Oebäade 

filr  4iMdb«  ist,  ergiebft  tieb  9a§  iir  TUr,  bi  ^  ik  iinlnla. 

2)  BdIWD,  dMt  d«  Abgott  beim  Nammi  Qotttt  »ehirertl 


5)  Ob  der  En&hler  W  den  von  Conttaiititw  ermordeten  OaUos  denkt,  von 
dminn  heidnischer  Gesinnung  nichts  bekannt  ist  (s.  die  erste  Invective  —  Grat.  V 
—  dM  Gregor.  Nm.)  ,  o^er  ob  er  den  Läcinius  als  VerwmadiAn  «nd  GlAubens- 
gtnoMMi  JoUuMi  meint,  kum  idi  alebt  e&toebiidMU 


8)  Cod.  swoiDMl  ^  tOx  «<JäD. 
4)  Cod.  ^Mlj  (Br  ,^MU^ 


Digitized  by  Google 


664  NSIdtke,      mMittr  tffHieker  MiamummmL 


betroffsn.  Wenn  ich  überflUirt  werde,  dann  bin  ich  ein  Gegenstand 
des  GespOtte  nnd  bösen  Namens  aof  der  gansen  Erde.  Ich  bin 
ja  der  Mann,  so  in  der  Weisheit  aaferzogen  ist  und  der  Philosoph 
heisst;  mir  brachten  sie  im  ganzen  Senat,  wie  es  fhr  einen  Phi* 
losophen  passt,  Geschenke  nnd  Ehren  dar,  und  vor  mir  warfen  sie 
sich  mit  Weib  ond  Kind  wie  vor  dem  Kaiser  anfs  Antlitz.  Und 
nach  diesem  grossen  Namen  soll  in  der  Kaiserstadt ,  in  welcher 
Menschen  aas  allen  Landen  sind,  dies  verkündet  werden:  M^nlian, 
des  Asklepios  Sohn,  welcher  der  Philosoph  heisst,  ist  des  Dieb- 
Stahls  aus  Habsacht  überführt,  hat  sich  erfrecht,  auf  das  Kreuz 
nnd  die  Hostie  einen  Meineid  absnlegen,  hat  Gott,  sdnen  Miöpfer, 
▼erlengnet  nnd  sich  den  christlichen  Sacramenten  nnd  dem  heiligen 
Tanfseichen  entfremdet  Wehe  dem  Julian:  an  welchem  GespOtt» 
zn  welcher  Beschämung  nnd  Zerknirschung,  zn  welchem  Hohne  hat 
ihn  die  Habsucht  gebracht Nun  ist's  doch  besser  fflr  mich,  ich 
streue  Weihrauch  und  bringe  ein  Opfer  und  werde  kein  Gegenstand 
des  Gespöttes  und  des  bösen  Namens."  Sofort  lief  der  Zauberer 
Magnus  hin,  holte  Weihrauch  und  gab  ihn  dem  Julian.  Dieser 

opferte  ihn  den  bdsen  Geistern  (j^) ,  neigte  sein  Haupt  nnd  warf 

Bich  vor  ihnen  anfs  Antlitz.  Da  sagte  ihnen  jener  Dämon :  „Geht  in 
Flieden  and  kommt  in  drei  Tagen  wieder  su  mir,  da  ich  euch 

Etwas  zu  sagen  habe".  Nach  drei  Tagen  nahm  also  der  Zauberer 
Magnus  den  Julian  und  fülirte  ihn  nach  dem  ührgebäude  hinab 
Und  der  Zauberer  Magnus  schlug  das  Zauberbuch  auf,  in  welchem 
die  Namen  aller  bösen  Geister  stehn.  Da  sammelten  sich  sogleich 
die  Dämonen  von  allen  Richtungen  und  kamen  herbei.  Als  Julian 
sah,  wie  sie  herbeigeüogen  waren und  hereinkamen,  erschrak  er 
and  gerieth  in  Ftarcht,  nnd  so  machte  er  rasch  das  Mdien  des 
Kieoses  auf  s^e  Stirn:  sogleich  entflohen  sie  alle.  Da  sprach 


1)  fy^.9\n(T>/.    Julian's  Vater  hieas  in  Wirkliohk«it  Go&stantiat 

(Socrates  3,  1 ;  Sozom.  5.  2). 

2)  Ojh^yJ  k«nn  trotz  d«8  iiat«ra  PonelM  oor  Fael  aein.  Soaat  Icmum  kE 

■IMiagt  das  Piil  nur  fai  dar  ab«lnig«iMn  IMratinif  „«miadrigia*'  s.  Lagafätf 

BäL  69,  8,       dm  Aeomt  Jh^JoD  tob  dm  jlOJhimJSO  JfmOmgaat' 
A  totter  hf  JMob  of  EduM  on  »jr.  <Nrt]iogr.  «te.  by  PfttZI^  p.  SO  «ad  88)l 

3)  Jfi^Q^V^CD  „dM  Bnoh  der  (Geister-;  Schaaren-,  s.  Imac  I,  186 

T.  199,  Tgl.  ic^Q^  EAr.  m,  879  B.  )fl^bQ^  »^MCSdiMr«*  in  H- 

aad  PL  öftw  im  A.  T.  nnd  Mott. 

4)  ^MWM^d  BMh  aUw  Atudosie  (t«I.  ^^J^  ,,lifa«iiig««u««ii«,  Jjf 

„gekommen",  ,^J\^  „sitzend",  -^^O»  „heransgegAngen"  o.  s.  w.  o.  s.  w.  — 
wgar  mOOi  „gtwatn*^  ist   -  r  -ji^  m  spnebM. 
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Magnus  n  llun:  ^ein  Freund  Jolian,  warnm  hast  da  dir  ein 
Krenz  geinftdit?*  Jolian  antwortete:  ^jlch  wnsBte  nicht',  dass  sie 
sich  vor  dem  Kreuze  ftrchten  irad  davor  fliehen;  sonst  hfttte  ich 
es  nicht  gemacht^'  Und  Magnus  sagte  za  ihn:  „Wenn  dn  wiUsty  ^i«  fiSh. 
dass  da  «ie  sehest,  sie  sich  bei  dir  versaouneln  nnd  dir  das  Ver- 
borgene zeigen,  die  Geheimnisse  lehren,  nnd  dass  da  in  ihre 
Mysterien  eindringest,  sie  vollstJindi?  erblirkoRt  ')  nnd  ihr  Ver- 
btindetcr  werdest,  und  da«;s  sie  dir  da>,  was  verborgen  ist,  zeigen 
lind  dir,  was  verholen,  lehren,  dich  zum  Köni^r  der  Könige  machen, 
dir  die  Völker  und  alle  Reiche  unterwerfen  und  dich  erheben  über 
Alle,  und  dass  sie  dir  gehorchen,  wie  Knechte  ihrem  Herrn:  so 
madie  niemals  wieder  dies  Zeichen  des  Krenzes/'  Darauf  rief  sie 
Magnus  wieder  und  sie  kamen  mit  ihrem  Herrn,  dem  Satan.  Und 
Julian  neigte  sein  Hanpt  und  warf  sich  Tor  ihnen  «ifs  Antlitz. 
Ba  stieg  der  Oherste  (l^jQdV)  Geister  hinanf  nnd  setzte 

aidi  an!  den  Thron  des  tauschenden  Scheines*).  Ba  waren  näm- 
lich *)  der  Fenerthron  and  die  Heere  der  hösen  Geister,  welche 
▼or  ihm  voll  Farcht  dastanden.  Und  er  bnb  an  nnd  sprach  zu 
ihnen:  „Ihr  wisst,  dass  ich  die  Herrschaft  und  die  Gewalt  über 
diese  ganze  Welt  besitze  und  dass  die  Könige  der  ganzen  Erde 
mich  verehrten  und  mir  opferten;  die  Reirhe  von  Babel,  Pcrsicn, 
Medien,  Schaba  und  Saba,  Indien,  Aethiopien,  Aegypten  und  Phi- 
listäa  und  die  aller  barbarischen  Völker,  so  an  den  Rändern  der 
Erde  wohnen,  sind  unser  und  verehren  uns  mit  Weib  und  Kind, 
and  so  auch  das  grosse  Rom;  und  vom  Beginii  der  Welt  an  war 
kein  Volk  oder  das  mich  nicht  mehrt  hätte.  Nur  dieser  foL  64«. 

Gonstantin  fiel  ab  in  seiner  Yerstandlosii^t  and  seinem  Mangel 
an  fiSusidit  Denn  weil  ich  viel  su  thun  liatte  und  nach  allen 
Richtungen  zu  den  Bindern  der  Erde  hinausging  nnd  in  allen 
Reichen  der  Völker  omherfuhr  nnd  sie  besichtigte  und  Frieden 
stiftete  in  allen  meinen  Gebieten,  da  hatte,  bevor  ich  hierher 
zarttckkehrte,  dieser  Gonstantin  die  Religion  seiner  Väter  verleognet 


2)  -  '^^Jji  )  i^CDioO  .  Die  Redensart  wohl  urspHintrlicti 
griechisch,  etwa  rifc  fapxaoiai  %t]i  n/Lapijt.  Der  Thron  besteht  nicht  in 
Wahrheit,  sondern  nur  In  der  dorcb  Zanhenrerk  erregten  Einbildungskraft.  In 
■okh«!  VorsteHangen  zeigt  sich  «in  adtatmnr  GoraproadM  swisehe»  Abergtanb« 
vod  ^cesunder  Vernunft. 

3)  )Q^y  welches  frewÖhnlich   dazu  dient,  die  Worte  oder  die  Gedanken 

Eine?  (in  dirccter  oder  indirecter  Form)  als  solche  zn  hezrichnen ,   wird  hier 

ganz  wie  das  talmudische  ^2  gebraucht,  mit  dem  ich  es  in  meiner  (noch  nicht 
erschienenen)  mandSiscfien  Crrammatik  idcntificiore.  Es  steht  hier  ntehtbloM  nndi 

|«flDkO,  »oDdern  auch  nach  Jlo^  »  «O  JiOJ;  |«OMQP 

0009  ,ÄJOy  Mm9  )o\). 
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and  sich  der  Irrlehre  der  Galiläer  hingegeben.  Und  er  nannte  sich 
nnd  seine  Söhne  allein  Kaiser,  Nachdem  ich  nun  gesehen,  dass 
sie  mich  verlicsscn  und  den  verehrten,  welchen  die  Juden  gekreuzigt 
haben,  da  hatte  ich  erst  noch  aus  Liebe  zu  seinen  Vätern  lange 
Zeit  Geduld  mit  ihm.  Als  ich  aber  sah,  dass  er  von  seinem  Irr- 
wege nicht  umwandte,  beraubte  ich  ihn  und  auch  bciuc  beiden 
Söhne,  welche  nach  ilurem  Vater  regieren  woUteu^),  des  Lebens, 
und  isdi  diesen,  der  tob  ihnen  flbrig  geblieben  ist,  bcnnb«  ich 
in  diesen  Tsgen  des  Lebens  and  lasse  Um  keinen  Sohn  als  Erben.  ' 
Und  dann  erhebe  ich  den  Jolian  zur  Regierang  and  mache  ihn  zum 
Imperator ')  aber  die  ganze  Erde,  nnd  er  soll  mir  allein  Kaiser 
sein  Tom  Aufgang  bis  zum  Niedergang;  seine  Regierung  soll  hundert 
Jahre  währen,  ihm  sollen  alle  Reiche  der  Erde  unterthan  sein,  ond 
ich  will  für  ihn  thnn,  was  ich  nicht  für  seine  Väter  gethan;  wie  in 
einem  Ruhebette  sollen  in  ihm  alle  meine  Ileerschaaren  ruhen,  er 
64b.  soll  mir  ein  Tempel  sein,  und  ich  will  in  ihm  wohnen  und  ihn  nie- 
mals verlassen,  weil  ich  ihn  als  einzigen  Uebergebliebnen  ia  meinem 
ganzen  Reiche  erfunden  habe;  er  soll  mir  all  meinen  Willen')  thon. 
Steh  anf,  Jnlian,  onser  Kaiser,  gieb  dirHflhe  and  gedeihe*).**  So- 
gleich stand  er  anf  and  oplsrte  noch  bi  Jener  Nadit  Da  kaaea 
alle  Dftmonen  and  warfen  sich  tot  ihm  aof s  Antlits. 

In  der  andern  Naoht  nahm  der  Zauberer  lisgnos  den  Joliaa« 
und  sie  gingen  aus  der  zweiten  Stadtmauer  hinaus  nach  dem  Gdtwn- 
tempel  des  Beelzebub.  Dabei  nahmen  sie  dte  Chuio  (?o)QO), 
die  Magd  des  Zauberers  Magnus,  mit,  welche  schwanger  war  ;  die 
entkleideten  sie  und  hängten  sie  auf  im  Götzentempel,  schlitzten 
sie  von  den  Geschlechtstheilen  bis  zum  Nabel  ^)  auf  und  holten 
das  0  Monat  alte  Kind  lebendig  heraas.  Als  sie  unter  Zauber- 
und  Beschwörungsformeln  auf  dieses  die  magischen  Zeichen  ge- 
macht^), da  stiegen  die  Zakkure,  d.  h.  die  OBterirdißchen  böten 


1)  *1*  wiren  sie  nicht  wirklich  Mif  den  Thron  gctttgt. 

»)  '^'^f.  Ucc  kifwQio/. 

3)  .  ..u^-;  >^0)^ .  I>er  Plar.  l^^^'X  auch  bei  PyrillonM  (Zeitachr. 
XXVII,  574,  2). 

i)  ^S^Jo  «eOl/.  I>«r  swdtelapmtiT^UbtsigCDtitelt  die  Ftigt  der  Aae- 

CO*      b  ^  O 

fübruug  des  crsUn  Befehls  au  («twa=^jLAj'  tX^^l).    Aeiinliebe  Gonetructioaco 

kcauncn  auch  im  Hebr.  vor. 

5)  6ffei^  Jy^i^  ^iJDMy  Jenes  ist  fmaner  der  Uteces;  in  dem 
Müen  Worte  steht  des  /  flbeiflflsdg. 

6)  ^^!f>^  QOC!d|o  OVOjo  QAmJ  .    ^  *™*kl"^ 

den  einselnen  Worten  etwas  gana  Bestimmtes  denket,  mmf  kh  dthie  geüeU^ 
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Geister,  aas  dem  Krdiuoeru  berauf.  Uod  der  ^i^uberer  M^uu« 
redete  mit  ilmtii  «nd  sprach:  ,J)em  Obonten  ^  W^t  nnd  »Umi 
HattMbaam  hai  m  geiUIw,  ^  HenncM  imd  4le  Qewilt  ew«B  * 
GlanbeiugeiioBaeii  («^aJb^iol  Jidlaii  m  geben;  «eUl  ihr  hhe 
damit  «iaTfntaBdMi,  daae  er  Kaiser  weide,  oad  voUt  Uir  ihm  hsifea, 
wefl  ihr  die  Gewalt  Ober  die  Unterwelt  bedtset?«'  Da  antwerteten 
Alle  ind  qprachea:  „Wir  sind  ihm  ontertbai,  weil  das  ganze 
Reich  unter  dem  Himmel  sein  ist  und  weil  seine  Gewalt  hoch  Ober 
allen  Reichen  herrscht  und  seine  Herrschaft  hundert  Jahre  siegreich  foL  55«. 
währt".  Und  nachdem  sie  mit  jenem  Kinde  Zauberei  und  Be- 
schwörung getrieben*),  steckten  sie  es  wieder  in  seiner  Mutter 
Leib,  nahmen  sie  von  dem  Strick  herab,  an  dem  sie  hing,  legten 
sie  auf  den  Altar  und  legten  Weihraocb  daraut   Baiui  trat  Julian 


•da  iMten.  Mit  )x>jO  kann  er  gatproehfxM  Fonnela,  ftb«r  auch  wixUioh  hin- 
gosahriebtoa  oder  wwitgatMia  mit  dam  Fiagar  angadaatito  Zanbacaaidiaii 


—  ]>aa  yarinoB  aehaiBt  iaunar  V9|  in  Pael  an  aala  s.  ^tOffl  Wrigk^  (Sil 

730»  ant«n  und  V^pD  im  grossen  JnlianusromAn.    PajfnA-Smitk  hätte  sich 

aahoD  dweh  daa  asm  Paal  gabBiaada  Hovaa  aetUals  J$90J  sollaa  abbaltaa 
laaaeo,  daa  Faal  ^i}  ansonehmen;  in  der  angeffthrtai  Stella  «aa  Wr,  Ist 
awai.  und  ^Ul/,  wi»  gmrfihBliab,  ainailbig  ««  kaas.  Wobar  daa  Wort 
jVooi  (nor  die  Fbrn  mit  X  adnliit  rlehtig),  walahaa  la  miaarm  Ttel  aalbat  dareh 

Jbwl.  Jl^Ä.  ^}  OIOI  arUirt  wird,  abzuleiten,  ist  swdfelhaft.   Ffir  die  von 

Böddiger  (Olossar  zur  ehrest,  s.  y.)  hingeworfene  Vermatbang,  dass  es  = 

t^attoooe  sei.  konnte  die  jüdische  Form  1*n3T  (mit  der  griechischen  Plural- 
endong)  und  deren  hinlänglich  beglaubige  (s.  Levy  s.  v.)  Nebenform  "mDI 
sprechen;  aber  erstens  passt  die  Bedeutung  nicht,  denn  j^COj  »st  nur  der  aus 

der  Unterwelt  resp.  aas  dem  Innern  des  Zauberers  redende  Geist,  nicht  der 
Caahmv  aaWiat,  gaaabwalfa  aia  ObrnpriHtsi'  (^sico^oc) }  aadami  wlais  man 
IBr  u  aaab  «hir  iD  O  ararailaa.  Maa  kHaato  dann  daahaa,  daa  dawMa 
babfllaelia  ^^^W  nrft  vnaann  Woiia  «nsammmaastaUan.  Koah  alhar  Nagt  aa 

aber  vieUeiefat,  JVQlDJ  mit  i»-^^,  "i^ch  (1«»  Kamus  „ein  Schlauch^,  (davaa 

Mfeaa  sieh  die  aodan  Badaatoi^aa  dar  Waraal       ab)  aa  vacUiid«;  at  wAm 

ganz  dieselbe  AufTassang  wla  bei  31t<.  welches  durch  jenes  syrische  Wort 
ftbersetzt  wird.  Die  jfldlaaha  Form  zeigt  uns,  dase  auch  Griechisch  Rodende 
daa  Wort  aagenommen  oad  dam  ea  Ton  denen  zu  den  Juden  sarück  gekommea 
iai.  Der  albernste  AbeifJanba  vaadart  bahaa«tli<l»  «a  Mabtaaten  van  Yalk  aa 
Volk;  das  ist  aber  bekanntlich  kaum  jemals  in  dem  Grade  geschehen  wie  in  den 

ersten  Jahrhunderten  noarer  Zeitrechnung.    In  wird  eine  nüsbrinchlioba 

UasbUdang  aaa  eiaam  TanaaiiiUteli  hebriiaalMii  rrOX  te'a  Anmliaeba  aorllagaa. 


Ma«i  |9o 
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Alöldek^,  ein  zweiter  »tfriachfr  J^diamutroman. 


herEo,  zündete  das  Fener  mit  Stücken  von  Lorbeerholze  an,  welche 
auf  im  Altäre  lagen,  hüb  an  und  sprach:  „0      Oberster  dieser 
'  Welt  und  o  suurkes  Heer  der  GewaUeo  (^aoV/),  Dinoneii  vnd 

Geister  oberbalb  end  onteriialb  der  Erde,  ich  bitte  ench,  dass  ihr 
das  neue  mid  erste  Opfer  vom  Jaliaa,  eurem  nenen  Kaiser,  an- 
neiimet  snm  Wohle  des  Reichs,  som  Heil  seiner  Herrsdiaft,  bot 
Bewalining  seines  Lebens  die  handert  Jahre  lang,  lllr  welche  ihr 
ihm  die  Herrschaft  geschenkt  habt."  Sogleich  Ähr  der  Satan  in 
ihn  and  nahm  seine  Wohnung  in  ihm  wie  in  einem  Götzentempel, 
nnd  sogleich  wich  der  Geist  Gottes  von  ihm  wie  vom  Saul,  und  der 
Geifit  des  Satans  ward  seiner  Herr  und  bekam  Gewalt  über  ihn. 
Und  von  Stund  an  tliat  er  Alles,  was  er  that,  wie  durch  Einwir- 
kung des  bösen  Geistes. 

In  eben  der  Nacht,  da  Julian  den  bösen  Geistern  opferte,  er- 
schien  ^nen  von  den  Heiligen  dies  Gesieht:  er  sah,  wie  Julian 
im  Gemeindebade  (^eo^a^  Stj/ioaiov)  zn  Athen  stand  und  mit 

Sdiweiss  bedeckt  war,  der  lieblich  duftete  gteleh  Specereien,  wie 
961  Mb.  jedoch  der  Engel  des  Hem  mit  einem  feurigen  Schwamm,  den  er 
in  der  Hand  hielt,  jenen  Sch weiss  von  seinem  gansen  Leibe  ab- 
wischte. Als  nun  der,  welcher  dieses  Gesichtes  gewürdigt  ward, 
den  Engel  fragte:  „wamm  wischest  du  ihm  diesen  lieblichen  Ge- 
ruch ah?",  da  sagte  er  ihm:  „ich  wische  ihm  das  heilige  Christen- 
thum (IIom^^^jüd)  ab,  mit  dem  er  ans  der  Taufe  her  bekleidet  war/' 

Auf  die  Frage  des  Heiligen:  „ans  welchem  Gründe,  o  Herr?"  ant- 
wortete ihm  der  Engel:  „weil  der  Geist  Gottes  von  ihm  gewichen 
ist.'  Aber  der,  wclchor  dies  gesehen  hatte,  schwieg  darüber  und 
sagte  Kiemanden  etwas  davon. 

Nach  vielen  lagen  drang  endlich  der  Kaiser  in  ihn,  dass  er 
der  Eleuthera  bei  der  Bildsäule,  welche  die  Uhr  bewachte,  schwö- 
ren sollte.  Allein  er  ssgtc:  „Es  genügt  für  mich,  dass  ich  swei- 
mal  auf  die  Hostie  der  Christen  und  auf  das  Krens»  das  sie  ver- 
ehren, geschworen  habe,  nnd  wenn  sie's  will,  so  sdiwOre  idi  ihr 
noch  tausendmal  auf  die  Hostie,  wdciie  die  Christen  nehmen,  nnd  anf 
das  Kreuz,  welches  sie  verehren:  aber  bei  der  Bildsäule  oben  ^) 
schwöre  ich  ihr  nicht."  Da  trat  der  ganze  Senat  auf  den  Kaiser 
m  und  sprach  zn  ihm :  „Das  ist  keine  Gottesfurcht,  dass  ein  Christon- 
mensch von  Gott  Insst  nnd  zum  Eid  hei  der  Bildsäule,  welche  die 
Heiden  verehren,  veranlasst  wird."  Denn  die  Hofleutc  des  Kai- 
sers hatten  nicht  gemerkt,  dass  Julian  Gott  verleugnet  und  den 
bösen  Geistern  Opfer  gebracht  hatte.  Da  schwieg  der  Kaiser  und 
gab  keine  Antwort  Als  nun  Elentbera  wieder  sum  Kaiser  Imm 
fol  Mft.  und  ihn  bat,  ward  er  heftig  gegen  sie;  da  ging  sie  sofort  zur  Kd- 


Vermaihlich  fehlt  £twM  „welche  ttber  dem  ...  steht«*, 

welch«  Uer       d«r  jyW^NttHMP  idwUseh  M. 
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seriDD,  and  sie  bat  diese  täglich  w^en  dessen,  was  ihr  Jalisn  ge- 
nommen hatte 

In  der  Zeit  brach  dem  Kaiser  ein  Kriep;  mit  den  Barbaren 
ans,  und  weil  die  Römer  keinen  Feldhanptmann  hatten,  so  machte 
der  Kaiser  den  Julian  für  den  Krieg  zum  Feldhanptmann  Uber  alle 
römiscfaeD  Heere.  Als  er  nun  in  den  Krieg  wider  die  Mnde  des 
Kaisers  sof ,  rief  er  den  Zaaberer  Hagnns  sa  sich,  der  erfoncbte 
ihm  dnrch  Zanber  und  BeschwOnmg  ob  er  siegen  würde  oder 
nicht.  Da  ward  ihm  von  den  bösen  Geistern  gesagt,  er  solle  ein 
Fest  halten  nnd  dem  Herakles  (?)  ^)  nnd  Dios  *)  und  Hermes  nnd 
Sarapis  und  Beelschamin  Opfer  bringen,  dann  würden  diese  für 
ihn  kämpfen.  Daher  brachte  er  heimlich  dns  Opfer,  zog  dann  in  den 
Krieg,  kämpfte  und  besiegte  die  Barbaren.  Sofort  ward  sein  Hers 
TOr  Hochmuth  gar  stolz  und  er  vergass  Gott,  seinen  Schöpfer. 

In  eben  den  Tagen,  während  Julian  in  den  oberen  Landen 
war,  schied  der  Sohn  des  siegreichen  Kaisers  Constantinns  ans  die-' 
eer  Welt  Da  bekannte  sich  Julian  Öffentlich  znm  Heidenthnm  imd 
erregte  tine  Verfolgnng  wider  ans. 

Es  hatten  ja  aber  die  heiligen  Männer,  mit  denen  er  sosam- 
men  in  der  Weisheit  erzogen  war,  mit  den  klaren  Geistesaqgen 
schon  Torhergesehen ,  was  mit  ihm  geschehen  würde.  Einer  von 
den  Heiligen  hatte  einst,  als  er  noch  ein  kl  feiner  Knabe  war,  ge- 
sehen, wie  sich  ihm,  während  er  auf  dem  Bette  schlafend  lag,  eine 
giftige  Natter,  von  der  Art,  so  man  Aspis  nennt  um  den  Kopf 
ringelte  wie  ein  Diadem.  Da  hatt«  er  sogleich  für  sich  gedacht :  Wb. 
„dieser  Knabe  wird  ein  verfluchter  Mensch".  Und  ferner  hatten 
einst  die,  welche  nahe  bei  ihm  standen,  gesehen,  wie  er  beim  Lesen 
der  Episteln  plötsUcb  gans  yerwirrt  ward,  starr  blidrte 

und  die  Farbe  wechselte  [  Und  der  heiU^  Basäma  horte  emst^ 
dU  er  no€k  Julum*9  Mä$Mler  war,  diäten  tfn  SMafe  mit  den 

Dämonen  sprechen  „  ]  und  die  Räder  wendet  er  all  meine  Leb- 

tege  *);  nnd  grossartiger  als  Alle,  die  vor  mir  waren,  will  Ich  eure 


1)  Maa  erwartet«,  iSM  hier  noch  folgt«:  „riclitete  aber  Nichts  an»*'  'o<kr 
•o  ttnUdi. 

a)  ]1  O/  \d]  ^         JuJo  \DjO. 

3)  3^0^110^,   was  sieh  leicht  in  ^pQ^Oio^  C*.  Payne-Smäh) 

▼erwandeln  Hesse. 

4)  ,^00^1,       oben  26^  Anm. 

H)  Nicht  bezeichnete  Lücke.  Wahrscheinlich  war  hier  snnächst  eine  BibcJ- 
•teUe  genannt,  weldie  tr  B«f  Min  späteres  SeMekwJ  draten  nnissto. 

7)  leb  Ttrtldie  niebt,  woran  deh  diew  WArter  (jUL^^^ ..^.dÖMDO 

u^r 'f*  jbODQi*  >^0^^QO^  5chlicssen  und  wns  sie  bedeuten.  Dir  von  Payne- 
Smäh  angefiUxrtea  Stellen  Prov.  20,  86  und  Job.  Eph.  27,  12  gehören  nicht 


Digitized  by  Google 


Ffilte  lial^n  an4  e^ch  ein  Bruder,  Freund  und  Geliebter  sein.^ 
Dann  streckte  or  im  Schlafe  seine  Rechte  aus  und  gab  sie  dem 
Satan  mit  den  Worten:  ,J)u  bist  unser  Meister,  und  ich  bin  dein 
Schüler,  und  wenn  ich  dich  verleugne,  soll  Gott  mich  verleugnen 
Ihr  seid  mein,  und  ich  bin  euer  bis  in  Ewigkeit."  Und  im  selben 
Augenblick  küsste  er  seine  Rechte.  Als  Basilius  ihn  dann  aufge- 
wed^t  hatte,  sagte  er  ihm:  ,,Bei  deinem  Leben,  mit  wem  sprachest 
du  im  SdUaf,  und  wem  gabst  dn  die  Beebte?  mit  wem  schlössest 
du  einen  Bnnd,  ond  wer  war's,  der  mit  dir  sprach?*'  Als  er  sich 
nnn  nach  langer  Zeit  auf  seinen  Tranm  besonnen  hatte,  da  sagte  er 
mit  Lachen  dem  Basilius  lüguerischerweise:  „Du  und  Gregorios 
ihr  seid  meine  Brüder  bis  in  £wigkeit;  euch  gab  ich  die  Bechte;, 
nnd  mit  euch  sprach  ich." 

Ferner  sagte  der  Philosopli  Theon,  der  den  Julian  ans  der 
Taufe  gehoben  hatte,  vielmals  zu  ihm  vor  uns  allen:  „Wenn  mich 
nicht  meine  Träume  täuschen,  so  stirbst  du,  nach  den  Gesichten, 
die  sich  mir  hinsichllich  deiner  zeigen,  einen  büsen  Tod,  weil  von 
Gott  ein  crbannungsloses  UrtheU  über  dich  gefiEUlt  ist  Aber  sieh 
57*.  didk  vor,  denn  ich  meinei  dass  dein  Iheil  mit  dem  Satan  ist** 

Als  eines  Tege  alle  Philosophen  npA  Weisen  Athens  da  sassen 
und  JnUan  nnd  aUe  andern  Schfller  derselben  tot  ihnen  standen 
und  der  Phih^soph Theon  zum  Julian  sprach:  „Sieh,  dass  in  dieser 
ganzen  VeESSipinliing  kein  Mitglied  des  Kaiserhauses  ist  als  da 
allein;  nnn  sieh:  wenn  die  Gelegenheit  es  mit  sich  bringt,  dass  da 
Kaiser  wirst,  so  thue  Niemanden  aus  dieser  Versammlung  Böses, 
sondern  dann  mögen  deine  Augen  über  ilinen  sein  zum  Guteo. 
Sage  mir  also:  wenn  die  Gelegeuheit  es  wirklich  mit  sich  bringt, 
dass  du  Kaiser  wirst,  was  thust  du  dann  mir,  der  ich  dich  aus 
dem  Taufwasser  gehoben  und  dir  Weisheit  gelehrt  babe?*^  Da  sprach 
Julian  lachoid:  uDidi  würde  ich  hoch  ttb'er  dem  groasen  Oemdnde- 
bade  kreuzigen  nnd  deine  Leiche  in  demselben  verbrennen ;  depi 
Sosipater  aber  wfirde  ich  bei  lebendigem  Leihe  die  Haut  abiiebn.'' 
Da  lachten  Alle,  aber  Tbeon  sprach  zn  ihnen:  „Lachet  nicht,  meine 
Brfider,  sondern  betet,  dass  keiner  von  endi  das  Jahr  14  der 

Alheniachen  Atra  (pL/  MBf)  erlebe  %  denn  in  diesem  Jahre  ist 
eine  grosse  Verfolc^,  nnd  einer  von  denen,  welche  in  dieser  Yer- 
«ammlnng  zugegen  sind,  verlengnet  flott  in  diesen  tthioe,  venhrt 


hierher,  da  bei  denea  dar  KMbdrook  tnt  ttift  (wdM  JKsd  irandü 

•ich  gegen  sie**). 

1)  Wieder  eine  hUbsche  IncooMqjliraz ! 

2^  Des  Basilius  Freuud  Oregor  von  Nazianz. 

3)  1^  weiss  uicht,  was  für  eine  Aera  das  ist.  Für  die  Indicüon^jahre 
wir«  der  Aoadmok  bSelitt  adtsam ;  dus  die  Indtetioa  m  dta  Bifiamat^alMB 
Julian's  darchaus  nicht  stimint  (360  ist  Ind.  3/4),  ^f§fp  ^  ^«r  üyjjmyliiil 
4fs  Ytiutm  «UtrdiDfi  kfin  aUrkar  Optgtagnäd, 
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NSkteke,  ein  zteeiter  syrischer  JuUamiiroman.  g7l 

die  bösen  Geister  and  veranstaltet  dalrauf  eine  Verfolgung  Aber 
die,  welche  Christum  bekennen." 

Weil  aber  nicht  Jedermann  weiss,  wie  JoBan^s  Fall  geschah, 
80  habe  ich  mir  Muhe  gegeben,  fttr  die  der  faeffigen  Ktirdie  kog^  M.  57b. 
hörigen  die  ganze  schmntzige  BiBgebenhelt  ym  Heldeiitfiiim  Jafiaa'a 
dea  Ahtrflmügen  niedemsehreibeny  wie  sie  geachehen  ist 

Za  Ende  ist  die  iBraShlimg  vom  Hdden  Julian. 


Zeit  und  Ort  der  Abfassung  lassen  sich  lange  nicht  so  genau 
bestimmen  wie  bei  dem  grossen  Kornau.  Die  nur  beiläufig  ge* 
machte  Andeutung  der  Erzfihluug,  von  einem  Augenzeugen  herzn- 
rflhren  (,,er  sagte  Yor  «AI  mien*"  ^oo        foL  86^,  lomn  naMf^ 

lieb  in  keiner  Weise  in  Betracht  kommen.  Die  Handschrift  ist, 
wie  gesagt,  noch  aoa  dem  7.  Jahrhundert,  und  der  Znatand  des 
Teztea  madit  es  nothwendig,  daas  zidscben  ihr  und  der  Urschilft 
einige  MittelgMeder  lagen.  Wir  kommen  alsd  mit  Wahrscheinlich- 
Irait  auf  den  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  als  spätesten  Terminus. 
Kon  giebt  sich  aber  auch  der  ganze  Roman  als  ein  Erzeugniss  der 
vorarabischen  Zeit.  Sein  Gesichtskreis  ist  das  römische  Reich, 
innerhalb  dessen  er  verfasst  sein  wird.  Ob  er  aber  aus  Mesopo- 
tamien, Syrien  oder  allenfalls  aus  Palästina  herrührt,  das  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Aelter  als  das  G.  Jahrhundert  dürfte  er 
schwerlich  sein.  Ueber  die  kirchliche  Partcistclluug  des  Verfassers 
ist  wohl  kaum  Etwas  zu  ermitteln. 

Ton  Schriften,  ans  denen  derselhe  schöpfte  —  daa  Wort  Jtia»\- 
len**  wire  ftlr  ihn  zu  wissenadiaftlich  —  Iranne  ich  nur  die  In- 
vectiyen  des  Gregor  von  Kasianz  gegen  den  Teratorbenen  Julian 
(Oratio  IV.  und  V.).  Die  Werke  diesee  Kirchenvaters,  des  „Theo- 
logen^', sind  bekanntlich  von  den  Syrern  sehr  viel  gelesen,  aller- 
dings meistens  in  der  Uebersetznng  des  Paulus  vom  Jahre  624 
n.  Chr. ,  aber  es  gab  schon  eine  ältere  Uebersetzung  ( s.  Wright's 
Catalog  S.  430  ff.;,  und  wir  können  dem  Verfasser  immerhin  soviel 
Gelehrsamkeit  zutrauen,  dass  er  in  dieser  die  Invectiven  selbst 
gelesen.  Beim  Gregor  finden  wir  schon  die  Geschichte,  wie  Julian 
aus  Angst  die  bei  der  Beschwörung  herankommenden  Geisterschaaren 
durch  daa  Zeichen  des  Kreuzes  verscheucht  (IV,  55  f.) ,  ^e  Ge- 
schichtOi  die  Sozomenus  5,  2  und  Theodoret,  Hiat  ecd.  8,  3  wenig 
verftndert  wiedergeben  und  die  auch  in  unserm  Buche  vorkommt 
Gregor  gab  sich,  sicherlich  mala  fide,  auch  zur  Verbreitung 
des  albernen  und  boshaften  GMlchtes  her,  dass  Julian  lebendige 
Kinder  und  Mädchen  bei  seinen  geheimen  Bräuchen  habe  aufschnei- 
den lassen  (IV,  92);  die  Phantasie  der  Späteren  hat  das  dann 
weiter  ausgemalt  (s.  oben  S.  2b9),  und  in  dem  Fahrwasser 
schwimmt  auch  unser  Schriftsteller.  Solche  Dinge  erzählt  man  sich 
aber  auch  von  den  Mysterien  der  Harränier,  und  greuelhafte  Pro- 
cedoren  mit  mcubciiiicheu  Embryonen,  noch  schlimmer,  als  sie  hier 
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672  HökUk0f      »weitet  jfrMar  Jtdkamemmm, 

von  Julian  berichtet  werden,  sclirolbe&  dio  Haadlor  de»  ChrirtM 
zn  (Sidra  Rabba  1,  S27).  So  mag  es  auch  ans  Gregor  stammen, 
dass  die  Dämonen  dem  Jalian  die  Herrschaft  über  die  ganze  Welt 
versprochen  hätten  (IV,  77),  obgleich  eine  solche  Anschauang  auch 
leicht  von  selbst  entstehen  konnte.  Gewiss  ist  es  auf  Gregor  zu- 
rückzuführen, wenn  es  hier  heisst,  die  erleuchteten  Mitschüler  Ju- 
lian's  hätten  schon  erkannt;  was  in  ihm  steckte;  denn  Gregor  er- 
zählt das  mit  Behagen  von  sich  selbst  (V,  23  f.).  Er  gebraacht 
den  Aasdmck  no^get&etf  rgoftw  Ttv«  itiparo ;  daraos  entsprangen 

sowohl  die  Worte  unseres  Schriftstellers  )f-v'-^  ^U^o  OOO) 

)m01}  Jlv^op,  wie  die  ganz  ähnlichen  des  Niceph.  Call.,  welcher 

jene  Stelle  des  Gregor  citiert  (10,  1  ofifiaat^  öucvoiaq  hf  ionacav). 

Vielleicht  stammt  auch  noch  der  eine  oder  der  andre  eigen- 
thttmliche  Zug  im  Kuman  aus  irgend  einer  kirchlichen  Schrift. 
llibtüris(  lies  hat  der  Erzähler  nicht  zu  Rathe  gezogen.  Dass  Con- 
stautiu  dub  Ghristentham  zur  Herrschaft  gebracht,  dass  Julian  eines 
bösen  Todes  gestorben  n.  dgl.  m.,  mnsBte  Jeder  wissen,  nnd  konnte 
er  nOthigenfidlB  schon  ans  Gregor  lernen.  Etwas  femer  lag  es  für 
ihn  schon,  an  erfahren,  dass  Udnins  ein  Heide  gewesen  war  und 
eine  Schwester  des  Constantin  snr  Fran  gehabt  hatte,  sowie  dass 
Jalian,  ehe  er  Kaiser  geworden,  die  Barbaren  in  den  oberen  Lan- 
den ^)  besiegt  hatte.  Doch  konnte  er  so  Etwas  auch  ohne  Stadiom 
gelegentlirli  aiifgeraflft  haben.  Auf  blossen  Reminiscenzen  brauchte 
es  auch  nur  zu  beruhen,  wenn  er  bei  dem  Zauberer  Magnus  den 
Lehrer  Julian*s  Maiimus,  der  später  als  Zauberer  (ftayycn'etag 
noiuiv)  hingerichtet  worden  itt  (Socratcs  3,  1),.-  und  bei  seinem 
Lehrer  Sosipater,  den  er  schinden  lassen  möchte,  seinen  heidnischen 
Freund  Sopater  im  Auge  hatte.  Doch  kann  Äes  Zflsammentreffen 
der  Namen  snOllig  sein.  Denn,  wer  dem  Julian  einen  neuen  Vater 
A^epios  gab,  konnte  anch  sonst  beliehig  Personen  erfinden;  so 
habe  ich  anch  weder  von  des  Udnins  Tochter  Eleutbera  (weiche 
übrigens  gegen  360  mindestens  an  die  50  Jahre  alt  sein  mnsste), 
noch  vom  christlichen  Philosophen  und  Pathen  Julian's  Theon,  nodi 
vom  Scholasticns  Scmadromius  (?)  sonst  eine  Spur  aufdecken  können. 

Die  wirkliche  Geschichte  war  eben  dem  Verfasser  fast  ganz 
unbekannt,  und  was  er  erzählt,  ist  im  Wesentlichen  seine  eigne 
Erfindung.  Spielt  doch  Satanas  mit  den  höllischen  Schaareu  darin 
eine  Hauptrolle.  Julian  erscheint,  wo  möglich,  noch  schwärzer  als 
in  der  andern  Geschichte,  aber  in  einer  so  phantastischen  Erz&h- 
luug,  welche  kaum  dnen  Anspruch  auf  geschichtliche  IVene  macht, 
ftUt  das  weniger  aal  So  ahstossende  Züge  wie  die  Terbrennnog 
der  heidnischen  Priester,  die  ans  tiefer  Frömmigkeit  hervoigegan- 
genen  BohheiteD  gegen  Heiden  und  Juden  und  die  Qott  wohlge- 

1)  J\x  iLoVi/.  8»  dir  iodrt  Boomb  „von  din  obmn  Ckgandmi  Oal* 
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fy]%e  Poppelzüugigkeit  Jovtaa's  finta  wir  ib  mnt  GeicliifihtA 
weiiig8t6ii8  nkiit 

Ein  dem  OiMuracter  Jnlini's  nflo  liiiisqgQftigler  Zog  ist  dar, 
dass  er  nicht  bloss  sehr  ehrgeizig  —  das  nar  er  wiildich  —  son- 
dern auch  habslU^htig  ist.  Freilich  heiMt  es  auch,  er  habe  nach 
dem  Gelde  nur  als  Mittel  zur  Erlangung  der  Herrschaft  begehrt, 
aber  diesem  Gedanken  wird  doch  weiter  keine  Folge  gegeben,  da 
er  ja  durch  den  Tod  des  Vorgängers  auf  regelmässige  Weise  Kaiser 
wird  Die  Habsucht  wird  sogar  die  Angel,  mit  der  ihn  der 
Teufel  unrettbar  fängt.  Allerdings  ist  er  schon  in  der  Jugend 
heidnisch  gesinnt  gewesen,  wie  der  Traum  lehrt;  allerdings  scheut 
er,  welclier  anf  Kreoz  und  Hostie  einen  Heineid  geleistet  'hat,  sich 
doch,  bei  dem  Gdtsen  an  der  Sonuenohr  fiUseh  in  schworen,  hält 
diesen  also  schon  Uftr  viel  heiliger  als  Jene,  aber  erst,  nm  niebl 
dvdi  Yenagnng  eines  solchen  Eides,  den  er  eben  nicht  leisten 
kann,  seiner  Schandthat  übcrftlhrt  za  werden,  wirft  er  sich  den 
höllischen  Mächten  gänzlich  in  die  Arme.  Der  Eleuthcra,  welcher 
sie  als  Tochter  des  Heiden  Licinius  gewogen  waren ,  hätten  sie 
geholfen ,  falls  Julian  am  ühristenthom  festgehalten.  Sie  ist  nun 
schliesslich  geprellt. 

Die  Furcht  vor  der  öffeutiichtu  Beschämung  ist  als  Motiv  beim 
Julian  nicht  übel  benutzt  Leidlich  gut  ist  auch  die  dämonische 
Welt  geschildert;  namentlich  scheint  mir  die  mit  parodistischen 
Kl&ogen  an  alttestamentliche  Stellen  angeftlltet  Rede  ded  Satans, 
wie  er  den  Jolian  zu  Gnaden  annimmt,  siemlich  gelangen.  Bass 
die  bösen  Geister  dem  Julian  Allerlei  feierlich  versprechen,  was, 
wie  auch  der  Ver&sser  wissen  musste,  durchaas  nicht  eiugetroffen 
ist,  soll  wohl  nur  wieder  den  Satz  illustrieren,  dass  der  Teufel 
durch  und  durch  ein  Lfigner  ist.  So  wird  ja  auch  Eleuthera  von 
ihm  getäuscht.  Sonst  ist  von  feinerer  Charactcristik  und  sachge- 
mässer  Entwicklung  und  Anordnung  Nichts  zu  merken.  Auf  einige 
Inconsequenzen  habe  ich  schon  gelegentlich  hingewiesen.  Seltsam 
ist,  dass  nicht  mehr  vom  Tode  Juliaus  die  Rede  ist,  Uber  dessen 
nähere  Umst&nde  der  Verfasser  doch  schon  Uam  Qregiir  Ge- 
naaeres  fand. 

Als  Scfaaoplats  der  ErzSliknng  haben  wir  ans  wohl  das  nodi 

bis  in*s  5.  Jahrhundert  hinein  halb  heidnische  Rom  zu  denken  ; 
dahin  dOrfte  der  Götze  au  der  Uhr  und  der  Tempel  des  Beelzebub 
ausserhalb  der  Mauer  besser  passen  als  in  das  christliche  Con- 
stantinopel. 

Im  Einzelnen  erzählt  der  Verfasser  fliessend  in  gutem  Syrisch. 
Der  syrische  Teit  ist  sicher  das  Original,  keine  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen,  in  der  Phraseologie  ist  eine  grosse  Verschie- 
denheit von  der  des  grossen  Romaus ,  welche ,  auch  ohne  die  sach- 

1)  Von  dam  AniiUDd«  JoUau*»  enrilhiit  der  Bomau  MkliU. 
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müsstC;  als  hätten  wir  hier  etwa  doch  ein  Stück  aas  der  ersten 
Abtheilang  jenes  „der  Geschichte  der  Söhne  Constautin's".  Allem 
Anschein  nach  haben  die  Verfasser  der  beiden  Romane  hiobts  voa 
einander  gewosst. 


Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  om  sn  meinem  Aofsata  aber 

den  grossen  Roman  ein  paar  Nachträge  zu  geben. 

S.  263  Anm.  2.  Die  einzige  syrische  Schrift,  in  der  ich  die 
richtige  Form  (J 0 V i a n u s  loßiavog)  mit  einem  n  gefunden  habe 
(^poil^Qu),  ist  die  Chronik  des  Jacob  von  Edessa,  oder  sind 
vielmehr  die  elenden  Fetzen,  welche  von  dem  höchst  werthvoUeD 
Bache  übrig  sind  (Cod.  Add.  14,685  s.  Wright' s  C&t.  S.  1062  ff.); 
wieder  ein  Beweis  von  der  Gelehrsamkeit  dieses  Mannes ,  der  aas 
den  griechischen  Quellen  schöpfte. 

S.  S78  Z.  80.  Wnght  bat  aüeh  belehrt,  dass  j  wörtticb 

za  abersetsea  ist:  die  40  Ittrtgrrer  sind  anf  dem*  Eise  iimge- 
komtten. 

S.  877  Z.  S9.  ^tt^ASB^  ist  eine  bistorisehe  Person.  Er  bieiB 
vollMtedllg  kcuüQi^  s^'^  tmd  irttTy  wem  nlcfat  Kdiiig,  so  docb 
Statthalter  von  J^adjab  und  ein  grosser  Christenfeind  s.  Martyr.  or. 
1, 129  ff.)  189;  197  ft  Aas  solchen  Mftrtyreracten  war  diese  Per- 
son dem  Yerftsser  wobl  im  Gedlcbtniss ;  i^eUeicht  sind  ancb  nocb 
ein  pttr  andre  Vamen  «os  noch  nicht  beraosgegebenen  Mftrlyrer- 
geschichten. 

S.  278  Z.  33  ff.  Auch  Gregor  spricht,  freilich  in  geschraubter 
und  unklarer  Weise,  von  d^  Abschaffung  des  Kreuzes  als  Feld- 
zeichen (IV,  66). 

Auch  die  Geschichte  Julian's  und  Jovian's  in  Barhebraeus' 
Chronik  S.  68  f.  ist  von  dem  Roman  unmittelbar  oder  mittelbar 
becinflusst.  Ich  glaubte  ferner  einen  Augenblick  in  den  Worten  des 
Jacob  Yon  Edessa  In  Bttbebtaeus'  Nomocanon  (lateinisch  bei  Mai, 
KoTa  OoU.  X,  2,  32'')  eine  Erwftbbnng  desselben  sn  finden,  aber  es 
war  eine  Tftnschnng^  denn  angenscheinlicfa  gebt  „Porro  bistoria 
ejtis''  etc.  anf  die  Vorber  genannte  arianiscbe  Qescbiebte  des 
St  Geoi;^. 
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Koüseu  und  Correspoudeuzeu* 

Ein  drittes  Hpecimen 
ans  dem  brnbylonlBehOD  Propheten-Codex« 

Von  Dr.  (i^elfer. 

Den  2W6i  vonuigegaiigeneii,  welche  in  dieser  Zeitschrift  bereito 
besprochen  worden  ^oben  Heft  I  S.  148  ff.  und  Heft  II  8.  4B7  ff.)i 

l&sst  Hr.  Dr.  Strack  nunmehr  ein  drittes  Speeimen  seines  photo- 
lithographirten  Abdrucks  ans  dem  babylonischen  Codex  der  Prophe- 
ten vom  J.  916  folgen.  Indem  er  die  aclit  Seiten  von  5r>^  bis  58'' 
darbietet,  so  \siederholt  er  die  eine  Seite  dcb  ersten  Speeimen  in 
verbessertem  Abdrucke  und  fügt  sieben  neue  Seiten  hinzu.  Das 
Ganze  umfasst  das  Stück  in  Jerem.  von  2,  19  (t\  dm)  bis  5,  15 
(iimb).  Da  ons  die  YerOffentlichaog  der  ganzen  enten  Hftlfte  in 
einiger  Zeit  in  Aossicht  gestellt  wird,  so  mag  auf  dieses  vorliofige 
Bmchstnck  nor  knrs  hingewiesen  werden,  am  die  Anfinerksamkät 
dem  Ganzen  zuzuwenden. 

An  Bcstätigongen,  Berichtigungen  und  neoen  Wsbmehinangen 
lässt  es  auch  dieses  Stück  nicht  fehlen.  Schon  im  zweiten  Artikel 
ist  bemerkt  worden,  dass  die  Setzung  eines  Dagesch  in  den  mit 
Schewa  versehenen  Buchstaben ,  welcher  einem  ebenso  punctirteu 
folgt,  nicht  blos  auf  Fälle  beschränkt  ist,  in  denen  der  dritte  fol- 
gende Buchstabe  ein  schwacher,  wie  Alef  oder  'Ain,  ist,  sondern 
durchgreifend  Statt  findet,  und  so  finden  wir  auch  hier  nicht  blos 
n«-i73:  (2,  34),  -iK-j^j^  (3,  17),  "«•^^n  (19),  ns^-jp  (4,  3),  n^Tp;^« 
(29),  sondern  aocn  nmTBnn  (4,  19),  was  obrigens  bereits  von 
Pimiher  in  seiner  „Einicvtnng  etc."  8.  III  ansgeftlhrt  worden. 
Hingegen  weicht  der  Codex  wiederum  von  der  einige  Male  befolgten 
Ponctation  nach  Ben  Nafthali  ab,  indem  er  nicht  bNiTt)''b,  sondern 
mit  uns  Vw-ns'b  liest  (2,  31),  —  Andere  Abweichungen  in  der 
Vocalisation  hat"  bereits  Pinsker  besprochen,  wie  ficn  für  r^a 
(2,  36,  vgl.  Ein!.  S.  91),  mit  Dagesch  (4,  7,  vgl.  EiuI.  S.  7()), 

r'Siyö  mit  Cholem  (Kamez  bei  uns,  wie  ofTeubar  auch  Kimchi, 
wahrend  das  Thargnm  mit  dem  Codex  zu  lesen  scheint,  4,  19,  vgl. 
Eiul.  S.  9 1 ).  Sonst  will  ich  nur  noch  mit  Uebergehung  unwesent- 
licher Dinge  in  VoealisaUon,  Gebnuich  der  LesemOtter,  den  masso- 

Bd.  XXVUL  44 
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tlii-,.  lnMi  Aiigabfii  einzelnes  Witliligcre  herausgreifen.  Der  CoUex 
lit'ht  2^  '^6  zr,K-z  uhue  Vorhergeheudes  Wav,  hat  3,  2  ein  Khethib 
s'^cMiD  neben  einem  mit  nnserer  Lesart  ttbereinstimmenden  Keri, 
hingegen  Y.  21  neben  der  nnsrigen  als  Kbethib  noch  ein  Keri 
C*«fitro,  was  die  handschriftliche  Randmas«,  ftkr  drei  Stellen  ver- 
langt. In  5,  8  liest  der  Codex  D^3m,  ohne  etwas  von  einem  ab- 
weichenden Kbethib  zu  bemerken.  Unsere  „Chillofin-**  Liste  weiss 
an  allen  diesen  Stellen  Nichts  von  einer  Differenz  zwischen  Me- 
dincliae  und  Ma'arbac,  ebensowenig  bis  jetzt  bekannt  gewordene 
handschriftliche  derartige  Listen  ^  auch  Pinsker  keine  Andeu- 

tung. Hingegen  bat  Norzi  zu  letzter  Stelle  die  Bemerkung,  das 
Wort  werde  „nach  deu  Ma'arbae"  mit  Jod  gelesen,  aber  mit  Wav 
geäcbriebeu;  ihm  muss  denuiach  bekannt  gewesen  sein,  dass  die 
MedinchaS  anders  verfahren,  und  seine  Angabe  wird  durch  onsem 
Ck>dex  beatitigt  and  erlüM 

Noch  swei  Punkte  mflgen  nicht  mit  Schweigen  llbeigaagen 
werden.  Wir  hegegnen  hier  8,  17  irtedenmi  immer  itiJTn,  einer 
Schreibweise,  welche,  wie  schon  vor  längerer  Zeit  nachgewiesen  wor- 
den (Urschrift  S.  2:36),  in  dem  babyl.  Codex  auch  für  die  Propheten 
festgehalten  worden,  wöbrend  sie  in  unserni  iextc  auf  den  Penta- 
teuch  beschrankt  ist.  Seltsamer  Weise  ignorirt  Pinsker  diese  Va- 
riante, ja  er  will  sie  sogar  an  zwei  Stellen,  Jes.  30,  1  und  Ezechiel 
26,  17,  die  er  selbst  abdruckt,  als  blossen  Schreibfehler  ansehen 
(£inl.  8.  52  Q.  53,  (>6  o.  75)1  Unsere  Stelle  bietet  einen  nenen 
Beleg.  Die  Tarfante  aber  ist  mn  so  widitiger,  weil  man  in  dieser 
Sdireibong  eine  EÜgeBtthflmHcfafcelt  des  Fsntateoch  finden  wollte.  — 
Fttr  eine  iweite  schon  bekaimte  scAr  intsvessante  Eigenheit  der 
babylonischen  Vocalisation  bietet  gleichftJIs  das  neue  Specimen 
einen  weitern  Beleg  zogleich  mit  einer  wichtigen  Massorab.  4,  8 
ist  nämlich  "i:r73  pnnctirt,  und  die  Randmassorah  bemerkt,  das 
Wort  (in  der  Bedeutung  „von  uns"  im  Gegensatze  zu  der  „von 
ihm",  welches  dort  M'^fz,  gleich  unscrm  ":^73,  lautet)  komme  so 
24  Male  vor.  Nun  war  schon  früher  nachgewiesen  worden,  dass 
diese  von  den  Alteu  schon  augcgebene  Variaute,  weil  in  unklaren 
Ausdrücken  be8pit>chen,  bis  jetzt  missverstanden  weiden  mosste; 
eine  briefliche  Mitiheilang  Pinsker^s,  welche  aadi  der  ICandmassorah 
gedachte,  führte  ent  snr  Anfhellmg  des  thatsftchlfchen  Terhftitaisses 
(vgl.  die  hebr.  Zeitschrift  Rerem  Chemed  Bd.  IX,  Berlin  1859, 
S.  69  ff.  und  Urschrift  S.  487).  In  diese  Mittheilung  Pinsker's 
aber  hatte  sich  der  Irrthum  eingeschlichen,  als  gebe  die  Mass.  die 
Zahl  22  an,  und  Pinsker  selbst  (Einl.  S.  2)  bezieht  sich  lediglich 
auf  die  Abhandlung  in  Kerem  Chemed,  ohne  die  Zahl  zu  berichti- 
gen. Wir  haben  nun  die  genauere  Angabe,  wenn  auch  freilich  die 
Stellen  nicht  einzeln  aufgezählt  sind;  Hr.  Dr.  Strack,  der  in  seinen 
Prolegomeua  S.  39  die  22  Stellen  uachwies,  hat  nun  noch  zwei 
weitere  anfeasacben. 
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(ieimg,  fttr  die  Textesgeschichte  bietet  die  volle  Eröffnuug 
dieser  (Quelle  eine  sehr  schätzenswerthe  Bereicherung,  und  wir  sehen 
daher  der  Inweii  Henn&gabe  dos  CWe^,  wie  wir  sie  mit  Zuversicht 
▼OD  Hm.  Dr.  Str.  erwarten  dürfen,  mit  Bierde  entgegen. 


n  dem  Antetie  S.  126— >137  dieses  Budes. 

Von 

S^rlMTd  »eiiMider. 

S.  134  Anm.  ^  eigiiistaD  wir  das  an!  dem  Ikylor-Cylinder 
Sanherib's  eol.  m,  6  am  Ende  veiderbte  opto-  . . .  «snTer^khtUch 
sn  a-Tßrtia  oder  a-ra-an^naf^  d.  i.  ^ßliadtf^.  Es  gereicht  uns  za 
einer  beboiuiern  Frende,  aaf  einem  nnedliten  Tbontäfelchen  des 

Britischen  Museums^  das  wir  während  unserer  Anwesenheit  in  Lon- 
don untersuchten  (es  ist  das  lirachstück  eines  zweiten  Cylinders 
Sanherib's);  die  Richtigkeit  unserer  Coujektur  monumental  bestätig 
gefunden  zu  babeo.    Hasseibe  bietet  a-m-an-su  „seine  Öüude''. 


Bemerkong 
zn  &  lei  dieses  Bandes. 

Von 

Dr.  £nf en  Prjm. 

Die  von  Herrn  Dr.  OMmOhv  erwähnte  Ebuidscbrift  des  ^lUT 
»tyb&Jtj  ^b^Jt  von  Ibn  ^nteiba  haben  Sodn  nnd  ich  schon  im  Jahre 
1869  mit  Bewilligung  Mu^(afa  Effendi's  in  Damascos  abschreiben 
lassen  nnd  mit  der  Abschrift  g^u  coUationirt  Ein  Ankauf  der 
Handschrift  dikrfle  daher  Icanm  nothwendig  sein,  besonders  da  M. 

soweit  mir  erinnerlich  ist,  .aberaas  hohe  Preise  zu  Ibrdern  liebt. 
Ein  drittes  Exemplar  des  Buches  befindet  sich  bekanntlich  zo  Paris 
im  Privatbesitze  des  Herrn  Schefer.  Auf  Grand  dieser  Pariser  und 
der  Wiener  Hdschr.  hatte  Herr  lUtiersh'niseii  'm  Leiden,  ein  SchUler 
de  (»oeje's,  die  Bearbeitung  einer  Ausgabe  unternommen;  nachdem 
wir  demselben  vor  einiger  Zeit,  durch  Hrn.  Prof.  de  Goeje  veranlasst, 
auch  unsere  Abschrift  zur  Benutzung  überlassen  haben,  ist  nun- 
mehr begründete  Aussicht  voriiaudeu ,  bald  eine  brauchbare  AuS' 
gäbe  des  Buches  za  erhalten. 


44* 
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Nachtrag 

90  der  S.  179  ft  besproeheiien  nabatftisdieii  Inacbiift. 

Von 

KoMt.  MlettMUia. 

Ich  bemerkte  durt,  dass  Levt/  dieselbe  iu  2  luschriltea  theileii 
zu  uiushcn  glaubte  (Z.  D.  M.  (i.  XXV,  430  f.)«  hatte  aber  deu 
Nachtrag  (dmlbflt  8.  508)  flbenehen,  wo  er  die  Einlieit  richtig 
erkennt;  dagegen  freilich  dae  W  in  Z.  1  unrichtiger  erklArt  als 
froher.   Erst  spftter  kam  mir  auch  die  ton  Renan  mit  gewotuHen 
Geschicke  versachte  ErUftrung  (im  Journ.  Asiat.  1878  p.  378)  sa 
Gesicht,  in  welcher  aber  die  missliche  Haf  el-Form  nnrn  in  Z.  3 
von  HaUuy  (Melanges  d'epigraphie  etc.  p.  107)  mit  Kecht  he- 
anstandet  ist.    In  Beziehung  auf  die  übrigbleibenden  graphischen 
Differenzen   warte   ich  eine  in  Aussicht  stehende  genauere  Dar- 
stellung des  Textes  ab.    S.  182  habe  ich  gesagt:  „dass  jemand  an 
2  Orteu  dem  verstorbenen  Bruder  ein  Denkmal  errichtet,  hat  nichts 
Aufnuiiges.    Wenn  dafür  etwa  eine  Begründung  nöthig  scheioeii 
sollte,  erinnere  ich  daran,  dass  im  Alterthum  Kenotaphien  durch 
Verwandte  an  beliebigen  Orten  errichtet  wurden,  wenn  der  Leich- 
nam des  Verstorbenen  nicht  gefunden  oder  in  der  Ferne  begraben 
worden  war.    Völlig  gleichlautende  antik-griechische  Grabschriften 
für  denselben  Verstorbenen  sind  übrigens  in  einem  besonderen 
Falle  mehrfach  bis  in  onsre  Gegenwart  erhalten  worden  (Hermes 
IV  p.  383). 


Yerbesgeniiigeii  so  dem  Texte  des  Toga^tra  (S.  192—216). 

Von 

Bnsl  Wlndlieh. 

Im  Texte  von  lUmacandra's  Yogayästra  sind  einige  offenbare 
und  leicht  zu  corrigirende  Fehler  der  Handschrift  ohne  als  solche 
bezeichnet  oder  corrigirt  zu  sein  stehen  geblieben.  Ich  beeile  niicli 
diebc  Felller  im  V^erein  mit  mehreren  Druckfehlern  nachträglich  zn 
berichtigen,  und  behalte  mir  weitere  Nachträge  vor,  zu  denen  ich 
in  Bemerkungen  von  Bdhdingk  schon  jetst  ein  werthYoUea  Mi- 
terial  besitze. 

I  14  zu  lesen:  akshara^ilAkayA  (die  Handschr.  hat  aber  auch 

IV  51  (il&kay&)       15  zu  lesen:  agia^lr      24  mdrohAjAc» 

II  58  zu  lesen:  prädubshanti  102  napunsakatYani  (*!  i 
P^unuchenthum ,  von  mir  auch  in  der  Uebersetzang  verkannt) 
107  pradu^banti. 
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in  58  in  lesoi:  aicayanam  58  pibrflh^e  61  kaOtip  na 
IIS  bndAder      ISO  mohdrta. 

IV  16  za  leMo:  kantUyft-      SO  caknfuti      SS  vedl^iaftAm 

44  manali-^addhUi  72  ^aoca  95  tat  prabliavo  123  atk»- 
tikl  Hinter  ceshtitah  103  und  väsaota  110  ist  „(sie)"  zum* 
fügen       134  hat  die  Handschr.  diat4,  was  wohl  la  dantio^  ca 

za  ergänzen  ist. 

Auf  mehrere  dieser  Fehler  bin  ich  von  Böhflingk  in  freund- 
licher Weise  aufmerksam  gemacht  worden,  andere  hatte  ich  schon 
selbst  gefanden. 


Unter  der  Bolftker  Presse  beindliehe  arAbieehe  Werke«  . 

Aus  einem  Briefe  des  Fjasanein  Efendi,  Bibliotheksbeamten  der 
vioekönigl.  uffentl.  Bibliothek  in  Kairo  (Darb  al-^amämlz). 

Mitg«th«Ut 

Dr.  Mdittar« 

—  15  l^awwal  1291  — 

MtjiuJ  U^Jub  ißj^  wwC^t  {jaya^  o*  ^  

^  v^-*-'^  *)L53y^ 

»543         lüU^  v^^t  i  iüL^  ^,1^0        fc^»4j3  ')üfLLü) 

b>-       Xliil  ^  ^^L>  lOJ-^  OJ^  ^sXi  fui> 

^  '^^^^^  l^^ftwilP  (»XwJt  ,^^AjJt 

'»^^  v-^^      o^-^  o^f**^"^  o^"^       L5t;*^^  o*^* 
n  vgL  z.  D.  H.  o.  xxvni  496. 

2  Wol  eine  erfi  uH  lM-  Neuigkeit  für  die  AnUtlMl!  El  tat  dlM  du 
Werk,  welches  al?  eiu»  Ilnuptquellr  für  Lanc  dieute. 

3,  Vgl.  Flügel  Kat«log  >\  ieu  I,  391  i  e«  existirt  b«r«its  tine  lithographische 
Aufgab«  dlMw  Bvcbn     J.  1879. 
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j^^t  wur  ^^l-urf  wur  ^     UTj  Oosfc^^*  c)3JM  fti. 

 ')I^JSj  vjboISt  KjU5  L^USt  J^jjJ 

Au  die  Mittheilungen  meines  arabischen  Freundes  bchliesse 
ich  meinerseits  den  Bericht,  dass  in  Kairo  wieder  eine  neue  Zeit- 
schrift an  die  Stelle  des  eingegangenen  Jk-yJl  (redig.  von 

Äbft  Snüd)  getreten  ist,  nnter  dem  Titel  iU?. , ,  sie  erscheint 

dreimal  wöchentlich  auf  einem  Bogeo  aud  bringt  auch  literarische 

Keaigkeiten;  als  Redactenr  seiohnet  der  Dichter  ^^mA 
Soeben  geht  mir  die  zweite  Mimmar  it. 


AuB  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  de  Lagirde 

an  den  Henuugeber. 

Goettingen,  4.  Nov.  1874. 

—  Ich  werde,  da  meine  Aqalecta  Syriaea  vergrifiten  sind ,  diese 
neu  drucken  und  ihnen 

a.  die  sämmtlichen  Gedichte  des  Abul-Fara^ 

ich  besitze), 

b.  die  Dialogen  des  Severus  von  Takrit, 

c.  die  qvifldie  Uebersetznng  von  des  Epiphanias  Baehe  nwffk 
fUtffw  xai  mtg&ßthff  so  wie  TermatUich  noch  einiges  Andere 
beingen.  —  ZanSchal  denke  ich  den  koptischen  Fsalter,  mit  Varian- 
ten, sa  dracken« 


1)  Die  beiden  letsteren  sind  bereits  scbdn  gedrucitt  wordm  and 
bei  den  Vorlesungen  in  der  Mosrhee  Hl-Azhar  verwendet. 

2)  Diese  Ausgaben  des  Bibüotbeksverlages  siod  fast  alle  ziemlich  an- 
bedtntand  uid  wmn  Mber  sehr  Iheoer,  wttwvcen  di«  Auflagwi  die  SpiadMi  dw 

Pihliotfiek  fQlIeii.  WtMthvoIl  ist  blos«  die  Aufgabe  der  Spriicbwörtrr  Hl-Mei- 
d&ni'$  mit  Copuneotar  iu  swei  BüiideUi  viel  brauchbArer  al«  die  FrajrUg'Mbe. 
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Zur  Naehricbt. 

Wir  Bind  veranlasst  hier  zn  erwUmen,  dass  am  leisten  Tage 
der  Innsbmcker  GeneralTersamndmig  Prof.  Scfalottmann  einen  Ym^ 
trag  hielt  Aber  eine  i.  J.  1869  am  Onondaga-Flaas  in  Nordamerika 

ausgegrabene  colossale  Statae  mit  Spuren  einer  stark  verwischten 
phönizischen  Inschrift.  Er  besprach  die  näheren  Umstände  der 
Anfßnduag  nnd  die  mögliche  Bedeutung  der  Statue,  und  wog  die 
Beweisgründe  für  und  wider  die  Aechthcit  derselben  ab.  Zugleich 
legte  er  verschiedene  photograpbische  Aufuahnieu  und  Copieu  be- 
hördlich beglaubigender  Documente  vor,  welche  letzteren,  wie  er 
aubiiihrte,  eioe  Fälschung  kaum  als  möglich  erscheinen  Hessen, 
wenn  nicht  bei  den  gerichtlichen  Untersachangen  selbst  mehrfach 
grobe  Tbischnngen  stattgefunden  bfttten.  An  diesen  Tortrag  scbloss 
sich  eine  knrze  haoptsftdilich  die  Aechtheit  der  Inschrift  in  Frage 
ziehende  Debatte. 

Dieser  Vorgang  hat,  wie  bekannt  sein  wird,  zu  einer  erneu- 
ten, lebhaften  Erörterung  des  Fundes  namentlich  im  Vaterlaude 
desselben  geführt,  welche  die  ihr  gebührende  Beachtung  erregt  hat, 
wenn  auch  im  hohen  Grade  zu  bedauern  ist ,  dass  bei  einem  Theile 
dieser  Discussionen  die  Stellung  Prof.  Schlottmann's  zu  der  Frage 
und  der  luhail  seines  Vortrags  in  einem  falschen  Lichte  dargestellt  . 
worden  sind.  Spcciellcr  hier  auf  die  Sache  einzugehen  erschien 
.  augenblicklich  nicht  thonlich ,  and  dürften  zunächst  noch  weitere 
Mittbflilnngen  ans  Amerika  abiawarten  sein« 

D.  Bed. 
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Bibliographische  Auzeigen. 

Oeschirhfr  und  Littcratur  des  Schachspiels  von  Antonius  van 
der  Liiiäe.    Bd.  1.  II.    Berlin  J.  Springer  1874.  8. 

Dieses  Werk  seinem  vollen  Inhalt  nach  zu  beui  theilen  würde,  | 
wftre  auch  die  Competenz  vorhanden,  hier  nicht  am  Orte  sein.  Es  i 
«ifd  .Ihm  sfeberllch  «Ddwswo  die  gebttbrende  Anerkenniuig  nicht  I 
fehlen^  dass  es  in  seltner  Weise  auf  grflndliche  ErschOpfting  seines  i 
Gegenstandes  aasgeht;  dass  es  die  Literator  desselben  in  bewnn-  | 
demngswflrdiger  Vollständigkeit  and  mit  grösster,  auf  eigner  An-  | 
schanung  berahender  bibliographischer  Genauigkeit  vorftlhrt;  dass  ! 
es  die  äussere  und  innere  (ieschichte  des  Spieles  mit  durchgreifen- 
der Kritik,  allerdings  in  etwas  diffuser  Darstellung,  ins  Licht  setzt. 
Hierher  gehört  es  nur,  sofern  es  natürlich  auch  auf  Ursprung  uu»l 
Geschichte  des  Schach  im  Morgenlande  ausführlich  eingeht.    Der  Hr. 
Verfasser  ist  zwar  nicht  selbst  Orientalist,  hat  aber  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Umsicht  alle  Angaben,  die  bisher  vorlagen  oder  die 
er  rieh  sn  Tersehaisn  wosste»  dnrchgeprtift.   Die  geschiehfliclie  An- 
schannng,  an  der  er  gehingt,  ist  in  den  Gmndsfigen  die  bishsr 
gangbare:  das  Spiel  mnss,  ivie  es  die  Nachrichten  der  Araber  nnd 
Perser  besagen,  vermöge  des  Namens  Sbatrang  ^  Caturanga  und  der 
ansschliesslich  indischen  Ueerabtheilung,  in  Indien  erfanden  sein, 
ist  von  da,  wie  mehrere  Schachausdrücke  beweisen,  zu  den  Perseni 
und  von  ihnen  zu  den  Arabern  gekommen.    Die  ihm  eigenthüm- 
lichen  Resultate  sind  dagegen  vorherrschend  chronologischer  Art. 
Das  erste  sichere  und  wirklich  historische  Datum  bildet  nach  ihm 
die  bekannte  Stelle  Masüdi's,  Murüg  cap.  7,  aus  dem  Jahr  943 
(I,  2);  die  Anfänge  der  Bekanntschaft  der  Araber  mit  dem  Spid 
dürfen  erst  in  die  swrite  HAlfte  des  nennten  Jahrhunderts  gesetst 
werden  (Q,  461 ;  I,  139)  nnd  bei  ihnen  erhielt  ös  seine  rechte  Ans- 
bildong;  bei  den  Indem  ist  die  Erfindnng  wegen  Mangehi  allir 
frtiheren  Sparen  etwa  in  das  achte  Jahrhundert  zu  setzen  (I,  77; 
II,  462)  and  zu  ihnen  kam  es  sp&ter  von  den  Arabern  znrflck 
(I,  82).  Zu  diesem  Resultate  führt  eine  sehr  einschneidende  Quellen- 
kritik, welche  die  Zeugnisse  nur  für  die  Zeit,  aus  der  sie  her- 
rühren, gelten  lässty  und  fUr  die,  von  welcher  sie  aussagen,  in  sehr 
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vieTen  FlUen  mit  Bischt  abweist  So  ToIlstiDdig  man  aicb  nnn 
aber  auch  mit  der  Methode  des  VerfuMen  ^Tentaaden  eridireii 
kann,  die  im  allgemeinen  den  jetst  rar  Geltung  gebrachten  Geaetien 

der  historischen  Kritik  entspriclit,  so  braocht  man  doch  obige  Re- 
sultate nicht  für  das  letzte  in  der  Sache  zn  sprechende  Wort  zn 
halten  and  kann  aach  gegen  Einielnes  in  der  Handhabung  der  Be- 
weise Einspruch  erbeben. 

Dahin  gehört,  um  diesen  Punct  gleich  zu  beseitigen,  dass  von 
dem  argumentum  a  sileutio  ein  zn  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht 
iät  und  des  Vf.'s  Urtheil  hier  zuweilen  durch  das  ihm  als  sicher 
feststehende  Resultat  beeinflasst  erscheint.  Es  lässt  sich  z.  B.  die 
Itiftigkeit  des  Grandes  nidit  absehn,  mit  welchem  eine  ?on  Ihn 
Abi  Ufaibiah  angeAhrte  Schrift  des  Ihn  Alfayyib  (t  898)  unter 
die  apokryphen  ond  sagenmftasigett  wwiesen  wird  (I,  98):  weil 
sie  im  Fihrist  und  bei  Ibn  Alqifti  nicht  mit  unter  dessen  Werken 
«nfgefOhrt  seL  Nnn  aber  gab  es  doch  Yieie  Bttcher,  die  der  Ver- 
fasser des  Fihrist  nicht  kannte  nnd  mit  diesem  Grunde  würden 
also  kurzweg  alle  dreizehn  Schriften  Ibn  Altayyibs,  die  Ibn  Abi 
U<^ibiah,  dem  als  Literarhistoriker  wir  sonst  den  Glauben  nicht 
zu  versagen  ptlcgen,  über  die  von  jenen  beiden  erwähnten  aufzählt 
{ChxooUohn  Sabier  II,  xii),  für  apokryph  erklärt  werden  müssen. 
Es  mOBste  denn  doch  Tor  dem  Verdammungsurtheil  die  Unmöglichkeit 
oder  UnWahrscheinlichkeit  der  Angabe  iigendwie  nachgewiesen  sein, 
wShiend  an  sich  nidits  dagegen  spricht^  dass  ein  Schriftstelleri  der 
über  mnsikalisdie  Instrumente  schrieb,  auch  Aber  Schach  geschrieben 
habe.  Das  Moti?  ist 'also  lediglich,  dass  er  zu  einer  Zeit  ge- 
schrieben haben  muss,  iron  der  der  Verf.  sich  nicht  denken  kann, 
dass  man  über  Schach  habe  schreiben  können.  Aber  das  war  ja 
erst  zu  erweisen.  —  Ein  zweites  Beispiel.  Nach  I,  137  konnte 
im  Jahr  890  das  Schach  noch  nicht  in  Spanien  bekannt  sein,  weil 
hei  einem  dortigen  Helden  unter  „den  zehn  Eigenschaften", 
welche  ein  vollkommener  Ritter  habe  besitzen  müssen,  Geschick- 
lichkeit in  jenem  Spiel  nicht  erwähnt  sei,  w&brend  doch  Petras 
Alphonsi  1106  sie  unter  seinen  sieben  fireien  Eflnsten,  sieben  (pro- 
bitates)  Tapferkeiten  oder  Fertigkeiten  ond  sieben  Tagenden  mit 
aolgefnhrt  habe.  Die  lediglich  abendländischen  sieben  freien  Kflnste 
zeigen,  dass  Petrus,  der  in  die  arabischen  Stoffe  seines  Buches 
vielfach  Anderes  einmischt,  an  dieser  Stelle  vom  christlichen  Stauf' - 
pnnct  aus  redet  und  daher  nicht  wohl  zur  Vergleichnng  herbei- 
gezogen werden  kann;  auch  ist  in  dem  arabischen  Text  {Dozij 
Notices  p.  84,  aus  dem  13.  Jahrhundert)  gar  nicht  von  den  zehn, 
etwa  sprichwörtlichen  Eigenschaften  eines  jeden  Ritters  die  Rede, 
bonderu  es  heisst  dort:  „Bei  aller  seiner  Ritterlichkeit  war  er  in 
,,den  Zweigen  des  Wissens  bewandert  nnd  ferstand  die  Arten  der 
,,Humaniora,  er  war  ein  geschickter  Gelehrter  ond  guter  Dichter, 
„dem  man  zehn  fägenschaften  beilegte,  in  denen  er  in  seiner 
„Zeit  einsig  war**,  nftmlich  Dichtkunst  und  Beredsamkeit,  SchOn- 
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heit  and  Freigebigkeit  neben  kriogerisehen  YontBen.  Etwas  ta 
Spedelics  und  NebeuttehydiM  wie  das  Sdiadi,  mag  er  es  gespielt 

haben  oder  nicht,  /n  nennen  war  keine  Yeranlassnng.  Nach  dem 
Gesagten  ist  Petrus  Zeugniss  nicht  völlig  triftitj  ftir  arabische  Sitte, 
noch  weniger  aber  „bietet  er  das  älteste  Datum  für  spanisches 
Schach".    Ein  älteres  tindet   sich  in  dem   von  Maqqari  II, 

aufbewahrten  Fragment  des  classischen  Historikers  Ibn  Hayyan 
(377 — 469  =  0«^? — lor,«.),   der  von  seinem  Zeitgenossen,  dem 
Vezir  Abn  (ia  far  Ahmad  Ibn  Alabbfis  von  Almoria  (+  103«)  be- 
richtet, dass  und  mit  welchem  Hochmuth  er  Schach  gespielt     und  ein 
noch  ftlteres  wird  unteii  folgen.  —  Fut  an  die  Oriiiie  der  Kaivelit 
streift  aber^  was  1, 16  ni  lesen  ist:  „Wenn  Stjnti  (f  901  «1505) 
in  seiner  Abbandlong  aber  die  AnAnge  der  l>inge  (ed:  Ton  Checke 
p.  24  Z.  4)  behauptet,  Amr  ibn  Al'i^i  babe  das  Scbacb  ia  ffira 
erlernt  und  eingeführt,  so  sagt  er  mehr  als  er  weiss,  denn  in 
dem  biographischen  Artikel  des  Nawawi  (j  676  =  77^/8)  über 
den  berühmten  Feldherrn  Amr  ist  nichts  von  Snjuti's  Bericht  zu 
tinilon".    Wenn  der  ganz  kurze  Artikel  eines  späten  Compendiums, 
welches  zunärlist  die  richtige  Schreibung  der  in  juristischen  Büchern 
vorkommenden  Personennamen  feststellen  will,  den  Massstab  dessen, 
was  über  Amr  geglaubt  werden  darf,  abgeben  soll :  wohin  kämen  wir 
dann  mit  aller  Gesebicbte?  Nnn  bebaoptet  dies  Sayft|t  nicht  aas  sieb, 
sondern  die  Notiz  stand  in  dem  Ton  ihm  erweiterten  Bnche  des 
Alaskait  (t  nm  400s=:ioiO),  der  als  seine  Qaelle^ein  Weit  des 
Alkharftitt  (t  327  =  93%,  also  vor  MasMl)  benennt,  in  welchem 
die  Tradition  auf  Mälik  ibn  Anas  ff  179^796/c)  zuröckgefabrt 
war.   Wollen  wir  sie  also  für  falsch  erklären,  so  bedürfen  wir  ganz 
anderer  Gründe,  die  denn  allerdings  auch  auf  der  Hand  liegen.  — 
Dass  dasjenige  Schachbuch,  welches  den  Späteren  unter  dem  Namen 
des  Alcöli  vorlag  und  aus  dem  sie  Auszüge  geben .  untergeschoben 
sein  müsse,  weil  die  iilteren  Quellen  davon  nichts  meldeten,  und  es 
Erfahrung  sei ,  dass  man  bcrülimtcn  Namen  allmählich  alles  Wichtige 
beigelegt  habe  (I,  97.  98.  II,  469),  ist  kein  triftiger  Sddnss.  Audi 
hier  wire  m  erwidern,  dass  Ibn  AInadtm  mid  Ibn  Khallikftn,  die 
einzigen  die  gemeint  sein  können,  Tollsttndige  Listen  nicht  geben 
wollten,  nodi  nachweislich  gegeben  haben;  dass  eine  innere  Vnr 


\)  Danach  i?t  os  überflii«<«ifr  auf  den  bcrtihmten  etwa  in  das  Jahr  485  = 
1092  falletideu  Vers  des  Ibn  AUabbanfth  Ald&oi:  „in  des  Sehicksals  Hand  sind 
wir  «in  8llia«li^iol  and  oft  wird  d«r  Kifnig  dnnh  dcu  Bmmt  tmi^"  (Ibn 
KbSqftn  Ii  ed.  Bolaq.  1984;  AVnIfeda  Ana.  111,808,  MwiqHt  1.v  nd  mmI, 
▼gl.  Doxy  Abbad.  I,  69;  Ibn  AnibsMB  Um.  CMe.  1818  p.  U .  4  g«brMidit 
Ihn  idiott  Cut  ab  Sprichwort)  Mnnwelton.  Dfo  von  MaitUEOfM  (tdurieb  881 
1S84)  TgL  Dox^  Bist.  IV,  168  enSblte  Anekdote,  wfe  g«K«n  10?8  Iba 
Ammftr  mit  Alphorn  VI  an  politlaehen  Zweckm  spielt ,  nag  dahin  gestelk 
bleiben. 
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wahndiebilichkeit  nicht  darin  gefimdfii  werden  könne  ^  dasB  ein 
ftMktlMuner  SehHfMdler  flbtr  scbOM  WitwmtM^^  muk  «ber 
«ia  von  ifam  Tlitoosenhift  geibtes  Spiel  6Sb  Bwh  wertete,  im 
60  weniger  a]g  M asAdTs  MSMcklfate  Zee^fttss  ttber  frtiiere  Sdieeh- 

schriftea  besteht  nnd  nicht  in  Weise  des  Vf/s  II,  489  n  besei- 
tifrcn  ist  ;  dgfis  wir  von  öen  mbandenen  Aasztigeii  n  wenig  (d.  h. 

eigentlich  gar  nichts)  wissen ,  um  darüber  ein  besonnenes  Urtlieil 
abgeben  zu  können,  und  dass  endlich  der  kühne  Ausspruch  des 
Vf.'s,  Masndi  bilde  die  Hauptqaeile  der  ganzen  arabischen  Schach- 
tradition,  doch  zu  sehr  das  Siegel  der  Willkür  an  der  Stirn  trage. 
Aber  mit  solchen  Erwägungen  brauchen  wir  ans  in  diesem  Fall 
siebt  so  befassen,  da  der  beste  Gegenbeweis  direct  zv  fuhren  ist. 
Ber  follgflUige  Zeuge  Iba  Alntte  libll  im  Fifafiel  8.  \ot,.  \ö*\ 

Schacbwerke  auf  von  Aladll,  dem  erstes  der  darttber  geschrieben, 
AlrAat  (beide  anter  Mitimlddl  m - 847  847— 862),  A^ari, 
AUa^llfy  den  Ibn  AAiadlm  telbst  gesehen,  t  bald  nteh  860,  und 
Ihn  AHqlidlrf,  wondt  denn  «neh  des  Vf.'t  Zweifd  an  den  Sdiriften 

des  Adli,  Razi,  La^l&^  wegfallen  >). 

Ueberhaapt  hat  der  Vf.  zu  sehr  tibersehn,  dass  die  Zaversicfat- 
lichkeit  der  nogativen  Beweisführung  ihre  Schranke  hat  an  der  gerin- 
geren oder  grösseren  ünkenntniss  der  älteren  arabischen  Literatur, 
die  dem  Einzelnen  in  wohnt.  Selbst  das  Zugänglichere  derselben 
ist  auf  den  Gegenstand  noch  nicht  durchsucht,  was  auch  in  der 
Tbat  nicht  von  einem  und  nicht  an  einem  Orte  vollbracht  werden 
bann.  Dass  dies  geschehen  sein  mass,  ehe  man  sich  so  abspre- 
chende Uriheilt  erMben  darf,  werden  einige  ndtnlliiilende  Daten, 
wie  sie  gerade  rar  Hand  oder  Iddit  aoftofinden  waren,  einlenchtend 
machen. 

Der  Vf.  erkennt,  wo  er  das  Resultat  seiner  ünterrachnng 
siebt,  II,  462,  nur  fünf  Ütere  Data  ala  ddier  an»  die  er  so 

anfstellt. 

943  Ma^'üdi  (t  958/59). 

941  -  47  t  der  Schachspieler  Ar-röli.  [Da  er  nun  doch  nicht 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  das  Spiel  erlernt  hat,  über- 
haupt man,  nach  einer  Aeusserung  im  Buche  selbst,  nur  in 


1)  Nach  nm  KhaOlkla  Imt  AM's  UdimlBiuif  m,  78  (Uer  I,  96) 
bittta  „MfaM  «IgBMi**  SehrUlaii  eliiSbnBMr  (rooill,  stf^,  nieht  wto  M  Tta  der 

Lindt  Uörary)  geflillt.   Er  wird  ijiÄjo  g«J«seo  haben,  aber  dM  bei  WüttCH' 

m 

fM  VU,       Z.  5  tteh— de  L^iuo  iit  nath  4mb  aSasMawmhMig  ias  riehligi. 

8)  Waa  dM  JMOu»»"  B«cb  des  Damiri  1,  97  toltfMI,  so  hat  JGTyvb  ea 
MM  dem  Qtat  des  Sukaikir  aber  die  JaristUcbe  Zidiaaickeit  des  Schach,  das 
er  Prolegg.  e  4  anführt,  erschlossen.    Aldamiri  hatte  dies  ohne  Zweifel  in 

seiiMm  GoBMMntar  som  J^-^  dea  AlnavaTi  -rU^t  (*^f^^  f *MCt 
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der  Blüthe  des  Lebens  gut  spielt,  so  i»Äre,  ohne  das  Interesse 
die  Daten  mö^'lii  list  herabzudrtlcken,  eine  frühere  Jahreszahl, 
z.  B.  da  Al<,üli  nach  guter  Nachricht  bei  Masüdi  (vgl.  I.  96. 
Paris.  Ansg.  VITI,  311)  vor  Almuktafi  spielte,  dessen  Re- 
gierungszeit 281» — 95  — 9n2— 8  anzugeben  gewesen.] 
1000  FirdauQi  schreibt  die  Spielregeln. 
996—1021  Uftkim  verbietet  in  K&bira  das  Schach.  [Es 
hfttte  otcb  den  Tenchiedenen  Nachrichten  beBtimmter  402 
oder  403  =  loil— tS  geeetst  werden  können.  Nach  /Sbey 
Drnaes  I  cccv,  dessen  Qnelle  nicht  bekannt  ist,  Hess  er  im 
ersteren  Jahr  die  Schachbretter  verbrennen,  nach  Maqnzi 
Khital  II,  fAA  im  andern  Schachspieler  prügeln.  Die  Sache 
kann  richtig  sein,  aber  wo  bleibt  hier  die  sonatige  Skepsis 
späten  Nachrichten  gegenüber?] 
1029 — 39  t  'Un(;uri,  der  dem  Ghasnawiden  Mahmud  ein  per- 
sisches Schachdistichon  gewidmet.    [Ein  anderes  von  ihm 
bei  VuUers  s.  v.  Soll  dies  als  eine  wichtige  geschicht- 

liche Thatsache  hervorgehoben  werden,  so  lassen  sich  schon 
früher  poetische  Anspielungen  nachweisen     Verse  von  Ihn 
Almutazz  247-  296  =  861—908  bot  Blmu?  On  the  Per- 
sian  game  of  chess  JRAS.  XIII  1852  p.  34  aus  guter  Quelle, 
ThaÄlibrs  (360-429  =  961—1088)  Yav4qit  Almav&qit 
Andere  von  Knsbft^  f  nm  860  (961)  stehn  in  Damiri's 
Tfaieiigeechichte  s.      ^jLJt  I,  rv  BiU.  und  von  Saii  AI- 
raffiMi  t  860—870  in  Airiighib's  Mnhftdharftt  Q|h.  1887. 
I,  448  nnd  bei  Damtrt  s.  v.  ^     f^v.  Aach  Mntanabbi 
(t  854=966)  würde  hierher  gMmai,  wenn  die  Lesart  Ibn 
Ginni's  p.  Ia^  Düt,  richtig  wftre.] 
Dagegen  leugnet  der  Vf.  anf  das  Entschiedenste,  nicht  ohne 
Verhöhnung  der  entgegengesetzten  Meinung,  dass  am  Hof  der  früheren 
Khalifen  bis  auf  Mn  tagim  herab  Schach  gespieit  sei  I,  22 ;  erst 
etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  nennten  Jahrhunderts  wurden  die 
Araber  mit  dem  Spiel  bekannt  (II,  461,  I.  134\  nnd  die  von  ihm  noch 
I,  203  gehegte  Annahme,  vielleicht  sei  das  Spiel  den  Arabern  schon 
im  achten  .Jahrhundert  bekannt  gewesen,  bezeichnet  er  sp&ter,  11,443, 
in  seiner  Kraftsprache  als  „Quatsch  des  alten  Adam". 

Verhältnissmässig  sichere  Daten  für  diese  Periode  bietet  das 
Kitab  Alaghäni,  dessen  Verfasser  (t  350  =  967)  an  ihm  fünfzig 
Jahre  lang;  also  etwa  seit  306  (918)  gearbeitet  hatte,  sichere,  da 
man  damals  noch  richtige  Anschannngen  Aber  die  ein  Jahrfanndert 
xurflck  liegende  Zeit  haben  nnd  nicht  leicht  grobe  Costllmfehler 
machen  konnte ,  und  weil  der  Verfksser  bemttht  ist,  durch  stete 
sorgfältige  Aufzählung  der  Reihe  seiner  schriftlichen  und  mllnd* 
liehen  Gewährsmänner  die  Aechtheit  seiner  Berichte  voll  zu  er- 
härten. Hier  findet  sich  (Bd.  V  p.  ir  der  Bfiläqer  Ausgabe)  ge- 
legentlich erwähnt,  wie  Isl^äq  Almau^ili,  der  berOhmte  Musiker, 
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(t  235  =849  5(»)  den  Abdallah  ibn  Tähir  habe  Schach  spielen 
sehn,  was  vor  213  (^28/9)  geschehen  sein  wird,  da  bcit  diesem 
Jahr  der  Tähiride  iu  Khurasan  war,  während  Ishä(|  immer  in 
Baghdäd  gelebt  hat.  Gewahrsmauu  ist  Al^üU,  der  ein  eignes  Buch 
aber  Ubiq  schrieb,  und  der  sich  auf  Ann  ibn  Mohammad  bemft, 
welcbeB  er  Aber  jene  Zeiten  hAnfig  alt  Qaelle  anflihrt  (schon  deeten 
Vater  aberlieferte  Uber  BagMMiarJie  TerhAltnisse  vgl  s.  B.  Ibn 
KhalL  rf V  Slane)  and  dem  laluftq  eelbit  ea  enSUt  hatte.  Anderswo 

(Bd.  X?  p*  II.)  wird  besehriebeni  wie  der  Dichter  Aholsld«  Ma- 

hammad  ibn  Raatn  (t  196  s  818  nach  AbnlmahAsin  I,  ooi)  den 

bekannten  Ahn  Dniaf  (t  326  ^  840/1)  Schach  spielend  &nd.  Des 
Schachs  geschieht  in  beiden  FUlen  gans  nnbefugen  and  ohne  Ab- 
sicht Erwihnnngy  bloss  snr  ErlAntemng  damals  gesprochener  Verse, 
auf  deren  Mittheilang  es  abgesehen  Ist,  so  dass  man  in  der  That 

nicht  weiss,  wo  hier  der  Zweifel  einhaken  könnte.  Höher  hinauf 
führt  XlXy  11  der  Bericht  Ober  Abu  ljUif«  Alshalran^,  deu  Sohn 

eines  Persers,  der  im  Palast  Mahdi*s  erzogen  ward  and  nach  dessen 

Tode  (168  =  784/5)  im  speciellen  Dienst  seiner  Tochter,  der  musik- 
kundigen Ulayyah,  der  Schwester  Harün's,  stand  und  von  ihr  als 
Dichter  gebraucht  ward.  Durch  seine  Leidenschaft  für  das  Spiel 
und  seine  Meisterschaft  darin  erwarb  er  sich  von  seinen  Zeit- 
genossen jenen  Beinamen ,  unter  dem  er  stets  angeführt  wird. 
A?mai  (nach  sehr  gutem  Isnäd  bei  Ali  Ihn  Thäfir,  603  =  1205/6 

Badäi'  albadaih   Qäh.   1278  p.  l!v)  nennt  ihn  so  bei  Gelegenheit 

des  Berichtes  über  einige  mit  ihm  vor  Härüu  gewechselte  Verse, 
die  nicht  in  das  Kitub  aiaghäni  aufgenoinnien  sind;  zugleich  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  er  damals  blind  war.  £r  ist  auch  der  bei  Ibn 
Khall.  TIl,  iv  WOst^  m,  92  Slane  gemeinte.   Wollte  man  die 

Beweiskraft  jener  beiden  Anekdoten  nicht  gelten  lassen,  so  liegt 
doch  in  diesem  Nameu  ein  ananfechtbares  Zeugniss  Tim  dem  dar 
maligen  Vorhandensein  des  Spieles»  nnd  so  werden  wir  uns  mit 
Notizen  ftber  die  Zeiten  Hftrftns  nnd  IfomAns  schon  eher  befreon- 

den  müssen. 

Von  einer  noch  frtiheren  Auctorität;  dem  Grammatiker  Mu- 
hammad ibn  Abbäs  Alyazidi  (lebte  230—310  =  825—922)  ist  ein 
vermuthliili  seinem  Buch  von  deu  Verdiensten  der  Abbäsiden  ent- 
stammendes 1-ragment  durch  Suyüti  (Khaliteugeschichte  fX'y  I^eeSf 

zum  Theil  auch  bei  Ihn  Badrün,  der  zwischen  558  =--  1163  und 
580  =  1184  schrieb,  p.  ni  (^owy,  wo  die  angefochtene  Lesart 
richtig  ist :  zioei  Spannen  im  Quadrat)  erhalten ,  welches  sich 
direct  auf  Mamün  bezieht.  Dieser  habe  das  Schach  als  verstand- 
schärfend sehr  geliebt,  auch  einige  ^'euerungen  darin  angebracht-, 
Spiel  habe  er  es  nicht  genannt  wissen  wollen,  sondern  Kampf  und 
Anstrengung.  Persönlich  sei  er  nicht  sehr  geschickt  gewesen  und 
habe  dies  eingestanden.  Letztere  Aensserong  ist  die,  welqhe  in 
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•IwM  aadm  Woiten  ans  AlqtiiA  bei  ffyde  1,  87  «Mht  «nd  <fee 

4m  Vorf.  I,  21,  weil  ^fadi(!y<  sie  erzählt,  so  ongeiehicbtticb 
erscheint.    Hier  ist  niui  ein  besserer  GewäbrsmaiiB,  and  dardi 

solche  Zeugnisse  treteu  auch  manche  Geschichten  in  ^nstiges  Licht, 
die,  weil  ohne  Angabe  der  (iewähismänner  von  Späteren  beigebraebt, 
nicht  als  directe  Beweise  geilend  gemacht  werden  sollen.  Alraghib 
(t  502  =  1108/9)  hat  in  seiner  schon  erwähnten,  sonst  aus  guten 
C^uellen  geschöpften  Excerptensainmlnng  Mnhädharat  aludabä  I,  tf^ 
die  Erzählung ,  wie  Mamün  anf  seinem  Zuge  aus  Khurasän  nach 
Baghdad  204  =  819  die  Schachmeister  (zu  losen  wird  sein 

Babrab,  wegen  seiner  Probleme  bei  Hi/ele  und  Bland  mebrfach 
angeführt),  (jäbir  Alküfi  (ebendaselbst)  und  Abdalghaffar  Alani^äri 
(sonst  nicht  erwähnt)  habe  zum  Spiel  zu  sich  kommen  lassen,  wie 
diese  aber  sich  vor  ihm  genirt  (lies  ^.^^^^x^j  und  er  die  Bemer- 
kung gemacht,  dass  das  Schach  sich  nicht  mit  der  Reverenz  zu 
vertragen  scheine  j  sie  sollten  redeu;  wie  wenn  sie  unter  sich  wären. 
Einen  das  Schach  beschreibendeB  Vers,  den  HaeidS  sehr  Torzdg- 
Mch  findet,  legen  dk  BüUiqer  Anegahe  des  letateren  II»  Iba 
Badrftn  a.  a.  O.  md  Snyüti  (KhaiifeDgeseh.  rrr)  dem  Hamdn  bei, 

während  die  Pariser  Ausgabe  VllI,  31b  und  Alraghib  a.  a.  0.  ihn 
ohne  Namen  haben;  der  Mnstatraf  (Q&hiriner  Typenausgabe  1279 

II,  r.f)  sagt,  dass  er  von  einigen  dem  Mamün  zugeschrieben  werde 

(diese  Worte  hat  Hyde  I,  19  dahin  missverstauden,  als  solle  Ma- 
mün das  Schach  erfunden  haben),  von  andern  dem  Ali  ihn  A]|;ahm, 
einem  Dichter  Mamftns,  der  ihn  z.  B.  auf  dem  Zage  ans  Khorisin 
819  begleitete  (Ibü  KhalL  f  a1  8hne),  LeUteras  fthrt  aof  dieselbe 

Zeit  and  bei  Ibn  Badrün  und  wohl  a«oh  bei  8nyA|t  aeheint  der 
Yen  sa  dem  Gitat  ans  Aljaitdi  sa  geboren.  Und  bo  mOchte  denn 
auch  der  Olaubwllrdtgkeit  der  bei  üräghib  a.  a.  0.  mitgethdi- 
ten  Anekdote  an  sich  nldits  entgeganitehen^  nach  welcher  Ishiq 
einat  im  Schachspiel  an  Alamfn  sein  Kleid  verlor  and  der  Khalif, 
der  es  anzuziehen  sich  scheute,  sich  von  der  Verpflichtung  der  An- 
nahme durch  Schenkung  seines  eignen  loskaufte,  da  die  Pointe  nicht 
in  dem  zur  Scenerie  gehurigen  Schachspiel^  sondern  in  der  aus  gaten 
Gründen  lächerlichen  Situation  liegt. 

Wichtiger  aber  erscheint  eine  weitere  Stelle  Masüdi*s.  Sie 
findet  sich  zwar  in  manchen  Handschriften  nicht  und  der  Pariser 
Herausgeber  hat  sie  in  die  Noten  verwiesen,  eigentlich  gegen  seine 
kritteehen  Chnmdaatae,  denn  di  sie  In  beiden  der  ?on  ihm  Tll 
p.  Till  aogeacMiMMiien  BeeeniioMt  in  der  s.  g.  indiecheir  des  eed. 
D  «Bd  in  der  igyptiiofaen,  nimllcb  in  der  BAli«er  Awiabe  ton 
128»     f«o  (oid  aMh  in  Hammera  Mi.)  atelil,  nnd  nidi  THI 

p.  viy  die  Sdireiber  gegen  Ende  dee  Werkes  gritasera  Aoelasemigett 
an  machen  liebeni  so  httte  die  Entscheidung  vielmehr  iftr  die  Aedit- 
keit  anaCaUen  mflsseB}  er  scheint  dadnroh  Toreiagenommen  w  wün^ 
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dass  er  eingestanUcucr  Mabseii  den  Zusamiiicnhiing  nicht  begritfeu 
hat  Wäre  aber  auch  die  Stelle  nicht  von  Masüdi,  so  ist  doch 
keio  Gnud,  die  Treue  des  darin  gegebeoeo  Auszuges  uub  Alguliilh's 
Sobrift  in  Fuge  ni  Mim.  Die  Sacfc»  steht  schon  bei  omerm 
VerL  1, 64 — nech  v.  tlmmmr,  der  ia  Miner  Weise  ms  «inigeu 
hie  voA  wieder  venCnteeii  WOfteva  sieh  eiaen  Yedcsltttan  Zo- 
ssBwenhaiig  zureeht  pbeatesirt  hatte,  «nd  da  auch  die  Pariser 
Ausgabe  luine  Uebersetznng  giebt,  so  wird  eine  solche  hier  an  der 
Stelle  sein.  Zum  Verständniss  ist  festzuhalten ,  dass  Al^ähith  (f 
2öö  =  868/B)  zu  dem  abf&lligen  iTlheil  über  Khalil  wohl  sehr 
stark  darch  das  odium  theologicum  d«r  versciüddtenfiu  S/stoae  ver- 
aula^^t  sein  mag.    Masüdi  sagt : 

„Amr  ibn  Bahr  Algähith  hat  in  seinem  Buch:  Technische  An- 
ordnung der  Keligionsphilosophie ,  welches  gewöhnlich  die  üäshi- 
siisdke  AUteodloeg  lieiut,  erzAhlt:  Khaiü  ihn  Ahmad  TerÜRSste 
Termöge  seines  gaten  Vecsliadaisses  der  Giamaiatifc  und  Metrik 
ein  Buch  über  den  lad  and  die  Zasammensetsnag  der  T(kie  (Har- 
monie), obgleich  er  nie  eine  Saite  gerOkrt  and  ein  Plectmm  ge- 
handhabt  und  nicht  viel  mit  SAngcrn  vorkehrt  hatte.  £r  schrieb 
auch  ein  Buch  Uber  iieligionsphilosophie,  und  wenn  ii^end  ein 
Kedekünstier  auf  Erden  vorsätzlich  solche  P'ehler  und  Dunkelheiten 
zu  'läge  fördern  wollte,  würde  es  ihm  nicht  gelingen,  und  wenn 
ein  Gallbuchtiger  die  Kräfte  seiner  Galle  zum  Ueliriren  anstrengte, 
würde  er  nichts  der  Art  zu  Stande  bringen;  zu  dergleichen  kommt 
man  nur  durch  Gottvergesseuheit    lies  mit  der  Büläqer  Ausg.  "^^ 

iJJt  ^XJ^^  ^!  Jo"^  ijjo  ^'Jö),  vor  welcher  nichts  sicher 

ist.  Wenn  ich  diese  meine  Abhandlung  uninteressant  machen  und 
mit  Allotriis  anfüllen  und  sie  vom  Gebiet  des  Ernstes  in  Spass 
drehen  wollte,  so  würde  ich  den  /Vniang  seines  Buches  über  die 
Einheit  Gottes  aaflUirea  und  einiges,  worin  er  den  freien  Willen 
beschreibt  Er  fand  andi  daraa  keinen  weitem  Gefadlen,  bis  er 
sich  an  das  Schach  machte  oad  die  Fignnsa  aiit  einem  Kamel  ver- 
mehrte. Damit  spielten  Lente  vom  Troes  der  Scbaohspieler;  dann 
liess  man  es  bei  Seite.'' 

Letzteres  auch  bei  Ibn  Nubätah  im  Commentar  zu  Ibn  Zai- 
dAn  p.  \to  der  C^äbiriner  Ausg.  oder  p.  tfA  des  Alexandrinischen 

Nachdrucks :  er  habe  zwei  Kamele  an  die  beiden  Seiten  des  Brettes 
gesetzt,  womit  man  eine  Zeit  lang  gespielt,  aber  dies  daini  auf- 
gegeben habe.  Kiialil  lebte  von  100  bis  175  =  718  bis  701  und 
erreichte  noch  eben  die  Kegierungszeit  iiärüns;  die  Notiz  lautet  so 
unvertänglich  und  geschichtlich  wie  möglich.  Und  liier  kann  ein- 
gereiht werden^  was  der  geschichtkundige  Muhammad  ibn  Ali  Al- 
mii^ri  Alakhbftri  bei  Hasftd!  II,  f.l  BAI.  oder  YIII,  5196  Par.  dem 

(^iüur  (um  932)  in  einem  historischen  Vortrag  erzählte :  Ilarüu 
sei  der  erste  unter  den  Abhasidiscfaen  Khalifen  gewesen,  der  Schach 
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nnd  Nard ')  gespielt-,  er  habe  die  Spieler  begflnstigt  nnd  ihnen 
Gnadengebalte  gegeben,  was  alao  miiideBteDfl  Zengniss  fttr  die  Vor- 
steUmigeii  dieser  firfiben  Zeit  ablegt   Sind  wir  aber  bis  an  den 

sicheren  Zeitpunct  des  Khalil  gekommen,  so  werden  wenigstens 
chrcniologiscfae  Schwierigkeiten  nicht  fordern,  die  bei  Abdghib  ffA 
befindliche  Ersfthlang  von  dem  Perser  Abu  Muslim  (f  137  =s  754/6) 
zn  verwerfen,  nach  der  er,  als  ihm  einst  ShAhmAt  geboten  ward, 
den  Vers  eines  alten  Dichters  in  neuem  Sinn  anwendete.  Man 
erinnere  sich ,  dass  derartige  Anekdoten  der  jüngeren  Adabbücher 
vielfach  auf  die  Miscellanbücber  der  ältesten  Philologen,  also  eine 
ziemlich  sichere  Quelle,  zurückgehn. 

Für  die  Zeit  nach  Mamün  ist  es  hiernach  eigentlich  unnuthig, 
weitere  Zeugnisse  zusammenzustellen.  Per  Grammatiker  Tlia'lab  (204 
—91=819/80—908/4)  handelte  Ober  den  Schaehaosdraek  fanSn 
vgl.  Mutaab    u .  Der  anch  sonst  bekannte  Ahmad  ihn  Modabhiri 

Steoerefainehmer  in  Palästina  unter  Mnhtadt  (856 — 6  »869 — 70), 
macht  denen,  die  bei  ihm  schmarotsen  wollen,  zuvörderst  znr  Be- 
dingung, dass  sie  vortrefflich  Schach  und  Nard  spielen  mftssen,  und 
hat  unter  seinen  Pagen  einen  meisterlichen  Spieler  (Masdd!  II  rf. 

oder  Vin,  15).  Mutadhid  (279— 889 -»892— 908)  spielt  Schach 
(ders.  rh.  Vm,  871).   Die  Erafthlung  Ihn  Alathirs  Vn  tn  (Bar- 

hebr.  169),  dass  MqMazz  258  (866),  als  ihm  der  Kopf  des  Mu- 
sta'in  gebracht  ward,  Schach  gespielt  habe,  mag  wogen  des  sp&tes 
Gewährsmanns  aaf  sich  beruhn. 

Neben  der  Reihe  dieser  Zeugnisse  aus  der  s.  g.  schönen  Li- 
teratur geht  eine  andere  aus  dem  Gebiete  der  Recblsgelehrsamkeit 
her,  für  welche  das  Schach  bekanntlich  von  Wichtigkeit  ist  bei  der 
Frage,  ob  es  unter  diejenigen  Spiele,  speciell  Wettspiele  falle,  die 
das  Gesetz  verbietet,  und  bei  der  noch  praktischeren,  ob  der  Rich- 
ter bei  den  strengen  Anfordemngen ,  welche  an  die  Unbescholten- 
heit  als  Bedingung  der  Zeugnissfähigkeit  gestellt  Verden,  einen 
Schachspieler  als  Zeugen  anlassen  könne. 

Dass  das  Spiel  su  Mnhammad's  Zeit  in  Mekka  und  Medina 
noch  nicht  bekannt  gewesen  sei,  muss  allgemeine  Anschauung  ge- 
wesen sein,  da  ihm  in  den  verschiedenen  Traditionssammlnngen 
wohl  Aussprache  Aber  das  Nard,  aber  keine  aber  das  Schach  bei- 
gelegt werden. 

Ftlr  (las  erste  Jahrhundert  der  Higrah  werden  Beispiele  einer 
Anzahl  hervorragender  Ueberlieferer  und  Juristen,  welche  das  Spiel 

I)  Neben  dem  Schach  geht  fi)rtwShrend  das  Nard  her.     Im  Kitnb  AIh- 
ghftni    spielt   es  XVllI  ,    Ifo  der  Dichter  Ru'ba       145  =  7G2  ,  V.  aI  bhÄq 

mit  AUftdhl  ibn  Alnbi',  XIV,  WX  di«  SSngarin  SbSriab  vor  IbrShtm  ibn  Al- 

niihdt,  VI,  III  d«r  Umlif  Vftthiq.  Bd  ÜMfidt  kommt      oft  vor.   BiaoD  Vors 

do9  ipftiiitebon  Diohtort  Iba  Aiihah  (tl.  Jahrh.)  t,  boi  Ifaqqftrf  II,  tX\* 
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selbst  üblen  oder  nicht  mishbilligteu,  augeführt ,  und  diese  findeu 
sich  in  den  spätem  Schach bücheru  sorgfältig  gesammelt,  vgl.  Bland 
a.  a.  U.  y.  lü.  28.  Bei  Alraghib  und  im  Mustatraf  wird  derglei- 
Ghen  TOD  Alhasan  Alba^ri  j  110,  Ibn  Siriu  f  110^  Alsba'bi  t  105, 
Said  ibn  Alnmsayyab  f  90,  Abdiliahman  ibn  Auf  f  78  enftUt 
Bemcriaenswerth  ist  eine  dem  Ali  beigelegte  Aememng,  weil  diese 
sowohl  iBr  als  gegen  das  Spiel  ansgelegt  wiid,  also  nicht  in  einem 
bestimmten  Interesse  erfunden  scheinen  könnte.  Den  Schachbeken- 
nern  (chesa  ia  a  rdigion  stand  kürzlich  in  einem  englischen 
Blatt  zu  lesen),  über  deren  leidenschaftlichen  Eifer  so  manche  Aus- 
sprüche in  Ernst  und  Scherz  („wenn  ein  solcher  bei  den  Medinen- 
sern  um  eine  Frau  anhielt,  gaben  uie  ihm  keine,  da  das  Schach 
eine  der  beiden  uebcubuhlerischen  Gattinnen  sei'*  Alräghib)  umlie- 
fen^ mus&te  uiclitä  näher  liegen,  als  durch  erfundene  iraditioueu 
—  denn  nnr  diese  wirkten,  nicht  Vernunftgründe  —  ihr  geliebtes 
Spiel  vor  Anfschtongen  so  sichern.  Man  kftnnte  daher  geneigt  sein, 
jene  Angaben  in  fiansch  nnd  Bogen  zn  verwerfen,  aber  richtiger  ist^ 
es  doch;  auch  hier,  soweit  die  Hfllftmittel  reichen,  sa  nntersnchen, 
auf  welche  Anctorität  die  einseinen  sorOckgeführt  werden,  und  wie 
hoch  hinauf  sie  sich  verfolgen  lassen.  Das  arabische  Urtheil  lautet 
im  allgemeinen  ungünstig,  sie  waren  ohne  Isnäd  und  der  traditions- 
kundige Shafiil  Albaihaqi  3.S4  —  458  =  994— 1U66  hatte  im  üegen- 
theil  die  Uebereiustimmung  der  Genossen  des  Propheten  in  Ver- 
werfung des  Spieles  festgestellt;  freilich  tragt  sich,  aul  welche  bes- 
sere Auctorität  hin ,  da  auch   seinen  Ueberlieferungen  der  Isnäd 

fehlte  (Alzariiäni  Commentai'  zum  Muvatta'  Qäh.  1200  fol.  IV  ur). 
Kichtsdestoweniger  ist  es  in  einem  Falle  möglich ,  eine  ziemlich 
frühe  Quelle  nachzuweisen.  Dass  Said  ibn  Gubair  y  y5=714, 
der  tinmal  in  Ispahan  lebte,  ohne  das  Brett  zu  sehen  gespielt  habe, 
berichtete  ShAfii  (f  204s=s820).  Fflr  leUteres  ist  aasreichender 
Gewährsmann  der  genannte  Albaihaq!,  citirt  von  Snkaüdr  bd  Hyäe 
Prolegg.  b  3,  nnd  die  Sache,  vermathlich  ebenfiüls  nach  Shftfii,  er- 
wähnte Abu  Ishaq  Alshiräzi,  ein  shäfiitischer  Classiker  (393—47« 
=  1003 — 1083/4)  in  seinem  seit  1063  geschriebenen  Buch  Almu- 
liad'dab  ü'lfurn'  nach  ibn  Khallikän  n.  Stane,  cf.  Uebs.  1  5«>7 
und  Sukaikir  a.  a.  0.  Shäfiis  Gewährsmänner  kenneu  wir  aller- 
dings nicht,  um  allenfalls  einen  tiinwand  begründen  zu  können, 
aber  im  allgemeinen  ist  bei  diesen  älteren  jorifitischen  Traditionen 
das  i'räjudiz  eher  für  als  gegen. 

Auf  sicheren  Boden  führt  aber  der  Text  der  altebten  erhalte- 
ueu  Traditionsbammiuug,  des  Muvatta'  des  Malik  ibu  Auas  in  Medina 
(t  etwa  achtsigjihrig  179  »»795),  das  in  der  Becension  oder  üeber- 
lieferang  seines  mimittelbaren  SchCÜers,  des  Spaniers  Yahy&  ihn  Yah)  ä, 
wie  sie  dorch  dessen  Sohn  Ubaidallah  (f  in  Cordova  278  »891/2) 
festgestellt  wurde,  in  der  angefhhrten  Ausgabe  vorliegt.  Die  Aecht- 
heit  des  Baches  wie  des  Textes,  dessen  Varianten  der  Commcntator 

B4.  XXVitl.  45 
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zu  discutiren  pftej^^t,  steht  ausser  Frage.    Hier  findet  sfch  IV  ur, 
nachdem  Mälik  die  auch  in  den  andern  kanonischen  Sainmlongeii 
erwähnten  Verbote  des  Nardspiels  durch  Muhammad  aufgeführt  hat, 
dev  Zusatz  T^hyA's:  „ich  hOrlier  UUk  sagen:  nsdrts-  GotM  ftt  am 
Sbatrad^  iind<  er  erklftrte  es  für  snsUtasiir;  ichr  HAte  fliii  dto  Spie- 
len damit  and-  itoit  «ndeni  KichtSgkeitei)  iür  aaslOssig  erktAren, 
ifobei  er  Sur.  10,  33  recitirte:  was  ist,  nachdenr  man  die*  Wahrheit 
verschmäht,  übrig  als  der  Irrthum."    Von  einer  ganz  andern  Seite 
her  wird  ebenfalls  dem  Malik  Erwähnung  des  Schach  zogescbrie- 
ben,  in  der  oben  S.  684  vorgekommeneu  Stelle  aus  Su}ilti's  Aväil ; 
der  dort  als  letzter  Gewährsmann  der  Traditionskette  bezeichnete 
Ismail  ihn  Abi  üvair  (f  226=840)  war  Mäliks  Schwestersohn 
(D  ahabi  Huffädh  1,  92),    Es  ergibt  sich  daraus,  dass  gegen  Kndc 
des  aehten  Jahrhunderts  das  Schach  in  Medina  bekannt  war,  und 
da  ¥ahy&  nach  IflUln  Tode  naeb  SpanieD  autekkelirte,  dort 
grossestes  Anselm  als  Jurist  genoss  nnd  seine  BeoensioB  des  Mm- 
^Y8((a'  die  einzige  in  Spanien-  YeriMteto  oftd  das  Ornndbuoh  der 
Wissenschaft  ward,  so  ist  sufi^deh  die  KenntnlSB  des  Schach  in 
Spanien  für  den  Anfang  des  neunten  Jahrbnndeorts  terbtigt  YabyA 
schrieb  oder  lehrte  zu  praktischen  Zwecken. 

Die  eignen  Werke  der  andeni  Stifter  der  grossen  jaristischen 
Schulen  sind  uns  nicht  erhalten,  wir  haben  uns  daher  an  spätere 
Schriftsteller  zu  wenden.  Ftlr  die  Ilanafiten  ist  das  älteste  zu- 
gängliche und  zugleich  in  voller  Qlaubwtirdigkeit  stehende  Buch 
dfe  Hidäyah  des  Ali  ihn  AJmarginän!  (f  598«-*  11^7).  Diese 

berichtet  (Calcuttaer  Ausgabe  mit  der  Kifäyah  1833.  IV  i.aa  oder 
l*ersische  Uebsg.  Calc.  1807 — 8  IV  von  Meinungsverschieden- 
heiten zwischen  den  drei  Stiftern  und  obersten  Auctoritäten  der 
Schule,  Abu  llauifab  (f  150  =  767/8),  und  seinen  Schülern  und 
^Hachfülgern  Abu  Yüsuf  (f  182  =  798)  und  Muhammad  (f  189=805), 
o1»  man  den  Sebaehspielern  wftlimd  det  Sl^leles  difl  SitUm  aUdkom 
bieten  dürfe  oder  nicht.  (Ton  SUmd  p.  99  ist  der  Ortind  miss- 
▼erstanden,  er  liegt  bloss  dadn,  ob  ihn  m  sttfKo  erlfenbt  sei, 
worin  Abu  Qan!fah  nichts  Schlimmes  sieht.)  Solche  Dinge  konnten 
nicht  erörtert  werden,  ohne  dass  das  Spiel  nicht  blbss  vorhanden, 
sondern  auch  viel  verbreitet  war.  Wollte  man  aber  ohne  specielle 
J^eweise  diese  Angabe  für  nachträglich  erfunden  erklären,  so  mtlsste 
man,  was  bei  unserer  Kenntniss  von  der  Entwickelung  der  musli- 
mischen Rechtsgelehrsamkeit  nicht  eben  sehr  thunlich  erscheint,  den 
unzähligen  genauen  Angaben  über  die  Decisionen  der  drei  Rechts- 
lehrer; deren  Schriften  uns  nicht  erhalten  sind,  aber  den  Späteren 
ZOT  Control«  dienen  konnten,  alle  GUmbwttrdigkeit  abepredieo.  Dan 
aneh  Sbftfi!  f  S04  Tom  Schach  gesprodten,  ist  sehmr  oben  nachge- 
wiesen. Brachte  die  vorige  Zengenreihe  die  nnbettigt  afdiem  Dcl» 
(Rhatll  OBd  Abu  Haf^.  Alshatran^)  auf  die  Zeit  vor  790,  SO  dieso 
mit  Abu  fjbintfidi  auf  die  Zeit  tot  767. 
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Zdletzt  iat  noch  ein  Yen  des  Iteazdaq  f  llO»788/9  za  er- 
wähiMD,  den  äaviUqi  (448—539  =  1071—1144)  in  dem  nach  den 
Traditionen  Uterer  Grammatiker  verfassten  Mnarrab  p.  n  Sachau 

anflUurt.  Der  nnennOdJicheB  GeflUU^eit  Wrights^  der  sich  die 
Mflhte  gegeben  bat,  den  Vers  in  den  ibm  nnd  nur  ihm  zn  Grebote 

stebeiideu  Materialien  aufzasucheu,  verdanke  ich  die  Auskunft,  dass 
er  sicli  ia»t  am  Ende  des  Ozforder  Codex  der  Wecbselsatiren  ^jojUü 

äarir's  und  Wvntd»i£ü  als  SchUns  des  Gedichtes 

leider  ohne  Gomraentar  findet  Da  das  Werk  durch  Abn  UbsMah 

(t  210=r82ö),  Muhammad  ibn  flabib»  Alsnldcart  dem  Commentator 
Alyaztdi  (f  310  =: 922)  zukam,  ist  an  der  AltertbQrolichkeit  and 
Aeebtheit  nicht  z«  zweifeln^   Di»  beiden-  lotsten  Verse  laaten 

(Das  i^jsXl  des  Muarrab  wird  duüurcli  so  berichtigt,  wie  mau 

schon  ooigiciren  mnsste.)  Der  Vers  ist  nicht  so  verstaadlkli>,  wie 
zn  wOnscben  wire.  Er  lantet  mit  dam  Torhar^ebeBdent 

ünd  was  nns  betriift,  wenn  Tamtn  seinen  Vovibhren  slhH  smn 

Range  der  Stirnlocken  der  edelsten  R«nnsieger, 
So  halte  ich  dich  ab  vom  Erbtheil  und  der  Krone  der  Könige, 
indem  du,  von  meinem  Arm  gehindert,  ein  Fussgiinger  (bei 
nns:  Bauer)  unter  den  Fussgängeru  (Bauern)  bist  (bleibst). 
Dass  das  Bild  sich  eben  nur  uut  das  Sthach  beziehcMi  kann ,  zeigt 
das  persische  Wort  ^A^,  für  welches  in  gewohnlicLem  Sinn  (z.  B. 

etwa  für  die  dem  reitend  einherziehenden  König  vorangehende  Fuss- 
begleitungj  I'urazdaq  sich  doch  nicht  eines  unarabischen  Ausdrucks 
bedient  hätte.  Das  Wort  muss  desshalb  technisch  sein  und  kann 
dann  nicht  anders  als  Ton  dem  Baner  verstanden  werden,  der 
ayandrt  als  Fandn  die  Bewegung  des  KOnigs  0  ^ 
wafnum^  erldftrt  der  Mnarrab)  erbAlt  Zwar  wird  aas  Wort  aocb 
als  WegfUknr  eridärt  (cf.  Z^ane),  ohne  bdkanntes  Beispiel,  aas 
dem  sich  die  Zeit  des  Gebrauches  ersdiliessen  liesse;  aber  da  die 
Begriffe  Fmsgänger  und  Weyweiser  sich  nicht  decken,  so  wird  man 
auch  diese  Anwendung ,  die  für  den  Gedanken  (Gegensatz  ist  Keiin- 
siegej  )  nicht  passt,  ebenfalls  als  vom  Schach  genommen  betiachtca 
müsaeu,  gerade  wie  es  als  Spitzname  für  einen  kleineu  kurzen  Manu 
(ihn  trug,  und  zwar,  was  zu  beachten,  zu  Haruns  Zeit,  der  m^I^ 


.  1)  Idtgt  hiwio  nnd  aainantlioh  ia  der  H«rb«isiebnog  dM  Wortes  Kiam 
aehon  der  ^l<a^  «Uv  rtx  faetkku  tei  BUmd  p.  18  Y 

4ö» 
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VersfiberliefoKr  Muhammad  Albaidaq  Agb&ni  XII  r.,  t^VlI  rf) 
sich  vortrefl'licli  erkliirt,  wenn  mau  die  Schaciiliguren  bei  Ht^de 
p.  181 — 138  ansieht  £b  war  so  sehr  terminas  tochnieBSy  dass  68 
sogar  in  das  Persische  mit  Verdrängung  der  arsprOngUchen  Form 

zarficidcehrtei  vgl  den  Vera  hei  VvUen  a.  v.  und  Indian 

Antiqnary  1874  p.  891. 

Allerdings  ftndem  diese  Daten  das  Beeoltat  des  Yerfitfsers 
nicht  sehr  bedeutend,  nm  anderthalb  oder  höchstens  swd  Jahrhnn- 
derte.  Gegen  seine  Indien  betnflinidett  FestateUvngen,  bei  denen 
er  sich  ganz  au  Weder  anschliesst,  nur  dass  er  gewiss  mit  Yollem 
Recht  nicht  das  Vierschach,  von  dem  auch  Masüdi  nichts  weiss, 
büuUern  das  Zweischach  als  das  ursprüngliche  betrachtet,  wird  sich 
vurläutig  nichts  Wesentliches  erinnern  lassen.  Vor  dem  sieben- 
zehnten Jahrhundert  kennen  wk  nach  ihm  nur  ein  sicheres  Zeug- 
uiss,  das  des  gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  augeselzteu 
Halayudha,  bei  dem  ttbrigeus  das  Wort  kosh(hägära  nichts  mit  der 
Kornkammer ond  der  Kitmerberechnmig  an  thon  hat;  es  ist 
nnr  synonymische  Erweiterung  des  daneben  and  in  der  Calcuttaer 
Ausgabe  nur  allein  stehenden  koshtha»  das  als  FM  oder  durch 
Linien  abyegi  änztes  Quadrat  ganz  gewöhnlich  ist ,  vgl.  z.  B. 
Mallinätha  zu  Kir.  15,  12  und  Mägba  19,  46  und  die  Scholien 
zu  Bhartr.  III  43  in  der  Telingaausgabe  Madras  1863  8.  S.  151. 
Diesem  mochte  aber  doch  inmier  noch  mit  grosserer  Bestimmtheit, 
als  der  Vf.  thut,  das  des  Amarakosha  beizufügen  sein,  mit  dessen 
Abiassungszeit  man  doch  schwerlich  weiter  herabgebn  kann.  Es 
ist  Übersehen  I  dass  die  Beweiskraft  seines  Zeugnisses  nicht  so- 
wohl in  dem  Worte  ashtapada  liegt,  als  in  dem  Ausdruck:  <iw 
titmne  nach  aäm  Rißhiungen  saSkn,  da  dies  das  charakteristi- 
sche Merkmal  des  Schach  gegen  aUe  andern  bekannten  Spiele, 
wie  Tri(!trac,  Dame  u.  s.  w.  bildet.  Man  darf  fragen,  ob  es  me- 
thodisch sei,  zur  Beseitigung  des  Schach  auf  (I  Beil.  15)  „dieses 
oder  jenes  Brettspiel  im  Allgemeinen"  und  „Dammbrett"  zu  verwei- 
sen, von  dem  man  gar  nichts  weiss,  von  dessen  Vorhandensein  in 
Indien  gar  keine  bpur  ist  (auch  unter  den  vielen  im  Lotus  de  la 
bonne  loi  446  aulgelührten  Sinelen  ist  keins,  das  sich  etymologisch 
i>u  deuten  liesse;,  und  das  doch  jene  Ligeuthümlichkeiten  des  Schach, 
64  Felder  und  Züge  nach  allen  Kichtungen,  gehabt  haben  muss, 
abgesehn  davon,  dass  nach  dem  VI  H  894  das  Damespiel  sich 
erst  in  Spanien  aus  dem  Schach  entwickelt  hat  und  sich  auf  einem 
einfarbigen  Brett  schwerlich  gut  spielen  liess.  —  Ueber  die  Frage, 
woher  der  Name  des  angeblichen  indischen  Erfinders  (a^^ab  oder 
Qi^^  ihn  D&hir  (muom  II  448  ist  Substitution  eines  den  Schrei- 
bern bekannteren  ftcht  arabischen  Namensy  die  auch  in  Ibn  Alathir 
lY,  ffo  und  Tftbarf  bei  Bemmtd  M4m.  sur  l'Inde  176  191 
eiugedruagen  ist;  Ibn  Khallikta  bietet  swar  für  nna  angenbUcklidi 
noch  die  (rOheste  Nachricht^  hat  aber  natOrlidi  llteren  <)|ieUea 
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nachgeschrieben)  genommen  sei,  findet  sich  I  6  eine  verunglückte 
Conjectur.  Sie  war  bereits  beantwortet  in  einer  vollkommen  rich- 
*  tigen  Bemerkong  von  Forbea  History  of  Chess  Loud.  1860.  8. 
p.  70,  «ddie  der  Yt,  nkbt  gerade  dem  ftioeren  literaiMieii  An- 
Btud  genttsB,  sidi  nidit  sdient  als  eine  „ünTondiSiDdieit^  in  be- 
MichiMB.  Die  beiden  Namen  encbeinen  mebr&cli  in  der  bdmnnten 
Dynastie  ?on  Alor  und  Brahmanlbftd,  die  wfthrend  des  ersten  Jahr- 
hönderts  der  TTi^ah  am  Indos  regierte  nnd  mit  den  Arabern 
Umpfte;  die  gleiche  Zusammenstellnng  ^nrrah  ihn  Dähir  findet 
sieh  B.  B.  bei  BalÄd'uri,  der  um  870  srhricb,  p.  ffT  und  den 

Bpfttem  Historikern  wie  Ihn  Alathir.  Dähirs  Vater  war  wieder  ein 
Qa^^,  nnd  Dähir  erscheint  auch  als  Name  eines  ältem  indischen 

Königs  hei  Ihn  Alathir  II  fj(,  Dass  die  einheimische  dem  C^$^h 

nach  den  Laatühergängen  genaa  entsprechende  Form  Öa(^a  war, 
zeigt  das  bekannte  halbhistorische  Chachnäma  (Elh'ot  Hist.  of  India 
I  131  flF.  Lassen  Ind.  Alterth.  III  601  —  6.37).  Ein  paralleler 
Sanskritname  lässt  sich  nicht  auffinden ,  während  ftir  Dähir  sich 
Dhara  und  ''vgl.  Lassen  610  n.)  Dharasena  ergicbt  und  der  daneben 

erscheinende,  gewöhnlich  K-^^iyj^  gedruckte  Name  des  Bruders  die 
Klemontc  von  (iayasinha  enthält.  Wir  dürfen  nun,  namentlich  da 
sich  bei  den  Arabern  tiberall  nur  die  Meinung  zeigt,  das  Spiel  sei 
schon  zur  Sassanidenzeit,  etwa  unter  Nüslürvan,  nach  Pcrsien  ge- 
kommen, schwerlich  so  weit  gehn,  anzunehmen,  es  seien  gerade 
jene  Namen  herausgegriffen,  um  einer  wenn  auch  dunkeln  Yorstel- 
Inng  von  der  relativen  Neaheli  des  Spiels  Ansdmcfc  za  geben. 
Sonst  würde  gerade  das  m  dem  System  des  Yfs.  ziemlich  passen 
nnd  wäre  das  Schach  in  einem  Yorlande  Indiens  heimisdi,  so  würde 
auch  erklärlicher  sein,  dass  es  in  der  Sanskritliteratnr  so  Oberaus 
selten  erwähnt  wird  Allerdings  ist  anf  letzteres  nicht  so  ent- 
scheidendes Gewicht  zu  legen.  Wir  wi<!sen,  gleichsam  zufällig,  aus 
dem  Commentar  zu  einer  Metrik,  wo  man  es  nicht  snchen  sollte, 
dass  es  um  1000  vorhanden  und  der  Art  verbreitet  war,  dass  darauf 
wie  auf  einen  jedem  bekannten  Gegenstand  Bezug  gononimcn  werden 
konnte;  von  da  bis  1600  ward  eine  reiche  und  uns  zu  grossem 
Theil  bekannte  Literatnr  verfasst,  vielfocb  geeignet,  um  in  ihr  Er- 
wihnuog  des  Spieles  zu  erwarten ,  nnd  dennoch  ist  eine  solche 
wShrend  sechs  Jahrhonderte  nicht  nachgewiesen.  Das  rftth  aller- 
dings, auch  bei  der  Zeit  vor  Hal&yndha  nicht  zn  zuversichtlich  zn 
negiren.  Anf  ein  Analogon  wird  man  durch  den  Yf.  selbst  II  449 
anfinerksmn  gemacht:  in  der  schöngeistigen  Literatnr  der  Spanier, 


1)  Vcrxeichnet  werden  kann,  dftss  um  ÜOO  Abu  Znid  Alsirati,  wo  pr  von 
der  SpielwDth  der  Ceylon  ffctfpnübcr  wohnrndpii  Indicr  rodet  {Frwtnu/  HelH- 
tion  des  Voyages  p.  ^  bloss  Hfthnpnkämpfc  und  Nard  nennt;  doch  ist  nur 
▼on  den  luiter  dem  ganzen  Volk  verbreiteten  Hazardspielca  die  Bed«. 
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die  CS  doch  sehr  wohl  kannten,  scheine  das  Schachspiel  „blos  durch 
B«nie  ANreiBiiiidt  n  (^ioM*^. 

Dies  iHkrt  Booh  anf  ein  mderw  Moment,  die  Sehacbansdrloke, 
von  denen  nuutche  noQb  keineswegi  befriedigend  eiUirt  sind.  In 
oU^L&  die  Znsammensetang  eines  peiitochM  SnbstentiTB  mit 

einem  araWsehen  Perfeet  in  ungewöhnlicher  WoitsteUnng  nnd  nicht 

sonderßch  passender  Bedentong  (ftfanlich  bei  ^JäL^  fttr  patt,  wo 

die  Bedentnng  ,,der  Sbah  ist  angestanden"  snr  Sache,  soweit  sie 
tich  ans  Bkmd  a.  a.  0.  53  nnd  Ftcfiierf  s»  ?.  yerstshen  Itost, 
ganz  ungehörig  ist)  anzunehmen,  sollte  man  den  einheimischen  Len- 
cographen  fiberlassen  nnd  nidit  nachsprechen.  oL«  ist  vielmehr 
mit  Mirta  KoBem  Beg  (Joorn.  Asiat.  1851  XYIII  585)  als  Ad- 
jectiY  in  der  Bedentnng  veriii^,  ntbfo  aus  ntxA  ein  wissend 

^A^iCt  zn  fiusen,  da  die  bei  den  Persem.  gebranchten  ISjnonyma  wie 
^3  en^aräfiet,  besiegt  (.Beispiel  bei  VuUsrs  s.  fiäfUk)^ 
OuiG  m  handeln  unfähig  (Vullers  s.  •¥.)  A(yectiva  sind,  «nd 
der  SpnMdigebraaeh  rm  ^.^o^  oU  n.  dgl.  daflkr  spricht  Ob  Hirza  . 
Käsern  Begs  weitere  ßebauptang,  dass  das  Wort  ursprünglich  tüi- 
kisch  seil  sich  bestfttigen  lasse,  mag  dahingestellt  bleiben.  Bukh 
mit  ra^  dnrch  Laatwechsel  yermitteln  zn  wollen,  hat  grossestes 
Bedenken;  eher  wire  an  rnh,  ftrOba,  ftroha^a  zu  denken,  wann  es 
eine  das  ^  erklArende  Form  gäbe.  Dass  es  im  alten  PersiMhen 

Held  bedeutet  habe,  ist  eine  durch  nichts  bestätigte  Annahme  Her' 

belot^^  wahrscheinlich  daraus  entstanden,  dass  es  in  den  sicherlich, 
da  sie  in  den  Handschriften  abweichen,  nicht  von  dem  Dichter  her- 
rührenden Capitelüberschriflen  des  Sh&hnäma  bei  der  Erzählung 
von  den  elf  Einzelkftmpfern  für  diese  gebraucht  ist.  Aber  Firdösi, 
so  viel  Gelegenheit  er  auch  gehabt  hätte,  wendet  es  in  solchem 
Sinne  nie  an  ^)  und  in  jeuer  Uebertichrift  ist  es  vermutblich  erst 


Auch  Parheft  Tlistory  of  pIh-ss  j».  55  snpt :  »fj  wäre  placrs  thnn  on^. 
he  Utes,  iimtead  of  Jiukh,  trhat  he  seems  tu  conmder  a  synont/motig  teriHj 
«M.  muöäriz  a  hero.  Ks  musste,  wenn  ea  dns  beweisen  sollte,  umgekehrt 
htttton:  ks  mse»  instead  of  mufxtriz  the  temi  rukh.    In  dhmi  Vera,  dm  w 

dazu  aiifnbrt,  wird  der  Kukh  als  Vorkämpfer,  EinzclUnrnpfer  ])ezei<.hnet  in 
panz  richtijjom  Bewusstsein  der  Holle,  weh  lu«  der  Wagenkampfer  im  iudischen 

Epo?,  wie  bei  Homer,  spielt.  Dieser  Vers  steht  bei  Marnu  IV  Ivf^.  16,  »n 
einer  Stelle,  wo  die  Keihenfolge  der  Figuren  vom  Kuuig  aus  sein  wurdr: 
Rukh,  Pferd,  Blephant,  wlhrend  am  nimlieben  Ort  bei  MiM  VI  p.  89U  4i« 
richtige  und  gewohnliehr  Aitf'telluiiß:  in  ofwue  andern  Worten  beschrieben  Igt. 
Man  sieht,  es  ist  mit  dem  Text  eine  Umaibeitung  vorgenommen,  die  wir  beim 
Mangel  von  Variaotensammlangen  nieht  welter  benrtheilen  oder  erkliren  kön- 
nen, die  dch  aber  noeh  In  einem  andern  wiehtigeren  Pnnete  aeigt  An  Tier 
Orten  (beim  Vf.  0  246.  247.  266,  Z.  28  nnd  8  ▼.  n.)  Moem  IV  p.  IvIT., 

V.  20,  Wrr  V.  18,  tvff  26,  tvfö  16  od«r  Mehl  VI  p.  886  «Til, 
p.  aSO  V.  2770,  p.  443     8402,  p.  444     8419  werden  die  F%u«n  in  ge- 
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voB  4mk  SflhadMMtdrnek  hei«8M»iBMae  Vebertiignis.  Die  Fonaen 
fmrmn,  /fimdl»  rnaA  fSn  ««den  mit  fandna  tmwiändtg,  gelehrt^ 
mugmeichmM  mwunmengestellt, .  aber  ohne  grammatisclie  Ätiologie 
und  ein  blosser  VeratäncUger  ist  doofa  nicht  ohne  WeÜenB  Vezir. 

Allerdings  braucht  Firdosi  beides  neben  einander,  aber  man  sieht, 
dass  er  eben  jene  Anlehnung  schon  kannte  und  ausdrücken  wollte, 
daraus,  dass,  wo  er  das  Wort  farzäna  zuerst  gebraucht,  ivff  2Ö 
Macan  .34n4  Mohl  (hier  1  68  v.  2),  wolil  zu  sprechen  farzanah 
ndl^kh'dh^  und  nicht  der  Farzäjm,  sondern  ein  das  Befife  wollen- 
der Vci  ständiger  zu  übersetzen  sein  wird.  Etymologische  Aucto- 
rität  können  wir  ihm  aber  nicht  zugestehn ;  in  dem  den  Schlnss 
des  Abschnitts  bildenden  Distichon  Ow«  ^^Ju^j,  ;t  ju; 
will  er,  da  Betriibiiiss  nicht  wohl  passt,  offenbar  au?  die  orien- 
talische Ableitung  des  Wortes  ^ . *n ii,  aus  ^J,  anspielen.   Bei  eiiu  m 

Fremdwort  erklären  sich  aber  jene  verschiedenen  Formen.  Das 
Wort  jMu ,  pil  gilt  aut  die  indische  Angabe  hin ,  dass  es  kein 
saoskritiscbeö,  sondern  barbarisches  Wort  sei,  jetzt  überall  für  ur- 
sprünglich persisch,  weil  man  es  im  neoem  Persischen  fand.  Aber 
in  dsn  iltmn  .perriMbin  fi^pradideslDnnlen  m^elnt  es  nicht,  and 
es  ftagt  Sick  doch  8«br,  ob  die  Perser  flir  ein  dorchaos  anslftn- 
disdies  Thier  einen  einheimiechfln  Namen  schufen,  uocb  daan  ^en 
mit  1  vnd  auch  auf  persischem  Boden  ctymologisoii  nicht  erklftr- 
baren.  Auch  die  andern  bei -CWe^ooA^e  Mise.  Sssays.  1837  I  314 
aufigeführten  Wörter  haben  mit  dem  Persischen  nichts  zu  thun. 
Man  wird  also  für  pUu  an  eine  dem  Sanskrit  näher  stehende 
Mlecchasprache  zwischen  Indien  und  Persieu  zu  denken  haben,  und 
der  auffallende  Umstand,  dass  es  im  freien  Gebrauch  der  Schrift- 
steller nirgends  nachweisbar  ist,  erlaubt  selbst  die  immerhin  hiii- 


wöbnlicher  Kahl  ohne  Kamel  Aufgeführt  ,  und  nicht  etwa  aus  Gründeu  d«8 
Verexwanges  to  absichtlicher  UnvoUständigiicit ,  da  in  dem  oretgeDannten 

••-^        j^jfi  V^b  ^  «oLu 

dM  nltali«  miOanü  ^Ud^  mit        grirmmn  LcIditigM  dwoh  ^  JC^I^ 

und  da»  Kamel  hätte  ersetzt  werden  kSaBes,  fUfe  er  Um  kannte  oder  im 

Auge  hatte.  Nun  lasst  »ich  doch  seihst  von  einem  so  salopix?!!  Sclirift.«>tt>lli  r 
wie  FirdÄsi    nicht  aiuiohuicn ,  dass  er  seiner  eignen  Durstelluij^  zwi^clicudurc  li 

und  in  demselben  AÜicm  Macan  Ivff ,  v.  23.  Iv^ö  v.  2.  9  oder  Mohl  v.  339Ü. 

3406.  3413  doreh  do  lehnfelderiges  Brett  und  -i&ugefügtc  Kamde  ins  Angesidit 
hatte  schlagen  wollen.  Wie  schon  Forbe^t  richtig  gesehn  hat  h  a.  O.  p.  56. 
136,  den  d»'r  Vf.  I  f>7  dafür  der  Taschenspieh'roi  und  P'rechheit  heschnldifrt, 
ist  hier  bloss  durch  Annahme  einer  Interpolation  su  helfen.  Uebrigens  sind  in 
dm  »TlhfudMi  IMMTMtsangen  Moh  .maaehe  Vtbwiwnngen  naehautragen. 

D«a  oUfM  Vm  tuid  d«Q  i^nMiimiidMi  bd  MM  SMS  Mmsm  Ivff,  96 

TsnWhli  #Met  md  M6hl  so,  dm  dar  Bsldi  gcritlBn 

habe,  «bar  die  wwla  dnd  Tom  Antrafbaii  dar  Tor  dan  Wageii  gespanntan 
Pteda  sn  vaBililui. 
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sawerfende  Venmithiiiig,  es  kSiuie  von  den  LetloognpheD  Mobs  als 
der  yon  Penien  znrflckgekehrte  Name  der  Scbachfignr  gemdst 
sein.  Soviel  ergiebt  sicli  aas  diesem  j  dass  dasjenige  Sifick  Ge- 
schichte, welches  in  der  Terminologie  enthalten  ist,  ebenso  wie  das 
ttbrige,  nocli  weiterer  Attfkl&nuig  dringend  bedarf. 

J.  Giidemeifiter. 


Teniiinologie  tilpkab^que  mSdtco-pharmaceutique  Fran^aüe- 
Fersane  avec  fraduction  Analaise  et  Aüemande  des  termes 
FrangatB.  Indication  des  Lieux  de  provenence  des  prtn- 
ctpaux  prodvifs  animaujc  et  vAgAtaux.  Dpfails  nouveaux 
Sur  le  gisernent  de  plusieiirs  ininerais  imjH>rf>nifs ;  sur  les 
principales  eaux  nnnSrales ;  sur  la  tfi^rapeuh'tpie  indigene 
et  sur  les  maladies  end^miques  et  particulikres  les  plus 
inUhreasantes  des  habitans  de  la  Pgrse  par  Joh.  L.  ScnUni' 
mer.  m6ran  lithographie  d'Ali  Gooli  Khan  1874.  600  88.  fol. 

Ein  langer  Titel  eines  Baches  ist  immer  verdächtig,  unwill- 
ktihrlich  wird  man  von  Sorge  beschlichen,  ob  der  Verfasser  wirk- 
lich so  seine  Aufgabe  zu  lösen  im  Stande  war,  wie  er  es  vorgibt, 
oder  ob  er  mir  ein  Anshtageschild  smn  Anlocken  anhängen  wollte. 
Ich  mnss  demnach  im  Torhinein  erkUren,  dass  der  Titel  nach  dem 
Gegebenen  nicht  in  lang  ist,  and  dass  hiemit  der  Yeifssser  seiner 
Aufgabe  gerecht  wurde.  Des  Verständnisses  halber  müssen  wir 
Einiges  über  die  persische  Terminologie  und  den  Autor  selbst 
vorausschicken.  Als  im  Jahre  1851  in  Teheran  eine  polytech- 
nische Lehranstalt  mit  Inbegriff  einer  medizinischen  Schule  ge- 
gründet wurde,  wurde  mir,  dem  Lehrer  in  der  letzteren,  der 
Unterricht  wegen  Abgang  einer  fixen  Terminologie  äusserst  schwer, 
ich  richtete  daher  auf  diese  meine  besondere  Aufmerksamkeit. 
Durch  Yergleichung  und  Demonstration  der  Objecto,  durch  Rath 
der  in  der  arabischen  nnd  persischen  literatnr  erfishreoen  Lan- 
desftrste,  Alchymisten,  Drog^ten  nnd  meiner  gebildeten  Schiller 
gelang  es  mir  mit  der  Zeit  die  richtigen  Namen  sn  fiziren,  worin 
ich  ^ch  vorzüglich  durch  die  ausgezeichnete  Pharmakopoe  Tuhfet 
dtnumenin  unterstützt  wurde.  Mit  diesen  allgemein  anerkannten 
Worten  publizirte  ich  in  Teheran  mehrere  Schriften,  doch  an  eine 
allgemeine  Terminologie  konnte  ich  mich  wegen  Mangel  an  Zeit 
und  Wissen  nicht  wagen,  obwohl  ich  sie  als  Schlüssel  eines  jeden 
weitern  Fortschrittes  sehnlichst  anstrebte.  Nach  meiner  Abreise 
setzte  Herr  Schlimmer  auf  der  gegebenen  Basis  die  Arbeit  fort  und 
das  Torliegende  Werk  ist  das  Ergebniss  davon. 

Der  YerÜMser  selber  ist  HoUftnder  von  Gehart,  mit  TorzOg- 
Hchen  linguistischen  nnd  naturhi^rischen  Kenntnissen  ausgestattet. 
Tor  etwa  80  Jahren  worde  er  in  seinen  abenteuerlichen  Wande- 
rungen nach  Persien  verschlagen,  wo  er  sich  als  Arzt  niederliesa, 
nnd  in  den  verschiedenen  Provinsen  des  Reiches  seine  Knnst  ans- 
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übte.  So  lebte  er  darch  viele  Jahre  in  dem  angesanden  Klima 
am  Caspischeu  Meere,  lernte  dort  die  reiche  Fkm  and  die  noch 
reidiem  Fieber  kemieii,  fiele  Jahre  in  Uhhuk,  Jead  und  Kiman, 
wo  er  hisfigen  üngang  mit  Beladsdieii  piegle,  dann  in  Tahmn 
als  praktiadier  Ant  nnd  Lehrer  an  der  Schule.  Vor  vier  Jahren 
wurde  er  nach  Kurdistan  geschickt,  am  Stadien  über  Pest  and 
Karden  anzastellen.  Aasser  mit  Medizin  beschäftigte  er  sich  viel 
mit  Mineralogie  und  Metallurgie,  welche  letztere  ihm  die  geringen 
Ersparnisse  der  vieljährigen  Arbeit  aufzehrte.  Durch  den  langen 
Aufenthalt  im  Lande,  durch  den  Wechsel  der  Nationen,  durch 
steten  Umgang  mit  gebildeten  Alchymisten,  durch  Anfragen  an 
durchreisende  Naturforscher  wie  Kotschi,  Uaasknecht,  Buhse  u.  A., 
darch  Stadiam  der  einschlägigen  Fachschriften  ist  es  ilim  gelnngen 
die  Namen  seiner  Terminologie  richtig  so  fixiren.  Bei  der  Schwie- 
riglLeit  der  Besehailong  der  nOthlgen  HiUsqnellen  nnd  des  Befragens 
T<m  Fachmännern  wird  man  Uber  die  Resultate  immerhin  staunen. 
Diese  Terminologie  wird  daher  jedem  künftigen  Reisenden,  dem 
Lehrer  nnd  Forscher  anentbehrlich  werden.  Es  ist  dieses  kein 
gewöhnliches  Lexicon,  sondern  einzelne  Artikel  bilden  abgerundete 
Abhandlungen,  so  über  Lepra,  Pest,  Aloppoknoten,  Mannaarten  u.s.w.; 
andere  bieten  gute  Daten  über  Vorkommnisse  von  Mineralien,  Mi- 
neralwässer, kurz  man  kann  dieses  Lexicon  tagelang  als  angenehme 
und  nützliche  Leetüre  auf  dem  Studirtisch  haben.  Aehnliches  strebte 
anch  der  Carmeliterpriester  Angdo  h  8,  Joseph  in  seinem  Cfa- 
sophyladmn  lingnae  Persarom  (Amsterdam  1684)  an,  allein  in  dieeem 
sind  die  natorwissenschaftlichen  Ansdrdcke  nur  nebenslehlich  ab- 
gehandelt, ausserdem  nnterlaafen  nach  dem  damaligen  Stande  der 
Matorwissenschaft  und  des  YerfMsers  viele  Fehler,  die  noch  dorch 
den  Druck  ins  Unendliche  yermehrt  wurden.  Soviel  können  wir 
behaupten,  dass  so  wie  wir  das  Gazophylacium  nach  fast  200  Jahren 
mit  Vergnügen  lesen,  so  werden  nach  ähnlicher  Periode  unsere 
Nachkommen  das  Buch  Schlimmer's  mit  Nutzen  zu  Rathe  ziehen; 
denn  im  Orient  sind  die  Veränderungen  langsamer,  anch  die  Ar- 
beiten im  Lande  nicht  so  zahlreich. 

Auf  dnen  Umitaad  möchte  ich  noch  besonders  anfinarinam 
machen:  Daa  Bach,  an  600  Folioaeiten  eng  and  elegant  geaehrieben, 
ist  in  Teheran  Uthographirt.  Peraien  bedtit  bis  jetat  keine  Bach- 
dmdrarei,  theils  aas  Sehen  vor  den  Kosten,  theils  aus  Unlast  ihre 
schönen  Meisterwerke  der  Kalligraphie  durch  die  Schablonen  des 
Buchdrucks  verunziert  zu  sehen.  Die  Anreihnng  der  Buchstaben 
in  einer  Linie,  wie  es  der  Druck  erheischt ,  widersteht  dem  Ge- 
schmack des  Persers,  er  zieht  demnach  die  Lithographie  vor,  wenn 
ein  Manuscript  nicht  zu  erreichen  ist.  Allein  auch  die  Lithogra- 
phien des  Landes  sind  nachlässig  gemacht,  voll  von  Fehlern  und 
EinscbaltUDgen;  und  es^werden  daher  nur  die  von  Bombay  geschätzt. 
Torliegende  Terminologie  jedoch  bildet  davon  eine  rühmUehe  Ans- 
nahme,  der  Teit  ist  rein  und  leserlieb,  die  interealirten  persiBchen 
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Worte  sind  Ton  einem  ▼onflgfieheii  KaUigraphen  gMduiebeD,  and 
die  IVansioiipÜM  nach  Mnateischer  Anequrache  €tee  giie  m  nennen. 

Eine  andere  Tagend  bietet  der  Index  vocabalomm  peralcoroiii ,  er 
ist  rvol]  ständig  und  fehlerfrei  und  mnoht  datier  den  fetäsoh-frMi- 
lOeiscben  Tbeil  entbehrlich. 

Gehen  wir  nun  zum  Text  über,  um  Einiges  sowohl  erwähnend  als 
apch  berichtigend  anzuführen:  pag.  7  Acidtim  cicericum  J^.5Ü  ^ij^ 

{Schehnam  ncechud)  i.  e.  Thau  der  Kichererbse,  eine  in  Persien 
häufig  verwendete  Sftore,  ein  Gemisch  von  Oxal-  und  Apfelsäur^. 
welche  durch  Abdampfen  des  in  Tüchern  aufgefangenen  Thaues  auf 
der  Kichererbse  gewonnen  wird  und  meines  Wissens  nur  in  Persicn 
•geMttobHeh  let  p.  12  Agalaette  i  e.  IfOeliBiaiigel :  hier  iPflvden 
die  BeolMMditimgeD  fliier  dte  dagegen  -ttbüche  llitlel,  die  Fim^ 
eBedhmta  obj       {ßMr  täut)  i.  e.  Wiftmehrer,  tber  im  Yor- 

komuen  nnd  die  Terbreitong  dieser  interessanten  Flechte  nnd  ihre 
Tenrendnng  angeftthrt  —  iMd.  Agrapit  Hirlds  {f!nm^.  In^ 
thflndidi  meint  der  Terftsser,  daee  die  sogenannten  TOrldse  de  la 
nonvelle  röche  ^  ^^^-^  üi  Persien  nicht  gefionden  nnd  dass  unter 
diesem  Namen  ÜMsile  iafenbein-Tflildse  verstanden  werden.  Bern 
ist  doch  nietat  so.  linter  den  TOikisen  gibt  es  einige,  weldie  swar 
hei  .der  Gewinmuag  «didn  Idan  sind,  doch  mit  der  Zeit  ins  Meer- 
,grttne  übergehen,  diese  neont  man  Steine  der  neuen  Mine.  In 
chemischer  ZasanunSQsetaung  sind  sie  jedoch  dem  schönen  Türkis 
ganz  gleich.  —  pag.  20  Alienation  mentale:  hier  wird  auf  die 
äusserst  geringe  Anzahl  der  Seelenkrankeu  in  den  Städten  hinge- 
wiesen. —  pag.  22  Alphos        —  pag.  225  Elephantiasis  Graecoruni 

und  pag.  326  vJuj.  In  diesen  drei  Abhandlungen  wird 
das  Wichtigste  über  das  A  orkoramen  dieser  in  Europa  seltenen 
Krankheiten  gegeben,  die  obwohl  zu  breit  gehalten,  doch  viel  Neues 
liefern.  Interessant  ist  es,  duss  von  allen  in  der  Bibel  genannten 
Hautleiden,  die  einer  priesterlichen  Obhut  empfohlen  wurden,  in 
der  arabischen  Terminologie  sich  nnr  zwd  Worte  erhallten  hs^, 
nftmlich  das  ynst  nnd  pna,  das  erstere  hedmitet  >£pilepsie ,  das 
siivelt»  eine  'Oiufkranlchelt  'mit  bUnlidien  Pt^eln.  Die  Uteaehe  ist 
<k1ar.  Die  im  Bidie  Moees  beschriebenen  HaatleMen  'konnten  nach 
der  Beschreibung  nnr  iron  einem  *vegetabilischen  Körper,  von  einem 
Pilz  herrühren,  der  sowohl  an  der  menschlichen  Haut  als  auch  an 
Kleidung  nnd  Hauswänden  haften  konnte.  Dieser  Pilz  scheint  nach 
Verlauf  von  Jahren  durch  Aufhören  der  Lebensbedingungen  wieder 
verschwunden  und  hiemit  die  Krankheit  aufgehört  zu  haben.  Schon 
die  späteren  Commentatoren  der  Bibel  wissen  damit  nichts  an- 
zufangen, auch  finden  sich  unter  der  Oasoistik  meines  Wissens 
keine  Paile  Yor,  die  auf  spateres  Vintoflimen  Idadeolen  toBsn-  ' 
'ten.  Doch  haben  sieh  noch  'die  awei  geaannten  Worte  «eHiallen, 
deien  miee       dieitaber  auf  etne  «ndete  nnheilbara  Krankheit, 

nianlfaäi  Epilepsie  liberkmgen,  wihrend  sie  mit  sJL^i  eine  ihnlidie 
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Iluutkianklait  l^ezoichnelen .  die  übrigens  auch  so  vag  definirt  ist, 
daäs  keiü  Landesarzt  mir  eiaeü  Fall  demonstriren  konnte. 

pag.  30  Ammoniacmn  gammi  UL&I  —  pag.  65  Asa  dnlciB  ^tOi^t 

and  ibetida  —  pag.  294  galbanam  a^^b  (ParuZscM)  —  png.  498 

Sagapeimoin  .£>jLaj        {«Mmettek),   Diese  liOeliet  -tatereattiiften 

( 

Aufsätze  dürften  vorzüglich  Botanikern  wegen  Standort  und  Gewinnnncr 
der  Harze,  wegen  der  Aufklärung  über  Sylphion  willkommen  sei«. 
Ich  will  noch  beifügen,  dass  in  der  Wiener  Weltaasalelloiig  ein  Khun- 
pen  tchOiiie  Ammoniakhan  ans  Tkinis  Bich  beAmdan  hat  Wie  ieh 
er&bren  habe,  fimd  sich  die  Asa  foetida-Pflaase  früher  in  vielen 
Gegenden  Persiens,  wo  sich  jetst  keine  Spar  derselben  mehr  findet, 
so  z.  B.  südlich  von  Isfahan  bei  dem  Flecken  Mahiar.  Der  Grand 
davon  ist  der,  dass  in  Persien  nicht,  wie  es  noch  heate  im  Tur- 
kestan,  besonders  um  Hrrat  geschieht,  für  den  Nachwuchs  und  für 
die  Besamung  Sorge  getragen  wird.  In  Persien  blieb  sie  immer 
«ier  Ausbeute  der  Menschen  und  dem  Frasse  der  Schafe  und  Ziegen 
frei  gegeben,  was  endlich  zur  gänzlichen  Ausrottung  führen  mass. 

pag.  61  Asphodelus  damascenns  ^ji^j^  (ÄmcÄ).  Dieses  vor- 
treffliche Klebemittel,  welches  anch  mit  Gyps  gemischt  dessen  Er- 
starrung verzögert  und  daher  bei  orientalischen  Stuckarbeiten  un- 
ersetzlich ist,  heisst  meines  Wissens  Eremurus  Caucasicus,  eine 
dem  Asphodelus  sehr  nahe  stehende  Pflanze,  die  bei  ihrem  leichten 
Fortkommen  in  Eurüi»a  zum  Anbau  zu  empfehlen  wäre. 

pag.  73  Berberis  vulgaris  «^Jijj.  Der  Verbranch  an  Berberis- 
Beereni  beeonders  deijeaigen  ohne  Kerne  wlo  ans  Choianan 

stammen,  ist  für  Confituren  sehr  bedeutend.  Sicher  ist  es,  dass 
e?  nicht  die  vulgaris,  sondern  eine  andere  mir  unbekannte  Art  ist. 

pag.  78  Beta  vnigaris.  Die  rothe  Rflbe  'bildet  einen  Haupt- 
bestandtheil  der  YoUanahnng  beim  FMhaMek;  sie  irfad  Jedoch 
nicht  gekoclit,  sondern  in  lieine  Aedhe  ebenso  wie  die  MOlve  ge- 
braten ,  wodurch  sie  an  Wohlgeschmack  sehr  gewinnt  —  pag.  81 
Bonton  d'Alep  «t^ÜU»  {mUk).    Die  Abfaandlnng  flbar  dieae  noch 

rftthselhafte  Hautkrankheit ,  die  in  vielen  Orten  Asiens ,  beaon- 
ders  in  Persien  herrscht,  bietet  viel  Lehrreiches.    Uebrigens  mag 

es  dem  künftigen  davon  bedrohten  Reisenden  wissenswerth  sein, 
dass  eine  einmalige  Act/nng  mit  concentrirter  Salpetersäure  die 
Krankheit  in  jedem  Stadium  rasch  zur  Heilung  führt.  —  pag.  9R 
Camphora  ^^a.    Der  Artikel  ist  zu  kurz,  der  Verfasser  vergass 

anzugeben,  dass  die  Orientalen  den  Kampfer  als  kältestes  i.  e.  an- 
tiphlogistisches Mittel  halten ,  und  dass  sie  in  der  Medizin  dessen 
Gebrauch  schon  dcsshalb  scheuen,  weil  den  Todten  ein  Stückchen 
datOB  in  den  Mond  gesteckt  wird  nud  weil  es  anhaltende  Impotens 
erseogen  soll. 
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p.  100  Cancer  aquaticus  Noma  ist  nicht  ^U?^,  sondern  er 

wird  nnter  dem  aUgemeineii  Namen  tJSV(AahdB)  gekunt  Zn  er- 
wähnen wftre  das  weit  häofigere  Vorkommen  des  Noma  nach  Maaem 
and  Blattern.  —  pag.  101  Garns  fluniliaris  «JL».  Zn  tadehi  ist, 

dass  der  Yerf.  gar  an  knra  Aber  die  Verschiedenheit  der  Stidte- 
Wichler  and  Jagdhnnde,  aber  ihr  Verhalten  etc.  gar  nkhts  bringt  — 
ibid.  Oanabis  indica  (^^).  IMese  Abhaadlong  enthalt  viel 
Nenes  über  die  Präparate,  besonders  Uber  das  HascUschöI 
£^  (rugane  heng).  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Faser  der 
Caaabis  in  der  Industrie  nirgends  Verwendung  findet 

pag.  107  CaoQtchooc  Persan  ^jX^  (qenderan).  Die  Orien- 
talen lieben  durch  Kanen  von  harzigen  Substanzen,  so.  von  Mastix, 
Pistazienharz  (Sakkis)  eine  grössere  Speichelsecretion  zu  erzeugen. 
Unbekannt  im  Allgemeinen  ist  das  Qenderan ,  eine  kautschukartige 
Masse  ans  dem  eingedeckten  Milchsaft  von  mehreren  Scorzouera- 
und  Podospermum- Arten.  —  pag.  III.  Carthamus  tinetorius  »^^Sb" 
{knfschv).  Die  Samen  machen  Milch  wie  Lab  gerinnen.  —  pag.  115 
Castration.  lieber  die  Art  der  Castration  bei  Menschen  durch 
Wegschneiden  der  Testiculi  und  des  Penis  und  bei  Thieren  durch 
Einklemmen  des  SaaMnstrangs  in  einem  gespaltenen  Hole,  ttber^ 
hanpt  Aber  die  physischen  and  moralischen  Veränderungen,  die  bei 
Ennnchen  entstehen,  yermissen  wir  jedwede  Angabe,  was  als  aoICsl- 
Icnde  Lttcke  ansnsehen  ist  —  pag.  116  CSastoreom.  Das  Vorkommen 
des  Bibers  an  den  Fiflssen  toq  Kusistan  ist  uns  neu.  —  pag.  137 
Cimetiöre  des  Guebres  «««^o  {dadtmek).  Die  Art  der  Beisetsnng  der 

Leichen  und  ihr  Ueberlassen  dem  Frasse  der  BaubTögel  ist  gewiss 

in  sanitärer  Bezieliung  besser  als  Begraben,  nationalökonomischer 
als  Verbrennen.  —  pag.  139  Citrus  medica  var.  Cedra  u^^b  (balenk). 

Der  Verfasser  erwähnt  nicht  den  auch  gebräuchlichen  Namen  Tn- 
rindsck  und  Utrutsch^  welcher  dem  biblischen  entspricht. 
Ferner  nicht  die  Varietät  hii-»urch  (d.  h.  innen  roth)  Blutcedratc. 
—  Coffea  arab.  Die  Art  des  Röstens  von  Caffe,  Kicher- 

erbsen etc.  bietet  viel  Nachahmnngswerthes.  —  p.  151  Consan- 
guinite  ^^Ji^^  {chischi).    Verfasser  hebt  hervor,  was  ich  auch 

schon  früher  auseinandersetzte,  dass  die  Ehen  zwischen  Geschwister- 
kindern, wie  dies  in  Persien  als  Regel  gilt,  durchaus  keine  nach- 
theiligen Folgen  für  die  Progenitur  mit  sich  bringen.  —  In  dem 
Artikel  Ooton  x^Jo  oder  w5^wyo  ausgesprochen  pambuk  (daher 
bombyx)  benützt  der  Autor  die  Gelegenheit,  um  sich  über  die  Ver- 
hMtnisse  der  Gebern  und  Juden  auszusprechen ,  die  zirar  sehr 
interessant  sind,  doch  mit  Banmwolle  nnr  geringe  Besidrangen 
haben  >  hOdistens,  dass  die  ersteren  ans  religiösem  Vorortlieil 
am  liebsten  Kleider  ans  gelber  KatnrbanmwoHe  tragen.  Sie 
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haben  überhaupt  für  die  gelbfilrbenden  Substanzen  als  Henna  and 
Pegaiium  Hermala  jc-L-^^l  (  ispend)  eigenthümliche  Vorurtheile, 
welche  walirscheinlicb  ihrer  Feuerfarbe  zuzuschreiben  sind.  Die 
Samen  von  Peganum  sollen  übrigens  für  die  Parsis  nach  Indien 
exportirt  werden.  —  p.  165  Crocus  .SJl£.\,  Eigeuthümlich  ist  die 
Vorliebe  der  Perser  für  Safran  in  den  meisten  Speisen,  selbst  im 
Brod ;  jedoch  ist  die  Cuitur ,  früher  im  Kusistan  so  ausgedehnt, 
ganz  eingegangen  und  beschränkt  sich  nur  jetzt  auf  einige  G^ea- 
dsii  iD  OiomflMi. 

Depilatoriiim  ^^t^i^  i  geeelillehe;  eine  Pule  Yon  Aiiri- 
pigment,  Aetzkalk  und  WaBser  dient  den  Orientalen,  gerade  wie 
den  orthodoxen  Jaden,  zum  Wegätzen  der  Scham-  und  Achsel- 

baue.  —  Diigonneaa  i.  e.  Medina-Woim  ^^^jJu  \J>^\  dieser  Auf- 
satz enthält  gnte  Daten  über  Vorkommen,  Symptome  und  Be> 

handlung  dieses  merkwürdigen  Entozoons,  welches  der  am  pers. 
Golf  lebenden  Bevölkerung  und  den  Gamisonstruppen  die  heftigsten 
Leiden,  ja  den  Tod  bringt.  Bekannt  ist  es,  dass  die  reicheren 
Klassen  weniger  daran  leiden,  weil  sie  das  Trinkwasser  durch  Al- 
carazus  passireu  lassen,  was  auf  ein  iianschlürfen  des  Keimes 
flchliessen  l&sst  —  pag.  215  Dysenterie.  Biese  iürankbeit,  eine  der 
Hanptbktoren  der  Sterbüchkeit  in  Peisien,  wird  leider  in  iwei 
Zeilen  abgebandelt  —  peg.  817.  Es  weiden  die  im  Linde  vorkom- 
nuoden  IGnenlwisser  besdirieben,  wofür  gewiss  jeder  Dank  wissen 
wird,  obwohl  auch  viele  vergessen  und  übersehen  worden.  —  pag.  221 
£bloair  blenden.  Hier  vergisst  der  Autor  die  im  Orient  in  den 
Herrscher-Familien  übliche  Strafe  des  Blendens  zu  erwähnen,  welches 
des  Auslands  halber  mit  einer  glühenden  goldenen  Sonde  geschah, 
worauf  auch  Hafis  in  einer  Ode  anspielt.    Der  jetzige  Schah  Nassr- 

eddio  hat  diese  barbarische  Manier  abgeschafft.  —  pag.  222  Jc:^u^ 
(Sendschit),  eine  Frucht  die  im  Orient  häufig  genossen  wird,  ist 
nicht,  wie  angegeben,  Elaeagnus  angustifolia,  sondern  orientalis.  — 
pag.  303  Grains  de  Perse  Kreuzbeeren  dienen  vorzüglich  zur  Färbung 
von  gelbgrün,  dem  so  beliebten  Nafti  i.  e.  Naftafarbe ;  sie  kommen, 
was  hier  nicht  angegeben  ist,  in  den  Handel  a)  roh  getrocknet 
AUtichehre,  daher  der  Name  AUnris  b)  gekocbt  und  dann  getrock- 
net AkUUtdukre.  ibid.  Kameel-Bnckel.  In  den  Insellindem 
Asiens,  wo  der  Regen  selten»  daher  nach  das  Yiehfatter  periodisch 
bald  reich  bald  nnsaünglidi  ist,  sind  manche  Thiere^  —  so  das 
Kameel,  das  Schaf  und  das  Rind  —  mit  lipomartigen  Auswüchsen 
versehen,  welche  zur  Zeit  der  Noth  als  Reserve  dienen,  daher  auch 
die  Anhänge  bei  Mangel  rasch  abnehmen,  während  sie  bei  hin- 
reichender Nahrung  ebenso  rasch  wieder  wachsen.  Kommen  solche 
Thiere  in  andere  Klimate  z.  B.  nach  Europa,  so  kann  man  eben- 
falls die  Bemerkung  machen,  dass  diese  Reservoire  als  Überflüssig 
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rtmk  veraiegeui  der  Fettaeliwaiii  ebento  wie  der  Bnekel  weiden 
beiitelMr%  sehlapp«  diese  lipoBuurtlgeBL  Fette  aU  LeckeiMeaen 
gelten,  so  werden  sie  bei  rohen  VdUsern  Afrikas  —  gerade  wie  daa 
Ufionii  beim  Menschen  —  dem  lobeiulon  Thier  duircb  eine  Opeiatioa 
anegescbflli  and  verzelirt|  and  bleibt  ein  XheU  zurOck,  so  waehaen 
sie  nach. 

(arar)  ist  JedeoiaUfi  nicht  janipefas  commonis,  wie  an- 
gegeben, soudern,  wie  ich  glanbe,  jnnip.  oxycedra.  —  pa^  Dia 
schöusten  Aufklätaugen  über  die  sowohl  als  Nahrongamittel  als 
auch  als  Medizin  gebräuclilichen  Mauuaarten  tiudeu  sich  ia  der 
Abhandlung  über  Manna,  die  ;>tudirt  zu  werden  verdient.  Ich  hätte 
nur  zu  erinnern,  dass  diu  Augalie,  dass  die  Manna  Chak  schir^ 
welche  zumeist  aus  Uerat  einget'iihit  wird,  eine  ExsuJatiuu  von 
Atratphaxis  spinosa  i»ei,  welche  Angabe  ich  selber  uach  Autorität 
dea  Batanikers  Kotaoby  ib  djie  Welt  setzte^  lair  jetzt  sebr  aweifel- 
halt  scheint  and  daaa  nenero  Echabangw  davttbar  notbwandig  sind. 
YeigesieiL  wurde  aoeli  eime  ISanaasocta^  welche  in  Kasiatan  von 
Siyjnis  glabra  cxsudirt  wird.  —  pag.  367.  Mielift  azaderact  heis&t 
gjj  sX:s^^{ße»d9ehid0*alßk)  nieht  J^i^liiiM  to^  —  ^A2bs^ 

(JTtfM)  ist  niohttetiiBe^ereosy  sondern  perdrii' rubra,  die  cinerea 
habe  ioh>  nirgendo  gefimden.  —  pag.  42».  Die-Stndie  Aber  dSe  Pest 
^^«U»  dorfta  umsoBiehp  interessiren,  als  diese  Beoehe  nach  laqgein 

Stillstand  im  Orient  wieder  auftritt  und  der  Verftuser  selber  als 

Delegirter  der  Regiemng  Studien  daiftber  in  Kurdistan  zu  machen 

Gelegenheit  hatte.  Ich  kann  sie  um  so  aathentiscber  erklären,  als 
mein  Schtiler  und  Arzt  Mirza  Abdel  Ali  in  Tabris  mir  ähnliche 
Berichte  eingeschickt  hat.  —  pag.  4ö3  Pinus  abies  und  Pinus  com- 
nranis,  hier  angeführt,  kommen  nicht  vor,  sondern  Pinus  Halepensis 
Dnd  Pinus  Cembra  (Pinioli)  unter  dem  Namen  »^ytib».;  letztere  in 
Algauiatan.  —  pag.  464  Pisura  sativum.    Unter  »  J  J'  {Qerqeim) 

wird  nicht  Pisum,  sondern  eine  andere  Leguminose,  in  Xsfiahaii 
perennirend,  verstanden. 

pag.  468  Poids  Gewicht    Das  Miskal  JUJU  hat  nach  meinen 

genauen  Wägungen  nie  4.60,  sondern  nur  4.59  grammes.  Das 
Tabriser  Man  (Mina)  wird  fälschlich  zu  640  gram,  angegeben,  wäh- 
rend es  10i»0  gram.  hat.  —  pag.  489  (üfperek)  der  in  ganz 

Asien  barüluate  Farbestoif,  in  Indien  Seperek  genannt;  ist  uidii 
Keseda lutea,  sondern  Deiphinium  camptocarpum.  —  p.  510  Scorpio 
^Jisth  d»r  Vedasser  erwähnt  nicht  die  in  Kusistan  sehr  gefuxchuele 


^^1^;  ebenso  ist  pag.  46  die  ebenso  gefiUirliche 
(nuei^lay  IBÜM  eine  «ania,  sondeiB  die  Afteiwptnne  Solpega^  Zn 
eEgftMen  bfttto,  iah  noohi  daaa  TadeslUle  m.  f  oI0B  voa  Bisa  beMer 
nur  immat  selten,  und  anr  dann  vorkonmeni  wem  des  Stieb  an 
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Halse  vorkommt,  wo  die  Bctroflfencn  durch  ülottisödem  zu  Grunde 
geheil.  —  pag.  536  beim  Artikel  Tamarix  ist  die  wichtige  iu  Salz- 
hteppen  Persiens  und  Turkestans  häufige  Tamarix  jongarica  odor 
Auabasib  tamarix  —  ISahiaul  —  vergessen,  dereu  Holz  uuter  allen 
die  läugste  Gluth  erh&lt.  —  pag.  55&.  Der  Verfasser  h&lt  die  Vtlerbwa 
jatameasis  gleichbedeotend  mit  offidnalis,  was  nicht  richtig  ist,  der 
gewOhnliclie  Speik  heisst  w^^JJl  J^a^,  während  die  jaUmensis 
den  Beisatz  ^J^JLP  nimlich  die  iniUsche  llihrt  —  pag.  562  jiU 
(makeh)  ist  nicht  Tida  eniUia  sendem  fhaseolns  Mango. 

J.  £.  Polak. 


Berichtigung. 

S.  492,     3  «ad  8.        2.  8  Um  IV.  51  ftatt  VI.  51. 
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